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VORWORT 


Dies  Buch  war  im  Herbat  1872  iiu  Wesentlichen  ab- 
geschlossen, wurde  im  Herbst  1873  noch  einmal  revidirt  und 
erhielt  damals  einige  Nachträge  aus  der  inzwischen  erschiene- 
nen Litteratur,  welche  zumeist  auch  äusserlich  (durch  eckige 
Klammern)  gekennzeichnet  sind.  Im  folgenden  Winter  begann 
der  Druck.  So  war  es  unmöglich,  die  Arbeiten  von  Aug. 
Schultz  über  das  Theseion  (Breslauer  Dissertation  1874),  von 
Uuger  über  die  Enneakrunos  und  das  Pelasgikon  (in  d. 
Sitzungsber.  d.  München.  Akad.  1874  S.  ff.),  von  Lauge 
über  den  Areopag  vor  Solon  (in  d.  Abhandl.  d.  siichs.  Ges. 
d.  Wiss.  VII  S.  189  ff.)  und  von  Philippi  über  den  Areopag 
und  die  Epheten  (Berlin  1874),  sowie  einige  kleinere  ein- 
schlagende Untersuchungen  noch  zu  berücksichtigen. 

Ein  üesammtindex  erfolgt  am  Schluss  des  zweiten  Bandes, 
welcher  „die  städtischen  Alterthümer "  von  Athen  in  dem 
S.  90  bezeichneten  Sinne  behandeln  wird. 

Göttingen,  Mitte  August  1874. 
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I  Die  gegenwärtige  Oertlichkeit  mit  ihren  antiken 

Ueberresten 


Jeder  wissenschaftliche  Versuch,  der  darauf  gerichtet  ist, 
das  Bild  einer  alten  Stadt  zu  rekonstruiren ,  inuss  als  erste 
und  sicherste  Grundlage  die  genaueste  Keuntniss  und  Beach- 
tung dessen  betrachten,  was  an  Ort  und  Stelle  aus  klassischen 
Zeiten  noch  erhalten  ist.  So  selbstverständlich  und  so  allge- 
mein im  Princip  anerkannt  dieser  Kanon  ist,  so  wenig  ist  er 
oft  und  gerade  auch  bei  den  das  antike  Athen  betreffenden 
Arbeiten  in  seinen  praktischen  Konsequenzen  befolgt  worden : 
ja  erst  die  jüngsten  Zeiten  haben  überhaupt  die  detaillirte 
Kenntniss,  die  hier  unerlässlich  ist,  gebracht.  Es  gilt  das 
gleichmässig  für  die  beideu  Punkte,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sowohl  für  die  Terrain  Verhältnisse  als  —  es 
kurz  so  zusammenzufassen  —  für  die  monumentalen  Reste, 
die  das  Alterthutn  hinterlassen  hat. 

Die  Terrain  Verhältnisse  des  athenischen  Stadtgebie- 
tes zunächst  sind  bisher  gar  wenig  genau  bekannt  gewesen, 
die  Darstellung  des  Terrains  auf  den  verschiedenen  Karten 
war  selbst  für  gröbere  Details  durchaus  unbrauchbar1). 

Von  der  dem  Babin'schen  Brief  beigegebenen  Ansicht 
und  der  S.  Feiice 'sehen  Skizze  ganz  zu  schweigen,  so  wurde 
der  erste  auf  trigonometrischen  Messungen  beruhende  Plan 
der  Stadt  und  der  Häfen  publicirt  in  dem  grossen  Stuart'- 
und  Revett'schen  Werke  ').  Nur  einzelne  Verbesserungen  ga- 
ben die  Leake's  Topographie  angehängten  Karten  und  der 


1)  Die  Wandkarte  von  Rheinhard,  Athcnae  in  usum  scholarum  186K, 
st  von  diesem  Urtheil  nicht  auszunehmen  (s.  übrigens  über  diese  l'hi- 
lolog.  Anzeiger  I  S.  62  f.).  Was  Cookesley,  map  of  aneient  Athens  u\ 
index.    London  1865  bietet,  weiss  ich  nicht. 

•2)  In  der  deutsch.  Ausg.  Lief.  28  Taf.  9  und  11;  vol.  III  p.  VI 
der  engl.  Originalausgabe. 
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Plan  von  Aldenhoven,  der  1837  in  Athen  in  l/ttm  der 
Wirklichkeit  erschien  und  den  auch  Forchhammer  seiner 
Topographie  zu  G runde  legte;  um  so  mehr  ist  es  zih  bedauern, 
dass  der  von  dem  deutschen  Architekten  Schaubert  schon 
1832  vollendete  vortreffliche  Grundriss  von  Athen  und  der 
nächsten  Umgebung,  auf  dem  die  alten  Stadtmauern,  alle  alten 
Reste  bis  zu  einzelnen  noch  an  ihrem  Platze  stehenden  Piede- 
stalen,  sowie  die  neue  Stadtmauer  und  überhaupt  die  neue 
Stadtanlage  verzeichnet  sind,  nie  publicirt  worden  ist'). 

Wesentliche  Fortschritte  in  der  Terrainaufnahme  brach- 
ten erst  drei  Specialarbeiten,  einmal  der  Plan,  den  Burnouf 
in  '/v5«o  der  Wirklichkeit  von  der  südwestlichen  Hügelpartie 
gab,  zum  anderen  der  auf  sehr  genauen  Aufnahmen  be- 
ruhende Plan  von  der  Akropolis,  der  in  Penrose's  architek- 
tonischem Werke  raitgetheilt  wurde'-);  und  endlich  die  englische 
Admiralitätskarte  von  dem  Peiraieushafen ,  die  der  Kapitän 
Graves  besorgte. 

Festen  Boden  für  das  ganze  Gebiet  schafften  aber  endlich 
die  barometrischen  Höhenbestimmungen  von  Prof.  Julius 
Schmidt,  dem  Direktor  der  Sternwarte  in  Athen,  die  in  zwei 
Jahrgängen  der  Publikationen  der  letzteren  mitgetheilt  wur- 
den3); und  in  vollem  Masse  sind  diese  in  den  überaus  sorg- 
fältigen Aufnahmen  ausgenutzt,  die  bei  der  jüngsten  preus- 
sischen  Ex pedition  nach  Athen  (1862)  von  der  Stadt  und 
den  Häfen  unter  der  Leitung  des  Majors  im  preuss.  General- 
stabe von  Strantz  entworfen  wurden  und  in  Curtius'  sieben 
Karten  zur  Topographie  von  Athen  (1868)  mit  werthvollen 
Beilagen  vom  Architekten  Tuckermann  und  Prof.  Schmidt 
für  die  südwestliche  Hügelpartie,  von  Bötticher  für  die  Burg, 

1)  Vgl.  über  diesen  Uoks,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus 
Griechenland  S.  15*2  f.;  Bötticher  im  III.  Supplementband  des  Philo- 
logus  S.  310  und  312,  der  eine  baldige  Publikation  des  Planes  ver- 
spricht; Mommscn,  Athcnae  Christ.  S.  9. 

2)  Burnouf  in  Archivcs  des  vtissions  scietitifiyucs  et  Htteraires 
Bd.  V  (Paris  1860),  und  Penrose  in  seinem  Werk  Imcstig  of  the  prin- 
dp.  of  Athen,  architectiire ,  Taf.  2. 

3)  rublications  de  Vobservatoire  d'Athenes  l  S.  62—103  (10,7  par. 
Fuss  zu  hoch  angegeben),  II  S.  129  ff.  (in  Toiseu  =  0  p.ir.  Fusb).  ebd. 
S.  221  ff.:  einen  (nicht  vollständigen)  Auszug  giebt  Curtius,  erliiut. 
Text  zu  den  7  Kurten  S.  2  ff. 
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von  Strack  für  das  Theator  publicirt  sind  ')  und  welche  durch  die 
bei  Generalstabsaufnahraen  jetzt  allgemein  übliche  Darstel- 
lungsmethode  der  Isohypsen  und  durch  die  Lehmann'sche 
Strichmanier  ein  getreues  und  anschauliches  Bild  der  Terrain- 
formen gewähren2). 

Freilich  muss  hierbei  berücksichtigt  werden,  dass  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  das  heutige  Terrain  nicht  durchaus  das  des 
alten  Athens  ist,  dass  bei  der  unausgesetzten  Bewohnung  der 
Stätte  und  den  häufigen  Zerstörungen,  die  über  sie  hingingen, 
sich  hier  eine  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  anwachsende 
8chuttinasse  gebildet  hat,  die  den  Boden  überall,  aber  in  un- 
gleicher Mächtigkeit  deckt,  indem  sie  in  den  Niederungen  an 
einzelnen  Stellen,  wie  auf  der  alten  Agora  bis  zu  der  Höhe 
von  25  Fuss  angeschwollen  ist,  an  anderen  Punkten  nur  zwei 
bis  drei  Fuss  erreicht3).  Auch  die  Einwirkung  von  Erd- 
erschütterungen lässt  sich  nicht  bloss  an  Monumenten,  sondern 
selbst  in  den  natürlichen  Felsmassen  erkennen:  so  ist  wohl 
der  gewaltige  Block  am  Ostfusse  der  Burg  von  dem  Burg- 
felsen, durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  losgerissen,  freilich  ohne 
dass  wir  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auch  nur  im  Allge- 
meinen feststellen  könnten.  Bestimmt  bezeugt  ist  aber,  dass 
sich  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  an  der  Nord-Ustecke 
des  Areopags  Felsstücke  losrissen4).  Ausser  diesen  unvermeid- 
lichen Veränderungen,  die  der  Lauf  der  Zeit  und  die  Natur- 
gewalt mit  sich  führten,  haben  sich  auch  auf  andere  Weise 
gewaltsame  Umwandlungen  vollzogen.   So  ist  jetzt  ein  grosser 

1)  Bereits  die  Skizze  von  Athen  (von  demselben  v.  Strantz  ge- 
zeichnet) in  Curtius'  att.  Stud.  I  Taf.  2  bezeichnete  einen  bedeutenden 
Fortschritt.  —  Eine  eingehende  und  sachkundige  Besprechung  der  ein- 
zelnen Karten  gab  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  146  ft. 

2)  Ganz  besonders  gelungen,  wahrhaft  plastisch  heraustretend  ist 
die  Zeichnung  der  Hafengegeud  auf  dem  2.  Blatt;  über  die  Methode 
selbst  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  2. 

3)  Vgl.  hierüber  Gurlitt  in  Jahrb.  für  Philol.  1869  S.  ICD;  Böt- 
ticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  4.  Vgl. 
auch  Rose  in  seinem  Brief  vom  12.  Oktober  1832  (Erinnerungen  und 
Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  IM):  „So  stecken  z.  B.  der  Thurm 
der  Winde,  das  Monument  des  Lysikrates,  die  Reste  des  Prytaneion, 
resp.  10,  12  bis  20  Schuh  und  darüber  in  der  Erde;  zu  der  Kirche  des 
Megali  Panhagia,  in  welcher  noch  antike  Silulen  an  ihrem  Platze 
stehen,  steigt  man  ungefähr  9  bis  10  Schuh  hinab  u.  s.  w.u 

4)  Vgl.  Mommseu,  Athenue  Christiunue  S.  44  f. 
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Theil  des  Südabhangs  der  Akropolül  mit  den  Schuttmassen 
bedeckt,  die  die  Ausgrabungen  auf  der  Oberfläche  der  Burg 
von  18o7  an  ergaben;  so  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Süd-  und  Westabhänge  der  südwestlichen  Hügel  durch 
Steinbrucharbeiten  stark  zerstört;  so  hat  besonders  verderblich 
in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Königs  Otto  der  mit  dem 
Strassenbau  betraute  französische  Civilingenieur  de  la  Porte 
durch  seine  ohne  jede  Schonung  gegen  die  antiken  Reste  voll- 
zogenen erheblichen  Umgestaltungen  auf  dem  sog.  Theseion- 
hügel und  in  der  Gegend  des  Olympieions  gewirkt. 

Von  sonstigen  Mitteln  zu  reden,  die  dazu  dienen,  auch 
denen,  welchen  die  Fahrt  nach  Athen  nicht  vergönnt  war, 
eine  Anschauung  von  dem  mit  den  antiken  Resten  bedeckten 
Boden  Athens  zu  gewähren,  so  hat  der  für  die  Interessen  der 
Archäologie  unermüdlich  wirkende  Künstler  von  der  Lau- 
uitz  ein  plastisches  Modell  von  der  Burg  gebildet  und  hier, 
wenn  man  in  billige  Erwägung  zieht,  dass  er  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gearbeitet  hat,  höchst  Anerkennenswerthes  geleistet. 

Daneben  dürfen  —  um  von  den  alten  Versuchen  ganz 
abzusehen,  die  nur  historisches  Interesse  haben  —  die  An- 
sichten und  Panoramen  von  Athen,  die  Thürmer1)  und 
Stademann3)  gaben,  das  letztere  Werk  für  seine  Zeit  recht 
verdienstlich,  genannt  werden;  sie  sind  freilich  jetzt  durch 
die  photographischen  Panoramen  und  Vuen  weit  übertroffen. 

Zwei  Hauptsammlungen  derartiger  Photographien  sind 
wir  jetzt  so  glücklich  zu  besitzen ;  die  Ansichten  von  Athen  nach 
der  Natur  photographirt  von  Heinr.  Beck  in  54  Blättern3)  und 
„die  klassischen  Denkmäler  und  Landschaften  aus  Griechen- 
land" in  photographischen  Originalaufnahmen  von  Paul  Baron 
des  Oranges  in  Athen'). 

In  diesen  beiden  Publikationen  und  den  zahlreichen  son- 


1)  Thürtuer,  vue  d" Athene*  et  de  ses  monuments.  Ansichten  von 
Athen  in  Hadirungen.    Korn  1823-24,  3.  lieft  1820. 

2)  Stademann,  Panorama  von  Athen,  an  Ort  und  Stelle  aufge- 
nommen.  Müuchen  1811. 

3)  Vues  d'Athhies  et  de  ses  montanem,  Leipzig  1801  erschienen 
und  durch  die  Hinrichs'sche  Buchhandlung  vertrieben. 

4)  Durch  die  Berliner  Kunsthandlung  von  Quaas,  irre  ich  nicht, 
heit  1808  vertrieben;  Nr.  1 — 5  enthalten  das  Panorama  von  Athen,  von 
der  Sternwarte  aufgenommen. 
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stigen  photographischen  Aufnahmen  besitzen  wir  gegenwärtig 
auch  die  getreusten  Abbildungen  der  in  Athen  bis  heutigen 
Tages  noch  erhaltenen  Baulichkeiten  und  Denkmäler. 

Dagegen  genügten  die  früheren  Publikationen  von  Zeich- 
nungen der  athenischen  Monumente  und  sonstiger  Reste  und 
Spuren  des  Alterthums  keineswegs  nach  allen  Seiten  '). 

Umfassende  derartige  Arbeiten  giebt  es  im  Grande  nur 
zwei:  die  frühere  auf  genaueren  Zeichnungen  und  Messungen 
beruhende  Publikation  von  den  Engländern  Stuart,  dem 
Maler,  und  Revett,  dem  Architekten2),  und  die  jüngste 
(luidenarbeit  von  dem  Franzosen  Breton3). 

Das  grosse  Verdienst  der  Stuart-Kevettschcn  Publi- 
kation, zuerst  in  Europa  richtigere  Begriffe  und  Anschauungen 
über  hellenische  Architektur  verbreitet  zu  haben,  ungeschmälert, 
sind  die  Vermessungen  derselben  doch  vielfach  irrig  und  die 
Zeichnungen,  soweit  sie  von  Stuart  herrühren,  durchweg 
zwar  ziemlich  stilgetreu,  obschon  zu  elegant  gehalten,  leider 
aber  auch  für  alles  Detail  unzuverlässig,  ja  in  schlecht  er- 
haltenen Partien  durch  willkürliche  Ergänzungen  und  Fälschun- 
gen auf  das  Schlimmste  entstellt  ,  während  die  von  Pars  ge- 
fertigten ,  in  den  4.  Band  aufgenommenen  wesentlich  sorg- 
fältiger und  überaus  fein  sind  4);  Breton's  kleine  Holzschnitte 
machen  ja  keinen  höhern  Anspruch,  doch  wird  diese  Samm- 
lung für  erste  Orientirung  nicht  unbrauchbar  sein. 

Daneben  sind  dann  freilich  für  die  meisten  bedeutenderen 
Monumente  und  Anlagen,  namentlich  die  der  Burg,  aber 
auch  für  Pnyx,  Lysikratesdenknial,  Odeion  des  Merodes  u.  s.  f. 
specielle  Zeichnungen  und  Aufnahmen  von  mehr  oder  minder 
grosser  Vollkommenheit  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  er- 

1)  Leider  sind  die  überaus  sorgfältigen  und  genauen  Zeichnungen 
»iner  grossen  Zahl  athenischer  Monumente,  die  auf  Elgin's  Veranlas- 
sung von  Lusieri  und  Feodor  gemacht  sind  und  gleichfalls  vom  brit- 
tisehen  Museum  angekauft  wurden,  nicht  publicirt. 

2)  The  antvpnties  of  Athens  by  Stuart  and  Jierett  I  1762,  II  1788, 
III  1794,  IV  1816;  in  wohlfeilem  Abdruck  1820-27,  in  französischer 
Bearbeitung  1807,  in  deutscher  von  Wagner  und  Osann  1829  —  31. 

3)  Breton,  Athcncs  decrite  et  demne'e,  Paris  18ii2 ;  2.  edit.  1868. 

4)  Vgl.  Aber  Stuart'»  und  Par»  Arbeiten,  soweit  sie  die  Parthenon - 
skulpturen  betretten,  Michaelis,  Parthenon  S.  71,  99  und  103  tt".  und 
über  Stuart'»  Zeichnungen  der  Figuren  des  Lysikratesdenkmals  Matz, 
in  Dötting,  gel.  Anz.  1871  S.  1942  Ann». 
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schienen  und  behaupten  ihren  selbständigen  Platz  auch  neben 
den  Photographien;  sie  werden,  da  hier  die  Einzelaufzählung 
nicht  thunlich  ist,  je  an  ihrem  Ort  namhaft  zu  machen  sein. 

Aber  auch  Stuart 's  und  Revett's  Arbeit  ist  heutigen 
Tages  noch  unentbehrlich,  weil  vier  der  hier  gezeichneten 
Monumente  seitdem  ganz  oder  zum  grössten  Theil  ver- 
schwunden sind,  nämlich  der  kleine  ionische  Tempel  über 
dem  Iiissos,  die  Wasserleitung  des  Hadrian,  die  Brücke  über 
den  llissos  und  das  Monument  des  Thrasyllos,  und  auch  dess- 
halb,  weil  hier  die  Parthenonskulpturen  in  dem  Zustande 
gegeben  sind,  in  dem  sie  sich  nach  der  grossen  Katastrophe 
von  1687,  aber  vor  der  Elgin'schen  Plünderung  und  mancher 
späteren  Beschädigung  befanden. 

Und  in  ähnlichem  Betracht  verdienen  überhaupt  alle  älteren 
Zeichnungen,  insbesondere  —  um  auch  hier  von  speciellen, 
namentlich  den  Parthenon  betreffenden  Abbildungen1)  abzu- 
sehen —  die  von  Cyriacus  (1430.  1447)  und  Carrey  (1G74), 
über  die  beide  unten  genauer  zu  reden  ist,  Beachtung  oder 
wenigstens  Prüfung.  Denn  freilich  ist  ihr  Werth  sehr  un- 
gleich: ebenso  werthvoll  als  die  Zeichnungen  Carrey 's,  ebenso 
werthlos  haben  sich  bis  jetzt  die  von  Cyriacus  erwiesen. 

Was  der  Maler  Jacques  Carrey  in  der  überaus  knappen 
ihm  verstatteten  Zeit2)  geleistet  hat,  ist  wahrhaft  bewunde- 
rungswürdig. Von  seinen  Zeichnungen  d  deux  crayons  (roth 
auf  schwarzem  Grunde  oder  schwarz  auf  rothein  Grunde) 
sind  uns  29  athenische  erhalten*),  welche  sich  jetzt  in  dem 
Cabinct  des  estanipes  in  Paris  befinden  (in  einer  nicht  überall 
ganz  zuverlässigen  Kopie4)  auch  im  brittischen  Museum).  Von 
ihnen  sind  bis  jetzt  nur  die  21  auf  den  Parthenon  bezüg- 
lichen Blätter  publicirt v) ;  ihr  Werth  ist  allgemein  anerkannt 


1)  Ueber  diese  giebt  jetzt  erschöpfenden  Aufschlug«  Michaelis, 
Parthenon  S.  05  tf. 

2)  S.  darüber  unten. 

S)  Genaue  Angabe  der  21  ersten  auf  den  Partheuon  bezüglichen 
Blatter  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  90,  über  die  übrigen  s.  Laborde, 
Athen  es  aux  XV.,  XVI.  et  XVII.  Steeles.  1  Auiu.  2  zu  S.  1*5  und  Leake, 
Topogr.  v  Athen  S.  G3  übers,  v.  Baiter  und  Sauppe. 

4)  So  urtheilt  Michaelis  S.  97,  Leake  a.  a.  0.  nennt  sie  genau. 

5)  Von  Laborde  in  seinem  unvollendeten  Werke  Le  Parthenon 
Taf.  8-25. 
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Denn  obwohl  die  Zeichnungen  dieses  Schülers  von  Lebrun 
nichts  weniger  als  stilgetreu  sind,  so  lernen  wir  doch  aus 
ihnen  allein  genauer  den  Zustand  der  Parthenonskulpturen  vor 
dem  Bombardement  von  1687  kennen  und  sind  lediglieh 
durch  sie  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ganze  zu  rekonstruiren; 
und  eben  so  erfreulich  ist  seine  Treue  und  Zuverlässigkeit  in 
der  Zeichnung  der  „mehr  als  200  Figuren"  dieser  Skulpturen, 
wenn  schon  bei  der  Raschheit  der  Arbeit  und  dem  unffün- 
stigen  Standpunkt  des  Zeichners  einzelne  Fehler  nicht  aus- 
bleiben konnten 

Carrey  beschränkte  sich  indessen  keineswegs  aut  den  Par- 
thenon*). Erhalten  sind  von  den  Vuen  nur  zwei  von  der  Oststadt, 
eine  allgemeinere  von  den  Ufern  des  Iiissos,  vorn  das  Olym- 
pieion ,  im  Hintergrund  der  Hymettos,  und  eine  speciellere, 
das  Olympieion  mit  nächster  Umgebung:  ferner  besitzen  wir  von 
ihm  eine  Zeichnung  des  Thurmes  der  Winde,  der  lieste  der 
sog.  Hadrians-Stoa,  sowie  des  merkwürdigen,  erst  neuerdings 
von  Bötticher  vollgewürdigten  Kalenderreliefs  an  der  Kapelle 
der  Panagia  Gorgopiko3).  Inwiefern  auch  diese  Zeichnun- 
gen für  uns  noch  Werth  haben,  bedarf  noch  einer  speciellen 
Untersuchung4). 

Sehr  wenig  ergiebig  haben  sich  dagegen  bis  jetzt  erwie- 
sen die  Zeichnungen,  die  auf  Cyriacus  von  Ancona  zurück- 
gehen und  also  entstanden  sind  zu  einer  Zeit,  wo  die  Alter- 
thümer  Athens  noch  nicht  betroffen  waren  von  den  zahl- 
reichen Unglücksfällen  der  letzten  vier  Jahrhunderte.  Frei- 
lich ist  uns  von  diesen  Zeichnungen  bisher  nur  relativ  wenig 
bekannt  und  alles  nur  aus  zweiter  Hand.  Cyriacus  hatte  selbst 
auf  seinen  auch  über  ganz  Griechenland  ausgedehnten  Reisen 
von  allen  ihm  besonders  merkwürdig  erscheinenden  Monumen- 
ten und  Bauten  Zeichnungen  und  Skizzen  in  seine  Tagebücher 
aufgenommen Ä).  In  den  Kopien  dieser  Tagebücher  sind  zwar 


1)  S.  die  eingehende  Besprechung  von  Michaelis,  Parthenon  S.  102  f. 

2)  S.  Nointel  bei  Laborde  1  S.  125. 

3)  Das  ist  die  alte  Metropolibkirche  (Katbolikon)  s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  113. 

4)  Ich  habe  weder  die  Pariser  Originale,  noch  die  Londoner  Ko- 
pien gesehen:  Leake's  Referat  ist  zu  allgemein  gehalten. 

5)  Ueber  den  Werth,  deu  die  Originalzeichnungen  von  Cyriacus 
besessen  haben,  ist  es  schwer,  jetzt  ein  Urtheil  zu  gewinnen:  die  San 
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die  Abbildungen  gewöhnlieh  ausgelassen,  so  in  der  Abschrift, 
aus  welcher  die  Hauptpublikation  der  Inschriften1)  gemacht  ist, 
alle  mit  Ausnahme  einiger  weniger  aus  Epirus,  Aetolien  und  Pa- 
trai, wenn  schon  immer  genau  angegeben  ist  „deest  icon".  Da- 
gegen sind  seine  Zeichnungen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  zwei 
Mal  in  grösserem  Umfange  kopirt  worden.  Einmal  geschah 
das  in  dem  1405  angefangenen  Album  des  römischen  Archi- 
tekten Guiliano  di  Francisco  (Jiamberti  gen.  San  Gallo, 
welches  in  der  Barberinischen  Bibliothek  in  Rom  aufbewahrt, 
früher  grosse  Hoffnungen  erregt  hatte,  leider  aber,  wie  die 
genauere  Besprechung,  beziehungsweise  Publikation  von  Ross 
und  Laborde  ergeben  hat'*),  nur  sehr  flüchtige  Skizzen  grie- 
chischer Monumente  enthält,  alle  nach  Cyriacus  kopirt3);  uu- 


Gallo'schen  und  Schedel'sehen  Kopien  geben  bei  ihrer  Willkürlichkeit 
keinen  festen  Anhalt.  Die  Zeitgenossen  haben  sie  bewundert,  wie 
Aretino  und  Cirignano  die  kolorirte  Zeichnung  eines  Hermes  cqprrvoiruO- 
•fuüv  in  eleganten  lateinischen  Gedichten  priesen  (s.  bulletino  18GI 
S.  183  f.);  und  Leander  Alberti,  descript.  Italiac  p.  280  sagt  allgemein: 
,.e  quelle  (nntichitä)  ritrovate  non  solamcnte  le  scriveva,  mä  alirtsi  co  i 
veri  e  certi  lineamenti  le  fingera  e  disegiiar<t,  come  teatri,  aivfiteatri, 
circi,  tempi,  statue,  ovelli,  obelisci,  piramidi,  tuvole  cagli  ejntafi,  archi 
trionfnli  e  altre  shnili  curiose  cos«4'.  Zu  bedauern  bleibt  namentlich 
der  Verlust  der  Skizze  der  Propyläen,  die  Aretino  epist.  V  lib.  IX 
(tom.  II  S.  149  ed.  Laur.  Melius)  besonders  hervorhebt  „et  Athcnarum 
Propyläen  nobis  descripseri^' ,  Worte,  die,  von  Cyriacus  selbst  (in  Ky- 
riaci  Anconitani  äincrarium  ed.  Laur.  Mehus.  Florent.  1742  S.  50)  au- 
geführt, wohl  mit  Mehus  (praefat.  S.  LH I)  auf  Zeichnung,  wenn  auch 
nicht  gerade  auf  Malerei  zu  bezichen  sind.  Interessant  wäre  vielleicht 
auch  die  Zeichnung  der  sog.  Pnyx,  die  in  den  epigramm.  per  Illyric. 
S.  X  fehlt,  denn  ohne  Zweifel  bedeuten  die  dortigen  „moenüt  Athctui- 
rum  antiquissima ,  Wagnis  condita  lapidibux"  die  SubBtruktioucn  der 
sog.  Pnyx. 

1)  Imcriptiones  seu  epigmmmata  Gracca  et  Latina  reperta  per 
Illyricum  a  Cyriaco  Anconitano,  designatis  loci*  ubi  quaeque  inventa 

•  mnt  cum  descriptione  itineris.   Romae  1747. 

2)  Ross,  Ilellenika  I  S.  72  ff.,  Laborde  a.  a.  0.  I  S.  32  ff.;  letz- 
terer giebt  zu  S.  34  ein  Facsimile  von  Blatt  28,  das  Lebouteux  genom- 
men hat  (ausser  audern  hellenischen  Monumenten  Parthenon  und  Portal 
der  Hadrianischen  Wasserleitung) 

3)  Das  behauptete  Ross  a.  a.  0.  S.  75,  Laborde  I  S.  34  Anm.  1 
spricht  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus.  Die  Sache  ist  in  der  That 
unzweifelhaft;  ein  Blick  der  Vergleichung  des  Facsimiles  bei  Laborde 
mit  den  Holzschnitten  in  epigramm.  per  Illyric.  S  IV — VI  genügt,  dies 
zu  erweisen.   Für  die  Attischen  darf  also  dasselbe  angenommen  werden. 
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ier ihnen  aus  Athen  die  sehr  entstellte  und  nach  dem  römi- 
schen Pantheon  zugestutzte  des  Parthenon ,  und  die  auch  nicht 
lehrreichen  des  Thurmes  der  Winde,  des  Denkmals  des  Thra- 
syllos,  des  Philopapposmonunients  und  der  Hadrianischen  Was- 
serleitung, sowie  eine  Ansicht  des  Peiraieus.  Und  zum  andern 
hatte  der  Arzt  Hartmann  Sehedel  aus  Nürnberg  (144^  —  1,014) 
aus  einem  Bruchstücke  von  Cvriacus'  griechischem  Reisetage- 
buch,  das  sich  auf  die  Cvcladen  und  Athen  bezog  und  wel- 
ches  ihm  in  Padua  in  die  Hände  gefallen  war,  auch  die  Zeich- 
nungen kopirt,  aber  sehr  ungeschickt  und  dabei  stark  moder- 
nisirt.  ja  „vernümbergert'' ;  die  Athen  betreffenden,  es  sind  Zeich- 
nungen der  Centaurenkämpfe  am  sog.  Theseion,  wahrscheinlich 
eines  Reliefstückes  vom  Lysikratesdenkmal  und  vielleicht  von 
einem  Relief  aus  der  Pansgrotte,  sind  jedenfalls  fast  werthlos 

Auch  stimmt  nicht  our  die  Notiz  des  San  Gallo  bei  dem  Thrasyllos- 
denkmal  ,.ad  statuam  gorgonis  tut  arce  etc.'"  wörtlich  iiberein  mit  der 
in  Epigrammata  per  lllyricum  S.  IX,  wie  schon  Rosa  a.  a.  0.  S  74 
bemerkte,  sondern  ebenso  die  lungere  Angabe  über  Athen  und  Par- 
thenon (».  S.  73  bei  Rosa)  bis  auf  ein  paar  Schreibfehler  mit  der  aus 
Cyriacus'  Tagebuch  ebenda  S.  XXX VII  gegebenen:  und  ebenso  kommt 
die  Ansicht  vom  ,.]>ortus  Athcnarum"  mit  einem  sitzenden  Löwen  und 
zwei  runden  Thörmen  bei  San  Gallo  auf  der  Rückseite  des  29.  Blattes 
überein  mit  der  Beschreibung  de6  Cyriacus  ebenda  S  XVI:  „ad  ;<or- 
tum  {Piraei)  extant  adhuc  duarum  turrium  ali<piae  partes,  ac  ingetdia 
murorum  hittc  inde  fundamenta  extant  et  ad  f'aucem  in  geh*  marmoreus 
leo'%  wobei  ausdrücklich  hinzugefügt  ist:  „deest  tcm";  derselbe  nega- 
tive Vermerk  steht  S.  XI  bei  der  Ueberschrift:  „ad  fauces  auuac  duetus 
extra  civitatem  ad  n  n  um  tnill.  etc.";  es  fehlt  hier  also  die  Zeichnung 
des  Hadrianischen  Aquaducts.  Danach  kann  es  auch  nicht  zweifelhall 
sein,  dass  die  Beischrift  des  San  Gallo  auf  dem  32.  Blatt  zu  dem  Plan 
eines  runden  Tempels  mit  doppeltem  Peripteros:  „(/netto  e  un  tempio 
ifAjrölo  in  Atene  per  disegno  d'uno  (doch  wohl  c/<'  unO?)  QttOO  mi 
deie  in  Avchima"  sich  auf  Cyriacus  bezieht  und  dass  die  Zeichnung, 
nicht,  wie  Laborde  a.  a.  0.  meint  und  woran  nebenher  auch  Ross  dachte, 
der>  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  in  Athen  dar- 
stellen soll,  sondern  das  „collapsum  undique  rotiindum  Apollinis  tem- 
plum"  in  Delphi,  von  dem  Cyriacus  in  seinem  Tagebuch  (s.  epigram- 
mata etc.  S.  XXVII)  spricht. 

1)  Entdeckt  sind  diese  Schedel'sehen  Kopien  durch  de  Rossi  wor- 
den, der  sie  au  Otto  Jahn  mittheilte,  welcher  aus  ihnen  über  die  Zeich- 
nungen referirte  im  bullet,  d.  instit.  18(»1  S.  181  ff.  und  Aus  der  Alter- 
Ihumstcisiicmchaft  S.  335  ff.  Eine  athenische  Zeichnung  ist  ebeuda  auf 
Tafel  VIII  N.  I  gegeben.  Ausserdem  bezeugt  Jahn,  dass  sich  in  frei- 
lich sehr  unzulänglichen  Kopien  die  Centaurenkilmpfe  am  sogeu.  Thc- 
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Selbst  einige  in  früherer  Zeit  genommene  Gipsabgüsse 
können  in  ähnlicher  Weise  dazu  beitragen,  unsere  Kunde 
von  den  Monumenten  Athens  zu  berichtigen  und  zu  erwei- 
tern1): einige  Ausbeute  für  die  Kenntniss  damals  noch  au 
Ort  und  Stelle  befindlicher  Denkmäler  gewährt  auch  der  äl- 
teste von  den  Kapuzinern  entworfene  Plan  der  Stadt2). 

Neben  den  Abbildungen  jeder  Art  müssen  für  seitdem 
verschwundene  oder  umgestaltete  monumentale  Ueberreste  des 
Alterthums  auch  die  in  früherer  Zeit  gemachten  Beschrei- 
bungen und  Schilderungen  verwerthet  werden.  So  ist,  wenn 
auch  nicht  viel,  doch  immer  einiges  zu  gewinnen  namentlich  aus 
den  Notizen  des  Cyriacus,  aus  den  beiden  griechischen  Trak- 
taten des  lö.  Jahrhunderts,  wie  aus  den  Arbeiten  von  Guillet. 
Babin,  Spon  und  Wheler.  Ueber  alle  diese  ist  bei  der  Dar- 
stellung der  Ent wickelung  der  modernen  topographisch-histo- 
rischeu Wissenschaft  eingehend  zu  sprechen:  liier  muss  es 
genügen,  auf  den  Werth  dieser  verschiedenen  Hülfsmittel  hin- 
zuweisen. 

Dagegen  scheint  es  gerade  hier  am  Platz,  in  einem  ge- 
drängten Ueberblick  alle  die  Veränderungen  zusammenzufassen, 
welche  in  dem  Bestände  der  antiken  Ueberbleibsel  Athens  vor 
sich  gegangen  sind,  seitdem  man  diesen  Aufmerksamkeit  und 
wissenschaftliche  wie  künstlerische  Studien  zugewandt  hat, 
d.  h.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Nachdem  im  Jahre  145G  Omar  Turachan's  Sohn,  der 
Feldherr  des  Sultans  Mohammed  II. ,  Athen  besetzt  hatte  und 
1458  endlich  auch  Francesco  II.  Acciaiuoli,  der  sich  zwei  Jahre 
auf  der  Citadelle  gehalten  hatte,  hatte  kapituliren  müssen,  wurde 
die  türkische  Herrschaft  statt  der  fränkischen  etablirt ;  eine 
türkische  Besatzung  wurde  auf  die  Burg  gelegt,  die  nun  die 


seion  und  vielleicht  ein  Relief 'aus  der  Pansgrotte  vorfinden  (s.  buile- 
tino  S.  190  tt'.). 

1)  Ueber  die  Gipsabgüsse  der  Parthenonskulpturen  s.  Michaelis 
in  den  Memorie  delV  tust  it.  II  S.  184  ff.,  Parthenon  S.  94  f.  Aber  auch 
andre  Gipsabgüsse  haben  Werth,  weil  seitdem  weitere  Beschädigungen 
der  betr.  Denkmäler  Statt  gefunden  haben,  so  z.  B.  die  zwölf  Elgin'schen 
von  dem  Lysikratesmonument. 

2)  S.  über  diesen  unten. 

3)  S.  Hopf  in  Ersch  und  Gruber's  Eucyklopädie  Ser.  I,  Bd.  86, 
S.  128. 
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Residenz  des  Disdar-Aga  wurde,  wie  bisher  hier  der  herzog- 
liehe Pallast  mit  der  Kanzlei  gestanden  hatte1).  Doch  wurde 
von  den  Alterthüinern  nichts  angetastet:  vielmehr  hatte  Mo- 
hammed II.  bei  seinem  Besuche  14f>8  den  Peiraieus  und  die 
alten  Bauwerke  auf  der  Akropolis  mit  Interesse  betrachtet 
ja  wiederholt  ausgerufen  „et  sei  Omar  zum  höchsten  Dank 
verpflichtet,  da  er  ihm  endlich  zum  Besitze  solcher  Herrlich- 
keiten verholfen  habe"2)  und  scheint  damals  für  ihre  Er- 
haltung Sorge  getragen  zu  haben. 

Selbst  der  in  eine  Kirche  der  Madonna  verwandelte  Par- 
thenon wurde  zunächst  nur  den  Griechen  für  den  orthodoxen 
Kult  der  Panagia  zurückgegeben;  erst  im  Jahre  1460 *),  als 
Mohammed  zum  zweiten  Male  in  Athen  verweilte  und  eine 
zu  Gunsten  des  letzten  Acciaiuoli  angezettelte  Verschwörung 
erstickte4),  scheint  auch  der  Befehl  zur  Umwandlung  des 
Parthenon  in  eine  Moschee  gegeben  zu  sein,  durch  welche 
von  den  christlichen  Anlagen  einiges  entfernt,  ausserdem  nur 
wenige  Neubauten,  namentlich  die  des  schlanken  Minarets 
in  der  Südwestecke  des  Tempels  herbeigeführt  wurden5). 


1)  Ausser  den  Propyläen  mit  ihren  fränkischen  Neubauten,  die  Zeug- 
bau», Kaserne  und  Wohnung  des  Befehlshabers  der  Burg  wurden, 
wurde  auch  das  Erechtheion,  wo  der  Herzog  gleichfalls  gewohnt  hatte 
(s.  Laborde,  Athines  aux  XV.,  XVI.,  XVJJ.  siiehs  1  S.  0)  jetzt  von 
dem  türkischen  Kommandanten  benutzt  und  zwar  als  sein  Harem  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Hopf  S.  127. 

3)  So  vermuthet  Michaelis,  Parthenon  S.  55,  weil  in  der  That  un- 
möglich ist,  mit  Hopf  die  Umwandlung  in  eine  Moschee  schon  gleich 
1458  erfolgen  zu  laest-n.  Denn  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  ist 
zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Türken  bereits  von  Athen  Besitz  er- 
griffen hatten,  wo  der  Parthenon  nicht  mehr  der  lateinischen  Madonna, 
sondern  der  griechischen  Panagia  gehörte,  also  eben  noch  nicht  in 
eine  Moschee  verwandelt  war,  so  dass  offenbar  eine  kurze  Zeit  wenig- 
stens der  griechische  Kultus  hier  wieder  zur  Ausübung  gelangt  sein 
mm 

4)  S.  Hopf  S.  133. 

5)  Das  Genauere  s.  bei  Michaelis  S.  55.  —  Ich  erwähne  ausserdem 
die  Vermuthung  von  Kots,  Arth.  Aufs.  I  S.  175  und  272,  düss  das 
Treppenhaus  des  Minarett  von  den  Quadern  des  Heiligthums  der  Brau- 
ronischen Artemis  aufgeführt  sei,  während  Ulrichs,  Reis.  u.  Forsch. 
II  S.  151  zu  demselben  vielmehr  das  Material  des  Tempels  der  Athena 
Krgane  verwandt  sein  lässt.  Beide  argumentiren  nur  aus  der  Nähe  die- 
ser Heiligthümer;  jedenfalls  nicht  für  sie  spricht  aber  das  oben  geschil- 
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Iiis  zum  Jahre  1(587  haben  —  so  viel  wir  erkennen 
können  —  die  Monumente  der  Burg  keinen  bedeutenderen 
Schaden  und  jedenfalls  keine  gewaltsame  Zerstörung  erlitten, 
nur  dass  die  Türken  zufolge  ihrer  religiösen  Abneigung  gegen 
Bildnerei  die  Skulpturen  durch  Verstümmelungen  im  Einzel- 
nen vielfach  beschädigten  ')  und  dass  die  Gebildeten  der  euro- 
päischen Lande,  insbesondere  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Engländer  durch  ihre  Liebhaberei  für  Antiqui- 
täten auch  den  nicht  fortführbaren  Monumenten  schädlich  zu 
werden  anfingen,  indem  kleine  Stücke,  z.  B.  die  Köpfe  von 
den  Metopen  des  Purthenonfrieses  zur  Vermehrung  ihrer 
Sammlungen  abgeschlagen  wurden 2) ;  und  leichter  transpor- 
table Sachen  wurden  bereits  damals  rücksichtslos  entführt3). 
Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Propyläen ,  in  denen  ein 
Pulvermagazin  untergebracht  wurde,  in  welches  1656  ein 
nächtlicher  Blitz  einschlug:  eine  furchtbare  Explosion  sprengte 
die  nahe  gelegene  Wohnung  des  damaligen  Aga  Isouf  in  die 
Luft,  zugleich  aber  einen  grossen  Theil  der  Propyläen,  zer- 
schmetterte die  Architrave  sämmtlich,  zerstörte  zwei  ionische 
Säulen  und  riss  von  allen  übrigen  die  oberen  Partien  fort4). 


derte  Verhalten  dca  Sultans  gegenüber  den  Altcrthümcrn,  und  wir 
wissen  ja  gar  nicht,  ob  überhaupt  diese  beiden  Tempel  damals  noch 
standen.  Dass  der  grosse  fränkische  Thurm,  der  aus  prachtvollen 
Quadern  gebaut  ist,  viel  von  ihnen  verschlungen  hat,  scheint  auch  mir 
ganz  unabweisbar:  nur  dass  es  durchaus  unmöglich  ist,  ein  bestimmtes 
(iehäude  als  damals  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  von  der  Abtra- 
gung betroffen  zu  bezeichnen,  wie  es  Ulrichs  a.  a.  O.  thut. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Laborde  I  S.  6  und  in  Bezug  auf  letzteren 
Punkt  die  Depesche  Nointels  aus  Athen  1674  (bei  Laborde  1  S.  125): 
des  aflronts  qui  leur  (den  Skulpturen  des  Farthenon)  sont  faxt»  par  les 
Turcs  qui  pour  rviter  une  idoldtrie  imaginaire  crmjcnt  faire  mm  oeurre 
meritoire  en  leur  arrachant  le  nez  ou  quelque  autre  partie. 

2)  S.  Miebachs,  Parthenon  S.  72. 

3)  Vgl.  was  z.  B.  Spon  II  S.  187  über  den  Grafen  Winchelseay 
erzählt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  108,  Wheler,  travels  S.  H59;  nicht  richtig 
Burnouf  in  archives  des  missions  1  S.  8.  Die  griechische  Legende  fasst 
diesen  nächtlichen  Blitz  als  göttliche  Rache  für  den  frevelhaften  Plan 
Isoufs,  den  Tag  darauf  die  kleine  Kirche  des  Demetrios  MTTOUttapöäprjc 
(N.  51  bei  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  52)  zur  Feier  eines  hohen  tür- 
kischen Festes  durch  Kanonenschüsse  zu  zerstören.  —  Wenn  dagegen 
Fallmerayer,  Geschichte  Moreas  im  Mittelalter  1  S.  4.17  seiner  berüchtig- 
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Das  Jahr  KJS7  ist  dann  aber  bekanntlich  für  die  athe- 
nischen Monumente  ein  wahres  Unglücksjahr  geworden.  lileich 
nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Patras  (23.  Juli)  hielten  die 
Türken  die  Vorbereitungen  für  eine  nachhaltige  Vertheidigung 
der  Akropolis  für  eine  dringende  Notwendigkeit  und  errich- 
teten vor  den  Propyläen  eine  neue  Bastion;  zu  diesem  Zwecke 
brachen  sie  den  Niketempel  ab  und  vermauerten  seine  Stücke 
in  die  Fortiükationen 

Noch  verderblicher  wurde  der  militärisch  noch  dazu  ziem- 
lich zwecklose  Handstreich,  mit  dem  ein  Theil  der  venetianisch- 
päpstlichen  Macht,  die  unter  Anführung  des  Generalkapitains 
Francesco  Morosini  stand,  unter  dem  speciellen  Kommando 
des  schwedischen  Grafen  Königsmark  Athen  überrumpelte, 
sofort  das  Bombardement  gegen  die  Akropolis  einleitete  und 
am  23.  September  begann  2j.  Auf  die  nicht  einmal  ganz 
richtige  Kunde,  dass  das  ganze  Pulvermagazin  der  Türken 
sich  im  Parthenon  befinde,  wurde  dieses  Gebäude  zum  Ziel- 
punkt gewählt  und  bereits  am  20.  September  Abends  traf  ein 
von  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gerichteter  Bombenschuss 
gerade  in  den  hier  aufgehäuften  Pulvervorrath  und  führte  die 
Explosion  herbei,  die  den  bis  dahin  noch  leidlich  unversehr- 
ten Tempel  auseinanderriss,  insbesondere  die  Cella  mit  der 
Scheidewand  nach  dem  Opisthodom,  den  Seitenwänden  und  der 
Ostwand,  den  Pronaos ,  sowie  die  benachbarten  Säulen  des 
Peristyls  theils  zerschmetterte,  theils  zum  Sturz  brachte3) 
und  einen  Brand  entzündete,  der  noch  zwei  Tage  und  Nächte 
wüthete. 

Auch  damit  noch  nicht  genug  der  Zerstörung:  nachdem 
zwei  Tage  nach  der  Explosion  die  Kapitulation  der  Bürg- 


ten handschriftlichen  Chronik  glaubt,  data  das  mit  Pulver  gefüllte 
i'audroaion  bereite  1500  aufgeflogen  sei,  so  ist  das  sachlich  unannehmbar, 
m.  Laborde  I  S.  45  Anm.  1. 

1)  S.  Laborde  II  S.  116  f. 

2)  S.  Laborde  II  S.  134—162;  174—176;  dazu  noch  die  Publikation 
von  Varola  und  Yölpato:  dispaccio  di  Morosini  al  bombardamento  ed 
alla  prcsa  di  Atene  ianno  1687.  Venezia  1682;  speciell  für  den  Par- 
thenon vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  61  f.,  und  S.  315,  insbesondere 
Stück  N.  18, durch  dessen  Zeugniss  der  Ruhm  den  „Mörsell"  so  gerichtet  zu 
haben,  dass  eine  Bombe  „durch  den  Tempel  gefallen  und  eben  in  der  Tür- 
ken Vorrath  von  Pulver",  einem  lüneburgischeu  Lientenant  gesichert  ist. 

3)  Das  genauere  Detail  n.  bei  Michaelis  S.  66  f. 
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besatzung  gefolgt  war,  richtete  man  sieh  in  Burg  und  Stadt 
wie  im  Peiraieus  auf  längeres  Bleiben  ein:  bei  der  Wieder- 
herstellung der  beschädigten  Anlagen  auf  der  Burg  wird  der 
traurige  Trümmerhaufen,  den  die  Beschiessung  verursacht 
hatte ,  ebenso  verwandt  worden  sein,  wie  für  die  Kedouten 
auf  dem  Wege  nach  dem  Peiraieus  die  Trümmer  der  langen 
Mauern  Baumaterial  hergegeben  haben  '). 

Schon  während  dieses  Winteraufenthaltes  fingen  einzelne 
aus  der  deutschen  in  Athen  eingelegten  Besatzung  an,  Mar- 
morsteine mit  Skulpturen  und  Inschriften  als  Andenken " 
an  die  schöne  Stadt  und  die  herrliche  Kriegsthat  bei  Seite 
zu  bringen:  im  Grossen  wurde  diese  Plünderung  aber  ins 
Werk  gesetzt,  als  im  Frühjahr  1C88  beschlossen  wurde, 
Athen,  das  von  einer  furchtbaren  Pest  heimgesucht  war  und 
das  auf  die  Dauer  nicht  gehalten  werden  konnte,  zu  räu- 
men. 2)  Morosini  selbst  befahl  den  Poseidon  und  die  beiden 
Pferde  von  Athena's  Gespann  aus  dem  Westgiebel  des  Par- 
thenon als  Trophäe  mit  heimzuführen.  Infolge  schmählicher 
Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter,  die  im  März  1688  mit  der 
Herabholung  der  Stücke  betraut  waren,  stürzten  aber  alsbald 
die  Figuren  vom  Giebelfeld  herunter  und  zertrümmerten 
vollständig.3)  Glücklicherweise  noch  gab  man  jetzt  wenig- 
stens weitere  Attentate  auf  die  Skulpturen  des  Parthenon 
auf  und  begnügte  sich  nun,  als  Siegesbeute  drei  antike  Löwen, 
nämlich  den,  der  dem  Peiraieus  den  Namen  Porto  Leone 
gegeben  hatte4),  den,  der  auf  dem  WTege  nach  der  Akademie 
lag5),  und  einen  dritten  von  der  Burg*1)  nach  Venedig  fort- 


1)  S.  Laborde  IL  S.  16G— 172;  vgl.  meine  Anmerkung  zu  Babiu's 
Brief  §  3  im  Anhang. 

2)  Vgl.  Laborde  II  S.  219-242  und  Michaelis  S.  63  ff. 

3)  Sirupperonon  solo  ma  si  disfecero  in  polvere,  sagt  ein  Augen- 
zeuge, s.  Anton.  Bulifone,  leltcre  memorabili.  raccolt.  II  S.  83.  Vgl. 
im  Uebrigen  Michaelis  S.  65. 

4)  S.  über  diesen  Babin's  Brief  §  3  und  meine  Anmerkung  dazu  im 
Anhang. 

5)  Vgl.  über  diesen  den  Pariser  Anonymus,  Babin  §  7  und  meine 
zu  beiden  gegebenen  Anmerkungen. 

6)  Ueber  diesen  minder  bekannten  Löwen  der  Burg  vgl.  Guillet, 
Athenes  etc.  S.  192  sec.  idit.:  parmy  les  figures  du  de'hors  (duttmple  de 
Minerve)  on  admire  particulurement  un  lyon  de  marine  und  S.  254  « 
la  diffcrenre  de  ccluy  (lyon)  de  la  marine  et  de  celuy  du  chasteau  qui 
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zuschleppen,  wo  sie  vor  dem  Arsenal  aufgestellt  wurden  und 
noch  heute  stehen1). 

Diesem  durch  die  Christen  gegebenen  Beispiel  der  Zer- 
störung antiker  Monumente  folgten  nun  auch  die  Türken  nach. 
Zunächst  aber  wandte  sich  ihr  Zorn  gegen  die  Athener  selbst, 
weil  diese  nach  dem  Sieg  von  Patras  dem  General kapitain  Moro- 
sini ihre  Unterwerfung  hatten  anbieten  lassen  und  so  das  Un- 
heil auch  über  die  Burg  beschworen  hatten.  So  musste  der 
Rest  der  durch  die  Pest  stark  deeimirten  Athener  flüchten; 
gleichzeitig  mit  den  venetianischen  Truppen  verliessen  sie  An- 
fang April  1 088  die  Stadt  und  fanden  in  ihrem  Exil  Unter- 
kommen in  Salamis,  Aegina,Kephalonia  und  auch  in  den  venetia- 
nischen Plätzen  des  Peloponnes,  namentlich  Korinth  und  Nau- 
plia.    Die  Türken  aber  steckten  die  Unterstadt  in  Brand2). 


semblent  estre  cn  furie.  Es  ist  eine  ziemlich  schlechte  Arbeit  aus  hy- 
roettischem  Marmor  und  stellt  vielmehr  eiue  Löwin  dar  (s.  Laborde  II 
S.  241;:  auf  diese  Löwin  beziehen  sich  offenbar  auch  die  Worte  zu 
Francisci  Mauroccni  Peloponnesiaci  gesta  scriptore  Gratiano  Bergo- 
mensi.  Patav.  1689,  wo  sehr  zur  Unzeit  die  Erinnerung  un  die  einst 
hochgefeierte  bronzene  X^cuva,  die  auf  der  Burg  der  Propyläen  wie 
man  sagte  als  Andenken  an  die  Hetäre  des  Aristogeiton  Namens  Le- 
uina aufgestellt  war  (b.  Pausen.  I  23,  2),  unterläuft:  „duo  spectabilis 
magnitudinis  leonis  ac  leaenac  simulacra  ex  marmore  c<mt>tructa  .  .  . 
quorum  aUerum  in  Laeaenae  scorii  memoriam  imbcciUitatem  sexus  vir- 
tute  silentii  suptrantis  Athenienses  quondam  condidere". 

1)  Vgl.  über  die  Aufschriften  der  betreffenden  drei  Löwen  vor 
dem  venetianischen  Arsenal  z.  B.  Müller- Schöll,  Arch.  Mitth.  aus  Grieth. 
S.  14  Anm.  1. 

2)  So  nach  der  wohl  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  begonnenen 
Chronik  des  „Anthimos",  s.  Hopf  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Sect. 
1  Bd.  85  S.  11;  vgl.  auch  Surmelis,  KardcTacic  cuvoirnioi  tnc  nöXeiuc 
'A9r|vii>v  S.  66.  Diese  Chrou.k  berichtet  auch ,  dass  damals  das  Marienbild 
in  der  Kirche  der  Panugia  Kamnikarea  so  von  Rauch  geschwärzt  ward, 
dass  sie  seitdem  Kapnikarea  hiess.  Fasst  man  diese  Nachricht  so,  dass 
nur  die  Umtaufung  jetzt  bewirkt  wurde,  so  ist  der  Zweifel,  den  Momm- 
sen,  Athen.  Christ.  S.  133  Anm.  an  der  Richtigkeit  dieser  Erzählung 
hegt,  unberechtigt.  Die  Kapelle  bestand  allerdings  schon  früher  und 
hiess  Kanouxapeia  (Spon)  oder  KapviKapfo  oder  KauKapea;  nur  umge- 
tauft wurde  sie  jetzt  in  Kanvucapect.  Vgl.  auch  den  Brief  des  Atheners 
Demetrios  Argyros  Benaldes  an  den  Patriarchen  der  Jahre  1686—1690 
Jakobos  aus  dieser  Chronik  (wieder  abgedruckt  bei  Surmelis  S.  68  ff.), 
wo  auch  geklagt  ist  über  den  Schaden,  der  durch  das  Feuer  die  vaüüv 
öpotpouc  Kai  nüptiuv  betraf. 

Wachsmuth,  die-  Stadt  Athen.    I.  _» 
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Erst  nach  drei  Jahren  gestattete  der  Sultan  den  Athenern 
wieder  die  Heimkehr  in  ihre  Vaterstadt1). 

Auf  diese  dreijährige  Verödung  Athens,  den  thatsäch liehen 
Kern  der  Fallmerayer'schen  Fabel  von  dem  vierhundertjährigen 
Verschwinden  Athens,  beziehen  sich  nun  auch  die  Nach- 
richten der  berüchtigten  Anargyreuchrouik,  die  so  in  rich- 
tiges Licht  gestellt  als  heimischen  Ueberlieferuugen  des  näch- 
sten Jahrhunderts  entnommen  immer  einigen  Glauben  ver- 
dienen 2). 

„Fast  drei  Jahre'0),  heisst  es  hier,  ,.lag  Athen  wüste:  die 
Athener  zogen  nach  Salamis.  Nur  wenige  blieben  in  der 
Akropolis,  einige  andere  in  den  verschiedenen  Thürmen  der 
Stadt  zurück,  auch  diese  vielfach  von  Räubereien  belästigt; 
die  meisten  Häuser  fielen  ein,  die  Strassen  wurden  von  Bäu- 
men tiberwuchert  und  die  ganze  Stadt  in  eine  jammervolle 
Wildniss4)  verwandelt.  Die  Räuber  legten  Feuer  an  die 
Bäume  und  mit  ihnen  verbrannten  auch  die  Alterthüraer; 
das  Gymnasion  des  Ptolemaios  wurde  vom  Rauche  geschwärzt 
und  stürzte  theilweise  zusammen5);  auch  der  Tempel  des 
panhellenischen  Zeus  ward  vom  Rauche  geschwärzt K)  und 
gar  vieles  Andere  stürzte  ein." 

Sicher  sind  in  diesem  Zeitraum  in  der  Unterstadt  be- 
deutende Verwüstungen  vor  sich  gegangen:  und  diese  mögen, 
abgesehen  von  modernen  Bauwerken,  namentlich  Kapellen, 
auch  antike  Ruinen  und  unter  ihnen  das  „Gymnasion  des 
Ptolemaios u,   wie  nach  athenischer  Tradition ")  der  grosse 

1)  Auch  das  bezeugt  die  genannte  Chronik;  es  wurde  dann  das 
Anargyrenkloater  gestiftet,  dessen  Dotation  durch  Demetrios  Kolokynthes 
im  Jahre  1691  sicher  steht. 

2)  S.  Hopi'S  110  f.,  v.  Gutschmid  im  litt.  Centralbl.  1868  Sp.  1640. 

3)  bid  tpetc  cx^böv  xpövouc  publicirte  Pittakis  in  Ephem.  Arch. 
1853  S.  940,  während  Fallmeraycr  behauptete,  dass  in  dem  von  ihm 
acquirirten  Fixemplar  deutlich  biä  Texpaicodouc  cxcööv  xP^vouc  stand. 

4)  £va  ödeoe  Aecivöv,  was  Fallmerayer  „ein  Dickicht  von  Oel- 
bäumen"  übersetzte,  indem  er  offenbar  an  dXcuvöv  dachte,  wie  schon 

'Ellissen,  Michael  Akominatos  S.  3  bemerkte. 

6)  töt£  fXaßev  tV)v  uaupr^v  jaopcpnv  tö  Yu«vactov  toö  TTxoXtjaatou 
(der  Name  nach  Pittakis'  Behauptung  unleserlich),  toö  öttoiou  u^poc 
Kai  dxpfiuvtcav. 

6)  £uaüpic€v  diro  touc  kottvoüc  ö  vaöc  toö  TTavcXXrjviou  Aide 

7)  Dass  dies  athenische  Tradition  war,  zeigt  Guillet  S.  250.  Vgl. 
meine  Bemerkung  zu  Habin's  Brief  14  im  Anhaug. 
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Bau  aus  Hadrianischer  Zeit  nördlich  der  sog.  Pyle  der  neuen 
Agora  hiess  (jetzt  gewöhnlich  Stoa  oder  Gymnasium  des  Ha- 
drian genannt),  ebensowohl  betroffen  haben  als  das  Olym- 
pieion1). 

Auch  auf  der  Burg,  die  die  Türken  gleich  wieder  be- 
zogen, sah  es  übel  aus:  es  mochte  noch  sein,  dass  man  eine  neue 
kleine  Moschee  in  den  Parthenon  hinein  baute;  aber  der 
kolossale  Trümmerhaufen  des  Parthenon  wanderte  zum  grossen 
Theil  in  die  Kalköfen,  andere  Stücke  wurden  auch  als  Werk- 
steine in  neue  Bauten  vermauert.  Selbst  direkte  muthwillige 
Beschädigung,  mit  der  die  Venetianer  einen  so  erfolgreichen 
Anfang  gemacht,  blieb  nicht  aus:  insbesondere  scheint  sich 
die  Zerstörungslust  gegen  die  Giebel  des  Parthenon  wie  der 
Propyläen  gewandt  zu  haben2). 

Auf  der  Citadelle ,  in  die  wegen  ihrer  militärischen 
Wichtigkeit  Griechen  und  Fremde  überhaupt  kaum  je  ein- 
gelassen wurden,  waren  so  die  ehrwürdigen  Reste  des  Alter- 
thums der  türkischen  Willkür  rettungslos  preisgegeben  und 
haben  sie  eben  auch  andauernd  erdulden  müssen.  In  der 
Unterstadt  Hess  man  wohl  dem  Vandalismus  nicht  so  ganz 
freien  Lauf,  aber  auch  hier  verschlangen  die  Kalköfen,  ins- 
besondere die  in  der  Sohle  des  panathenäischen  Stadion  auf- 
gestellten3), unausgesetzt  Stücke  des  edlen  Marmors,  wie  man 
sie  eben  fand,  also  namentlich  Inschriftsteine,  kleinere  Skulp- 
turen oder  Architekturreste.  Dass  man  auch  vor  grösseren 
Attentaten  nicht  zurückscheute,  beweist  der  um  17G0  gege- 
bene Befehl  des  Woywodeu  von  Athen,  eine  der  17  damals 
noch  stehenden  Säulen  des  Olympieion  abzubrechen  und  aus 
ihr  Kalk  zu  brennen,  den  man  zur  Erbauung  einer  neuen 
Moschee  im  Bazar  bedurfte4). 


1)  Auch  die  christliche  Kapelle  des  h.  Johannes  cxalc  KoXövvatc 
(Mommsen,  Athen.  Christ.  S.  51  f.),  die  Carrey  im  Olympieion  sah  und 
zeichnete  und  auch  Spon  noch  fand,  scheint  jetzt  vernichtet  zu  sein. 
Wenigstens  fand  sie  Stuart  nicht  mehr. 

2)  Für  das  Alles  sind  jetzt  die  Belege  bei  Michaelis,  Parthenon 
S.  68  und  S.  75  f.  zusammengestellt 

3)  Vgl.  Klenze,  aphorist.  Bemerk.  S.  403;  Ross,  arch.  Mitth.  ans 
Kriech.  S.  172;  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  491. 

4)  Vgl.  Stuart,  Altcrth.  v.  Athen  III  2  S.  370  und  372  f.  d.  Uebers.; 
Chandler,  tratels  in  Greece  S.  76;  und  in  Bezug  auf  den  Mythos,  der  sich 

2* 
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Was  hier  von  den  Türken  aus  Mangel  an  Verständniss 
oder  religiösem  Fanatismus  geschah,  das  beförderten,  als 
gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Reisen  nach  Griechenland 
wieder  aufkamen  und  Athen  aus  der  periodischen  Vergessen- 
heit, in  die  es  nach  der  unglückseligen  Katastrophe  verfallen 
war,  wieder  heraustrat,  die  aufgeklärten  und  kunstverstän- 
digen Herren  Fremden  ihrerseits  leider  nicht  minder  eifrig 
im  Interesse  ihrer  Antiquitütcnsammlungen:  vieles  ist,  be- 
sonders auf  der  Burg,  auf  solche  Weise  —  da  die  Türken 
diesen  neuen  Erwerbszweig  habgierig  ausnutzten  —  perio- 
disch oder  dauernd  verschwunden,  jedenfalls  auf  immer  in 
die  verschiedensten  Gegenden  verschleudert  worden1). 

Es  war  unter  diesen  Umständen  kaum  eine  Zerstörung, 
eher  eine  Erhaltung  mit  siehenn  Untergang  bedrohter  Mo- 
numente zu  nennen,  dass  der  englische  Gesandte  bei  der 
hohen  Pforte  Earl  of  Elgin  in  den  Jahren  1801  bis  1803 
unter  kühner  Ausnutzung  eines  ihm  ertheilten  Fermaus,  auf 
der  Akropolis  zu  formen,  zu  messen,  auszugraben  und  auch 
„einige  Steinblöcke  mit  Inschriften  oder  Figuren"  wegzuneh- 
men, die  Hauptraasse  aller  Bildhauerarbeiten,  die  sich 
noch  am  oder  beim  Parthenon  befanden,  allerdings  leider 
nicht  immer  mit  der  nöthigen  Schonung  der  Architektur 
zusammenbringen  Hess,  um  sie  nach  England  überzuführen, 
wo  sie  zum  Theil  nach  grossen  Fährlichkeiten  und  manchem 
Aufenthalt,  die  letzten  erst  1817,  endlich  alle  glücklich  an- 
langten und  nach  langen,  vielfach  höchst  peinlichen  Verhand- 
lungen schliesslich  in  ihrer  Gesammtheit  für  das  brittische 
Museum  angekauft  wurden2).    Auch  nicht  wenige  andere 


sofort  dieses  Ereignisses  bemächtigte,  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Heise 
in  Gr.  II  S.  221  d.  Uebers.  Carrey  hatte  diese  17  noch  voll  gezeichnet; 
auch  Stuart  und  Revett  sahen  sie  noch  bei  ihrem  ersten  Aulenthalt  in 
Athen  (1751  —  1753);  Pars  konnte  (1766)  nur  noch  16  zeichnen. 

1)  Auch  hier  braucht  man  in  Bezug  auf  den  besonders  heimge- 
suchten Parthenon  nur  auf  das  zu  verweisen,  was  Michaelis  S.  72  f. 
ausgeführt  hat.  Sonst  finden  sich  einige  Zusammenstellungen  bei 
Müller -Schöll,  archäol.  Mitth.  aus  Griech.  S.  15  f. 

2)  Vgl.  Report  from  the  sehet  committee  of  the  house  of  commons 
on  the  Earl  of  Elgin's  collection  of  sculptured  marbhs  Lond.  1816;  Ha- 
milton, Memorandum  on  the  subject  of  the  Earl  of  Elgins  pursuits  in 
Greece.   2.  ed.  Lond.  1815  (deutsch  v.  Meyer  und  Böttiger  1817);  (Wag- 
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Monumente1)  theilten  flies  Schicksal,  durch  Entführung  gerettet 
zu  werden;  darunter  die  Dionysosstatue  auf  dem  choragischen 
Monument  des  Thrasyllos  und  die  eine  Karyatide  der  Vor- 
halle des  Erechtheion,  die  freilich  zu  grossem  Schaden  des 
Ganzen  und  mit  nicht  zu  rechtfertigender  Unvorsichtigkeit 
so  herausgerissen  wurde,  dass  Gebälk  und  Lakunarien  der 
Decke  herabfielen  (und  dann  auch  alsbald  Liebhaber  fanden), 
auch  diverse  Architekturstücke  vom  Parthenon,  Erechtheion 
u.  s.  f. 

Noch  zwei  Mal  wurden  ausserdem  in  den  letzten  hun- 
dert Jahren  kriegerische  Ereignisse  für  Athens  Alterthümer 
verderblich.  In  grossem  Umfang  war  das  zunächst  im  Jahre 
1778  der  Fall. 

In  jenen  unruhigen  Zeiten  eines  allgemeinen  von  den 
Küssen  veranlassten  griechischen  Aufstaudes  waren  beträcht- 
liche albanesische  Horden  in  Hellas  eingefallen  und  verheer- 
ten das  Land  auf  das  furchtbarste.  Auch  Athen  war  un- 
mittelbar bedroht:  zwar  gelang  es  dem  energischen  Woy- 
woden  von  Athen  Hadschi  Ali  Haseki  noch  bei  Chalandri 
1777  ein  solches  Corps  räuberischer  Albanesen  in  der  Starke 
von  3500  Mann  zu  vernichten.  Aber  als  im  Beginn  des 
nächsten  Jahres  neue  Gefahr  näher  rückte,  hielt  er  für  nöthig, 
um  wenigstens  Athen  selbst  vor  weiteren  Ueberfällen  zu 
schützen,  in  aller  Eile  eine  neue  Ringmauer  aufzuführen. 
Binnen  1>0  Tagen  wurde  sie  wirklich  auch  hergestellt2),  dabei 
aber  alles  Material,  was  man  irgend  zur  Hand  hatte,  ver- 


ner's  Auszüge  hub  dessen  Schriften  in  der  deutschen  Ausgabe  der 
Stiwrt'schen  Alterthümer  Bd.  I  S.  364  ff.);  Michaelis,  Parthenon  S.  74  ff. 
und  S.  348  tf.  Auch  in  der  Beurtheilung  dieser  Entführung  stimme  ich 
durchaus  mit  Michaelis  überein :  nur  dasa  grössere  Vorsicht  in  der  Aus- 
führung des  Unternehmens  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre  und  ihre 
Unterlassung  deaah&lb  ein  etwas  strengeres  Urtheil  herausfordert. 

1)  Eine  Uebersicht  findet  sich  in  dem  Catalogue  of  the  Elgin 
marblcs  etc.  präpar.  from  the  mscr.  of  M.  Visconti  (in  d.  deutsch.  Ausg. 
der  Stuart'schen  Alterth.  Bd.  I  S.  406  ff.). 

2)  S.  Surmelis  S.  92;  Ilopf  Bd.  86  S.  182;  Ross,  arch.  Aufs.  I 
S.  267;  Stuart,  Alterth.  Buch  III,  Bd.  II  S.  104  d.  Uebere.  Der  Lauf 
der  Mauer,  die  erst  1835  wieder  abgebrochen  wurde,  ist  auf  vielen 
älteren  Plänen  der  Stadt  angegeben  (auch  auf  dem  grossen  Strantzischen 
Plan  in  Curtins'  sieben  Karten  z.  Topogr.  v.  Athen  wenigstens  in  wesent- 
lichen Theilen). 
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wandt.  So  wurde  die  schon  lange  verlassene  Kirche  der 
Panagia  ctt|V  rreipav,  d.  i.  ein  antiker  noch  leidlich  wohl 
erhaltener  und  durch  die  Umwandlung  in  eine  christliche 
Kirche  nicht  wesentlich  beschädigter  ionischer  Tempel  ober- 
halb der  Kallirhoe1)  zu  diesem  Zweck  jetzt  abgebrochen; 
nicht  besser  ging  es  der  in  der  Nähe  des  Stadion  befind- 
lichen antiken  Brücke  über  den  Iiissos2)  und  den  Kesten  der 
Wasserleitung  des  Hadrian  und  Antonin,  die  am  Fuss  des 
Lykabettos  standen 3).  Und  manches  Andere  mag  auch  sonst 
damals  mit  vermauert  sein4).    Auch  die  Bastion,  die  im 

1)  lieber  diesen  ionischen  Tempel  s.  den  Wiener  Anonymus  §  7 
mit  meiner  Anmerkung  im  Anhang,  Babings  Briet  17;  vgl.  auch  Laborde 
I  S.  126  und  Mommsen,  Athen.  Chr.  S.  57.  Das  was  in  Stuart's  Alterth. 
I  Buch  2  Kap.  n.  Ausg.  Bd.  I  S.  81  Anm.  3  deutsch.  Uebers.  als  Ge- 
rücht mitgetheilt  ist,  diese  Kapelle  sei  darum  von  den  Griechen  ver- 
lassen ,  weil  Marquis  Nointel  in  ihr  nach  römischem  Ritus  habe  Messe 
lesen  lassen,  ist  falsch;  schon  zur  Zeit  Babin's  war  sie  verlassen,  offen- 
bar weil  früher  von  den  Franken  benutzt.  Doch  konnte  sie  Stuart  noch 
in  gutem  Zustande  zeichnen  (s.  Alterth.  1  B.  2  K.);  Chandler,  travels 
in  Greece  S.  82  fand  sie  bereits  beschädigt  und  eine  Säule  umgeworfen. 

2)  Ueber  die  Iiissosbrücke  beim  Stadion  vgl.  Babin'B  Brief  19 
und  meine  Anmerkung  dazu  im  Anhang;  Stuart  sah  und  zeichnete  sie 
noch,  s.  Alterth.  v.  Athen  III  B.  6  Kap.  S.  -456  und  460  d.  Uebers.  — 
Gleicherweise  sind  damals  abgebrochen  worden  die  Reste  des  bei  der 
Brücke  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Iiissos  gelegenen  Nonnenklosters 
(8.  Laborde  II  S.  18  Anm.  4),  das  nach  Eintritt  der  Türkenherrschaft 
verlassen  wurde  (s.  Spon,  voyage  II  S.  123);  iu  grösserm  Umfang 
zeichnete  sie  noch  Carrey  (s.  Leake,  Topogr.  S.  64),  während  sie  in  sehr 
reducirter  Gestalt  Stuart  aufnahm  (s.  Alterth.  III  B.  6  Kap.  Bd.  II  S. 
457  und  460  d.  Uebers.). 

3)  Ueber  diesen  Aquacdukt  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9  mit  meiner 
Anmerkung  im  Anhang;  Babin  17.  Auch  Stuart  sah  und  zeichnete  ihn 
noch  (s.  Alterth.  III  B.  4  Kap.  Bd.  II  S.  426  f.  und  S.  434  d.  Uebers.). 
Die  ionischen  Säulen  des  Portals  sind  seitdem  verschwunden :  ein  Stück 
des  Architravs  mit  der  Hälfte  der  Inschrift  wurde  jetzt  über  dem  Thor 
Bubunistra  als  Oberschwelle  eingemauert  (r.  Dodwell,  vietcs  of  Greece 
T.  13;  vgl.  Ross,  Mitth.  aus  Gr.  S.  30).  Nachdem  1835  diese  Stadt- 
mauer wieder  abgebrochen  war,  kam  dies  Stück  in  die  kleine  Samm- 
lung von  Antiken,  die  in  dem  königlichen  Garten  aufgestellt  war  (vgl. 
auch  Michaelis  im  arch.  Anzeiger  1861  S.  179). 

4)  Falsch  aber  ist,  was  Surmelis  a.  a.  O.  erzählt,  d<iss  damals 
zwei  Säulen  des  Olympieion  mit  abgebrochen  seien:  die  16  Säulen,  die 
Pars  1766  gesehen  und  gezeichnet  hat,  sieht  man  auch  jetzt  noch,  nur 
dass  die  eine  durch  einen  heftigen  Orkan  den  26.  Oktober  1852  umge- 
worfen ist. 
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Jahre  1822  von  Odysseus  zum  Schutz  der  Klepsydra  erbaut 
war;  verdeckte  wenigstens  aufs  Neue  eine  Stätte,  deren  genaue 
Kenutniss  so  wichtig  und  nun  erst  durch  eine  Abtragung 
erreichbar  ist l),  bisher  aber  leider  eben  darum  noch  aussteht. 

Endlich  brachte  noch  die  letzte  Belagerung  der  Citadelle 
durch  Keschid  Pascha,  die  vom  Juli  1826  bis  5.  Juni  1827 
dauerte,  den  Monumenten  der  Burg  vielen  Schaden;  die 
Ruinen  des  Parthenon  wurden  auf's  Neue,  namentlich  auf 
der  Westseite,  stark  von  Bomben  beschädigt;  auch  vom  Erech- 
theion,  in  welchem  der  griechische  General  Gouras,  der 
auf  der  Burg  befehligte,  seine  Familie  untergebracht  hatte, 
wurden  die  zwei  nordwestlichen  Säulen  und  die  benachbarte 
Decke  zu  Falle  gebracht 2).  Auch  das  Monument  des  Thra- 
syllos  vor  der  Grotte  der  Panagia  Chrysospiliotissa  oberhalb 
des  Theaters  wurde  damals  zerstört3). 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  noch  im  Laufe  der  neueren 
Zeit  manche  antiken  Reste  verfielen  und  zu  Grunde  gingen, 
so  sind  andrerseits  erst  in  dem  laufenden  Jahrhundert  die  er- 
haltenen Denkmäler  des  Alterthumes  aus  der  Hülle  der  by- 
zantinischen, fränkischen  oder  türkischen  Ummauerungen  ge- 
lost oder  recomponirt,  eine  nicht  geringe  Anzahl  durch  Aus- 
grabungen ganz  neu  zu  Tage  gefördert  und  ist  so  das  alte 
Athen  in  steigendem  Umfang  und  immer  klarer  aus  dem 
Schutt  der  Jahrhunderte  hervorgegangen.  Es  lohnt,  auch 
die  Hauptphasen  dieser  entgegengesetzten  Entwicklung  knapp 
zusammenzufassen. 

Wenn  auch  schon  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  in  ge- 
ringerem Umfange  gelegentlich  hie  und  da,  namentlich  durch 
einen  eifrigen  Antiquitätensammler  4),  den  französischen  Vice- 


1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  52  und  58. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  87;  lioss,  Erinnerung,  u.  Mittheil, 
a.  Griechen!.  S.  157;  Kleuze,  aphor.  Bemerk.  S.  460. 

3)  Ein  Epistylion  befindet  sich  jetzt  in  den  Sammlungen  der  sog. 
Stoa  des  Hadrian  (8.  Bötticher,  Ber.  üb.  Unters,  auf  d.  Akrop.  S.  29), 
andere  Theile  blieben  zertrümmert  am  Boden  liegen  (s.  Vischer,  Er- 
inner, u.  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  173). 

4)  Sein  Sammeleifer,  den  er  erst  für  seinen  Chef,  den  Gesandten 
in  Constantiuopel,  Graf  Choiseul  -  Gouf  fier  (dessen  Zeichner  er  war), 
dann  auch  in  eignem  Interesse  bewährte,  führte  ihn  freilich  biB  zum 
Kaub  o-  la  Morosini,  s.  was  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  72  f.  zusammen- 
gestellt ist. 
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consul  Fauvel  Nachgrabungen  Statt  fanden  '),  so  kann  man  die 
Epoche  bedeutenderer,  systematischer  Ausgrabungen  erst  von 
dem  Zeitpunkt  an  datiren,  Wo  Athen  zur  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt des  jungen  Königreichs  bestimmt  und  gleichzeitig 
der  Peiraieus  wieder  zur  Hafenstadt  eingerichtet  wurde'2). 
Denn  so  hinderlich  für  Ausgrabungen  in  dem  eigentlichen 
Stadtterrain  in  Athen  sowohl  als  im  Peiraieus  die  neue  Be- 
siedelung  wirkte,  so  wurden  doch  einestheils  auch  hier  bis 
in  jüngste  Zeit  hinein  bei  den  Fundamentirungen  der  neuen 
Häuser  und  sonstigen  Neuanlagen  mancherlei  antike  Reste 
gefunden3)  und  andrerseits  Hess  man  die  Umgebungen  der  zu 
Tage  stehenden  antiken  Ruinen  bis  auf  eine  gewisse  Distanz 
unbesetzt,  und  diese  mussten  nun  zu  einer  gründlichen  Auf- 
riiumung  wie  von  selbst  einladen.  Insbesondere  blieb  ja  der 
Burghügel  ganz  frei,  nachdem  der  —  schon  entworfene  und 
sonst  mit  ausserordentlichem  Geschmack  durchgeführte  aber 
doch  an  sich  höchst  abenteuerliche  —  Plan  Schinkels,  hieher 
den  neuen  Königssitz  zu  verlegen,  glücklich  in  der  letzten 
Stunde  (September  1835)  noch  abgewandt  war. 

Wirklich  begann  schon  Mai  1833  die  erste  Nachgrabung 
auf  der  Burg4)  zunächst  am  Parthenon  mit  einer  beschei- 
denen durch  Subskription  zusammengebrachten  Summe;  und 


1)  S.  Kose,  archäol.  Aufs.  I  S.  28  Stuart,  AUerth.  II  S.  488 
Anm.  6  d.  Uebers. 

2)  Im  Juni  1833  wurde  der  Plan  der  Neubebauung  des  athenischen 
Stadtbodens  definitiv  genehmigt. 

3)  Wie  die  Reste  einer  ionischen  Säulenhalle  beim  Thurm  der 
Winde  1832  schon  bei  gelegentlichen  Grabungen  in  dem  Grundstück 
eines  Antonopulos  entdeckt  waren,  so  fand  man  1834  und  1835  beim 
Legen  der  Fundjimente  der  königl.  Transito-  Magazine  im  Peiraieus  die 
Stätte  der  alten  Hoplothek  (?)  mit  zahlreichen  Seeurkunden,  1835  beim 
Bau  des  Militärhospitals  Fundamente  eines  alten  Gebäudes  und  Mosaik- 
böden, 1836  verschiedene  Gräber  im  Hofe  des  Münzgebäudes  und  bei 
den  Fundamenten  des  königl.  Schlosses,  1837  bei  dem  Neubau  des 
Oberstabsarztes  Treiber  das  Monument  des  Eubulides  u.  s.  w.,  neuer- 
dings namentlich  1871  bei  Anlagen  auf  dem  Landrücken  zwischen 
PeiraieuB  und  Zea  bedeutendere  Ruinen  und  187V8  bei  den  umfassen- 
den Ausgrabungen  zum  Zweck  einer  Neugründung  zwischen  dem  könig- 
lichen Garten  und  dem  Olympieion  in  der  Nähe  desIÜBsos  ansgedehntc 
römische  Thermen. 

4)  S.  Robb,  arch.  Aufs.  I  S.  5;  Erinnerungen  und  Mittheilungen 
aus  Griechenland  S.  237  ff. 
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im  August  des  nächstfolgenden  Jahres  wurden  diese  Aufräu- 
mungen auf  öffentliche  Kosten  unter  Leitung  des  Baumeisters 
Klenze  fortgesetzt  und  mit  nicht  eben  glücklichen  Restau- 
rationen verbunden1). 

In  grösserem  Umfange  und  nach  einem  systematischen 
Plan  wurden  sie  erst  im  Januar  1835  von  Regierungs  wegen 
wieder  aufgenommen  und  mit  überaus  glücklichem  Erfolge 
betrieben ,  nachdem  im  Herbst  1834  Ludwig  Ross  als  Ober- 
konservator der  Alterthümer  in  Athen  im  Verein  mit  dem 
Oberarchitekten  Schau bert  und  dem  Architekten  Hansen  mit 
der  Oberleitung  der  hier  vorzunehmenden  Nachgrabungs-  und 
Herstellungsarbeiten  betraut  worden  war.  Man  begann  mit 
dem  Abbrechen  der  Festungswerke  und  sonstiger  fränkischer 
und  türkischer  Bauten  auf  der  Westseite  der  Burg  und  mit 
Ausgrabungen  rings  um  den  damals  noch  bis  zur  zweiten 
^tufe  verschütteten  Parthenon.  Bis  zum  Herbst  des  folgen- 
den Jahres  hatte  man  ausser  zahlreichen  kleineren  Denk- 
mälern, namentlich  auch  Basen  von  Weihgeschenken  und  In- 
schriften sowie  vielerlei  Architekturstücken  und  Bildnereien 
auch  beträchtliche  Reste  der  rarthenonskulpturen,  sowohl  der 
Giebelfelder  als  der  Metopen  und  des  Frieses  aufgefunden, 
die  Propyläen  im  Wesentlichen  freigelegt,  den  Unterbau  des 
vorpersischen  Parthenon  aufgedeckt  und  vor  Allem  die  Fun- 
damente und  fast  alle  Baustücke  des  Niketempels  wieder  zu 
Tage  gefördert,  so  dass  derselbe  an  seiner  alten  Stelle  wieder 
zusammengesetzt  werden  konnte. 

Nur  für  diese  Zeit  besitzen  wir  auch  wirklich  vollständige 
Fundberichte,  die  von  Ross  mit  jener  detaillirten  Akribie  an- 
gefertigt wurden,  welche  sie  wissenschaftlich  erst  recht  nutz- 
bar macht7). 


1)  S.  Klenze,  aphor.  Bemcrkgn.  S.  300  ff.,  380  ff.;  Welckcr,  A7. 
Schriften  IV  S.  252  ff.  Uel.er  die  Kestaurationen  vgl.  Michaelis,  7Vir- 
thenon  S.  88. 

2)  In  einer  Folge  von  Artikeln  in  dem  Tübinger  Kunstblatt,  jetzt 
zusammengedruckt  in  Ross,  archäol.  Aufs.  I  S.  72—117;  von  ihnen  gilt 
ganz  besondere  das  treffende  Urtheil  Otto  Jalin's  in  dem  Vorwort  zu 
Rosb,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  XXII: 
„Die  durch  frühzeitige  Uebung  ausgebildete  Anlage  zu  scharfer  und 
genauer  Beobachtung,  klarer  Blick,  besonnene  Prüfung,  nüchternes 
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Es  war  für  die  Wissenschaft  ein  grosses  Unglück,  dass 
Ross  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres  (1836)  wegen 
eines  Zerwürfnisses  mit  dem  athenischen  Kultusministerium 
aus  dem  Dienst  schied  oder  vielmehr  zu  scheiden  genöthigt 
war  und  die  Leitung  an  den  neuen  Konservator  der  Alter- 
thümer  Pittakis  überging. 

Der  Eifer  erlahmte  sofort  und  detaillirte  Fundberichte 
wurden  von  jetzt  ab  vermisst,  wenn  auch  Ross  zunächst  noch 
bis  Juni  1837  (wo  die  Ausräumung  der  Propyläen  voll- 
endet und  mit  der  Freilegung  des  Erechtheion  begonnen  war) 
zwei  kompendiarische  Berichte  schrieb  ')  und  in  den  Jahren 
1838  — 1840  eine  Reihe  der  wichtigsten  bei  Aufdeckung  des 
alten  Bodens  der  Burg  zwischen  Propyläen  und  dem  Parthe- 
non und  beim  Erechtheion  zum  Vorschein  gekommener  Denk- 
mäler, namentlich  Statuenbathren  in  einzelnen  Aufsätzen  eben- 
falls im  Tübinger  Kunstblatt  und  1841  in  einer  Abhandlung 
in  den  Annalen  des  römischen  Instituts  besprach  2)  und  ein 
Verzeichniss  der  hier  bis  1840  neugefundenen  Antiken  von 
Otfried  Müller  vorbereitet  und  von  Schöll  edirt  wurde3). 

Von  da  ab  ist  eine  regelmässige  Berichterstattung  über 
die  kleineren  und  grösseren  Aufräumungen  und  Restaurationen, 
die  theils  mit  den  sehr  knappen  Regierungsmitteln ,  theils  auf 
Kosten  der  archäologischen  Gesellschaft  freilich  mit  sehr 
grossen  Unterbrechungen  und  sehr  langsam  und  lau  vorge- 
nommen wurden,  nicht  mehr  erfolgt:  gelegentliche  Notizen, 
durch  die  Fascikel  der  archäologischen  Ephemeris  verstreut, 
namentlich  aber  einzelne  Mittheilungen  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen  der  Berliner  archäologischen  Zeitung  und  den 


Urtheil  und  vor  allem  unbestechlicher  Wahrheitßsinn  vereinigten  sich 
mit  gründlicher  Kenntniss  der  alten  Sprache  und  Geschichte.  Dadurch 
haben  die  Berichte  von  Ross  über  Ausgrabungen,  Lokalitäten,  Monu- 
mente u.  s.  w.  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  von  aktenmässigen  Be- 
weisstücken erlangt,  auf  welche  man  stets  wird  zurückkommen  müssen". 
Vgl.  auch  Heller,  arcJiäol.- artistische  Mittheilungen  über  die  Ausgrabun- 
gen an  der  Akropolis  zu  Athen  in  den  Jahren  1835  —  37.  22  lithogr. 
Tafeln  mit  Text.   Nürnberg  1852. 

1)  Ross  a.  a.  0.  S.  117—125. 

2)  Jetzt  gesammelt  a.  a.  0.  S.  158—201,  und  S  201  ff. 

3)  Otfr.  Müller,  archäol.  Mittheilungen  aus  Griechenland,  herauB- 
geg.  von  Schöll.  I  Athen's  Antikensammlung  I.Heft  1843. 
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römischen  Institutsschriiten  geben  einen  kleinen  Ersatz  für 
das,  was  unwiederbringlich  versäumt  ist.  Erst  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  etwa  ist  eine  kontinuirliche  Kunde  wieder  gewonnen. 

Ausgrabungen  in  grösserm  Umfang  sind  aber  auf  der 
Hurg  mit  andern  Mitteln  noch  zwei  Mal  erfolgt.  Einmal 
Hess  Beule,  damals  Mitglied  der  ecole  fran»;aise  in  Athen1), 
1852  auf  französische  Regierungskosten  den  Aufgang  zu  der 
grossen  Treppe  vor  den  Propyläen,  der  damals  noch  in  eine 
grosse  türkische  Bastion  eingemauert  war,  blosslegen  und 
fand  Reste  einer  weiter  hinablaufenden  Treppe,  am  Eingang 
begrenzt  von  einer  Mauer  und  einem  kleinen  Thor  zwischen 
zwei  vorspringenden  Thürmen2). 

Und  zum  andern  hat  die  preussische  Expedition 
durch  völlige  Befreiung  der  Ostseite  des  Parthenon  von  der 
byzantinischen  Apsis  und  durch  eine  gründliche  Aufräumung 
des  Erechtheion  sowie  Durchforschung  des  benachbarten  Ter- 
rains unter  der  methodischen  Leitung  von  Kötticher  bedeu- 
tende Ergebnisse  erzielt  und  in  eindringender  Berichterstattung 
verwerthet3;. 

Was  in  dem  übrigen  Stadtgebiet  geschehen  ist,  wird 
fast  ausschliesslich  der  archäologischen  Gesellschaft  in 
Athen  und  der  eben  genannten  preussischen  Expedition 
verdankt.  Erstere,  welche  eine  Aufdeckung  der  alten  Denk- 
mäler und  namentlich  der  athenischen  sich  zur  specialen  Auf- 
gabe gemacht  hat,  im  Jahr  1837  gegründet,  1848  reformirt, 
1854  eingegangen,  aber  1858  auf 's  Neue  ins  Leben  gerufen, 
hat  ihre  Thätigkeit  wegen  Geldmangels  meist  sehr  beschränken 
müssen,  hat  aber  mit  anerkennenswerthcm  Eifer  alles  unter 

1)  Schon  1845  hatten  die  Mitglieder  der  ecole  francaiat  westlich 
des  Agrippadenkmals  eine  kleinere  Nachgrabung  vorgenommen,  s. 
resume  des  acte*  de  la  societe  arche'ol.  2.  e'dit.  1846  S.  227. 

2)  Dess  zum  Andenken  ist  der  Ruhm  der  grossen  Nation  verewigt 
in  einer  auf  der  Stätte  dieser  glorreichen  That  aufgestellten  Marmor- 
platte,  die  die  Inschrift  ziert:  n,  TaXAia  to,v  t€  nüAn.v  rf\c  ökpottöXcujc, 
Td  T€(xn.i  touc  irüptouc  Kai  Tn.v  ävößaciv  K€xu>cu£va  ^€KdXui|iev.  BtvXi 
eüp€v.  Berichtet  über  diesen  Fund  ist  am  ausführlichsten  von  Heule" 
selbst  VacropoU  d'Atltenes  1853  und  bis  auf  Tag  und  Stunde  genau  in 
seinem  jüngsten  Werk  fottilles  et  decouvertcs ,  resumces  et  discutecs  en 
tue  de  Vhistoire  de  Vart  1872  Bd.  I. 

3)  S.  Bötticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis  von  Athen  im  Frühjahre  1862.    Berlin  1863. 
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solchen  Verhältnissen  Mögliche  geleistet.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Aufräunnmgen  auf  der  Burg  hat  sie  der  Reihe  nach 
den  Thurm  der  Winde  blossgelegt,  die  Peribolosmauer  des 
Olympieion  restaurirt,  beim  Dionysostheater,  bei  der  sog. 
Pyle  der  Agora,  bei  den  Peiraieusmauern  und  bei  den  Tenipel- 
vuinen  westlich  von  dem  Munychiahafen,  auf  dem  Areopag 
und  bei  der  Pansgrotte,  sowie  hinter  der  sog.  Pnyx  kleinere 
Nachgrabungen  veranstaltet,  das  verschüttete  Odeion  des  He- 
rodes  mit  Umgebung  wieder  aufgedeckt,  auf  dem  Boden  der 
alten  Agora  erst  bei  der  Kirche  Hypapanti  (sog.  Valerians- 
mauer),  auch  bei  den  sog.  Eponymen  (früher  und  ganz 
neuerdings),  dann  bei  der  Kapelle  der  Panagia  Pyrgiotissa 
(Attalosstoa)  grössere  Ausgrabungen  gemacht,  auch  bei  dem 
Dimitrios  Katiphoris  nachgegraben,  endlich  vornehmlich  und 
in  der  jüngsten  Zeit  besonders  glücklich  bei  Hagia  Triada, 
auch  in  de"T  südwestlichen  Hügelgegend  viele  Gräber  ans 
Licht  gezogen,  auch  die  von  Strack  begonnene  Aufräumung 
des  Dionvsostheaters  weiter  fortgeführt  und  vollendet  lieber 
diese  Thätigkeit  geben  zunächst  die  von  dem  jeweiligen  Se- 
kretair angefertigten  Jahresberichte  der  Gesellschaft  Auskunft, 
freilich  keineswegs  alle  mit  der  Akribie  gearbeitet,  wie  die 
letzten  von  Kumanudis '-'),  ferner  von  1862  ab  die  neue  archäo- 


1)  Ausserdem  hat  1853  eine  besondere  Comniission  auf  Tbierßch's 
Veranlassung  und  auf  seine  Kosten  eine  Untersuchung  des  Erechtheion 
vorgenommen,  worüber  Bericht  erstattet  ist  in  den  npaKTiKd  Tf\c  enl 
toö  '6p£xÖ€«ou  diriTpoTTnc  ü,  «iva-fpacpn, .  . .  ^KÖo6€ica  banüvij  Tf|c  dpxaio- 
\otikvic  ixaipiac    'A9nv.  1853. 

2)  Die  Jahresberichte  von  den  11  Jahren  1837—1817,  also  von  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  ihrer  ersten  Gestalt,  deren  Sekretair 
Rangabe  war,  sind  im  zweiten  Abdruck  zusammen  herausgegeben  in 
griechischem  und  französischem  Text  unter  dem  Titel:  cOvoiyic  tüüv 
TipctKTiKüüv  töc  dpxcnoXoYiKiic  €Tctipiac  tujv  'ASrjviDv.  tK&OClC  Ö€UT€pa. 
Jiesume  des  acte»  de  la  tocie'tc  archeologique  d'Athenes.    dcux.  e'dit. 

A8n.v.  1846  (so  mit  einem  der  gerade  hei  Zahlen  in  dieser  Publikation 
häufigen  Druckfehler!),  wo  sich  S.  247— 28<>  auch  der  französisch  ge- 
schriebene Aufsatz  von  Rangabt5  über  den  Thurm  der  Winde  fin- 
det als  memoire  presente  ä  la  societe  archeologique  d'Athenes  le 
15  Kovembre  l*io.  Daran  schlicsst  sich  ein  12.  und  13.  noch  von 
Rangabe  abgefasster,  ebenfalls  bilinguer  Bericht  der  reformirten  Ge- 
sellschaft TrpctKTiKÜ  tf|C  iß  (und  rf')  Y€viKf|c  euveomdeeuue  ti\c  '€XXrjviKfjc 
dpxaioXof»<fjc  ^Taipi'ac.  Actes  de  la  douzihne  (treizieme)  reunion  gene- 
rale de  la  societe  archeologique  de  Grecc.    'AGn.v.  1848  (und  1849).  Für 
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logische  Ephemeris,  von  der  Gesellschaft  übernommen  (mit 
den  12  Heften  des  ersten  Jahrganges),  sowie  für  die  Aus- 
grafoungen  bei  Hypapanti  drei  epigraphische  Programme  ') 
und  für  die  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  und  Dimitrios  Ka- 
tiphoris  ein  viertes 2)  und  die  vier  Bände  der  Zeitschrift 
Philistor;  ausserdem  haben  über  den  Thurm  der  Winde 
Rangabe,  über  das  Odeion  des  Herodes  Ivanoff"  und  Schillbach, 
Ober  die  Gräber  bei  Hagia  Triada  Salmas  und  Carl  Curtius 
besondere  Monographien  publicirt;  und  endlieh  treten  auch 
hier  ergänzend  die  Relationen  in  der  Berliner  archäologischen 
Zeitung  und  dem  römischen  Institutsbulletino  ein. 

Die  preussische  Expedition  von  Bötticher,  Curtius 
und  Strack  hat  im  Frühjahr  1802  in  kurzer  Zeit  und  bei 
nicht  bedeutenden  Mitteln  doch  neben  den  Arbeiten  auf  der 
Burg  die  Panshöhle  gesäubert,  die  Pyle  der  Agora,  die  sog. 
Pnyx  und  den  unterirdischen  Gang  in  dem  Munythiahügel 
durch  Nachgrabungen  untersucht,  und  das  tief  verschüttete 
Dionysostheater  wieder  ans  Licht  gebracht.  ')    Ueber  die  Re- 


die  nächsten  Jahre  bis  1854  treten  die  in  der  nächsten  Anmerkung  ge- 
nannten Programme  ein;  dann  folgen  nach  der  Pause  von  1851  —  1S5S 
griechische  Berichterstattungen,  zunächst  noch  eine,  wie  alle  bisherigen 
in  Oktav,  von  Pittakis  herrührende  cuvoirxinri  £K8euc  xujv  wpdteujv 
xrjc  äpxatoAotiKf|c  ^Tatpiuc  dnö  xrjc  20  'louviou  1858  uexpi  T'ic  24  IVaiou 
1859.  'ASnv.  1851),  dann  in  Quart  die  von  Kumanudis  abgefassteu  zwei 
unter  dem  Titel  rcvucri  cuWXeucic  tiuv  ucXüjv  xfjc  Iv  'A9nva»c  dpxmo- 
Xotncnc  ixcnpiac  cuYKpoxneüca  in.c  lotviou  1860  (tr)  2  'louXiou  1861) 
'ASnv.  1860  (186n,  die  folgenden  unter  dem  Titel  böu>  tcvikoI  cuv- 
cAcöcctC  tujv  ixaipuuv  xnc  *v  'Aenvcuc  dpx.  £x.  cuYKpoxneckat  xfj  17  'lou- 
viou  Kol  Tr)  2  'louXiou  1862  (und  so  ähnlich  1865,  1866,  1868,  lo70),  end- 
lich in  Oktav  als  irpaKTixä  xi.c  iv  Aönvaic  dpxaioX.  cxaiplac  1871  und 
1872.    Weiteres  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

1)  '€mYpaq.ai  dvtKÖoxot  dvaKaXu<p9€lcai  Kai  ^KöoGekcu  oirö  toö 
dpxaioXoYiKoü  cuXXöyou  imYpaq?ai  iv  xrj  o'kio  xf|c  AouiZnc  Vujpd  dvo 
KuXurpOetcai.  rpuXXdb.  Trpünov,  bciWcpov,  xpixov.  'AGrjv.  1851.  1852. 
1855.  Diese  drei  Programme  Bind  von  Kustratiades  geschrieben,  der 
auch  im  2.  und  3.  allein,  im  1.  mit  Pittakis  und  Charamis  zusammen 
unterzeichnet  ist. 

2)  '€mYpa<pal  €XXrjviKai  xaxd  xö  ttXcUxov  dWicboxoi  ^KOiböpevat 
fcaitdvn,  xfjc  iv  'AÖr'ivaic  dpxcuoXoYiKn,c  ixenpiae  .  cpuXXdo  o'.  'AGn,v.  1860, 
ist  von  Kumanudis  geschrieben. 

3)  Ausserdem  wurde  der  Verlauf  der  Stadtmauern  durch  eine 
genaue  Terrainuntersuchung  festgestellt  und  der  Befund  besprochen  von 
Curtius,  attischt  Studien  1  S.  58  tf. 
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sultate  geben  ausser  Berichten  in  der  Athenischen  archäolo- 
gischen Ephemeris  und  dem  Philistor,  in  der  Berliner  archäo- 
logischen Zeitung,  in  dem  römischen  Bulletino  und  in  der 
Pariser  Revue  archeologique  ausführliche  Nachricht  nament- 
lich die  Publikationen  von  Botticher  und  Curtius  für  das 
Theater  in  Ermangelung  der  noch  ausstehenden  Monographie 
von  Strack  die  vorläufige  Uebersicht  von  Vischer  und  Rhu- 
sopulos2).  Ein  kleiner  Nachtrag  zu  diesen  Arbeiten  erfolgte 
im  Sommer  1871,  wo  Curtius  einige  von  der  Regierung  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Mittel  benutzte,  um  die  Nordseite 
des  Areopags  blosszulegen 3). 

Endlich  ist  mit  Unterstützung  von  Seiten  der  helleni- 
schen Regierung  1809  und  1870  das  panathenäische  Sta- 
dion bis  auf  den  Boden  ausgeräumt  worden,  und  hierüber  haben 
neben  kurzen  Notizen  in  einigen  archäologischen  Zeitschriften 
und  Zeitungen  Carl  Curtius,  Burnouf  und  Spyridon  Lampros, 
zuletzt  der  die  Ausgrabung  leitende  Architekt  Ziller  selbst 
einen  ausführlichen  Bericht  gegeben4). 


II  Die  Zeugnisse  der  Alten 

Da  die  antiken  Trümmer  —  alles  in  allem  —  in  Athen 
im  Vergleich  mit  der  einstigen  Ueberfülle  doch  nur  sehr 
spärlich  sind,  so  treten  neben  die  gegenwärtige  Oertlichkeit 
als  gleich  wichtige,  für  vieles  einzige  Basis  der  Untersuchung 


1)  Bötticher  a.  a.  0.;  Curtius,  attische  Studien  I  1862,  II  1865 
und  Erläuternder  Text  der  sieben  Karten  zur  Typographie  von  Athen 
1868. 

2)  Viecher,  die  Entdeckungen  im  Theater  des  Dionysos  zu  Athen 
im  Neuen  Schweizer  Museum  1863  S.  1  ff.  35  ff.;  Rhusopulos  in  Arch. 
Ephemeris  1862  S.  285  ff. 

3)  S.  Curtius'  Bericht  in  den  Freut*.  Jahrb.  1872.  1.  Sem.  S.  IG 
d.  Sep.  Abz.  und  Stark  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  1872  S.  5417. 

4)  Carl  Curtius  in  der  archäologischen  Zeitung  N.  F.  Bd.  II  S.  117, 
vgl.  S.  181;  und  Nachtrag  Bd.  III  S.  16;  Burnouf  im  Bulletin  de  Vecole 
francaise  d'Athhxes  N.  VII;  tö  TTavaenvatKÖv  ctooiov  Kai  al  *v  aÜTw 
ävacKCKpai.  IkQUixc  utto  Cmipiöwvoc  TT.  Aaunpoü  'AGt'iv.  1810;  Ziller 
in  Erbkam's  Zeitechr.  f.  Bauw.  1870  S.  485  ff. 
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die  Zeugnisse  der  Alten'),  welche  in  ihrer  Gesanimtheit  eine 
Vorstellung  vom  alten  Athen  bis  in  manches  Detail  hinein 
zu  gewinnen  erlauben,  wie  es  bei  keiner  andern  hellenischen 
Stadt  möglich  ist. 

Viel  gepriesen  und  oft  beschrieben  ist  ja  schon  im  Alter- 
thum die  Stadt  Athen  mit  all  ihren  einzigen  Bauten  und 
ihrer  unabsehbaren  Reihe  von  Kunstwerken  und  sonstigen 
Sehenswürdigkeiten,  auch  in  dieser  Beziehung  und  in  dieser 
vor  allem  das  Hellas  von  Hellas:  aber  eben  dieser  Umstand 
verschuldet  es  wiederum,  dass  die  uns  erhaltenen  Hauptquel- 
len für  die  Geographie  und  Chorographie  von  Hellas  keines- 
wegs reichliche  und  gleichmässig  durchgeführte  Angaben  über 
Athen  bieten:  es  schien  theils  überflüssig,  das  schon  wieder- 
holt ausführlich  Geschilderte  nochmals  darzustellen,  theils  un- 
möglich in  den  allgemeinen  Werken  die  Fülle  des  in  speciellen 
Monographien  kaum  zu  erschöpfenden  Stoffes  zu  bewältigen. 

So  lässt  uns  S trab oii.  dessen  Beschreibung  von  Hellas 
sowohl  wegen  Mangels  an  Autopsie  als  auch  bei  dem  ganz 
überwiegenden  Interesse,  das  er  dem  homerischen  Griechen- 
land zuwendet2),  freilich  überhaupt  zu  den  am  mindesten 
gelungenen  Partien  seines  grossartigen  Werkes  gehört,  für 
Athen  fast  gänzlich  im  Stich.  Kaum  hat  er  nach  ein  paar 
Worten  über  die  Häfen3)  die  Besprechung  der  Stadt  begon- 
nen 4),  so  ergreift  ihn  Entsetzen  vor  dem  Reichthum  des  sich 
aufdrängenden  Stoffes5)  und  er  bricht  jählings  ab,  indem  er 
sich  aus  einer  Prunkrede  des  Magnesiers  Hegesias8)  einen 
Ausspruch  über  Athen  aneignet,  der  in  den  Wrorten  „ich 
kann  nicht  alles  einzeln  aufzählen"7)  gipfelt,  und  indem  er 
nur  noch  kurz  darauf  hinweist,  dass  auch  der  Sagen  und 

1)  Vgl.  was  Ulrich»,  Reisen  und  Forschungen  II  S.  15G  sagt,  dass 
„jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte  haben  darf,  die 
Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige  Oertlichkeit". 

2)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  II  S.  442  ff. 

3)  Strabo  IX  l,  15  S.  3<J5. 

4)  IX  1,  16  S.  396. 

6)  a.  a.  0.  dAXd  xdp  «tc  nXneoc  ^ttinxiuv  tujv  ncpl  tn.c  iröXewc 
Tdürnc  ümvoumcvujv  xc  Kai  oiaßouu^vujv  ökvuj  TrXeovdZciv,  uf|  cuußr)  Tfjc 
Ttpoö^ccujc  ^Kireceiv  Tf)v  rpcupnv. 

6)  S.  Blas»,  die  griech.  Beredsamkeit  von  Alexander  bis  auf  Augu- 
stus  8.  26  Anm.  I. 

71  a.  a.  0.  ou  öüva.ucu  önXüjcai  Ka8'  £v  £küctov. 
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Geschichten,  die  initzutheilen  wären,  eine  Unzahl  sei  und  ge- 
legentlich Kallimachos  wegen  eines  (vermeintlichen)  Irrthunis 
hart  anlüsst,  der  um  so  unverzeihlicher  sei,  je  mehrere  über 
diese  Dinge  geschrieben  hätten1). 

Ungleich  erspriesslicher  ist  für  die  gesammte  hellenische 
l'horographie  und  Topographie  ein  Nebenspross  der  geographi- 
schen Litteratur,  die  Schriftstellerei  der  Periegeten,  die 
ihre  Studien  von  Anbeginn  mit  Vorliebe  Athen  zugewandt 
haben.  Unter  ihnen  ist  der  uns  allein  erhaltene  Repräsen- 
tant, Pausanias,  wie  für  die  bei  weitem  meisten  hellenischen 
Städte  so  für  Athen  die  hauptsächliche,  ja  fast  einzige  Quelle 
eines  zusammenhängenden  Wissens,  nicht  ohne  dass  auch  bei 
ihm  die  Ueberfülle  des  Stoffes  sehr  nachtheilig  gewirkt 
hat;  doch  sind  uns  auch  von  diesem  und  jenem  älteren  Zeu- 
gen einige  werthvolle  Iieste  gerettet.  Wir  haben  es  hier  mit 
einer  Reiselitteratur  zu  thun,  deren  Ursprung  zwar  hie 
und  da  durch  grössere  Gelehrsamkeit  verdeckt  wird,  gerade 
aber  bei  Pausanias  in  unverkennbarer  Weise  wieder  hervortritt. 
Es  ist  für  eine  richtige  Würdigung  seiner  Angaben  wichtig, 
sich  den  dadurch  bedingten  Charakter  immer  vor  Augen  zu 
halten. 

Reiselust,  das  Verlangen,  vieler  Menschen  Städte  zu  sehen 
und  Sitte  kennen  zu  lernen,  hat  die  Hellenen  von  Alters  her 
beseelt:  welch'  ausgedehnte  Reisen  haben  schon  Männer  wie 
Hekataios  und  Herodotos  gemacht!  Zu  den  besuchtesten  Punk- 
ten gehörte  seit  dem  Wiederaufbau  nach  den  Perserkriegen 
und  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  unter  Perikles'  Politie 
ohne  Zweifel  die  Stadt  Athen;  „hast  du  Athen  noch  nie  ge- 
sehn, bist  du  ein  Klotz",  lautete  der  nicht  bloss  übermüthige 
Ausspruch  des  Komikers  Lysippos2).  Zudem  führten  ja  in 
der  Blüthezeit  seiner  politischen  wie  merkantilen  Macht  die 
verschiedensten  Interessen  zahlreiche  Schaaren  Fremder  in 
Athen  zusammen ,  und  durfte  ja  noch  in  der  Mitte  des  fol- 
genden Jahrhunderts,  als  diese  Blüthe  bereits  vorüber  war, 


1)  Die  Schrift  des  Psellos  trepi  tüjv  'A8nvaiKWV  töttujv  Kai  övopä- 
tujv  in  der  Boissonade'schen  Ausgabe  von  Peelloe  de  operatione  daemo- 
num  S.  Ii  f.  ist  —  was  ich  zum  Ueberaus*  bemerke  —  nur  ein  karges 
Excerpt  aus  Strabon. 

2)  S.  Ps.  Dikäarch  I  §  u  ö  crixoe  Auannou-  ei  pi)  T€6^acai  Tdc 
'A9t|vac,  ctAcxoc  cT. 
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ein  patriotischer  Redner !)  sagen,  „wer  bedarf  nieht  der  Stadt 
Athen?  nicht  alle,  welche  reich  sind  an  Korn,  Oel,  Wein  oder 
Heerden?  nicht  alle,  welche  mit  ihrem  Gelde  oder  Verstände 
wuchern  können?  nicht  Handwerker,  Sophisten,  Philosophen, 
Dichter  und  alle,  welche  nach  Hörens-  und  Sehenswerthem  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  verlangen?  nicht  alle, 
welche  schnell  vieles  kaufen  und  verkaufen  wollen?"  Auch 
der  vollständige  Verfall  der  einstigen  Grösse  änderte  hierin 
nichts;  vielmehr  begannen  nun  die  Hellenen,  mit  Eifer  von 
der  Erinnerung  an  die  alte  Herrlichkeit  zehrend,  eben  um 
der  gewaltigen  Vergangenheit  willen  die  alten  Ruhmesstätten 
aufzusuchen ;  und  auch  die  römischen  Herren,  dem  Zauber  der 
griechischen  Kultur  bei  der  ersten  näheren  Berührung  unter- 
liegend, pilgerten  nach  den  ehrwürdigen,  durch  Kunst  und  Ge- 
schichte verherrlichten  Hellenenstädten7). 

So  muss  in  Athen  schon  früh  eine  Klasse  von  Menschen 
aufgekommen  sein,  die  den  Fremden  als  Ortsführer3)  dien- 
ten und  ihnen  die  Hauptsehenswtirdigkeiten  zeigten  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  einem  gewissen  traditionell  vererbten 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Lokalsagen  versehen  hatten,  • 
mochten  sie  nun  bei  den  Heiligthümern  angestellte  Küster 
(o'i  ircpi  tö  icpöv)  sein  und  die  ihrer  Bewachung  anvertrauten 
Denkmäler  und  Schätze  auch  nebenher  den  Schaulustigen 
erklären,  oder  als  eigentliche  Ciceroni  (nepinTnjai »  ^tiTTjTai, 
oder  wie  man  in  Syrakus  sagte  uucTaYtutoi 4) )  aus  der  Frem- 
denführung ausschliessliches  Metier  machen.  Die  ergötzliche 
Schilderung,  die  Plutarch  in  der  Schrift  über  die  Orakel- 
sprüche der  Pythia  von  der  Thätigkeit  dieser  Leute  entwirft, 
zeigt  —  natürlich  mit  Abzug  dessen,  was  die  Verschiedenheit 
der  Zeiten  nothwendig  bedingt  —  eine  überraschende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Ciceroni  unsrer  Tage,  namentlich  den  ita- 
liänischen,  und  darf  so  gewiss  auch  für  vorplutarchische  Zei- 

1)  Ps.  Xenophon,  de  vectig.  V  §  3  f. 

2)  S.  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Borns. 
II'  S.  52  f. 

3)  S.  Preller,  Polemonis  periegetae  frgmt.,  cap.  III  de  historia 
atque  arte  periegetarum.  S.  161  ff.,  Schubart  in  Fleckeiaen's  Jahrb.  1868. 
S.  828  ff. 

4)  Cicero,  in  V er  rem  IV  59,  132  ti,  qui  liospites  ad  ea  quae  visenda 
sunt  solent  ducere  et  unum  quidque  ostender  e,  quos  Uli  mystagogas  vo- 
cant.    Varro  a.  gl.  a.  0.  gebraucht  du«H  Wort  gleichfalls. 

W »ch in uth,  dir  Stadt  Ath««n.   I.  3 
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teil  im  Wesentlichen  als  zutreffend  gelten.  Den  nach  be- 
stimmter Abfolge  herumgeschleppten  Fremden  überschütteten 
sie  demnach  ohne  Gnade  mit  ihrer  Gelehrsamkeit,  die  sie  wie 
an  einem  Fädchen  herunterschnurren  konnten;  und  sie  war 
gar  vielseitig,  diese  Wissenschaft,  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht fortgepflanzt  und  in  bedenklicher  Weise  vermehrt! 
Ueber  die  Stifter  aller  der  verschiedenen  Weihgeschenke  und 
den  Anlass  der  Stiftung,  wie  über  die  auf  den  Monumenten 
dargestellten  Figuren  wussten  sie  interessante,  durch  wunder- 
bares Eintreffen  von  Orakelsprüchen  anziehende  Geschichten  zu 
erzählen ;  besonders  stark  waren  sie  in  der  Mythologie  und  in 
den  Gründungssagen  der  Stadt,  und  über  jedes  Kunstwerk  und 
dessen  Schöpfer  hatten  sie  ein  gebildetes  Urtheil;  kurz  es  gab 
nichts,  worüber  sie  nicht  den  genausten  Bescheid  geben  konnten. 

Eine  gewisse  Art  von  Schriftstellerei  verband  sich  leicht 
mit  dieser  Wirksamkeit;  katalogartige  Aufzeichnungen  mögen 
den  unmittelbar  praktischen  Bedürfnissen  der  Reisenden  ge- 
dient haben.  Jedenfalls  lag  hier  ein  Stoff,  der  durch  Prüfung 
und  genaue  Forschung  geläutert,  für  eine  genauere  Kenntniss 
der  Grösse  und  Schönheit  der  Vergangenheit  von  unläugbarem 
Werthe  war.  Als  man  sich  daher  in  den  alexandrinischen 
Zeiten  anschickte,  mit  einer  auch  das  kleine  Detail  nicht 
verchmähenden  Emsigkeit  das  Inventar  über  das  Erbgut  der 
grossen  nun  abgeschlossenen  Kulturentwickelung  von  Hellas 
aufzunehmen,  wandte  sich  die  litterarische  Thätigkeit  auch 
dieser  Materie  zu,  und  ihr  verdanken  wir  die  bedeutendste 
Auskunft  auch  über  Athen1). 

Gleich  der  erste  uns  bekannte  litterarische  Perieget  Dio- 
doros,  ein  Zeitgenosse  des  Theophrastos2),  schrieb  eine  Pe- 
riegese  Attikas,  von  der  ein  wenigstens  .'5  Bücher  umfassen- 
der Theil  den  Specialtitel  ircpi  uvr|u«TUJV  führte  und  nach  den 
beiden  einzigen  erhalteneu  Bruchstücken ')  zu  urtheilen  über 


1)  Dass  wie  begreiflieh  üi  Olympia  und  Athen  das  Gewerbe  dieser 
Ciceroin  besonders  emporgebltiht  war,  zeigt  die  Aeusserung  Varros  in 
der  Satiro  Andubataa  bei  Nonius  S.  419  et  me  Iupiriter  Olympiae,  Mi- 
nerva Athenis  suis  mystagogis  rindicassent. 

2)  S.  Müller,  frgt.  hist.  Gr.  II  S.  353  ff. 

3)  Bei  Plntarch,  Themistokl.32  über  das  vermeintliche  Grab  desThe- 
mistokles  im  Peiraieus  und  in  dem  Ps.  Plutarchischen  Leben  der  10  Redner 
S.  849  über  die  Begräbnisstätte  des  Hyperides  vorm  ReiU*rthor. 
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die  Grabdenkmäler  Athens  und  seiner  Häfen  nicht  bloss  mit 
historischer  Erudition,  sondern  auch  mit  anschaulicher  Schil- 
derung der  üertlichkeiten  handelte. 

Der  nächste  und  wohl  an  Gelehrsamkeit  hervorragendste 
Vertreter  dieser  Richtung,  der  liier  Polemon1),  der  zur  Zeit 
des  Ptolemaios  Epiphanes  blühte,  behandelte  in  seiner  Peri- 
egese  der  ganzen  damals  bekannten  Erde  (7T€pirrwcic  kocuikt)) 
Attika  besonders  eingehend  und  widmete  allein  der  Auf- 
zählung der  Anathemata  auf  der  Akropolis,  die  Gemälde  in 
der  Pinakothek  mit  eingeschlossen,  vier  Bücher,  von  deren 
Erudition  die  sechs  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  ge- 
nügendes Zeugniss  ablegen2). 

Noch  eindringender  und  reich  an  den  werthvollsten  An- 
gaben war  die  Monographie,  die  später  der  Athener  Helio- 
doros3) in  vollen  fünfzehn  Büchern  über  die  Burg  von  Athen 

1)  S.  Preller,  Polemonis  Mensis  fraymenta.  1838  und  Müller,  f'rqm. 
hist.  Gr.  III  8.  108  ff. 

2)  Vgl.  Strabon  IX  S.  396  TToX^uujv  ö  ircpirrfn"^  rtccapa  ßtßXta 
cuWfpaiyt  1t€pl  Twv  ävaörmdTiuv  tujv  £v  tü,  äicpoiröXct.  Wenn  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  Xcuiirdc  Polemon  £v  tuj  ncpl  tüjv  i v  irpoiruXaioic 
mvdKUiv  eitirt  wird,  so  ist  das  nur  Bezeichnung  eines  speciellen  T heiles 
jener  vier  Bücher,  denn  die  irivcuccc  gehörten  eben  auch  zu  den  Weih- 
geschenken  auf  der  Burg  Der  Titel  bei  Athenaioa  und  Markellinos 
(Frg.  1  —  5  bei  Müller)  Ttcpi  dicponöXciuc  ist  allgemeiner  gehalten,  trifft 
aVier  offenbar  dieselbe  Partie  de«  grossen  Werkes;  denn  an  den  betref- 
fenden Stellen  wird  gerade  auch  von  Weihgescheuken  gehandelt.  Welche 
Ordnung  dabei  befolgt  war,  ist  nicht  mehr  erkennbar;  und  die  Ver- 
muthung  Böhnecke'B  (Demosthenes  S.  275  Anm.  5),  dass  je  ein  Buch 
den  Pronaos,  Hekutompcdos,  Parthenon  des  grossen  Tempels  der  Athene 
und  den  Tempel  der  Brauronischen  Artemis  zum  Gegenstand  gehabt 
habe,  ist  ganz  unhaltbar;  nur  so  viel  sieht  man  aus  der  Erwähnung 
durch  Didymos  (s.  Didymi  frgta.  coli.  M.  Schmidt  S.  314)  bei  Athen. 
XI  S.  486  D.  {Frg.  2),  dass  von  dem  das  Weihwasserbecken  haltenden 
Knaben  des  Lykios,  der  vor  dem  Tempel  der  Brauronischen  Artemis 
stand  (s.  Pausan.  I  23,  7),  in  dem  ersten  Buche  die  Rede  war  —  denn 
bei  dieser  Gelegenheit  muss  die  Bemerkung  über  die  Herkunft  des 
Lykios  gemacht  sein  — ;  so  dass  eine  topographische  Abfolge  als  mög- 
lich erscheint. 

3)  Ueber  Heliodoros  vgl.  Ritsehl,  Alexandrin.  Bibliothek.  S.  137  f. 
.  Kl.  philol.  Sehr.  I  S.  113;  Preller  a.  a.  0.  S.  172  f.;  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  IV  S.  425  f.;  Brieger,  de  fontibus  libr.  33  —  36  nat.  bist.  Plinianae 
1857  S.  33  f.,  der  aber  darauf  verzichtet,  Heliodoros'  Gut  bei  Plinius 
auszuscheiden.  Für  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  gewährt  den  einzigen 
Anhalt   das  Citat  bei  Athen.  II  S.  45h,  wenn  wie  jetzt  allgemein, 

3' 
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veröffentlichte1),  auf  welche  wir  ausser  den  direkt  unter  sei- 
nem Namen  gegebenen  Bemerkungen  über  die  Propyläen, 
Nike  Athena  u.  A.  eine  Reihe  athenischer  Notizen  aus  der  kunst- 
geschichtlichen Partie  in  des  Plinius'  Naturgeschichte  zurück- 
führen dürfen  Auch  über  die  als  Siegesdenkmäler  öffentlich 
aufgestellten  choregischen  Dreifüsse  in  Athen  hatte  er  sich  ver- 
breitet3); und  es  ist  leicht  möglich,  dass  wir  hier  nur  Ein- 
zeltitel eines  grösseren  Werkes  über  Athen  zu  erkennen  haben. 

Von  grosser  Bedeutung  niuss  auch  ein  von  Men ekles 
oder  Kallikrates4)  herrührendes  Werk  über  Athen  (irepi 
'AOnvüjv)  gewesen  sein,  aus  dem  nackte  topographische  Anga- 

auch  von  Ritsehl  angenommen  wird,  hier  wirklich  der  Perieget  gemeint 
ist  :  danach  lebte  er  nach  Ptolemaios  Epiphane». 

1)  Vgl.  Athen.  VI  S.  229*.  'HXidfcuipoc  ö  *A6n,vuioc  4v  toic  ircpi 
dtcpOTToXeinc,  7T€VT€KcuotKa  b'  tcr\  Taöra  Td  ßißXia.  Auch  in  den  an- 
deren Anfuhrungen  kehrt  der  Titel  nepi  dKponöXeujc  wieder;  nur  in 
den  Quellenverzeichnisscn  des  Plinius  findet  sich  eine  abweichende  Be- 
zeichnung, im  XXXIII.  Buch  Heliodoro,  qui  de  Atheniensium  anathe- 
matis  scripsit,  im  XXXIV.  Heliodoro,  qui  Atheniensium  anatltcmata 
scripsit,  woraus  auf  den  Titel  Trcpl  tüjv  dva9r)udTUJv  tüjv  iv  Tg  dtepo- 
itöXci  zu  schliessen  scheint,  wenn  nicht  der  Abschnitt  n€pi  tüjv  At*q 
vr\c\  Tpiirööuiv  es  rathsamer  macht,  den  Titel  allgemeiner  zu  fassen: 
denn  Anathemata  waren  ja  die  choregischen  Dreifüsse  auch,  nur  nicht 
auf  der  Burg  aufgestellte. 

.  2)  Die  wiederholten  und  schätzenswerthen  Nachrichten  über  Ana- 
themata auf  der  Akropolis,  die  sich  namentlich  in  dem  34.  Buch  des 
Plinius  (§  54,  57,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  92),  aber  auch  im  35.  (§  101) 
und  36.  (§  18  und  32)  finden,  werden  als  aus  Heliodoros  (wohl  durch 
Varro's  Vermittelung)  geflossen  betrachtet  werden  können.  Auch  die 
Fassung  der  Worte  weist  hier  regelmässig  auf  eine  griechische  Quelle 
hin,  und  die  Wiederkehr  einer  so  siuguläreu  Form  wie  propylon  zur 
Bezeichnung  der  Propyläen  der  Burg  (Plin.  XXXV  101  und  XXX VI  32) 
beweist  auch  die  Einheitlichkeit  der  Quelle. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  'Ovnrojp  ...  öu  bi  tüjv  xopnTnc<Wrujv  f^v, 
'HXiöbujpoc  Trcpl  tüjv  'A8n.vr]ci  TpiltÖ&UJV. 

4)  KotXXiKpdTnc  ist  der  Name  nach  Masagabe  der  besten  Hand- 
schriften, nicht  KaXXicTpcrroc  zu  schreiben,  s.  Dindorf  zu  den  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  395  Bd.  III  S.  181  und  zu  Demosthenes  Bd.  II  S.  642; 
Preller  a.  a.  0.  S.  174.  Er  darf  also  nicht,  wie  es  von  R.  Schmidt,  de 
CaUistrato  Aristophaneo  S.  29  und  Clinton,  fast.  hell.  Bd.  III  S.  530  ge- 
schehen ist,  identificirt  werden  mit  dem  berühmten  Grammatiker  Kai 
listratos,  dem  Schüler  des  Aristophanes.  Auch  die  Identifikation  des 
Menekrates  mit  dem  Barkäer  Homonymen,  von  dem  Athenaios  eine 
cuvcrfUJYn  citirt  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  418  if.)  ist  ganz  will- 
kührlich.  Doch  muss  der  Ursprung  diesen  Buches  seines  Inhaltes  wegen 
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ben  über  den  äussern  Kerameikos,  die  Hafenstadt,  die  Hermen 
auf  der  Agora  vorliegen1). 

In  wie  weit  aber  die  gleich  betitelten  Werke  des  Nau- 
kratiten  Staphylosv)  (rrcpi  'Aönvwv)  und  eines  Telepho- 
ne s3)  (7T€pi  toö  <5ct€oc)  ähnlichen  Inhalt  boten,  liisst  sich 
bei  der  spärlichen  nur  je  auf  einer  Anführung  beruhenden 
Kunde  von  denselben  nicht  mehr  ermessen. 

Was  sich  von  der  älteren  Schriftstellerei  dieser  Gattung  aus 
dem  grossen  Schiffbruch  der  klassischen  Litteratur  gerettet 
hat,  ist  somit  erstaunlich  wenig  und  bleibt  es,  auch  wenn  wir 
annehmen  dürfen,  dass  die  verstreuten  Notizen,  die  sich  aus 
den  verschiedenen  Scholiensammlungen  und  Lexicis  der  spä- 
teren Zeit  über  die  Stadt  Athen  finden,  auf  eine  dieser  Quellen 
zurückgehen  (s.  unten).  Dieser  Verlust  ist  um  so  schmerz- 
licher, als  all  diesen  älteren  Periegeten  ein  reiches,  verschieden- 
artiges Material  zu  Gebote  stand  und  nach  genügenden  Judicien 
bei  ihnen  auch  zur  Verwendung  kam.  Vor  allem  konnten  sie 
durch  Autopsie  nicht  bloss  die  zu  schildernden  Oertlichkeiten, 
sondern  auch  alle  Baulichkeiten  noch  in  ihrem  unversehr- 
ten Zustand  kennen  lernen;  sie  konnten  für  ihre  Zwecke 
die  offiziellen  Urkunden,  wie  sie  in  Athen  auf  der  Burg  auf- 
gestellt und  im  Archiv  des  Metroon  aufbewahrt  wurden,  ein- 
sehen, so  die  behördlichen  Aufzeichnungen  Ober  die  Kosten 
der  öffentlichen  Bauten,  amtliche  Verzeichnisse  der  Weih- 
geschenke auf  der  Burg4),  die  offiziellen  Grenzangaben  der  ein- 
zelnen Stadtbezirke5)  und  ähnliches;  sie  konnten  die  ganze 
Fülle  der  Sagen  und  Erzählungen,  die  sich  durch  die  hei- 
mische schriftliche  und  mündliche  Tradition  aufbewahrt  an 


der  besten  Zeit  alexandriniBcher  Gelehrsamkeit  angehören:  die  Ver- 
fasserschaft war  schon  den  späteren  alexandriniachen  Grammatikern 
zweifelhaft,  die  Tradition  Hess  die  Wahl  zwischen  Menekrates  und 
Kallikrates. 

1)  Die  Iteste  sind  zusammengestellt  bei  Schmidt  a.  a.  0.  Anm.  73, 
bei  Mflller  a.  a.  0.  S.  449  f. 

2)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  506. 

3)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  507. 

A)  Diese  finden  wir  litterarisch  benutzt  auch  bei  Tollux  X  126 
craeuia  b€  x<x\kCl  Iv  xf)  tu"  'AAiußidbou  äpxovroc  dvarpatpfj  tüjv  iv 
äicpoiröXci  dvaenudTuiv  ävayifpa-njai. 

5)  Vgl.  Schol.  Aristophan.,  Vögel  998  McXcm.  vdp  änov  £k€1vo,  üjc 
cv  to'ic  opicpok  x^Ypairxai  Trjc  iroXeuJC. 
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wichtige  Stiftungen,  einzelne  Monumente  und  dg],  hefteten, 
auch  die  antiquarisch-historische  Gelehrsamkeit  der  Atthido- 
graphen  benutzen. 

Um  so  mehr  aber  bleibt  der  Verlust  dieser  Schriftsteller 
auch  noch  deshalb  zu  bedauern,  weil  der  einzige  uns  erhal- 
tene Perieget,  Pausanias,  offenbar  einer  der  am  wenigsten 
tüchtigen  der  Gattung  ist  und  speciell  seine  Beschreibung 
von  Athen  an  erheblichen  Mängeln  leidet. 

Zur  Zeit  der  Antonine  hatte  er  voll  Bewunderung  der 
althellenischen  Grösse  das  ganze  Griechenland  durchreist  und 
die  Resultate  dieser  Heise  verbunden  mit  eigenen  gelehrten 
Forschungen  in  seinen  10  Büchern  TTepin.Yn.cic  f€XXdooc  nie- 
dergelegt; jedoch  so  dass  grosse  Zwischenräume  zwischen  der 
Abfassung  der  Beschreibungen  der  einzelnen  Landschaften 
liegen,  die  immer  je  nach  ihrer  vollendeten  Bereisung  ver- 
fertigt zu  sein  scheinen.  Insbesondere  ist  das  erste,  Attika 
(nebst  Megaris)  behandelnde  Buch  spätestens  gleich  nach 
dem  Tode  der  Regilla  (die  160  oder  161  vor  Chr.  starb)  ab- 
geschlossen, da  das  zu  ihrem  Andenken  gebaute  Odeion  hier 
noch  nicht  erwähnt  ist,  während  das  fünfte  Buch  174  n.  Chr. 
geschrieben  ist1). 

Das  Interesse  des  Pausanias  ist  ganz  auf  das  Monumen- 
tale beschränkt;  nichts  steht  ihm  ferner,  als  eine  genaue 
anschauliche  topographische  Schilderung2);  überhaupt  ist  sein 
Werk  in  engen  Zusammenhang  mit  der  oben  geschilderten 
Thätigkeit  der  Fremdenführer  zu  setzen3).  Diese  Eigentüm- 
lichkeit, durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  aus 

1)  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  de«  Odeion  «.  unten;  Pausanias 
gedenkt  seiner  noch  nachträglich  (VII  20,  8).  Die  Abfassung  des  fünf- 
ten Buches  um  171  erweist  die  Notiz  V  1,  1  s.  Reichardt  in  Paulv's 
R.-E.  V  S.  1258. 

2)  Vgl.  Curtius,  Peloponneao8  I  S.  124;  lioss,  Niketempel  S.  8  Anm.  81. 

3)  S.  Ulrichs  in  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  III  S.  679  ff.  f—  Hei»,  u.  Forsch.  II 
8.  148  ff.).  —  Lediglich  aus  einer  Nichtbeachtung  dieser  Eigeuthümlichkeit 
ist  auch  der  Anstoss  hervorgegangen,  den  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1815 
S.  965  an  der  Art  und  Weise  nimmt,  wie  Pausanias  I  23,  9  an  die  Er- 
wähnung des  Standbildes  des  Epicharinos  anschliesst  die  der  Statue 
des  Oinobios,  indem  es  ihm  schwer  glaublich  erscheint,  dass  Pausanias 
über  die  biographische  Notiz,  die  er  von  Oinobios  giebt,  ganz  die 
Hauptsache  vergessen  habe,  nämlich  eben  dass  auf  der  Akropolis  sich 
eine  Statue  des  Oinobios  befinde  und  er  deshalb  den  Ausfall  mehrerer 
Worte  (wie  er  meint  Olvoßfou  b£JKpncl\ac)  statuirt. 
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kurzen  Bemerkungen  über  Monumente  deren  ungefähre  Lage 
zu  erschliessen1),  ist  von  Ulrichs  klar  erkannt  und  in  folgen- 
den Worten  scharf  gezeichnet  worden:  „Sein  Werk  hatte  die 
Hauptabsicht  —  wie  schon  der  Titel  Trepirrfnac  ze^  —  denen, 
die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu  dienen, 
wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dass  man  sich  an  wichtigeren 
Punkten,  wo  eine  grosse  Menge  sehenswerther  Gegenstände 
zusammengedrängt  war,  von  den  dort  sich  aufhaltenden  aber 
zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni  herumführen 
lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch  heutzutage 
überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  deren  Haupt- 
zweck es  ist,  dem  Reisenden  auf  kürzesten  Wegen  so  viel  als 
möglich  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ordnung 
schliesst  sich  Pausanias  an,  und  man  muss  sich  dies  bei  der 
Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen  Ver- 
standniss  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dass  die 
Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt  haben 
und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen  Götterbil- 
dern, ohne  den  Tempel  zu  erwähnen.  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Arti- 
kel: ö  vaöc,  iv  tu»  vauj  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dass  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit 

dem  Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben  Aus 

der  Voraussetzung,  dass  die  Periegeten  dem  Reisenden  ge- 
wisse Gegenstände  ohne  Zweifel  zeigen  werden,  entspringt 
der  Gebrauch  des  Artikels,  wo  man  ihn  keineswegs  erwarten 
sollte  ...  In  Uebersetzungen  oder  Erklärungen  könnte  man 
solche  Artikel  füglich  umschreiben  .  .  .  im  tou  ßdGpou,  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nuu  führen  wird  .  .  .  und  der- 
gleichen mehr." 

Auch  sonst  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  bei  Pausanias 
wiederholte  Angaben  auftauchen,  die  sich  als  ächte  Führer- 
notizen kennzeichnen,  wenn  er  auch  nur  ein  einziges  Mal  *)  es 
direkt  ausspricht,  dass  er  eine  Mittheilung  seines  Führers 


1)  Wie  Ulrich«  a.  a.  0.  mit  voller  Sicherheit  die  Lage,  ja  man 
kann  selbst  sagen  erst  das  Vorhandensein  eineH  Tempels  der  Athene 
Ergane  eben  aus  dieser  Eigentümlichkeit  erschlossen  hat. 

2)  I  41,  2  £vt€ü6cv  ö  tüjv  £mxujpiu)v  fyrtv  ^EnTH^t  f\f&TO  Ic  xwpiov 
'Poöv,  uk  &pacK€v,  övouaZönfcvov.  xaÖTrj  yap  ktX. 
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wiedergiebt  und  ein  anderes  Mal1)  es  andeutet;  so  ist  z.  B. 
die  Deutung  des  ersten  Gemäldes  in  der  Poikile  mit  gutem 
Grund  neuerlich7)  auf  solche  Quelle  zurückgeführt3). 

Sicherlich  hängt  mit  diesem  Verhäitniss  auch  zusammen, 
dass  Pausanias  nicht  bloss  im  Allgemeinen  bei  seiner  Reise- 
beschreibung immer  die  Hauptrouten  verfolgt,  sondern  auch 
bei  der  Beschreibung  einer  einzelnen  Stadt  und  einzelner  An- 
lagen die  topographische  Ordnung  inne  hält.  Nur  einmal, 
bei  der  Aufzählung  der  Altäre  in  Olympia  weicht  er  von 
dieser  Regel  ab,  indem  er  diese  in  der  Reihenfolge  giebt,  in 
welcher  die  Elier  auf  denselben  zu  opfern  pflegten4).  Aber 
gerade  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel,  da  hier  wieder- 
holt und  entschieden  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  sich 
um  ein  Abweichen  von  dem  sonstigen  Princip  handelt.  So 
sind  wir  auch  durchaus  berechtigt,  in  der  athenischen  Stadt- 
beschreibung die  topographische  Reihenfolge  anzunehmen; 
wie  diese  Annahme  mit  den  vorhandenen  scheinbaren  Wider- 
sprüchen auszugleichen  sei,  das  bleibt  einer  besonderen  Unter- 
suchung überlassen  im  Einzelnen  festzustellen.  Nur  Eines 
muss  hier  noch  im  Allgemeinen  bemerkt  werden. 

Man  stellt  die  ganze  Frage  von  vorne  herein  auf  einen 
unmöglichen  Standpunkt,  wenn  man  davon  redet,  dass  Pau- 
sanias faktisch  diese  oder  jene  Stiftungen  in  der  und  der  Reihen- 
folge gesehen  oder  besucht  hat.  Wir  sind  durchaus  ausser 
Stande,  in  dieser  Beziehung  etwas  Thatsächliches  festzustellen : 
nur  dass  es  gewiss  alle  Wahrscheinlichkeit  übersteigt,  dass 

1)  I  23,  2  Kifiu  bi  oük  ic  cuYYpaqp^v  irpÖT€pov  n>ovTa,  tncrä  bi 
äXXu>c  Aenvadjuv  toTc  iToXXotc.  Auch  hier  beruft  sich  Pausanias  sicher- 
lich auf  die  Aussage  seines  Periegeten,  durch  den  er  diese  mündliche 
Tradition  kennen  lernt,  der  der  Stempel  ihres  Ursprungs  hinlänglich 
aufgeprägt  ist.  Aus  der  Periegeten  Schriftstellerei  ist  sie  —  und  sogar 
schon  vor  Pausanias  —  auch  in  die  Litteratur  eingedrungen  fs.  die 
Zeugnisse  bei  0.  Jahn,  Paus,  descr.  arc.  Ath.  S.  4),  wie  z.  B.  Pliniun 
sie  aus  Heliodor  entnahm  (s.  oben  S.  36  Aum.  2). 

2)  S.  Schaefer  im  archäol.  Anzeiger  18f»2  S.  371  fl'. 

3)  Denselben  Ursprung  vindicire  ich  z.  B.  der  Legende  über  den 
Philosophen  Sokrates  als  Künstler  der  Chariten  vor  den  Propyläen. 

4)  Paus.  V  14,  4  iiroKoXou9nc€i  bi  6  X6toc  uoi  Tfj  ic  aüxouc  (touc  Iv 
'OXuurriq;  ßaifjoüc  )  TdEci,  Ka8"  rjvriva  'HXciot  6Ü€tv  iirl  tüjv  ßujuüüv  vop(- 
Zouci,  und  ebd.  10  ficuvrjcGui  bi  Tic  oü  kotA  cto!xov  tHc  iöpüccuic 
dpiBuouu^vouc  touc  ßuuuoüc,  Tf)  bi  TdEci  Tf)  'HXctuiv  ic  xäc  0udac  cuy- 
ncpivocToövTa  t'iuiv  töv  Xö^ov. 
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er,  um  mit  den  zwar  scharfen  aber  nicht  unzutreffenden  Wor- 
ten Schubarts  zu  reden  am  Thore  angekommen  gleich  seine 
Schreibtafel  herauszog  und  die  Aufzeichnung  der  nächsten 
Gebäude  und  Kunstdenkmäler  begann.  Es  berechtigt  aber 
auch  nichts,  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  so  ein  ein- 
faches und  nacktes  Facsimile  seiner  thatsächlichen  Wanderun- 
gen zu  sehen2),  und  eben  deswegen  scheint  es  auch  nicht 
zulässig  —  was  freilich  auch  gegen  Schubart  gewandt  werden 
muss  —  Unregelmässigkeiten,  mangelnden  Zusammenhang  in 
seiner  Stadtbeschreibung  durch  „einen  der  hundert  möglichen 
Zufälle"  der  Wirklichkeit  zu  erklären3).  Pausanias  schrieb 
vielmehr  so,  dass  seine  Erläuterungen  den  Leser  als  einen 
wirklichen  Wanderer  voraussetzten;  wenn  er  also  Stiftungen 
und  Baulichkeiten  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  erwähnt, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit  nur  das  Eine,  was  ja 
aber  auch  völlig  genügt,  dass  die  betreffenden  Monumente 
eben  hier  zu  sehen  waren  oder  besucht  werden  konnten  und 
zwar  unter  Einhaltung  der  Ordnung  der  Fremdenführer. 

Daneben  darf  aber  Pausanias  keineswegs  eine  selbstän- 
dige litterarische  Erudition  abgesprochen  werden1);  er  hat 
fleissig  die  antiquarisch-historische  und  mythologische  Lit- 
teratur  studirt  und  die  Früchte  seiner  Lektüre  oft  ziemlich 
ungeschickt  in  seinem  Werke  zur  Schau  gestellt,  wie  z.  B. 
im  ersten  Buch  die  langen  Excurse  über  die  Geschichte  der 
hellenistischen  Zeit.  Dass  er  indessen  die  gelehrtesten  und 
besten  monographischen  periegetischen  Werke  über  die 
athenische  Akropolis,  die  von  Polemon  und  Heliodoros,  be- 
nutzt habe,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich5). 


1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  830. 

2)  Das  äußerste  in  dieser  Richtung  leistet  wohl  Ch.  Lenormant, 
wenn  er  im  bullet .  arclieol.  de  V Athen,  franc.  Fevr.  1855  S.  11  sich  bo 
auslädst:  Ja  description  d' Athene*  par  Pausanias  ne  renferme  donc  en 
realite  que  le  recit  d'  une  premiere  Journee  de  surprise  et  d'admiration". 

3)  S.  Schubart  im  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  831. 

4)  Curtius  hat  im  Pehponnesos  II  S.  52  und  im  Text  der  7  Karten 
von  Athen  S.  49  ff.  die  Abhängigkeit  de»  Pausanias  von  den  Fremden- 
führern zu  sehr  ausgedehnt;  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  826  ff.  hat  dagegen  begründete  Einsprache  erhoben,  scheint 
mir  aber  seinerseits  die  Negation  zu  weit  getrieben  zu  haben. 

5)  Dass  er  das  treffliche  Werk  Heliodor's  nicht  gekannt  hat,  zeigt 
die  Behauptung,  die  Stiftungslegende  der  Löwin  auf  der  Burg  sei  bis? 
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Das  Unglück  hat  es  aber  gewollt,  dass  sich  Pausanias 
au  das  schwierigste  Stück  seiner  Aufgabe,  eben  die  Beschrei- 
bung Athens,  zuerst  machte,  zuerst  und  olfenbar  noch  ziem- 
lich unreif.  So  haben  wir  in  den  'Anncd,  wie  das  1.  Buch 
in  den  Handschriften  heisst,  sowohl  den  frühesten  ajs  den 
unvollkommensten  Theil  seines  Werkes.  Die  Anfängerarbeit 
zeigt  sich  klärlich  in  dem  Mangel  an  Uebersicht  und  Methode, 
in  dem  Ungeschick  und  der  Planlosigkeit  bei  der  Auswahl, 
in  der  Unbeholfenheit  der  Darstellung1);  und  die  vielfachen 
in  den  späteren  Büchern  gegebenen  Berichtigungen  und  Nach- 
träge zu  den  Attika,  einzelne  Widersprüche  zwischen  beiden, 
sowie  das  Fehlen  der  sonst  stets  vorausgeschickten  histori- 
schen Einleitung  beweisen  den  Abstand  in  der  Zeit  der  Ab- 
fassung wie  in  der  schriftstellerischen  Entwickelung2). 

Freilich  wirkte  die  Fülle  der  in  Athen  zusammengedräng- 
ten Merkwürdigkeiten  auf  jeden  verwirrend,  und  es  ist  nicht 
wunderbar,  dass  der  angehende  Scribent  Pausanias  gleichfalls 
sich  diesem  verwirrenden  Eindruck  nicht  entziehen  konnte. 
Es  war  deshalb  nur  verständig,  wenn  er  von  vorne  herein 
auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Sehenswürdigkeiten 
und  Sagen  verzichtete  und  vielmehr  nur  das  besonders  Merk- 
würdige zu  besprechen  sich  vornahm3).    So  hat  er  des  Mu- 


dahin  in  der  Litteratur  nicht  erwähnt  (I  23,  2),  während  sie  doch  Pli- 
nius  aus  Heliodor  giebt  (b.  S.  40  Anno.  1).  Auch  dass  er  da«  Werk 
des  Polemcu  über  die  Weihgeschenke  der  Burg  bei  seiner  Beschrei- 
bung der  Akropolis  herangezogen  habe  (wie  Bcrgk  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1845  S.  965  vermuthet),  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Nicht  bloss  zeigt 
«ich  keinerlei  direkte  Berührung  (was  bei  den  paar  Fragmenten,  die 
von  Polemon's  Schritt  erhalten  Bind,  ja  rein  zufallig  sein  könnte):  son- 
dern es  ist  auch  nirgends  eine  Spur  von  der  besonderen  Erudition 
Polemonischer  Arbeiten  aufzufinden. 

1)  Auch  Bcrgk  hebt  das  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  964  hervor. 

2)  S.  den  ausführlichen  Nachweis  von  Schubart  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1851  S.  294  f. 

3)  Vgl.  Pausan.  I  39,  3.  xocaÖTa  kotö  Yvinunv  Tnv  dprjv  'AOnvaiotc 
YVWpiuujTaTa  n.v  £v  T€  X6toic  kuI  ecuiprjuaciv.  ä^Kpive  bi  dno  ttoXXujv 
dg  dpxnc  ö  Xöyoc  uoi  tä  ic  cutTpatpriv  ävnKovTa  und  III  11,  1  8  bi  4v 
Tfj  aiYYpaqprJ  Mo*  T1Ü  'Axöibi  £nav6p8uuua  ^y^vcto,  un,  xd  ndvTa  ne  ^9*- 
Er)c,  xd  bi  udXtcxa  fiEia  uvrjunc  änoXcSdfuvov  (so  Schubart  vgl.  a.  gl.  a.  0. 
S.  821  Anm.  1  für  £iuX€£d|U€vov)  dir*  aöxüiv  eipr|K£vai,  br|Xiucu>  of|  Ttpd 
toö  Xöyou  xoö  ic  Cirapxidxac  *  duol  fäp  II  dpxnc  n9£Xr|C€V  ö  Xöyoc  dnö 
ttoXXOüv  Kai  oök  äEt'iuv  d<pn.YOC€U)C,  8  gnacxoi  iropd  apici  X^youciv,  drro- 
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seion  und  des  Philopapposmonuments  nur  ganz  gelegentlich 
bei  einer  historischen  Abschweifung  (I  25,  8)  gedacht,  die 
verschiedenen  von  üadrian  in  Athen  errichteten  Baulich- 
keiten summarisch  bei  der  Beschreibung  des  Olympieion  ver- 
zeichnet (I  18,9),  ebenso  die  verschiedenen  CJerichtstätten  beim 
Areopag  aufgezählt  (I  28,  8),  selbst  das  Eleusinion  bei  Be- 
sprechung der  mystischen  Heiligthümer  am  llissos  nur  eben 
genannt1) ;  spätere,  namentlich  römische  Anlagen  hat  er  mit  Aus- 
nahme der  Hadrianischen  Stiftungen  fast  nicht  erwähnt,  da  es 
ihm  ja  eben  wesentlich  nur  um  das  Athen  der  klassischen  Zeit 
zu  thun  ist,  aber  auch  viele  bedeutende  politische  und  sacrale 
Denkwürdigkeiten  der  besten  Periode  gar  nicht  berührt,  wie- 
die  Pnyx,  die  Hermenreihe  und  das  Leokorion,  auch  den 
Zwölfgötteraltar  auf  dem  Markt  und  andres  mehr.  Aber 
ganz  abgesehen  von  der  Art  der  so  getroffenen  Auswahl  ist 
für  uns  eben  durch  dies  System  manche  sehr  erhebliche  Lücke 
in  dem  Gesammtbilde  Athens  entstanden. 

Am  nächsten  verwandt  mit  dieser  Litteratur  und  deshalb 
hier  anzureihen  ist  ein  gar  merkwürdiges  geographisches 
Werk,  welches  zwar  auf  eine  genauere  Besprechung  der  ein- 
zelnen Monumente  und  Baulichkeiten  sich  nicht  einlässt,  da- 
gegen durch  einsichtige  Schilderung  des  landschaftlich  und 
klimatisch  Charakteristischen,  sowie  der  ökonomischen  und 
socialen  Zustände  der  hellenischen  Städte  sich  hervorthut.  Ich 


Kp'ivai  Td  dEioXoYuVrara.  Curtius  hatte  im  Pelojxmnesos  I  S.  142  Anm.  10 
(vgl.  auch  AU.  Stud.  II  S.  10)  iiravöpewua  ah  zweite  Redaktion  oder 
„Revision"  erklärt  und  darauf  die  Annahme  begründet,  es  liege  bei 
Athen  und  Sparta  nur  ein  Auszug  aus  dem  Tagebuch  des  Pausauias 
vor.  Diese  Ansicht  widerlegt  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  822,  indem  er  £travöp8u)ua  als  „Grundsatz,  Plan,  Princip"  auf- 
fasst.  Ich  bin  von  seinen  Ausführungen  ganz  uberzeugt;  nur  dürfte 
£navöp9ujua  richtiger  „Richtschnur"  zu  übersetzen  sein;  ich  führe  zum 
Beleg  für  diesen  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  an  die  Stelle 
bei  Strabo  XVI  S.  762  ol  udvTetc  £tiuüjvto  .  .  .  üjc  to.  napd  tujv  Gcujv 
rmtv  ^K«p^povT€C  rcapcrff^XuaTa  Kai  £navop9iüuaTa  Kai  Züjvtcc  Kai  äixo- 
0avövT€c;  auch  die  Etymologie  stimmt  damit  ganz  gut  [Forchhammer 
übersetzt  im  Philologus  XXXI II  S.  106  „Mittel  richtiger  Darstellung'*, 
was  sachlich  mit  Obigem  übereinkommt]. 

1)  I  14,  3;  hier  wirkte  freilich  auch  seine  bekannte  Scheu  vor  Be- 
sprechung alles  Mystischen,  s.  G.  Krüger,  theologumena  Pausaniae 
(1860)  S.  53  ff.  mit  der  Berichtigung  von  Ueener  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIII  S.  325  Anm.  21. 
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meine  die  drei  vereinzelten  Prosa- Bruchstücke,  von  denen 
zwei  mitten  in  dem  metrischen  Handbuch  der  Geographie 
von  Hellas,  das  nach  dem  Akrostichon  der  dreiundzwanzig 
Einleitungsverse  von  einem  Dionysios,  Sohn  des  Kalliphon, 
herrührt1),  durch  eine  Pariser  Handschrift  gerettet  sind2),  ein 
drittes  durch  die  Anfangsworte  als  zugehörig  erkannt  in  zwei 
andern  Handschriften  sich  findet.  Irrthümlich  sind  diese 
Fragmente  auf  Grund  der  Subscription  AiKCiiäpxou  dva- 
Tpaqpn  Trjc  '€XXdboc  dem  berühmten  Messenier  Dikaiarchos 
beigelegt  worden ri),  was  schon  chronologisch  unmöglich  ist, 
da  hier  das  Olympieion  in  Athen  als  halbvollendet  bezeich- 
net wird,  d.  h.  in  dem  Zustande  geschildert  wird,  in  welchem 
es  sich  von  Antiochos  Epiphanes  an  bis  auf  Hadrian  befand 4). 
Vielmehr  darf  auf  dies  Werk  die  versprengte  Aufschrift 
'A0T1VCÜOU  TTÖXeujv  CKwuuotTa  Kai  öboi  (Kai  7T€putXouc)  bezogen 
werden;  jedoch  beruht  auch  diese  Aufschrift  offenbar  nicht 
auf  Ueberlieferung.  wie  sich  schon  in  den  letzten  Worten 
Kai  TrepiirXouc  zeigt,  indem  damit  die  dem  metrischen  Hand- 
buch zugehörige,  zum  Schluss  unserer  Fragmente  angehängte 
Beschreibung  der  Insel  Kreta_und  der  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  bezeichnet  wird.  Vielmehr  giebt  dieselbe  nur  die 
Vennuthung  eines  Schreibers  oder  Lesers,  die  aus  dem  Charak- 
ter der  Fragmente  gezogen  ist.  Denn  es  wird  hier  ja  Athen 
sehr  glänzend  als  die  einzige  Stadt,  in  der  man  leben  könne, 
gepriesen;  dagegen  werden  sehr  unliebsame  Bemerkungen 
über  die  benachbarten  Böotier  gemacht,  alles  wie  im  Ueber- 
muthe  eines  Bürgers  der  griechischen  Metropole  der  Intelli- 
genz; auch  wird  mit  besonderer  Sorgfalt  für  die  verbinden- 


1)  Nach  der  Entdeckung  von  Kirchner  in  seiner  prosodia  Graeca 
1644  (vgl.  Sauppe  im  Philologus  XI  S.  390  f.)  und  Lehrs  im  N.  Rhein. 
Mus.  II  S.  354;  über  diesen  Dionysios  s.  Röper  im  Philolog.  XVII  8.  74 
Anm.  6. 

2)  Diese  leider  ziemlich  verderbten  Fragmente  sind  am  besten  von 
Milller,  frgm.  hist.  Gr.  II  S.  254  ff.  und  fjeogr.  Gr.  1  S.  98  ff.  publicirt; 
sie  bedürfen  noch  vielfach  der  bessernden  Hand. 

3)  So  von  Fuhr,  Dicaearchi  frgm.  S.  120;  Curtius,  Pcloponnesos 
I  S.  118  und  141;  noch  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  231  neigt  zu  dem 
Glauben,  dass  Dikäarch  der  Verfasser  Bei,  obwohl  er  die  Ansicht  jener, 
dass  diese  Bruchstücke  seinem  berühmten  Versuch  einer  Kulturgeschichte 
von  Hellas,  dem  ßioc  xf|c  'CXXdftoc,  angehören,  richtig  verwirft. 

4)  Darauf  habe  ich  in  der  archüol.  Zeitung  1860  S.  110  hingewiesen. 
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den  Landstrassen  nicht  bloss  die  Meilenanzahl,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit,  Sicherheit  des  Verkehrs,  Ausstattung  mit 
Reiseeinrichtungen  u.  dgl.  hervorgehoben.  So  ergiebt  die 
Tradition  über  den  Verfasser  gar  nichts;  die  Vermuthung 
darf  aber  mit  einiger  Sicherheit  auf  den  „Kritiker"  Herakleides 
rathen,  von  dem  ein  Werk  ircpl  tüjv  €v  'CXXdbi  iröXcwv  ein- 
mal citirt  wird ')  und  gerade  für  die  Schilderung  einer  Pflanze 
auf  dem  Pelion,  die  fast  wörtlich  in  dem  dritten  unsrer  Frag- 
mente wiederkehrt2).  Wer  aber  immer  der  Verfasser  sei,  die 
Beschreibung  Athens,  die  sich  hier  findet,  enthält  bei  aller 
Kürze  eine  Reihe  wichtiger  und  interessanter  Notizen. 

Neben  diesen  direkten  Quellen  geben  eine  reiche  Aus- 
beute diejenigen  attischen  Schriftsteller,  die  in  ihren 
Dichtungen  oder  Schriften  über  Lokalitäten  und  Monument«' 
Athens  zu  reden  Anlass  fanden,  also  namentlich  die  Redner, 
Komiker,  Piaton  (und  Lukianos),  welche  freilich  als  Athener 
zu  Athenern  redeten  und  sich  deshalb  mit  kurzen  Andeutun- 
gen begnügen  konnten,  wo  uns  bestimmtere  Ausführungen 
wünschens werth  bleiben.  Diese  zu  geben  sind  die  antiken 
Kommentatoren  und  Scholiasten  dieser  Schriftsteller  bestrebt 
gewesen;  ihnen  standen  zur  Erklärung  die  zahlreichen  Mono- 
graphien der  Periegeten  und  Antiquarier  zu  Gebote.  Uns 
aber  liegt  diese  Weisheit  in  oft  sehr  vermittelter  Gestalt  in 
den  späteren  Scholiensammlungen  vor,  für  die  wichtigste 
Partie,  die  Kommentare  zu  den  Rednern,  ausserdem  in  den 
verschiedenen  rhetorischen  Lexicis,  von  denen  uns  der 
besonders  werthvolle  Harpokration  und  das  nicht  unwichtige 
sogen.  Lexicon  Seguerianum 3)  erhalten,  die  beiden  grossen 


1)  Von  Apollonios,  Mirabü.  Kap.  19.  'HpaicAcCönc  U  6  KpiTiicdc  (die 
Handsehr.  tcptynKÖc)  £v  Tip  ir€pl  tu»v       '€XXdöi  ikSXcujv. 

2)  Vgl.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  232  und  geogr.  Gr.  I  proleg.  S.  LH. 

3)  Ueber  Harpokration  ist  nicht  nöthig  Besonderes  hervorzuheben, 
er  ist  ja  für  viele  Punkte  Hauptquelle ;  in  dem  sog.  Lexicon  Segueria- 
num, das  bei  Bekker,  Anecd.  Gr.  I  S.  196  ff.  abgedruckt  ist,  finden  sich 
ausser  zahlreichen  anderweit  wiederkehrenden  Angaben  allein  zwei 
auf  die  Stadt  bezügliche  S.  273,  30  u.  d.  W.  Kpöviov  riuevoc  und  S.  316, 
23  u.  d.  W.  xaXxä,  ausserdem  eine  interessante  Notiz  über  das  Anakeion 
(S.  112,  2)  und  den  Zeahafen  (S.  311,  17)  und  auch  sonst  für  die  Kennt- 
nise  der  Stadt  Athen  wichtige,  sonst  nicht  überlieferte  Daten,  wie  S.  299, 8 
über  die  Statue  des  Delischen  Apollon.  Vgl.  über  dies  Lexikon  Naber 
in  den  Prolegomena  zu  s.  Ausgabe  des  Photios  (1864)  S.  173  ff. 
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und  vortrefflichen  Werke  des  Pausanias  und  Ailios  Dionysios 
durch  vielfache  Benutzung  in  den  grossen  byzantinischen 
Sammelwerken,  auch  in  dem  Homerkommentar  des  Eustathios 
bekannt  sind1);  endlich  sind  diese  verschiedenen  Buche  in 
den  späten  Lexicis  eines  Photios  und  Suidas,  wie  in  der 
Seguerianischen  Synagoge  und  dem  sogen.  Etymologicum 
magnum  wieder  zusammengeströmt2). 

Abseits  stehen  Hesychios  und  Pollux.  Des  erstem,  das 
heisst  des  Pamphilos  mannichfache  auf  athenische  Topographie 
bezügliche  Angaben  sind  von  Mor.  Schmidt3)  zusammen- 
gestellt und  mit  Recht  auf  eine  besondere,  gemeinsame  und 
vorzügliche  Quelle  zurückgeführt;  nur  wage*  ich  nicht,  mit 
ihm  auf  eine  sehr  schwach  gestützte  Kombination  hin  als 
diese  Quelle  ein  Werk  zu  vermuthen,  welches  die  städtischen 
Bezirke  auf  Grund  der  offiziellen  Stelenaufzeichnnngen  (etwa 
nach  Art  der  römischen  Regionen  Verzeichnisse)  behamlelte 4). 
Pollux  bietet  nicht  bloss  in  seiner  Beschreibung  der  verschiede- 
nen Theile  einer  hellenischen  Stadt  (IX  28—50),  sondern  auch 
sonst  viele,  nur  sehr  abgerissene  Notizen  von  hoher  Wichtigkeit. 

1)  Ueber  diese  rhetorischen  Lexica  hat  nach  Meier,  opusc.  actid. 
II  S.  02  ff.  und  Naber  a.  a.  0.  besonders  Rindfleisch,  de  Pausaniae  et 
Aelii  Dionysii  lexicis  rhetoricis.  Königsberg  1866  gehandelt. 

2)  Den  unnützen  Ballast  besondrer  Citate  aus  Favorinos  und  Zo- 
naras  habe  ich  überall  vermieden. 

3)  Im  ?.  Theile  des  IV.  Bandes  seiner  grossen  Ausgabe  S.  LI  unter 
d.  W.  'A8n.vat. 

4)  Er  sagt  folgendermassen  a.  a.  0.  S.  CLXXIX:  „alio  dueü  11c- 
sychius  ipse  8.  v.  xduapoi  cum  schal.  Aristoph.  Ar.  998  comparatus. 
Hchol.  h  h  oütuk  u^poc  ti  vöv  cüvnöcc  Y^YOvc  tö  KoXiuvov  kuAciv  tö 
öttk6€v  thc  ucocpdc  CToäc,  dXXä  ouk  £cti  NUXitu.  yäp  änov  *kc1vo,  ujc 
*v  toTc  öpicuolc  Y^TpaTTTat  ine  iiöXcujc.  Hesych.  vrd.  11  p.  402,  70 
xduapor  CTfjXai  Iv  ak  avaftfpa-mai  d  irepiopicuöc  Tf\c  'Aciac  (eorr. 
äcTtiuc).  Ex  hoc  igitur  Hbro ,  qui  dpicuöv  illum  rr|C  ttöX€uic  e  columnis 
puhlicis  descriptum  coinmetUario  illustrare  videtur,  quemadmodum 
(Waterum  psephismata  e  hipidibus  descripsisse ,  descripta  collegisse ,  col- 
lecta  iUustrasse  seimus,  ridendum  an  plurima  Jtauserit  Pamphilus." 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  da*s  die  Aenderung  von  Tfic  "Aciac  in 
toö  <5ct€ujc  keineswegs  ganz  aicher  scheint,  ist  doch  die  Vermuthung, 
die  aus  dieser  Glosse  gezogen  ist,  sehr  kühn,  und  selbst  die  Möglich- 
keit, dass  alle  die  verschiedenen  bei  Hesychios  vorkommenden  Notizen 
in  einem  derartigen  Buche,  das  man  sich  doch  etwa  nach  Art  der 
römischen  Kegioncnver/eichnisse  vorzustellen  hat,  gestanden  haben 
können,  nicht  eben  gross. 
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Zerstreut  findet  sich  natürlich  auch  in  der  sonstigen 
klassischen,  hellenischen  wie  römischen  Litteratur  diese 
und  jene  Angabe,  die  für  die  Rekonstruktion  der  städtischen 
Einrichtungen  und  Zustande  von  Bedeutung  ist  ,  ohne  das« 
es  möglich  oder  erforderlich  wäre,  die  verschiedenen  Autoren 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Nur  einer  ziemlich  verdächtigen  Quelle  muss  noch  be- 
sonders gedacht  werden ,  einer  Epistel  des  griechischen  Chrono- 
graphen Aristarchus 1 ),  die  sich  eingehend  über  die  Lage 
und  die  verschiedenen  Bezirke  von  Athen  verbreitet.  In  der 
pcissio  sanctissima  Dionysii  des  Abts  Hilduiu  von  St.  Denis 
(aus  der  Zeit  Ludwigs  d.  Froramen)  findet  sich  eine  Beschrei- 
bung Athens2),  reich  an  ebenso  neuen  wie  schwerverständ- 

1)  Vgl.  Fabricius,  bibl.  Gr.  ed.  Harles  t.  VI  S.  358;  Vossiiis,  de 
histor.  Graec.  S.  400  Westeriuann. 

2)  leb  lasse  sie  ganz  folgen,  da  sie  seit  Meursius  nirgends  Wach- 
tet ist;  nach  dem  Abdruck  in  Matthae.  Galeni  Areopagitica  1563  Kap. 
III,  foL  81,  wo  es  also  heisst:  Quae  (Athenae)  urbium  magiuirum  Me- 
tropolis in  confinio  Thraciae  prospiciens  Lacaedaemoniae  terminos  po- 
sita  media  inter  Achaiam  et  Macedoniam  iacet,  qua  nihil  babuit  Graecia 
cJarius,  situ  terrarutn  eminentibus  et  frequentibus  collibus  montuosa, 
antiqua  scriptorum  facundiu  ]>atcma  viscera  et  materna  ubera  appellata, 
Ionici  marin  faueibus  bitalassi  more  interclusa  Aegaeum  pelagus  a  laeva 

contingit;  urbs  inelyta  et  antiqua  fol.  8>  —  In  hac  summopere 

urbe  temporibus  Cecropis  et  Menandri  regum  succedentium  cultussimu- 
lacrorum  et  statuarum  adoratio  idolorumque  superstitiosa  religio  primo 
est  rejwrta  et  sanetionibus  propagata.  Jlaec  quoqut  in  provecto  ttui  est 
Minervae  merata  et  ipsi  eins  de  nomine  nomen  aptatum.  Jlaec  prima 
cunetarum  urbium  leges  eondidit  et  aliis  iura  vel  tradidit  vel  mutuarit. 
Quinque  sane  regionibus  disterminata  Signatur.  Prima  ergo  regio 
est,  quae  Aegaeum  mare  respicit;  in  qua  situs  mons  extat ,  supereminetts 
urbi,  übt  Saturni  et  Priapi  aureae  statuae  variarum  illusionum  cole- 
bantur  dement  iis;  haec  enim  regio  Kpövou  wdroc  appellatur  ex  Saturni 
nomine,  qui  Graece  Kpövoc  vocatur.  Secunda  regio  Athenae  est,  quae 
respicit  Thraciam,  ubi  terebinthus  mirae  magnitudinis  inerat,  sub  qua 
SUvani  et  Fauni  agrestium  hominum  simulacra  statutis  diebus  apasto- 
ribus  venerabantur ;  quae  regio  TTavöc  Ttayoc  appellatur  ex  nomine  SU- 
vani et  Fauni;  Graeci  enim  Silvanum  TTäva  et  Faunos  ficarios  TTavitac 
rocitant.  Tertia  regio  TToc€iöüivoc  irdtoc  appellatur,  quae  intendit 
portum  Neptuni;  Tlocciötüv  namque  Graece  Neptunus  dicitur,  cuius  si- 
mulacrum  et  Jhanae  effigiem  Aegaei  ibidem  colebant,  et  quo  recursus 
totius  populi  luna  renascente  in  multis  funetionibus  confluebat.  Quarta 
regio  in  eadem  urbe  est ,  ubi  idolum  Mortis  et  simulacrum  Ilerculis,  in 
cotte  Tritonii  montis  in  medio  urbis  positi  stet  erat  ad  colendum  multis 
immolationibus  et  delusionibus  Martern  et  Herculem ,  quos  ilri  deos  maxi- 
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liehen  Notizen,  ohne  bestimmte  Quellenangabe.  Doch  kann 
sie  von  Hilduinus  nur  aus  der  Epistel  des  Aristarchus  '„ad 
OnesipJwrum  primicerium"  entnommen  sein1),  von  der  er 
selbst  in  einem  Brief  an  Ludwig  den  Frommen  bezeugt2), 
dass  sie  über  die  Lage  Athens  gehandelt  habe  und  die  ihm 
offenbar  als  eine  Hauptquelle  für  seine  Passion  des  h.  Dio- 
nysios  (mit  der  beiläufigen  Verwechselung  des  Dionysius  Areo- 
pagita  mit  dem  gallischen  Dionysius  praecursor)  gedient  hat, 
wie  aus  einer  Stelle  in  einem  andern  Brief  des  Hilduinus3) 


mos  et  fortissimos  adorabant ;  ubi  etiam  exercebantur  iudicia  et  doceban- 
tur  fora  ingeniique  omnis  sollertia;  qui  totus  *Ap€Önatoc  ajtpellatur  a 
Marie;  Mars  enim  "Apqc  o  Graecis  vocatur.  Quinta  regio  civitatis 
eiusdein  versa  est  ad  partum  Scaeam  (Scheam  Galen,),  ( puoü  r.üfoc  ex 
nomine  Mercurii,  qui  '€pur\c  Gruece  dicitur,  appellata;  in  qua  stati- 
cuium  ipsius  Mercurii  venerat  ione  sui  mente  ceperat  urbem.  Uaec  civi- 
tas  munitissimis  moeniis,  mari  florido,  mellitis,  ut  sie  dictum  sit,  rivu- 
lis  et  fluminibus,  pinguissimis  satis,  pinguissimis  nemoribus  consitus  et 
aromatibus  adoratus,  vinetis  nectariis  et  ubertatis  copia  effluentibus ,  oli- 
vetis  abundantissimis,  viretis  florentibus,  paseuis  pecoribus  sufficientis- 
simis,  auri  argenti  ceterorumque  metallorum  omnium  copiis,  navium  qu<t- 
que  ac  vectigalium  commeatibus  et  voluptatum  cunetarum  affluentiis  ultra 
urbes  alia*  exomata,  quondam  nobilissime  floruit.  Kaum  erkennt  man 
in  der  dritten  Region  die  Agrähügel  mit  Kult  des  Poseidon  Helikonios 
und  Artemis  Agrotera,  in  der  vierten  Areopag  und  sog. Theseionhügel 
mit  Kult  des  Ares  und  Herakles  in  Melite;  vielleicht  in  der  fünften 
Museion  mit  dem  Westthor;  ob  in  der  zweiten  Akropolis  mit  Pans- 
höhle  und  der  grossen  Olive  (Terebinthe?)  und  bei  der  ersten  in  dem 
überragenden  Berg  der  Lykabettos  zu  erkennen? 

1)  So  vermuthete  schon  Galenus  a.  a.  ü.  fol.  81  „haec  mihi  redo- 
lent  Aristarchum". 

2)  Vgl.  Hilduini  rescriptum  ad  serenissimum  imperatorem  Chludovi- 
cum  (Galeni  Areopagüica  fol.  65  versj:  maxime  autem  (cognoverunt)  ex  hi- 
storia  Aristarchi  Graccorum  chronographi  qui  in  epistola  ad  Onesipho- 
rum  primicerium  de  situ  Athenae  civitatis  et  gestis  ibidem  apostolontm 
temporibus  scribens  ortum  prosapiae  et  doctrinam  eius  (Dionysii  Areo- 
pagitae)  atque  conversationis  ordinem  sive  aetatis  tempus  nec  non  et 
ordinationem  ipsius  ac  praedicationem  —  ordinabiliter  narrat ,  quam 
epistulam  vestrae  dominationi  dirigimus  et  quisquis  studiosus  apud  nos 
praevaiet  invenire. 

3)  Vgl.  Hilduini  abbatis  epistoltt  ad  cunetos  mtholicos  (Galen,  a.  a. 
O.  fol.  79):  „Qui  curiosius  hoc  scire  voluerit,  ut  de  multis  quaedam  de- 
signemus ,  ex  nomine  Eusebii  Caesariensis  historiam  et  Aristarchi  Grae- 
corum  chronographi  ad  Onesiphorum  primicerium  epi&tolam  et  Visbii 
conscriptionem  perquirat  et  relegat  ibique  discere  poterit ,  quis  iste  Dio- 
nysius fuerit  et  qualiter  per  martyrii  palmam  ad  Christum  pervenerit: 
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hervorgeht.  Wer  freilich  dieser  Aristarehus  gewesen  und 
wann  er  gelebt,  fragt  man  vergeblich;  die  Vermuthung  des 
Galenus1),  dass  der  christliche  Philosoph  Aristides  zu  ver- 
stehen sei,  ist  abgesehen  von  der  angenommenen  Korruption 
des  Namens  deshalb  undenkbar,  weil  unmöglich  ein  Athener 
und  Zeitgenosse  Hadrians2)  eine  derartige  Exposition  über 
Athen  geben  konnte.  Mir  bleibt  dieser  ganze  allein  auf  Hil- 
duin's  Autorität  beruhende  Autor  sehr  bedenklich3);  je- 
denfalls könnten  seine  wirren  Reden  nur  als  sehr  unklare  • 
Reminiscenzen  eines  mittelalterlichen  Skribenten  gelten. 


n  hic  eis  in  sui  connexione  manus  dare  fidei  detractarerit.  De  his  au- 
tem  et  eis  quibuscunque  und e  sunt  omnia  sumpta  quae  prae  manibus 
tenentur  cfdlecta  si  benignitati  legentis  commodum  ac  placitum  fuerit  et 
alibi  ea  invenire  nequiverit,  litterurum  nostrae  parvitatis  ex  hoc  ad  sere- 
nissimum  August  um  affatim  illustratione  valebit ;  nam  etsi  eis  credere 
dignatus  tum  /wn'l,  iUe  sibi  tarnen  sine  quolibet  supercilio  proderit; 
übt  haec  unirersa  et  qualiter  et  quo  ordine  dicta  manifeste  repperiat 
ipsorumque  librorum  plenitudinem  si  indiguerit  mutuare  ab  archivio 
ecclesiae  quibit". 

1)  In  der  praefatio  fol.  14  vers.  fcagt  Matth,  Galenit«:  ,yquodsi  di- 
vinare  fas  sit,  et  in  Arist archi  nomine  peccatum  scribae  uguoscatur 
et  absurdum  non  videatur  ex  Aristide  factum  Aristarchum.  —  Mu- 
tationis  suspicionem  facit  S.  Ado  Treuerensis  in  suo  Dionysio  annum 
martyrii  et  quaedam  alia  ex  Aristide  confirmans  Cum  autetn  8.  Ari- 
stide eloqueutissimo  et  antiquissimo  cotifessore  et  Christiano  apud  Ha- 
drianum  Caesarem  oratore  vixisse  Onesiphorum  quendam,  virum  scriptu- 
rarum  stvdiosissimum  et  probata  fide,  testatur  Xanthopulus  NicepJtorus, 
ad  quem  B.  Melito  pontifex  Sardianus  itcXo^dc  scripturarum  scripserit  et 
cum  honorificenti ssima  mentione  inscripserit :  cui  Aristides  fuit  coaevus 
et  ita  etiam  epistolam  et  chronica  ma  Uli  non  immerito  videri  possit 
de  dient  isse :  quemadmodum  ambo  imperatori  Uli  Aelio  Madriano  apologias 
pro  Christianis  obtulisse  sciuntur4'. 

2)  S.  Tztcbirner,  Fall  des  Heidenthums  S.  202  f. 

3}  Nur  scheint  die  Epistel  wirklich  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt; vgl.  Ellissen,  Zur  Geschichte  Athens  nach  dem  Verluste  seiner 
Selbständigkeit  8.  42  Anni.  —  Auch  die  andere  Hauptquelle  des  Hil- 
duinus,  Visbius  (s.  epist.  ad  cunet.  cath.  a.  a.  0.)  ist,  soviel  ich  weiss, 
tonst  gänzlich  unbekannt  Sein  Glaubensbekenntniss,  in  dem  er  sich 
rühmt ,  den  Dionys  selbst  in  seiner  Jugend  gesehen  zu  haben ,  soll  da- 
mals plötzlich  in  der  Bibliothek  der  Pariser  Kathedrale  von  Hilduinus 
durch  göttliche  Eingebung  gefunden  worden  sein,  s.  epistuia  Chludo- 
vici  ad  Hilduinum  a.  a.  0.  fol.  61  „illa  quae  in  tomo  cartis  vetustissimis 
armario  Parisiacae  ecclesiae  Sacra  e  videlicet  sedis  suae  prolatis  invene- 
ras",  und  Hilduini  rescripttnn  ad  Chludoric.  a.  a.  0.  fol.  70  „praeeipue, 
Warhimuth,  die  Stadt  Athen.  I.  4 
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Endlich  bieten  die  attischen  Inschri ften  mannichfache 
und  beträchtliche  Ergänzung  unserer  Kunde  vom  alten  Athen, 
einmal  durch  die  gelegentlichen  Erwähnungen  von  Oertlich- 
keiten  und  Bauten,  die  namentlich  in  den  Volksbeschlüssen 
und  sonstigen  öffentlichen  Urkunden  sich  finden,  zum  andern 
aber  durch  ganz  direkten  und  unmittelbaren  Aufschluss,  den 
einzelne  Gattungen  von  ihnen  gewähren,  wie  —  um  nur  die 
von  besonderer  Bedeutung  aus  der  Zahl  der  auf  uns  gekom- 
menen hervorzuheben  —  die  Rechenschaftsablagen  der  Vor- 
steher öffentlicher  Bauten  und  der  ^TnueXnTai  tüjv  veujpiujv, 
die  Verzeichnisse  von  Votivgegenstünden  und  Schätzen  in  den 
Heiligthümern,  namentlich  im  Parthenon,  welche  bei  der  Amts- 
übergabe der  Schatzmeister  inventarisirt  wurden,  desgleichen 
die  amtlichen  Inventare  des  Inhalts  öffentlicher  Bauten  wie  der 
Chalkothek,  die  an  Bauten  selbst  wie  an  den  choragischen 
Monumenten  des  Lysikrates  und  Thrasyllos,  am  Tempel  des 
Augustus,  an  der  Attalos  -  Stoa  u.  a.  angebrachten  Weihinschrif- 
ten, die  Aufschriften  auf  und  unter  Weihgeschenken  und 
Ehrenstatuen,  die  in  erklecklicher  Anzahl  insbesondere  auf 
der  Akropolis  gefunden  sind  und  wesentlich  zur  Ausfüllung 
des  Gesammtbildes  der  Burg  beitragen,  die  öffentlichen  Epi- 
taphia,  die  Grenzinschriften  auf  besondern  Steinen  und  auf 
dem  natürlichen  Felsen  u.  a.  m.  Doch  bleibt  hier  zu  bekla- 
gen, dass  die  in  immer  steigender  Fülle  in  Athen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Inschriften  vielfach  noch  sehr  unzuver- 
lässig und  unvollkommen  publicirt  sind1). 

tarnen  conscriptio  Vislni  quae  in  tomo  satis  superque  aMito  Parimt  <ii- 
FtMO  nutu  inventa". 

1)  Dem  Mangel  wird  hoffentlich  bald  von  kompetentester  Seite 
durch  das  von  der  Berliner  Akademie  projektive  neue  Corpus  inscri- 
ptionum  Atticarum  abgeholfen  werden  [der  erste  von  Kirchhof!"  besorgte 
Band,  die  voreuklidischen  Inschriften  enthaltend,  ist  inzwischen  (1878) 
erschienen];  einstweilen  aber  ist  man  ja  noch  gezwungen,  neben  man- 
chen vortrefflichen  speciellen  Arbeiten  von  Ross,  Kvstratiadis,  Kuma- 
nudis  ,  Kirchholl',  Koehler  u.  A.  und  neben  dem  vcrhUltnissmässig  Weni- 
gen, was  vielfach  auf  ungenügende  Kopien  hin  im  1.  Band  des  Berliner 
Corp.  Inscr.  Gr.  (1826—  88)  publicirt  iat,  die  55  Hefte  der  von  Pittakis 
besorgten  £<pnu€plc  dpxaioXoYiKn.  und  die  2  Bände  von  Rangabea  anti- 
quites  helleniqucs  —  nicht  ohne  manchen  Stossseufzer  —  als  Haupt- 
quelle zu  benutzen.  Le  Bas'  Sammlung  gewahrt  dabei  doch  auch  nur 
geringen  Trost. 
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III  Sonstige  Hülfsmittel 

Gewiss  sind  gegenwärtige  Oertlichkeit  und  Zeugnisse  der 
Alten  die  beiden  Hauptstützen  jeder  topographischen  For- 
schung; allein  daneben  giebt  es  accessorisch  auch  einige  — 
freilich  zumeist  in  ihrem  Werth  überschätzte  —  Hülfsmittel 
von  geringerer  Bedeutung. 

Am  wenigsten  irreführend  sind  die  Münzen  ').  Die  auf 
athenischen  Münzen  befindlichen  Darstellungen  von  Baulich- 
keiten, wie  des  Theaters,  oder  von  Oertlichkeiten,  wie  des 
Aufgangs  auf  die  Burg  bei  der  Pansgrotte,  geben  gewiss  einen 
authentischen  Anhalt,  nicht  minder  die  in  Athen  wie  ander- 
wärts gern  und  oft  als  Münztypen  gewählten  Bilder  angesehe- 
ner Kunstwerke,  wie  die  Kopien  der  auf  der  Agora  aufgestell- 
ten Gruppe  der  Eirene  mit  Plutos  und  der  Tyrannen  inörder*); 
nur  darf  man  von  den  Stempelschneidern,  die  sich  auf  dem 
engen  Münzraum  behelfen  mussten,  ängstliche  Genauigkeit 
im  Einzelnen  nicht  verlangen,  und  muss  man  bei  den  Identi- 
fikationen von  Kunstwerken  nicht  vergessen3),  dass  die  Zahl 
berühmter  Statuen  in  Athen  eben  keine  kleine  war. 

Weniger  zuverlässig  ist  schon  ein  anderes  oft  angewand- 
tes Hülfsmittel,  das  aus  der  Pro venienz  von  Inschriften 
entnommene.  Die  von  Pittakis  in  grossem  Umfang,  aber  auch 
von  Anderen4),  wenngleich  mit  grösserer  Einschränkung  ge- 
übte Methode,  aus  dem  Fundort  von  Inschriften  auf  die 
Stelle  der  in  ihnen  erwähnten  Baulichkeit  oder  Oertlichkeit 
zu  schliessen,  bedarf  manuichfacher  Einschränkung.  Ganz 
unzulässig  ist  das  Verfahren,  wenn  die  betreffenden  Lokali- 
taten in  den  Inschriften  nur  gelegentlich  erwähnt  werden; 
aber  auch  dann,  wenn  ausdrücklich  in  der  Inschrift  gesagt 


1)  Die  wichtigsten  Münzen  werde  ich  auf  einer  besonderen  Tafel 
zusammenstellen. 

2)  S.  0.  Jahn,  Am  der  AUcrthumstcissenschafl  S.  208  fT. 

3)  In  dem  Hauptwerk  über  atheuische  Münzen,  dem  von  Beul»' 
(Us  tnormaies  d'Athhies  1858;,  sind  wiederholt  zu  rasche  derartige  Kom- 
binationen zu  finden. 

4)  Z.  B.  0.  Müller  in  Ersch  und  üruber's  Encyklop  I  Seci  Bd.  VI 
S.  229;  Aug.  Mommseu,  Athevae  Christianae  S.  2  f.  und  vielfach  im 
Verlaufe  der  Expositionen  über  die  Fundorte  einzelner  Inschriften. 

4* 
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ist,  die  betreffende  Urkunde  solle  an  dem  und  dem  Orte  auf- 
gestellt werden,  oder  wenn  aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  der 
Ort  der  Aufstellung  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann, 
ist  es  nicht  erlaubt,  nun  sofort  diesen  an  die  Statte  der  wirk- 
lichen oder  vermeinten')  Provenienz  zu  verlegen.  Vielmehr 
ist  dabei  einmal  zu  beachten,  ob  die  betreffenden  Steine  in 
neueren  Bauwerken  vermauert  waren  oder  bei  Ausgrabungen 
in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden  sind,  und  zum  andern,  ob 
der  Schluss  auf  einen  einzelnen  Stein  oder  eine  grössere  An- 
zahl von  Funden,  die  auf  dieselbe  Oertlichkeit  hinweisen, 
gestützt  wird;  denn  es  ist  ja  bekannt  und  neuerdings  durch 
eine  leicht  zu  vermehrende  Reihe  von  Beispielen  von  Carl 
Curtius*)  gezeigt,  dass  in  Athen  eine  ungewöhnlich  starke 
Verschleppung  gerade  dieser  Steine  in  Mittelalter  und  Neuzeit 
stattgefunden  hat,  indem  zu  aller  Zeit  die  massenhaften  In- 
schriftsteine als  bequemes  Baumaterial  verwandt  sind.  So 
kann  nur  eine  Mehrzahl  von  Inschriften,  an  einem  Punkte 
und  in  bedeutender  Verschüttung  gefunden,  für  derartige 
topographische  Vermuthungen  eine  annähernd  sichere  Basis 
geben ;  denn  es  wird  ja  wohl  mit  einigem  Recht  angenommen 
werden  dürfen,  dass  in  byzantinischer  und  älterer  fränkischer 
Zeit,  wo  für  private  und  öffentliche  Bauten  noch  aller  Orten 
eine  stattliche  Fülle  antiker  Reste  zu  Gebote  stand,  man  für 
Neubauten  vorwiegend  die  in  der  Nähe  vorhandenen  Steine 
benutzte.  Aber  einzelne  Inschriftsteine  können  durch  ihren 
Fundort  gar  kein  topographisches  Beweismittel  abgeben.  Nur 
für  die  Akropolis  meinte  Curtius  3)  eine  theilweise  Ausnahme 
statuiren  zu  dürfen;  es  seien  zwar  Steine  von  der  Burg  in 
die  Stadt  und  auf  der  Burg  selbst  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern verschleppt,  aber  schwerlich  je  aus  der  Stadt  auf  die 
Burg  heraufgebracht,  weil  hier  zu  allen  Zeiten  ein  unerschöpf- 
licher Reichthum  von  Steinen  jeder  Art  zur  Verfügung  ge- 
standen habe.  Und  ohne  Zweifel  sind  wir  für  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  auf  der  Burg  gefundenen  Inschriften 


1)  Bekanntlich  sind  die  Provenienzangaben  von  Pittakis  keines- 
wegs durchaus  zuverlässig,  wie  an  einzelnen  schlagenden  Beispielen 
Rangabtf,  antiq.  hellen.  II  pref.  S.  V  f.  gezeigt  hat 

2)  De  actorum  publicorum  cum  apud  Graecost  18C5  S.  20  fl'. 

3)  A.a.O.  S.  22. 
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wie  sonstiger  monumentaler  Reste  vollberechtigt  anzunehmen, 
dass  sie  auch  in  alten  Zeiten  der  Burg  angehörten,  wie  z.  B. 
die  lange  Reihe  von  Stelen  mit  Volksbeschlüssen,  von  Basen 
der  Ehrenstatuen  u.  s.  f.  Aber  selbst  hier  wird  für  einzelne 
Frille,  wo  anderweite  Bestätigung  ursprünglicher  Aufstellung 
auf  der  Burg  mangelt,  wo  vielmehr  Bedenken  gegen  eine  solche 
vorliegen,  Vorsicht  nöthig  sein;  denn  es  fehlt  keineswegs  an 
Beispielen  von  Steinen ,  die  aus  der  untern  Stadt  auf  die  Akro- 
polis  gebracht  sind.  Wie  die  Thürpfosten  der  türkischen 
Burgpforte  an  der  Südwestseite  von  der  Wasserleitung  der 
Klepsydra  entnommen  sind,  finden  sich  jetzt  unter  dem  Trüm- 
merhaufen auf  der  Akropolis  unzweifelhafte  Sepulkralinschrif- 
ten  und  sonstige  Reste  von  Grabdenkmälern  aus  klassischer 
Zeit,  in  der  der  geheiligte  Boden  der  Burg  durch  kein  Grab 
entweiht  werden  durfte  beim  Erechtheion  und  Parthenon 
zwei  Thronsessel  aus  dem  Theater2),  Inschriften  aus  dem 
nahen  Asklepieion 3) ,  sogar,  wie  es  scheint,  das  Fragment 
einer  Stele,  die  ursprünglich  im  äusseren  Kerameikos  stand4). 

Noch  schlimmer  sieht  es  mit  einer  besonders  bei  grie- 
chischen Patrioten  ')  beliebten  Methode  aus,  vermittelst  der 
nicht  bloss  angenommen  wird,  dass  die  Stätte  christlicher 
Kapellen  und  Kirchen  für  die  Lage  antiker  Heiligthümer 
beweiskräftig  sei,  sondern  auch  aus  den  jetzt  hier  verehrten 
Kultgestalten  ein  Rückschluss  auf  die  verwandten  hellenischen 
gemacht  werden  könne.  Wunderbar  kühn  ist  dabei  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  die  hier  erfolgten  Umwandlungen  ent- 
deckt werden,  bald  dem  Sinne  nach ,  wie  dass  die  Kapelle  des  h. 


1)  S.  Boetticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis S.  29;  über  die  vermeintlichen  und  wirklichen  SepulkrniiiiBchrif- 
ten  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Burg  besonder?  gesprochen  werden. 

2)  Der  erste  z.  B.  C.  inscr.  Gr.  I  N.  468,  der  zweite  bei  Schöll,  arch. 
Mitth.  S.  119  N.  164  besprochen. 

3)  Z.B.  Ross,  att.  Deinen  S.  67  N.  70;  Schöll,  archäol.  Mittheil. 
S.  108. 

4)  Ich  meine  daa  Verzeichniss  der  in  der  Schlacht  bei  Tanagra 
als  Bundesgenossen  der  Athener  gefallenen  Kleonäcr,  von  dem  ein 
Stück  in  der  Unterstadt  gefunden  (C.  inscr.  Gr.  I  N.  166),  ein  anderes 
wahrscheinlich  zugehöriges  (Raugabe"  I  N,  367)  auf  der  Burg,  s.  Kirch- 
hoff, Studien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphab.  S.  72»  [und  jetzt  C.  inscr.  Att.  1  N.441]. 

5)  Namentlich  Pittakis  (ancienne  AÜumes)  und  Rangabe  in  seiner 
Rede  über  Athen  (wiederholt  in  nuovc  memorie  delV  imtituto  -p.  348  ff). 
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Nikolaos  au  Stelle  eines  Demetertempels  mit  Poseidonstatue, 
oder  die  uovn  twv  ricujuäTUJV  buvdutwv  an  Stelle  eines  Heilig- 
thums des  Herakles,  des  Heros  der  körperlichen  Kraft,  die 
Kapelle  der  12  Apostel  an  Stelle  des  Altars  der  12  Götter  trat, 
l»ald  dem  Wortlaute  nach,  wie  die  Kapelle  der  H.  Paraskevi 
an  Stelle  des  Pompeion  (eic  7TapacK€i»nv  tüjv  ttouttujv),  die 
Kirche  XaXKOUptou  an  Stelle  des  Heroon  des  Chalkodon,  oder  gar 
die  Kapelle  der  Hagia  Triada  an  Stelle  des  Thriasischen  Thores, 
also  selbst  einer  profanen  Baulichkeit  substituirt  worden  sein 
soll.    Doch  sehen  wir  von  diesen  abenteuerlichen  Uebertrei- 
bungen  ab,  so  haben  sich  auch  besonnene  Männer ')  von 
einem  diskreten  Gebrauch  dieses  Mittels  einigen  Aufschluss 
Uber  die  Lage  antiker  Heiligthümer  versprochen.    Nun  ist  im 
Allgemeinen  ja  gewiss  richtig,  dass  in  Hellas  vielfach  christ- 
liche Heilige  oder  bestimmte  Gestalten  der  Jungfrau  Maria 
(Panagia)  an  Stelle  der  alten  Heidengötter  traten,  indem  die 
durch  heidnische  Verehrung  geweihten  Stätten  geschont  wur- 
den ,  wie  in  Athen  die  Sage  von  einer  Verwandelung  der  300 
heidnischen  Tempel  in  christliche  Heiligthümer  spricht;  auch 
ist  dabei  wohl  öfters  der  alte  Gott  durch  einen  seinem 
Wesen  möglichst  nahe  kommenden  christlichen  Heiligen  er- 
setzt*), wie  in  Athen  der  Parthenon,  der  Tempel  der  Jung- 
frau Mutter  Athene  verwandelt  wurde  in  eine  Kirche  der 
jungfräulichen  Mutter  Christi,  in  Melos  der  Aphrodite  Euploia 
eine  TTavat»a  GaXacciTpia  nachfolgte 3).    Es  war  somit  die 
Hoffnung  begreiflich,  die  viele  hegten,  dass  eine,  bis  vor  kur- 
zem noch  fehlende,  genauere  Aufzeichnung  der  zahlreichen 
in  Athen  vor  den  Freiheitskriegen  befindlichen,  während  dieser 
meist  zerstörten  oder  abgebrochenen  Kirchen  und  Kapellen 
auch  die  Fixirung  entsprechender  antiker  Heiligthümer  mit 
grösserer  Sicherheit  ermöglichen  werde.  Jetzt  ,  nachdem  durch 
Aug.  Mommsen  diese  Arbeit  mit  mühseliger  Sorgfalt  und 
Umsicht  vollendet  ist4),  stehe  ich  nicht  an,  es  offen  auszu- 


1)  So  Curtius,  attiscJie  Studien  II  S.  28,  Mommsen,  Athcnac  Chri- 
stianae  S.  5. 

2)  Vgl.  lieroh.  Schmidt,  das  Volksleben  der  NeugriecJim  S.  45  ff. 

3)  S.  Koss,  Inselreisen  III  S.  20. 

4)  Mommsen,  Athenac  Christianue  1818  (a.  meine  Anzeige  im  litter. 
Centraiblatt  1868  Sp.  1168  ff.). 
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sprechen ,  dass  die  Hoffnung  sich  nicht  erfüllt  hat  und  nicht 
erfüllen  konnte. 

Da  es  durch  eine  hinlängliche  Anzahl  sicherer  Beispiele 
feststeht,  dass  christliche  Kultstätten  an  Stelle  der  heidnischen 
traten,  kann  ja  an  sich  allerdings  der  Standort  einer  moder- 
nen Kapelle  oder  Kirche  mit  ein  Argument  abgeben  zur  topo- 
graphischen Fixirung  antiker  Heiligthümer.  Und  im  Allge- 
meinen ist  es  auch  sicher  nicht  zu  kühn ,  wenn  anderweit  fest- 
steht, dass  ungefähr  an  dem  fraglichen  Platze  ein  altes  Heilig- 
thum gelegen  hat  (wie  z.  B. ')  die  an  der  Nordseite  der  Kirche 
Hagia  Marina  in  den  Fels  gehauenen  Votivnischen  die  all- 
gemeine Annahme  einer  sakralen  Statte  im  Alterthum  be- 
gründen) ,  den  Standort  der  modernen  Anlage  zur  genaueren 
Lokalisirung  desselben  zu  benutzen  (also  z.  B.  zu  sagen,  die 
Kirche  Hagia  Marina  stehe  auf  der  Stelle  irgend  eines  alt- 
hellenischen Heiligthums). 

Aber  über  dieses  ganz  allgemeine  Verhältniss  hinaus  ver- 
sagt thatsächlich  die  Hülfe,  die  hier  erwartet  wurde. 

Hinderlich  wirkt  hier  an  erster  Steile  der  Umstand ,  dass 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  oft  auf  der  Statte  eines  verfallenen 
oder  verlassenen  christlichen  Heiligthums  ein  neues  mit  neuem 
Inhaber  gegründet  ist,  so  dass  schon  dadurch  ein  Kückschluss 
auf  heidnische  Zeiten  höchst  misslich  wird.  Ferner  ist  es 
ohne  weiteren  Anhaltspunkt  (in  Legenden,  Riten  u.  dgl.)  und 
selbst  mit  diesem  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  den  heid- 
nischen Besitzer  auf  Grund  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
christlichen  zu  errathen,  zumal  nirgends  die  Noth wendig 
keit  derselben  vorliegt.  Jedenfalls  müsste  aber  endlich,  um 
einige  Sicherheit  zu  gewinnen,  schon  durch  anderweitige 
Thatsaehen  oder  Zeugnisse  die  Vermuthung  begründet  sein, 
dass  eben  an  der  betreffenden  Stelle  oder  in  ihrer  Nähe  ein 
bestimmtes  altes  Heiligthum  stand.  Nun  kennen  wir  aber 
im  alten  Athen  annähernd  genau  nur  die  Lage  der  Heilig- 
thümer auf  und  unmittelbar  unter  der  Burg  und  ausserdem 
im  Allgemeinen  allenfalls  auf  der  Ostseite  der  Stadt  und  auf 
der  Agora.  Nur  hier  würde  also  eine  topographische  Ver- 
wendbarkeit der  christlichen  Kultetätten   praktisch  werden 


1)  S.  Schmidt,  Volkdeb.  d.  Nctujr.  S.  81  Anni.  4. 
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können,  doch  auch  hier  wie  ich  meine  nur  so  weit,  dass  eine 
bereits  wahrscheinlich  gemachte  Ansetzung  eines  bestimmten 
alten  Heiligthums  durch  die  Existenz  einer  christlichen  Ka- 
pelle eben  in  dieser  Gegend  grössere  Schärfe  und  Bestätigung 
erhalt. 

Ganz  trügerisch  ist  endlich  die  topographische  Beweis- 
kraft der  sogenannten  lokalen  Tradition.  Was  als  jetzt 
noch  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Ueberlieferung  der 
Art  hingestellt  wird,  trügt  deutlich  den  Charakter  der  Erfin- 
dung von  Seiten  des  mehr  phantasievollen  als  sorgsam  for- 
schenden Eifers  guter  Patrioten1).  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Tradition,  die  durch  zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammende,  in  einer  Wiener  und  Pariser  Handschrift  erhal- 
tene Beschreibungen  von  Athen  repräsentirt  wird.  Haben 
wir  es  hier  wirklich  mit  einer  Tradition  zu  thun  ?  Kann  eine 
hier  gegebene  Bezeichnung  eines  antiken  Restes  wenigstens 
die  Autorität  einer  Ueberlieferung  beanspruchen?  Es  könnte 
so  scheinen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dem  Wiener  Traktat 
(§  7)  die  Enneakrunosquelle,  in  dem  Pariser  der  Parthenon 
als  Athenetempel  richtig  bezeichnet  wird;  man  könnte  zu 
glauben  geneigt  sein ,  dass  Bezeichnungen ,  die  sich  an  andere 
damals  noch  so  gut  wie  vollkommen  eihaltene  Tempel  an- 
knüpfen, so  im  Wiener  Anonymus  die  eines  Heiligthums  der 
Here  an  den  ionischen  Tempel,  der  zu  einer  Kirche  der  Pa- 
nagia  *c  Tn.v  Tt^Tpav  verwandelt  war,  und  im  Pariser  die  des 
Theseion  an  den  dorischen  Hexastylos,  der  zu  einer  Kapelle 
des  h.  Georg  gemacht  war,  auf  einer  im  Volksmunde  fort- 
lebenden Ueberlieferung  beruhen  und  dass  deshalb  ihnen  ein 
gewisses  Gewicht  nicht  abzusprechen  sei2).  Eine  genaue 
Prüfung  dürfte  diese  Ansicht  aber  doch  als  unhaltbar  eFweisen, 
denn  es  zeigen  sich  bei  kolossalen  Konfusionen  und  gross- 
artigen Unwissenheiten  doch  hie  und  da  in  beiden  Abhand- 
lungen versprengte  Notizen  einer  gewissen  Gelehrsamkeit 
(meist  wohl  aus  Pausanias  geschöpft),  so  z.  B.  in  der  Wiener 


1)  Wie  das«  die  Grotte  am  Areshügel,  wo  das  Heiligthum  der 
Xpüca  gesucht  wird,  jetzt  Xpouca  heisre  und  ähnliche*. 

2)  Wie  hinsichtlich  des  Theseion  ich  selbst  früher  mit  anderen 
that,  die  ungleich  zuversichtlicher  sprachen  (s.  Bursian  in  arch.  Zei- 
tung 1863  S.  54). 
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und  Pariser  bei  Erwähnung  des  Gorgoneion,  in  der  Wiener 
bei  der  Mythe  des  am  Areopag  erschlagenen  Halirrhothios 
und  in  der  Pariser  bei  Erwähnung  der  Pansgrotte  u.  A.1). 
Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  hier  gelehrte 
Reminiscenzen  topographisch  verwerthet  sind,  bei  der 
Enneakrunos  und  beim  Parthenon  mit  Glück,  bei  der  Pans- 
grotte, die  in  der  Grotte  über  dem  Theater  gesucht  wird  und 
dem  Kerameikos  (vermeintlich  beim  sog.  Theseion)  unglücklich. 
So  erhellt,  dass  in  diesen  Fällen,  die  topographisch  am  nütz- 
lichsten scheinen,  von  einer  volksthümlichen  Tradition  nicht 
die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  tastende  topographische 
Versuche  zweier  mit  einigen  Kenntnissen  des  klassischen  Alter- 
thums ausgestatter  HelleDen  vorliegen,  welche  für  uns  einen 
wissenschaftlichen  Werth  nicht  haben.  Neben  diesen  so  zu 
sagen  gelehrten  Vermuthungen  stehen  allerdings  sehr  viele 
Bezeichnungen,  die  volksthümlicher  aussehen,  alle  jene  Schu- 
len2) und  Theater,  die  Laterne  des  Demosthenes  u.  s.  w. ;  nur 
dass  auch  diese  tollen  und  absolut  werthlosen  Benennungen 
offenbar  nicht  eigentlich  volksthümlich  sind ,  sondern 
durch  Berührung  mit  halbgelehrten  Kreisen  des  Mittelalters 
entstanden  sind,  in  ähnlicher  Mischung  wie  wir  sie  in  den 
„mirabilia  Romae"  vorfinden,  indem  an  jedes  erhaltene  Mo- 
nument möglichst  berühmte  Namen  (Sokrates,  Sophokles, 
Aristophanes  und  die  der  verschiedenen  Philosophensekten) 
angeknüpft  wurden  und  hier  Stätten  ihrer  Thätigkeit  gesehen, 
oder  auch  Palläste  und  Wohnhäuser  bekannter  Männer  (So- 
Ion,  Themistokles,  Thukydides)  in  ihnen  angenommen  wurden. 


1)  Genaueren  Nachweis  8.  im  Anhang;  höchst  eigentümlich  ist 
auch  ein  Citat  von  Abaris  und  Herodotos. 

2)  Die  Bezeichnung  als  Schule  ötöacKaXclov  oder  vielmehr  öacica- 
Xiö  ist,  gleich  wie  in  Italien  „scuola",  besonders  beliebt  —  offenbar 
eine  dunkle  Remiuisccnz  der  einstigen  Bildung  der  Bewohner  dieser 
Stätten,  die  in  aller  Naivetät  auf  Schulen  zurückgeführt  wird;  was  bei 
Athen  noch  speciell  dadurch  motivirt  ist,  dnss  hier  bis  in  die  Zeiten 
des  tiefsten  Verfalls  ein  berühmter  Sitz  philosophischer  Weisheit  blieb. 
Noch  heute  heisst  eine  Stelle  am  Südfusse  des  Lykabettos  so  (s.  Roh«, 
arch.  Aufs.  I  S.  267),  offenbar  die  Statte,  wo  die  Reste  der  Hadriani- 
•chen  Wasserleitung  standen,  von  der  Cyriacus  (epigrammata  per  Uly- 
ricum  reperta  S.  W)  schreibt:  „ad  fauces  aquaeduetus  extra  civitatem 
ad  vnum  mill,  quac  studia  Aristo  felis  vulgus  Atheniensium  hodie 
vocat". 
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Und  nicht  besser  sieht  es  aus  mit  ähnlichen  in  späterer  Zeit 
als  „volksthünilich"  oft  genannten  Bezeichnungen,  welche  so- 
gar nachweislich  erst  in  der  Zeit  aufkamen,  wo  man  anfing, 
ohne  Geschick  aber  mit  Eifer  in  Athen  selbst  an  die  Benen- 
nung der  Ruinen  zu  gehen,  wie  Arsenal  des  Lykurgos  für 
die  Propyläen,  Treppe  des  Demosthenes  für  die  vermeintliche 
Pnyx ;  dass  hier  aus  gebildeten  Kreisen  eingetragene,  übel  zu- 
gerichtete Kenntnisse  vorliegen,  wäre  kaum  nöthig  zu  bemer- 
ken, wenn  nicht  gerade  n.  CKCtXa  toö  Anuoc6evouc  als  topo- 
graphisches Argument  benutzt  worden  wäre1). 


IV  Die  moderne  topographisch-antiquarische 

Wissenschaft 

Die  Betrachtung  der  allmählichen  Entwickelung  der  athe- 
nischen Topographie  von  den  ersten  kümmerlichen  Berichten 
über  die  antiken  Ruinen  zu  der  vollen  Höhe  einer  philolo- 
gischen Disciplin  ist  nicht  bloss  soweit  und  insofern  nützlich 
und  lehrreich,  als  es  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft  ist: 
es  waltet  zufolge  des  sich  fortwährend  ändernden  Bestandes 
der  antiken  Ueberreste  bei  ihr  auch  das  specielle  Interesse 
ob,  dass  die  älteren  Berichterstatter  für  uns  Nachfahren  zu- 
gleich auch  wieder  Quelle  werden,  für  deren  Bedeutung  nur 
die  Genauigkeit  der  Schilderung,  nicht  das  sonstige  wissen- 
schaftliche Verdienst  in  die  Wagschale  fällt. 

Das  „Wiederaufblühen  der  Wissenschaften"  brachte  auch 
die  ersten  freilich  noch  sehr  bescheidenen  Versuche  einer  Be- 
schreibung der  Iteste  des  alten  Athen.  Der  bis  zu  heidnischer 
Gläubigkeit  enthusiastische  AntiquarierKiriakus  de'  Pizzicolle  v), 
nach  seinem  Geburtsort  gewöhnlich  Cyriacus  von  Ancona 
genannt  (1391  geb.,  nach  1440  gest.),  kam  auf  seinen  grossen 

1)  S.  Rangabe,  antiq.  hell.  II  S.  580;  über  die  Confusion,  die  zu  der 
wunderlichen  Bezeichnung  der  Propyläen  führte  8.  im  Anhang  Anm. 
zu  Babin  §  10.  Im  15.  Jahrhundert  kennt  Niemand  diese  beiden  Na- 
men, selbst  im  17.  noch  Niemand  den  für  die  „Pnyx",  die  vielmehr 
damals  gewöhnlich  für  den  Areopag  gilt 

2)  S.  0.  Jahn  in  bullet,  rf.  instit.  1861  S.  183;  der*.,  Aus  der  Alter- 
thumstcuacnifChaft  S.  335  ff. 
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über  die  gesammte  klaasische  Welt  ausgedehnten  Reisen1)  auch 
nach  dem  seit  1394  von  dem  Florentiner  Haus  der  Acciaiuoli 
beherrschten  Athen,  woselbst  er  bei  seinem  Gastfreund  Anto- 
nello  Balduino  einen  längeren  Aufenthalt  (vom  7.  bis  22.  April 
1436)  nahm2)  und  im  März  1447  auf  seiner  zweiten  orienta- 
lischen Reise  den  Herzog  Nerio  II.  auf  der  Akropolis  be- 
suchte3). Auch  hier  hat  er,  was  er  von  Alterthiimern  vor- 
fand, Inschriften,  Skulptur-  und  Baureste,  untersucht,  abge- 
schrieben, gemessen,  gezeichnet  oder  wenigstens  beschrieben, 
auch  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  zu  erkennen  gesucht 
und  so  in  höchst  anerkennenswerthem  Eifer  ein  nicht  unbe- 
deutendes wissenschaftliches  Material  zusammengebracht,  was 
auch  uns  vielleicht  —  wenn  es  erst  vollständiger  als  jetzt  zu- 
gänglich gemacht  ist  —  nützlich  werden  kann  und  in  seiner 
Zeit  lebhaft  das  Interesse  für  diese  unmittelbaren  Zeugen  des 
Alterthums  weckte  und  beförderte4). 

1)  „Ego  quidem  interea  magno  visendi  orbis  studio  ut  .  .  .  antiqua- 
rum  rerum  monumenta  undique  terris  diffusa  vestigare  perficiam",  sagt 
er  selbst  von  sich  (s.  Kyriaci  itinerarium  ed.  Afehus  S.  8). 

2)  S.  Epigrammata  reperta  per  lllyricum  a  Cyriaco.  Rom  1747. 
S.  XXXVII,  XVI  und  XIII. 

3)  S.  Tozzetti,  relazioni  d'  alcuni  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della 
Toscana.  2.  ed.  V  8.  439. 

4)  Gedruckt  sind  bisher  von  Athen  betreffenden  Notizen  die  mei- 
nten in  den  epigrammata  reperta  per  lllyricum;  ich  habe  sie  im  An- 
hang sämmtlich  zusammengestellt.  In  dem  Kyriaci  Anconitani  itine- 
rarium ex  ms.  cod.  in  lucem  erutum  ex  bibl.  baronis  Phü.  Stosch,  rec. 
Laur.  Mehus  Florent.  1742  wird  Athen  gar  nicht  erwähnt  und  auch 
in  den  Commentariorum  Cyriaci  Anconitani  novo  fragmenta  notis  illu- 
strata  (ed.  llannibal  de  Abatibus  Olirerius).  Pisauri  1763  ist  nur  S.  64 
aus  einem  Brief  des  Cyriacus  die  Aufschrift  am  Hadrianbthor  wieder- 
holt, die  bereits  und  theilweise  richtiger,  im  Anfange  aber  inkorrekter 
in  den  epigrammata  per  lllyricum  S.  XI  mitgetheilt  war.  Endlich 
findet  sich  bei  Tozzetti  a.  a.  O.  ein  Brief  des  Cyriacus  vom  29.  März 
1447  mitgetheilt,  der  über  seinen  zweiten  Besuch  von  Athen  Auskunft 
giebt;  ich  habe  ihn  im  Anhang  abdrucken  lassen.  Es  bleibt  also  ab- 
zuwarten, welche  Ausbeute  über  damals  noch  besser  erhaltene  Monu- 
mente die  von  de  Rossi  seit  lange  vorbereitete  Publikation  der  zahl- 
reichen noch  handschriftlich  erhaltenen  Bruchstücke  der  Tagebücher 
und  Aufzeichnungen  des  Cyriacus  ergeben  wird.  Ueber  die  Zeich- 
nungen des  Cyriacus  ist  oben  schon  gesprochen  worden.  Die  Bezeich- 
nungen, die  er  den  Monumenten  giebt,  bleiben  nur  theilweise  bei  den 
gewöhnlichen  Namen  stehen,  wie  „Pallast  des  Hadrian"  für  das  Olyin- 
pieion;  gewöhalich  versucht  er  dieselben  selbständig  zu  treffen,  beim 
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Diese  steigende  Theilnahme,  welche  man  so  in  humani- 
stischen Kreisen  auch  den  monumentalen  Resten,  zunächst 
freilich  Italiens  und  vor  allem  Roms,  vereinzelt  aber  auch 
denen  in  Hellas  zuwandte,  war  es  auch  offenbar,  welche  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zwei  Griechen  veranlasste,  die  erste  zu- 
sammenhangende Beschreibung  der  baulichen  Ueberbleibsel 
des  alten  Athen  zu  geben,  indem  sie  mit  den  quasi -volks- 
thümlichen  Traditionen,  die  sich  an  die  erhaltenen  Monu- 
mente knüpften,  einige  aus  Pausanias  und  sonstiger  gelehrter 
Lektüre  geflossene  Kenntnisse  verschmolzen  und  damit  ein 
überaus  wunderliches  Gemisch  zu  Stande  brachten1),  das 
wissenschaftlich  hinter  Cyriacus'  Standpunkt  meist  zurück- 
blieb. Beider  Namen  sind  uns  unbekannt,  nach  dem  Aufbe- 
wahrungsort der  beiden  Handschriften,  denen  wir  allein  die  Er- 
haltung der  Aufsatze  verdanken,  wird  der  eine  der  Wiener2), 

Parthenon,  beim  Theater  und  bei  der  Wasserleitung  des  Hadrian  richtig; 
auch  die  Propyläen  hat  or,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Brief  Aretins 
hervorgeht,  richtig  erkannt,  wennschon  die  Bezeichnung  „Aula"  wun- 
derlich ist  und  er  auch  den  Niketempel  als  zugehörige  Säulenhalle 
aufgefusst  zu  haben  scheint;  verkehrt  nennt  er  das  sog.  Theseion  einen 
Tempel  des  Mars,  offenbar  wegen  der  an  demselben  befindlichen,  von 
ihm  gezeichneten  Skulpturen  mit  Kämpfen.  Verfehlt  ist  auch,  wenn- 
gleich gegen  die  Bezeichnung  als  Laterne  des  Demosthenes  ein  bedeu- 
tender Fortschritt  ,  die  Auffassung  des  Lysikratesdenkmals  als  pracht- 
voller Theater*itz  und  ebenso,  doch  nicht  so  abgeschmackt  wie  die 
vulgäre  als  Grab  oder  Schule  des  Sokrates,  die  Bezeichnung  des  Horo- 
logion  des  Andronikos  als  Tempel  des  Aeolus. 

1)  Oben  ist  über  dies  Verhältniss  schon  gesprochen  worden. 

8)  Den  ersten  Traktat  hatte  1840  K.  O.  Muller  in  einer  Handschrift 
der  Wiener  Bibliothek  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mitten  unter 
theologischen  Aufsätzen  aufgefunden  und  sowohl  einen  Auszug  an  Leake 
geschickt,  der  ihn  in  s.  Topographie  2.  Ausg.  S.  316  ff,  d.  deutsch. 
Uebersetzung  uiittheilte,  als  von  dem  Funde  Kenntnis»  an  Ross  gegeben, 
der  nach  einer  neuen  Abschrift  ihn  alsbald  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
Bd.  90  (1840),  Anzeigeblatt  S.  16  ff.  (jetzt  wieder  mit  Zusätzen  abge- 
druckt bei  Ross,  arch.  Auß.  I  S.  245  ff.»  herausgab  und  mit  historischen 
Erläuterungen  versah.  Dann  hat  ihn  Laborde,  Jthtnes  aux  15.,  16.  et 
17.  Steeles  1  S.  17  ff.  wieder  publicirt  und  im  Wesentlichen  den  Kom- 
mentar von  Ros9  wiederholt,  in  der  addition  a  In  pagc  16  note  1  aber 
auch  ein  genaues  Facsitnile  der  Handschrift  mitgetheilt  Nach  diesem 
Facsimile,  das  einige  Abweichungen  von  Ross'  Text  bietet,  habe  ich 
im  Anhang  den  Traktat  revidirt;  in  den  Erläuterungen  bin  ich  viel- 
fach von  Ross  abgewichen  nnd  habe  gesucht,  die  Sicherheit  der  Deu- 
tung zu  stützen  durch  das  vollere  Heranziehen  der  der  Zeit  nach  am 
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der  andere  der  Pariser  Anonymus  genannt1);  ihre  Trak- 
tate haben  einen  gewissen  Grundstock  mit  einander  ge- 
raein, der  zeigt,  wie  man  in  Athen  damals  durchschnittlich 
die  Ruinen  erklärte;  im  Einzelnen  zeigt  der  Pariser  Anony- 
mus einige  genauere  Kenntnis»  vom  alten  Athen,  während 
der  Wiener  durch  grossere  Ausführlichkeit  sich  hervorthut. 
Geschrieben  muss  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  nach 
der  Epoche  der  fränkischen  Herzoge  sein,  da  derselben  zwar 
noch  drei  Mal  gedacht  wird  aber  jedes  Mal  als  einer  vergangenen 
Zeit2),  also  nach  1456,  in  welchem  Jahre  die  Türken  von 
Athen  Besitz  ergriffen,  aber  doch  in  der  allerersten  Zeit  der 
Türkenherrschaft,  da  der  Parthenon  noch  nicht  in  eine  Mo- 
schee verwandelt  war,  also  wohl  noch  vor  1 458 3).  Etwas 
später  nur  ist  der  Pariser  Traktat  abgefasst,  in  dem  bereits 
die  türkische  Moschee  im  Parthenon  erwähnt  ist,  dessen  uns 
jetzt  allein  vorliegende  Kopie4)  aber  noch  im'  15.  Jahrhun- 
dert geschrieben  ist. 

Immerhin  besitzen  diese  beiden  offenbar  zur  Orientirung 
WissDegieriger  geschriebenen5)  Abhandlungen  dadurch  einen 


nächsten  stehenden  Zeugnisse.  Uebrigens  ist  der  Traktat  in  der  uns 
vorliegenden  Kopie  ziemlich  lückenhaft,  da  der  Abschreiber  das  ihm 
vorliegende  Exemplar  an  mehreren  Stellen  nicht  mrhr  entziffern  konnte. 

1)  Den  zweiten  Traktat  hat  erst  1862  Detlefsen  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  in  einem  Codex  des  15.  Jahrhunderts  entdeckt  und  in  Ger- 
hard's  archäologischem  Anzeiger  1862  S.  378  f.  mitgetheilt  (mit  Nach- 
trag in  archäol.  Zeitung  1862  S.  840),  Bursian  ihn  in  archäol.  Zeitung 
1863  S.  51  ff.  mit  Erklärungen  versehen,  die  ich  bei  meinem  Wieder- 
abdruck des  Anonymuß  im  Anhang  ergänzt  und  an  einigen  Punkten 
berichtigt  habe. 

2)  S.  §  7  den  Passus  über  den  Pavillon  der  Herzöge  und  nament- 
lich die  Stelle  über  das  Here-Heiligthum  (mit  Anmerkung)  und  §  10 
die  Bemerkung  über  die  Kanzlei. 

3)  S.  oben  8.  13. 

4)  Daas  wir  es  auch  bei  dem  Pariser  Traktat  bloss  mit  einer  Ab- 
schrift zu  thun  haben,  zeigen  Fehler,  wie  Kacxpönc  für  KaXX«pör|C,  ln\ 
ßacpn,  für  £mYpcupr)  u.  ähnliche. 

5)  Genauer  den  Ursprung  dieser  Arbeiten  zu  bestimmen,  giebt  es 
keinen  genügenden  Anhalt  Für  den  Wieuer  Traktat  wirft  Rosa  (arch. 
Aufs.  1  S.  250)  die  Vermuthung  hin,  ob  es  Diktate  eines  Lehrers  für 
seine  Schüler  über  die  Topographie  ihrer  Vaterstadt  seien,  oder  lieber 
noch  eine  entstellende  und  verworrene  Wiedergabe,  die  ein  Schüler 
von  dem  Vortrag  seines  Lehrers  gemacht  habe.  Laborde  dagegen 
(I  S.  15)  glaubt,  der  Verfasser  Bei  oin  auswärtiger  Grieche  gewesen, 
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unleugbaren  Werth,  dass  sie  uns  in  einem  freilich  sehr  flüch- 
tigen Abriss  und  in  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
rätselnden Zügen  eine  ungefähre  Kunde  von  den  Ueber. 
resten  des  alten  Athen  im  15.  Jahrhundert  verschaffen;  und 
dieser  Werth  ist  deshalb  um  so  höher  zu  veranschlagen,  weil 
das  kaum  erregte  Interesse  für  Griechenland  im  10.  Jahr- 
hundert wieder  ganz  zurücktrat. 

Selbst  die  Kunde  der  Existenz  von  Ruinen  des  alten 
Athen  war  in  Europa  so  gut  wie  untergegangen1):  die  bis 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die  frankischen  Herzöge 
gepflegten  regen  Verbindungen  Griechenlands  mit  Italien 
waren  zwar  auch  nach  der  türkischen  Eroberung  nicht  ab- 
gerissen, vielmehr  durch  Venedig  im  Handelsinteresse  unter- 
halten; indessen  theils  waren  die  Zustande  im  griechischen 
Archipelagus  durch  die  fortdauernden  Feindseligkeiten  gegen 
die  Türken  keineswegs  gesicherte,  theils  und  vor  allem  lag 
Athen  ausserhalb  der  Handelsroute  und  blieb  daher  unberührt; 
und  die  Burg  zumal,  auf  der  doch  die  meisten  und  besterhal- 
tenen Bauten  sich  befanden,  wurde  als  türkische  Citadelle 
von  einem  nicht  türkischen  Fusse  kaum  betreten.  Selbst  die 
instruirtesten  Griechen  in  Konstantinopel,  auch  die,  die  wie- 
derholt in  Athen  gewesen  waren,  wussteu  so  über  die  Alter- 
thümer  der  Stadt  nur  eine  von  vollständiger  Ignoranz  kaum 


der  Athen  besucht  habe  und  nun  seinen  Laudsleutcu  einen  Wegweiser 
habe  mittheilen  wollen. 

1)  So  konnte  Crusius  in  seiner  Turcograecia ,  epistol.  dedicat.  ohne 
lebertreibung  sagen:  „cum  Mae  omnium  doctrinarum  inventrices  et 
propagatrices  Athenae  non  amplius  extare,  sed  deletae  aUtjuot  tantum 
piscatoriis  casis  relictis  credcrentur".  Die  wenigen  kurzen  Notizen  über 
Athen,  welche  Laborde's  sorgfältige  Forschung  (I  S.  35  ff.)  aus  dieser 
Zeit  aufgetrieben  hat,  beweisen  diese  Unbekanntechaft  auf  das  ekla- 
tanteste; so  die  Angaben  von  Jehan  de  Vega,  der  an  Bord  der  franzö- 
sischen Flotte  unter  Baron  Saint- Bianca  rd  1537  eine  Expedition  nach 
der  Levante  mitmachte  und  nur  den  Löwen  des  Peiraieus  und  nach  der 
Aussage  eines  türkischen  Piloten  die  Säulen  zu  erwähnen  weiss,  „qui 
Hont  encore  ä  Athenes,  stir  lesquelles  estoit  edifie  Vareopaige  w<  se  tenoit 
le  conseil",  oder  die  Beschreibung,  die  sich  bei  Thevet  in  seiner  cosmo- 
graphie  du  Levant.  Lyon  1554  S.  44  findet,  wonach  es  in  Athen  nur  „quel- 
ques colonnes  et  obelisques"  giebt,  die  alle  verfallen  und  ausserdem  „quel- 
ques apparences  de  plusieurs  collieges,  oü  selon  In  commune  ojrinion  des 
habitati*  du  Heu  Piaton  lisoit,  faits  en  forme  du  colisee  Romain". 
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zu  unterscheidende  Auskunft  zu  geben1).  Nur  in  Athen 
selbst  pflanzte  sich  ganz  in  der  Stille  die  im  15.  Jahrhundert 
fixirte  Benennung  der  bedeutendsten  erhaltenen  Monumente 
fort,  so  dass  im  17.  Jahrhundert,  als  die  Fremden  in 
Athen  anfingen,  sich  einem  genaueren  Studium  der  antiken 
Reste  zu  widmen,  sie  eine  „Tradition"  vorfanden,  die  im 
Wesentlichen  mit  der  damals  beliebten  Namengebung  über- 
einstimmt2). 

Noch  in  die  Zeiten  völliger  Unkenntniss  der  „gegenwär- 
tigen Oertlichkeit"  fällt  die  erste  Arbeit,  die  das  zweite  Haupt- 
fundament jeder  Topographie,  die  Zeugnisse  der  Alten,  zu 
beschaffen  bestrebt  war.  Es  sind  das  die  überaus  fleissigeu 
Sammlungen  des  Joannes  Meursius  (f  16,39),  von  dessen 

1)  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderte  knüpfte  Martin  Krau», 
der  protestantische  Professor  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
und  Litteratur  in  Tübingen,  von  der  Begier  über  die  jetzigen  Zustände 
in  Hellas  aufgeklärt  zu  werden  getrieben,  durch  den  Tübinger  Stephan 
Gerlach,  welcher  mit  David  Ungnad  zum  Zwecke  dogmatischer  Verein- 
barungen zwischen  den  Protestanten  augsburgischer  Confession  und 
den  griechischen  Christen  nach  Konstantinopel  ging,  eine  Korrespon- 
denz mit  der  höheren  dortigen  Geistlichkeit  an,  in  welcher  ihm  auch 
zwei  Briefe  über  die  Alterthümer  von  Athen  zukamen.  Der  erstere  (in 
Crusius*  2'urcograecia  VII  10)  ist  von  dem  Portonotar  der  grossen  Kirche 
in  Konttantinopel,  Theodosios  Zygomalas,  der  in  Nauplia  geboren  war 
und  Athen  öfters  besichtigt  hatte,  dtcpißwc  <piAoirpaYuovncac  ndvTa,  wie 
er  sagt,  1673  geschrieben ;  und  doch  erwähnt  er  nur  mit  nackten  Wor- 
ten töv  "Apeiov  Tidtov,  tAc  itot£  'AKabnufac,  Td  'ApieroT^Aouc,  und  nur 
über  den  Parthenon  verbreitet  er  sich  mit  folgeuden  unwissenden  Be- 
merkungen: tö  TTdvÖ€ov,  oIkooop^v  viklücuv  Trucac  oIkoöolkk  ,  yAuhtujc 
£ktöc  biä  Trdcqc  rf\c  otKobour^c  £x°ucav  Tac  Icxopiac  '€AArjvwv,  Kai  TaÜTa 
rac  eeiac  Kai  ucto  tujv  äAAtuv  i  ndvui  Tnc  uctdAnc  iruAnc,  Vnitouc  büo 
(ppuaecou^voue  dvbpoutov  clc  cdpKa  (vgl.  Epigramm  des  Apollonidaa  in 
Anthol.  IX  281,  2  müAov  dir'  dvbpoufov  cdpKa  (ppuaccducvov),  tö  bo- 
K€iv  ^uvpuxouc  oöc  A£t€Tai  öti  tAdEcucc  TTpaErrtAnc,  Kai  fenv  ibiiv 
btiKvoup^vnv  Kai  AlBuiv  Tfjv  dp€Tf|V,  BcdcacBat  T€  tA  dAAa  BauuaToc  äEia. 
Der  andere  Brief  ist  von  dem  Akarnanen  Symeon  Kabasilas  im  Pa- 
triarchat von  Konstantinopel  1578  geschrieben  (s.  Crusius,  Turcograecia 
VII  18)  und  führt  von  erhaltenen  Antiquitäten  nur  den  vaöc  tu»  dvviu- 
ctuj  ecuj  auf  der  Burg  und  die  Ruinen  eines  Pallastes  vor  der  Stadt 
(des  Olyrapieion)  nebst  dem  Thor  mit  der  Aufschrift:  aYb"  etc'  *A6n.- 
vai  6nclu)c  f\  nplv  iröAic  auf. 

2)  Ich  habe  in  den  Erläuterungen  zu  den  beiden  anonymen  Trak- 
taten und  zu  Babin  diesen  Zusammenhang  durch  die  nöthigeu  Citate 

.des  Einzelnen  nachgewiesen. 
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verschiedenen  Athen  betreffenden  Monographien1)  in  vollem 
Grade  gilt,  was  überhaupt  über  die  Arbeiten  dieses  Chalken- 
teros  zu  sagen  ist,  dass  sie  das  Höchste  geleistet  haben2), 
was  Belesenheit  und  Sammeleifer  ohne  Kritik,  ohne  Kombi- 
nation zu  leisten  vermögen:  das  Material,  was  in  der  alten 
Litteratur  für  eine  Topographie  von  Athen  aufzufinden  war, 
ist  hier  in  solcher  Vollständigkeit  aufgespeichert,  dass  alle 
Nachfolger  sich  begnügt  haben,  aus  diesem  Repertorium  zu 
schöpfen  und  der  Hauptsache  nach  sich  auch  begnügen 
konnten3);  aber  über  eine  krude  Stoffanhäufung  ist  nirgends 
hinausgegangen 4). 

1)  Es  sind  der  Zeitfolge  ihrer  Publikation  nach  folgende:  Cecropia, 
sive  de  Athenarum  arce  et  eiusdem  antiquitatis  Uber  singularis.  Lugd. 
Batav.  1622;  Athenae  Atticac,  sire  de  praeapuis  Athenarum  anti- 
quitatibus libri  III.  Lugd.  Bat.  1624;  Ceramicus  geminus,  (tw  de 
Ceramici  Athetriensium  utriusque  antiquitatibus  ed.  S.  Pufendorfius. 
Traiect.  ad  Rhen.  1663;  Piraeus,  sive  de  celeberrimo  Mo  Athenarum 
portu  et  antiquitatibus  eius  Uber  singularis  ed.  J.  G.  Graerius.  Traiect. 
ad  Rhen.  1686;  ausserdem  bieten  für  Stadtgeschichte  und  Topographie 
viel  Brauchbaren:  Atticarum  lectionum  libri  VI,  in  quibus  antiquitates 
plurimae  nunc  primum  in  lucem  erutae  proferuntur.  Lugd.  Bat.  1617; 
Fortuna  Attica,  sire  de  Athenarum  origine,  incremento,  magnitudine, 
potentia,  gloria,  vario  statu,  decremento  et  occasu  Uber  singidaris.  Lugd. 
Bat.  1622;  Areopagus,  sire  de  senatu  Areopagitico  Uber  singularis. 
Lugd.  Bat.  1624.  Alle  diese  Monographien  finden  sich  auch  ausser  in 
der  Gesammtausgabe  der  Werke  des  vielschreibenden  Mannes  (Florent. 
1741  ff.  in  12  Folianteu)  im  4.  und  5.  Bande  des  Jac.  Gronov'achen 
thesaurus  Graecarum  antiquitatum,  zum  Theil  mit  Zusätzen  und  Nach- 
trugen aus  den  Handexemplaren  des  Verfassers. 

2)  Von  einer  Ausbeutung  der  Inschriften  konnte  ja  zu  seiner  Zeit 
kaum  die  Rede  sein. 

3)  In  einigen  Punkten  ist  das  Material  seit  Meursius'  Tod  durch 
neue  Publikationen  von  Scholien  und  Glossarien  vermehrt;  einiges  we- 
nige ist  ihm  auch  entgangen;  für  den  erweiterten  Gesichtspunkt  einer 
Topographie  zu  einer  Beschreibung  der  städtischen  Einrichtungen  war 
freilich  noch  Manches  nachzuholen. 

4)  Zwar  konnte  natürlich  bei  dem  Eintragen  des  zusammengeschlepp- 
ten Stoffes  in  die  zugehörigen  Stellen  eine  gewisse  Kombination  nicht 
ausbleiben;  wo  aber  irgend  eine  Schwierigkeit  dabei  zu  überwinden 
war,  wo  es  überhaupt  einigen  Urtheils  bedurfte,  um  selbst  in  der  Ver- 
keilung des  Kompilirten  nicht  zu  irren,  kann  man  sicher  sein,  dass 
er  entweder  fehlschloss  oder  sich  jedes  Urtheils  enthielt.  Einige  seiner 
Irrthümer  haben,  da  man  es  versäumte,  auf  die  Quellen  selbst  zur 
Nachprüfiuig  zurückzugehen,  eiu  längeres  Dasein  gefristet,  als  bei  ihrer 
schwachen  Lebenskraft  billig  zu  erwarten  gewesen  wäre. 
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So  bedurft«  es  zur  Gründung  einer  Topographie  von 
Athen  nur  einer  erneuten  und  sorgfältigen  Kunde  von  den 
Ueberresten  und  Spuren  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  sollte  auch  diese  durch 
ein  von  verschiedenen  Seiten  bethätigtes  Interesse  erreicht 
werden. 

Es  wollte  zwar  noch  nicht  viel  heissen,  wenn  der  (Ge- 
sandte Ludwig  des  XIII.  bei  der  hohen  Pforte,  Louis  des  Hayes 
Baron  von  Courmenin,  1030  bei  seiner  Reise  durch  Griechen- 
land auch  Athen  berührte  und  wenn  in  der  Reisebeschreibung, 
die  sein  Sekretair  publicirte,  ausser  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung, es  gäbe  in  Athen  mehrere  prachtvolle  antike  Bauten, 
eine  ganz  kurze  und  sehr  konfuse  Beschreibung  vom  Parthe- 
non als  einem  von  aussen  und  innen  ovalen  Bau  stand3). 

Aber  Mitte  des  Jahrhunderts  fingen  die  beiden  in  Athen 
eingesetzten  (Jonsuin  Frankreichs  und  Englands,  Chataignier 
aus  Marseille  und  Giraud  aus  Lyon  gebürtig,  an,  mit  vollem 
Eifer  die  städtischen  Ruinen  zu  studiren,  nicht  ohne  dass 
zwischen  beiden  ein  heftiger  persönlicher  Gegensatz  bestand  '). 
Giraud  war  wohl  der  eifrigere  und  bedeutendere  von  beiden; 
er  war  für  alle  Fremden,  die  nach  Athen  kamen,  der  wahre 
Cicerone,  auch  arbeitete  er  an  einer  Chorographie  von  Morea, 
die  Spon  im  Entwurf  schon  sah4),  die  aber  ebensowenig  je 
publicirt  ist  als  von  Chataignier  irgend  eine  Aufzeichnung 
bekannt  geworden  ist.  So  lässt  sich  die  Tiefe  ihrer  Studien 
nicht  kontrolliren,  allein  sie  scheinen  sich  wesentlich  auf  ge- 
naue Recherchen  nach  erhaltenen  Trümmern  und  auf  eine 
Sammlung  der  sog.  Traditionen  in  Athen  verlegt  zu  haben; 
doch  darf  gern  zugestanden  werden,  dass  sie  daneben  auch 
hier  und  da  selbständig  Pausanias'  Beschreibung  zu  Käthe 
zogen  und  nach  ihm  eine  Namengebung  versuchten5). 

1)  S.  Laborde  1  S.  62  ff. 

2)  Voyage  du  Levant  fait  pur  le  commandement  du  Jioi.  2}aris 
1643  S.  474  (abgedruckt  bei  Liiborde  I  S.  64  und  Michaelis,  Parthenon 
S.  353). 

3)  S.  Laborde  I  8.  73  f.;  II  S.  4  Anm.  2.;  Spon  II  S.  125  ff.,  tiiraud 
war  früher  französischer  Consul  gewesen,  wurde  aber  wegen  einer 
Affaire,  die  Spon  ausführlich  auseinandersetzt,  durch  Chataignier  ersetzt 
und  dann  durch  das  englische  Cousulat  entschädigt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  130. 

5)  Auf  ihre  Autorität  wird  wohl  zurückgehen,  was  sich  bei  Taver- 

Wftchtmnth,  «Ii«  Stadt  Athen,    i.  "> 
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Fruchtbarer  wurde  die  stillere  Thätigkeit  der  französi- 
schen Kapuziner1).  Diese  hatten  sich  in  Athen  1658  als 
Nachfolger  der  jesuitischen  Missionäre,  welche  1645  in  Athen 
angesiedelt,  dann  ihren  Sitz  nach  Negroponte  verlegten2), 
niedergelassen,  und  ihr  Hospiz,  in  dem  alle  fränkischen  Frem- 
den Aufnahme  fanden,  an  das  von  ihnen  1669  angekaufte 
Lysikratesmonument  angebaut3).  So  schon  durch  ihr  Domicil 
auf  Beachtung  des  Alterthums  hingewiesen  verschmähten  sie 
neben  ihren  speciellen  Aufgaben  auch  diese  nicht  und  gaben 
auch  in  dieser  Beziehung  für  die  Fremden  eine  ergiebige 
Quelle  rathender  Auskunft  ab.  Vor  allen  aber  sind  sie  es  gewe- 
sen, denen  die  erste  kartographische  Verzeichnung  der  Ruinen 
Athens  verdankt  wird,  eine  Aufnahme  der  Stadt  aus  der  Vogel- 
perspektive vom  Südwesten,  von  den  Ufern  des  Iiissos  her, 
bei  der  namentlich  die  antiken  Reste  und  daneben  die  be- 
deutendsten christlichen  Kapellen  berücksichtigt  wurden:  und 
wenn  auch  damals  dieser  Plan  nicht  publicirt  wurde,  so  ist 
er  mit  grösster  Liberalität  in  Kopieen  an  Historiker  und  In- 
genieure mitgetheilt  worden 4)  und  ist  auch  für  uns  noch  von 

nier,  six  royages  en  Turquie  etc.  I  1679  S.  354  findet:  dass  er  nicht 
am  Autopsie  spricht,  nimmt  Michaelis,  Parthenon  S.  57  mit  Recht  an. 

1)  S.  Laborde  I  S.  75  ff. 

2)  S.  Spon  II  S.  187  und  reponse  S.  311;  Laborde  I  S.  75;  unter 
ihnen  war  vielleicht  der  Pater  Babin,  der  sich  gleichfalls  um  die  Kunde 
vom  alten  Athen  verdient  gemacht  hat  (s.  unten). 

3)  Vgl.  Babin  §  12  und  die  im  Anhang  zu  dieser  Stelle  hinzuge- 
fügte Anmerkung. 

4)  Von  der  Kopie,  die  an  Guillet  mitgetheilt  wurde,  gleich  unten; 
eine  andere  Kopie  nahmen  die  französischen  Ingenieure  unter  Gravier 
d'Otieres  1685,  sie  findet  Bich  in  dem  estat  des  places  que  les  princes 
mahometans  possedent  sur  les  cötes  de  la  mer  Me'diterranne'e  et  dont  les 
plans  ont  este  levez  par  ordre  du  roy  ä  Ja  faveur  de  la  visite  des  e'cheUes 
de  Levant  que  Sa  Majeste  a  faxt  faire  les  annces  1685,  1686  et  1687, 
'avec  les  projets  pour  y  faire  descente  et  s'en  rendre  maistres  (Kaiserliche 
Bibliothek  N.  15  des  Supplement  francais)  N.  34  (s.  Laborde  I  S.  77, 
11  S.  60  und  62);  sie  ist  von  Laborde  zu  I  S.  78  publicirt.  Diese  Kopie 
ist  ohne  beigeschriebene  Ziffern  und  ohne  erklärende  Beigabe.  Von 
einer  andern  Kopie  mit  ZiH'ern  —  nicht  der  an  Guillet  mitgetheilten, 
da  hier  unter  N.  6  als  ruines  d'un  vieil  temple  die  sog.  Pnyx  gezeichnet 
war,  die  im  Guillet'schen  Plane  fehlt  —  hat  sich  ebenfalls  in  der  Pa- 
riser Bibliothek  die  Erklärung  erhalten  unter  der  Aufschrift:  „explica- 
tioti  de  la  nourelle  Athenes.  Les  chiffres  sont  derriere  la  carte*',  sie  ist 
von  Laborde  I  S.  78  f.  publicirt;  ich  babe  sie  als  „französischer  Ano- 
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entschiedenem  Nutzen.  Denn  zwar  ist  die  Wiedergabe  der 
Erhebungen  des  Terrains  eine  sehr  mangelhafte  und  deshalb 
die  Darstellung  der  westlichen  Hügelpartie  besonders  ver- 
unglückt; zwar  ist  eine  bedenkliche  Verschiebung  in  der  gan- 
zen Lage  der  Stadt  nördlich  der  Burg  eingetreten,  die  eine 
unverhältnissniiissige  Dehnung  der  westlichen  Stadtseite  zur 
Folge  hat;  auch  sind  sonst  die  Zeichnungen  im  Einzelnen 
nichts  weniger  als  individuell  und  akkurat  —  wie  z.  B.  beim 
Parthenon  der  längst  zerstörte  Ostgiebel  noch  voll  steht  — ; 
hier  und  da  (wie  namentlich  bei  der  sog.  Pnyx)  sind  sie  sogar 
kaum  zu  erkennen.  Trotz  alledem  ist  hier  zum  ersten  Mal 
eine  im  Ganzen  und  Grossen  ungefähr  richtige  Vorstellun- 
gen verschaffende  Darstellung  der  Stadt  und  ihrer  Ruinen 
zu  damaliger  Zeit  gegeben,  und  damit  nicht  bloss  den  topo- 
graphischen Studien  jener  Zeit  ein  überaus  wichtiger  Anhalt 
geboten,  sondern  —  da  seitdem  gar  manche  antike  Ruine 
verschwunden  ist  oder  gelitten  hat  —  auch  noch  für  uns  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  I Hilfsmittel. 

Und  man  beeilte  sich,  diesen  Anhalt  auszunutzen.  De 
Guillet  de  Saint-Georges  in  Paris,  später  Historiograph  der 
Pariser  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur,  wusste  sich  von 
den  athenischen  Kapuzinern  sowohl  eine  Kopie  ihres  Pano- 
ramas von  Athen  als  zahlreiche  Mittheilungen ')  zu  verschaffen ; 


nymus"  citirt.  Das  Jahr  der  Entwerfung  dieses  Plans  der  Kapuziner 
kann  nicht  genau  festgestellt  werden;  er  scheint  successive  vervoll- 
ständigt und  verbessert  worden  zu  sein;  da  bereits  Guillet  um  das 
Jahr  1673  eine  Kopie  hatte,  muss  er  damals  schon  im  Wesentlichen 
vollendet  gewesen  sein. 

1)  Dass  der  Plan  Guillet's  auf  den  der  Kapuziner  zurückgeht,  lehrt 
ein  vergleichender  Blick;  s.  Laborde  I  S.  231  Aniu.  2  (zu  dieser  Seite 
ist  auch  der  Plan  Guillet's  wieder  publicirt).  Auffallend  ist,  dass  der 
Plan  im  Westen  der  Stadt  nicht  fertig  gewesen  sein  kann;  das  sog.  Theseion, 
das  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  vollständig  gezeichnet  ist,  fehlt;  auch 
die  wunderliche  Zeichnung,  die  dort  die  sog.  Pnyx  vorstellt,  kehrt  hier 
nicht  wieder.  (Die  Zusätze,  die  Guillet  gerade  hier  gemacht  hat,  8.  un- 
ten.) Dagegen  ist  die  Kapelle  südöstlich  des  Olympieion  klar  gezeich- 
net, die  dort  wieder  ausgestrichen  erscheint.  Auch  die  offenbar  auf 
Autopsie  beruhenden  Mittheilungen,  die  sich  in  seinem  Buche  befinden 
(Laborde  hat  sie  1  S.  215  ff.  in  der  Anmerkung  zusammengestellt),  • 
können  nur  aus  diesen  Kreisen  rühren,  an  die  ein  ähnliches  Memoire 
über  Athen  gerichtet  gewesen  sein  wird  ab  das  von  Spon  reponse  etc. 
8.  12  ff.  pnblicirte  über  Sparta,  Argon,  Korinth  u.  s.  w.;  und  das  wird 

5* 
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indem  er  mit  deren  Hülfe  die  einzelnen  Ruinen  des  Planes 
zu  bestimmen  suchte  und  namentlich  die  von  Meursius  ge- 
botenen Sammlungen  ausnutzte ,  entwarf  er  ohne  den  Boden 
Frankreichs  zu  verlassen  in  dem  Büchelchen:  Athenes  an- 
cicnnc  et  nouvclle*)  eine  Schilderung,  die  als  die  erste  Topo- 
graphie des  alten  Athen  mit  Fug  und  Recht  bezeichnet  wer- 
den kann  und  in  der  That  durch  verschiedene  richtige  Be- 
stimmungen bisher  verkannter  Ruinen  überrascht7),  übrigens 
auch  uns  noch  nützlich  ist  durch  Erwähnung  einiger  seitdem 
verschollener  Ruinen3). 

dadurch  bestätigt,  dass  Guillet  als  Gewährsmänner  schon  in  seiner 
Vorrede  drei  Kapuzinerväter,  Simon  von  Compiegue,  Louis  und  Pierre- 
Francois  von  Paris  nennt  und  wegen  verschiedener  seiner  Angaben  von 
Spon  angegriffen  sich  Bofort  an  einen  früher  in  Athen  lebenden,  da- 
mals in  Paris  ansässigen  Kapuziner,  den  Pater  Barnabe\  au  den  auch 
in  jenem  von  Spon  publicirten  Memoire  die  Kapuziner  gewiesen  waren, 
mit  der  Bitte  um  Auskunft  wendet  und  ihm  diese  in  gewünschtem 
Sinne  sowohl  von  Barnabe"  ertheilt  wird,  als  durch  dessen  Vermitteluug 
von  einem  andern  Kapuziner,  dem  Pater  Simon,  der  iu  der  Reisebe- 
schreibung (S.  kJ23)  ausdrücklich  als  dem  Athenischen  Kloster  zugehörig 
erwähnt  ist  und  auch  damals  sich  noch  ebenda  befindet  (s.  Lettres 
ecrites  nur  une  dissertation  d'un  voyage  de  Grece  public  par  Spon. 
S.  161  ff.).  Dass  er  mehr  als  einen  Gewährsmann  aus  Athen  hatte, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Berichte  über  die- 
selben Ruinen  ohne  Arg  neben  einander  stehen  (s.  unten). 

1)  Athenes  ancienne  et  nou teile  et  Yestat  present  de  Vempire  des 
Turcs  contenant  de  la  vie  du  sultan  Mahomet  IV,  le  minister e  de  Co- 
progli  Achmet  Pascha,  grand  rizir ,  ce  qui  est  passe  dans  le  camp  des 
Turcs  au  siege  de  Candie  et  plusieurs  autres  particulite's  des  affaires 
de  la  Porte,  avec  le  plan  de  la  ville  d'  Athenes  par  le  sieur  de  la  Guil  • 
letiere.  Paris  1675;  noch  in  demselben  Jahre  erschien  eine  2.  Ausgabe 
(seconde  edition,  augmente'e  en  plusieurs  endroits  sur  les  memoires  de 
l'auteur),  nach  der  ich  citire;  eine  dritte  und  eine  englische  Ueber- 
setzung  bereits  1676. 

2)  So  fand  Guillet  bloss  aus  den  Beschreibungen  seiner  Gewährs- 
männer die  richtige  Benennung  des  Thurms  der  Winde  (S.  213),  de« 
Museionhügels  (S.  185),  des  panathenäischen  Stadion  (S.  263),  der 
Kanonischen  Mauer  (S.  302)  u.  A. 

3)  So  erwähnt  er  allein  die  „Laterne  des  Diogenes"  S.  212:  „nous 
f  umes  voir  proche  de  lä  (de  Vhospice  des  Capucitis)  un  petit  edifke  que 
les  Atheniens  appellent  to  Phanari  toxi  Biogenis,  c'est  ä  dire  la  lan- 

•  terne  de  Diogene,  cest  le  reservoir  des  eaux  d'une  fontaine;  les  anciens 
le  nommoient  Analogaeon  (uvaXot€iov?),  parcequ'  il  est  fmsty  en  pulpitre. 
Mais  parcequ'  il  y  a  au  dessus  une  couppe  faite  en  lanterne,  le  vulgaire 
dit  aujourd'hni ,  que  c'est  la  lanterne  de  ])iayhic".    Diese  Ruine  war 
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Dass  Guillet  sich  dabei  der  Fiktion  bediente,  das  Ganze 
in  die  Form  einer  Reisebescbreibung  seines  Bruders,  des  Sieur 
de  la  Guilletiere,  einzukleiden,  welcher  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerathen  und  in  Sklaverei  verkauft  seine  Abenteuer 
erzahlt,  war  eine  Zurechtmachung,  die  dem  damaligen  Zeit- 
geschmacke entsprach,  und  wäre  an  sich  nicht  schlimm  gewesen. 
Das  damit  verbundene  Bestreben,  den  verschiedenen  Berichten 
seiner  Gewährsmänner  einen  einheitlichen  Guss  zu  geben, 
wurde  erst  insofern  verderblich,  als  der  der  Oertlichkeit  ganz 
unkundige  Gelehrte  oft  deren  Berichte  missverstand,  insbe- 
sondere nicht  merkte,  dass  ihm  über  dieselben  Bauten  ver- 
schiedene Berichte  vorlagen,  und  anstatt  diese  zu  verschmel- 
zen wie  über  verschiedene  Bauten  berichtete,  und  dem  ent- 
sprechend einzelne  Trümmer,  die  er  auf  dem  Plan  der 
Kapuziner  verzeichnet  fand,  taufte1),  wie  er  denn  auch  sonst 

bereite  1678  versehwunden,  s.  Spon,  voy.  II  S.  128  „nous  ne  pumes  rien 

apprendre  du  Fanari  tou  Diogeni.  Capitanttlci  nous  dit,  qu'  ä  la 

verite  ü  y  avait  cu  quclque  fabrique  ancienne,  qui  est  distruite  ä  pre- 
sent";  ihre  Existenz  ist  aber  ausdrücklich  bezeugt  durch  den  Brief  von 
Barnabe*  bei  Guillet,  reponse  S.  163:  „le  Phanari  tou  Demostheni  qui 
est  dam  notre  hospice  et  le  Phanari  tou  Diogeni  qui  est  dans  une  au- 
tre  ruc,  et  qui  n*  est  pas  si  entier  ni  si  beau  que  le  precedent".  —  Ob 
unter  den  Bonst  erwähnten  Resten  sich  noch  ein  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter befindet,  ist  bei  der  geschilderten  Natur  seines  Berichtes  schwer 
zu  entscheiden:  so  vermag  ich  z.  B.  nicht  zu  bestimmen,  was  es  mit 
X.  67  seines  Planes,  dem  „temple  de  Jupiter  Olympien"  auf  sich  hat, 
an  dessen  Platz  Spon  nachgesucht  hat  und  sagt  (II  S.  187):  „nous  n' 
y  trouvämes,  qu'  une  douzaine  de  grosses  pierres  de  granite  qui  ont  servi 
ä  quelque  frise  et  que  Monsieur  le  Comte  de  Winchelseay  fit  enlever 
il  y  a  quelques  mois ,  qu'  il  passa  ä  Atltenes  pour  les  envoyer  par  mer 
cn  Anglet  erre" .  t 

1)  So  hat  er  den  oben  erwähnten  Brief  des  Zygonialas  (aus  Mcur- 
sius)  gekannt  —  dessen  Beschreibung  ist  auch  sehr  naiv  angewandt  S.  276: 
„nous  montasmes  assez  lentement  la  montagne  (to  Vouni  tou  Agiou  Gern- 
giou),  parceque  nostre  medecin  nous  amusoit  änous  monstrer  les  simples 
ejccellens  et  les  plantes  remarquables  qu'  eile  produit",  wo  jenes  Worte  töv 
ßouvöv  töv  KCtTCtvriKpu  ßoTdvrjv  uäcav,  £ln€iv  taxpeiac  ändene  rcpöEcvov, 
^Trcpt^xovra  wiedergegeben  sind,  —  und  hat  dessen  Schilderung  von  dem 
fälschlich  als  Pantheon  bezeichneten  Parthenon  mitsammt  den  vermeint- 
lichen Pferden  des  Praxiteles  nicht  auf  den  Parthenon  bezogen,  sondern 
ad  hoc  ein  Pantheon  constituirt  (  S.  268).  So  beschreibt  er  die  Reste  des 
Stadion  einmal  (S.  262)  als  Stadion  Panathenaicon ,  das  andere  Mal 
(S.  305)  als  Ruineni  des  Theaters  bei  der  Enneakrunos  (die  Reste  des 
Theaters  werden  S,  30.i  für  Ruinen  des  Odeiou  genommen)  u.  a.  ä. 
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in  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Punkte  auf  dem  Plane 
öfters  irrte  ')  und  namentlich  die  in  Meursius'  Sammlungen 
gebotenen  Namen  mit  freier  Willkür  nach  ungefährem  Gut- 
dünken über  die  Stadt  verstreute.  Am  schlimmsten  aber  ohne 
Zweifel  ist  eine  direkte  Fälschung,  die  er  mit  dem  Plan  der 
Kapuziner  vornahm,  indem  er  nachweisbar  zwei  Mal  wo 
er  nach  seinen  Berichten  Gegenstände  suchen  zu  dürfen  glaubte 
und  sie  nicht  fand,  sie  kübnlich  hinzeichnete. 

Merkwürdig:  in  denselben  Jahren,  wo  Guillet  die  aben- 
teuerliche Reise  seines  Bruders  erdichtete,  erlitt  die  dort  ge- 
schilderten Schicksale  thatsächlich  ein  Deutscher,  der  in  all 
seinem  Elend  dennoch  Müsse  und  Lust  fand,  sich  eingehend 
mit  den  athenischen  Alterthümern  zu  beschäftigen. 

Das  ist  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  meines  Wissens 
gänzlich  unbekannt  gebliebene  3)  Johann  Georg  Transfeldt, 


1)  So  hat  er,  um  noch  einige  besonders  schlimme  Verstösse  an- 
zuführen, durch  die  Beschreibung  der  sog.  Pyle  der  Agora  als  Dipylon 
(S.  249  vgl.  Babin  §  14)  sich  verleiten  lassen,  dies  vermeintliche  Dipy- 
lon im  N.-W.  der  Stadt  anzusetzen  (unter  dem  Buchstaben  V),  wo  er 
zu  seinem  Unglück  drei  Bogen  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  angegeben 
fand;  die  neben  diesen  Bogen  befindliche  christliche  Kapelle  wird  dann 
gleich  als  Theseion  getauft,  da  er  wusste,  dass  das  sog.  Theseion  nahe 
des  Weges  nach  der  Akademie,  also  dicht  an  der  Stätte  des  Dipylon 
lag  und  auf  seinem  Plan  (b.  oben)  leider  das  erhaltene  sog.  Theseion 
nicht  gezeichnet  war. 

2)  So  hat  er  ein  Gebüsch  dicht  bei  der  in  Anm.  3  bezeichneten 
Kapelle,  die  er  für  das  TheBeion  nahm,  als  Löwen  zeichnen  lassen  und 
damit  den  Löwen  beim  Theseion  erreicht.  Namentlich  aber  ist  weit- 
greifend die  Kühnheit,  mit  der  er  eine  ganz  richtige  Beschreibung  von  der 
Enneakrunos  und  Resten  des  Stadion  (S.  304  bis  305)  auf  der  Westseite 
der  Burg  (wo  sein  Plan  die  schon  erwähnte  Lücke  hatte)  zu  lokalisiren 
sich  für  berechtigt  hielt.  Er  hielt  nämlich  an  einem  noch  von  Wheler 
getheilten,  erst  von  Spon  beseitigten  Irrthum  fest,  nach  dem  zufolge 
der  bekannten  Verwirrung  in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  für 
die  Enneakrunos  ein  türkischer  Brunnen  in  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  genommen  wurde.  Er  zeichnete  also  seiner 
Beschreibung  folgend  dort  das  Bett  eines  Baches,  das  zu  dem  Bassiu 
der  Quelle  führt,  und  dabei  Reste  eines  halbkreisförmigen  Theaters  — 
alles  rein  fingirt,  wofür  ihn  denn  bereits  Vernon  in  den  philosoph.  trans- 
actions  N.  124  (bei  Laborde  1  S.  251  Anm.)  hart  mitgenommen  hat. 

3)  Ich  verdanke  seine  Kenntnies  der  zuvorkommenden  Mittheilung 
des  Professors  Dr.  Lucian  Müller,  der  die  von  ihm  selbst  genommene 
Abschrift  Beiner  Papiere  mir  zur  Einsicht  gewahrte. 
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bei  Danzig  circa  1650  geboren,  später  niederländischer  Con- 
sul  in  Aleppo,  der  seine  wunderbaren  Erlebnisse  in  seinen 
leider  nie  veröffentlichten  „  Philosophisch  -  ponischen  Dis- 
kursen "  selbst  erzählt  hat.  Unter  diesen  spielt  eine  Haupt- 
rolle seine  türkische  Gefangenschaft,  welche  ihn  in  den  Jah- 
ren 1673  und  1674  in  der  Tartarei  und  Griechenland  herum- 
führte. In  dem  handschriftlich  erhaltenen  Theile  seiner  Dis- 
kurse1) hat  er  nun  auch  eine  Beschreibung  verschiedener  wohl 
erhaltener  Monumente  Athens2)  gegeben,  wobei  er  sich  als  ein 
in  den  Klassikern  wohlbelesener  Mann  erweist  '),  namentlich 
aber  das  Olympieion  und  das  choregische  Monument  des  Ly- 
sikrates,  dessen  Inschrift  er  sich  rühnit  durch  Wegkratzen 
der  Tünche  an  das  Licht  gebracht  zu  haben,  richtig  und  me- 
thodisch bestimmt.4) 

Inzwischen  war  durch  Marquis  Nointel  und  seine  Reise 
neues  lebendiges  Interesse  für  die  griechischen  Alterthümer 
in  weiteren  Kreisen  entzündet  worden.-)  Der  kunstsinnige 
und  reiselustige  Staatsrath  Charles  -  Francois  Olier,  Marquis 
de  Nointel,  der  schon  als  Jüngling  Deutschland,  Flaudern 
und  Italien  durchwandert  hatte6),  seit  1670  Gesandter  Lud- 
wigs des  XIV.  bei  der  hohen  Pforte  machte  von  Konstanti- 
nopel aus  mit  allem  Pomp  seiner  Stellung,  auch  von 
wissenschaftlichen  Männern,  wie  dem  gelehrten  Orien- 
talisten Galland  und  dem  Reisebeschreiber  Cornelio  Magni 


1)  Er  befindet  sich  in  dem  handschriftlichen  Nachlass  von  Gysbcrt 
Cuper  auf  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag. 

2)  Beschrieben  sind  das  Thor  Lladrian's,  das  Olympieion,  der  Thurm 
iler  Winde,  das  Lysikratesdenkmal :  über  die  Bauten  auf  der  Akropolis 
fand  sich  leider  keine  Bemerkung. 

3>  Namentlich  giebt  er  bei  der  Besprechung  des  Thurms  der  Winde 
einen  reichlich  mit  Dichterstellen  ausgestatteten  Excurs  über  die  anti- 
ken Darstellungen  der  Winde. 

4)  Das  Olympieion  bestimmt  er  nach  Vitruv  und  FauBanias,  das' 
Lysikratesmonument  nach  der  Inschrift     Nur  im  letzteren  Punkte, 
nicht  auch  im  ersteren  gewann  die  richtige  Einsicht  Spon,  von  dem 
Transfeldt  in  einem  ungedruckten  Brief  an  Cuper  sagt:  „dodor  Spon, 
alias  attnulus  meus,  uti  sei«,  in  antiquitatibus  Athenarum". 

6)  üeber  Kointel's  Persönlichkeit,  seine  Gesandtschaft,  seine  Reise 
und  ihre  Resultate  hat  Laborde  1  S.  89—174  ein  reiches  Material  zu- 
sammengetragen. 

6)  S.  Laborde  I  S.  90  Anm.  2, 
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und  namentlich  von  zwei  tüchtigen  Malern,  Jacques  Carrey 
und  Rombaut  Faidherbde  de  Malines1)  begleitet,  eine  aus- 
gedehnte Rundreise  in  den  levantischen  Küstenstrichen,  wo- 
bei er  Smyrna,  Paliistina,  Syrien,  den  Archipelagus  und  die 
östliche  Hälfte  von  Mittelhellas  (Attika,  Böotien,  Phokis 
und  Doris)  der  Reihe  nach  besuchte,  überall  das  Augenmerk 
auf  Ankauf  von  Handschriften,  Münzen  und  kleineren  Anti- 
caglien  richtete  und  bestrebt  war  die  wichtigsten  Monumente 
und  die  interessantesten  Vuen  zeichnen  zu  lassen.  Auf  dieser 
Reise  verweilte  er  auch  im  November  und  December  1674 
mit  einer  zweiwöchentlichen  Unterbrechung  in  Athen  und 
Hess  während  des  kurzen  Zeitraums  von  etwa  einem  Monat 
oder  vielleicht  gar  nur  18  Tagen1)  durch  Carrey  mehrere 
Vuen  von  Athen  und  die  wichtigsten  antiken  Ruinen  zeichnen, 
insbesondere  die  gesamniten  Skulpturen  des  Parthenon :l),  die 
er  lebhaft  bewunderte  und  selbst  über  die  schönsten  Statuen 
und  Reliefs  in  Rom  stellte,  und  die  abbilden  zu  lassen  ihm 
zuerst  gestattet  wurde,  nachdem  er  sich  die  Gunst  des  türki- 
schen Befehlshabers  der  Burg  um  6  Ellen  venetianischen 
Scharlachtuches  und  .6  Okken  Kaffee  erkauft  hatte.4) 

Sind  auch  diese  Zeichnungen  damals  ebensowenig  publi- 
cirt  worden,  als  das  vorbereitete  Werk  des  Marquis  über 
athenische  Alterthümer  und  speciell  den  Parthenon  erschien 5), 


1)  Dieser  starb  bereits  in  Naxos,  s.  Labordc  I  S.  127  Anna.  1. 

2)  Am  14.  November  1671  traf  Nointel  im  Peiraious  (s.  Labortie  I 
S.  121  Antn.  1)  ein,  verweilte  in  Athen  bis  gegen  Ende  des  Monats, 
machte  dann  vom  25.  November  an  einen  zweiwöchentlichen  Ausflug 
nach  Attika,  Böotien,  Phokis,  Doris  und  Euböa,  von  wo  er  am  7.  De- 
cember nach  dem  Peiraieus  zurückkehrte  (s.  seine  Depesche  bei  Laborde 
I  S.  122  und  125).  Seit  dem  8.  December  wieder  in  Athen  muss  er 
alsbald  zu  seiner  Rückreise  nach  Konstantinopel  wieder  aufgebrochen 
sein,  am  17.  December  schrieb  er  noch  von  Athen  aus  die  eben  er- 
wähnte Depesche;.  Weihnachten  wurde  schon  in  Chios  gefeiert  Jo 
nachdem  Carrey  sich  an  dem  zweiwöchentlichen  Ausflug  betheiligte 
oder  nicht,  bemisst  sich  seine  Arbeitszeit  auf  einen  Monat  oder  18  Tage 
(s.  Michaelis,  Parthenon  S.  96). 

3)  S.  oben  S.  8. 

4)  S.  Com.  Magni,  quanti  di  jtiu  curioso  e  vago  lia  potuto  racorrc 
C.  M.  nel  primo  (secundo)  biennio  da  mo  consumato  in  viaggi  e  dimore 
per  la  Turchia.    TU.  II  (1692)  8.  504. 

5)  S.  Laborde  I  S.  171  f.;  Michaelis  S.  96. 


Digitized  by  Google 


-    73  - 


so  geschah  es  doch  in  Folge  des  in  Nointel's  Kreisen  herr- 
schenden lebhaften  Interesses  an  den  Monumenten  der  klas- 
sischen Zeit,  dass  einer  aus  seinem  Gefolge1),  der  Abbe 
Pecoil  aus  Lyon  sich  an  den  in  Athen  genau  bekannten, 
auch  in  der  klassischen  Litteratur  nicht  unbewanderten  Je- 
suiten Jacques  Paul  Babin2)  wandte  und  ihn  veranlasste, 
eine  genaue  Beschreibung  der  dortigen  antiken  Ruinen  auf- 
zusetzen. 

Diese  Arbeit  Babin's,  den  man  lange  als  eigentlichen 
Vater  der  Topographie  von  Athen  betrachtete  -  und  in  der 
That  erschien  sein  Brief  mehrere  Wochen  früher  gedruckt 
als  Guillet's  Buch  3)  —  steht  indessen,  was  die  richtige  Be- 
stimmung der  erhaltenen  Bauten  anlangt,  weit  hinter  Guillet 
zurück;  man  findet  hier  vielfach,  ja  zumeist  nur  die  in  Athen 
cirkulierenden  sog.  Traditionen  wiedergegeben;  und  soweit 
der  von  ihm  ganz  unabhängige  Guillet  mit  ihm  übereinstimmt, 
hat  er  eben  auch  aus  derselben  trüben  Quelle  geschöpft.  Nur 
die  genauere,  durch  eine  unverhohlene  warme  Bewunderung 
getragene  Art  der  Schilderung  der  Ruinen  bezeichnet  bei 
Babin  einen  Fortschritt  gegen  die  kümmerlichen  ersten  Stadt- 
beschreibungen aus  dem  15.  Jahrhundert 4) ;  einige  Auslassun- 
gen, wie  namentlich  die  des  Niketempels,  darf  man  dabei 


1)  S.  Laborde  I  S.  180. 

2)  Ob  Babin  bei  der  jesuitischen  Mission  zu  Athen  gewesen  (s. 
oben)  oder  später  Athen  besucht  bat,  ist  nicht  bestimmt  zu  erkennen. 
Fest  steht  aber,  dass  er  sich  längere  Zeit  bei  der  Mission  in  Euböa 
aufhielt,  wo  er  Aber  Ebbe  und  Fluth  iui  Euripus  genaue  Beobachtungen 
anstellte  (ein  Brief  von  ihm  ebenfalls  an  den  Abbe*  Pdcoil ,  der  diesen 
Gegenstand,  auch  mit  klassischen  Citaten,  behandelt,  ist  von  Spon  II 
S.  328  ff.  mitgetheilt),  auch  Sitten  und  Aberglauben  der  modernen 
Griechen  eifrig  studierte  (eine  Abhandlung  von  ihm  über  Euböa  und 
die  Sitten  seiner  Bewohner  und  eine  andere  über  die  Wrukolakeu 
versprach  Spon  II  S.  327  zu  publiciren);  dann  ging  er  über  Konstanti- 
nopel,  wo  er  Tecoil  kennen  lernte,  nach  Smyrna,  wo  er  seine  Beschrei- 
bung Athens  abfasste. 

3)  S.  Laborde  I  S.  210  Anm.  1. 

4)  Ich  habe  in  dem  Anhang  in  den  Aumerkungen  zu  dem  Abdruck 
des  Babin'schen  Briefes,  dessen  sachliches  Interesse  noch  jetzt  besteht, 
überall  die  Berührungen  zwischen  Guillet  und  Babin  und  ihre  Ucber- 
einatimmung  mit  den  Beschreibungen  des  15.  Jahrhunderts  durch  aus- 
fuhrliche Citate  nachgewiesen. 
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tun  deswillen  übersehen,  weil  Babin  die  Aufzeichnung  erst 
in  Smyrna  machte,  nachdem  er  Athen  schon  längere  Zeit 
verlassen  hatte1;. 

Das  bedeutendste  Verdienst  dieses  Babinschen  Briefes 
beruht  aber  jedenfalls  in  der  Anregung,  die  er  dem  philo- 
logisch gebildeten  Arzt  Dr.  Spon  in  Lyon  gab.  Diesem  sei- 
nem Landsmann  hatte  nämlich  der  Abbe  Pecoil  den  Brief 
Babin's,  den  er  erst  nach  Frankreich  zurückgekehrt  erhalten 
hatte,  mitgetheilt,  und  derselbe  fand  ihn  so  lehrreich,  dass 
er  ihn  sofort  nebst  einer  flüchtig  skizzirten  Vue  von  Athen2) 
(der  ersten,  die  das  gelehrte  Europa  sah)  pubiicirte  3)  und 
mit  einigen,  meist  ziemlich  unbedeutenden,  nur  den  Thurm 
der  Winde  richtig  bestimmenden  Anmerkungen  versah. 

Das  Interesse  Spon's  für  die  klassischen  Reste  in  Hellas 
war  aber  durch  diesen  mangelhaften  Bericht  und  wohl  auch 
durch  die  Erzählungen  Pecoil's  von  seiner  eigenen  Reise  so 
lebhaft  erweckt,  dass  er,  nachdem  er  Anfang  des  Jahres  1675 
Italien  durchreist  hatte  und  namentlich  in  Rom  für  seine  Lieb- 
lingsstudien, die  epigraphischen,  eine  reiche  Ernte  eingebracht 
hatte,  sich  entschloss,  seine  Wanderung  nach  Griechenland  aus- 
zudehnen. In  diesem  Gedanken  wurde  er  noch  bestärkt,  als 
sich  unerwartet  drei  Engländer,  Wheler,  Vernon  und  East- 
court  als  Begleiter  anboten4).  Mit  diesen  schiflfte  er  sich  in 
Venedig  ein  5),  trennte  sich  aber  von  den  beiden  letzteren  im 
August  1675  in  Zante,  indem  diese  direkt  nach  Athen  zu 
gehen  beschlossen,  während  er  mit  Wheler  zunächst  nach 


1)  Der  Brief  ist  von  Smyrna  den  8.  Oktober  1672  datirt,  währen»! 
Pecoil  ihn  schon  in  Konstantiopel,  dann  in  Smyrna,  zuletzt  bei  seiner 
Abreise  von  Cbios  angegangen  hatte  (s.  den  Brief  im  Anfang). 

2)  S.  Laborde  I  S.  213. 

3)  Der  Brief  erschien  unter  dem  Titel:  Relation  de  Ve'tat  prcsent 
de  la  ville  d'Athenes,  ancienne  capitale  de  la  Grece,  hätte  depuia  34/X) 
am  avec  un  abrege  de  son  histoire  et  de  ses  antiquite's ,  ä  Lyon  1674. 
Die  Vorrede  (preface  au  lecteur  curienx)  ist  von  J.  Spon,  docteur,  mc- 
dtcin  aggrege  ä  Lyon  unterzeichnet.  Das  sehr  seltene  Büchlein  ist  von 
Ross,  Hellenika  I  S.  75  ff.,  und  Laborde  1  S.  182  ff.  (hier  mit  Wiederho- 
lung des  Panoramas)  wieder  abgedruckt,  auch  ein  neuer  Specialabdruck 
(Paris  1854)  durch  Laborde  veranstaltet, 

4)  S.  Spon  I  pre'face. 

5)  S.  Spon  I  S.  78. 
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Konstantin opel  fuhr  '),  wo  sie  von  Nointel  Fuss  und  Empfeh- 
lungsbriefe sich  zu  verschaffen  gedachten  und  bereitwillig  er- 
hielten. 

Von  jenen  beiden  Engländern,  Vernon  und  Eastcourt, 
ereilte  den  letzteren  der  Tod  noch  vor  seiner  Ankunft  in 
Athen;  Vernon,  Astronom  und  Mathematiker,  aber  kein  Ar- 
chäolog  sah  zwar  Athen,  wo  er  zwei  Monate  verweilte,  auch 
die  Burg  wiederholt  besuchte,  wurde  aber  auf  einer  Reise 
nach  Persien  erschlagen,  so  dass  auch  von  ihm  die  beab- 
sichtigte ausführlichere  Beschreibung  Athens  7)  nicht  publicirt 
werden  konnte;  nur  ein  Brief  liegt  vor,  den  Vernon  von 
Srayrna  den  10.  Januar  107(5  mit  einem  kurzen  Reisebericht 
nach  London  schickte,  und  der  in  den  philosophical  Irans- 
actions  desselben  Jahres  publicirt  wurde3).  Wenn  sich  auch 
hier  der  Mathematiker  in  den  ersten  genauen  Messungen  des 
Parthenon,  Erechtheion,  Theseion  und  anderer  Bauten 
zeigt,  so  ist  das  was  er  giebt  selbst  in  diesem  Betracht  doch  un- 
zulänglich; in  der  Naraengebung  folgt  er  den  gewöhnlichen 
Ansichten  wie  sie  ihm  Giraud  mittheilen  mochte,  oder 
Guillet,  dessen  Fiktion  er  erkennt  und  dessen  Irrthümer  er 
scharf  kritisirt;  neu  ist  die  abenteuerliche  Benennung  des 
Lysikratesmonuments  als  Tempel  des  Herkules4). 

So  sind  Jacob  Spon  und  Georg  Wheler,  die  in  Athen 
am  27.  Januar  1676  eintrafen  und  bis  zum  15.  Februar  hier 


1)  S.  Spon  I  S.  163. 

2j  S.  den  Brief  am  Schlüsse;  auch  Spon  II  S.  163  rühmt  seine 
exakten  Beobachtungen,  wie  er  denn  auch  Athens  Lage  richtiger  be- 
stimmte (s.  Spon  II  S.  114);  doch  ist  von  seinen  Papieren  nicht«  weiter 
aufgefunden. 

3)  Philosophiert  tramactions  24.  April  1676  N.  124  S.  675  ff.;  in 
französischer,  nicht  ganz  richtiger  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  58  Anm. 
237)  Uebersetzung  von  Spon  in  seiner  Replik  gegen  Guillet  S.  284  ff. 
mitgetheilt. 

4)  Hervorgerufen  ist  sie  dadurch ,  dass  man  in  dem  Relief  die  12 
Arbeiten  des  Herkules  und  speciell  in  einer  Figur  Herkules  zu  erkennen 
glaubte,  b.  Spon  II  S.  173  f.,  der  S.  178,  nachdem  er  eben  die  richtige 
Bezeichnung  gegeben,  doch  auch  die  Vermuthung  hinwarf,  dass  diese  Bau- 
lichkeit Herkules  geweiht  gewesen  sein  möge;  ebenso  giebt  Fanelli  in 
der  Erklärung  des  Verneda'schen  Planes  von  Athen  (Atene  Attica  S.317) 
die  Legende:  „tempio  d'Hercole,  ove  resta  solo  il  gabinäto  hora  lu- 
cerna  di  Demostme". 
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verweilten,  von  Giraud  auf  das  eifrigste  unterstützt,  die  ersten 
Reisenden,  die  Athen  aus  philologischem  Interesse  besuchten 
und  deren  Aufzeichnungen  in  vollem  Umfange  veröffentlicht 
wurden.  Ihre  Reisebeschreibungen  sind  deshalb  nicht  bloss  durch 
ihre  Notizen  über  seitdem  ganz  oder  theilweise  zerstörte  Mo- 
numente wichtig,  wennschon  für  den  interessantesten  Theil 
die  zum  ersten  Mal  hier  gegebene  Beschreibung  der  Akropo- 
lis  (bei  Guillet  fehlt  diese  fast  ganz),  da  sie  nur  einmal  die 
Erlaubniss  zum  Eintritt  auf  die  Burg  erhielten,  ziemlich 
flüchtig  und  fehlerhaft  ist;  sondern  sie  bezeichnen  auch  eine 
Epoche  in  der  Entwickelung  der  athenischen  Topographie. 
Ohne  Zweifel  ist  das  Werk  Spons  ')  das  wissenschaftlich  be- 
deutendere; er  ging  mit  guten  philologischen  Kenntnissen 
ausgerüstet  an  die  Beschreibung  der  Alterthümer,  beseitigte 
einen  grossen  Theil  eingewurzelter  Irrthümer  und  bestimmte 
manche  Punkte  zuerst  richtig');  der  noch  sehr  jugendliche 
Wheler  3)  war  von  Haus  aus«  als  Naturforscher  den  antiqua- 
rischen Studien  ganz  fremd  und  erst  durch  Spon  allmählich 
etwas  in  dieselben  eingeweiht;  er  hat  sich  daher  in  allen  anti- 
quarischen Dingen  fast  durchaus  begnügt,  die  Ansichten  Spon's 
zu  adoptiren,  beziehungsweise  in  seinem  vier  Jahre  später 
erschienenen  Buch  ihn  auszuschreiben ;  wo  er  sich  auf  diesem 
Gebiet  einmal  selbständig  bewegt,  strauchelt  er  bedenklich4). 
Nur  zeigt  sich  daneben  eine  gute,  exakte  Beobachtung,  die 
freilich  ganz  vorwiegend  auf  das  Botanische  und  die  gegen- 
wärtigen Sitten  und" Zustände  gerichtet  ist5),  aber  auch  in 


1)  Athen  wird  im  2.  Bande  seiner  „voyage  d' Italic,  de  Dalmatie, 
de  Grece  et  du  Levant  fait  ann.  1675  et  1676  par  Spoti  et  Wheler'1 
(Lyon  1678)  im  5.  Buch  S.  103—275  besprochen.  Ich  citirc  immer  nach 
dieser  ersten  Ausgabe;  das  Werk  ist  dann  in  Holland  wiederholt  auf- 
gelegt, auch  ins  Holländische ,  Italiänische,  Deutsche  übersetzt  worden 
(s.  Labordc  II  S.  27  Anm.  1). 

2)  So  den  Niketerapel,  das  choragiache  Monument  des  Lysikrates, 
das Horologion  des  Andronikos,dic  Kallirhoe  u.a.m.  Vgl.Laborde  II 8.1  ff. 

3)  In  a  journey  into  Greece  by  George  Wheler  esq.  in  Company 
of  Dr.  Spon  in  six  books  icith  variety  of  sculptures  (London  1682)  ist 
S.  357  ff.  von  den  „antiquities"  gesprochen. 

4)  Ueber  seine  Phantasien  in  Bezug  auf  den  Parthenon  s.  Michaelis 

S.  61. 

5)  Vgl.  Laborde  II  S.  41  ff. ,  Spon,  reponse  etc.  S.  87  und  das 
avertissement  au  lecteur  in  der  französischen  Uebersetzung  von  Whe- 
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archäologischen  Dingen  ihn  manches  richtiger  erkennen 
lässt. 

Diese  erste  wissenschaftliche  an  Ort  und  Stelle  vorge- 
nommene Untersuchung  über  das  alte  Athen  konnte  nicht 
verfehlen,  die  zahlreichen  durch  den  Mangel  an  Autopsie 
hervorgerufenen  Irrthümer  Guillet's  bloßzulegen,  dessen  Ar- 
beit den  Nachfolgern  vorlag  und  auf  die  Reise  mitgenommen 
war;  während  Vernon  sich  ganz  wegwerfend  Ober  das  Buch 
aussprach1),  erkannte  Spon  manches  Gute  an,  konstatirte  aber 
bei  seiner  Kontrolle  angesichts  der  Monumente  gleichfalls 
maimich fache  Versehen  und  Unwahrheiten2). 

Bei  beiden  erfolgte  der  Widerspruch  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  gegen  den  Rivalen,  dessen  Schilderung  so  grosses 
Aufsehen  machte.  Das  führte  zu  einer  leidenschaftlichen  Po- 
lemik, von  Guillet  in  einer  Replik  3),  von  Spon  und  seinen 
Freunden  in  einer  Duplik r)  mit  viel  Bitterkeit  vollzogen, 
ohne  dass  für  die  athenische  Topographie  viel  gewonnen 
worden  wäre,  nur  dass  Guillet  bei  dieser  Gelegenheit  zwei 
nicht  uninteressante  Briefe  von  früher  in  Athen  thätigen 
Kapuzinern  producirte  '')  und  Spon,  der  sich  erst  durch  die 
Fiktion  Guillet's  hatte  täuschen  lassen,  zu  der  richtigen  Ein- 
sicht gelangte,  dass  dieser  nie  in  Athen  gewesen  war,  da- 
gegen von  den  Kapuzinern  seine  Nachrichten  eingezogen 
hatte  «). 


ler*  s  Werk  (voyage  de  Dalmatie,  de  Grece  et  du  Levant  par  M.  George 
Wheler,  Amsterdam  1609).  —  Uebrigens  siud  der  Plan  der  Stadt  bei 
Spon  und  noch  mehr  die  zwei  Wheler's  sehr  unvollkommen  und  bleiben 
hinter  dem  aurück,  was  durch  die  Kapuziner  bereite  geleistet  war. 

1)  S.  Spon,  rtpotise  S.  296. 

2)  S.  Spon  II  S.  101  und  durch  das  ganze  athenische  Kapitel  hin- 
durch. 

3)  Lettre»  ecrites  sur  une  dissertation  d'un  voyage  de  Grece  publice 
pur  Spon  (Paris  1079);  die  Dedication  an  den  Serenissimus  J)elphinus 
ist  unterzeichnet:  „omni  obsequio  devotissimus  et  addictissimus  Guillet" . 

4)  Response  ä  Ja  critique  de  Guillet  sur  son  voyage  (Lyon  1679); 
auch  als  vierter  Band  seiner  Reisebeschreibung  erschienen  (suite  du 
voyage  de  Grice  de  J.  Spon  servant  de  reponse  ä  la  critique  publie'e 
par  M.  Guillet  totne  IV.    Lyon  et  Paris  1680. 

5)  S.  1C1  den  Brief  von  P.  Barnabe\  S.  164  den  Brief  von  1». 
Simon. 

6)  S.  Spon,  reponse  S.  11  ff.,  wo  er  zu  dem  Schluss  kommt  (S.  16): 
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Guillet's  Ansehen  hatte  damit  den  tödtlichen  Stoss  erhal- 
ten und  Spon  stand  ein  Jahrhundert  lang  in  der  höchsten 
Autorität  als  der  einzig  zuverlässige  Gewährsmann  über  die 
attischen  Ruinen.  Und  in  der  That  ist  fast  ein  Jahrhundert 
lang  für  eine  Förderung  der  Kunde  vom  alten  Athen  von 
wissenschaftlicher  Seite  Nichts  geschehen:  nur  in  militärischem 
Interesse  ausgeführte  Aufnahmen  der  Stadt  und  namentlich 
der  Burg  brachten  indirekt  Förderung. 

Die  Aufnahmen,  die  unter  Leitung  des  Marquis  d'Otieres 
die  französischen  Ingenieure  Plantier  und  die .  Gebrüder  de 
Combos  in  den  Jahren  1685—1687  an  den  gesammten  orien- 
talischen Küsten  machten,  um  über  die  strategische  Lage 
volle  Aufklärung -zu  schaflen1),  wurden  freilich  damals  nicht 
veröffentlicht  und  sind  überhaupt,  bis  sie  Laborde  wieder 
auffand2),  unbenutzt  geblieben.  Allein  sie  sind  nicht  bloss 
dadurch  bemerkenswerth ,  dass  sie  zuerst  mit  einiger  mathe 
matischer  Genauigkeit  Grundrisse  des  Parthenon,  des  The- 
seion, des  Olympieion,  der  Hadriansstoa,  des  Hadriansthores, 
des  Lysikratesmonuments  und  des  Thurmes  der  Winde  geben ; 
ihre  Zeichnungen  der  Skulpturen  des  Parthenon  sind,  wie- 
wohl ungeschickt,  doch  noch  jetzt  lehrreich3),  und  der  Ge- 
sammtplan  Athens  giebt  eine  von  den   Guillet'schen  Fäl- 


„M.  Guillet  et  son  pretendu  freie  n'  ont  faxt  et  voyage  que  par  la 
manche  des  Capucins,  par  laquelle  ont  passe  les  lettres  et  les  memoire* 
qui  leur  sont  venus  de  la  Grece":  vgl.  auch  den  Brief  von  G  all  and 
ebd.  S.  175. 

1)  S.  Laborde  II  8.  56  ff. 

2)  Laborde  fand  in  der  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  unter 
der  N.  19  des  Supplement  fran^ais  einen  Band:  estat  des  places  que  les 
princes  mahometans  possedent  sur  les  cotes  de  la  mer  Mediterranee  et 
dont  les  plans  ont  este  levez  par  ordre  du  roi  d  la  faveur  de  la  visite 
des  echelles  de  Levant,  que  Sa  Majeste  a  fait  faire  les  annces  1685,  1686 
et  1687,  avec  les  projets  pour  y  faire  descente  et  s'  en  rendre  maistres. 
Er  giebt  II  S.  CO  Anm.  2  genauere  Nachricht  über  den  Inhalt. 

3)  Diese  Zeichnungen  von  Skulpturen  sind  von  Laborde  in  dem 
dritten  Bande  eines  Sammelwerkes  unter  dem  Titel  Home  ancienne  in 
dem  Cabinet  des  estampes  der  kaiserl.  Bibliothek  aufgefunden  (s.  II 
S.  03  Anm.).  Aus  denen  des  sog.  Theseioii  lernt  man  nach  der  Ver- 
sicherung Laborde's  (II  S.  04  Anm.)  nichts  Neues.  Uebcr  die  des  Par- 
thenon vgl.  Michaelis  S.  61  und  S.  97  f.,  der  auch  eine  von  Fröhuer 
in  dem  Cabinet  des  estampes  aufgefundene  Ansieht  vom  Westgiebel  aus 
dieser  Zeit  denselben  Ingenieuren  zuschreibt. 
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schlingen  freie  Kopie  des  auch  für  uns  noch  wichtigen  Planes 
der  Kapuziner1);  auch  der  Plan  des  Peiraieushafens  schafft  über 
einen  Punkt  Aufklärung2). 

Sodann  brachte  die  venetianische  Expedition  nach  Athen 
IG87,  die  dem  Parthenon  so  verderblich  wurde,  die  ersten 
leidlich- korrekten,  freilich  nur  nebensächlich  den  antik- topo- 
graphischen Gesichtspunkt  berücksichtigenden  Aufnahmen  des 
(iesammtplanes  von  Athen  und  des  Specialplanes  der  Burg  durch 
den  Ingenieur  Kapitain  Verneda  und  den  Grafen  San  Feiice3), 
obschon  diese  erst  1707  durch  Fanelli  publicirt  wurden4). 

Nochmals  schienen  des  so  schwer  heimgesuchten  und  ver- 
ödeten Athen  s  Alterthümer  den  Interessen  der  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Welt  entrückt  werden  zu  sollen.  Es 
verging  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  wieder  ein  gebildeter 
Europäer  in  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Interessen 
die  Stadt  besuchte. 

1)  S.  oben  S.  66. 

2)  Ueber  die  Position  de»  Löwen;  der  Plan  der  Akropolis  scheint 
sehr  mangelhaft. 

3)  S.  Laborde  II  S.  180  ff.  Am  nützlichsten  ist  der  Plan  von  Athen, 
den  Fanelli  S.  317  unter  dem  Titel  ,<pianta  d'Attene  con  tutte  le  sue 
antichitä  piü  remarcabili  et  esteriori  presa  dal  Co.  d.  S.  Feiice"  mit 
»einen  nach  Spon  zurecht  gemachten  Erklärungen  mittheilt  (in  verklei- 
nertem Massstabe  wiederholt  von  Laborde  zu  II  8.  180).  Interessant 
ist  auch  der  von  Fanelli  S.  308  publicirte  Verneda'ache  Specialplan  der 
Burg  „pianta  del  castello  d'Acropolis  della  cittä  d'Atene"  (wiederholt 
von  Laborde  zu  II  S.  182),  der  noch  weiter  erläutert  ist  durch  zwei 
Veduten  der  Burg,  einer  von  der  Südseite,  einer  von  der  Nordseite 
von  Verneda  den  26.  September  1687  mit  specieller  Berücksichtigung 
des  Bombardements  und  seiner  Wirkung  aufgenommen  (beide  wieder- 
holt von  Laborde  zu  II  S.  150  und  176).  Ausserdem  ist  einer  officiel- 
len  Depesche  Morosinis,  die  sich  im  Venetianischen  Archiv  unter  N.  130 
befindet,  noch  ein  grösseres  Panorama  von  Athen,  „prospetto  d'Atene" 
im  Moment  der  Explosion  des  Parthenon,  ebenfalls  durch  Verneda 
gezeichnet,  beigeschlossen  und  von  Laborde  zu  II  S.  176  publicirt. 
(Vgl.  auch  II  S.  180  Anm.  2.)  —  Von  einem  Unbekannten  giebt  ausser- 
dem Fanelli  S.  313  eine  andere  Skizze  der  belagerten  Burg,  und  eben 
aus  dieser  Zeit  stammt  das  Panorama  der  Stadt  vou  Coronelli:  ,/tntica 
e  moderna  cittä  <T  Atme,  dedicata  dal  P.  Coronelli  all'  ill.  et  ecc.  sig. 
Cristino  Martinoldo,  patritio  Veneto" ;  (vgl.  Mommsen,  Athenae  Chri- 
stianae  S.  7). 

4)  S.  Fanelli,  Atene  Attica  dencritta  da  suoi  principii  sino  all'  acqui- 
sto  fatto  doli'  armi  Venete  nel  1687  con  varieiä  di  medaglie,  ritratti 
et  disegni.    Venezia  1707. 
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Erst  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brachte  einen  Um- 
schwung. Es  war  zuerst  der  englische  Lord  Charlemont, 
der  auf  seiner  grossen  Orientreise  1749  auch  Athen  besuchte 
und  hier  wie  an  allen  interessanten  Punkten  Siciliens,  Grie- 
chenlands, Kleinasiens  und  Aegyptens,  die  er  berührte,  von 
seinem  Zeichner  Dal  ton ')  eine  Reihe  von  Zeichnungen  anfer- 
tigen Hess.  Allein  seine  in  Auswahl  schon  1751  veröffent- 
lichten und  verhältnissmassig  recht  brauchbaren  Abbildungen  7), 
welche  ausser  dem  Parthenon  nebst  Stücken  des  Frieses  das 
Theseion,  das  Erechtheion,  den  sog.  Thurm  der  Winde,  das 
Lysikratesmonuinent,  das  Hadriansthor  und  das  Philopappeion 
betrafen,  wurden  kaum  beachtet:  es  trat  ihrer  Wirkung  hin- 
dernd in  den  Weg  ein  viel  umfassenderes  archäologisches 
Unternehmen,  das  nichts  Geringeres  als  eine  detaillirte  Unter- 
suchung und  Zeichnung  sämmtlicher  Alterthümer  Athens 
beabsichtigte. 

Dieser  grossartige  Plan  ging  bekanntlich  aus  von  zwei 
englischen  Künstlern,  dem  Maler  Stuart  und  dem  Architek- 
ten Kevett,  die  eine  gemeinschaftliche  Reise  nach  Athen  be- 
schlossen, um  alle  dort  befindlichen  Monumente  genau  abzu- 
zeichnen und  damit  die  Originalquelle  klassischer  Kunst,  die 
man  bisher  nur  indirekt  an  den  römischen  Monumenten  stu- 
dirt  hatte,  der  gebildeten  Welt  zu  erömuen.  Und  nachdem 
sie  1750  Rom  verlassen  und  nach  längerem  Aufenthalt  in 
dem  istrischen  Pola  1751  in  Athen  angekommen  waren,  ver- 
weilten sie  fast  drei  Jahre  hier,  alle  bedeutenden  erhaltenen 
Monumente  messend  und  zeichnend,  wobei  Revett  die  Archi- 
tektur, Stuart  die  Skulptur  und  die  Scenerie  übernahm,  auch 
einen  Grundriss  von  dem  ganzen  Stadtgebiet  entwarf.  Alle 
diese  Zeichnungen  (über  deren  Werth  ich  oben  schon  sprach) 
wurden  bei  der  langsamen  Abfolge  ihrer  Publikation  in 
Kupfertafeln3)  auch  mit  erläuterndem  Text  versehen,  der 

1)  Erat  Michaelis,  Parthenon  S.  68.  98.  191  hat  die  Aufmerksamkeit 
wieder  auf  die  fast  vergessenen  Verdienste  dieses  Mannes  gelenkt. 

2)  Das  Werk  ist  betitelt:  a  series  of  engravings,  repres,  vietcs  of 
place»,  Ituildings,  antiquities  in  Sicily,  Greece,  Asia  minor  and  Egypt. 
London  1761.  1752  (wozu  1752  noch  remarks  etc.  erschienen).  Die 
Platten  sind  wiederholt  in  dem  Werk  antiquities  and  riews  in  Greece 
and  Egypt  from  dratcings.  .  .  by  Rieh.  Dalton.  London  1791. 

3)  Stuart  and  Revett,  the  antiquities  of  Athens  I  1702,  II  1787  (aber 
der  Band  erschien  erat  spater),  III  1794,  IV  1816.    Diese  Langsamkeit 
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zugleich  die  Erklärung  und  Bestimmung  der  Monumente  in 
einigen  Punkten  forderte,  wenn  er  auch  vielfach  in  den 
Spon'schen  Irrthümern  stecken  blieb.  Zu  diesem  erklären- 
den Text  ist  übrigens  nur  der  Grundstock  von  Stuart  gelie- 
fert, die  verschiedenen  Herausgeber,  die  nach  dem  schon  bei 
der  Vorbereitung  des  zweiten  Bandes  erfolgten  Ableben  des 
Künstlers  die  Redaktion  übernahmen,  haben  manche  eigene 
Zuthaten  hinzugefügt1). 

Diesem  epochemachenden  Werke  kamen  auch  noch  zu 
<  i  ute  die  auf  Athen  bezüglichen  Resultate  einer  zweiten  gross- 
artigen Expedition  der  nächsten  Zeit.  Durch  den  Enthusias- 
mus, welchen  der  erste  Band  der  Stuart'schen  Publikation 
(1762)  für  die  rein  griechische  Kunst  entzündete,  wurde 
nämlich  die  „Society  of  dilletanti"  in  London  schon  1704 
bestimmt,  die  Mittel  zu  einer  neuen  Bereisung  verschiedener 
Tbeile  hellenischer  Lande  zu  gewähren.  Diese  Expedition, 
ausgeführt  durch  denselben  Revett,  den  Zeichner  Pars  und 
den  Philologen  Dr.  Chandler  erstreckte  sich  auch  auf  Athen, 
wo  man  dreiviertel  Jahre  (September  1765  bis  Juni  1766) 
verweilte.  Die  Athen  betreffenden  wissenschaftlichen  Resul- 
tate dieser  Reise  sind  in  Chandler's  Reisewerk2)  publicirt, 

des  Erscheinens  trägt  auch  allein  die  Schuld,  dass  ein  Concurrenz- 
unternehmen  des  französischen  Architekten  Le  Roy  momentanen  Erfolg 
hatte.  Dieser  gewandte  Künstler  machte  1754  und  1755  —  eben  durch 
die  Ankündigung  des  Stuart- llevett'schen  Unternehmens  gereizt  —  eine 
Heise  nach  Konstantinopel  und  Griechenland,  zeichnete  dabei  auch  die 
bedeutendsten  athenischen  Bauten  und  ihre  Skulpturen  und  publicirt«1 
sie  bereits  1758  in  dem  Prachtwerke  ruines  des  plus  beaux  monumens 
de  la  Grece.  Da  die  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit  in  jedem  DetaU,  ja 
die  Willkürlichkeit  in  reinen  Phantasiemalereien  bei  diesen  Aufnahmen 
ebenso  gross  ist,  wie  die  Geschicklichkeit  im  allgemeinen  Arrangement, 
begreift  sich  der  zu  jener  Zeit  gezollte  Beifall  eben  so  sehr  als  dass  heu- 
tigen Tages  das  Werk  jedes  Werthes  entbehrt  (vgl.  die  wiederholte 
und  verdiente  herbe  Kritik  des  „geistreichen"  Mannes  im  ersten  Bande 
der  Ardiquities  of  Athens  und  Michaelis,  Partltenon  S.  70  und  99):  auch 
in  der  Bezeichnung  der  Ueberreste  folgt  er  blindlings  Spon  und  Wheler. 

1)  Newton  hat  die  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  gleich  nach 
Stuarts  Tode,  Revely  die  des  dritten  besorgt,  die  des  vierten  (der  für 
Athen  nur  einige  Nachträge  bringt)  Woods.  In  der  neuen  englischen 
Ausgabe,  die  London  1825—1827  erschien,  sind  viele  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  hinzugefügt;  auch  in  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Wagner  und  Osann  (1829.  1831)  sind  Zusätze  beigegeben. 

2)  Chandler,  travels  into  (ireece.  Oxford  1776. 

W»eb«m«th,  die  SUdt  Athen.    I  6 
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wo  zwar  ohne  gelehrte  Begründung,  aber  mit  gesundem  Takt 
einige  Irrthümer  der  bisherigen  Topographen  berichtigt  sind. 
Die  vortrefflichen  Zeichnungen  von  Pars  wurden  von  der  Ge- 
sellschaft dem  brittischen  Museum  geschenkt  (in  dessen  Print 
room  sie  sich  noch  heute  befinden);  erst  nach  seinem  Tode 
sind  davon  die  auf  den  Parthenon  bezüglichen  wenigstens 
theilweise  zur  Publikation  gelangt  sowohl  im  vierten  Band 
des  Stuart'schen  Werkes  als  in  dem  Museum  Worsleyanum1). 
Und  endlich  wurden  auch  die  neuen  athenischen  Arbeiten 
Revett's,  der  verschiedene  Untersuchungen  und  Vermessungen, 
die  auf  der  ersten  Heise  unvollendet  geblieben  waren,  jetzt 
zum  Abschluss  brachte,  der  Fortsetzung  der  Antiquilies  of 
Athens  zugewiesen. 

Es  war  somit  wirklich  das  Inventar  der  athenischen  Alter- 
thfimer  aufgenommen  und  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht. 

Mit  alle  dem  waren  aber  nur  mehr  oder  minder  brauch- 
bare Materialien  *)  zu  einer  wissenschaftlichen  Rekonstruktion 
des  Bildes  der  alten  Stadt  gewonnen:  die  Disciplin  selbst 
entbehrte  noch  durchaus  eines  festen  kritischen  Bodens.  Die- 
sen brachte  erst  die  Anfang  unseres  Jahrhunderts  einsetzende 
Periode  methodischer  Erforschung  des  hellenischen  Bodens,  die 
durch  die  drei  grossen  englischen  Reisenden  Edward  Dod- 
well,  William  Gell3)  und  William  Martin  Leake  reprä- 
sentirt  ist.  Von  ihnen  hat  der  letzte,  der  Colonel  Leake,  seine 
sorgfältigen,  scharfe  Beachtung  der  Terrainverhältnisse  und  des 
Erhaltenen  mit  gründlichem  antiquarischen  Wissen  vereini- 
genden Studien  Athen  speciell  zugewandt  und  mit  seiner 
Topographie  von  Athen  die  erste  im  strengen  Sinne  des 


1)  S.  den  genaueren  Nachweis,  insbesondere  auch  über  den  Anthcil 
der  Panischen  Zeichnungen  an  den  Tafeln  des  Museum  Worsleyanum 
bei  Michaelis,  Parthenon  S.  100  und  104. 

2)  Sie  wurden  noch  vermehrt  durch  die  Nachträge,  die  W.  Wilkina 
(der  1802  in  Athen  gearbeitet  hatte)  in  seinem  Werke  Atheniensia  or 
remarks  on  the  topography  and  buildings  of  Athens  (London  1816)  na- 
mentlich in  architektonischer  Hinsicht  gab. 

3)  Dodwell  und  Gell,  die  gleichzeitig  und  zum  Theil  zusammen  in 
den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhundert*  Griechenland  bereisten,  gaben  . 
auch  gleichzeitig  (1819)  ihre  Reisewerke  heraus,  von  denen  für  Athen 
allein  das  DodweU'Bchc  (classical  and  tojmgraphical  tour  through  Ureece) 
KU  nennen  ist. 
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Wortes  wissenschaftliche  Arbeit  der  Art  geschaffen1),  die  er 
durch  sorgfältige  weitere  Studien**)  und  schliesslich  in  einer 
zweiten  Auflage"1)  noch  verschiedentlich  reformirt  und  ver- 
vollkommnet hat. 

Der  gleichzeitig  mit  der  ersten  Auflage  dieser  grundlegen- 
den Arbeit  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopiidie4)  erschienene 
Aufsatz  Otfried  Müller  s  über  die  Topographie  Athens  und 
Attikas,  noch  ohne  Autopsie  geschrieben,  traf  zufolge  scharf- 
sinniger Kombination  vielfach  das  Richtige  und  kam  in  den 
meisten  Punkten  mit  Leake's  Resultaten  überein. 

Damit  war  ein  tauschender  Schein  der  Sicherheit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  erlangt,  der  lange  blendete,  manche 
noch  heute  blendet  ');  und  in  der  That  sind  es  nicht  die  all- 
gemeineren Arbeiten  der  nächsten  Periode,  die  diese  Sicher- 
heit erschüttert  haben. 

Im  Jahre  1835  erschien  die  Cicerone- Arbeit  eines  Ein- 
heiniischen, des  kürzlich  verstorbenen  K.  S.  Pittakisfi), 
der  durch  den  rührenden  Eifer,  mit  dem  er  seiner  Zeit  für 
Bewahrung  der  Alterthümer  auf  athenischem  Boden  vor  Be- 
schädigungen und  Entfremdungen  Sorge  getragen,  sich  ein 
wirkliches  Verdienst  erworben  hat,  dessen  rastloser  Fleiss  in 
Publikation  von  Inschriften  gleichfalls  trotz  aller  gegründeten 
Rügen,  die  ihn  hier  treffen,  und  trotz  der  Zelotypie,  mit  der 
er  die  unpublicirten  Monumente  förmlich  als  sein  geistiges 
Eigenthum  betrachtete,  immer  anerkenn enswerth  ist,  der  aber 

1)  Topixjraphy  of  Athens.  London  1821  (in  den  plulosophical  trans- 
actions  of  the  K.  society  of  litterature  dieses  Jahres  erschienen):  in 
deutscher  Bearbeitung:  Leake's  Topograpliic  am  dem  Englischen  über- 
setzt  und  mit  Anmerkungen  von  K.  Meier  und  ().  Müller  herausgegeben 
von  Rienäcker.  Halle  1829. 

2)  In  den  Philosophical  transaeiions  of  the  H.  socieiy  of  litterat, 
1835  S.  3  ff.,  1837  S.  183  ff. 

3)  Als  erster  Band  des  Werkes  the  topography  of  Athens  and  the 
demi  London  1841  erschienen;  nach  dieser  Ausgabe  wurde  die  Ueber- 
eetzung  von  Baiter  und  Sauppe  (Zürich  1844}  gemacht. 

4)  In  der  1.  Section,  Bd.  VI,  Artikel  „Attika"  S.  215  ff. 

6)  Noch  in  dem  Jahre  18G9  wussten  die  Franzosen  nichts  Anderes 
zu  thun,  um  ein  Handbuch  der  athenischen  Topographie  zu  gewinnen, 
als  eine  revidirte  Uebersetzung  von  Leake  zu  veranstalten:  Tojiographie 
d'Athenes  d'apres  le  colonel  Leake.  Paris. 

6)  A'.  8.  Pittakys  (sie!),  l'anciennc  Athenes  cm  la  deseription  des 
antiquite's  d'Athenes  et  de  ses  enrirons.  Athene«  1835. 

ti* 
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stets  ein  Dilettant  im  kühnsten  Sinne  des  Wortes  war  und 
blieb  und  leider  sich  auch  ni^ht  frei  von  dem  Erbfehler  der 
(iriiculi,  der  mala  fkles,  hielt,  indem  er  notorisch  Provenienz- 
angaben erfand,  ja  in  früherer  Zeit,  wo  ihm  weniger  auf  die 
Finger  gesehen  wurde,  auch  geradezu  Inschriften  fälschte. 
So  besteht  der  Werth  dieser  seiner  ersten  litterarischen  Arbeit 
heutigen  Tages  lediglich  in  der  kulturgeschichtlichen  Bedeu- 
tung, die  sowohl  die  Form  des  Buches  (von  dem  barbarischen 
Franzosisch  bis  zu  dem  schauderhaften  Druck  und  Papier  her- 
unter) beanspruchen  kann  als  der  Inhalt.  Letzterer  sticht 
hervor  durch  den  durchaus  mehr  patriotischen  als  überzeugen- 
den Scharfsinn,  mit  dem  das  hinter  jeder  modernen  Kapelle 
versteckte  altgriechische  Heiligthum  entdeckt  wird,  sowie 
durch  das  Geschick  oder  die  Geschicklichkeit  des  Verfas- 
sers, Inschriften  —  natürlich  seitdem  verschollene  —  zu  finden, 
in  denen  ausser  Unleserlichem  oder  Gleichgültigem  gerade  nur 
der  Name  einer  Baulichkeit  erhalten  ist,  deren  Lage  man 
gern  wüsste  und  die  nun  mit  Sicherheit  an  den  Fundort  der 
Inschrift  verlegt  werden  kann. 

Forch  hamm  er's  Werk1)  sodann  ist  ohne  Zweifel  der 
bedeutendste  Versuch  einer  zusammenhängenden  Topographie 
von  Athen,  der  in  dieser  Periode  gemacht  wurde;  aber  trotz 
manches  Verdienstlichen  im  Einzelnen2)  ist  sie  als  Ganzes 
vollständig  gescheitert  an  zwei  Grundirrthümeru,  die  dann 
eine  ganze  Kette  weiterer  Irrungen  nach  sich  zogen,  ich 
meine  die  falsche  Ausdehnung  des  Umfangs  der  Stadtmauern 
und  die  unrichtige  Ansetzung  der  Lage  der  Agora;  an  beiden 
Punkten  ist  die  Unhaltbarkeit  der  Forchhammer'scheu  An- 
nahmen jetzt  allseitig  anerkannt  und  so  zu  sagen  monumen- 
tal dargethan3). 

Ohne   grössere  Selbständigkeit  sind  die  Arbeiten  von 

1)  Topographie  von  Athen  erschienen  in  den  Kieler  philologischen 
Studien  1841  S.  275  ff.;  auch  besonders  abgedruckt  Kiel  1841. 

2)  Dos  überzeugendste  Ergebniss  seiner  topographischen  Studien, 
die  Entdeckung,  dass  der  bisher  fälschlich  Anchesmos  genannte  Berg  der 
Lykabettos  sei,  hatte  er  schon  in  seinem  reizenden  Brief  au  Otfried 
Müller  (zur  Topographie  Athens;  ein  Brief  aus  Athen  und  ein  llrief 
nach  Athen  von  Forclthammer  und  O.  Müller.  Güttingen  1833)  dargelegt. 

3)  [Dass  Forchhammer  auch  jetzt  noch  an  seinen  alten  Ansichten 
festhält,  habe  ich  zu  meinem  Krstauneu  ans  seinem  Aufsatz  im  Philolog. 
XXX III  S.  98  H.  ersehen. J 
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Wordsworth  und  Kaoul-ßochette;  jene')  eine  verstän- 
dige und  geschickte,  gut  geschriebene  Uebersicht  über  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  und  diese2)  ein  Rapport  über 
die  Bücher  von  Leake  und  Forchhammer  mit  einigen  eignen 
Zuthaten. 

Nur  des  geistreichen  Verfassers  halber  und  weil  frühere 
kleine  Arbeiten3)  auch  auf  diesem  Gebiete  wirkliche  Studien 
voraussetzen  Hessen,  muss  hier  auch  die  Rede  erwähnt  wer- 
den, die  Alex.  Rizo  Rangabe  im  Jahre  1861  zur  Stiftungs- 
feier der  athenischen  Universität  gehalten  hat1).  Er  hat  hier 
ein  Phantasiebild  von  dem  alten  Athen,  welches  er  seine  Zu- 
hörer im  Geiste  durch  wandeln  lässt,  mit  nicht  seltener  Ver- 
letzung der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  und  noch  häufiger 
der  wissenschaftlichen  entworfen.  Die  Wissenschaft  hat  hier 
eben  rein  nichts  gewonnen  und  würde  auch  bei  einer  solchen 
Prunkrede  gar  nicht  weiteren  Anspruch  erheben,  wenn  der 
Verfasser  nicht  ihren  französischen  Wiederabdruck  im  zwei 
ten  Memorienbande  des  römischen  Instituts h)  für  werth  ge- 
halten hätte,  ihn  Gerhard  als  Jubiläumsgabe  darzubringen. 

Dagegen  haben  nun  eindringende  Specialuntersuchungen 
deutscher  Gelehrten,  die  vielfach  unterstützt  durch  neue  For- 
schungen an  Ort  und  Stelle  wie  durch  neue  Ausgrabungen 
und  Aufdeckungen  auf  einzelne  Punkte  des  grossen  Gebietes 
mit  kritischer  Schärfe  eingingen,  die  immer  wachsende  Ueber- 
zeugung  begründet,  dass  gar  vieles  von  dem,  was  durch  Leake's 
Autorität  für  gesichert  galt,  in  der  That  hinfällig  ist.  Aus 
der  Fülle  der  monographischen  Arbeiten,  die  seit  Leake's 
Topographie  erschienen  sind"),  hebe  ich  hier  nur  die  einen 


1)  Wordsworth,  Atliens  and  Attica,  notes  of  a  tour.  London  1836; 
2.  Ausg.  1837;  3.  1855. 

2)  Raoul-Rochette,  $ur  la  topographie  d'Athenes.  Paria  1852,  (Ar- 
ticlei  extraits  du  journal  des  savante.) 

3)  Annali  delV  instü  XLIX  S.  161  ff.,  Ephcm.  arch.  Märzheft  1838. 
S.  71  Td  0nc€lov  Kai  ö  vaöc  toü  'Ap^wc,  S.  76  nepl  AuKaßnrToü ;  S.  70 
tö  uvtifidov  toö  EüßouXioou;  antiq  heU.  II  S.  579  ff. 

4)  Aöyoc  iK(pu>vT]6€k  irapd  *AXc£.  P.  Pafxdßn  Kcrrd  Trjv  £n^Teiov 
£opTf)v  tt\c  toö  'OOuuveiou  TravemcTrip.iou  Ka9iöpuc€uic.   'AGr^v.  1861. 

5)  Nuove  mcmorie  delV  instit.  (1865)  S.  346  ff.,  Äthanes,  la  ville 
anciaine  dam  la  ville  moderne. 

6)  Eine  theilweise  Uebersieht  über  diese  Litteratur  findet  sich  bei 
Westermann  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  XLI  (1844)  S.  227  ff.  und  Stark  im 
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bestimmten  Fortschritt  in  der  Elitwickelung  der  topographi- 
schen Discipliu  bedingenden  hervor,  und  hoffe  Niemandes 
Verdienst  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  als  solche  die  Arbei- 
ten von  Ulrichs,  Böttieher  und  Curtius  bezeichne. 

Höchst  erfreulich  und  geradezu  musterhaft  sind  die 
(leider  infolge  des  frühen  Todes  des  Verfassers  nur  so  wenig 
umfangreichen)  Untersuchungen1)  von  Ulrichs,  der  mit 
der  gründlichsten  Lokalkenntniss  eine  ausgebreitete  Belesen- 
heit  und  mit  der  behutsamsten  Methode  eine  glänzende  Kom- 
bi nationsgabe  verband2).  Jedes  Wort,  auch  das  nur  gelegent- 
lich geäusserte,  was  er  über  athenische  Topographie  ausge- 
sprochen hat,  ist  wohl  überlegt;  und  in  den  Hauptpunkten, 
über  die  er  von  der  damals  herrschenden  Annahme  abwei- 
chende Resultate  seiner  Forschung  mitgetheilt  hat,  folgen 
wir  jetzt  fast  alle  seinen  Sporen. 

Nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  liegt  die  Bedeutung 
von  Boetticher's  Arbeiten,  ihm  verdankten  wir  schon  immer 
das  bauliche  Verständniss  der  wichtigsten  Heiligthümer  auf 
der   Burg3),   und   zufolge   seiner  jüngsten  Nachforschun- 


Pbilologlia  XIV  S.  686  ff.,  wie  bei  Conzc  im  Philologus  XXV  S.  29»  ff. 
Von  jüngsten  Arbeiten  nenne  ich  hier  noch  die  von  Pervanoglu,  der 
eine  grössere  Reihe  kontroverser  Punkte  der  athenischen  Topographie 
hinter  einander  im  Philologiis  XXIV  S.  454  ff.,  ebd.  XXVII  S.  660  ff. 
und  in  Fleckeieen's  Jahrbüchern  1870  S.  49  ff.  besprochen  hat,  sowie 
Köliler's  Aufsatz  Aber  den  Arcopag  im  Hermes  VI  S.  93  ff. 

1)  Es  sind  folgende:  Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos  des 
Theseums  (ann.  d.  instit.  XIII  S.  74  ff.  =  Beinen  und  ForscJiungcn  in 
Griechenland  II  S.  135  ff.),  der  Tempel  der  Ergane  auf  der  Akropolis 
von  Athen  (Abb.  d.  Bayr.  Akad.  III  S.  679  ff.  —  Reisen  II  S.  148  ff.), 
Topographie  der  Häfen  von  Athen  (Abh.  d.  Bayr.  Akad.  III  S.  647  ff. 
und  *€pavicTfjc  (puÄ\.  n\  tou.  a,  5.  <t>cßp.  1843  =  lieisen  II  S.  156  ff.), 
über  das  attische  Emporium  im  Peiraieue  (Zeitschr.  f.  A.  W.  II  S-  3—5  = 
Häsen  II  S.  184  ff.),  Bemerkungen  über  die  Pnyx  (Abh.  der  Berl.  Akad. 
1852  S.  267  ff.  =  Häsen  II  S.  209  ff  ). 

2)  Oder  mit  den  Worten  Welcker's  zu  reden,  „dem  ausser  gutem 
Blick,  gesundem  Urtheil  und  philologischer  Bildung  auch  Phantasie 
genug,  um  Erscheinungen  zum  Ganzen  zu  verbinden  und  Charakter 
verschiedener  Zeiten  in  Bauten  und  Bildern  zu  unterscheiden,  ver- 
liehen war14. 

3)  S.  ausser  der  Tektonik  der  Hellenen  den  Aufsatz  in  Erbkam 's 
Zeifcchr.  für  Bauwesen  II  (1852)  S.  194  ff.  und  IU  (1853)  S.  35  ff.  und 
die  ausführlichen  Abhandlungen  im  Philologus  XVII,  XVIII  u.  XIX. 
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gen  •)  an  Ort  und  Stelle  bat  er  sowohl  hier  die  Resultate 
seiner  früheren  Untersuchungen  monumental  bestätigt,  als 
auch  anderweitige  wichtige  Punkte  einer  sorgfältigen,  auf 
Autopsie  gestützten  und  vieles  aufklarenden  Besprechung  un- 
terzogen; auch  über  die  antiquarisch-historischen  Fragen  der 

athenischen  Stadtkunde  hat  er  sich  mit  besonderer  Berück- 

» 

sichtigung  der  Stiftungslegenden  und  sonstiger  heiliger  Sagen 
kürzlich  ausführlich  und  in  eigenthümlicher  Weise  aus- 
gesprochen. 

Endlich  gebührt  Curtius  das  Verdienst  —  abgesehen 
von  der  Förderung  einzelner  topographischer  Kontroversen 
—  die  Ortskunde  mit  der  Geschichte  in  engere  fruchtbare 
Verbindung  gesetzt  zu  haben,  indem  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen vornehmlich  bestrebt  war,  die  Stadt  als  eine  wer- 
dende und  im  Laufe  der  Zeit  sich  umgestaltende  zu  betrach- 
ten2). Die  verschiedenen  auf  diesem  Wege  zum  Theil  im 
Anschluss  an  seine  eignen  Terrainuntersuchungen  im  Frühjahr 
1862  gewonnenen  Resultate  hat  er  nach  mehreren  früheren 
monographischen  Abhandlungen3)  zuletzt4)  zu  dem  abge- 
schlossenen Ganzen  einer  athenischen  Stadtgeschiohte  ver- 
einigt. 

Dazu  ist  seit  Leake 's  Arbeiten  eine  wesentliche  extensive 
und  intensive  Vermehrung  des  Stoffes  getreten,  d.  h.  unsere 
Kunde  von  den  Ueberresten  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle 
eine  viel  reichere  geworden,  sowohl  durch  die  oben  geschil- 
derten neuen  Aufdeckungen  und  Terra  in  Untersuchungen  als 
durch  die  genauste  Betrachtung  und  Beachtung  des  Erhal- 
tenen, welche  auch  die  geringeren  und  fast  verwischten 
Spuren  sorgfältig  ausnutzt,  wie  sie  die  seitdem  unausge- 

1)  Die  Ergebnisse  derselben  sind  dargelegt  in  dem  Bericht  über 
die  Untersuchungen  auf  der  Äkropolis  von  Athen  im  Frühjahre  1862 
(Berlin  1863)  nnd  in  den  Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen 
auf  der  Äkropolis  zu  Athen  im  Philologus  XXI,  XXII,  XXIV,  XXV  und 
in  dem  III.  Supplementband  des  Philologus  S.  287  ff. 

2)  S.  Curtius,  attische  Studien  I  S.  2. 

3)  So  schon  1856  in  der  Rede  über  die  Agora  in  Athen  (in  den 
Verhandlungen  der  Philologenversammlung  in  Hamburg);  dann  na- 
mentlich in  den  zwei  Heften  der  attischen  Studien  1862  und  1865  (in 
dem  XI.  und  XII.  Band  der  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wiss.). 

4)  In  dem  erläuternden  Text  der  sieben  Karten  zur  Topograjdiic 
von  Athen  1868. 
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setzt  nach  Atheii  pilgernde  Schaar  der  Reisenden  vermit- 
telt hat'). 

Einen  nützlichen  Ueberblick  über  den  so  verwandelten 
Stand  der  Forschung  gewährt  die  besonnene  Besprechung  der 
athenischen  Topographie  in  Bursian's  allgemeinem  Werke 
über  die  Geographie  von  Griechenland2),  das  freilich  vor  der 
letzten  preussischen  Expedition  und  den  an  ihre  Resultate 
sich  anschliessenden  Arbeiten  vollendet  wurde;  eine  wesent- 
liche Ergänzung  hat  er  dann  noch  in  einer  Darstellung 
der  athenischen  Stadtgeschichte3)  gegeben,  die  nach  jenen 
Arbeiten  erschien4). 

Freilich,  tritt  man  heutigen  Tages  in  das  Einzelne  der 
topographischen  Untersuchungen  ein,  so  begegnet  man  fast 
an  jedem  entscheidenden  Punkt  einem  so  verwirrenden  Streit 
divergirender  Ansichten,  dass,  ich  sage  nicht  das  Gefühl  des 
Stolzes,  „wie  wir's  so  herrlich  weit  gebracht",  nein  selbst  das 
Gefühl  der  Freude,  es  mit  einer  auf  sicherer  Methode  basir- 
ten  und  zu' zuverlässigen  Resultaten  hinangeführten  Disciplin 
zu  thun  zu  haben,  dem  Unmuthe  darüber  zu  weichen  droht,  dass 
man  nirgends  auf  eine  grössere  Strecke  festen  Boden  scheint 
gewinnen  zu  können. 

Lässt  sich  der  schwankende  Charakter  dieser  Unter- 


1)  Diese  Beobachtungen  und  Untersuchungen  Bind  zum  Thcil  in 
allgemeinen  Reisewerken  niedergelegt,  aus  deren  grosser  Zahl  ich  hier 
nur  Vischer's  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Grie&enland  (1857) 
8.  51  ff.  hervorhebe.  Andere  haben  ihre  Untersuchungen  und  Publi- 
kationen auf  einzelne  Bauten  beschränkt,  namentlich  reich  sind  dabei 
die  Anlagen  auf  der  Akropolis  bedacht:  dieBe  Monographien  werden 
je  an  ihrer  Statt  namhaft  zu  machen  sein.  Selbst  Reisehandbücher, 
unter  denen  das  englische  der  Murray'schen  Sammlung,  wahrscheinlich 
von  Charles  Brown  herrührende  besonders  tüchtig  ist,  geben  hier  man- 
ches dem,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  war,  nützliche  Detail;  nur  als 
solcher  Quide  darf  auch  Breton's  Athenes  dc'crite  et  dessince  (1862; 
2.  Aufl.  1868)  betrachtet  werden;  wissenschaftliche  Anforderungen  au 
dies  Buch  zu  erheben,  würde  unbillig  sein. 

2)  I  S.  271  fT. 

3)  In  der  zweiten  Auflage  des  L  Bandes  von  Pauly's  Realencyklo- 
pädie  (1866)  S.  1969  ff. 

4)  In  wie  weit  TTavTdcrjc,  irepuiYnTfjc  'ABnvwv  1868,  eine  archäolo- 
gische Beschreibung  der  Stadt,  Burg  und  des  Hafens  Athens  nebst 
Plan  und  30  Ansichten,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
spricht, vermag  ich,  da  ich  das  Buch  nie  gesehen,  nicht  zu  sagen. 
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suchilngen  nicht  heben?  versagen  auch  die  vermehrten  und 
geläuterten  Materialien,  welche  jetzt  der  Forschung  zu  Ge- 
bote stehen,  die  Möglichkeit,  zu  allgemein  anzuerkennenden 
Ergebnissen  zu  gelangen?  bleibt  dem  Besonnenen  nichts 
übrig,  als  sich  auf  die  Ausübung  der  „ars  uesciendi"  zurück- 
zuziehen ? 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  man  sich  über  die 
massgebenden  methodischen  Grundsätze  für  athenische  Orts- 
kunde bisher  noch  nicht  allgemein  verständigt  hat.  Ich 
meine  damit  nicht  den  auf  allen  historischen  Gebieten 
ähnlich  wiederkehrenden  Kampf  zwischen  einer  lediglich  auf 
klare  litterarische  oder  monumentale  Zeugnisse  sich  stützen- 
den Behutsamkeit  und  einer  auf  allgemeine  Anschauungen 
sich  berufenden  kombinatorischen  Thätigkeit,  sondern  so 
konkrete  Einzelheiten,  wie  dass  die  Anordnung  der  Stadt- 
beschreibung des  Pausanias,  die  Beweiskraft  von  Inschrift- 
funden u.  dgl.  bis  auf  den  heutigen  Tag  durchaus  kontrovers 
sind.  Es  muss  vor  allen  Dingen  versucht  werden,  diese  Basis 
jeder  topographischen  Untersuchung  festzustellen.  Ist  sie  ge- 
sichert, so  wird  es  mit  Hülfe  des  durch  monumentale  Thai- 
sachen zu  Konstatirenden,  wie  z.  B.  im  Grossen  und  Ganzen 
des  Zustandes  der  Burg,  des  Ganges  der  Stadtmauern,  sowie 
des  Anhaltes,  den  die  natürlichen  Terrain  Verhältnisse  bieten, 
gelingen  müssen,  die  Hauptumrisse  zu  entwerfen,  auch  hie 
und  da  einzelne  Züge  vorsichtig  einzureihen,  wenn  man  auch 
bei  der  dermaligen  Sachlage  nicht  bloss  auf  die  Aufstellung 
eines  vollständigen  Systems  verzichten,  sondern  gar  vieles 
unentschieden  lassen  muss,  zufrieden  die  Entscheidung,  so 
weit  die  Mittel  reichen,  vorbereitet  zu  haben. 

Doch  gilt  das  Alles  zunächst  nur  von  dem  rein  Topo- 
graphischen, der  lokalen  Fixirung  der  verschiedenen  Bau- 
ten und  Anlagen  in  Athen.  Es  ist  das  zwar  das  Erste,  aber 
keinesweges  das  Einzige,  noch  viel  weniger  das  Werthvollste, 
was  in  Bezug  auf  die  Stadt  Athen  alte  Zeugnisse  und  Mo- 
numente lehren. 

Ein  hervorragendes  Interesse  beansprucht  die  Stadt- 
geschichte:  das  allmähliche  Wachsthum,  die  gesammte  Ent- 
wickelung  der  Stadt  lässt  sich  auf  Grund  der  erhaltenen  Ueber- 
reste  und  der  litterarischen  Zeugnisse  in  vielen  Partien  aus- 
führlich und  in  durchaus  gesicherter  Weise  verfolgen;  und  wenn 
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auch  für  die  älteste  Periode  bedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  sind,  so  sind  diese  doch  keiner  andern  Natur  als 
sie  überhaupt  der  historischen  Forschung  für  diese  Zeiträume 
entgegenstehen. 

Endlich  kann  und  muss  für  die  athenische  Topographie 
der  antiquarische  Gesichtspunkt  in  vollem  Umfang  zur 
Geltung  gebracht  werden.  Das  Bild  einer  hellenischen  Stadt- 
einrichtung kann  hier  in  einer  Breite  und  Lebendigkeit 
rekonstruirt  werden,  wie  bei  keiner  zweiten  Stadt:  und  es  ist 
von  Wichtigkeit,  die  städtischen  Alterthümer,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  an  diesem  Beispiel,  das  ja  in  jeder  Be- 
ziehung für  mustergültig  angesehen  werden  kann,  zu  studiren, 
das  städtische  Leben  der  Hellenen,  wie  es  in  Burg  und  Markt, 
in  Heiligthüinern  und  Festräumen,  in  allen  öffentlichen  und 
gemeinnützigen  Anlagen,  in  Wohnungen  und  Gräbern  in  die 
reale  Erscheinung  trat,  in  allem  irgend  erreichbaren  Detail 
zu  betrachten.  Der  reiche  für  eine  solche  Aufgabe  vorhan- 
dene und  noch  nicht  überall  gebührend  ausgenutzte  Stoff 
erlaubt  hier  vor  allen  Dingen  in  vielen  Punkten  zu  festen, 
allgemein  gültigen  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Es  dürfte  nützlich  sein,  diese  verschiedenen  Betrachtungen, 
die  topographische,  die  historische  und  die  antiquarische  ge- 
sondert zu  verfolgen;  die  allen  dreien  gemeinsame  physische 
Grundlage,  wie  sie  in  Terrainbildung  und  Bodenbeschaffen- 
heit, Klima  und  Atmosphäre  gegeben  ist,  vorweg  zu  erörtern. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 


DIE  ATTISCHE  EBENE  NACH  HODENBE- 
SCHAFFENHEIT. KLIMA  UND  ATMOSPHÄRE; 
DIE  TERRA  INBILDUNG  DES  STADT-  UND 

HAFENGEBIETES 


Die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  ist  keine  Natur- 
geschichte, die  Entwickelung  der  einzelnen  Volker  ist  mit 
nichten  einfach  gleich  dem  Produkte  der  gegebenen  Natur- 
verhaltnisse: unter  erschwerenden  physischen  Bedingungen 
haben  sich  begabte  Nationen  zu  hoher  Kulturstufe  empor- 
gearbeitet, und  auf  der  andern  Seite  haben  auch  die  vortreff- 
lichsten Wohnsitze  unfähigen  Stämmen  die  eigene  Thatkraft 
nicht  ersetzen  können.  Wohl  aber  ist,  zumal  in  altern  Zei- 
ten, wo  die  Naturverhältnisse  minder  leicht  überwunden  wur- 
den, die  umgebende  Natur  ein  gewichtiges  Faktum,  der  Kör- 
per gleichsam,  in  den  die  Seele  der  Bewohner  gesteckt  ist, 
der  diese  hemmt  oder  fordert,  jedenfalls  niannichfaltig  in 
ihrer  Entfaltung  bedingt  und  bestimmt. 

In  Attika  tritt  wie  in  wenigen  Ländern  jene  glückliche 
Harmonie  zwischen  Seele  und  Körper  ein,  die  zu  allen  Zeiten 
nur  den  Auserwählten  zu  Theil  geworden  ist. 

Charakteristisch  für  die  attische  Landschaft  sind  vor 
Allem  ja  die  schon  von  den  Alten  begeistert  gepriesene1) 
Feinheit  und  Reinheit  der  Luft,  die  leuchtende  Klarheit  der 
Atmosphäre  bei  Tag  und  Nacht  —  fast  keinen  Tag  im  Jahre 
giebt  es,  wo  die  Athener  die  Sonne  nicht  sähen,  und  fast 
keine  Nacht,  wo  die  Sterne  ganz  unsichtbar  blieben,  und 


1)  Vgl.  Euripides,  Med.  819  ff.  '€p€x6fctöai  .  .  .  d€l  6ia  XaunpoTdrou 
ßaivovrec  äßpük  atölpoc.  Aristide»,  Panathen.  S.  161  Diudorf  ou  i&p 
icTtv  öctic  tdtiv  wcpl  fi\v  ä^puuv  tocoütov  dq>€crr)K€  -ff\c  Tij  <pucci  ovbt 
aiticpi  fiu.Uüv  etKCtCTat.  Ebend.  S.  15G  ^mbrjXov  bi  Kai  Toic  6q)8aXuoic 
rcX^ov  toö  cuvrj6ouc  tö  <püüc  £"fT»Yvöji€vov,  ä<paipoucn,c  r\br\  rfjv  iToXXn,v 
dxXuv  Ojc  dXnÖUJC  Kai  Ka9*  "Oynpov  elnclv  Tn.c  'Aerjväc  In  Tfj  x^P« 
npocaTÖVTUJv.  Dion  Chrysost.  VI  2  (s.  unten)  töv  d^pa  KoCqpov.  Und  zwar 
hebt  »ich  die  speciell  Athen  umgebende  Luftuchicht  noch  vor  der  übri- 
gen attischen  hervor,  s.  den  Ausspruch  des  Aristides  unten  (auf  S.  123). 
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selbst  der  trüben  Tage  und  Nachte  ist  nur  eine*  kleine  An- 
zahl ')  — ,  die  eben  durch  die  feinen  Dünste  bedingte  Wärme 
und  der  Reichthum  der  Farbentöne  in  der  Natur,  namentlich 
im  Sommer  bei  untergehender  Sonne,  die  ausserordentlich 
bestimmten  Konturen,  die  allen  attischen  Bergen  eignen  und 
die  sich  in  dem  glänzend  reinen  Horizonte  auf  das  schärfste 
abheben2).  Ebenfalls  schon  im  Alterthume  brachte  man  mit 
dem  attischen  Aether  die  grössere  Feinheit  des  attischen  Geistes 
in  Zusammenhang1);  und  in  der  That:  wohl  ist  dem  attischen 

1)  Nach  den  unten  genauer  besprochenen  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  Direktors  der  athenischen  Sternwarte,  Dr.  Julius  Schmidt 
giobt  es  im  Mittel  noch  nicht  zwei  Tage  jährlich,  wo  der  Himmel  so  bedeckt 
ist,  dass  die  Sonne  unsichtbar  bleibt;  und  trübe  Tage,  d.  h.  solche,  bei 
denen  die  Menge  der  Wolken  die  Flüche  des  klaren  Himmels  um  das 
Vierfache  übertrifft,  giebt  es  nach  ebenfalls  12jährigen  Beobachtungen 
24  im  Mittel  jährlich.  Dagegen  giebt  es  klare  Tage  im  Mittel  192 
jährlich  und  heitere  (wo  nur  höchstens  ein  Fünftel  des  Himmels  be- 
deckt ist)  etwa  147  (s.  Matthiessen  bei  A.  Mommsen,  Griech.  JaJtreszeiteH 
S.  141  und  die  auf  Monate  vertheilte  Tabelle  weiter  unten).  Für  die 
Njichte  liegen  nicht  so  ausgedehnte  Beobachtungen  vor;  Matthiessen 
a  a.  0.  erwähnt  sie  gar  nicht.  Nach  den  Bemerkungen  von  Schmidt 
gab  es  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861  drei  bis  sechs  sterndunkclo 
Nächte  (s.  Publicaiions  de  l'observatoire  d'  Athenes,  Neue  Serie  1  S.  214, 
II  S.  86  und  198):  und  im  Allgemeinen  versichert  er  (IS.  219),  die 
Zahl  der  durchaus  heitern  Nächte  sei  auanehmend  gross.  Es  ist  über- 
flüssig, neben  diesen  exakten  Zahlen  des  Fachmanns  allgemeine  Aus- 
sprüche von  Laien  oder  die  nicht  minder  laienhaften  eigenen  Wahr- 
nehmungen anzuführen,  zumal  nirgends  Irrthümer  bei  dilettantischem 
Betrieb  unvermeidlicher  sind  als  bei  Wetterbeobachtungen. 

2)  Auch  das  hat  schon  Aristides  im  Panathen.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben: xal  urfv  Tr)v  -ft  tujv  öpüjv  (pmöpÖTTyra  Kai  xaP'v  T'c  ou*  äv 
äYac8€{n ; 

3)  S.  Cicero  de  fato  IV  7  Athenis  tenue  caelum  ex  quo  etiam 
acutiores  putantur  Attici  (vgl.  de  deor.  not.  II  16,  42)  und  Cassiodor. 
Var.  XII  15  antiqui  AUienas  sedem  mpientiae  esse  dixerunt  quae 
aeris  puritate  peruncta  lucidissimos  sensus  ad  contcw plativam  par- 
tem  felici  largitate  praeparavit.  Vgl.  auch  den  anonym.  Biographen 
des  Pythagoras  in  Photios'  Biblioth.  S.  441»  28  ff.  Bekker  oiö  Kai  oöo' 
^irdcaKTÖc  ^ctiv  (ujc  clirciv)  1)  iraibcfa  £v  Tale  'A6r|vaic,  dXA*  ^k  <püc€wc 
ÜTiäpxouca ,  toö  ToiouTou  d^poc  kxvoTäxou  övtoc  Kai  KaGapuixaTou.  ibc 
un.  uövov  TrjV  rnv  Xctttüvciv  dXXd  Kai  Tdc  wxäc  tüjv  dvepummv.  Da- 
gegen weiss  ich  nicht,  woher  die  Behauptung  rührt,  die  ich  ötlers  ge- 
funden habe,  Lukian  im  Nigrinos  (14?)  sage,  „es  herrsche  in  Athen 
ein  ganz  philosophisches  Klima,  das  schönste  für  schön  denkende  Men- 
schen"; bei  Lukian  steht  davon  nichts. 
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Stamme  ein  beweglicher  und  scharfer  Verstand,  ein  leichter 
und  heitrer  Sinn  und  ein  mächtiger  künstlerischer  Gestal- 
tungstrieb angeboren*;  aber  wenn  bei  den  Produktionen  der 
Athener  nirgends  sich  ein  Verschwimmen  ins  Unbestimmte 
oder  ein  Schweifen  ins  Grenzenlose  zeigt,  wenn  scharf  und 
fest  wie  die  Umrisse  ihrer  Berge  die  Formgebung  in  allen 
Kunstwerken  ihrer  besten  Zeiten  hervortritt,  so  wird  sich 
nicht  verkennen  lassen,  dass  jene  Vorzüge  des  Wohnsitzes 
mitwirkten,  um  die  ursprünglichen  Anlagen  zu  der  höchsten 
Vollendung  hinaufzuführen. 

Noch  ein  Mangel  kam  jedoch  hinzu,  der  zugleich  ein 
bedeutender  Vorzug  war,  wie  in  passendem  Gegenbild  das 
kleinasiatische  Ionien  zeigen  kann.  In  einem  Lande  von  gleicher 
Herrlichkeit  wie  Attika  fand  sich  ein  nach  Abstammung  und 
Anlage  dem  attischen  nahe  verwandter  Volksstamm  ange- 
siedelt mit  derselben  Beweglichkeit  des  Geistes,  mit  demselben 
Talent  und  derselben  Lust  zu  spekulieren  und  zu  fabulieren, 
ebenfalls  nicht  ohne  Begabung  für  die  schönen  Künste:  aber 
nach  kurzem  glänzendem  Anfang  eigner  Kulturblüthe  standen 
die  Ionier  auf  der  Bahn  geistigen  Schaffens  still  und  versan- 
ken in  sinnliche  Schwelgerei  —  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  ihnen 
die  Ueppigkeit  ihres  Landes  alles  bereitwillig  in  Ueberfluss 
gewährte  und  sie  so  mit  Behagen  sich  dem  süssen  Nichte- 
thun  ergeben  konnten. 

Die  Athener  hatte  die  Mutter  Erde  um  vieles  knapper 
gehalten  und  mühelos  bot  .ihnen  ihr  Land  nichts  dar.  Be- 
deckt doch  nur  eine  geringe  Erdschicht  den  Felsboden  Attikas1), 
und  zahlreiche  Flächen  dünnster  Erdkrume,  von  den  Athenern 
Phelleis  genannt,  sind  bloss  mit  niederem  Gestrüpp  bewachsen 


1)  S.  Thukydid.  I  2,  5  tuv  'AxTucnv  *k  toO  ittl  ttAcIctov  b\ä  tö 
Xctttöycujv  dcTttdacTov  oöcav,  den  Biographen  des  Pythagoras  a.  a.  0.; 
Dion  Chrytostom.  VI  2  ctvcti  räp  tuv  x^Pav  dpaidv  und  Alkiphron  III 
35,  3  oü  Yäp  cÜTTopia  ßocKimdTinv  t\pTiv  Tnv  Xcittöycwv  'Attik^v  kotoi- 
koöciv.  Dagegen  gehört  die  Stelle  Theophrast's  histor.  plant.  VIII  8, 
die  das  Xcittöycidv  bezeugen  soll,  zu  den  vielen  gedanken-  und  mühe- 
los von  einem  Buche  ins  andere  übernommenen  Citateu,  die  keines- 
wegs lehren,  was  sie  sollen;  gemeint  ist  ursprünglich  wohl  VIII  2,  11 
(S.  273  der  Wimmer'schen  Ausgabe  1842),  wo  aber  mit  den  Wor- 
ten tö  XcntÖYfuJV  cTvm  Kai  HWpapdv  Tnv  x^pav  gar  nicht  Attika  ge- 
meint ist. 
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und  allein  als  Weideplätze  benutzbar1);  aber  auch  die  höherer 
Kultur  fähigen  Strecken  bedürfen  der  sorgfältigsten  Pflege. 
Denn  der  leichterdige  aus  steinigem  Geröll  und  zersetztem 
kohlensauren  Kalk  gebildete  Boden  ist  zumal  unter  attischer 
Sonne  rasch  trocken  und  dürr;  und  da  es  in  der  Ebene  in- 
folge der  Bodenbeschaffenheit  und  zugleich  des  Maugels  dicht- 
bewaldeter Berge  auch  durchaus  an  ausreichender  natürlicher 
Bewässerung  fehlte2),  so  musste  stetige  Sorgfalt,  mussten 


1)  Schol.  Aribtoph.,  Acharn.  273  (peXXdc  bi  €Xcyov  'AttikoI  touc 
neTptubeic  töttouc  oYtivcc  KdTUjOcv  u£v  ctci  ncTpujbctc,  {miroXrjv 
oXfriyv  fxouci  Ynv.  Harpokrat  und  Bekker's  An.  (hr.  I  S.  315,  10  u.  d. 
W.  rpcXXla.  xd  TieTpinbr)  xal  atyißoxa  xwpia  (pcXXtac  indXouv.  Vgl.  auch 
Photios  und  Hesychios  u.  d.  W.  cpeXXtüc,  Piaton,  Kritias  S.  1UC  mit 
dem  Schol.,  Alkiphron  III  21,  2  und  8.  Boss,  arcluiol.  Aufs.  I  S.  12  und 
IG ;  griech.  Königsr.  II  S.  70;  Sauppe,  epist.  crit.  S.  59  ff. 

2)  Der  heutige  Zustand  ist  zwar  um  vieles  schlimmer  (noch  in  der 
Kaiserzeit  werden  Waldbestäude  in  den  attischen  Ebenen  angeführt  s. 
arch.  Ephem.  1870  N.  415  und  dazu  Curtius  in  arch.  Zeitg.  1871  S.  4),  in- 
dem die  zahlreichen  durch  Jahrhunderte  fortgesetzten  Verwüstungen, 
die  lange  Vernachlässigung  jeder  Kultur,  die  namentlich  auch  durch 
die  Waldbrände  der  Hirten  bewirkte  Entwaldung  der  Berge  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Trockenheit  von  Land  und  Luft  bewirkt  haben; 
jedoch  hat  die  Darstellung  von  Fraas  {Klima  und  Pflanzenwelt  in  der 
Zeit  1847)  stark  übertrieben  (vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  wtd  Hausthiere 
S.  3  ff.).  Dasa  schon  im  Alterthum  Attika  ein  überaus  trockenes  und 
wasserarmes  Land  war,  lehren  die  Angaben  der  Alten  unzweideutig. 
Auf  die  oratorische  Uebertreibung  von  Aristides,  l'atyitlten.  I  S.  102 
Dindorf,  der  hier  devdiuv  iroTauüüv  f>eöpaxa  äXuira  Kai  irrprac  dq>6övouc 
preist,  int  nichts  zu  geben.  Aber  Dion  Chrycostom.  VI  2  lässt  den  Cy- 
niker  Diogenes  Attika  schildern:  ttvcu  xi\w  \wpav  dpaidv  Kai  töv  d^pa 
Koütpov,  tüc  unxe  Ü€cGai  noXXdKic  urrxc  imopivciv  tö  YiYvöuevov  ÜÖUJp, 
ähnlich  wie  Piaton  im  Kritias  S.  111*  klagt  vöv  drcoXXüca  {i\btr\  xujpa 
übuip  *k  Aioc)  p^ov  dirö  *|ii\fjc  Tf|c  vY  tic  BdXaxTav.  Auch  Plutarch 
sagt  ausdrücklich  im  Solon  23  t  irpöc  übinp  oöx€  woxapolc  devdoic 
oüt€  Xiuvaic  xiclv  oöt*  dqpeövoic  nr|TO»c  r\  xdjpa  btapKnc.  Hat  also 
auch  die  Wasaermenge  und  die  Zahl  der  Quellen  sich  bedeutend  ge- 
mindert, so  war  doch  ein  wirklicher  Fluss  in  dem  Pedion  schon  in 
alten  Zeiten  nur  der  KephiBsos;  die  andern  sog.  Flüsse  waren  Bäche, 
schwollen  nur  nach  Kegen  stark  an,  wirkten  dann  aber  mehr  zer- 
störend als  befruchtend.  Vgl.  z.  B.  die  SchUderung  des  attischen 
Landmannes  bei  Alkiphron  III  13,  1,  wo  es  nach  den  in  der  folgen- 
den Anmerkung  angeführten  Worten  heisst:  tircXOÜJv  bi  öpßpoc  ic 
Tpcif  n.plpac  Kai  vtrKxac  Ilqc  itOTauouc  dviuOcv  t  k  xfjc  ÜKpuipeiac  xüjv 
öpiov  £y^vv,1C€v»  o'i  {»üprj  Kaxacupöp« vui  iXüv  ^Tiecitdcavxo  Kai  touc 
ßöHpouc   Kat^xujcav  und   ebenso  die  Schicksale  der  Oinaier  in  den 
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künstliche  Mittel')  ersetzen,  was  die  Natur  verweigert.  Aber 
eben-  weil  hier  —  nach  dem  schönen  Herodoteischen  Worte 
—  Armuth  immer  zu  Hause  geblieben  sein  würde,  wäre 
nicht  ergänzend  rüstiger  ArbeitsHeiss  eingetreten  und  Mannes- 

gteichfalls  in  der  nächsten  Anmerkung  angezogenen  Stellen,  die  so 
sehliesaen:  ubaxoc  bt  noXXoö  xcvopc'vou  cuvcßn  Kaxappatevxa  töv  no- 
tojiöv  tujv  Kxn,pdxujv  itoXXd  bia<p8tipüt  Kai  xüjv  xörnuv  (viell.  ßdOpuiv) 
bi  toOc  kökXouc  CYXWcai  (xtoXXäc  tüjv  oIkiuiv  dmnXccav  sagt  der  Patü 
miograph  bei  Miller,  r)  x<*pdöpa  tXupnvaxo  aüxwv  xd  xeujpYia  Kai  xdc 
ouiac  KaxcßaXcv  Zenobios  .  Eigenthümlich  ist  die  Erzählung  des  Dion 
Chrysostom.  XXV  3,  xrjv  'AxxiKrjv  irpöxfpov  ipiXriv  Kai  (Söcvbpov  oucav 
hätten  die  Athener  auf  (Jeheiss  des  Tyrannen  Peisistratos  mit  Uhven 
bepflanzt:  sie  wird  in  dieser  Fassuug  auf  Uebertreihung  beruhen,  bezeugt 
aber  doch  die  ursprüngliche  Trockenheit  des  Rodens  und  die  grosse 
Bedeutung  sorgfältiger  Kultur  in  Attika.  Uebrigens  ist  bekannt,  dass 
schon  im  Alterthum  die  zunehmende  Entwaldung,  insbesondere  auf 
dem  Hymettoa  und  die  Abnahme  der  natürlichen  Bewässerung  bemerkt 
wurde,  s.  Piaton,  Kritiaa  S.  III1*  bisd.  Jedoch  lässt  der  Ausdruck  Platon's 
(a.  a.  ü.)i  dass  Berge,  die  früher  die  grüssten  Baumstämme  als  Bau- 
material hergegeben  (wie  solche  in  der  That  kürzlich  im  Peiraieus  ge- 
funden sind,  s.  Hev.  archMog.  1867  Sem.  I  S.  227),  jetzt  nur  noch  den 
Bienen  Nahrung  böten,  nicht  auf  eiue  totale  Baumlosigkeit  achliessen. 
Auf  dem  gänzlich  entwaldeten  Hy mettos  der  Gegenwart  giebt  es  keine 
Bienenschwärme  mehr,  sondern  nur  auf  dem  bewaldeten  Pentelikuu 
(cbwohl  für  die  Fremden  stets  „hymcttischer  Honig"  bereit  gehalten 
wird);  nnd  auch  im  Alterthum  war  es  eben  der  bewaldete  Brilessos, 
dessen  Honig  neben  dem  hymettischen  gerühmt  wurde  (s.  Alkiphron 
III  23,  l).  Ausserdem  vgl.  Ovid,  am  um.  III  G87  purpureos  collis 
ftorentis  Hymetti  und  Statins,  Thcbais  XII  622  olentis  arator  Hymttti. 

I)  Hinsichtlich  der  Sorge  für  genügendes  Wasser,  die  das  A  und  0 
attischer  Agrikultur  ist,  erinnere  ich  hier  nur  flüchtig  an  die  später 
genauer  zu  besprechenden  Bewässerungsanlagen  in  der  Kephissosnie- 
derung,  sowie  an  das  gleichfalls  eingehend  zu  behandelnde  bewun- 
derungswürdige Kanalisirung.'syfctem,  welches  auch  den  Feldern  Wasser 
zuführte,  wie  z.  B.  die  110  Luftschachte  lehren,  die  man  40— 5ü  Meter 
von  einander  entfernt  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  dem  Pentelikon 
Hiebt.  Daznnotire  ich  als  interessante Specialität  das  Verlähren  derOinaier, 
welches  Demon  (Frg.  6  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  37U)  bei  Hesy- 
chioB  u.  d.  W.  Oivcuoi  xrjv  xapdöpav  ^vgl.  Photios  u.  deins.  W.,  Suidas 
u.  d.  W.  Oivörj  xrjv  xapdopav,  Zeuobios  V  20  und  den  vierten  Parö- 
miographeu  bei  Miller,  melanges  de  litterature  grecque  S.  376)  so 
schildert:  ol  dvxaüöa  fcujpYOüvxcc  TrapoxcicOovxcc  xfjv  ävw  9€pop€vnv 
Xöpdftpav,  dpöcüciv  xd  ö€vc-pa  Kai  xäc  dpw€Xouc  *n€x€i'pouv  (xoüc  obaiouc 
Kaxripbcucav  uapaöekouc  sagt  der  Parömiograph  bei  Miller,  Trapexpfeijmv 
€ic  xfjv  *auxwv  xd/pav  "Zenobios),  sowie  die  Schilderung  des  Land- 
maunes  bei  Alkiphron  IN  13,  1  €xw  n>ovxoc  xoO  Kaipoö  topouc  xrcpi- 

Wf  ach  s  tun  th,  die  Stallt  Athen.    I.  7 
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tüchtigkeit,  durch  Einsicht  und  wirksame  Gesetze  befördert, 
eben  deshalb  blieb  den  Attikern  die  Schwungkraft  der 
Seele  und  die  Energie  des  Charakters  ungebrochen  und 
trieb  sie  mit  irischem  Eifer  dem  Mangel  abzuhelfen,  so  weit 
es  ging  daheim,  und  was  ihnen  auch  so  versagt  blieb  dr aussen 
zu  suchen  auf  einem  Wege,  den  ihnen  auch  die  Natur  selbst 
gewiesen.  Denn  es  kann  ja  kein  Land  mehr  als  dieses  ganz 
in 's  Meer  vorgeschobene  Attika,  das  seiner  Lage  und  Bildung 
nach  nichts  ist  als  der  Anfang  der  inneren  l'ycladeureihe, 
die  als  streckenweise  submarine  Fortsetzung  seiner  Gebirge 
nach  Asien  hinüberlangt,  dieses  Attika  mit  seinen  Buchten 
und  trefflichen  Häfen  seine  Bewohner  auf  das  Meer  als  ihr 
eigentliches  Element,  auf  Handel  und  Schiffahrt  als  ihre 
eigenste  Aufgabe  hinweisen '). 

Kurz,  die  ganze  von  Karl  Kitter  zuerst  wissenschaftlich 
erfasste  Betrachtungsweise,  die  den  Zusammenhang  zwischen 
Land  und  Leuten  aufzudecken  bestrebt  ist,  feiert  hier  in  der 
That  einen  ihrer  schönsten  Triumphe,  eben  weil  hier  durch 
die  Gunst  des  Schicksals  ein  Volk  in  einen  Wohnsitz  geführt 
ist,  dessen  natürlicher  Beruf  mit  seiner  eignen  Individualität 
in  schönstem  Einklänge  steht.  Denn  wenn  einerseits  nur 
Athener  Attikas  Gaben  verwerthen  konnten,  wie  es  geschehen, 


CKÜiyac  Kai  £jißa6üvac  ßöGpia  otöc  X€  nM*lv  ^Adbia  €H(puxeü€iv  Kai  eird- 
Ytiv  auxolc  vana-uuTov  üfcuip,  6'  jaoi  Ik  if\c  irXncfov  cpdpayfoc  £ttox€X€ü€- 
xat.  Hinsichtlich  des  Brunnengrabens  ist  das  Solonische  Gesetz  (bei 
Plutarch,  Solon  23  und  Piaton,  Gesetze  VIII  8.  844b)  bekannt. 

1)  Auch  das  hebt  bereits  treffend  hervor  Aristides  Panathen.  S.  1T»5 
Dindorf :  irpoßaivei  (n,  xwpa)  M^XPi  irXcicxou  ti?|v  ödXaxxav  riucpouca  Kai  TaTc 
vn,coic  €YKaxaurrvuxai,  ecap-dxtuv  »iöicrov,  riiTCtpoc  cv  vfjcoic  Kai  xoüxiuv 
€v(ujv  voTtujT^pa,  rcpwxn,  Mev  toic  ck  toö  ireAäYouc  djciifpei  xe«Pa  npoxci- 
vouca  €ic  u'irobox^v,  Travxoöaitoüc  bt  öpMouc  Kai  Xiucvac  irapexonevn, 
kükXuj  ncpl  näcav  £auxf|v,  £xi  b£  dKxdc  äXXac  kot*  dXAa  \i(pt)  xrje  xt 
BaXdxxnc  Kai  ^auxrjc  Kai  TTopBpoüc  rcpöc  xdc  <  riKnuivm  vncouc  ou  rrXcov 
oiaXcinovTac  öcov  al  vfjcoi  irpöc  dXXi'iXac*  ukx€  Kai  napanXelv  Kai 
ircpmXciv  Kai  TtcCcOfiv  Kai  Iii  TreXaxiouc  clvai  bid  xrje  'Attikhc  wcircp 
Iv  nounfl  kot'  £Eouc(av  tö  rrpöc  n.oovn,v  aipoua^vouc  al  bi  tmK€»vxat 
iTavTaxöGev  TTtTioiKiX^vai  KiiKXdotc  Kai  enopdbec  irepl  xnv  'Attikt'iv, 
ukirep  xrje  BaXdxxnc  £S€Trixr)b€C  dveiene  dvTl  rrpoacxci'ujv  tt)  noXei.  xdpou 
cxUMa  cwZoucai  .  .  .  .  bt*  ä  bi\  Kai  uövr)  xrj  uöXei  Kupiwc  dv  xtc  cpairj  xn,v 
dpx^jv  auxüjv  cup.ßf)vai  Kai  fvr\cidv  eiri  xwv  '6XXn,viKii>v,  xoüc  6'  dXXouc 
vööouc  €lc  xnv  OdXaxxav  i|tßf|vot  ukirep  uTroßoXinatouc. 
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so  konnten  andrerseits  nur  in  Attika  die  Athener  das  wer- 
den,  was  sie  geworden. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  Athen,  auf  die  es 
uns  hier  speciell  ankommt,  behält  der  Satz  sein  Recht,  indem 
die  Natur  durch  ihre  bedeutungsvollen  Formen  unverkennbar 
die  Stätte,  wo  Athen  lag,  als  die  ausgezeichnet  hat,  auf  der 
die  Metropole  Attikas  sich  erheben  müsse. 

Die  grosse  im  Süden  gegen  das  Meer  offene,  übrigens 
ringsum  durch  Höhenzüge  (Hymettos,  Brilessos,  Farnes  und 
Aigaleos)  abgeschiedene  Ebene ,  an  deren  südlichem  Ausgang 
noch  keine  Meile  von  der  Meeresküste  landeinwärts  die  Athe- 
ner sich  angesiedelt  hatten  und  welche  deshalb  von  den  atti- 
schen Schriftstellern  die  Ebene  schlechthin,  tö  ttcoiov,  ge- 
nannt wurde,  ist  ohne  Zweifel  der  Theil  der  niannichfach  ge- 
gliederten attischen  Landschaft,  in  dem  diese  ihren  natürlichen 
Schwer-  und  Mittelpunkt  findet  und  welcher  durch  Geräumig- 
keit, durch  Fruchtbarkeit  (in  der  Kephissosniederung)  und 
durch  ein  offenes  Seegestade  mit  den  vorzüglichsten  Häfen 
am  meisten  bevorzugt  ist1).  Nur  von  der  Hauptstadt  dieser 
Ebene  konnte  daher  eine  Concentrirung  der  lange  Zeit  (viel 
länger  als  man  gewöhnlich  annimmt)  gesondert  neben  einan- 
der bestehenden  Landesgaue  ausgehen.  Und  wiederum  zur 
Anlage  der  Kapitale  in  dieser  sich  gegen  die  Meeresküste  in 
massigem  Gefalle  senkenden  Ebene  war  der  Platz,  auf  dem  die 
Athener  sassen,  wie  geschaffen ;  denn  von  dem  einzigen  Höhen- 
zug, der  die  Ebene  durchstreift,  liegen  hier  die  letzten  Aus- 
läufer, von  welchen  aus  man  die  ganze  Niederung  dominirte, 
aber  zugleich  die  Kommunikation  mit  der  See  beherrschte2); 
auch  eine  vortreffliche,  zum  Burghügel  wie  keine  zweite  ge- 
eignete Felshöhe  fehlte  nicht. 

Die  eigentliche  städtische  Gestaltung  und  Entfaltung 
Athens  ist  nun  freilich  vor  allem  durch  seine  Geschichte  be- 
dingt, und  dieser  Betrachtung  wird  sich  ein  weiterer  Ab- 


1)  Vgl.  die  Bemerkung,  die  sehon  Aristides  macht  im  Panathev. 
S.  159  Dindorf:  r)  6"  dörr)  ö^cic  Tf|  Tfjc  xdjpoc  Iv  Tf)  '€XXdbi  Kai  Tfjc  nö- 
Xcuk  tv  Tf)  x^Pa»  H^cn  Y^p  ^v  M^crj  K€iTat  und  jetzt  die  eingehenderen 
Ausführungen  von  Curtius,  erläut.  Text  S.  f>. 

2)  Uder  wie  das  Arigtides  a.  a.  O.  nicht  übel  auadrückt  tocoütov 
rcpöc  edXaTTav  £niKX(vouca,  öcov  toüc  Xiu^vac  nc  ctct  <paiv€c6ai. 

T 
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schnitt  zuwenden:  hier  wird  es  aber  doch  noch  nöthig  sein, 
ein  paar  allgemeinere  natürliche  Momente  hervorzuheben  und 
etwas  detaillirter  zu  behandeln,  die  gerade  auch  auf  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  Athen  und  ihrer  Einrichtungen  eingewirkt 
haben,  ich  meine  einmal  Klima  und  Atmosphäre,  unter  deren 
Einfiuss  die  Athener  standen,  und  zum  andern  die  Boden- 
plastik wie  überhaupt  die  natürlichen  Bedingungen  des  un- 
mittelbaren Stadtgebietes. 

Was  zunächst  das  Klima  anlangt,  so  sind  wir  über  des- 
sen gegenwärtigen  Zustand  in  ebenso  zuverlässiger  wie  de- 
taillirter Weise  unterrichtet  durch  die  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  auch  um  die  Förderung  der  Interessen  der  Alter- 
thumskunde hochverdienten  Direktors  der  athenischen  Stern-, 
warte,  Dr.  Julius  Schmidt.  Durch  ihn  sind  zum  ersten  Mal 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  Klima  und 
die  Meteorologie  von  Attika  zuverlässige  Materialien  geboten, 
die  er  für  die  ersten  vier  Jahre  (1859  —  1862)  selbst  publicirt 
und  verwerthet  hat1),  für  die  übrigen  acht  Jahre  handschrift- 
lich Dr.  Matthiessen  zur  Benutzung  für  seine  Abhandlung  über 
das  Klima  von  Athen  überlassen  hat. 

Es  fragt  sich  nun  vor  allen  Dingen:  ist  es  gestattet,  von 
den  heutigen  Zuständen  einen  Rückschluss  auf  die  des  Alter- 
thums zu  machen?  Hörte  man  auf  die  Ausführungen  von 
C.  Fraas  *) ,  so  würde  mit  der  Veränderung  der  Vegetation 
in  Griechenland  auch  das  Klima  sich  wesentlich  geändert 
haben.  Doch  wird  von  kompetenter  Seite  :i)  eine  derartige 
Abhängigkeit  des  Klimas  von  der  Vegetation  im  Ganzen  und 
Grossen  bestimmt  geläugnet.  Es  ist  dabei  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Entwaldung  und  allgemeines  Herabkom- 
men der  Vegetation  durch  mangelnde  Kultur  die  Trockenheit 
von  Land  und  Luft  bedeutend  gesteigert  haben.  Sehen  wir 
deshalb  zunächst,  was  die  Athener  selbst  uns  über  diesen 
Punkt  lehren. 

1)  Publications  de  Vobservatoire  d'Athbies  II.  Ser.  Tom.  I  1861  S. 
145  ff.  (du*  Klima  von  Athen  1851»,  ebd.  Toni.  II  1864  S.  1  ft.  und  S. 
113  ft'.  (die  Meteorologie  von  Attila  1860  und  1861),  ebd.  Tom.  III  1869 
S.  1  ff.  {meteorol.  BeobaclUungen  in  Athen  186-0. 

2)  Klima  und  Pflanzenwelt  1847. 

3)  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  S.  3  ff.  mit  der  gewich- 
tigen Zustimmung  Grisebacirs  in  den  Göttinger  gel.  Anz  1872  S.  1767. 
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Der  attische  Herbst  wird  von  Philostratos  einmal  als  be- 
sonders sonnenreich  geschildert  und  damit  erklärt,  dass  zur 
Zeit  der  eleusiuischen  Mysterien,  die  in  die  zweite  Hälfte 
des  Hoedromion  ('ungefähr  September)  fielen,  die  Philosophen 
sich  nackt  sonnten  v).  Die  schöne  Mischung  der  Jahreszeiten 
in  Attika  preist  Euripides  in  dem  Fragment  einer  unbekann- 
ten Tragödie 2)  und  Piaton  im  Timaios  hebt  sie  und  ihre 
günstige  Einwirkung  auf  die  Bewohner  und  ihre  geistige  Ent- 
wicklung mit  noch  grösserer  Kraft  hervor  ').  Die  Milde  des 
attischen  Klimas  dagegen  hat  sowohl  der  Verfasser  der 
Xenophon  zugeschriebenen  Schrift  über  die  Einkünfte  *),  als 


1)  Philostr.,  Leb.  <l.  Af/tillon..  IV  17  ol  udv  ((ptXoccxpoüvTcc  OüA»]- 
pciöe  KcmövTtc)  Tuuvoi  t^epovro-  Kai  Yäp  tö  utTöuujpov  tüi'iAiov  toic 
AÖr|va(otc. 

*2)  Euripides.  incctt.  fubul.  Frgm.  971  f>27  der  Nauck  Velten 
Sammlung): 

oüpavöv  iivlp  Yrjc  *xou€V  tu  KCKpaudvov, 
iV  oüV  ärav  wöp  oute  cunniTrm. 

:\)  Piaton,  Timaios  S.  2V  n,  9cöc .  .  .  öuäc  .  .  .  KarwKicev,  *KAtEa- 
Hf'vn,  töv  töttov  iv  uj  ft*fivr\cQc,  n)v  fUKpacfav  tüüv  dipiüv  ouTcy  Kar- 
if>oöca,  öti  <ppovi|uu>TÖTouc  dv^pac  oicot.  Vgl.  Proklos  zu  Timnios  S. 
5ob  Trjv  66  €ÜKpao'av  tüjv  lüpOüv  tt^v  tüjv  q>poviuiov  oicTiKi^v  TTavainoc 
utv  Kai  dAAoi  tiv^c  tujv  TTAaTUjvtKÜJV  drri  tiüv  cpaivouevuiv  r)Koi<cav, 
tue  Tfjc  'Attik^c  öiä  läc  ürpac  toü  £touc  eO  KCKpaulvac  ^TUTnoeiuuc  ^xoOcrjc 
Trpoc  tttv  tüjv  <rpovtuwv  ävopwv  dTrof  ^vvnav.  Aber  PlatouV  Worte  im 
Kntias  S.  III«  (wpac  ucTpauTara  K*Kpauevac)  darf  man  hierfür  nicht 
anführen,  da  sie  au«  der  Schilderung  des  Urattika  entnommen  sind, 
wie  es  nur  in  Platon's  Phantasie  bestand  und  also  für  die  Wirklichkeit 
ebenso  wenig  beweisen,  als  die  unmittelbar  vorausgehenden  Worte 
üoujp  d(p6ovu>TaTov  ^x0VTluv  den  Schluss  auf  besonderen  Wasserreich- 
tum in  Attika  gestatten.  Durchaus  übereinstimmend  mit  der  obigen 
Platonischen  Aeusserung  sind  aber  die  Worte  in  der  Epinomis  S.  987* 
TÖfte  Y€  nnv  btavonönvui  xP'i  Tiävr'  ävöpa  "€AAnva,  üjc  töttov  Ixoyitv 
töv  tüjv  '€AAnvujv  Trpöc  dpcrnv  iv  Tote  cxcböv  äpicTov.  tö  ö'  dnatve- 
töv  aüTOÜ  XPH  Mt«V,  öti  p^coc  dv  ein.  x€tuiüviuv  tc  Kai  ji\c  9€pivf|C 

q)ÖC€UJC. 

4)  Ps.  Xenophon,  de  rcctigal.  1  1  tt'.  npiüTov  öintncouül  T,lv  <püciv 
tü<-  "Attiküc.  oukoOv  tö  utv  töc  ü)pac  £v9ri6c  irpaordTac  ctvai  Kai  aÜTä 
tü  YiTvöiacva  papTupd,  a  yoüv  TroAAaxoö  ovbt  ßAacravtiv  öüvatT'  äv, 

tvGdöc  KapTToqpopet   Kai  \\i\v  öcaTrep  oi  Geoi  iv  ta\c  üjpaic  dyaeä 

TT'pitxouc»  Kai  Taf'Tu  ttövto  ivraöGa  TTpunaiTCKTa  utv  dpxtTai,  öunaiTOTa 
bi  Arj-fei.  ou  uövov  bt  kdctc!  to'ic  tn'  *viuutöv  OuAXouci  te  Kai  Ynpd- 
ckouciv  (ii,  xwpa\  <*XXä 
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Aristophanes  in  dem  bekannten  Bruchstück  seiner  Horai  *) 
durch  die  wunderbare  Vegetation  zu  exeiuplilieiren  gesucht, 
die  fast  zu  allen  Zeiten  alle  Gewächse  und  Trachte  zeitige, 
welche  anderwärts  kaum  tortkämen,  so  dass  der  Unterschied 
von  Sommer  und  Winter  in  dieser  Beziehung  in  Athen  fast 
ganz  verwischt  sei.  Und  beide  Gesichtspunkte  fasst  der  be- 
geisterte Rhetor  Aristides  in  seiner  enthusiastischen  wort- 
reichen Schilderung  von  Attikas  Vorzügen  im  Banatheuaikos 
zusammen  2).  Auf  anderm  Wege  und  um  vieles  systemati- 
scher entwickelt  der  l'yniker  Diogenes  bei  Üion  ( 'hrysostomos-'), 
Attika  habe  weder  grosse  Berge,  noch  mächtige  »Ströme  wie 
der  l'eloponnes  oder  Thessalien,  denn  der  Boden  sei  dünn 
und  die  Luft  leicht,  so  dass  es  weder  oft  regne  noch  das 
Regenwasser  im  Lande  sieh  halte;  zudem  sei  fast  ganz  Attika 

1)  S.  Meinekc'a  comici  Grate.  II  -  8.  U71:  öipti  ^e  x^uwvoc  jkcou 

UKUOÜC,  ßÖTpUC  UTTlUpaV  |  CT€(fJtivOUC  UUV  [Kpi'viUV  pöbujv]  KOVIOpTOV  £kTU- 

(pXoüvia  |  outöc  o'  dvi'ip  ttuiXci  KixXac  dniouc  c\"bövac  tXäuc  [  tiüov  xöpia 
XtXtbövta  T^TTifac  ^ußpöeia  |  epixoüc  6'  \bo\c  uv  vifpöuevu  cükujv  öuoe 
T6  uupTa,  |  c'tt€»to  koXokövtuc  öuoü  Tuk  fo  rpiXiciv  üpoöciv,  |  ukt'  oük  £t' 
oöoek  oTV  önriviK'  Ict\  touvioutoü. 

2)  1  ^.  IGo  Diiulori":  dXXä  ur|v  töv  "ffc  öirc-p  KCq)dX»|c  ätpa  kuI  Trjv 

TÜJV  UipUJV  KpäciV  OÜTUJ  CÖUU€TpOV  €lXr)Xtv  WCTC  f  I         XÖyUJ  U€TpÜUC  €lTItlV 

rjv,  cOktöv  ftvf\v.  icovYäp  ÖTrdvTUjv  ön^xti  tüjv  oucx€pöjv  Kai  utT^xouc« 
tüjv  öfaeüjv  ti,c  ouvuucujc  tkäcTric,  &  Xinrnpu  npöctcnv  tKucTn  näpcirfe. 
TCKuuipfcGu»  bi  ftccTiv  oü  uövov  Tok  lüpaioic  vikujci  Kai  napä  Trjv  dmu- 
vuuiav  Kol  tocoütov  toö  navTÖc  £towc  KUTt\oua  xpövov  dXXä  Kol  Tf| 
nnocTÖco  KaGdtTTfp  iv  cTdöyr|,  otüv  rt  ßouXrjüujucv  tbCiv  dKpißüjc. 
ötov  fäp  dv  Tic  dnoex»]  tik  tcöXcujc  bivpo  u  ^Keke  Kiviiötic,  f\  tij  9lp|ig 
nXf'iov  tiic  xptiac  f\  tuj  npocTu  fxövn ,  iüct'  tv  toötuj  hövuj  vi- 

KäTai  *v  d»  tö  viKäv  Xunci  Kai  oü  tö  vikmcÜoi  XuciTt Xt'cTfpuv  

uüctc  ...  £E€ctiv  öpicacOai  tu  ptv  £vO(v  aüxf\c  dpKTov  civai,  Td  be 
£v6cv  ueenußpiav  #|6f|,  dvaToXdc  tc  Kai  büccic  öcov  tö  dviu  Kai  kötiu, 
oüti^v  b'  civai  ndvTUJv  ibciuptl  utüöpiov,  koivöv  tivu  xd>pov,  oü  TiävTa 
tu  Tun.uaTa  cuTKcpdvvuTai,  im'  aÖTfjv  tue  f  iirciv  ti'jv  kkpöttoXiv  toö  oöpa- 
voö  Kni  t»iv  toö  Aiöc  dpx^v  ibc  dX>i8tuc  Yrfvoucvr|v  Xn,Eiv  Trjc  'Aönvuc 
KUl  TÜJV  TOUTMC  tpfUJV  Tfc  Kai  Bpc^nÜTiuv  töttov  oiKtiov. 

l\  IHon  Ohrysostom.  VI  2  Trjv  fjcv  ATTtKt]v  ui'itc  öpr)  u€T«Xa  (fx€«v 
MUTt  noTapouc  biapp^ovrac,  kuedntp  tj')v  T€  TTeXoTrövvricov  Kai  GtTxu- 
Xiav.  ttvai  füp  tiiv  xujpav  dpatdv  Kui  töv  d^pa  Koöfpov,  ujc  urjTe  uecOai 
TToXXdKK,  m',TC  Otto|lj^v€iv  to  T»Tvöu€vov  vbwp,  TicpnixccBui  b£  ÖXifOU 
nueuv  uüti^v  ÖTtö  Tik  ÖaXdTTiic  ...  Ti)v  bi  av  nöXiv  »iv  tüj  x°«M"Xiij 
KCtcfal  Kat  irpdc  ucci)Mßpiav  ....  iIkötioc  vvv  töv  xc»M^va  YiTvccUai 
npuov. 


Digitized  by  Google 


-    103  - 


von  dem  Meere  umgeben  .  .  .  .,  die  Stadt  selbst  aber  liege  in 
der  Niederung  und  nach  Süden,  so  dass  begreiflicher  Weise 
der  Winter  milde  sei. 

Damit  scheinen  nun  freilich  andere  Schilderungen  nicht 
im  Einklang  zu  stehen,  die  von  strenger  Kälte  und  grossen 
Schneemassen  in  Athen  und  der  Ebene  zu  erzählen  wissen.  So 
tinden  sich  namentlich  bei  Alkiphron  klägliche  Beschreibungen 
von  starkem  Sehneefall  nicht  bloss  auf  den  umgebenden  Ber- 
gen,  sondern  auch  in  der  Ebene,  und  nicht  bloss  in  leichter 
Decke,  sondern  mehrere  Fuss  hoch,  so  dass  man  mit  Muhe, 
wenn  man  die  Hausthüre  öffnete  ,  die  Strasse  zu  erblicken  ver- 
mochte Und  selbst  Anfang  April  des  Jahres  .'500  stellte 
sich  bei  der  Dionysienfeier  eine  solche  Kälte  ein  dass 
W  einstöcke  und  Feigenbäume  erfroren  und  auch  das  Getreide 
in  der  grünen  Frucht  zumeist  verdarb.  Auch  unter  dem 
Archontat  des  Lakratides  war  Schneefall  und  Kälte  so  be- 
deutend gewesen,  dass  alles  erfroren  war  und  niemand  das 
Haus  verlassen  konnte  3).  Doch  zeigen  gerade  diese  Schilde- 
rungen, dass  man  es  hier  mit  ganz  hervorragenden  Ausnahme- 
füllen zu  tlmn  hat:  „Solchen  Winter  habe  ich  in  Attika  noch 
nicht  erlebt"',  beginnt  der  Arme  bei  Alkiphron  (I  23)  seine 
Erzählung,  und  der  Frost  bei  den  Dionysien  galt  als  Rache 


1  Alkiphron  I  "23oü  pövov £k  TrupaXXr)Xou (pucwvTec, päXXovbd  (pupbrjv 

q>€pÖp€VOt  KOTfcKTÜTTOUV  r)PWV  ül  ÖVCpOl.  ÖXX'  i)bl]  KUI  X'WV  TTUKVrj  KCU  dndX- 

XrjXoc  rpfpontvri  TrpdüTov  p£v  Touocupoc  ^ köXutttcv,  {uma  oök  £mnoXMc, 
dAX'  de  üh»oc  riptTo  tt\q  viqjdboc  xüpa  TrdimoXu,  ibe  dYannTÖv  dvai  tö  8u- 
piov  dvoi£avTa  nie  oiKiac  töv  ctcvujttöv  ibeiv ....  6  Kpupöc  öi  ticebücTo 
jitXpi  uucXiüv  auTiuv  Kai  öctüjv.  Derselbe  III  30  noXuc  ö  x*tpibv  tö  TrjTtc 
Kai  Güfccvi  tEiTÖv.  ttövto  *füp  r|  %ui)v  KaTt(Xn<pf  Kai  XeuKavBiZouav 
oux  oi  Xötpoi  inövov  dXXa  Kai  tu  KolXa  if\c  yr\c,  dnopta  bt  {pYwv. 

2  S.  l'lutarch.  Demetrius  12  if)  b'  »lM^P«  fl  Td  tüjv  Aiovuciiuv 
ifiv€TO  Trjv  nopfrnv  kot^Xucov  icxupuiv  TTdYUJV  xevop^vwv  nap'  ujpav, 
Kai  TTdxvnc  ßaüciac  ^ttittccouuic  ou  pövuv  dpn^Xouc  Kai  cukuc  öndcac  äii4 
Kauet  tö  qiOxoc,  d\Xd  kuI  toü  citou  tö  irXtkTov  KaT^(p8€ip€v  iv  xköt). 
L'ebcr  die  Zeit  der  städtischen  Dionysien  f.  Mommsen,  Heortologic  8.  60 
Anm.  2  und  S.  395. 

3)  Vgl.  Sehol.  Aristophan.,  Acharn.  220  AaKpaxib»|C  dpxatoc  äpxujv 
'A6r)vi]ctv,  ujc  Kai  «PiXöxopoc  (Frg.  83  bei  Müller,  f'rg.  hitt.  Gr.  I  S.  397) 
rjpse  b£  im  tu'v  xpövtuv  Aapti'ou,  t<p'  ou  nXticrn,  x»wv  ^T^vcto  Kai  änt- 
tu)*€  ndvTa,  tue  pn  bövaceai  Tiva  npot^vai.  bxömp  tö  H'uxpü  iidvTa 
AaKpaTibac  (»O  »Saida«  tür  AaKpuTiboul  ^KdXouv.  Dasselbe  ganz,  bei 
Siiulaa  u.  d.  W.  AuKpUTib>ic,  theihveiso  bei  ItiotiOB  u.  d.  W.  AaKpuTibue. 
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der  Götter  an  dem  frevelhaften  Demetrios  und  den  in  ihrer 
Vergötterung  nicht  minder  frevelhaften  Athenern;  und  der 
Archont  Lakratides  konnte  ehen  wegen  des  exorbitanten 
Falles  zur  sprichwörtlichen  Bezeichnung  jedweder  Kälte  dienen. 

Nimmt  man  hinzu,  wie  so -mancher  Obdachlose  in  Athen 
—  um  von  dem  Unterkommen  in  Fässern  ganz  zu  schweigen, 
obwohl  das  nicht  etwa  bloss  eine  cynische  Marotte  des  Dio- 
genes war1)  —  den  grösseren  Theil  des  Jahres  unter  freiem 
Himmel  lebte,  indem  ihm  die  Heiliglhümer ,  die  Gvmnasien, 
die  Säulenhallen  oder  andere  öffentliche  Gebäude  als  Schlaf- 
stätten dienten,  wie  noch,  viel  mehrere  den  Winter  in  unge- 
heiztem Zimmer  zubrachten  und  bei  stärkerer  Kälte  nur  in 
den  öffentlichen  Badeanstalten  sich  wärmten  allenfalls  auch 
im  Freien  ein  kleines  Feuerchen  anmachten  ganz  Abgehär- 
,  tete  nicht  einmal  dessen  bedurften4),  so  wird  man  die  Lob- 
gesänge, welche  die  Athener  auf  ihren  Himmel  anstimmten, 
für  die  ältere  Zeit  nicht  für  übertpieben  halten  können.  Dass 
etwa  im  Ausgang  des  Alterthums  die  Verhältnisse  sich  un- 
günstiger gestaltet  haben,  könnte  anzudeuten  scheinen  der 
Widerspruch,  den  ein  späterer  unbekannter  sophistischer  De- 
klamator in  der  64.  dem  Dion  Chrvsostomos  zugeschriebenen 

1)  Auch  in  der  Wohuungsnoth  im  Archidamischen  Krieg  ht  vou 
einem  oUeiv  iv  tcüc  itiödicvaic  die  Kode  (Aristoph.,  Hitler  V.  792,  vgl. 
Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1854  S.  U),  Birth,  hisiory  of  umient  potery 
1  S.  189). 

2)  So  heiüBt  es  z.  B.  von  Metroklcs  in  Stobaios'  Florihg.  XCV1I  31 
tKi'tGeube  tü  u£v  e^poc  iv  toic  icpoic,  töv  bi  xtiuujva  iv  toic  ßaXaveünc; 
und  von  Diogeneß  ist  hekannt,  was  Verwandtes  bei  Laert.  Diog.  VI 
22  und  23  und  Dion  Chrysostom.  VI  14  berichtet  wird.  Letzterer  här- 
tete sich  so  ab,  dass  er  nur  selten  im  Winter  Feuer  /.um  Wärmen 
aufsuchte,  ebenso  wenig  aber  im  Sommer  Schatten  (nupl  bi  f\  ckiö  fj  ck^tii} 
cttciviuk  €XpnTo  Dion  a.a.O.  1<>.  Der  Arme  hei  Alkipbron  I  23,  der 
kein  Holz  hatte  sich  zu  wärmen,  Buchte  die  öffentlichen  Badeanstalten 
auf,  fand  hier  aber  bei  der  enormen  Kälte  schon  Sc  haaren  nicht  be- 
mittelter Handwerker  zusammengeströmt  und  gewann  zuletzt  in  einem 
Privatbad  vermittelst  zweier  Obolen  ein  warmes  Plätzchen. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  über  die  armen  Fischer  bei  Alkiphrou  ;I  1), 
die  sich  aus  zusammengelesenen  Holzstuckchen  ein  Feuerchen  anmachen, 
um  ,.die  bittere  Kälte"  zu  vertreiben. 

1)  Vgl.  die  Schilderung,  die  Aribtuphanes  im  Pythagoristes  von 
einem  abgehärteten  Menschen  giebt  (bei  Athenaios  VI  S.  238**  =  Mei- 
neke,  fryt.  com.  Gr,  III  S.  361)  utraiöpioc  xt«MÜ>va  öidytiv  KÖtytxoc,  und 
ähnlich  riülemon  bei  Laert.  Diog.  VI  87  (=  Meiueke,  com.  Gr.  IV  8.68). 
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Rede  gegen  einen  den  attischen  Himmel  preisenden  Vers  eines 
älteren  athenischen  Komikers  ')  erhebt2):  allein  theils  haben 
wir  es  hier  sicher  mit  einer  starken  Uebertreibung  zu  thun, 
und  zum  andern  scheint  auf  eine  temporäre  Seuche  angespielt 
zu  werden,  vielleicht  auf  die  grosse  Pest,  die  aus  dem  par- 
thischen  Krieg  (162 — 160)  mitgeschleppt,  mehrere  Jahrzehnte 
lang  anhielt  und  auch  Athen  arg  heimsuchte  3). 

Doch  fehlt  es  diesem  Lichtbild  auch  nicht  an  einigem 
Schatten.  Dass  die  Hitzgrade  im  Hochsommer  sich  bis 
zum  Unerträglichen. steigerten,  ist  direkt  bezeugt1),  und  in 
der  brütenden  Gluth  der  sommerlichen  Mittagshitze  ruhte  zu 
allen  Zeiten  in  der  heissen  attischen  Ebene  alles  Lebende  in 
zurückgezogener  Stille5).  Auch  wird  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  es  an  häutigem  und  reichlichem  Hegen  in 
Attika  sehr  mangelte"),  und  flehentlich  mag  der  Landmann 
oft  genug  Zeus  angerufen  haben:  „ Hegne,  regne,  lieber  Zeus, 
auf  Land  und  Feld  der  Athener"7). 

Mit  dem  so  gewonnenen  Bilde  stimmt  nun  in  den  Haupt 
zügen  entschieden  überein,  was  «ich  auf  Grund  exakter  Beobach 
tungen  über  das  jetzige  Klima  feststellen  lässt. 

Zunächst  ist  unzweifelhaft  das  Klima  in  Athen  ein  rela- 

1)  S.  Meineke,  com.  Gr.  IV  S".  616  N.  XLIX  Vers  5  Kai  Toupavou 
■f'  üjc  cpadv  £ctiv  Iv  koXüj. 

2)  Dion  (Jhrysostom.  LX1V  10  Kai  ttüjc  ot  fe  XuiUUToua  Kai  vocoüci 
Kai  tö  nXtov  aircüüv  änöXXuxai  u*poc  Onö  tüjv  d€pwv  f)  tüjv  noXfnuuv; 

3)  Vgl.  Hertzberg,  Gesell.  Gr.  u.  d.  Hörn.  II  S.  371. 

4)  Vgl.  z.  B.  Gellius  I  2,  2  ibi  tunc  cum  csscinus  ttjntd  cum  in 
villa  cui  nomen  est  Cephisia  et  aestu  anni  et  siderc  autumni  flmjrantis- 
simo  propulsabamus  incommoda  caloris. 

5)  Nur  die  Cicade  pflegt  auch  in  dieser  Zeit  ihr  schmetterndes 
Ciezirp  ertönen  zu  lassen:  deshalb  sagt  Aristophanes  von  einem  ah 
gehärteten  Menschen  im  I'ythagoristes  (bei  Athen.  S.  238''  =  Meineke, 
cum.  Gr.  III  S.  361}  irvrfoc  üttoucivui  Kai  neenußpiae  XaXeTv  Ttrn=. 
Eben  ob  solcher  eigentümlichen  und  hervorragenden  Rolle  wurde  dieser 
..ohne  Fleisch  und  Blut  geborenen,  leidenlosen  Erdeutoehter'  von  den 
Athenern  ganz  speciell  jene  sonst  kaum  verständliche  Sympathie  zu 
Theil  (s.  Stephani,  Heise  durch  d.  nördl.  Griechen! .  S.  0  f.). 

6)  S.  Diogenes  bei  Dion  Chrysostoru.  VI  2  (an  der  oben  angeführ- 
ten Stelle). 

7)  Das  bekannte  Gebet  der  Athener  wird  von  Mark  Anton  V  7 
angeführt:  ueov,  Ocov,  w  <piAe  Zcö,  koto  ri\c  dpoupac  tü.c  'AOnvaiujv 

Kul  TÜJV  TtCÖÜUV. 
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tiv  sehr  begünstigtes1),  d.h.  die  Temperatur  in  Athen  über- 
steigt die  Normahviärme  seines  Parallel*  (des  38.  Breitegrades: 
Athen  liegt  genau  37°  59'  N.  B.)  das  ganze  Jahr  und  zwar 
im  Winter  um  2  Grad  C,  im  Frühjahr  noch  um  eine  Kleinig- 
keit mehr,  im  Sommer  um  über  -4  Grad,  im  Herbst  um 
',)  Grad.  Dabei  beträgt  die  Zahl  der  schönsten  Sommertage, 
wie  man  sie  in  Mitteleuropa  nur  selten  hat,  ungefähr  die 
Hälfte  des  Jahres,  und  die  Temperatur  sinkt  selbst  im  kälte- 
sten Monat,  im  Januar,  im  Mittel  nicht  unter  8°  C.  Aber 
freilich  erleidet  sie  in  den  Sommermonaten  eine  übermässige 
Steigerung;  im  Juli  erreicht  und  überschreitet  die  Mittagstem- 
peratur fast  täglich  30°  C.  (=  24°  R.)  2). 

Frost  und  Schnee  gehören  in  der  Ebene  zu  den  Selten- 
heiten.  Schneefälle  gab  es  während  der  12  Beubachtungs- 
jahre  Schmidts  im  Mittel  nur  an  drei  Tagen9):  und  in  eben 
diesen  sank  während  des  Winters  das  Thermometer  ein  paar 
Mal  unter  Null,  selbst  bis  auf  —  5°  7  C. 4).  Doch  sind 
damit  die  äussersten ,  Grenzen  noch  nicht  erreicht  :  Schmidt 
selbst5)  erwähnt  einen  Frost  von  —  10°  (\  Die  schlimmen  Win- 
ter l'S.-)3  und  1850  werden  freilich  eben  solche  eklatante  Aus- 
nahmen bilden,  wie  der  des  Archontatsjahres  von  Lakratides. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Frühjahrsfrösten,  die  die  Wein- 
blüthe  schädigen,  und  in  den- Jahren  1861  und  1862  gab's 
selbst  noch  am  18.  und  1!».  April  solchen  Spätfrost"). 

In  allem  diesen  findet  sich  nichts,  was  zu  den  alten  Be- 
richten im  Widerspruch  steht.  Ganz  auffallend  ist  aber  jetzt 
die  Seltenheit  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  die 
Geringfügigkeit  der  Regenmenge.  Die  durchschnittliche 
jährliche  Hegenhöhe  (  die  Höhe  der  gefallenen  Wasserseh icht) 
beträgt  nur  14",  280  par.  M. T),  die  mittlere  jährliche  Zahl  der 
Kcgentagc  belief  sich  während  der  1 1  jährigen  Beobachtungen 
Schmidts  auf  95,  wovon  jedoch  an  20  Tagen  nur  so  feiner 
Staubregen  fiel,  dass  er  mit  dem  Ombrometer  nicht  gemes- 

1)  S.  Matthiesscn  S.  126. 

2)  S.  Mutthieseen  8.  1  *2r>. 
8)  SL  Matthiessen  S.  126. 
4)  »S.  Mntlliieuen  S.  Iis. 
6)  S.  Schmidt  1  S.  267. 

6)  S.  Matthicsscü  S.  125. 

7)  S.  Matthiessen  8.  1-13. 
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sen  werden  konnte.  Dabei  ist  hervorzuheben ,  dass ,  während 
im  November  die  stärksten  Regengüsse  fallen,  besonders  Juli 
und  August  sehr  regenarai  sind,  und  diese  Iiegenlosigkeit  in 
Verbindung  mit  der  beträchtlichen  Hitze  dieser  ZeU  trägt  jetzt 
Schuld,  dass  regelmässig  der  grösste  Theil  der  Vegetation  von 
Attika  versengt  wird.  Die  IJegenlosigkeit  und  die  Hitzgrade 
werden  wir  auch  im  Alterthum  anzunehmen  haben;  aber 
durch  die  sorgfältigste  überallhin  verbreitete  Bewässerung 
wurde  hier  durch  menschliche  Kunst  ersetzt  ,  was  die  Natur 
versagte 

Da  gegen  hat  eben  infolge  der  allgemeinen  Depravation 
der  Agrikultur  und  der  Entwaldung  jetzt  wohl  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  die  Seltenheit  und  Unbcdeutendheit  des 
Tb  au  falls  im  Sommer.  Nach  den  Beobachtungen  Klötzscher's 
im  botanischen  Garten  zu  Athen*),  die  während  der  .Jahre 
I8u'l  und  1802  angestellt  wurden,  kam  im  Mai  und  .Septem- 
ber stärkerer  Thau  je  einmal,  im  Juni,  Juli  und  August  gar 
nicht  vor,  ebensowenig  im  Juni  und  Juli  mittlerer  Thau,  und 
selbst  der  schwächste  Thau  blieb  während  des  Juli  ganz  aus; 
und  für  den  ganzen  »Sommer  (Juni  bis  August)  darf  man  nach 
zweijährigem  Durchschnitt  nur  etwa  12  Thaufälle  ansetzen. 
Ja  noch  mehr,  es  trat  im  Jahr  1  Sr>  1  vom  2<f.  Juni  bis  12. 
August,  im  Jahr  \H(j'2  gar  vom  10.  Juni  bis  1.  September 
absolute  Thaulosigkeit3)  ein:  jedenfalls  ein  erschreckender 
Beweis  für  die  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Dass  hier  ein«? 
Verschlechterung  gegen  die  alten  Zeiten,  wo  ganz  Attika  auf 
das  höchste  kultivirt  war,  eingetreten  ist,  wird  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Wie  weit  gemässigt  dieses  Ver- 
hältniss  aber  für  das  Alterthum  anzunehmen  ist,  bleibt  un- 
möglich zu  bestimmen;  und  vielleicht  kann  überhaupt  frag- 
lich sein,  ob  eine  reguläre  mehrwöchentliche  Thaulosigkeit 
damals  in  der  attischen  Ebene  vorkam  4), 


1)  S.  oben  S.  «.»6  f. 

2)  S.  Schmidt  II  S.  184,  III  S.  '.»:  vgl.  Mutthieehcu  8.  160. 

Auch  für  das  Jahr  18G6  bestätigen  briefliche  Mitteilungen  des 
Holgiirtners  Fr.  Schmidt  in  Athen  eine  Periode  der  Thaulosigkeit,  für 
hohe  Felder  vom  1."..  Juni  an,  für  tiefer  liegende  vom  28.  Juni  bei 
Nordwind  (der  seltnere  Südwind  brachte  wieder  Thau),  vgl.  A.  Monim- 
seo.  griech.  Jahreszeiten  Vorwort  S.  V  f. 

4)  Moiuimen  a.  a.  U.  nieint,  da*s  das  am  25.  Thargchon,  alao  im 
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Um  nun  zum  Schluss  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
noch  einen  konkreten  Halt  zu  geben  und  zugleich  das  Ver- 
hältnis der  verschiedenen  Jahreszeiten  resp.  Monate  in  Bezug 
auf  Temperatur  und  meteorologische  Erscheinungen  erkennen 
zu  lassen,  füge  ich  eine  Tabelle  hinzu,  die  nach  den  ^jähri- 
gen Beobachtungen  Schmidts,  wie  sie  in  der  angeführten 
Schrift  von  Mattiiiessen  venverthet  sind,  für  die  wichtigsten 
Punkte  die  mittlereu  Bestimmungen  fixirt. 


Klarheitsstufen 


Monate 

Tempe- 
ratur 

Grenzen  der 

mittleren 
T  ein  i )  e  r  atu  r 

1859  -  1870 

♦ 

J 

s 

'$ 

9 

q 

9 

*  II 

■ 
s  f  c 

=i 

S 

n 
_s 
1" 

—  s  

o  ä  -  - 
f  " 
*  e  ^  ° 

2  B  _  - 

■gsfli 

•_  u  " 

tt 

CS 

c 

&C 
c 

PS 

December 

9ft,95  C. 

8n,23  n.  12°,46 

1.7 

9,6 

16,7 

4,2 

0,5 

13.17 

Januar 

8«  66  C. 

4°,58  u.  11°,48 

1,0 

10,2 

17,0 

9,55 

0,25 

12,08 

Februar 

10°,03  C 

7°,8<»  u.  12°,05 

1,2 

11,8 

13,7 

2,5 

(1,0 

9,58 

Mürz 

12°,71  C. 

lo'>,61  u.  15°,Ü9 

0,6 

10,3 

16,5 

4,1 

0.1 

12,01) 

April 

l.y\79  C. 

11°,81  u.  18°,94 

0,9 

14,10 

14,1 

1,8 

0,1 

7,83 

Mai 

2l»47C. 

18",7Ö  u.  23°,44 

1,1 

17,7 

12,4 

0,9 

0,0 

6,33 

Juni 

25°,87  C. 

»4»,29  u.  27°,6l 

1.1 

21,1 

8,4 

0,3 

0,1 

4.17 

Juli 



28M2C. 

26°,57  u.  29°,  40 

1,8 

25,4 

5,6 

0,0 

0,0 

2,50 

August 

27°,85  C. 

26°,83  u.  30°,06 

1,5 

24,7 

6,2 

ö,T 

0,0 

2,67 

September 

24",lyC. 

21°,64  u.  26«69 

2,0 

22,5 

7,0 

0,5 

0,0 

J  ,08 

October 

19«, 36  0. 

17°, 43  u.  2!°,5i 

14,3 

14,3 

2,4 

0,0 

8,67 

November 

14°,47C. 

12V>7u.  16",64 

ü 

10,8 

15,3 

3,4 

0,5 

12,17 

Juni  begangene  Trauertest  der  Plynterien,  das  auf  die  drei  Thau- 
sehwestern  Herse,  Pandrosos  und  Aglauros  (von  denen  zwei  sieh 
ttfdteten)  Bezug  hatte,  hervorgegangen  Bei  aus  der  Betrübniss  des  Land, 
manne»,  welcher  sich  über  das  Entschwinden  des  Thaus  grämt.  Die 
Vermuthuug  hat  ja  viel  Anbrechendes,  und  es  würde  damit  eine  längere 
Periode  völliger  Thaulosigkeit  auch  für  die  Zeiten  des  Altcrthums  er- 
wiesen sein.  Unaufgeklärt  und  dieser  ganzen  Erklärung  .entgegen- 
stehend bleibt  nur,  dass  eine  der  drei  Schwestern  und  zwar  gerade 
die  eigentliche  Thauschwcster,  Pandrosos  sich  der  Sage  nach  nicht  das 
Leben  nimmt. 
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Die  Hauptfaktoren  der  eigentlichen  Witterung  endlich  sind 
die  Winde:  gerade  in  Attika  wehen  diese  sehr  häufig  und  stark. 

Nur  ein  Wind  tritt  in  der  antiken  Ueberlieferung  schär- 
fer hervor,  es  ist  der  stürmische  Koreas,  der  im  Winter  von 
Thrakien  her  eine  kalte  und  schneidende  Luft  bringt  und  oft 
Schnee  in  seinem  Gefolge  führt;  weshalb  denn  auch  nach 
dein  attischen  Naturmürchen  Oreithyia,  die  Heroine  der 
Wasserdünste  und  Nebel ,  die  sich  an  den  Bergen  lagern,  vom 
Boreas  geraubt  und  mit  ihm  vermählt,  Chione,  d.  i.  die 
Schneejungfrau  gebiert1).  „Der  mit  Gewalt  andringende 
Nordwind  dringt  mir  in  die  Rippen  wie  ein  Geschoss",  klagt 
bei  Alkiphron  2)  ein  Athener,  der  seine  Blosse  nur  mit  arm- 
seligen Lumpen  decken  kann;  und  Ende  December,  am  vier- 
ten der  sogenannten  Halkyonischen  Tage  bringt  ein  drei- 
tägiger Boreas  eine  solche  bittere  Kälte,  dass  sich  ihrer  jene  Fi- 
scher nur  durch  ein  improvisirtes  Feuerchen  erwehren  können  '). 

Daneben  sind  zwar  die  sämmtlichen  übrigen  Winde  in 
den  Figuren,  die  sie  auf  dem  achteckigen  „Thurm  der  Winde" 
(dem  Horologion  des  Andronikos)  darstellen,  in  ihrer  Eigen- 
tümlichkeit nicht  minder  gut  charakterisirt  als  der  Boreas4). 
Aber  in  der  Litteratur  sind  genauere  Angaben  über  sie 5), 
namentlich  über  ihre  Häufigkeit,  gar  nicht  vorhanden,  so  dass 
wir  aus  ihr  nur  ein  sehr  einseitiges  Bild  von  der  Bewegtheit 
der  attischen  Atmosphäre  gewinnen  könnten. 

Es  ist  jetzt  aber  möglich,  den  durch  die  Schmidt'schen 
Forschungen  6)  festgestellten  Thatbestand  ergänzend  heranzu- 


1)  Vgl.  Forchhamnier,  Hdlenika  8.  83;  Welcker,  Alte  De.ikmäler 
III  S.  144  ff. 

2)  III  42,  2  xaAcnuK  Kai  Adßpuic  inaiY^ujv  ö  ßoppäc  öt€id  you  xwv 
TiXeupOüv  üknep  ß^Aoc. 

3)  S.  Alkiphron  I  1,  2. 

4)  S.  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Stuart,  Alterth.  v.  Athen 
I  S.  114  ff. 

5)  Der  Skeiron,  der  Nordwestwind  mit  seinem  eigentlichen  atti- 
schen Namen  (s.  Strabon  1  S.  28),  dessen  Figur  auf  dem  Thurm  des  An- 
dronikos ebenso  warm  bekleidet  erscheint  als  der  Boreas,  wie  denn  in 
der  That  dieser  Wind  im  Winter  ausserordentlich  kalt  ist,  wird  z.  B. 
einmal  in  den  Ps.  Aeschineischen  Briefen  erwähnt  1  1:  AücavTcc  Ik 
Mouvuxiac  {cn£pac  AanTrpiü  cq>ö5pa  Zxtpum. 

6)  S.  Schmidt  I  S.  257  ff.,  II  S.  81  ff.,  S.  197,  III  S.  15  und  Mat- 
thie*sen  S.  130. 
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ziehen.  Danacli  sind  allerdings  die  nördlichen  Winde  über- 
aus hau  (ig  in  Attika  und  oft  ungemein  stark  und  selbst  orkan- 
artig, doch  kommt  hiebei  nicht  so  sehr  der  reine  Nordwind, 
der  etwa  37  Tage  jährlich  weht,  als  der  Nordostwind  (Miltein) 
in  Betracht,  der  im  Durchschnitt  100  Tage  bläst. 

Doch  ist  die  attische  Atmosphäre  überhaupt  ziemlich  be- 
wegt, und  insbesondere  wehen  die  Südwinde  sogar  noch  etwas 
häufiger  als  die  Nordwinde,  nämlich  c.  40  Tage  reiner  Süd- 
wind und  c.  108  Tage  Südwestwiud:  und  diese  blasen  nicht 
selten  auch  stark,  können  selbst  zu  gleicher  Stärke  mit  den 
Nordwinden  anschwellen.  Dagegen  sind  Ostwind  und  Süd- 
ostwind sehr  selten;  auch  der  Nordwestwind  weht  nicht  oft, 
und  der  Westwind  steht  an  Häufigkeit  etwa  dem  reinen  Nord- 
wind gleich. 

Noch  über  zwei  Eigenthümlichkeiten  der  attischen  Atmo- 
sphäre, wie  sie  die  jüngste  sorgfältige  Beobachtung  festge- 
stellt hat,  scheint  es  angemessen,  ein  paar  Worte  hinzu- 
zufügen, da  dadurch  Andeutungen  klassischer  Schriftsteller 
eine  lebendige  Erläuterung  erhalten. 

Zwölfjährige  genaue  Verzeichnisse,  die  von  dem  Direktor 
der  Sternwarte  in  Athen  geführt  sind,  ermächtigen  zu  der 
Behauptung,  dass  die  elektrischen  Erscheinungen  überaus 
häufig  in  Attika  sind,  anhaltend  und  in  erstaunlichem  Um- 
fang. Im  Jahre  sind  im  Mittel  18  Gewittertage  und  40  Tage 
mit  Wetterleuchten  anzusetzen:  während  die  Gewitter  be- 
sonders häufig  im  ganzen  Herbst  (September  bis  November) 
statt  finden,  ist  das  Wetterleuchten  namentlich  im  Juni, 
August  und  September  stark.  Die  Zahl  der  Blitze  ist  ausser- 
ordentlich gross;  so  wurden  in  der  Nacht  vom  30.  August 
1862  im  Verlauf  von  4  Stunden  circa  56,000  Blitze  gezählt  >). 
Namentlich  treten  diese  Phänomene  am  nördlichen  Horizont 
auf.  Wenn  also  die  attischen  Pythaisten  nach  dem  im  Nor- 
den Athens  gelegenen  Harma  d.  h.  einem  nahe  bei  der  Festung 
Phyle  sich  lang  hinstreckenden,  kahlen  Felsrücken  des  Parnes, 
der  von  Athen  aus  gut  sichtbar  ist,  schauten,  um  ihre  Blitz- 
beobachtungen anzustellen  *) ,  so  hatten  sie  ein  sehr  günstiges 
Beobachtungsfeld. 

1)  S.  Matthiessen  S.  152  f. 

i)  Strabou  IX  S.  404  tvrcOOcv  (vom  Marina  bei  Phyle)  bi  n.  Trapoi|iia 
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Eine  zweite  Eigentümlichkeit  der  attischen  Atmosphäre 
bilden  die  Berghauben,  d.  h.  die  Wolken,  die  die  Höhen  des 
Parnes  und  Hvniettos  verhüllen,  natürlich  nur  auf  kurze  Zeit, 
meistens  des  Morgens,  so  dass  sie  mit  steigender  Sonne  wie- 
der verschwinden,  l  ud  zwar  ist  dieses  Phänomen  überaus 
häufig,  indem  der  Hymettos  (500  Toisen  hoch)  im  Mittel 
103  Tage,  der  gerade  noch  ein  Drittel  höhere  Parnes  (7'Jb"  Toi- 
sen hoch)  sogar  14:5  Tage  solche  Hauben  trägt1).  Wenn  also 
Sokrates  in  den  Wolken  des  Aristophanes  Strepsiades  auf  die 
herannahenden  Wolkengebilde  aufmerksam  macht  mit  den 
Worten  „schau  dorthin  nach  dem  Parnes:  denn  schon  sehe 
ich  sie  sacht  herabsteigen " 2),  so  ist  diese  Erwähnung  des 
Parnes  durch  die  geschilderte  Sachlage  auf  das  trefflichste 
motivirt  3j. 

Auch  wird  es  wünschenswerth  sein,  sich  ein  ungefähres 
Bild  zu  machen  von  dem  Vegetationswechsel,  wie  ersieh 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  in  Attika  vollzog.  Ich  stelle  zu  die- 
sem Zweck  einige  allgemeine  Durchschnittsätze  nach  den 
Beobachtungen  der  Jetztzeit  zusammen.  Der  Rückschluss  aus 
der  Gegenwart  auf  das  Alterthum  ist  zwar  auch  hier  im 
Detail  an  sich  nicht  zwingend:  indessen  stimmen  die  Angaben 
der  Alten,  soweit  sie  reichen  und  gerade  an  entscheidenden 
Punkten  so  gut  zusammen  mit  den  gegenwärtigen  Daten, 
dass  man  hofl'en  darf,  im  Wesentlichen  mit  der  Schilderung 
der  jetzigen  Zustände  auch  die  antiken  richtig  zu  zeichnen. 
Ich  beschränke  diese  Notizen  auf  die  Produkte,  deren  Kultur 
auch  im  Alterthum  stattfand;  und  zwar  gewannen  die  alten 


Tnv  dpxnv  £cx€v  >i  X^foucu  „öhötclv  bi  "ApyaToc  dcTpdivrj",  dcrpairnv 
nva  cnn€iouju£viuv  KaTä  xpnep-öv  xü)v  Xcyou^vuiv  TTuQatCTuiv,  ßXcnövTUJv 
übe  irt\  tö  "Apua  Kai  töt€  ircuTrövTUJv  Trjv  Oudav  de  AfXcpoöc  ÖTav 
äcTpdiyavTa  ibwav.  ^Tt'ipouv  b'  lix\  Tpetc  pn,vac,  Ka0"  «koctov  unva  ^tt i 
rp(\c  »m^pac  Kai  vöktoc  dnö  Tnc  Icxdpac  toö  'Acrpanatou  Aide*  £cti  b' 
aürr\  Iv  tu»  T€ixct  u€TaE0  toö  TTu6iou  Kai  toö  OXuuttiou. 

1)  S.  Matthiessen  S.  141  f. 

2)  Ariatoph  Wölk.  323  ßX^we  vöv  b€upl  Trpöc  Tnv  TTdpvn.8'.  n.br| 
röp  öpdj  KaTioöcac  |  n,cuxrj  aÖTdc. 

3)  Wenig  Kenntnis»  von  der  attischen  Atmosphäre  verräth  die  Er- 
klärung des  Schol.  zum  a.  V.  dKÖTwc  bi  eine  rrpöc  Trjv  TTdpvr|8a  kot- 
cpx€C0ai  aÖTdc,  näcai  fdp  ai  tujv  öpciuv  Kopu<pai  biä  tö  üijioc  dei  cuv- 
€<p€k  (paivovTai.  Zu  den  ewig  bewölkten  Bergen  gehören  Parnes  und 
Hymettos  allerdings  nicht. 
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Bewohner  von  Aitika  bekanntlich  Oel  reichlich  und  vorzüg- 
lich, auch  Feigen  in  vortrefflicher  Qualität,  betrieben  auch 
fleissig  die  Rebenzucht  und  bauten  von  Getreide  Weizen 
wenig,  viel  und  mit  grossem  Erfolg  Roggen.  Die  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  aber  stellen  sich  nach  den  zuverlässigen 
Afittheilungen  Aug.  MommsenV)  folgendermassen. 

Im  Februar  beginnt  die  Belaubung,  deren  Hauptmonat 
der  März  ist;  so  erhält  die  Olive  Mitte  März  junge  Bliithen 
und  Schosse;  auch  der  Weinstock  fängt  Mitte  März  sich  zu 
belauben  an,  ist  aber  erst  im  Laufe  des  April  voll  belaubt. 
Der  schönste  Blumenmonat  ist  April;  auch  blüht  die  volle 
Aehre  der  Gerste  durchschnittlich  Anfang,  die  des  Weizens 
Mitte  dieses  Monats  -').  Die  Gerstenernte  beginnt  durchschnitt- 
lich Mitte  Mai,  noch  Ende  Mai  folgt  die  Weizenernte3).  Die 
Feigen  reifen  im  Juli,  und  die  Trauben  sind  Anfang  August 
reif,  wenn  sie  auch  noch  längere  Zeit  am  Stock  hängen  blei- 
ben. Der  durch  die  Sonnenhitze  verkümmernde  Pflanzen- 
wuchs erholt  sich  dann  Ende  September  durch  den  häutigeren 
und  reichlicheren  Thau;  aber  erst  infolge  des  Herbstregens, 
der  durchschnittlich  Mitte  Oktober  eintritt,  beginnt  neuer 
Pflanzenwuchs,  die  eigentliche  Herbst-  und  Winterflora.  Der 
November  endlich  ist  der  Monat  der  Entlaubung,  die  schon 
Ende  des  Oktober  beginnt4). 

Wenden  wir  uns  sodann  zu  einer  genaueren  Betrachtung 
des  Terrains  des  eigentlichen  Stadtgebietes,  so  ist 
diesem  eine  sehr  übersichtliche  Disposition  durch  die  Aus- 
läufer des  Turkobuni,  wie  es  jetzt  heisst  —  den  alten  Namen 
kennen  wir  nicht  sicher '")  —  gegeben.   Dieser  Höhenzug,  der 

1)  A.  Monimsen,  zur  Kunde  des  griechischen  Klimas.  Schleswig  1870. 

2)  So  verdarb  im  Jahre  306  v.  Chr.,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
bei  der  exorbitanten  Kälte  Anfang  April  das  Getreide  tv  \A6rj. 

3)  Hesiod,  dessen  Angaben  zunächst  für  das  Nachbarland  Böotien 
gelten,  setzt  Werk.  u.  Tay.  385  den  Beginn  der  Ernte  auf  den  Aufgang 
der  Pleiaden,  d.  h.  etwa  Mitte  Mai. 

4)  So  heisst  es  in  dem  Kalender  des  Paeudo  Gemino*,  in  den  wenig- 
stens auch  attische  Observationen  aufgenommen  sind,  zum  1.  Tag  des 
Standes  der  Sonne  im  Skorpion  (d.  h.  30.  Oktober)  S.  179,  13  meiner 
Ausg.  cpuXXoppon  /  tipX€TCU  tö  olvbpa  uiiAu  T.t. 

5)  Für  den  Anchesmos  der  Alten  erklären  ihn  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Forchhammer  in  dem  gl.  a.  Brief  aus  Athen  S.  12  und  Stephaui, 
Heise  durch  d.  nördl.  Grieclienl.  S.  99. 
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sich  vom  Pcntelikon  abzweigt  und  die  Ebene  in  südwest- 
licher Richtung  durchstreicht,  indem  er  sie  in  die  westliche 
breite  Kephissosniederung  und  die  schmalere  von  dem  Iiissos 
durchflössen e  Osthält'te  zerlegt  und  so  zugleich  zwischen  bei- 
den als  Wasserscheide  geht,  steigt  an  seinem  Endtheil  aus 
einem  Sattel  von  289'  zu  dem  doppelgipfeligen  Lykabettos- 
berg')  (jetzt  H.  Georgios)  empor,  welcher  in  seinem  höchsten 
Punkte  auf  dem  westlichen  spitzen,  eben  die  Kapelle  des  h. 
Georg  tragenden  GipfeJ  040  Fuss  erreicht*  ).  Es  ist  ein  fast 
nackter3),  in  schärfsten  Konturen  gebildeter  Felsberg  und 


1)  AuKaßnjTÖc,  sicher  nicht  nach  der  vom  Schob  Piaton.  Krit. 
S.  11*2»  und  Heayehios  (AuKaßnjTÖc  öpoc  Tfjc ''Attjk^c.  eipnjai  bi  oütiu 
biä  tö  Xükoic  Tr\n,6Ü€iv)  fingirtcu  Etymologie  als  Wollsberg  zu  deuten 
(was  sprachlich  wie  sachlich  gleich  unrathsam),  sondern  zweifelsohne 
von  dein  Stamme  Xuk,  Licht  herzuleiten  und  genauer  mit  AuKÖ<pu)c, 
Xuicäßac  in  Zusammenhang  zu  bringen,  was  schon  Forchhammer  in  der 
gl.  anz.  Schritt  vorschlug,  Welcker,  gricch.  Götter].  1  S.  476  f.  annimmt, 
in  sachlicher  Hinsicht  auch  Hartwig  im  Schweriner  Programm  1801  be- 
stätigt, in  sprachlicher  Curtius,  gr.  Kiymol  I  S.  130  billigt;  augehängt 
ist  die  besonders  bei  attischen  Bergnamen  übliche  Endung  auf  njxöc 
(s.  Herodiani  rdiquiae  I  S.  220,  15  Lentz).  Daneben  scheint  der  Name 
rXttuKWTTiov  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 
rXauKÜJTnc  ...  äirö  toö  rXauKumiou  öpout,  6  AuKaßntTÖc  KaXeiTai 
(>.  unten  topographische  Skizzen  und  Studien >.  Das*  in  der  That  dieser 
für  die  unmittelbare  Umgebung  Athens  charakteristische  Berg  der  Ly- 
kabettos  sei,  ist  nach  der  Beweisführung  Forchhammer  s  in  dem  Brief 
au  Utfr.  Müller  (zur  Topographie  Athens,  ein  Hritf  aus  Athen  und  ein 
Brief  nach  Athen  von  1>.  W.  Forenhammer  und  K.  0.  Müller.  Göttin 
gen  1833)  und  der  wenig  spätem  aber  nicht  ohne  Kunde  dieses  Briefes 
unternommenen  Ausführung  von  Wordsworth,  Athens  and  Attica  ;1836) 
S.  55  ff.  nicht  mehr  zweifelhaft,  vgl.  auch  Leake,  Topogr.  Atftens  S.  150  ff. 
2.  Aufl.  deutsch.  Uebers. 

2)  Die  Schmidt'schen  Messungen  sind  mitgetheilt  in  den  schon 
genannten  publications  de  l'obscrr.  Bd.  I  S.  62  ft  ,  Bd.  II  S.  1 29  tt'. ,  S.  221  ff., 
Bd.  III  S.  30  ff.;  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  nach  Schmidt's 
eigener  Bemerkung  (Bd.  II  S.  115;  sämmtliche  athenische  Höhenangaben 
des  ersten  Bandes  um  16,  7  pariser  Fuss  zu  verkleinern  sind;  für  die  im 
X.  Band  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  gegebene  Terrainskizze 
von  Athen  konnte  Kiepert  die  späteren  Messungen  noch  nicht  benutzen. 
Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  fandet  sich  bei  Curtius, 
crläut.  Text  S.  2  ff.    Ueber  den  H.  Georgios  vgl.  Bd.  III  S.  35. 

3)  Dass  der  Lykabettos  schon  in  alten  Zeiten  eben  so  kahl  war 
als  jetzt,  lehrt  unzweideutig  die  Aeusserung  Piatons  im  Ergxias  S.  40U'1 
Iv  bi  Cku6c»ic  toIc  vouäctv  ei  Tic  tü.v  TTouXuTiwvoc  oudav  KeKTn.uf'voc 

Wuchmnoth,  die  Stadt  Athen.    I  8 
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seine  halbrunde  Erdbasis  senkt  sieh  nach  Süden,  Osten  und 
Westen  in  allmählichen  Stufensätzen  zur  Ebene  hinab,  indem 
nur  am  westlichen  Fuss  nochmals  ein  c.  80'  (über  dem  Aleer 
532')  hoher  gespaltener  Felsblock  gelagert  ist,  jetzt  gewöhn- 
lich „Froschmaul"  genannt.  Aus  dieser  Ebene  aber  erhebt 
sich  nach  einer  Distanz  von  c.  1000  Schritt  eine  neue  Hügel- 
kette, die  von  Nordost  nach  Südwest  zieht  und  ihren 
Schlusspunkt  in  dem  Museionhügel  findet. 

Nach  Struktur  und  geologischem  Charakter  darf  dieselbe 
als  Fortsetzung  des  Lykabettos  betrachtet  werden1),  wie  denn 
schon  bei  den  Alten  diese  Zusammengehörigkeit  ihren  mythi- 
schen Ausdruck  in  der  Legende  von  der  Athene  ')  gefunden 
hat,  die  den  L)  kabettosf eisen  zum  Bollwerk  vor  die  Akropolis 
bestimmt  hatte,  ihn  aber  beim  Heranschleppen  an  seiner  heu- 
tigen Stelle  vor  Schreck  fallen  Hess,  als  sie  von  Pallene  kom- 
mend plötzlich  erfuhr,  dass  die  Eriehthonioskiste  von  den  neu- 
gierigen Kekropstöchtern  geöffnet  sei1). 

Im  Einzelnen  ist  jedoch  die  Relieffonn  dieser  südlichen 
Hügelreihe  sehr  mannichfaltig  gegliedert. 

ein.,  ovblv  dv  nXouciu>T€poc  boKd  €ivcu  f|  ei  irap'  i>iplv  töv  AuKaßrrrröv, 
vgl.  TiniaioH,  lex.  Pia  ton  S.  404  Hermann  AuKaßrjTTÖc  öpoc  Tpaxö  und 
Xenophon,  Oüonomikoi  19,  6  Erjpa  yoüv  uoi  boK€t  etvai  n.  Tttpi  t6v 
AuKußniTÖv  [fi\). 

1)  Vgl.  CurtiiiB,  att.  Stud.  1  S.  4,  erläut.  Text  S.  7.  Die  genauere 
geologische  Darlegung  im  Zusammenhang  mit  der  Bildung8geschichte 
Attikas  miiss  natürlich  den  Männern  vom  Fach  überlassen  bleiben  (vgl. 
Maury  im  bulletin  de  la  spcitte  mp.  des  antiquaires  de  France  III. 
«erie,  tome  VIII  1866). 

2)  Autigonos,  histor.  mirab.  Kap.  12  'AutXrjca  föpac  Ö€  6  'AönvaToc 
6  rr\v    ATSiba   euYY*YPa<PWC  •  •  •  dirobibuxi  Trjv  arriav  uuGikwc  .  .  .  . 

€pixÖöviov  .  .  .  Tpeqpeiv  tu.v  A6r|väv  Kai  elc  KiCTrjv  KaötlpEai  Kai  tta- 
pa6tc6ai  xak  KtKpoTroc  naiciv,  'ArpauXw  Kai  TTavbpöcw  Kai  "€pcrj  Kai 
cnh-aEai  an.  dvoiftiv  rn.v  KkTrjv,  twc  äv  aüTn,  £Xerj.  dqpiKou€vn.v  bc  €ic 
TTeXXnvriv  <pep€iv  öpoc,  Vva  fpupa  npö  Tf|c  dKponöXcioc  Ttoin.cn..  töc  bt 
KcKponoc  eirfaTcpac  Tdc  büo,  "AyXüupov  Kai  Hdvbpocov,  Tn.v  KicTr|v  dv- 
oltai  KaL  Ibciv  bpdKovxac  buo  trcpl  töv  '€pixööviov.  Tfj  bt  'Aenvc?  <pc- 
poücrj  tö  öpoc,  ö  vöv  KuXcrrai  AuKaßnjxcc,  Kopuivr|v  <prjdv  ditavTr|cat  Kai 
tlTitiv  öti  'EpixÖövioc  ev  qavtpuj,  Tn,v  bi  dKoucacav  piiyai  tö  öpoc  önou 
vöv  icn. 

3)  Ob  die  Konstruktion  der  Idealburg  bei  Piaton,  Anitas  S.  '112 
gleichfalls  für  eine  derartige  Auffassung  angeführt  werden  kann,  wie 
es  von  Curtius  a.  a.  U.  geschieht,  hängt  von  der  Entscheidung  der  Pnyx- 
fiagc  ab  (s.  unten). 
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Es  sind  deutlich  zwei  Gruppen  zu  scheiden,  eine  vordere 
und  eine  hintere,  die  beide  sich  allmählich  nach  Nordwesten 
abdachen  und  zuletzt  mit  ihren  niedrigsten  Abdachungen  zu- 
sammen laufen1).  Die  hintere  Gruppe  streicht  genau  in  der 
Grundrichtung  des  ganzen  Höhenzuges  von  Nordost  nach 
Südwest  und  besteht  aus  drei  nur  durch  schmale  und  minder 
tiefe  Einsattelungen  von  einander  geschiedenen  selbständigen 
Hügeln,  welche  in  die  Ebene  meist  gedehnte  Ausläufer  hinab- 
erstrecken. Ihren  Hauptkern  bildet  der  südöstlichste  Felshügel, 
nach  dem  auf  seiner  Spitze  stehenden  Denkmal  des  Philo- 
pappos  jetzt  gewöhnlich  der  Philopapposhügel  oder  auch  Sedia 
(cebid)  genannt2),  welcher  südwestlich  nach  dem  Iiissos  hin 
einen  langen  Schenkel  ausstreckt  ,  dem  westlich  ein  parallel  lau- 
fender, „bastionähnlich4''  gegen  den  Fluss  vorspringender  (244' 
hoher)  Vorhügel  vorgelagert  ist;  sein  zweigespaltener  Kopf 
steigt  bis  zur  Höhe  von  457'  an,  also  nur  14  Fuss  weniger 
als  der  höchste  Punkt  der  Akropolis,  aber  bietet  nur  geringe 
Fläche  dar.  Von  ihm  ist  nordwestlich  gelegen  und  durch 
eine  enge  Schlucht  geschieden  der  schon  bedeutend  niedrigere 
in  seinem  höchsten  Punkte  nur  362'  erreichende  tlache  Kücken 
des  sog.  Pnyxhügels,  auf  dessen  Ostabhang  die  durch  eine 
mächtige  Polygonalmauer  gestützte  schräge,  für  den  Ekkle- 
sienplatz  erklärte  Terrasse  liegt.  Und  nur  durch  einen  Sattel 
von  312'  geschieden  reiht  sich  daran  abermals  nordwestlich 
der  ganz  felsige  sog.  Nymphenhügel3)  an,  welcher  auf  seiner 
Höhe  (321'  hoch)  Kaum  bietet  für  die  jetzt  dort  errichtete 
Sternwarte,  südwestlich,  jäh  abfallt  und  nordöstlich  eine 
schmale  (nach  der  Kapelle  der  H.  Marina  bezeichnete)  Zunge 
vorschiebt. 

Die  vordere  Gruppe  hingegen  besteht  zunächst  aus  zwei 
Felshöhen,  die  nicht  in  der  Hauptrichtung  ziehen,  sondern 
vor  der  Hintergruppe  wie  Querbalken  vorgeschoben  sind  mit 
ort-  westlicher  Richtung.  Von  diesen  bildet  die  östlichere 
Höhe  eine  in  gerader  Linie  mit  Lykabettos  und  Museion 

1)  Vgl.  Visoher,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  (Griechenland 
S.  107  ff.;  Curtius,  att.  .Studien  I  S.  3  f.,  erläut.  Text  S.  7. 

2)  &  unten  den  topographischen  Abschnitt  über  Pnyx  und  Museion. 

3)  So  genannt  wegen  der  Inschrift,  die  auf  dem  freien  Platz  süd- 
westlich der  Sternwarte  in  den  Felsen  eingegraben  ist  und  ein  Upöv 
vuutpijüv  erwähnt. 

8* 
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liegende,  auf  allmählich  ansteigender  Erdbase  gelagerte  Fels- 
masse mit  geräumiger  Oberfläche  und  steilen  Seitenwänden: 
es  ist  der  höchste  Hügel  des  eigentlichen  iStadtterrains  (im 
höchsten  Punkt  471'  hoch),  der  von  der  Natur  zur  Kurghöhe 
hestimmte  Akropolishügel,  nur  auf*  der  schmalen  Westseite 
sanfter  abgedacht.  Von  ihm  westlich  durch  eine  Einsattelung 
von  327'  Höhe  geschieden  lagert  sich  ein  zweiter  Felsknollen 
(355'  hoch),  seiner  Hauptrichtung  nach  von  Ost  nach  West 
gewandt  und  sich  abdachend,  in  seiner  östlichen  Partie  nach 
allen  drei  leiten  schroff  ahfallend  und  in  seinem  westlichen 
Theile  noch  nach  Norden  beträchtlich  vorspringend .  so  dass 
er  eine  dreiseitige  (j estalt  gewinnt;  das  ist  der  Areopag.  Vor 
ihm  breitet  sich  nordnordwestlich  die  geräumige  Fläche  des 
Hügels  aus,  der  jetzt  nach  dem  auf  seinem  äussersten  Nord- 
ostrand befindlichen  „Theseion"  bezeichnet  wird  (c.  200'  hoch); 
er  springt  nach  Norden  vor  und  fällt  allmählich  nach  Osten 
und  Norden  ab,  während  er  im  Westen  seinen  Abschluss  er- 
hält durch  eine  kleine  Erhebung,  die  die  Kapelle  des  II.  Ana- 
stasios  trägt  und  die  als  äusserster  nördlicher  Vorläufer  der 
hintern  Gruppe  betrachtet  werden  kann. 

Das  Btadtterrain ,  welches  von  dieser  doppelten  Hügel- 
gruppe und  der  zwischen  ihr  und  dem  Lykabettos  sich  er- 
streckenden Niederung  gebildet  wird,  erhält  im. Osten  seinen 
natürlichen  Abschluss  durch  die  enge  Iiissosschlucht,  an  die 
die  letzten  Vorhügel  des  Hymettos  unmittelbar  herantreten. 

Oer  llissos gebildet  aus  zwei  grösseren  Bächen,  von  denen 


1)  Vgl.  Seneca,  Phaedr.  a.  gl.  a  0.;  der  Name  IXiccdc  oder  €i\iccöc 
(so  bei  Pausan.  I  19,  6)  oder  'IXtcöc  (so  in  der  attischen  liibt lirift, 
dir  Boeekh  in  den  Abh.  der  Berliner  Ahad.  18f»S  S.  557  ff.  behandelt 
hat,  Z  17  [C.  f.  AU.  1  N.  273  Stück  f.  Z.  18])  bedeutet  „Krumru- 
bachu  -A-ie  eXiccuüv,  EXicac,  '€Xic<üc  und  ähnliche  Fluasnamen,  die 
Meineke,  rindic.  Xtrabon.  S.  111  zusammenstellt,  lieber  diese  Etymo- 
logie vgl.  Keil,  sched.  epigraph.  S.  9  und  Curtius,  gricch.  Etymol.  W 
S.  256.  Uebrigens  ist  die  korrekte  Schreibweise  die  mit  einem  Sigma, 
wie  Herodian.  I  S.  213,  6  Lentz  lehrt;  .sie  findet  sich  z.  Th.  von  den 
Herausgebern  verwischt,  als  hamhchrii'tliche  Ueberlieferung  bei  riaton, 
Kritiaa  S.  112»,  Fronto,  epist.  (iraec.  S.  259  Naher,  Stephau.  Byz.  u.  d.  W. 
IXiccöc  (in  der  Form  IXtdocci,  Plinius,  ttut.  hist.  IV  7,  24  und  eben- 
so auch  in  der  eben  angeführten  Inschrift,  der  einzigen,  die,  so  viel  ich 
weiss,  den  Namen  des  Iiissos  ganz  unverbtümmelt  bietet;  eine  andere 
aus  OL  87,  4,  eine  Uebergabeurkunde  der  remim  tüjv  dXXurv  GciOv 
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der  eine  auf  dem  Nordwestende  des  Hymettos,  der  andre  auf  dem 
Turkobuni  entspringt  und  die  sich  bei  Ainpelokipo  vereinigen, 
.  zieht  immer  in  südwestlicher  Hichtung  zwischen  Lykabettös 
und  den  Vorbergen  des  Hymettos  hin.  Er  empfängt  dem  ersteren 
gegenüber  noch  zwei  Wasserläuf'e  von  der  Westseite  des 
Hymettos  i  deren  einer  zur  Hauptquelle  die  Kyllou  l'era  bei 
dem  Kloster  Kiisareani  hat)  und  auch  einen  vorn  Lykabettös 
herabkommenden  kleineren Giessbach,  wahrscheinlich  denErida- 
nos  der  Alten  1 ),  drängt  sich  hierauf  auf  der  Ostseite  der  Stadt 
hart  unter  jenen  Vorbergen  durch,  theilt  sich  unterhalb  des 
Stadion  i  über  dessen  Lage  gleich  zu  sprechen  ist)  gegenüber 
dem  Olympieion  in  zwei  Arme,  die  eine  Hache  Insel  um- 
schliessen  und  gleich  nach  ihrer  Vereinigung  sich  über  einen  im 
Flussbett  sich  erhebenden  senkrechten  Felsen  ergiessen,  aus  des- 
sen Oeti'nungen  die  berühmte  Kallirhoe  quillt  Unterhalb  dieser 
wendet  er  sich  westlich,  indem  er  den  Südfuss  der  oben  geschil- 
derten westlichen  Hiigelgruppe  in  starker  Krümmung  umspannt, 
insbesondere  zwischen  dem  Museion  und  seinem  Vorhügel  .und 
der  einzelnen  diesen  auf  der  andren  Seite  des  Flusses  gegen- 
übertretenden Anhöhe  (244 '  hoch)  sich  durchwindet,  und  ver- 
liert sich  schliesslich  in  dem  Oehvald  der  Kephissosniederung- 1. 

Der  jetzige  Wasserbestand  des  Iiissos  ist  ein  höchst  trau- 
riger.   Der  sogenannte  Fluss  llissos,  schreibt  der  auch  hier 


'nach  der  Zusammensetzung  und  Ergänzung  von  Kirchhon"  in  Abh.  d. 
Bert,  Akad.  1864  S.  1  ti.  Stück  k  [  =  C.  i.  AU.  1  X.  210]  Z.  2)  hat 
Mobs  IAIC,  so  dass  gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  nicht«  mehr 
pelesen  werden  kann.  Uebrigena  vgl.  üher  diese  Form  Loheck,  puthn- 
hg.  proleg.  S.  414;  Jacobs  zur  anthA.  Palat.  Bd.  III  S.  88<i. 

1)  Lieber  den  Eridanos  s.  unten  topograph.  Skizzen  und  Studien. 

2)  Vgl.  Strabon  IX  S.  400  ö  'IXiccöc  Ik  Bartpou  j^pouc  ( der  dem 
Kephibsos  entgegengesetzten  Seite)  toO  <5ct€oc  pt'wv  eic  *rnv  ctüinv  rca- 
l>aXi'av  (in  welche  der  Kcphissos  liiert)  tK  tuüv  ünep  r\\c  "Axpac  Kai 
toO  Auk€iou  u€püjv  Kcd  Tqc  irnfnc  U,v  üfivr|Ktv  cv  <J>aibpej  TTAdTiuv,  welche 
letzteren  Worte  freilich  mehr  von  Liktürc  des  Piaton  als  von  Sach- 
kenntnis! zeugeu.  Ks  mag  aber  immerhin  wahr  sein,  dasa  der  Iiissos 
im  Alterthume  wirklich  die  Meere.-küste  erreichte  und  zwar  eben  da, 
wo  der  Kephissos,  d.  h.  zwischen  Phaleron  und  Munychia,  in  die  See 
tiel.  Wenn  ihn  Ptolemaios  III  15,  7  zwischen  dem  Peiraieus  und  Mu- 
nvchia  münden  laset,  so  ist  das  eine  einfache  Verwechselung  von 
Phaleron  und  Peiraieus,  der  die  von  Ulrichs,  Iteimn  u.  Forsch,  in  Grieth. 
11  S.  17:5  versuchte  Erklärung  kaum  zu  (Jute  kommen  darf. 
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genau  beobachtende  Schmidt1),  hat  zuweilen  W asser,  nur  nicht 
im  Sommer;  denn  alsdann  ist  er  fast  ganz  verschwunden  bis 
auf  eine  kleine  und  trübe  Lache  an  der  Kallirhoe,  wo  das 
künstlich  vertiefte  Bett  das  zum  Waschen  nöthige  Wasser 
sammelt,  Fliesst  der  Iiissos,  so  hat  er  bei  einer  mittleren 
Wassertiefe  von  1  bis  1  Zoll  die  Breite  von  einer  Spanne 
bis  zu  einem  Schritt.  Füllt  starker  Regen,  so  kann  er  merk- 
würdig, selbst  bedrohlich  anschwellen,  und  dann  bildet  er 
auch,  jährlich  etwa  an  zwei  Tagen  und  von  sehr  ungleicher 
Dauer,  einen  kleinen  trüben  Wasserfall  bei  der  Kallirhoe. 
Man  kann  hinzufügen,  dass  beim  Stadion  der  Iiissos  selbst 
jetzt  gewöhnlich  ein  wenig  Wasser  hat,  das  aber  weiterhin 
schon  oberhalb  der  Insel  in  das  Flussbett  einzusickern  ptlegt 
und  dass  unterhalb  der  Kallirhoe  das  Wasser  wieder  in  dem 
Sande  des  Bodens  sich  verliert  und  nur  selten  den  Oelwald 
wirklich  erreicht. 

So  schlimm  war  es  nun  im  Alterthum  sicher  bei  weitem 
nicht.  Freilich  war  der  Boden  Attikas  zu  allen  Zeiten  zur 
Filtration  geeignet,  und  die  Schilderung  des  Seneca?  )  von  dem 
(durch  das  massige  Gefäll  bedingten )  trägen  Dahinschlciehcu 
des  Bissos  klingt  nicht  eben  glänzend.  Aber  noch  Himerios^) 
hebt  seine  Wasserfülle  im  Frühjahr  hervor;  im  Sommer  aller- 
dings waren  seine  Fluthen  mehr  rein  und  klar  als  mächtig, 
und  baarfuss  ohne  Unbequemlichkeit  zu  durchschreiten4);  in- 
dessen er  hatte  doch  Wasser.  Und  die  Trümmer  eines  sehr 
beträchtlichen,  aus  grossen  Quadern  gebauten  Uferquais,  von 


1)  S.  Publica! .  de  Voüservat  I  S.  2*1. 

2)  Seneca,  Phaedr.  V.  13—16  ubi  per  graciles  teti*  Jli^o.s  ,  labitur 
agros  piger  et  steriles  j  tibi* tnacaudros  per  imtequaks  |  amne  maligna 
radit  arenas  (so  nach  Haupt  im  N.  Rhein  Mus.  1  8.  IT:;  und*  L  Müller 
in  Fleckcisens  Jahrb.  1864  S.  423). 

Ii)  HimeriOB,  Rede  III  :t  vöv  im  Frühjahr)  nXouciu  utv  IXiccoü  Kai 
bia'jmvrj  rä  vdpaxa. 

4j  l'laton,  Phaidr.  S.  2W  «s€üp*  tKTpüTiöucvoi  kgitci  tov  IXtccöv 
iujfjev  ....  eic  Kuipöv  .  .  (tvoTT06ri"roc  iuv  tTuxov  cü  fi£v  y^P  öii  flu. 
päCTOv  ov'v  »imiv  »«»tu  t6  übitTtov  ßpt'xuuci  toOc  Ttobac  Uvai  kai  oük 
ar\btc  äXXuic  xe  Kai  ir\vbt  Tfjv  tüpav  toö  £touc  tc  Kai  tf|C  nM^pac  .  .  .; 
und  gleich  darauf  S.  22'Jh  xapi«VTa  foOv  Kai  KüOupd  Kai  btacpavn  Td 
ubäTia  cpu'vtTai  Kai  £umV>t«a  Kopaic  naCeiv  nup  aina.  Vgl.  auch 
Strahon  IX  8.  40u  Krj'l^ccöc  .  .  .  XCtjutoppUrbriC  tö  nX^ov,  H(pouc  bi  |J€ioÜTai 
tcX6uc.    tCTi  bi  toioütoc  udXXov  6  'iXtctöc. 
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dem  an  vielen  Stellen  auf  dem  rechten  Ufer,  namentlich  öst- 
lich des  Olympieion  bedeutende  He.ste  etwa  15  Schritt  von  dem 
heutigen  Bett  entfernt  eine  längere  Strecke  sich  hinziehen1), 
sind  auch  redende  Zeugen  von  einer  grösseren  Wassermenge, 
die  einst  hier  floss  und  wenigstens  zeitweise  so  gewaltig  an- 
schwoll ,  dass  solche  Vorkehrungen  nothwendig  waren;  wie 
denn  die  vom  Wasser  ausgewaschenen  Grotten  am  Flussrande 
nicht  minder  unzweideutige  Beweise  grösserer  Kraft  in  ver- 
gangenen Tagen  sind. 

Uebrigens  breiten  sich  diesseits  des  Iiissos  fruchtbare  Ter- 
rassen aus,  die  zugleich  den  Vorzug  besitzen,  dem  frischen  See- 
wind ganz  offen  zu  liegen  im  Gegensatz  zu  dem  hinter  dem 
Burghügel  und  der  Westgruppe  gelegenen  Stadtterrain. 

Die  Hiigelgegend  jenseits  des  llissos2)  und  längs  dessel- 
ben ziehend  hat  ihren  Mittel-  und  Höhepunkt  in  der  fast 
rein  östlich  von  der  Akropolis  gelegenen  zusammenhängenden 
Gruppe  dreier  Hügel,  die  so  zu  einander  gestellt  sind,  dass 
zwischen  ihnen  eine  schmale  langgestreckte,  von  Nordost 
nach  Südwest  gerichtete  und  nach  dem  Iiissos  offene  Thal- 
mulde (später  zur  Anlage  des  Stadion  benutzt)  freibleibt. 
Diese  ganze  Centralgruppe  ist  das  Agragebirge  der  Alten;  es 
steigt  in  dem  südwestlichen  ansehnlichsten  Hügel,  der  mit 
ältestem  Kultnamen  Helikon  genannt  wurde,  bis  zu  42(5  Fuss, 
in  dem  südöstlichen,  der  heute  eine  Kapelle  des  H.  Elias  trägt, 
zu  398',  in  dem  nordöstlichen  zu  379'.  Nach  beiden  Rich- 
tungen flussauf  wie  abwärts  reihen  sich  an  diese  Centralgruppe 
minder  hohe  Hügel  an.  Flussaufwärts  schliesst  sich  zunächst  ein 
charakteristisch  spitzer,  384'  hoher  Hügel  an,  auf  dem  in  halber 
Höhe  die  Kapelle  des  Stauromenos  Petros  steht  (der  Ardettos 
der  Alten),  und  von  ihm  durch  ein  Reuma  geschieden  ein 
anderer  350'  hoher  Berg,  von  dem  nördlich  der  beim  Kloster 
Käsareani  entspringende  Nebenbach  des  Iiissos  Hiesst,  den 
man  gewöhnlich  falschlich  Eridauos  nennt.  Südlich  der  Agra- 
gruppe  dagegen  folgt  der  unmittelbar   über  der  Kallirhoe 

1)  Diesen  Quai  werden  die  Athener  rtv^pov  genannt  halten  s. 
Follax  IX  40  Mpn  ttöXcujc  —  äv&npa  ttotouüjv.  Seine  Reste  hat 
jetzt  der  Ingenieur  Daniel  zugeschüttet  (s.  Ephem.  arch.  1HC2  8.  1S0\ 

2)  Die  Beweise  für  die  hier  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
sichten gegebene  Benennung  der  IlisBOsdtügel  b.  unten  in  dem  to- 
pographischen Abschnitt. 
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liegende,  auf  seinem  Ginfei  jetzt  eine  Windmühle  tragende 
Hügel  (308'  hoch),  auf  dem  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert 
ein  wohlerhaltener  alter  Tempel  stand,  der  in  die  Kapelle  der 
Panagia  eic  Tnv  Tierpav  verwandelt  war;  und  etwas  weiter 
.südlich,  östlich  vom  Museion  ein  zweiter  Windmühlenberg 
(258'  hoch)  mit  der  Kapelle  der  Hag.  Marina  und  neben  ihm 
(südlich)  ein  flacher  nur  wenig  niedrigerer  Hügel  (  237'  hoch). 
Daun  verlieren  sich  die  Hügel  in  die  erdreiche  nach  der  See 
offene  Niederung,  die  westlich  bis  an  das  vorher  beschriebene 
Felsgebirge  heranreicht, 

Während  endlich  nach  Südwesten  das  Stadtterrain  von 
den  letzten  Ausläufern  der  doppelten  Hügelgruppe  umsäumt 
wird,  senkt  es  sich  nach  Nordwesten  sanft  zu  der  nahen  brei- 
ten und  offenen  Kephissosebene  mit  dem  Oelwald  und  den 
ganzen  durch  das  immer  Iiiessende  Wrasser  des  Baches  ge- 
tränkten gesegneten  Fluren. 

So  können  wir,  wenn  wir  das  ausserordentlich  mannig- 
faltig gegliederte  Terrain  zusammenfassend  überschauen,  zwei 
Hügelpartien  und  zwei  Niederungen  unterscheiden.  Jene  bei- 
den, die  Akropolis -Museionpartie  und  die  längs  des  llissos, 
felsig  und  trocken;  diese,  sowohl  die  südöstlich  der  Akropolis, 
östlich  des  Philopappos,  westlich  des  Iiissos  gelegene  als  die 
zwischen  der  felsigen  Partie  und  dem  Lykabettos  sich  öffnende, 
ohne  Zweifel  in  ältesten  Zeiten  sumpfig.  Letzteres  bestätigen 
auch  die  Namen,  für  die  erstere  Liinnai'),  für  die  zweite 
Eretria2). 

Nach  den  feststehenden  Erscheinungen  bei  griechischen  An- 
siedelungen müssen  wir  auch  auf  athenischem  Hoden  die  älte- 
sten Niederlassungen  auf  den  Bergen  voraussetzen,  die  dann 

1)  Noch  heutigen  Tages  wächst  in  der  Gegend  zwischen  dem 
l'eribolos  des  Olympieion  und  dem  Militärkrankenhaua  Schilfrohr, 
wie  Pervanoglu  im  ritilulogus  XXIV  S.  459  hervorhebt,  Ungefähr  hier 
lagen  die  Limnai  (s.  unten). 

2}  Kretria,  welches  Strabun  erwähnt  (X  S.  447  c'iitö  Tn,c  'AUnvnciv 
GptTpiac,  n  vöv  lcr\v  äfopä  vgl.  X  S.  145),  ist  zw.ir  noch  immer  ein 
topographisches  Uüthsel;  da  aber  hier  in  späterer  Zeit  der  oder  ein 
Markt  lag,  so  muss  es  sich  in  der  nördlichen  Niederung  befinden;  der 
Name  steht  wie  Limnai  in  einer  Reihe  mit  unserem  ,,15rühl",  „Enten- 
pfuhl"  (in  Coblenz)  u.  A.;  vielleicht  ist  indessen  überhaupt  bei  'A8r)vr|Ct 
gar  nicht  an  Athen,  sondern  an  Attika  zu  denken  und  üYopd  im  wei- 
teren Sinne  zu  nehmen. 
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allmählich  sich  in  die  Ebene  ausdehnen.  Die  geschichtliche 
Betrachtung  kann  das  nur  bestätigen.  Um  zu  solcher  wie  zu 
der  topographischen  Untersuchung  hinlänglich  ausgerüstet  zu 
sein,  bedarf  es  jedoch  noch  eines  Blickes  auf  die  Häfen, 
mit  denen  die  Natur  die  Athener  beschenkt  hat. 

Der  Strand  der  attischen  Ebene  war  bei  der  ganz  all- 
mählichen Abdachung  derselben  nach  dem  Meere  ursprünglich 
durchweg  flach  und  konnte  daher  besonders  ausgezeichnete 
Häfen  nicht  liefern,  nur  hie  und  da  eine  Anfuhrt  und  kleinere 
Buchten,  wie  die  eine  Stunde  südlich  von  Athen  gelegene 
offene  Rhede  mit  flachem  Sandufer  unter  dem  kleinen  Vor- 
gebirge, das  jetzt  die  Kapelle  des  Hagios  Georgios  trägt  (der  alte 
Phaleron),  die  fast  rein  westlich  von  Athen  am  Ausgang  des 
salaminischen  Sundes  gelegene  Bucht  von  Kerasini  (das  alte 
Thymoitadai)  und  den  gleich  südlich  davon  gebildeten  kleine 
Einschnitt,  den  jetzigen  Hafen  Trapezona  (wahrscheinlich  der 
alte  Phoronhafen) 1 ).  Aber  durch  eine  besondere  Gunst  des 
Schicksals  wurde  dieser  Mangel  in  glänzendster  Weise  ersetzt. 
Es  lag  nämlich  ursprünglich,  wie  direkt  bezeugt  ist'2)  und 
sichere  Thatsachen  bestätigen,  der  unterste  Theil  der  attischen 
Ebene  unter  dem  Meeresspiegel  (daher  noch  später  der  Name 
üAiTTcbov :i ,  Meeresboden)  und  durch  einen  schmalen  Sund  von 
der  Küste  geschieden  südwestlich  von  Athen  die  felsige  Berg- 
insel des  Peiraieus.  Durch  den  Meersand,  den  der  Südwind 
an  die  offene  Küste  trieb,  und  durch  Anschwemmung  des 
Kephissos  wurde  allmählich  der  Sund  ausgefüllt  ')  und  in  eine 
sumpfige  Niederimg  verwandelt:  damit  war  aus  der  Insel  eine 
Halbinsel  geworden  und  dadurch  der  attischen  Küste  eine 
Keine  trefflichster  Häfen   verliehen.    Denn  nicht  bloss  war 


1)  Auch  liier  muss  ich  für  die  alte  Benennung  auf  den  topographi- 
M-heu  Abschnitt  über  die  Häfen  verweisen. 

-  2)  Strabon  I  S.  ">8  töv  TTeipcuü  vn.cici£ovT((  irpÖTtpov  Kai  n^pi/v  rf|c 
<btTf|c  kci'ucvov  oütuuc  qpaciv  ßvouacHn, vui.  Piinius  II  s5,  "2ul  nasruntur 
enim  /'terrae)  .  .  .  recessu  vtaris  .  .  .  quod  accidisse  .  .  .  el  Atheniensium 
ptinque  milium  ad  Vimeum  tuemoratur,  vgl.  Saidas  u.  d.  W.  fpßapoc. 
f\v  trpÖTcpov  ö  TTeipaicuc  vn,coc. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  6X(tt€öov  ....  £cti  bi  kü!  koivük  tötioc. 
öe  irdXctl  u£v  n>  OdXacca,  au9ic  bi  Trebtov  tfivtio. 

4)  Vgl.  Ulrichs,  Reisen  und  Forschun/jcn  in  (hiccUctd/md  IM.  II 
S.  157. 
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die  Phalerische  Bucht  jetzt  zu  einer  halbkreisförmigen  Rhede 
gestaltet,  sondern  die  Halbinsel  selbst  bot  drei  fast  ringför- 
mige Häfen  ,  die  nur  eine  verhältnissmässig  schmale  Einfahrt 
offen  Hessen. 

Die  Reliefform  dieser  Halbinsel  zeigt  nämlich  zwei  ungleich- 
artige Höhen,  welche  durch  einen  schmalen  und  flachen  (nur 
bis  zu  35'  sich  erhebenden)  Rücken  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  nördlichere  von  beiden  ist  ein  255'  hoher,  das 
ganze  Terrain  als  Akropolis  dominirender  Felsberg  (Munychia) ; 
er  tritt  im  Osten  und  Süden  hart  an  das  Meer  heran  und 
fasst  an  seinem  südöstlichen  steilsten  Fusse  eine  kleinere 
Bucht  (das  heutige  Phanäri,  den  Munychiahafeu  der  Alten) 
fast  ringsum  mit  einer  Felsböschung  von  etwa  30'  Höhe  ein; 
nach  Westen  dacht  er  sich  allmählich  zu  der  Niederung  ab, 
welche  die  Verbindung  bildet  mit  der  südwestlich  gelegenen 
zweiten  Erhebung.  Diese  (die  Akte  der  Alten)  breitet  sich 
blattförmig  aus  und  steigt  von  der  Meeresküste  auf  allen  Sei- 
ten  gleichmässig  bis  zur  Höhe  von  191'  auf.  Zwischen  bei- 
den Höhen  schneidet  östlich  tief  in  das  Land  ein  hufeisen- 
förmiges Becken  ein  (der  heutige  Pascha  Limäni,  der  Zea- 
hafen  der  Alten).  Dagegen  breitet  sich  im  Westen  des  flachen 
Rückens  ein  überaus  geräumiges  Bassin  aus  (der  Peiraieus- 
hafen,  im  Mittelalter  Porto  Lion,  von  den  Griechen  Drakos, 
von  den  Türken  Aslan  Limani  genannt) ;  dieses  umklammert  im 
Süden  die  Akte  fast  vollständig,  und  da  sie  an  ihrem  nordöst- 
lichen Ende  noch  einen  kleinen  Vorsprung  vorschiebt,  so  ent- 
steht hier  noch  eine  besondere  von  dem  übrigen  Hafen  ge- 
trennte Bucht  (der  Kantharos  der  Alten).  Im  Norden  und  Osten 
erhebt  sich  die  Niederung  nur  wenig  über  den  Meeresspiegel, 
ermöglicht  also  den  bequemsten  Zugang  aus  dem  Innern  des 
Landes;  in  die  äusserste  Nordwestecke  ist  gleichfalls  eine  ab- 
gesonderte, sogar  noeh  schärfer  prononcirte  Bucht  eingetrie- 
ben, die  jetzt  ganz  flach  und  versumpft,  im  Alterthum  gleich- 
falls von  Schilfen  benutzt  wurde.  Im  Westen  des  Bassins 
läuft  von  einer  kleinen  Elevatum  des  Festlandes  (85')  eine 
schmale  felsige  Landzunge  (die  Eetioneia  der  Alten")  südlich 
in  s  Meer  aus  und  nähert  sich  dem  gegenüber  vorspringen- 
den Kap  der  Akte  so  weit,  dass  nur  ein  Eingang  von  c.  250  Me- 
ter Breite  bleibt.  Schliesslich  findet  sich  unmittelbar  vor  die- 
sem gewaltigen  Bassin,  wie  zum  Ueberfluss,  im  Westen  der 
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Landzunge  Eetioneia  abermals  eine,  freilich  nur  schmale 
Bucht  in  das  Land  eingetrieben  i  heute  Kpouuubapoö  genannt, 
vielleicht  der  ximpöc  Xtunv  der  Alten),  welche  nordwestlich 
von  einer  unbedeutenden  Erhebung  beherrscht ,  auch  sonst 
von  niedrigen  Hügeln  umzogen  ist. 

Das  ist  diese  reiche  Hafenwelt  der  attischen  Ebene;  und 
hier  wie  auf  dem  Stadtterrain  zeigt  sich  gleichmässig,  dass 
der  Charakter  der  gesummten  Formation  Griechenlands!  „die 
gross te  Mannichfaltigkeit  auf  dem  kleinsten  Räume"1)  bei 
Athen  am  schönsten  ausgeprägt  ist  und  auch  in  dieser  Be 
ziehung  Athen  als  „Hellas  von  Hellas"  gelten  kann. 

Damit  sind  wir  in  vollständigem  Besitz  der  Kenntniss 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Stadt  Athen,  der  aÜToepud, 
welche  Aristides*)  in  begeistertem  Lobpreis  also  zusammen- 
faßt: tujv  utv  aÜToqmujv  drjp  T€  outoc  tSaipeToc  toO  ttoXXoü 
Kai  Xiut'vec  tocoötoi.  ujv  eic  £koctoc  dvTa£ioc  ttoXXujv  £ti  b* 

aÜTf|C    Tf)C    dKpOTTÖX€UJC    f|    06CIC    KÜl   TO    WCTT€p    CUJpCtC  tUXOpt 

TrpocßdXXov  iravTaxoG.  Ö  bl  ko\  iv  aÜToic  toutoic  äEiov  ^tti- 
ermnvacear  Täte  uiv  y«P  äXXatc  nöXeciv,  öttujc  äv  fywa  toö 
oupavoö,  Tfjc  T€  oütujv  xwpac  emeiKwc  nTTaceai  euuß^ßr|K€, 

TOÖ  b€    Tf|C    TTCXCr|C    7\TTlKf|C    dt'pOC  OUTUJC    6XOVTOC   ÖplCTOC  Kai 

KaeapujTaTÖc  ^ctiv  ö  Tf|c  TTÖXeujc  uTrepexujv.  YVoir)c  b'  av  auTnv 
im  rrj  TTÖppujetv  wc  TrepiauYn  tuj  virtp  ir\c  K€(paXnc  de'pi. 

Es  scheint  nun  am  angemessensten,  zunächst  sicherzu- 
stellen, was  auf  rein  topographischem  Gebiet  zu  gewinnen 
möglich  ist  und  damit  das  feste  Gerippe  hinzustellen,  das 
mit  Fleisch  und  Blut  zu  bekleiden  sowohl  die  Betrachtung 
der  Stadtgeschichte  als  die  der  städtischen  Einrichtungen 
dienen  können ,  die  beide  ihre  Aufgabe  aber  ohne  topo- 
graphische Basis  nur  unvollkommen  oder  nur  mit  unaufhör- 
lichem Verweisen  oder  gar  mit  Hineinziehen  topographischer 
Fragen  zu  lösen  vermögen. 

1)  S.  Foreltliammer.  Hellcntko  S  !. 

2)  Panathenaik.  S.  303  Dindorf;  hier  niiid  die  Worte  wt  ntpiautn 
nicht  Lesart  der  Handschriften,  sondern  von  Wordeworth,  Athens  and 
Attica  S.  214  Aura.  2  erster  Autl.  für  wcirep  au-rrj  korrigirt. 
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Eine  zusammenhängende  wissenschaftliche  Topographie 
von  Athen  aufzustellen  ist  es  noch  zu  früh.  Was  zu  Leake's 
Zeiten  möglich  schien,  die  Aufgabe  als  ein  Ganzes  anzufassen 
und  zu  lösen,  hat  sich  bei  fortschreitender  Erkenntniss  als 
zur  Zeit  noch  unausführbar  herausgestellt.  Zwar  fehlte  es 
auch  nach .  Leake's  und  Otfr.  Müller  s  klassischen  Arbeiten 
nicht  an  solchen,  die  den  Muth  hatten,  den  Stier  bei  den 
Hörnern  zu  packen.  Allein  man  hatte  (wie  schon  bemerkt) 
die  Schwierigkeiten  unterschätzt,  wenn  man  glaubte,  dass  einem 
glücklichen  Wurf  schon  jetzt  gelingen  könne,  was  nur  mit 
der  Zeit  Stück  für  Stück  zu  gewinnen  sein  wird. 

Indessen  ist  doch  nicht  ganz  Weniges  gerade  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  theils  durch  glückliche  Funde  bei  Aus- 
grabungen und  Terrainuntersuchungen,  theils  durch  ein- 
dringende Specialforschungen  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit oder  wenigstens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
oder  festzustellen.  Aber  eben  nur  Bausteine  zur  Topographie 
von  Athen  können  und  sollen  damit  gegeben  werden,  kein 
fertiges  Gebäude.  Auf  schwankendem  Grunde  einen  ganzen 
Bau  aufzuführen,  kann  ja  zu  nichts  nützen ;  und  häutig  genug 
muss  man  hier  auf  eine  voreilige  bestimmte  Fixirung  ver- 
zichtend sich  genügen  lassen  den  Punkt  zu  bezeichnen,  bis 
zu  dem  mit  den  bisherigen  Mitteln  die  Forschung  vordringen 
kann  und  weiteres  geduldig  von  der  Zukunft  erwarten.  Diese 
Natur  der  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  bringt  es  mit  sich, 
dass  man  ganz  der  Verlockung  widerstehen  muss,  auch  nur 
einzelne  Theile  mit  Benutzung  aller  vorhandenen  Notizen  im 
Detail  zu  rekonstruiren,  also  z.  B.  von  der  Agora,  über  deren 
einzelne  Stiftungen  und  Anlagen  ja  so  viele  Nachrichten  im 
Einzelnen  vorliegen,  sich  ein  ausgeführtes  topographisches 
Bild  zu  gestalten;  der  Phantasie  muss  dabei  dermalen  noch 
ein  so  grosser  Antheil  eingeräumt  werden,  dass  man  eben  im 
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glücklichsten  Fall  mir  ein  mögliches  BiM  gewinnen  kann. 
Es  erscheint  desshalb  rathlicher  und  methodisch  richtiger, 
«las  mannichfaltige  Detail,  welches  in  den  topographischen 
Rahmen  einzuspannen  doch  unthunlich  ist,  hier  ganz  bei  Seite 
zu  lassen  und  vielmehr  in  vollem  Umfang  zu  benutzen  zu 
der  antiquarischen  Aufgabe,  die  dem  fünften  Abschnitt  dieses 
Buches  reservirt  bleibt ,  eine  antike  Stadteinrichtung  an  dem 
Bilde  Athens  vorzuführen,  also  um  bei  dem  gewählten  Bei- 
spiel stehen  zu  bleiben,  den  Markt  als  Mittelpunkt  des  poli- 
tischen und  gottesdienstlichen  Lebens,  als  städtisches  Centrum 
und  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs  mit  all  den  Anlagen 
und  Stiftungen,  die  durch  litterarische  und  monumentale  Zeug- 
nisse bekannt  sind,  bis  in's  Einzelne  hinein  zu  schildern  — 
ohne  den  undankbaren  Versuch  zu  machen,  jedes  einzelne 
Monument  mit  irgend  einer  vagen  Vermuthung  zu  lokalisiren. 

Die  rein  topographische  Untersuchung  soll  aber  hier  vor- 
weg genommen  werden.  Die  bedingte  Sicherheit,  die  auch 
nach  dieser  Bescheidung  bei  relativ  so  spärlichen  monumen- 
talen Anhaltspunkten  gar  oft  bleibt,  ist  mir  keineswegs  ver- 
borgen; indessen  wird  doch  auch,  wo  diese  fehlen,  ein  freiwil- 
liges Zusammengehen  aller  Einzelnachrichten  und  ein  un- 
erzwungenes  U  ebereinstimmen  derselben  mit  allgemeinen 
Grundgesetzen  städtischer  Ansiedelungen  im  hellenischen 
Alterthum  die  Beruhigung  geben,  auf  der  richtigen  Fährte 
zu  sein.  Erst  wenn  eine  Ansicht  zu  ihrer  Stütze  der  Beugung 
oder  gewaltsamen  Deutung  eines  Zeugnisses  bedarf,  mag  sie 
im  Uebrigen  auf  einer  noch  so  einschmeichelnden  Idee  be- 
ruhen, ist  der  feste  Boden  verlassen.  Ganz  ohne  Hypothesen 
kommt  ja  freilich  auch  der  Besonnenste,  wenn  er  nicht  gar 
zu  trauriges  Stückwerk  geben  will,  auf  diesem  Boden  zumal 
nicht  aus:  es  ist  aber  hier  ganz  besonders  nothwendig,  die 
Grenzen  zwischen  sicher,  wahrscheinlich  und  bloss  möglich 
fest  zu  ziehen. 

Und  eben  desshalb  ist  es  auch  geboten,  die  Untersuchung 
selbst,  so  zu  sagen,  im  Rohzustände  vorzulegen:  eine  Dar- 
stellung, die  die  gesicherten  Resultate  zusammenzufassen 
suchte  und  nur  in  den  Anmerkungen  die  Gründe  für  die 
gewonnenen  Ergebnisse  bald  andeutete,  bald  ausführte,  würde 
nicht  bloss  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen,  son- 
dern auch   den  Hauptzweck,  methodische  Orientirung,  nur 
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unvollkommen  erreichen.  Doch  bemerke  ich  hier  gleich  vor- 
weg, das«  ich  mit  Widerlegung  oder  auch  nur  Anführung 
solcher  Ansichten,  die  durch  monumentale  Funde  oder  sonstige 
sichere  Thatsachen  widerlegt  sind,  Zeit  und  Papier  nicht  verder- 
ben will,  sowie  dass  ich  überhaupt  nur  da,  wo  die  Sache  es  not- 
wendig erfordert,  auch  mit  specieller  Begründung  abweichende 
Ansichten  zurückweisen  werde,  d.  h.  namentlich  da,  wo  die 
Darlegung  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  schon  von  selbst  die 
Gründe  zeigt,  die  ich  gegen  andere  Annahmen  glaube  geltend 
machen  zu  können;  denn  ich  lebe  der  Ueberzeugung,  dass 
auf  keinem  Gebiete  die  Detailpolemik  unerquicklicher  und 
unersprießlicher  ist  als  auf  topographischem.  Ueberhaupt 
aber  überlasse  ich  dieses  ganze  Terrain  gern  solchen,  die  es 
interessirt,  wissenschaftliche  Irrthümer  auf  einen  Haufen  zu 
tragen,  wie  kürzlich  Einer  mit  viel  Behagen  alles  zusammen- 
gestellt hat,  was  auf  dem  Gebiet  des  Unverstandes  von  dem 
Volke  der  Mythologen  geleistet  worden  ist. 


Wacb.mntli,  die  SUdt  Atlun     t.  y 
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I  Topographische  Wegweiser 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Feststellung 
einer  jeden  Topographie  sind  diejenigen  Nachrichten  der  alten 
Schriftsteller,  die  nicht  eine  einzelne  Lokalität  bestimmen, 
sondern  einen  Ueberblick  geben  über  die  Lage  verschie- 
dener Oertlichkeiten  und  Baulichkeiten  'zu  einander.  Nur 
zwei  Mal  ist  uns  für  Athen  ein  derartiger  Ariadnefaden  ge- 
boten :  einmal  giebt  einen  solchen  ab  die  an  Bedeutung  allem 
andern  voranstehende  Beschreibung,  die  Pausanias  von  seiner 
Wanderung  durch  Athen  im  ersten  Buche  seines  periegeti- 
schen  Werkes  mittheilt;  und  zum  andern  dienen  zu  allge- 
meiner Orientirung  —  wenngleich  auf  beschränkterem  Räume  — 
die  Angaben  der  Wege,  welche  die  bedeutendsten  Festzüge 
der  Athener  verfolgten  (soweit  hier  überhaupt  genauere  Nach- 
richten vorliegen).  Gelingt  es  hier  zu  klarer  Erkenntniss  zu 
gelangen,  so  ist  der  Grundriss  des  Gewebes  hergestellt,  in 
den  dann  die  übrigen  Fäden  mit  grösserer  Sicherheit  einge- 
schlagen werden  können;  auf  diese  beiden  Wegweiser  muss 
sich  daher  vor  allem  die  Untersuchung  richten. 

A 

Pausanias'  Wanderung  durch  Athen 

Die  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  ist  von  jeher  als 
die  Hauptgrundlage  jeder  wissenschaftlichen  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  angesehen  worden  und  demgemäss  angewandt. 
Doch  ist  man  weit  davon  entfernt  in  der  Ansetzung  des  Weges, 
den  Pausauias  einschlug,  einverstanden  zu  sein:  und  eine 
neue  Erörterung,  auch  wenn  sie  nur  dazu  führte  eine  frühere 
Ansicht  als  die  richtige  zu  erweisen,  wäre  schon  darum  nicht 
überflüssig.    Aber  abgesehen  von  allem  strittigen  Detail,  so 
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scheint  mir  ein  Hauptpunkt  der  ganzen  Beschreibung  des 
Pausanias,  die  von  mir  selbst  früher  als  unerklärlich  bezeich- 
nete Exkursion  nach  dem  llissos,  bisher  noch  nicht  richtig 
behandelt  zu  sein. 

Es  kommt  mir  vor  allem  darauf  an ,  die  Ueberzeugung 
zu  erwecken  und  zu  begründen,  dass  Pausanias  in  seiner 
Beschreibung  einen  einfachen  und  leidlich  rationellen  Plan 
verfolgt,  dass  diese  in  ihren  einzelnen  Theilen  wohl  unter  ein- 
ander zusammenhängt  und  die  vielfachen  Klagen  über  Mangel 
an  übersichtlicher  Disposition,  über  willkürliches  Hin-  und 
Herspringen  keineswegs  verdient.  Nach  der  von  Pausanias 
sonst  befolgten  Gewohnheit  sind  wir,  wie  S.  40  bemerkt  wurde, 
berechtigt,  auch  hier  genaue  topographische  Reihenfolge  zu 
erwarten:  denn  so  wenig  immer  wir  mit  der  von  ihm  ge- 
troffenen Auswahl  der  Sehenswürdigkeiten  zufrieden  sein 
können ,  so  sehr  wir  bedauern,  dass  er  selbst  bedeutende  Stif- 
tungen gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  so  liegt 
doch  an  sich  kein  Grand  vor,  in  dem,  was  er  nun  als  Aus- 
wahl bietet,  eine  durch  einander  geworfene  Masse  zu  sehen, 
wo  „der  natürliche  Faden  der  Periegese  zerrissen  ist". 

Anders  stünde  es  freilich,  wenn  Curtius  mit  seiner  neu- 
sten Annahme  Recht  hätte').  Er  sucht  nämlich  die  gelegent- 
lichen Erwähnungen  sachlich  zusammengehöriger  Gruppen 
von  Anlagen,  die  sich  wiederholt  in  Pausanias'  Stadtbeschrei- 
bung finden,  so  zu  erklären,  dass  es  für  die  betreffenden  Par- 
tien, für  die  Bauten  Hadrians,  für  die  mystischen  Heilig- 
thümer,  für  sämmtliche  Gerichtsstätten  je  besonders  kundige 
und  eigens  für  dieselben  angestellte  Führer  gegeben  habe, 
die  also  auch  Pausanias  herumgeführt  hätten;  und  dieser  ganz 
von  ihnen  abhängige  Scribent  habe  nun  auch  in  seinem  Werk 
dieselbe  Ordnung  beibehalten.  Dieser  Annahme  scheint  mir 
indessen  Vieles  entgegenzustehen.  Zwar  könnte  man  an  sich 
ja  recht  wohl  denken,  dass  besondere  eingeweihte  Führer  da- 
gewesen seien  für  die  mystischen  Heiligthümer  und  besondere 
rechtskundige  für  die  Gerichtshöfe;  schwerer  schon  ist  er- 
sichtlich, warum  Hadrian  s  Bauten  besondere  Periegeten  ge- 

1)  Gegen  diese  Annuhmc  erklärte  ich  mich  sofort  im  N.  Rhein. 
Mub.  XXIV  S.  36  f.  und  gleichzeitig  widersprach  Schubart  in  Fleik- 
eisen'a  Jahrb.  f.  Philol.  18fi8  S.  825  f. 
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habt  haben  sollten,  und  dann  nicht  auch  so  und  so  viel  andre. 
Und  zum  Anderen  würde  ja  auch  recht  wohl  glaublich  sein,  dass 
Pausanias  bei  dem  Olympieion  die  übrigen  Hadrianischen  Bau- 
ten genannt  seien,  und  dass  des  Eleusinion  bei  den  Agrai- 
Heiligthümern  gedacht  sei;  immerhin  auch  kann  beim  Areo- 
pag  der  Ortsführer  die  übrigen  Gerichtsstätten  erwiihnt 
haben.  Aber  die  gesammte  antiquarisch-historische  und  mytho- 
logische Gelehrsamkeit  des  Päusanias  ist  doch  sicherlich  auch 
hier  nicht  ausschliesslich  aus  dem  Munde  der  Periegeten  geflos- 
sen; dazu  ist  eben  zu  viel  positiv  litterarische  Erudition  überall 
wahrzunehmen.  Und  jedenfalls  berechtigt  nichts  in  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  zu  dem  Glauben  (und  darauf  kommt 
es  Curtius  ja  vor  Allem  namentlich  bei  dem  Exkurs  über  die 
Gerichtshöfe  an),  dass  er  nun  wirklich  seine  sonst  so  konse- 
quent festgehaltene  topographische  Ordnung  verlassen  und  an 
all  jene  Statten  ausser  der  Reihe  gepilgert  sei.  Wie'wunder- 
lich  wäre  dann  auch  die  sachliche  Ordnung  in  die  topogra- 
phische eingefügt,  so  dass  trotz  der  nach  sachlichem  Princij» 
gemachten  Exkurse  Pausanias  doch  immer  wieder  zurück- 
gekehrt wäre  zur  topographischen  Ordnung  und  zwar  genau 
da ,  wo  er  vor  Beginn  eines  solchen  Giros  aufgehört.  Das  wäre 
für  die  Wanderung  wie  für  die  Beschreibung  ein  viel  kom- 
plicirteres  System,  als  ihm  zuzutrauen  ist  und  Curtius  selbst 
ihm  zutrauen  durfte  nach  Analogie  der  Enneakrunosepisode. 
Und  sollte  es  wirklich  ein  und  derselbe  Führer  gewesen  sein, 
der  die  Fremden  erst  an  allen  städtischen  Gerichtsplätzen 
herumführte  und  dann  noch  herunter  in  die  Hafenstadt  nach 
Phreattys;  und  sollten  diese  wirklich  express  solche  weite 
Wanderung  nach  den  verschiedenen  Seiten  bloss  je  zu  dem 
einzelnen  Punkt  angestellt  haben  und  dann  wieder  zu  dem 
Areopag  zurückgekehrt  sein,  die  Station  des  Panathenäen- 
Schittes  zu  sehen?!  Das  Richtige  erhellt  bei  dem  Exkurs  über 
die  Gerichtsstätten  'am  deutlichsten;  keine  Spur  zeigt  hier, 
dass  Pausanias  jene  Stätten  besucht;  er  erwähnt  auch  kein 
einziges  Monument,  keine  einzige  bauliche  Eigen thümlichkeit 
oder  dergl.;  das  Ganze  ist  rein  eine  antiquarisch -legenda- 
rische Auseinandersetzung. 

Treten  wir  an  seine  Beschreibung  selbst  unbefangen  her- 
an, so  ist  es  unbestreitbar,  dass  Alles  dafür  zeugt,  wie  eine 
topographische  Reihenfolge  in  der  Erzählung  mindestens  beab- 
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sichtigt  war.  Es  kann  nur  die  eben  geschilderte  Neigung  zu  anti- 
quarischen Exkursen  zuweilen  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
wie  weit  Platz  greift  die  andere  allgemein  oben  mit  den  Worten 
von  Ulrichs  geschilderte  Eigentümlichkeit,  stillschweigend 
einen  Fremdenführer  an  der  Seite  seiner  Leser  vorauszusetzen, 
der  auf  die  Hauptsachen  aufmerksam  macht. 

Dieser  Zweifel  kann  natürlich  nur  da  entstehen,  wo  die 
Verwandtschaft  des  Gegenstandes  einen  sachlichen  Exkurs 
denkbar  erscheinen  lässt.  Wie  also  an  den  Besuch  des  Olym- 
pieion  angeknüpft  wird  die  Erwähnung  der  übrrgen  überall 
angestaunten  Bauten  Hadrians,  wie  bei  dem  Besuch  der 
Mysterienheiligthümer  in  Agrai  gedacht  wird  des  andern 
derartigen  Heiligthums,  des  Eleusinion  in  der  Stadt,  wie  der 
Besuch  des  Areopags  Anlass  giebt,  über  die  andern  abgele- 
genen Gerichtsstätten  von  Athen  zu  sprechen,  so  ist  —  um 
das  gleich  noch  hinzuzufügen  —  an  die  Erwähnung  des  Altars 
des  Mitleids  auf  dem  Markt  (17,  1)  angeschlossen  die  Auf- 
zählung anderer  athenischer  Stiftungen,  wo  .sonst  nicht 
verehrte  Gestalten,  gleichwie  hier  der  Eleos,  ihren  Kult 
fanden. 

Hier  würde  —  wenn  nicht  anderweite  Mittel  hinzukämen 
—  nicht  entschieden  werden  können,  ob  diese  Stiftungen 
auch  auf  dem  Innern  des  Marktes  oder  in  anderen  Theilen  der 
Stadt  lagen.  Für  eine  dieser  göttlichen  Gestalten,  für  die 
Aido,  meldet  aber  das  bestimmte  Zeugniss  des  Lexikographen 
Pausanias1),  dass  sie  ihren  Altar  bei  dem  Tempel  der  Polias 
auf  der  Burg  hatte;  wir  haben  somit  auch  hier  einen  anti- 
quarischen Exkurs  anzunehmen2). 

Mit  diesen,  allgemeinen  Instruktionen  versehen  wenden 
wir  uns  nun  der  Einzelbetrachtung  zu,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke,  dass  die  Ausdrücke,  die  von  Pausanias'  Wanderung 


1)  Eustath.  zur  11.  S  1279,  39  'Aenvnav  Alboöc  Kai  'Aq^Xauc  fjv 
ßwuöc  nepl  töv  Tfjc  TToXiäooc  'Aenvüc  koBo  xai  flaucaviac  idopci. 
Ebenso  Hesych.  n.  d.  \V.  Atboüc  ßwuöc  'Aenvnav  iv  xr|  äKponöA« 
Alöoüc  Kai  'Aq>€\€(ac  (so  ist  offenbar  für  4>tX(ac  zu  schreiben)  cid  ßui- 
uot  npdc  tüj  icpuj  (d.  h.  eben  dem  llauptheiligthum,  dem  Poliastempel). 
Vgl.  auch  Bekker's  ,4«.  Gr.  I  S.  355,  15  —  Said,  u.  d.  W.  AibuV  Kai 

Ö       il  «    'MboGO  0  ^V  Tlj  dKpOTTÖXet. 

2)  Eine  andere  zweifelhafte  Partie  findet  sicli  19,  5;  darüber  unten 
genauer. 
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und  ähnlichem  sprechen,  nach  dem  oben  S.  40  f.  Auseinander- 
gesetzten nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wortverstand  zu  nehmen 
sind,  sondern  eben  nur  der  Kürze  halber  gebraucht  werden. 

Es  scheint,  um  von  Anfang  an  festen  Boden  unter  die 
Füsse  zu  bekommen,  rathsam,  die  Betrachtung  mit  der  Partie 
zu  beginnen,  wo  wir  durch  raannichfache  monumentale  Stütz- 
punkte in  den  Stand  gesetzt  sind,  Pausanias'  Beschreibung 
zu  kontrolliren,  d.  h.  mit  dem  die  Akropolis  behandelnden 
Abschnitt  (Kap.  22,  4  bis  28,  3),  wo  die  Propyläen,  Niketem- 
pel, Pinakothek,  Parthenon,  Erechtheion  und  verschiedene 
Basen  und  Inschriften  uns  feste  Wegweiser  geben. 

Pausanias  beginnt  seine  Darstellung  auf  dem  einzigen 
Eingang  im  Westen  der  Burg  mit  einer  allgemeinen  Er- 
wähnung der  Propyläen'),  die  dem  Eintretenden  in  ihrer 
ganzen  Grösse  und  Pracht  sofort  sich  priisentirten.  Dann  er- 
wähnt er  —  offenbar  noch  vor  den  Propyläen  selbst  errichtet 
—  ein  paar  Reiterstatuen  -)  und  führt  dann  als  zu  der  Rech- 
ten der  Propyläen  gelegen  den  Nikeiempel,  zu  deren  Linken 
die  sog.  Pinakothek :<)  an.  Der  erstere  steht  ja  bekanntlich 
vor  dem  Propyläenbau  auf  der  südlichen  Bastion  der  Burg, 
dem  sogenannten  7Tup*f°c  unfl  hatte  wahrscheinlich  auch  schon 
im  Alterthum  einen  besonderen  Zugang  vom  Aufgang  zu  den 
Propyläen  her  in  der  kleinen  noch  jetzt  erhaltenen  Treppe, 
die  unmittelbar  auf  seine  Terrasse  führt die  Pinakothek 


1)  22,  4  *c  bi  t»iv  dKpÖTToXtv  icnv  £coboc  pia:  .  .  t«  bt  TrponuXaia 
Xi6ou  AtuKOÖ  t»iv  6poq>nv  fx*»  *t\. 

2)  22,  4  Täc  piv  oöv  clxövac  tüjv  hnr^wv  oük  fyw  ktX.  Sie  sind 
offenbar  da»  ernte,  was  er  nach  dem  allgemeinen  Blick  auf  die  vor 
ihm  befindlichen  Propyläen  sieht:  sie  standen  also  etwa  in  der  Nähe 
der  Keiterbtatuc  des  Agrippa  (deren  hohes,  ziemlich  plumpes  Piedestal 
noch  jetzt  au  seiner  Stelle  unmittelbar  unterhalb  der  Südwestecke  der 
Pinakothek  steht),  die  Pausanias  als  römische  Stiftung  übergeht,  so  sehr 
sie  in  die  Augen  fällt;  auch  bot  sie  ihm  ja  weiter  keinen  Aulass  zu 
einer  Bemerkung. 

3)  22,  4  tüjv  bi  npOTruXcuwv  iv  bcEiä  NiKrjc  Ict'iv  'AnT^pou  vaöc. 
22,  6  £cti  bt  £v  äptCTepqt  tüjv  TrponuXaiujv  ohxrjpa  £x°v  TPa(P&t- 

4)  Das  hat  nach  Michaelis  in  archäol.  Zeit.  1862  S.  261  f.  gegen 
Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  513  und  Bötticher  im  Pbilologus  XXI 
S.  42  ff.  wenigstens  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht  R.  Schöne 
in  Kekule's  Schrift:  Die  Balustrade  des  Tempels  der  Atheua-Nike 
S.  41  ff. 
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liegt  in  einem  nördlichen  Anbau  derselben,  aber  baulich  von 
ihnen  ganz  gesondert ')  und  ist  auch  von  dein  Aufgang  selbst 
zugänglich*). 

Im  Gegensatz  zu  diesen  umgebenden  und  vor  dem  eigent- 
lichen Eingangsthorgebäude  befindlichen  Stiftungen  heben 
nun  die  Worte  „schon  im  Eingang  zur  Burg  selbst"3)  hervor 
den  Hermes  propylaios  und  die  Chariten,  welche  beide  Werke 
Sokrates  zugeschrieben  wurden. 

Das  Naturgemässe  ist  hier  durchaus  beide  im  Propyläen- 
gebäude  selbst  aufgestellt  zu  denken,  den  Hermes  propy- 
laios  jedenfalls  auch  noch  vor  dem  eigentlichen  Thor  und 
zwar  unmittelbar  an  dem  Hauptprocessionsweg,  der  mitten 
durch  die  Propyläen  hindurchgeht.  Damit  stimmen  auch  die 
sonstigen  Anführungen  der  Chariten,  die  von  Pausanias  selbst 
an  einer  andern  Stelle  (IX  35,  7)  npö  tt^c  tc  inv  aKpoiroXiv 
ecöbou,  von  Plinius  (XXXVI  32  nach  Heliodor)  in  propylo 
Athcniensium  angesetzt  werden,  wovon  ersteres  Zeugniss  nur 

1)  S.  Penrose,  princ.  <>f  Athen,  archit.  Taf.  28  und  Bötticher  im 
Philolog.  XXII  S.  69  ff. 

2)  Es  ist  für  meinen  Zweck  nicht  ganz  unwesentlich,  zu  betonen, 
dass  keine  Veranlassung  zu  der  Annahme  vorliegt,  Pausunias  habe  die 
betreffenden  Baulichkeiten  bloss  erwähnt,  nicht  aber  besucht,  was  für 
die  Pinakothek  natürlich  Niemand,  wohl  aber  für  den  Niketempel  als 
möglich  Schöne  a.  a.  0.  S.  45  hingestellt  hat.  Im  Allgemeinen  ist 
sicher  festzuhalten,  dass  Pausaniaa,  wenn  er  eine  Stiftung  oder  Bau- 
lichkeit in  ihrer  richtigen  topographischen  Folge  erwähnt,  er  sie  auch 
ebenda  gesehen  oder  besucht. hat,  oder  korrekter  zu  sprechen  (s.  oben), 
diese  auch  wirklich  da  zu  sehen  ist,  bez.  betreten  werden  kann.  Nur  wo 
bestimmte  Veranlassung  vorliegt,  wird  man  von  dieser  Uegel  abwei- 
chen können.  Eine  solche  kunn  ich  hier  nicht  erkennen:  vielmehr  sehe 
ich  in  der  bei  Pausanias  befremdlichen  Notu  über  den  Blick,  den  man 

der  Tempelterrasse  aufs  Meer  habe,  die  freilich  nur  gegeben  wird, 
um  die  Sage  von  Aigens*  Sturz  anzuknüpfen,  einen  direkten  Beweis  für 
das  vorausgesetzte  Betreten  der  Terrasse.  Es  ist  hier  eiue  Ciceroni- 
notiz  ersichtlich  wiedergegeben.  Anders  steht  es  mit  den  Propyläen, 
die  er  erst  im  Allgemeinen  mit  ihrer  bewunderungswerthen  öpotpn,  er- 
wähnt  (22,  4),  wie  man  sie  eben  beim  ersten  Herannahen  sah,  dann 
aber  erst  später  in  Bezug  auf  die  in  ihrem  Innern  aufgestellten  Stif- 
tungen beschreibt  (22,  8  ff.). 

3)  22,  8  Kaxd  bi  tV]v  £coöov  auTfjv  r\br\  Tn,v  ic  dicpönoAiv  '€puf)v, 
öv  nponüXcuov  övojudZouci,  Kai  Xäpuac  lujKpdxnv  iroin.cai  töv  Iwcppo- 
vickou  Xdtouciv. 
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bestimmt  den  innern  Burgraum  ausschließet,  letzteres  aber 
direkt  die  Propyläen  als  Standort  nennt1). 

Und  doch  kann  hier  allerdings  ein  Zweifel  entstehen  über 
die  genauere  Lokalisirung  dieser  Monumente,  indem  mit  der 
Entscheidung  dieser  Frage  auch  einige  andere  Punkte  zusam- 
menhängen. Einmal  nämlich  frägt  es  sich,  ob  der  '€p|jmc, 
öv  TrpoTTuXaiov  övoudiouci  identisch  ist  mit  dem  €punc  auü- 
r|Toc  und  zum  andern,  ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  das 
mystische  Heiligthum  der  Chariten  am  Aufgang  der  Burg 
gehören. 

80  bietet  sich  gleich  bei  diesem  ersten  Punkte  Gelegen- 
heit über  die  UnVollständigkeit  der  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  Klage  zu  führen.  Denn  er  selbst  hat  in  den  späteren 
Büchern  nachtragsweise  noch  zwei  Stiftungen  genannt,  die 
er  hier  nicht  erwähnt,  nämlich  einmal  die  von  Alkamenes 
gearbeitete  '€KCtTr|  ^iriTrupf ibia,  die  bei  dem  Tempel  der  Nike 
stand7),  also  eben  auf  dem  7Tuptoc,  der  Bastion,  die  diesen 
trägt,  errichtet  war  und  eben  daher  ihren  Beinamen  erhielt, 
und  zum  andern  das  Charitenheiligthum  selber,  das  er  als 
„vor  dem  Eingang  zur  Burg"  gelegen  und  mit  einem  Geheim- 
kult ausgestattet  bezeichnet3). 

Eine  enge  gottesdienstliche  und  damit  auch  lokale  Be- 
ziehung* zwischen  der  Hekate  eTTmupTioia  und  dem  Chariten- 
heiligthum wird  nicht  abzuweisen  sein.  Ein  Thronsessel  des 
Theaters  hat  uns  nämlich  einen  Priester  der  Artemis  Epipyr- 
gidia  und  der  Chariten  kennen  gelehrt 4).  Mit  Recht  ist  fer- 
ner von  Vischer  darauf  hingewiesen,  dass  diese  "ApT€uic  £TTi7rup- 
-ftbia  keine  andere  sein  könne  als  die  Gestalt,  die  die  Hekate 


1)  Die  allgemeine  Bezeichnung  Iv  AxponöXci  bei  Laert.  Diog.  II  19 
kann  nach  keiner  Seite  etwas  entscheiden:  das  späte  Zeuguiss  einiger 
Scholien  zu  Aristoph.,  Wölk.  773  lasse  ich  absichtlich  hier  zunächst 
ganz  ausser  Spiele,  da  es  ohne  Zurechtrückung  doch  unter  allen  Um- 
ständen uicht  zu  gebrauchen  ist. 

2)  II  30,  2  'AXkou^vhc  bi  i^oi  öokciv  irpiüroc  dtdXuaTa  '€KdTnc 
Tpio  ^TTofn«  npoc€x6u€va  dXXf]Xoic,  t^v  'AOnvaioi  KaXoOctv  dmirupTtofav 
£cti"|K€  bt  trapä  Tf^c  dTTT^pou  N(Kr)c  töv  vaov. 

3)  IX  35,  3  Kai  'A8nvn,ci  trpö  Tf)C  tc  Tf|v  dKpäiroXiv  icöbov  Xäpi- 
Ttc  ela  Kai  aÖTai  Tpclc  rcapä  bi  aüTalc  tcXct^v  ävouav  ic  touc  ttoX- 
XoOc  dTröppnjov. 

4)  Die  Inschrift  (Arch.  Ephem.  1862  N.  93,  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  37 
X.  28)  lautet  Up*UK  Xapuwv  |  Kai  'ApT^uiooc  |  £muupr»o(ac  |  irupqwSpou. 
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gleichen  Beinamens  von  der  IIa  ml  des  Alkamenes  darstellte'), 
sowie  von  0.  Jahn  bemerkt,  dass  die  Artemis  auf  der  Bastion 
des  Niketempels  gewiss  seit  uralter  Zeit  verehrt  war,  längst 
ehe  es  Alkamenes  glückte,  das  dreiköpfige  Götterbild  zu  einer 
harmonischen  Dreigestalt  zu  gliedern2).  Sodann  erscheint  Ar- 
temis auch  sonst  im  athenischen  Kult  mit  den  Chariten  ver- 
einigt, wie  am  dritten  Apaturientag,  an  welchem  der  Artemis 
KoupoTpöcpoc  von  der  mannbar  gewordenen  Jugend  das  ab- 
geschorene Haupthaar  dargebracht,  auch  mit  andern  Hoch 
zeitsgöttern  den  Chariten  geopfert  w  urde,  und  wie  die  Chari- 
ten selbst  ja  gerade  als  KOupoTpötpoi  erscheinen  und  bei  ihnen 
auch  der  Epbebeneid  abgelegt  wurde3).  Und  eben  der  ursprüng- 
liche Charakter  als  in  der  Natur  waltender,  Fruchtbarkeit  und 
Gedeihen  gebender  Machte  ist  ja  in  diesem  (Jeheimkult  an  der 
genannten  Statte  zweifelsohne  zu  statuiren:  sie  schützen  so 
den  Eingang  zur  Burg. 

Da  nun  der  Standort  der  Artemis-Hekate  auf  der  Bastion 
direkt  bezeugt,  auch  der  an  und  für  sich  geringe  Raum  zwi- 
schen dem  Niketempel  und  dem  Südflügel  der  Propyläen  durch 
Altar  und  erhaltene  antike  Pflasterung  unmittelbar  für  die  Göttin 
Athena-Nike  in  Anspruch  genommen4)  ist,  so  wird  für  die 
Chariten  nur  ein  doppelter  Platz  möglich  sein,  entweder  in 
dem  freien  Raum  auf  der  Bastion  südlich  des  Südflügels  der 
Propyläen  (jetzt  des  fränkischen  Thurms)  oder  in  diesem  Süd- 
flügel selbst. 


1)  S.  Viacher  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  50,  der  schon  auf  die 
häufige  Identificirung  beider  Gottheiten  hinweist.  Vgl.  Athen.  IV  S.  168« 
KüTä  töv  AftpiXov  K€<paXdc  Ixovtcc  xp€k,  ukir€p  'ApTcuiciov.  Auch 
das  Epitheton  (puuccpöpoc,  das  sie  als  fackeltragend  kennzeichnet,  hebt 
das  Attribut  hervor,  das  der  Hekate  schon  in  der  iiitesten  attischen 
Erwähnung  im  homer.  Hymnus  auf  Demeter  V.  52  beigelegt  wird.  Vischer 
stimmen  auch  bei  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  238,  Alb.  Müller  ebd. 
S.  491,  O.  Jahn  a.  gl.  a.  0.  Noch  das  bemerke  ich,  dass  auch  die  hier 
angenommene  Eigenschaft  der  Artemis  als  KoupoTp6q>oc  der  Uekate  zu- 
kommt, b.  Preller,  gr  Myth.  I«  S.  247  Anra.  3. 

2)  O.  Jahn,  die  Entführung  der  Europa  in  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  1870  S.  37. 

3)  Auch  darauf  weist  Jahn  a.  a.  0.  hin,  vgl.  Pollux  VIII  106, 
Etym.  M.  8.  220,  50. 

4)  S.  E.  Schöne  in  Kekule,  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  S.  42  ff. 
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Für  die  erstere  Annahme  spricht  direkt  Nichts1):  die 
Bezeichnung  Trpö  tt^c  ic  Tf)v  aKpoiroXtv  ^cöbou  (bei  Pausan.  IX 
35,  3)  passt  allenfalls  auf  diesen  Raum,  obgleich  sie  nicht 
recht  scharf  ist.  Dagegen  scheint  für  einen  Geheimkult  ein 
freier,  baulich  nicht  einmal  abgegrenzter  und  gar  nicht  fest 
abzusperrender  Raum  wenig  geeignet.  Es  neigt  sich  also  bei 
dieser  Alternative  die  Wagschale  entschieden  zu  Gunsten  des 
Südflügels  der  Propyläen  selbst.  Wir  haben  hier  einen  bau- 
lich von  den  eigentlichen  Propyläen  gesonderten  Raum2),  der 
allerdings  Trpö  Tnc  ic  inv  dKpÖTroXiv  £cöbou  lag,  und  dessen 
Bestimmung  wir  bisher  vergeblich  und  nicht  immer  glücklich 
zu  errathen  versucht  haben;  denn  dass  ein  so  prachtvoller 
Marmorbau  lediglich  die  profane  Bestimmung  gehabt  habe, 
als  Wachtlokal  der  Burgwärter  zu  dienen,  wie  man  wohl  ge- 
meint hat  3),  ist  gewiss  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Andere  Erwägungen  bestärken  aber  in  der  Annahme, 
dass  das  an  die  Propyläen  südlich  anstossende  Gemach  eben 
das  ue'tapov  für  die  Chariten  gewesen  sei,  wobei  die  Ein- 
richtung im  Einzelnen,  so  lange  der  gewaltige  fränkische 
Thurm  steht,  nicht  errathen  werden  kann:  nur  wird  ähnlich 
wie  bei  dem  Gemäldeflügel  eine  Vorhalle  gedacht  werden 
müssen  vor  dem  eigentlichen  Kultraum,  der  vielleicht  von 
dieser  Nordseite  her  gar  nicht  eingesehen  und  nur  von  Westen 
her  betreten  werden  konnte.  Und  auch  hier  im  Westen  lag 
eine  nach  der  Terrasse  der  Nike  vergitterte  Vorhalle  vor4). 

Es  ist  nämlich  kaum  möglich,  die  Chariten  des  Sokrates  nicht 
in  Beziehung  zu  setzen  zu  dem  bezeichneten  Heiligthum  dieser 
Göttinnen.  Pausanias  erwähnt  beide  in  dem  nämlichen  Kapitel, 


1)  Höchstens  könnte  man  anführen,  dass  dünn  dag  Zeugniss  des 
Scholiasten  zu  Aristophanes'  Wolken  773  (ömcw  fap  rf\c  'A6r|väc  r\cav 
YXucpctcai  al  Xdprrec  Iv  tüj  toJxuj,  Sc  iXiycto  ö  IwKpdTn,c  tM^im)  eine* 
freilich  noch  immer  sehr  gezwungene  Deutung  finden  könnte:  die  Athene 
wäre  nämlich  dann  Athena  Nike,  und  die  Mauer  könnte  sowohl  die 
Kiinonische  Burgmauer  als  allenfalls  auch  die  Stützmauer  der  Terrasse  der 
Artemis  Brauronia  sein.  Doch  lege  ich  darauf  durchaus  keinen  Werth. 

2)  S.  Penrose  a.  a.  ü.  und  die  Berichtigung  von  Bötticher  a.  a.  0. 

3)  S.  Leake,  Topographie  S.  235;  Bursian,  Gcogr.  v.  Gr.  I  S.  308. 

4)  Ueber  diese  Vorhiille,  die  durch  die  Lehre  einer  Säule,  die 
Vertiefung  für  einen  Wandpfeiler  und  eine  Ante  sowie  die  Spuren  der 
Vergitterung  in  den  Zwischenräumen  goBichert  ist,  s.  Michaelis  im  N. 
Rhein.  Mus.  XVI  S.  218  und  Schöne  S.  45  f.  (nebst  Plan). 
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in  dein  er  überhaupt  über  die  Chariten  und  ihren  Kult  han- 
delt, führt  beide  genau  mit  derselben  Wendung  irpö  tüc  ic 
rrjv  dKpÖTtoXiv  £cöbou  ')  an  und  giebt  nicht  die  geringste  An- 
deutung, dass  wir  es  hier  mit  zwei  ganz  von  einander  getrennten 
Lokalitäten  zu  thun  haben  '•).  Nun  stehen  aber  die  Chariten 
des  Sokrates  nach  bestimmtem  Zeugniss  in  dem  Propyläen- 
bau selbst:  es  würde  schwer  sein,  das  Heiligthum  der  Cha- 
riten von  denselbem  vollständig  getrennt  anzunehmen. 

Zum  Anderen  wird  der  Hermes  propylaios  ebenso  wenig 
nach  der  Weise,  wie  Pausanias  seine  Erwähnung  mit  der  der 
Chariten  des  Sokrates  unmittelbar  verbindet'),  von  diesen 
räumlich  weit  getrennt  werden  dürfen,  als  er  seiner  Natur  nach 
als  Hüter  des  Eingangs  von  dem  Hauptweg  bedeutend  entfernt 
werden  kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Identifikation 
dieses  Hermes  propylaios  mit  dem  anderweit  angeführten 
€puf)c  dfiürrroc  4)  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ist.  Und 
dieser  Beiname  wird  mit  hoher  innerer  Probabilität  so  von  Jahn 
erklärt,  dass  seine  Bildsäule  in  der  Nähe  des  mystischen  Heilig- 
thums der  Chariten  stand,  aber  der  Gott  von  ihrem  Kult  un- 
berührt blieb,  was  vielleicht  auch  äusserlich  durch  bestimmte 
Umgrenzung  während  der  Opferhandlung  angedeutet  wurde  5). 
Auch  aus  dieser  Identifikation  würde  sich  also  eine  Bestäti- 


1)  S.  oben  S.  135  und  S.  136  Anm.  S. 

2)  Benndorf  in  archäol.  Zeit.  1801»  a.  gl.  a.  0.  Aura.  27  hält  gegen 
die  allgemeine  Annahme  diese  Beziehung  für  falsch;  der  auffallende 
Umstand,  dass  Pausanias  bei  der  Erwähnung  der  Chariten  des  Sokra- 
te8  nicht  auch  des  Heiligthums  der  Chariten  gedenkt,  erklärt  sich  viel- 
leicht durch  seine  Mysterienscheu,  die  ihm  auch  über  das  Kleusinion 
(14,  3)  Schweigen  gebietet. 

3)  S.  oben  S.  135  Anm.  3.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  dass 
Pausauiaa  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  irrthümlich  Sokrates'  Urheber- 
schaft auch  auf  den  Hermes  ausgedehnt  hat. 

4)  Hesych.  'Cpurjc  dpünToc  *Aeüvr,civ  £v  dxponöXci.  Diogeniau.  IV 
63  (Gregor.  Cypr.  II  30)  '€pfif|c  duünroc  dni  tujv  ndAXov  ev  ticiv  t|UT€fjXUV' 
XXcuacTiKrj  bi  t\  napoiuta.  Clemens  Alex.,  Protrcpt.  X  102  S.  28,  43 
Sylburg  ri  fäp  nY€tc8€t  w  ävOpuinoi,  töv  .  .  .  '€punv,  töv  'Avootdbou  Kai 
töv  äuüiyrov. 

5)  O.  Jahn,  Paus,  descr.  arc.  S.  4  und  Die  Entführung  der  Eu- 
ropa S.  38,  wo  er  das  Beiwort  als  vom  Volkshumor  oder  noch  wahrschein- 
licher durch  das  Witzwort  eines  Komikers  gegeben  ansieht.  Auch 
Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Anm.  38  hält  die  Identifikation 
für  richtig. 
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gung  der  Xähe  des  Hermes  propylaios  bei  dem  Chariten  hei  lig- 
thum  ergeben. 

Alle  diese  Erwägungen  führen  dahin ,  das  Charitenheilig - 
thum  in  den  Südflügel  der  Propyläen  und  den  Hermes  pro- 
pylaios rechts  vom  Eingang  in  die  grosse  westliche  Vorhalle 
der  Propyläen  zu  setzen.  Unentschieden  muss  nur  bleiben, 
ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  dem  Heiligthum  selbst  oder 
zwischen  diesem  und  Hermes  propylaios  in  dem  Vorraum 
standen.  Auch  der  Ausdruck  propylon,  dessen  sich  Plinius 
a.  a.  0.  bedient,  beweist  nichts;  denn  eben  so  gut  wieJPolemon 
Ticpi  tüjv  iv  toTc  TTpoiTuXcuoic  (d.  h.  in  der  Pinakothek)  nivd- 
kiuv  ')  schrieb,  und  Plinius  an  einer  andern  Stelle  (XXXV 
101),  wahrscheinlich  wie  hier  aus  Heliodor  schöpfend,  eben 
diesen  Nordflügel  pro^lon  nennt,  könnte  er  den  nämlichen 
Ausdruck  auch  zur  Bezeichnung  des  Südflügels  gebrauchen. 
Doch  passen  zu  einer  Aufstellung  in  dem  eigentlichen  Pro- 
pyläengebäude besser  die  Worte  des  Pausanias  1  22,  8  Kcrrä 
6e  Tf]v  tcobov  ainrnv  rjbn.  tt)v  tc  Trjv  äicpÖTToXiv:  und  nur  zur 
Noth  würde  man  so  helfen  können,  dass  man  diese  Worte 
als  zunächst  durch  den  Hermes  veranlasst  ansähe  •). 

Es  ist  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  bisher  bei  Seite 
gelassen  ein  Zeugniss  jüngeren  Ursprungs,  auf  dessen  An- 
gaben sich  stützend  kürzlich  Benndorf  eine  ganz  abweichende 
Ansetzung  der  fraglichen  Monumente  vorgenommen  hat3). 
Das  ist  ein  in  der  Juntina  gedrucktes,  in  zwei  jungen  Hand- 
schriften der  Laurentiana  und  einem  noch  jüngeren  Codex 
der  Ambrosiana  beigeschriebenes,  aber  auch  in  dem  Tzetzes- 
codex  der  Ambrosiana  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  vollerer 
Fassung  wiederkehrendes4)  Scholion  zu  Aristophan es' Wolken 
V.  773,  welches  angiebt,  dass  die  Chariten  des  Sokrates  öiricuu  ucv 
Trjc  'AGnvcic  r\ca\  YtT^uuuevcu  ev  tlu  toixuj  oder  dass  ihre 


1)  S.  Harpokrat,  u.  d.  W.  Xauirdc. 

2)  Schon  Rosb,  arch.  Aufs.  I  S.  193  setzt  den  Herme»  propylaios 
und  die  drei  Chariten  des  Sokrates  in  die  westliche  Vorhalle  der  Pro- 
pyläen, während  Ulrichs,  Reis.  u.  Forsch.  II  S.  152  sie  lieber  in  die 
östliche  Halle  setzen  möchte. 

3)  In  der  archäol.  Zeitung  1869  S.  53  ff.  „Die  Chariten  des  So- 
krates". 

4)  S.  den  genaueren  Nachweis  nach  Schöll's  Mittheilungen  ebda. 
S.  60. 
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ä-fulvam  fjcav  ömcGe  tj\c  'AÖnväc  6TY*T*uuMtva  tüj  toixlu. 
Indem  Bennilorf  die  Kultstatte  der  Chariten  ganz  von  den  Chari- 
ten des  Sokrates  trennt,  die  erwähnte  Athene  für  die  Athene 
Hygieia,  die  vor  der  südlichsten  der  sechs  inneren  Säulen  der 
Propyläen  stand  (s.  unten),  erklärt,  gelangt  er  zu  dem  Schluss, 
einmal  das«  die  Arheit  des  Sokrates  wirklich  ein  Relief  ge- 
wesen sei,  wie  das  Scholien  angiebt,  und  zwar  das,  von  dem 
eine  Kopie  sich  im  Museo  Chiaramonti  befindet  (es  ist  von 
ihm  auf  Taf.  22  sorgfältig  publicirt),  und  zum  andern  dass 
dieses  Relief  angesetzt  werden  müsse  an  der  aufsteigenden 
Felswand,  die  sich  gleich  südlich  der  Athene  Hygieia  erhebt 
und  die  Tempelterrasse  der  Artemis  Brauronia  trägt.. 

Ich  muss  und  darf  hier  die  Frage  offen  lassen,  ob  die 
vermeintliche  Sokratische  Arbeit  aus  runden  Figuren  oder  aus 
einem  Relief  bestand  —  eine  Nothigung,  sie  als  die  Kult- 
statuen anzusehen,  liegt  gewiss  nicht  vor  —  ;  die  topographische 
Fixirung  aber  kann  unmöglich  als  richtig  angenommen  wer- 
den. Denn  in  dem  Innern  des  heiligen  Burgraums  kann  nicht 
stehen,  was  TTpö  Tfjc  ic  dKpöiroXiv  ecöbou  ')  und  in  propylo 
nach  ausdrücklichen  (oben  angeführten)  Zeugnissen  sich  be- 
fand, selbst  wenn  man  davon  absehen  will,  dass  die  Reihen- 
folge, in  der  Pansanias  diese  Stiftungen  aufzählt,  durchaus 
nicht  gestattet,  schon  jetzt  an  eine  Stelle  im  innern  Burg- 
ranme  zu  denken,  da  später  erwähnte  Monumente  erst  noch 
in  den  Propyläen,  dann  zwar  jenseits  derselben,  aber  unmittel- 
bar vor  ihnen  liegen,  darunter  zuletzt  die  Athene  Hygieia 
(s.  unten). 

So  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  diesem  byzantini- 
schen Scholion,  dessen  Autorität,  wie  von  verschiedenen  Sei- 
ten schon  betont  wurde,  an  und  für  sich  sehr  geringfügig 
ist  *) ,  die  topographische  Angabe  als  unbrauchbar  zu  verwer- 
fen. Die  dunkele  Reminiscenz,  die  hier  zu  Grunde  liegen 
mag,  auf  eine  probable  Weise  aufzuklären,  geht  über  die 


1)  Es  muss  bei  diesem  Ausdruck  des  Pausanias  IX  36,  7  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  er  genau  dieselben  Worte  in  dem 
nämlichen  Kapitel  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Lage  des  Chariteu- 
heiligthuins,  was  unter  allen  Umständen  an  den  Aufgang  zur  Burg  ge- 
hört Ueberhaupt  darf  upö  tt^c  kd&ou  doch  nicht  identisch  genommen 
werden  mit  Ömc6e  xnc  tcöbou. 

2)  S.  das  bei  Benndorf  S.  60  Anm.  29  Angeführte. 
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Verpflichtung  hinaus,  die  man  gegenüber  den  Konfusionen 
byzantinischer  Wirrköpfe  hat. 

Nach  dieser  notwendigen  Abschweifung  verfolgen  wir 
die  Wanderung  des  Pausanias  weiter. 

Nachdem  er  also  den  Hermes  propylaios  zuerst  gesehen 
und  sieh  von  da  weiter  nach  den  südlicher  aufgestellten  Cha- 
riten gewandt  hat,  ist  das  nächste  Monument,  das  er  Hndet 
und  dessen  Erwähnung  er  ohne  lokalisirende  Bezeichnung 
anknüpft  (23,  1),  die  bronzene  Löwin,  die  nach  einem 
weitverbreiteten  Ciceronimythus  zu  Ehren  der  Hetaire  Leaina 
errichtet  ist.  Diese  wird  durch  zwei  andere  Zeugnisse  noch 
in  die  Propyläen  selbst  verwiesen  Da  nun  Trapä  auif]v 
(23,  2)  eine  von  Kaiamis  gearbeitete  Bildsäule  der  Aphrodite, 
ein  Weihgeschenk  des  Kallias,  erwähnt  wird,  so  werden  wir 
auch  mit  dieser  noch  innerhalb  der  Propyläen  zu  bleiben 
haben2).  Und  wenn  jetzt  auf  dem  Plateau,  das  sich  beim 
Heraustritt  aus  den  Propyläen  auf  dem  Burgraum  rechts  be- 
findet, eine  viereckige  Basis  liegt,  welche  auf  der  Oberfläche 
die  Spuren  der  darauf  befindlich  gewesenen  Statue  und  an 
der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt  :  •  Ka\X[i]ac  'Ittttovikou  dve- 
9|mc€j,  so  kann  zwar  nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  der  bezeichnete  Stifter 
der  berühmte  Kallias  Lakkoplutos,  der  Marathonkämpfer,  ist, 
und  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  diese  Basis  eben  die  Sta- 
tue der  Aphrodite  von  Kaiamis  trug  Aber  sicherlich  liegt 
dann  dieser  Stein  nicht  an  seiner  alten  Stelle  und  kann  zur 
Lokalisirung  des  fragliehen  Denkmals  nicht  benutzt  werden. 

Weiter  nennt  dann  Pausanias  TrXndov  die  eherne  Bild- 
säule des  Diitrephes  (23,  3)  und  toü  AuTpeopoüc  TrXnciov  mit 
Uebergehung  unbedeutender  Statuen  (t6c  t«P  tiKÖvac  Tac  d<pa- 
vedepac  fpücpeiv  ouk  d6eXuj)  die  Standbilder  der  Hygieia  und 

1)  Plutarch,  de  garrulit.  8  S.  505r  'AGnvaioi  bi  xaXxf^v  Troirjcript- 
voi  Xfoivav  .  .  .  £v  nüXaic  tu.c  dicponöXcujc  dv^enxav.  Polyaen.  VIII  45 
6i  Tic  dvnXGcv  €lc  dKpönoXtv,  cwpaKCv  *v  Ttu  TTponuXcifu)  xnv  Xcatvav 
XaXKMv. 

2)  Auch  hier  hat  bereits  Rosa,  arch,  Aufs.  I  S.  193  das  Richtige 
erkannt. 

3)  Die  Inschrift  hat  Köhler  im  Hermes  III  S.  16C  mitgetheilt  und 
die  obigen  Bemerkungen  daran  geknüpft  [vgl.  jetzt  C.  i.  AU.  I  N.  392]. 
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der  Athene  Rygieia  (2;\,  4).  Nur  für  das  letzterwähnte  ist 
eine  bestimmte  Fixirung  möglich1):  denn  das  Piedestal  des- 
selben mit  der  Aufschrift  'A8r)vaToi  Trj  'Aönvcua  Trj  'Yteia 
TTuppoc  ^7Toir|cev  'Aötivaioc  steht  noch  an  seinem  alten  Platz 
vor  der  südlichsten  Säule  der  hintern  Halle  der  Propyläen  '*). 
Pausanias  hat  also  die  Propyläen  verlassen,  sich  rechts  ge- 
wandt und  tlie  hier  befindlichen  Statueu  besichtigt.  Ob  die 
Bildsäule  des  Diitrephes  noch  innerhalb  der  hintern  Propyläen- 
halle stand  oder  bereits  vor  ihr  im  innern  Burgraum,  ist 
nicht  auszumachen 

Ohne  weitere  Bezeichnung  des  Standorts  (£cn  bt  XiOoc 
ktX.)  schliesst  sich  nun  an  die  Erwähnung  des  Kuhesteins 
des  Silenos  (23,  5)  und  abermals  ohue  solche  (Kai  äXXa  iv 
Trj  'Aönvaiujv  aKporroXa  Geacduevoc  oiba,  AuKiou  ktX.),  die  des 
ehernen  von  Lykios  gearbeiteten  Knaben  mit  dem  Weihwasser- 
becken und  des  von  Lykios'  Lehrer  Myron  selbst  gebildeten 
Perseus  mit  dem  Haupte  der  Medusa  (23,  7).  Daran  reiht 
sich  abermals  ganz  lose  (icai  'ApTe'utboc  icpöv  teil)  die  An- 
führung des  Heiligthumes  der  Brauronischen  Artemis  (23,  7). 

Trotzdem  hier  ein  unmittelbarer  topographischer  Anhalt 
fehlt,  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  das  Weih- 
wasserbecken tragende  Knabe  seiner  Bestimmung  gemäss  an 
dem  Eingang  zu  dem  Heiligthum  der  Artemis  stand  und 
folglich  an  demselben  Orte  der  Myrouische  Perseus:  und  der 
Platz  des  Ruhesteins  Silen's  muss  jedenfalls  auf  dem  Wege 
von  dem  Südende  der  Osthalle  der  Propyläen  nach  diesem 
Zugang  angenommen  werden.  Nun  kann  —  wie  jetzt  allgemein 


1)  Selbst  wenn  das  Fussgestell  der  von  Kresilas  verfertigten 
Statue  des  Diitrephes  erhalten  wäre,  wie  Ross,  arch.  Aufs.  1  S.  169 
meiut  (s.  auch  Anm.  22),  bliebe  die  betreffende  liasis,  da  sie  in  die  grosse 
mittelalterliche  Cisterne  vor  der  Westfront  des  Parthenon  eingemauert 
gefunden  wurde,  topographisch  auf  jeden  Fall  ohne  Beweiskraf  t,  was  Ross 
erst  übersehen  hatte,  spater  selbst  zugab.  Aber  die  ganze  Kombination 
von  Ross  ist  auch  sonst  hinfällig,  wie  schon  Bergk  in  Zeitsch.  f.  A.-W. 
1845  S.  966  tf.  im  Allgemeinen  richtig  erkannte  [s.  jetzt  auch  Kirch- 
hoff in  C.  i.  Att.  I  N.  402  S.  186  f.]. 

2)  Vgl.  Ross  a.  a.  0.  S.  189;  die  Inschrift  ist  sehr  oft  wieder  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Atl.  I  N.  335]. 

3)  Ersteres  meint  Ross  a.  a.  0.  S.  193,  letzteres  Ulrichs,  Jieis.  t*. 
Forsch.  II  S.  152. 
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unerkannt  ist  —  in  diesem  Zusammenhang  das  Artemisheilig- 
thum  nur  auf  der  höher  gelegenen  geräumigen  Terrasse  an- 
gesetzt werden,  die  sich  rechts  über  dem  deutlich  erkennt- 
lichen nach  dem  Parthenon  zuführenden  grossen  Processions- 
weg  erhebt'):  sie  ist  durch  eine  Stützmauer  nach  Westen 
und  künstlich  bearbeitete  Felswände  nach  Osten  und  Norden 
sowie  durch  die  Burgmauer  nach  Süden  scharf  abgegrenzt 
In  dieses  so  gesonderte  Temenos  führen  acht  in  den  Fels 
gehauene  Stufen  fast  an  dem  östlichen  Ende  seiner  nördlichen 
Grenze  hinauf:  hier  ist  offenbar  der  eigentliche  Zugang,  denn 
nicht  bloss  ist  diese  kleine  Felstreppe,  wie  die  erhaltenen 
Bettungen  zeigen,  einst  von  Weihgeschenken  eingefasst  ge- 
wesen; auch  der  kurze  Weg,  der  sich  von  der  grossen  Pro- 
cessionsstrasse  nach  der  Felstreppe  abzweigt,  führt  vorbei  an 
einem  gerundeten  kleinen  Plateau,  auf  dem  noch  Spuren  von 
Weihgeschenken  ersichtlich  sind;  und  endlich  ist  überhaupt 
der  ganze  Raum  zwischen  dem  Piedestal  der  Athene  Hygieia 
und  der  bezeichneten  Felstreppe  mit  Basisresten  und  sonsti- 
gen Spuren  einstmaliger  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
übersäet,  und  selbst  die  nach  den  Propyläen  zu  ansteigende 
geglättete  Felswand  zeigt  verschiedene  für  Anathemata  be- 
stimmte Bettungen3). 

Pausanias  ist  demnach  bei  Verlassen  der  Propyläen  der 
Richtung  der  Processionsstrasse  gefolgt,  hat  einige  der  zahlrei- 
chen in  ihrer  Nähe  befindlichen  und  eben  mit  Rücksicht  auf  sie 
aufgestellten  und,  wie  sich  das  bei  der  Athene  Hygieia  aus 
dem  Platz  der  Inschrift  und  aus  den  Spuren  der  Erztigur 
direkt  erweisen  lässt4j,  auch  nach  ihr  orientirten  Stiftungen 
und  Merkwürdigkeiten  erwähnt  und  hat  dann  an  dem  gewöhn- 
lichen Zugang  die  Terrasse  der  Artemis  Brauronia  betreten; 


1)  S.  Ulrichs,  Reis.  u.  ForscJi.  II  8.  153  und  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S.  223;  Beute,  Vacropole  d' Athene*  I  S.  291  ff. 

2)  Die  Substruktionen  in  ihrer  Südostecke  nahm  ßuraian,  Geogr. 
v.  Griech.  I  S.  810  unbedenklich,  Michaelis  S.  223  zweifelnd  für  Sub- 
struktionen ihres  Tempels:  es  sind  wohl  vielmehr  Reste  der  Piedestale 
grösserer  Anathemata,  wie  des  Pferdekolosses  (s.  unten). 

3)  S.  Michaelis  u.a.  0,  und  S.  222  und  seinen  Grundries  der  Akro- 
polis  bei  Jahn,  Paus.  arc.  dcscr.  und  in  revidirter  Gestalt  in  seinem 
Parthenon  Taf.  I  N.  4  und  Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  S.  Gl. 

4)  S.  Michaelis  S.  222. 
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eben  hier  neben  der  Felstreppe  werden  mit  andern  Stiftungen, 
deren  Bettungen  ich  schon  erwähnte,  auch  die  zwei  Bronze- 
bilder, die  Pausanias  allein  anführt,  gestanden  haben  '). 

Nur  lose  angeknüpft  (Yttttoc  b€  .  .  .  ävdiceiTai)  folgt  die 
Erwähnung  des  bronzenen  troianischeu  Pferdes  (23,  8).  Die 
Basis  dieses  Kolossalbildes  ist  mit  der  aus  litterarischer  Ueber- 
lieferung  zum  Theil  schon  bekannten  Aufschrift  2)  etwa  in 
der  Mitte  der  Terrasse  der  Artemis  aufgefunden  und  wird 
ungefähr  auf  ihrem  alten  Platze  geblieben  sein.  Muthmass- 
lich  stand  es  da,  wo  jetzt  der  von  Schutt  befreite  Fels- 
boden die  Spuren  einer  grossen  viereckigen  Substruktion 
zeigt3),  in  der  Südostecke  der  Terrasse. 

Unter  den  verschiedenen  Statuen  berühmter  Männer,  die 
hinter  dem  troianischeu  Pferd  standen  (dvbpidvTwv  be  öcoi 
ji€Td  töv  ittttov  ^CTTjtcaciv)  hebt  Pausanias  (23,  Ü.  10)  sodann 
hervor  die  von  Epicharinos,  Oinobios,  Herniolykos  und 
Phormion  4). 

Es  wird  hierauf  die  Gruppe  von  Athene  und  Marsyas 
mit  €VTaö6a,  und  mit  toütujv  TT^pav  wv  eTprjKa  die  des  Kampfes 
von  Theseus  mit  dem  Minotauros  angeführt  (LM,  1),  woran 
sich   mit  einem  allgemeinen   kcTtch  b€  küi   die  Statue  des 


1)  So  auch  liursiau,  (ieogr.  r.  Gr  l  S.  310;  Michaeli»  S  222  vor 
niuthet,  dass  zwei  grosse  in  der  Nähe  der  Athene  Hygieia  befindliche 
Basen  (aaf  seinem  ersten  Plan  mit  9  bezeichnet)  diese  Werke  getragen 
haben;  Ulrichs  S.  152  f.  setzte  sie  in  die  Nahe  der  Propyläen ,  indem  er 
das  Weihwass'erbecken  als  da*  des  ganzen  iepov  tcuhvoc  der  Burg 
nahm. 

2)  S.  Hoss,  arch.  Aufs.  I  S.  194;  die  Inschrift  ist  wiederholt  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Alf.  I  N.  40r,]. 

3)  So  Ulrichs  S.  163:  die  von  ihm  bezeichneten  Spuren  lind  offen- 
bar die  in  der  südöstlichen  Kcke  den  Temenos  (auf  dem  alten  Plane 
von  Michaelis  mit  9  bezeichnet). 

4)  Selbst  wenn  die  Basis,  «leren  Inschrift  von  einer  Weihung  des 
Kpicharinos  und  einer  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  spricht  (Ross, 
arch.  Aufs.  I  S.  1G4  (jetzt  auch  <\  i.  Att.  I  N.  37G))  mit  Recht  auf 
diese  Statue  des  Kpicharinos  bezogen  wäre  —  was  mir  noch  sehr 
zweifelhaft  ist  — ,  so  wäre  *ie  zur  genaueren  Fixirung  dieser  Stiftungen 
doch  unbrauchbar;  da  ihre  Provenienz  nur  im  Allgemeinen  „zwischen 
den  Propyläen  und  Parthenon*4)  bekannt  und  eine  wenn  auch  nicht 
weite  Verschleppung  ausserdem  immer  sehr  möglich  ist.  Sie  liegt 
jetet  nördlich  des  Hauptweges  (s.  Michaelis  a.  a.  0.  S.  224;  X.  13  auf 
dem  alten  Plan  von  Michaelis). 

Wtohimuth,  dir  Stadt  Athen.    I.  10 
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Phrixos  reiht  (24,  2).  Dann  erwähnt  Pausanias  aus  einer 
Reihe  hinter  einander  stehender  Statuen  nur  die  des  schlangen- 
würgenden Herakles  *)  und  dann  ganz  lose  angefügt  (mit 
JA9nvä  T€*  ecnv  und  Icti  be  xat  Taüpoc)  noch  zwei  andere 
Stiftungen  (24,  2). 

Für  alle  diese  ist  die  Ungefähre  Lage  dadurch  bestimmt, 
dass  ihre  Besichtigung  Pausanias  von  dem  Tempel  der  Brau- 
ronischen Artemis  zu  dem  der  Athene  Ergane  führt,  dessen 
Beschreibung  nun  folgt  (24,  3),  wie  Ulrichs  zuerst  erkannt 
hat.  Seine  Lage  kann  nach  der  Abfolge,  in  der  die  Beschreibung 
des  Pausanias  abgefasst  ist,  nur  auf  der  zweiten  weiter  nach 
Osten  gelegenen  Terrasse,  die  sich  südlich  von  dem  Processions- 
weg  erhebt,  gewesen  sein.  Sichere  Spuren  des  Gebäudes  sind 
hier  zwar  nicht  gefunden,  wohl  aber  Dedikationsinschriften 
an  die  Athena  Ergane  2).  Ob  das  hierauf  —  ohne  bestimmte  Lo- 
kalisirung  —  erwähnte  (24,  3)  Werk  des  Kleoitas  noch  in 
dem  Temenos  der  Ergane  oder  bereits  ausserhalb  desselben 
stand,  bleibt  ungewiss3). 

Ohne  genauere  Angabe  des  Standorts  (£cti  be  Kai)  wird 
hierauf  das  Bildwerk  der  um  Regen  flehenden  Ge  und  eben- 
da (£vTaö0a  Kai)  die  Gruppe  von  Timotheos,  Konon's  Sohn 
und  Konon  selbst  erwähnt  (25,  3).  Die  monumentale  Kunde 
setzt  hier  ergänzend  ein:  neun  Meter  nördlich  vor  der  sieben- 
ten Säule  (von  W.  her  gezählt)  der  Nordseite  des  Parthenon 
ist  in  dem  natürlichen  Felsboden  eingemeisselt  und  zwar  nach 
N.  W.  hin  orientirt,  so  dass  sie'dem  von  den  Propyläen  her 
kommenden  Besucher  zugewandt  ist,  die  Inschrift :  Tnc  Kap  |  tto- 
cpöpou  |  kotci  uav  |  leiav.  Ein  wenig  südlicher  und  höher  als 
diese  Felsinschrift  wurde  in  ein  Gebäudefundament  einge- 
mauert gefunden  ein  Theil  der  zu  den  Statuen  des  Konon 
und  Timotheos  gehörigen  Basis.    Die  hier  nur  fragmentirt 

1)  24,  2  k€ivtcu  b£  £Efjc  äXXai  T€  gIkövcc  koI  'HpanX^owc  ktX. 

2)  S  Ulrichs  S.  148  ff.;  Roes.  arch.  Aufs.  I  S.  83  und  86  Ann).  7; 
Beule,  Vacropole  I  S.  300  ff.;  Jahn,  Paus.  urc.  descr.  S.  9  zu  Z.  3;  wo 
genauer  der  vaöc  stand,  ist  also  nicht  auszumachen,  vermuthlich  in 
der  Südosteeke  (s.  auch  Michaelis  a.  a.  0.  S.  226). 

3)  Ulrichs  a.  a.  U.  S.  150  scheint  es  noch  in  das  Temenos  zu  setzen; 
dasselbe  thut  Bursian  a.  a.  0.  S.  310  Anm.  3.  Heydemann  im  Hermes 
IV  S.  384  nimmt  seinen  Standort  bereits  auf  dem  Wege  nach  dem 
Parthenon  an. 
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erhaltene  Inschrift  wird  durch  das  fehlende  Stück  der  Basis,  das 
in  einem  andern  Theile  der  Burg  zum  Vorschein  kam,  ergänzt 
zu  der  Fassung:  Kövujv  Tiu[o]  |  8tou  Tiuöetoc  Kövw  [voc  '). 
Mit  Ilecht  ist  die  Felsinschrift  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  mit  der  von  Pausanias  erwähnten  Statue  der  Ge  und 
sie  ist  ja  unverrückbar :  aber  auch  der  vordere  Theil  der  ge- 
meinsamen Basis  von  Konon  und  Timotheos  muss  ganz  in 
der  Nähe  ihres  ursprünglichen  Aufstellungsortes  aufgefun- 
den sein '-' ). 

Noch  ein  Moment  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  wer- 
den:  es  lässt  sich  hier  erkennen,  wie  buchstäblich  genau  die 
Angaben  des  Pausanias  über  die  Reihenfolge  der  von  ihm  ge- 
sehenen Stiftungen  zu  nehmen  *ind.  Darauf  hat  Heydeinann  :l) 
mit  folgenden  Worten  hingewiesen:  „Pedantisch  ist,  dass  er 
(Pausanias)  nicht,  wie  auf  der  Basis,  erst  den  Konon  und 
dann  den  Timotheos,  sondern  erst  den  Timotheos  und  darauf 
den  Konon  nennt,  so  wie  sie  sich  in  der  That  ihm,  der  von 
Westen  her  kommt,  darboten:  denn  da  die  ein  wenig  concav 
gerundete  Basis  und  ebenso  auch  die  Statuen  nach  W.  zuge- 
wandt waren,  so  stand  östlich  Konon.  westlich  Timotheos, 
also  sah  auch  genau  genommen  Pausanias  erst  den -Timotheos 
und  dann  dessen  Vater*'. 

Mithin  hat  sich  Pausanias,  nachdem  er  den  Tempel  der 
Athene  Ergane  verlassen  hat,  auf  den  grossen  Processions- 
weg  zurückbegeben  und  hat  diesen,  wie  er  sich  nördlich  des 
Parthenon  hinzog,  weiter  verfolgt.  Er  geht  ihn  nun  auch 
weiter  bis  vor  die  Ostfront  des  Parthenon,  wo  er  mündete 
(da  ja  bekanntlich  nur  von  Osten  her  die  Cella  der  Part  he  - 
nos  betreten  wurde). 

Auf  diesem  späteren  Theile  des  Weges  müssen  nun  auch 
die  weiter  (24,  3.  4)  verzeichneten  Bildwerke,  die  Prokne 
nebst  dem  Itys,  eine  Gruppe  des  Poseidon  und  der  Athene, 
ferner  die  Zeusstatue  des  Leochares,  endlich  der  Altar  nebst 
Statue  des  Zeus  Polieus  gestanden  haben,  wenngleich  eine  ge- 


1)  Vgl.  Heydemann  im  Herraes  IV  S.  381  tt".,  C.  Curtius  ira  Philolog. 
XXL\  S.  698  f.  und  Michaelis  a.  a.  ü.  S.  227  f. 

2)  Das  vermuthete  schon  Michaeli«  a.  a.  O.  und  es  ist  durch  die 
Blosslegung  der  Inschrift  jetzt  gesichert. 

3^  A.  a.  O.  S.  387  r. 

10* 
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uauere  Vertheilung  derselben  über  den  fraglichen  Raum  un- 
möglich ist. 

Nachdem  er  den  Parthenon  beschrieben  hat  (24,  5—7) 
erwähnt  Pausanias  zunä  chst  den  Apollon  Parnopios ,  der  toö 
vctoü  Tte'pav  stand  (24,  8),  d.  h.  da  Pausanias  vom  Westen  her 
kam,  weiter  nach  Osten,  beziehungsweise  nach  Südosten.  Daran 
schliesst  sich  mit  der  allgemeinen  Notiz  £cti  be  ev  Trj  *A9r|vcuujv 
aKpoTTÖXei  die  Erwähnung  der  Bildsäulen  des  Perikles  und  Xan- 
thippos,  dann  der  des  Anakreon,  die  nahe  bei  Xanthippos  (toö  be 
Zav6(7T7TOU  7rXr|ciov)  sich  befand  (25,  1):  und  endlich  wiederum 
in  der  Nähe  (irXnciov)  standen  Io  und  Kallisto  (25,  1).  Dass 
hier  die  eingeschlagene  Richtung  nach  Südosten  festgehalten 
ist,  beweisen  die  nächst  verzeichneten  Bildwerke,  die  Pausanias 
(25,  2)  selbst  als  bei  der  südlichen  Burgmauer  (npöc  Iii»  Teixei 
votiuj)  befindlich  bezeichnet  und  die  wie  durch  die  Erzählung 
Plutarch's  im  Anton.  GO  feststeht  *)  oberhalb  des  Dionysos- 
theaters aufgestellt  waren,  die  grosse  Attalische  Stiftung,  be- 
stehend aus  der  (iigantomachie,  Amazoneukämpfen,  der  Ma- 
rathonschlacht und  der  Niederlage  der  Kelten. 

Nun  folgt  in  Pausanias'  Beschreibung  eine  kurze  Partie, 
die  bisher  jedweder  genaueren  lokalen  Fixirung  widersteht 
(2f>,  2— 2b',  4).  Es  werden  die  Statuen  des  Olympiodoros  (25,  2) 
und  der  Artemis  Leukophryene  (20,  4)  und  das  alterthümliche 
Athenebild  des  Endoios  (26,  4)  verzeichnet;  dabei  wird  nur  er- 
wähnt, dass  die  Artemis  in  der  Nähe  Olympiodor's  stand, 
dann  die  Beschreibung  des  Erechtheion  begonnen  (26,  5). 
Wir  haben  also  freie  Wahl,  von  der  Burgmauer  Pausanias 
wieder  umkehren  und  den  Hauptweg  (der  noch  jetzt  erkenn- 


l)  l'lutanh  a.  a.  0.  Kai  Tfjc  'AGn.vr|Ci  Y»"fttvTouaxiac  irvcu. 
Hütiuv  6  Aiüvucoc  ^kccicücIc  de  to  G^axpov  xaTnWxön.  Wenn  man 
aber  jetzt  auch  in  den  Quaderlagen  an  der  Südo&tecke  der  Burg,  wo 
man  früher  nur  Ausfüllungen  des  Terrains  für  die  Kimonische  Mauer 
sah,  Bathra  der  Atlalischen  Gruppen  erkennen  zu  können  glaubt  (nach 
dem  Vorgang  Beule's,  l'acropoh  1  S.  94  und  II  8.212  sowie  Bötticher's 
ßer.  üb.  d.  i'nters.  auf  d.  Akroj*.  8.  CS  f.  und  Figur  1 ,  jetzt  auch 
Overbeck,  Gczch.  d.  gr.  Plastik  II2  8.  17S  und  selbst  Michaelis,  Par- 
thenon 8.  110),  to  bedauere  ich  nicht  folgen  zu  können,  da  ich  auch 
jetzt  noch  mit  8chubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil.  18G8  8.  104  ff. 
an  meiner  alten  Ansicht  festhalten  muss,  dass  wir  es  hier  mit  Reliefs 
zu  thun  haben. 
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bar  ist)  vom  Parthenon  nach  dem  Erechtheion  gehen  oder 
ihn  irgend  wie  sonst  von  jenem  Ausgangspunkt  herum- 
wandern zu  lassen  und  diese  Monumente  auf  seinen  Weg  be- 
liebig zu  vertheilen:  dass  das  Athenebild  in  der  Nähe  des 
Erechtheion  stand,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  mög- 
lich ')  aber  durchaus  nicht  sicher:  denn  die  ganze  Burg  ist 
tö  Tnc  'AGnväc  epraaripiov.  Zugleich  zeigt  sich  hier  wieder 
in  beklagenswerther  Weise,  wie  wenig  es  Pausanias  auf  Voll- 
ständigkeit der  Aufzählung  ankam:  der  Rundtempel  der  Roma 
und  des  Augustus,  dessen  Ruinen  östlich  vom  Parthenon  auf- 
gefunden sind  2),  sind  ihm  ebensowenig  der  Erwähnung  werth 
geschienen  als  das  noch  weiter  östlich  gelegene  bei  den  Aus- 
grabungen für  das  neue  Museum  in  seinen  Fundamenten  ganz 
blossgelegte  Gebäude,  was  man  für  die  Chalkothek  auszugeben 
pflegt3). 

Nachdem  er  das  Erechtheion  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  beschrieben  hat  (26,  5  —  27,  3),  gedenkt  er  zunächst 
zweier  Denkmäler  (der  Lysiinache  und  der  bronzenen  Kämpfer- 
gruppe), die  noch  rrpöc  tu*  vaip  ifjc  'AGnväc  standen  (27,  4). 
Dann  verzeichnet  er  ohne  weitere  Angaben  ihres  Standortes 
eine  grössere  Zahl  von  Monumenten  (27,  6—  28,  2),  von 
denen  nur  das  viertletzte  und  drittletzte,  die  Athene  Pro- 
machos  und  das  aus  der  Böotisch-Euböischeu  Siegesbeute  er- 
richtete eherne  Viergespann,  lokalisirt  werden  können,  zu- 
gleich aber  zeigen,  dass  Pausanias  von  dem  Erechtheion  den 
noch  im  Felsboden  erkenntlichen  Weg  nach  den  Propyläen 
zurückgelegt  hat.  Die  Rasis  der  Promachos  ist  nämlich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wiedererkannt  in  den  Resten  einer 


1)  Und  wenn  die  Zurückfübrung  jenes  an  der  Nordseite  des  Erech- 
theion gefundenen  Torsos  einer  sitzenden  Figur  (s.  Schöll,  arcJ».  Mitth. 
S.  24  X.  5)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  als  die  Athene  des  Endoios 
gelten  könnte,  als  das  Gegentheil  der  Fall  ist  (s.  O.Jahn,  de  antiquiss. 
Minervae  simul.  AU.  S.  2),  würde  doch  eine  topographische  Beweis- 
kraft aus  der  Provenienz  nicht  gezogen  werden  können. 

2)  S.  Michaelis  S.  230  und  G\  i.  Gr.  I  N.  478. 

3)  S.  Bchon  den  Ulrichs'schen  Plan  der  Akropolis  in  den  Abh.  der 
Münchener  Akad.  III  3  zu  S.  077  fl'.  und  die  Grundrisse  der  Burg  von 
Bötticher  (in  Curtius'  sieben  Karten  zur  Tojtogr.  v.  Athen  Tu  f.  6)  und 
Michaelis  (im  Parthenon  Tal.  I  N.  I  i,  sowie  Michaelis,  Parthenon  S.  306. 
Vgl.  auch  bullett.  d.  instit.  1864  S.  84;  1866  S.  132;  arch.  Anz.  1864 
S.  29«J. 
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mächtigen  Basis,  die  ein  »Stück  östlich  von  den  Propyläen 
liegt');  und  das  bronzene  Viergespann  stand,  wie  Herodot 
genau  beschreiht,  gleich  linker  Hand,  wenn  man  aus  den 
Propyläen  heraustrat 2). 

Das  Ganze  wird  dann  beschlossen  mit  einer  allgemeinen 
Bemerkung  über  die  Mauern  der  Burg  (27,  3). 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  kann  nicht  anders  als 
für  den  Gesichtspunkt,  den  wir  hier  allein  verfolgen,  recht 
befriedigend  sein:  denn  man  sieht,  es  ist  ein  durchlaufender, 
nirgends  ganz  abgerissener  Faden  der  Beschreibung,  diese 
fasst  in  einem  Umgang  alles  Sehenswerthe  der  Burg  zusammen, 
auch  wenn  sie  tgic  tixövac  Tac  dcpavecT€pac  und  auch  diese 
und  jene  bedeutendere  Anlage  übergeht:  die  plannlässige  An- 
ordnung, die  er  meist  selbst  andeutet,  ist  bis  ins  Detail  ge- 
wahrt und  aucb  da  nicht  gestört,  wo  er. nur  ganz  lose  an- 
knüpft oder  scheinbar  jede  Verbindung  unterlässt. 

Die  Präsumption  liegt  demnach  auch  für  die  übrige 
Stadtbeschreibung  vor,  dass  sie  ebenso  in  zusammenhängen- 
den und,  wenn  auch  nach  dem  Gesichtspunkt  eines  Cicerone 
unternommenen,  ordnungsmässigen  Wanderungen  das  nach 
seinem  l  rtheile  Wichtigste  und  Sehen^wertheste  erzählt.  Die 
Einzelprüfung  kann  diese  Meinung  bloss  bestätigen:  vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  Weg  dieser  Wanderung  in  seinen  Haupt- 


1)  S.  den  (Jrundriss  der  Akropolis  von  Böttieher  und  den  alten 
von  Michaelis;  vgl.  auch  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  224. 

2)  Herodot  V  77  Kai  tüjv  XüTpwv  (der  Chalkidischen  und  Böoti- 
8chen  Gefangenen)  rn,v  Ö€KdTn,v  ävl6r)xav  iroincäucvoi  T^Opunrov  x<4X- 
kcov  to  ö£  äpKT€pn,c  X*»pöc  £ctuk€  TrpüiTov  £ci6vti  ic  Ttt  nponOXaia 
to  iv  Trj  (kpoiroXi.  Die  letzten  Worte,  die  man  ganz  ruhig  so  zu 
übersetzen  pHegt:  „wenn  man  durch  die  Propyläen  in  die  Burg  ein- 
tritt" (h.  /..  B.  Leake,  Tujmgr.  S.  252;  Beult',  l'acropoh  II  8.  308),  sind 
unzweifelhaft  korrupt,  da  ja  sonst  die  mächtige  Quadriga  in  dem  Pro- 
pylücngebäudo  seihst  gestanden  haben  raüsste.  Zu  schreiben  ist  otfen- 
bar  ^EiovTi  tu  irponüXaia  mit  einem  auch  sonst  als  Heiodoteisch  zu 
belegenden  Sprachgebrauch  (vgl.  V  104  eEcXBcVra  tö  <5ctu,  VII  29  llr\\- 
Gov  xnv  xwpnv>  Sei  es  nun,  dass  eben  diese  ungewöhnlichere  Aus- 
drucksweise  zur  Verderbniss  Anlas»  gab  oder  ein  einfaches  Verschreiben 
von  tixövri  in  £chWti  eine  weitere  Korrektur  (das  Einschieben  von  tc 
vor  tcO  zur  Folge  hatte,  so  ist  die  hier  anzunehmende  interpolatorische 
Thätigkeit  ja  bekanntlich  selbst  dem  vorauszusetzenden  Archetypus 
aller  Herodothaudsch ritten  nicht  fern  geblieben  (s.  Stein  in  der  prae- 
fatio  zu  seiner  grossen  kritischen  Ausgabe,  Bd.  1  S.  XL1I  f.) 
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thcilen,  so  zerfällt  die  Stadtbesehreibung  des  Pausanias  etwa 
in  folgende  fünfzehn  Abschnitte:  a)  2,  1;  b)  2,  4  —  2,  6; 
c)  3,  1-8,  5;  d)  8,  6  toö  GedTpou  be  -  14,  5;  e)  14,  6.  7; 
f  )  15,  1  17,  1;  g)  17,  2  —  6;  h)  18,  1-3;  i)  18,  4.  5; 
k)  18,  6-19,  6;  1)  20,  1  -  21,  3j  ra)  21,  4  —  22,  3;  n)  22, 
4-28,  3;  o)  28,  4  -29,  1 ;  p)  29,  2  —  30,  4.  Wir  werden 
am  besten  diese  einzelnen  Abschnitte  gesondert  betrachten. 

1 )  Kap.  2  §  1 

Nachdem  Pausanias  am  Ende  des  vorigen  Kapitels  be- 
schrieben hat,  was  kotci  Tf)v  öböv  if|V  tc  'AGnvac  ix.  OaXripou 
lag,  fahrt  er  fort  anzugeben,  was  man  beim  Eingang  in  die 
Stadt  (cccXöövtujv  tc  tt|V  ttöXiv)  sah,  d.  h.  also  wenn  man 
vom  Phaleron  her  die  Stadt  betrat.  Es  stand  hier  das  Grab- 
mal der  Amazone  Antiope  (2,  1);  dieses  setzt  Plutarch  bei  dem 
Heiligthum  der  Olympischen  Ge  an  '),  welches  in  dem  Hain 
des  noch  erhaltenen  Olympieion  lag.  In  der  That  kann  ja 
auch  der  Weg  vom  Phaleron,  der  jetzt  mit  Sicherheit  beim 
Kap  Hag.  Georgios  erkannt  ist,  nur  in  der  Niederung  west- 
lich des  Iiissos  in  der  Nähe  des  Olympieion  münden.  Dieses 
demnach  in  der  Nähe  des  Südthores  der  Stadt  gelegene  Ama- 
zonengrab  ist  nun  aber  offenbar  identisch  mit  der  'Auctfovic 
CTnAn.,  die  als  bei  dem  Itonischen  Thor  gelegen  Piaton '*)  be- 
zeugt Wir  lernen  damit  zugleich  das  Südthor  als  'Inuviai 
TiuXai  kennen.  Die  genauere  Fixirung  des  Thores  durch 
Curtius  *)  an  dem  Platz,  wo  auch  jetzt  drei  Wege  sich  ver- 


1)  Plutarch,  Thes.  27  ivxox  bi  cpau  p€T<x  toö  Ghc^ujc  paxop^vnv 
Tr€C€iv  ji\v  ävGpumov  ('Avtiöitiiv)  und  MoXnabiac  dK0VTic6cicav  Kai 
Tf|v  cTnXnv  t^v  Tiapd  tö  r»ic  (Hdschr.  Tfjc)  'OXupniac  Upöv  im  TauTrj 
K€ic0ai.    Vgl.  Pausan.  I  18,  7. 

2)  Plat.,  Axioch.  S  364''  Tale  'Itwvioic  —  irXndov  Y«p  d>K€i  tüjv 
nuXwv  npöc  Tf)  *Apa£ovi&i  CTnXr]  —  KaTaXapßävopcv  outöv.  Nach  dem 
Verlaut  der  Erzählung  ist  dies  Thor  in  der  Nähe  der  Kailirhot'  zu  Buchen. 

3)  Bei  HagiaTriada  ist  jüngst  ein  Fraueukopf  mit  Löwenfell  aus- 
gegraben, der  vielleicht  einer  Amazone  gehört.  Kumanudis,  der  sonst 
die  hypotheßenlustigen  Topographen  zu  verspotten  pflegt,  baut  darauf  im 
"ABnvaiov  1872  1  S.  400  folgendes  luftige  Gebäude:  „diese  Amazone  sei 
vielleicht  Antiope  und  so  der  Platz  der  Stele  der  Antiope  gefunden 
und  zugleich  das  Eintrittsthor  de«§  Pausania«  bestimmt"! 

4)  Att.  Stud.  I  S.  67. 
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einigen,  scheint  durch  die  jüngst  hier  aufgefundenen  Reste 
der  Stadtmauer  !)  ihre  Bestätigung  gefunden  zu  haben. 

2)  Kap.  2  §4—6 

Nachdem  Pausanias  sodann  die  Sehenswürdigkeiten,  die 
auf  dem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  (äviövrujv  U  TTei- 
paiwc  2,  2)  lagen,  zuletzt  das  ou  Tröppw  tujv  ttuXujv  (2,  3) 
gelegene  Grub  bezeichnet  hat,  betritt  er  die  Stadt  durch  dies 
nach  dem  Peiraieus  sich  öttnende  Thor  (keXÖövTUJV  ic  Tnv 
ttoXiv  sagt  er  hier  wie  oben)  und  verfolgt  die  mit  Säulen- 
hallen besetzte  Strasse,  die  nach  dem  Markt  führt.  Denn 
dass  er,  nachdem  er  die  Strasse  zu  Ende  gegangen  ist  und 
ec  töv  Ktpau€iKÖv  eingetreten,  sich  auf  der  Agora  befindet, 
geht  daraus  hervor,  dass  gleich  das  erste  Gebäude,  welches 
er  auf  diesem  Kerameikos  erwähnt,  die  Stoa  Basileios,  eben 
an  der  Agora  lag  und  ebenso  sämmtliche  andere  Stiftungen, 
die  er  in  der  Folge  aufführt 2).  Durch  welches  Thor  er  ein- 
getreten und  durch  welche  Strasse  er  gegangen,  bedarf  einer 
besondern  Untersuchung,  die  erst  nach  Besprechung  der  Markt- 
topographie erledigt  werden  kann. 

3)  Kap.  3  §  1-8  §5 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten, 
die  Pausanias  auf  dem  von  ihm  jetzt  betretenen  Theile  des 
Marktes  findet.  Für  die  Ansetzung  der  Agora  des  Keramei- 
kos ist,  um  ganz  abzusehen  von  den  sehr  verschiedenartigen 
Ansichten  Früherer,  wie  sie  thcils  in  allgemeineren  Arbei- 
ten über  athenische  Topographie,  thcils  in  speciellen  Unter- 
suchungen über  den  Markt,  wie  von  Otfr.  Müller  und  Zester- 
mann:i)  aufgestellt  wurden,  der  richtige  Weg  zuerst  betreten 

1)  S.  Philolog.  XXV  S.  337  ff.  Ich  sage  „scheint",  weil  mir  die 
Existenz  eines  Hauptthorcs  nach  den  vorliegenden  Notizen  doch  noch 
zweifelhaft  ist. 

2)  Eine  Keine  von  Nachweisen,  die  leicht  vermehrt  werden  kann, 
giebt  Zestermaun,  christl.  Basiliken  8.  36  ff. 

3}  Otfr.  Müller,  in  den  8  Göttinger  Indic.  lect.  (1880/40,  40,40/41) 
de  foro  Athenarum;  Zestermann,  die  antiken  und  christlichen  Ba- 
siliken. Leipzig  1817  8.  35  ff.  Beide  legen  die  Agora  noch  ganz  in 
die  Hügelgegeud  westlich  der  Akropolis,  wie  es  theilweise  Bellmt  Leake 
auch  in  der  zweiten  Aallage  seiner  Topographie  noch  thut  und  trotz 
Ro8»'  Beweisführung  sogar  vollständig  Forchhammer  [der  selbst  jetzt 
noch  an  der  alten  Ansicht  festhält  im  Philolog.  XXXIII  S.  123  ff.]. 
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von  Ross1),  der  nur  im  Einzelnen  durch  die  leidenschaftliche 
Hitze,  mit  der  er  Theseus  aus  dem  ihm  zugeschriebenen  Hei- 
ligthum vertrieb,  um  Ares  dafür  einzusetzen,  in  neue  Irr- 
thümer  sich  verwickelte.  Das  Hauptresultat,  die  Lage  der 
Agora  nordöstlich  des  Areopags,  genauer  in  der  Niederung, 
die  zwischen  den  Nordabhängen  des  Areopags  und  des  Burg- 
hugels  und  den  Ostabhängen  des  Hügels,  auf  dem  das  sog. 
Theseion  steht,  sich  erstreckt,  ist  bestätigt  durch  zwei  ge- 
legentliche Bemerkungen  von  Ulrichs2)  und  angenommen  — 
allerdings  mit  Modifikationen  hier  und  da  —  von  den  Neueren, 
die  diese  Frage  berührt  oder  eingehender  behandelt  haben, 


1)  Robb,  tö  Gncetov  koi  ö  vaöc  toö  "Aptu»c.  'Aönv.  1838;  umgear- 
beitet und  erweitert  in:  Das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  in 
Athen.  Halle  1852. 

2)  Ulrichs  in  Zeitechr.  f.  Alterthunisw.  1844  S.  22  Anm.  7  =  Rei- 
sen u.  Forschung.  II  S.  178  Anm.  50  und  in  Annali  d.  instit  arcbeol. 
XIII  S.  75  =  Reisen  u.  Forschung.  II  S.  136.  Ich  setze  die  beiden 
Aeusserungen  hierher,  leider  die  beiden  einzigen  des  treftlichen  Manne« 
über  die  Agora.  Also  S.  178  Anm.  50:  „der  viereckige,  ganz  von  Hallen 
umgebene  Markt  von  Athen  lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Ago- 
raioa  Kolouoe,  dem  Abhang  der  Akropolis  und  des  Areopags  und  dem 
Hügel,  worauf  das  Tbeseum  steht.  Er  hatte,  soweit  die  Geschichte 
auf-  und  abwärts  reicht,  immer  eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage 
und  zwar  eine  solche,  wie  Aristoteles  (Polit.  VII  12)  von  einem  guten 

Markte  verlangt  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Peiraieus 

als  gegen  die  fruchtbare  Ebene  des  Kephissos  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  er.sten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Ross  in  der  Abhandlung 
über  den  Marstempel",  und  S.  136:  „Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Nie- 
derung zwischen  den  Abhängen  der  Akropolis,  des  Areopags  und  des 
Hügels,  auf  welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dass  dieser  ausserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der  Agora 
und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Akropolis  hin,  unfern  des  breiten 
Weges,  der  vom  Dipylon  aus  erst  in  gerader  Richtung  zur  Agora  und 
dann  längs  der  Ostseite  derselben  zu  den  Propyläen  hinaufführte.  Das 
schliesse  ich  theils  aus  dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus 
der  Vergleichung  der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Mars- 
tempels  erwähnt.  Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schrifsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in  Beziehung 
auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt  der  tief  verschüt- 
teten einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf  Götter  und  des  Mit- 
leids neben  einander  standen,  ist  etwas  südlich  oder  südwestlich  von 
den  beiden  Statuen  der  Giganten  zu  Buchen,  von  denen  keine  ...  an 
ihrem  ursprünglichen  Platze  steht". 
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wie  Raoul-Rochette,  Lenormant,  Stark,  Bursian,  Rangabo 
und  Pervanoglu').    Die  Sache  ist  in  der  That  unzweifelhaft. 

Inj  Allgemeinen  ist  von  vorne  herein  klar,  dass  ein  Markt, 
zumal  ein  mit  stattlichen  Säulenhallen  umgebener,  nur  in 
der  Niederung  liegen  kann,  unmöglich  auf  einem  hügeligen 
Terrain,  wo  weder  ebener  Platz  für  den  inneren  Marktrau m 
noch  für  die  Stoen  vorhanden  ist. 

Nun  steht  durch  das  Zeugniss  Arrhians2)  fest,  dass  die 
von  Pausanias  auf  dem  Markt  verzeichneten  Bildsäulen  des 
Harmodios  und  Aristogeiton,  sowie  das  Metroon  an  dem  Auf- 
gang zur  Burg  lagen,  der  allein  auf  der  Westseite  des  Burg- 
hügels erfolgte.  Ks  kann  sich  demnach  nur  darum  handeln 
zu  entscheiden,  ob  die  Agora  unmittelbar  vor  dieser  West- 
seite oder  in  ihrer  Umgebung  sei  es  nördlich  sei  es  südlich 
lag.  Die  hügelige  Beschaffenheit  des  Terrains  unmittelbar 
vor  dem  Burghügel  schliesst  nun  aber  jeden  Gedanken  an 
eine  Marktanlage  an  dieser  Stelle  aus:  dagegen  breitet  sich 
sowohl  südlich  als  nördlich  des  Burgaufgaugs  eine  Niederung 
aus,  die  für  den  Markt  den  nöthigen  Raum  bot.  Aber  auch 
die  südliche  Niederung  muss  schon  deshalb  bei  Seite  gelassen 
werden,  weil  der  Weg  zwischen  dem  sog.  Pnyxhügel  und 
dem  Museion,  den  dann  Pausanias  gegangen  sein  müsste  (da 
er  ja  vom  Peiraieus  herkommt),  zu  steil  (und  auch  zu  lang) 
ist,  um  eine  continuirliche  Säulenhalle  vom  Thor  bis  zu  dem 
Markt  führend,  wie  sie  Pausanias  in  dieser  Eingangsstrasse 
fand,  tragen  zu  können. 

„  Dazu  kommt,  dass  die  Agora  in  dem  Kerameikos  ldg; 
dieser  städtische  Gau  aber  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Dipy- 


1)  Raoul-ltochette,  sur  Ja  topographie  d'Athencs  (Journal  des  savant« 
1852)  S.  14  f.;  S.  55  ff.;  Lenormant,  memoire  sur  la  mattiere  de  lire 
Pausanias  ä  projws  du  veritablc  emplacement  de  Vagora  d'Athenes  in 
M^raoirca  de  l'acad.  des  incr.  toni.  XXI  part.  I  1856  (=  bullctin  archeol. 
1855  N.  2,  3),  der  zwei  Märkte  nördlich  des  Areopags  annimmt,  einen 
alten  und  einen  neuen,  nur  durch  Kolonos  Agoraios  geschieden;  Stark 
im  Philologus  XIV  S.  711  ff;  Bursian.  Geogr.  v.  Griechen!.  I  S.  28U  ff, 
de  foro  Athen.  Turic.  1865;  Curtitis,  alt.  Stud.  II  S.  19  f.?  Pervanoglu  im 
Philologus  XXIV  S.  451  ff.  uud  XXVII  S.  660  ff.. 

2)  Arrhian.,  Anabas.  III  16,8  Kai  vöv  kcivtcu  'A8nvr|Civ  £v  KcpaueiKtp 
al  €Iköv€c  (Apuobtou  Kai  'ApicxoYtif  ovoc) ,  f)  aviuev  de  Tnv  n6Xiv  ko- 
ravTiKpu  jiriXicra  toö  junrpüiou. 
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Ion1),  d.  h.  bis  zu  dem  Fuss  des  letzten  Ausläufers  der 
Hügelgruppe,  die  sich  nordwestlich  von  der  Burg  hinzieht, 
eben  des  jetzt  die  Kapelle  ddfc  h.  Athanasios  tragenden  Hü- 
gels; nothwendig  muss  er  auch  unmittelbar  an stossend  gedacht 
werden  an  den  äussern  Kerameikos,  welcher  gleich  vor  dem 
Dipylon  anfing2)  und  kann  nicht  auch  noch  südlich  der  Burg 
gelegen  haben,  zumal  dazwischen,  die  Hügelpartien  westlich 
der  Burg  umfassend,  ein  anderer  Gau  (Melite)  lag8). 

Damit  ist  die  ungefähre  Lage  der  Agora  bestimmt:  zu- 
gleich können  die  Terrain  Verhältnisse  darüber  keinen  Zweifel 
lassen,  dass  ebenso  wie  die  Grenze  im  Süden  durch  das  zur 
Akropolis  und  zum  Areopag  ansteigende  Terrain  gegeben  ist, 
diese  im  Westen  wenigstens  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird 
durch  den  Hügel,  auf  dem  das  sog.  Theseion  steht. 

Ganz  sicher  steht  sodann  die  östliche  Grenze:  sie  wird 
gegeben  durch  die  einzige  bisher  aufgedeckte  von  all  den 
Baulichkeiten,  die  an  der  Agora  im  Kerameikos  liegen,  durch 
die  Attalische  Stoa. 

Die  lange  Zeit  als  Gymnasion  des  Ptolemaios  geltende4), 
von  Raoul-Rochette  und  Göttling  sogar  als  Poikile  getaufte5) 
Baulichkeit,  die  gerade  östlich  des  Theseiou  in  der  Niederung 
(in  der  Nähe  der  Panagia  Pyrgiotissa)  liegt,  und  von  der  bis 
vor  kurzem  nur  eine  Ecke  sichtbar  war,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  (bis  April  1862)  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  bis  auf  das  Fundament  blossgelegt,  und  bei  ihrer 
Aufräumung  nicht  bloss  als  eine  HO  Meter  lange,  von  Südost 
nach  Nordwest  sich*  erstreckende  doppelte  Säulenhalle,  an  die 
sich  in  dritter  Reihe  einundzwanzig  kleine  viereckige  Ge 
mächer  anschlössen,  erkannt,  sondern  auch  ihre  richtige  Be- 
nennung sicher  gestellt  durch  den  Fund  des  dorischen  Epi- 

1)  Plutarch,  Sulla  14  ö  ntpl  Tf|v  drfopdv  (pövoc  InitX*  Ttdvra  töv 
ivToc  toö  AmüXou  K€pcui€iKÖv;  über  die  Lage  de»  Dipylon  8.  unteu. 

2)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  äusseren  Kerameikos. 

3)  S.  was  unten  über  die  Lage  von  Melite  angeführt  ist. 

4)  Die  Annahme  war  eine  ziemlich  allgemeine,  selbst  Curtius, 
att.  Studien  I  S.  77  und  Bursiau,  Gtogr.  v.  Griech.  I  S.  290  theilten 
sie;  nur  Kumanudis  sprach  sich  in  der  revucn.  cuWXcucic  Tn,c  dpxaioX. 
^Taiptac  1861.  S.  16  f.  zurück  halteud  aus. 

5)  Raoul-Rochette,  sur  la  topographie  d'Athenes  S.  53;  Göttling  in 
den  Berichten  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1853  S.  67  ff.  =  ges.  Abhandl. 
II  S.  133  ff. 
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stylion,  das  auf  den  Porossäulen  einst  ruhte.  Auf  dem  gefun- 
denen Fragmeute  dieses  Architravs  stehen  nämlich  in  grossen 
Buchstaben  die  Worte  ßaciXeuc  ^Arr[aXoc]  ßaciX[e'ujc  'ArräXouJ 
Kai  ßac[iXic]cr)C  AttoX\ujv[iöoc  .  .  .  . ;  eine  solche  Inschrift  an 
solcher  Stelle  zwingt  mit  Notwendigkeit  zu  dem  Schluss, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  von  Attalos  gestifteten  Stoa,  d.  h. 
mit  der  von  Athenaios  (V  S.  212f)  erwähnten  Attalosstoa  zu 
thun  haben. 

Dass  diese  Attalosstoa  an  der  Agora  lag,  ist  nach  der 
Darstellung  von  Athenaios  nicht  zweifelhaft.  Denn  wenn  es 
dort  heisst:  TrXriprjc  b'  fjv  ö  KepaueiKÖc  dcTÜJV  Kai  E^vurv  Kai 

auTÖKXnxoc  €ic  tt^v  <-KKXr|dav  tüjv  öxXujv  cuvbpouri  äva- 

ßdc  ouv  im  tö  ßfjua  to  rrpö  Tn.c  3Att(xXou  CToäc  ujkooo- 
uiiutvov  toic  Pujuaiujv  CTpaTrproic  ctoic  €tti  toutou  Kai  irepi- 
ßXciyac  KUKXr|böv  tö  tiX^Ooc  ktX.,  so  ist  nicht  bloss  einleuch- 
tend, dass  eben  der  Kerameikos,  auf  dem  die  Menge  sich 
versammelte,  vor  der  Attalosstoa  lag,  sondern  zugleich  auch 
klar,  dass  KcpaueiKÖc  hiernach  dem  stehenden  Sprachgebrauch1) 
der  späteren  Zeit  (wenn  nicht  von  dem  äusseren  Keramei- 
kos die  Rede  ist)  nur  die  Agora  bedeutet'*). 

Nun  meint  freilich  Curtius3),  das  Gebäude  sei  viel  zu 
kolossal,  als  dass  dafür  innerhalb  der  alten  Agora  Raum  ge- 
wesen wäre;  seine  Anlage  habe  einen  neuen  Platz,  der  sich 
vor  demselben  ausbreitete,  erfordert,  und  dieser  Platz  sei  eine 
Art  Vorplatz  der  alten  Agora  gewesen.  Diese  weder  auf 
direktes  noch  indirektes  Zeugniss  gestützte  Annahme  kann  je- 
doch innere  Wahrscheinlichkeit  keineswegs'beanspruchen.  Viel- 
mehr ist  an  sich  wenig  glaublich,  dass  man  damals  unmittel- 
bar neben  der  Agora  einen  so  geräumigen  Platz  gegründet 
habe,  wie  ihn  die  gewaltige  Länge  der  Attalosstoa  bedingt 
und  noch  mehr  die  Möglichkeit,  als  gewöhnlicher  Versamm- 


1)  Er  wird  unten  gleich  nachgewiesen  werden. 

2)  Bursian,  der  früher  (Geogr.  v.  tiritchenl.  1  S.  290)  die  Attalos 
stoa  an  die  Strasse  vom  Dipylon  nach  der  Agora  verlegt  hatte,  mit 
der  Vermuthuug,  dass  die  Stümpfe  dorischer  Säulen  aus  Porosstem, 
die  sich  in  einem  unterirdischen  WasBerkanal  nordöstlich  vom  Theseion 
vorfinden  (8.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  154  f.),  vielleicht  dieser  Halle  zu- 
zuschreiben seien,  giebt  jetzt  die  Lage  am  Markte  gleichfalls  zu  {de 
foro  S.  5  u.  12). 

3)  Curtius,  oft.  Stud.  11  S.  32. 
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lungsplatz  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  dienen,  der  in 
romischer  Zeit  von  der  Tribüne  vor  der  Halle  durch  die 
Strategen  Mittheilungen  gemacht  wurden.  Das  Bedürfniss 
dazu  war  kaum  vorhanden  in  der  damaligen  Zeit,  wo  Bevöl- 
kerungszahl und  Handel  Athens  gegen  früher  doch  gewiss 
nicht  zugenommen  hatten,  um  so  grösser  aber  die  Schwierig- 
keit, gerade  in  dieser  Gegend,  die  dicht  mit  Häusern  besetzt 
und  bei  ihrer  Lage  zwischen  Markt  und  Hauptthor  besonders 
gesucht  war,  den  nöthigen  Platz  zu  gewinnen. 

Doch  liegt  ja  überhaupt  zu  solch  kühner  Yermuthung 
gar  kein  Anlass  vor.  Es  steht  ja  nichts  im  Wege  anzunehmen, 
dass  an  Stelle  der  einzelnen  Verkaufsbuden,  die  sich,  wie  wir 
wissen,  in  bunter  Reihe  auf  der  Agora  erhoben,  ein  Athener- 
freund ein  prächtiges  gemeinsames  für  den  Kleinhandel  di- 
verser Gegenstände  bestimmtes  Verkaufslokal  errichtete. 

Ist  so  die  Lage  der  Attalosstoa  an  der  Agora  als  sicher 
zu  betrachten1),  so  ist  zugleich  klar,  dass  diese  sich  von  der- 
selben westlich  erstrecken  musste,  denn  nach  Osten  ist  das 
Gebäude  geschlossen.  Es  steht  damit  im  Einklang,  dass  auch 
hier  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  die  Grenzbestimmun- 
gen abgeben.  Denn  hinter  der  Stoa  beginnt  eine  gelinde 
aber  stetige  Aufsteigung  des  Terrains  nach  Osten,  so  dass 
die  Agora  nicht  unbeträchtlich  tiefer  als  das  östlich  des  Süd- 
randes der  Attalosstoa  gestiftete  Thor  der  Athene  Arehegetis 
liegt  :  wobei  man  bedenken  muss,  dass  während  das  Thor  auch 
heute  mit  seiner  Basis  fast  freisteht,  der  alte  Boden  der  Agora 
bis  8  Meter  unter  dem  jetzigen  Boden  steckt'). 

So  liegt  demnach  die  Attalosstoa  am  Ostrande  der  Agora, 
so  dass  ihre  von  Nordwest  nach  Südost  gestreckte  Richtung 
die  Ostgrenze  derselben  angiebt;  während  andererseits  die 
Nordgrenze  derselben  unmittelbar  oberhalb  derselben  ange- 
setzt werden  mag. 

Denn  wir  müssen  ja  die  Agora  südlich  bis  an  den  Fuss 
der  Akropolis  und  des  Areopags  ausdehnen,  dazu  zwingt  die 
eben  angeführte  Angabe  über  den  Platz  der  Tyrannenmörder : 


1)  Auch  Pervanoglu  S.  456  liUst  die  Attalosstoa  an  der  Agora 
selbst  liegen.  [Seinen  eigenen  Weg  gebt  auch  hier  Forchhammer  im 
Philolog.  XXXIII  S.  123.J 

2)  S.  Pervanoglu  S.  467  und  die  Zahlenangaben  unten  auf  S.  158, 
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und  noch  weiter  nach  Norden  hinauf  zu  gehen,  ist,  um 
das  Areal  der  Agora  nicht  allzusehr  auszudehnen ,  nicht 
räthlich. 

Soweit  führen  monumentale  Ueberreste,  die  Terrainver- 
hältnisse und  allgemeine  Erwägungen.  Eine  festere  Begren- 
zung des  Umfangs  der  alten  Agora  ist  aber  zur  Zeit  noch 
ganz  unthunlich.  Curtius1)  glaubt  in  dem  Zug  der  sog.  Va- 
leriansmauer  auch  die  östliche  Begrenzung  der  südlichen  Hälfte 
des  Marktes  erkennen  zu  dürfen,  weil  „der  Ostrand  der  Agora, 
wie  wir  wissen,  der  höhere  war".  Dieses  Wissen  stützt  sich 
aber  wesentlich  auf  die  damals  von  Curtius  angenommene, 
jetzt  aufgegebene  und  faktisch  unhaltbare  Ansicht,  dass 
hier  auf  der  Ostseite  des  Marktes  der  Kolonos  lag2);  und  es 
bleibt  nur  die  schon  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Agora 
niedriger  liegt  ,  als  das  östliche  Terrain  mit  der  sog.  Hadrians- 
stoa  und  der  sog.  Pyle  der  neuen  Agora.  Dieses  Terrainver- 
hiiltniss  ist  uns  bis  jetzt  aber  nur  in  den  allgemeinsten  Um- 
rissen bekannt:  wir  kennen  nämlich  nur  folgende  Daten,  die 
ich  nach  den  mir  durch  Dr.  G.  Hirschfeld 's  freundliche  Ver- 
mittelung  vergünstigten  neuen  Messungen  von  Direktor 
Schmidt  notire:  „die  sog.  Giganten  haben  Gl, 4  M.  absolute 
Höhe,  der  Boden  der  Attalosstoa  67,3;  die  Hadriansstoa  67/5, 
die  Pyle  der  Agora  72,4".  Aber  wo  die  Terrainsteigerung 
genauer  beginnt  und  in  welchem  Verhältniss,  können  nur  um- 
fassende Ausgrabungen  lehren. 

Auch  die  Nordgrenze  der  Agora  lässt  sich  bisher  nicht 
genauer  angeben.  Man  hat  hier  zwar  auch  die  vielfach  be- 
sprochenen Reste  der  sog.  Gigantenstoa  heranziehen  wollen. 
Auf  dem  nördlichen  Markttbeile  sind  nämlich  westlich  von 
der  Attalosstoa  im  Laufe  der  Zeit  vier  mächtige  Pfeilerstatuen 
aufgefunden,  die  etwa  in  Hadrianischer  Zeit  gearbeitet  sein 
mögen.  Früher  glaubten  Ross3)  und  sein  getreuer  Genosse 
Raoul-Rochette  *)  in  ihnen  die  Eponymen  des  Marktes  wieder 
erkennen  zu  dürfen,  was  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil 
wir  es  hier  nur  mit  Telamonen,  die  eine  Halle'  getragen 

1)  AU.  Stud.  IJ  S.  29. 

2)  S.  unten. 

3)  Theseim  S.  65  ff. 

4)  Sur  la  topographie  d'Athenes  >S. 49  ff. ;  vgl.  auch  Vischel-,  Erinner, 
u.  Eindr.  S.  184. 
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haben,  zu  thun  haben1).  Erst  die  spateren  Ausgrabungen 
bis  1871  haben  hier  bestimmte  Aufklärungen  geschaffen2), 
indem  sie  einen  Langraum  blossgelegt  haben,  der  zwischen 
vier  Postamenten  drei  grosse  Eingange  freilässt.  An  einen 
sehr  breiten  Mittelraum  schliessen  sich  zwei  schmale  Neben- 
riiume,  in  deren  einem  sich  ein  Rest  von  einer  Büdereinrieh- 
tung  zeigt:  auch  Treppen  sind  in  den  Ecken  aufgedeckt. 

Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  vier  Postamente, 
auf  die  eben  jene  Pfeilerfiguren  gestellt  sind,  Reliefs  in  einem 
viel  späteren  Stil  zeigen,  als  der  der  Hadrianischen  Zeit  war, 
dass  in  den  Ueberlagen  ältere  Architekturstücke  mit  verwandt 
sind;  wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Bau  aus  der  spätesten 
Kaiserzeit  zu  thun,  in  den  hiueingebaut  ist,  was  eben  zur 
Verfügung  stand.  Bei  welchem  Bau  die  Telamonen  ursprüng- 
lich verwandt  waren,  steht  ganz  dahin  ') :  möglich  bleibt  nur, 
dass  in  dieser  ganz  späten  Zeit  der  geschilderte  Bau  wirklich 
den  Markt  im  Norden  begrenzte  und  also  allerdings  verklei- 
nerte, wie  Pervanoglu  a.  a.  0.  glaubt.  Da  uns  aber  die 
Veränderungen,  die  hier  in  jener  Zeit  vor  sich  gegangen  sein 
mögen,  ganz  unbekannt  sind  (und  die  Lage  der  sog.  Gigan- 
tenstoa  zur  Attalosstoa,  ist  an  sich  ein  schwieriges  Problem, 
das  auch  durch  Pervanoglu's  Annahme,  dass  jene  eine  Ver- 
längerung der  Hallenstrasse  vom  Dipylon  her  sei,  nicht  ge- 
löst ist),  bleibt  ein  Kück.schluss  auf  frühere  Zeiten  ein  höchst 
missliches  Ding4). 

Indessen  genügt  das  bis  jetzt  Erkannte  doch  schon,  um 
die  ungefähren  Grenzen  des  Marktes  festzustellen :  wir  sind 


1)  So  fasste  sie  bereits  Gerhard  in  den  Annal.  d.  instit.  IX  S.  109  f. 
und  nach  ihm  viele  Andere. 

2)  Vgl.  über  diese  die  upaKTind  rf\c  dpxaioX.  *xaip.  1871;  Perva- 
noglu in  Archäoi.  Zeitung  1871  S.  164  f.;  Stark  in  allg.  Zeit.  1872 
S.  5432  (b.  übrigens  auch  Gurlitt  in  den  Grenzboten  vom  20.  August 
1869  N.  34  S.  317,  und  Bullett.  1869  S.  161  ff.).  Ueber  die  alteren  Aus- 
grabungen an  dieser  Stelle  vgl.  die  wpüKxucä  der  archäoi.  Gesellschaft 
1859  S.  16  ff. 

3)  Stark  a.  a.  0.  meint  freilich,  dass  sie  jedenfalls  eine  der  Hallen 
dieser  Gegend  geschmückt  hätten  und  erinnert  daran,  dass  eine  dort 
gefundene  Inschrift  dem  Hadrian  und  Antoninus  PiuB  als  Griindern  gilt. 

4)  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  157,  der  die  rätselhafte 
Lage  der  Gigantenstoa  selber  ganz  richtig  hervorhebt,  meint  doch, 
dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  die  Grenze  angab. 
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so  in  der  glücklichen  Lage  eines  Argumentes  gar  nicht  zu 
bedürfen,  das  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  zweifelhaft  ist 
und  früher  in  seiner  Kraft  allgemein  sehr  überschätzt  wurde. 
Es  sind  gleich  nördlich  von  der  Kirche  der  H.  Hypapanti 
am  Nordwestfuss  des  Burghügels  in  jener  mittelalterlichen 
Befestigungslinie  der  Stadt,  die  unter  dem  Namen  der  Vale- 
riansmauer  figurirt l)  und  die  so  viele  antike  Trümmer  in  sich 
aufgenommen  hat,  verschiedene  Inschriften  eingemauert  auf- 
gefunden worden,  die  bestimmt  waren  auf  dem  Markt  (tv 
ÜYOpä)  oder  speciell  im  Buleuterion,  auch  napd  töv  Aia  töv 
'Qeuöepiov,  einmal  auch  TTpöc  Trj  ciod  Trj  ßaciXeku  aufgestellt 
zu  werden  2).  Der  Gebrauch,  der  von  diesem  Inschriftenfund 
zu  topographischen  Zwecken  gemacht  worden  ist  —  selbst 
die  Ruinen  des  Buleuterion  hat  man  in  den  Mauerresten 
eines  alten  Gebäudes  erblicken  wollen,  die  östlich  der  sog. 
Valeriansmauer  zu  Tage  liegen 3)  —  hat  bereits  von  Curtius 4) 
bedeutende  Einschränkung  erfahren;  mit  Sicherheit  beweisen 
sie  meines  Bedünkens  gar  nichts:  denn  wie  weit  Inschrift- 
steine verschleppt  sind,  entzieht  sich,  wenn  diese  Thatsache 
selbst  anzunehmen  ist,  jeder  Schätzung.  Nur  die  grössere 
Zahl  von  Steinen,  welche  alle  in  Baulichkeiten  der  Agora, 
die  nicht  allzu  weit  von  einander  entfernt  lagen,  dereinst  ihre 
Aufstellung  gefunden  hatten,  gestattet  die  allgemeine  Ver- 
inuthung,  dass  die  Agora  selbst  hier  in  der  Nähe  gewesen 
sein  möge.  Doch  ist  mit  solchen  allgemeinen  Vermuthungen 
ja  wenig  gewonnen. 

1)  S.  das  Genauere  in  der  Stadtgeschichte  g.  End»'. 

2)  Vgl.  über  die  Funde  bullett.  d.  instit.  1851  S.  145  ff.,  imtpaqpal 
dveicboToi  ixboQ.  UTtö  toö  dpxuioAoYiKOÜ  cuXXötou  I  (1851)  S.  3  ff.;  Ephem. 
arch.  N.  2455  ff.;  Meier,  comm.  epiyr.  I  S.  18. 

3)  S.  Rosa,  Theseion  S.  43  Anm.  129;  Raoul  -  Roehette,  tojyogr.  S.  (ki; 
Köhler  hat  im  Hermes  VI  S.  97  diese  Vermnthung  wieder  aufgenom- 
men und  dadurch  zu  begründen  gesucht,  dass  diese  Trümmer  der 
Orchestra,  die  er  in  der  Athanasiosterrasse  vor  dem  Areopag  zu  er- 
kennen glaubt,  diametral  gegenüber  liegen  und  somit  dem  »ehou 
angeführten  Arrhianisohen  Zeugniss  entsprächen,  nach  dem  die  Sta- 
tuen des  Harmodios  und  Aristogeiton  (auf  der  Orchestra)  dem  Metroon 
gegenüberstanden.  Selbtt  wenn  es  feststände,  dass  die  Orchestra  richtig 
erkannt  worden  (was  nicht  der  Fall  ist,  s.  unten),  würde  die  grosse 
Entfernung  der  Hypapanti  von  der  Athanasiosterrasse  diese  Vermuthung 
unwahrscheinlich  machen. 

4)  AU,  Stud.  II  S.  28  f. 
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Zu  gar  nichts  zu  gebrauchen  sind  endlich  die  auf  dem 
alten  Marktboden  angeblich  aufgefundenen  Inschriften,  die 
allein  auf  der  Autorität  von  Pittakis'  Erstlingswerk  Vanciennc 
Athbies  beruhen  und  in  denen  einmal  das  Leokorion  erwähnt 
ist  (S.  78  angeblich  bei  der  Kirche  des  II.  Philippos  gefun- 
den), fünfmal  das  Metroon  und  einmal  das  Buleuterion 
(S.  32.  34.  37.  39  =  Rangabe  II  N.  802;  1153—1156,  deren 
Provenienz  bei  H.  Hypapanti  nötirt  wird),  einmal  der  Apollon 
Patroos  (S.  62  =  Rangabe  II  N.  1058  —  Eph.  Arch.  N.  269G, 
vermeintlich  bei  H.  Thomas  gefunden).  Sie  sind  ganz  fingirt  oder 
zusammenphautasirt,  würden  übrigens,  auch  wenn  sie  besser 
beglaubigt  wären,  eine  topographische  Beweiskraft  kaum 
besitzen. 

Das  ist  also  die  Agora  des  Kerameikos,  die  Pausanias 
am  Ende  der  Thorstrasse  betritt. 

Im  Einzelnen  erwähnt  er  zunächst  (3,  1)  die  Königshalle, 
welche  ihm,  dem  doch  auf  alle  Fälle  vom  Westen  her  Eintre- 
tenden, zur  Rechten  gelegen  ist1):  er  beginnt  mithin  seine 
Wanderung  bei  der  ihm  zunächst  liegenden  Halle  auf  der 
Westseite  des  Marktes. 

In  der  Nähe  dieser  Halle  (irXrjciov  Tfjc  CToäc)  werden  so- 
dann die  Statuen  von  Konon,  Timotheos  und  Euagoros  ver- 
zeichnet (3,  2);  ebenda  (^viaöGa)  standen  Zeus  Eleutherios 
und  Hadrian  (3;  2).  Hinter  diesen  (ömcGev)  erstreckte  sich 
eine  Stoa  mit  den  Gemälden  der  zwölf  Götter,  des  Theseus 
mit  Demos  und  Demokratie  und  der  Schlacht  bei  Mantinea 
(3,  3),  d.  h.  die  gewöhnlich  Stoa  des  Zeus  Eleutherios,  auch 
bloss  Stoa  des  Zeus  genannte  Halle2). 

Die  hier  verzeichneten  Stiftungen  sind  auch  anderweitig 
als  benachbart  bezeugt:  Isokrates3)  sagt,  die  Statuen  des 

1)  lrpuüxri  bi  Icxiv  dv  beEtqt  KaXouuivri  exod  ßctdXeioc. 

2)  Vgl.  z.  B.  Xenophou,  Oikonom.  VII  1  iv  Trj  toö  Atöc  toö  *6\€U0€- 
piou  cto$,  Piaton,  Theagen.  S.  121*  clc  Tnv  toö  Atöc  toö  'GXcuecpiou 
CTodv,  dens.  Eryx.  S.  392»  Iv  Tfj  ctoö  toö  Aiöc  toö  '€Xfu8€ptuu  uud 
Pausanias  selbst  X  21,  6  tv  Tfj  ctoö  toö  '€X6u6€ptou  Atöc,  ferner  Laert 
Diog.  VI  22  Tf|v  toö  Aiöc  CTodv,  auch  in  der  Ehreninschrift  für  einen 
Priester  des  Zeus  Soter  (Meier,  cowtm.  epiyr.  II  N.  64  =  Rungabe*  II 
N.  793)  Z.  28  heisst  es  bloss  t]  rj  ctoö  toö  Aiöc. 

3)  IX  57  Kai  Tdc  tiKÖvac  aöTüjv  (des  Konon  und  Euagoras)  icji\- 
ctuicv  oÖTtcp  tö  toö  Aiöc  draXua  toö  Cu»Tf^poc,  TtXnctov  ^kcivou  T€  Kai 
ccpujv  oötujv,  ducpoTdpwv  önöuvnua  Kol  toö  |i€f£Gouc  Tf|C  €Ü€pY€ciac 

W»oh«math,  di«  Stadt  Athen.   I.  11 
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Konon  und  Euagoras  seien  da  errichtet  worden,  wo  das  Bild 
des  Zeus  Soter  (=  Eleutherios)  stand,  diesem  und  einander 
nahe,  zum  Andenken  an  ihre  grossen  Verdienste  um's  Vater- 
land und  ihre  gegenseitige  Freundschaft.  Nach  Nepos ')  wurde 
Timotheos  die  noch  nicht  dagewesene  Ehre  zu  Theil,  dass 
seine  Bildsäule  neben  der  seines  Vaters  auf  dem  Markte  auf- 
gestellt wurde.  Die  Nähe  der  Stoa  Basileios  bei  3er  Stoa 
des  Zeus  erwähnt  im  Allgemeinen  auch  Eustathios*)  wie 
Hypereides3)  die  Nähe  der  letzteren  bei  der  Statue  des  Gottes: 
endlich  werden  von  Harpokration  *)  die  beiden  Hallen  als 
ctocu  Ttap*  äXXnXac  bezeichnet.  Trotzdem  bleibt  das  genauere 
Verhältniss  noch  dunkel.  Denn  aus  all  diesen  Angaben  ist 
zwar  zu  ersehen,  dass  die  Gruppe  von  Konon  und  Genossen 
dichter  beim  Zeus  Eleutherios  stand  und  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  8toa  Basileios:  ob  aber  die  beiden  Stoen 
neben  einander  lagen  oder  einander  gegenüber,  ist  mit  Be- 
stimmtheit nicht  zu  entscheiden.  Die  Beschreibung  des  Pau- 
sanias  lässt  beides  zu:  der  Ausdruck  des  Harpokration  ist 
wenigstens  nicht  ganz  entscheidend.  Die  einfachste  Deutung 
ist  ja,  da  TTüpu  mit  dem  Akkusativ  und  nicht  Trpöc  oder  Ttapa 
mit  dem  Dativ  gesetzt  ist,  unzweifelhaft  die,  dass  sie  einander 
parallel  liefen,  d.  h.  also  au  den  entgegengesetzten  Seiten  der 


xai  Tf^c  «piXiac  Tf}c  irpdc  äXXnXouc.  Dass  Zeus  Soter  derselbe  wie  der 
Eleutherios  ist,  zeigt  Hesychios  u.  d.  W.  ^AcuBcpioc  Zcüc  (=  Schol.  Fiat 
Eryx.  S.  392*)  toOtov  bt  £vioi  Kai  cuuxnpä  qpaci  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
£\€u6€pioc  Ztüc"  öxi  bt  £nrf^TPanTai  p£v  cujTrip,  övopä£€Tai  bt  Kai 
^XcuÖ^pioc,  örjXoi  Kai  M^vavopoc  (auch  officiell  kommt  die  Bezeich- 
nung iXcuS^pioc  vor,  z.  B.  Meier  a.  a.  0.  N.  Gl  =  Rangabe  II  N.  381 
Z.  64  napä  töv  Aia  töv  '€Xeu8£piov  oder  Ephem.  arch.  N.  3841 
Z.  16  f.). 

1)  Timotb.  2.  Timotheo  publice  statuam  in  foro  posuerunt:  qui 
honos  huic  usui  ante  hoc  tempus  contigit,  ut  cum  patri  populus  statuam 
posuisset,  filio  quoque  daret,  sie  iuxta  posita  recens  fih'i  veterem  patris 
renovaret  memoriam. 

2)  Zur  Odyss.  a  395  8.  1425.  30  f\v  bt  ßaciXcioc  *Kei  ('AGavtia) 

CTod  irXn,c(ov  tfjc  toü  eXeuGcpfou  Aide  CToäc. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  *X€u0€pioc  Zeuc:  T*€pci&n.c  (Frg.  199  Blass). 
ffTip  p£v  . .  All  .  .  .  n  ^TTUJvupia  fiyovt  toü  dXcuG^piov  TrpocaYopcöccGai 
biä  tö  touc  4E€X€U0^pouc  Trjv  CToäv  oiKOÖopr)cai  Tf|v  nXriciov  auToö". 
Vgl.  Suidas  u.  d.  W.,  Ktym.  Magn.  8.  329,  44. 

4)  Harpokrat.  (Suid  )  u.  d.  VV.  ßac(X€ioc  ctuu  bvo  eki  ctouI  rrap" 
dXXi'iXac  r\  T€  toü  '€Xeu6epiou  Aiöc  Kai  f\  ßadXeioc. 
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Agora  erbaut  waren:  allein  nothwendig  ist  sie  nicht1).  So 
muss  dieser  Punkt  zunächst  unentschieden  bleiben. 

Nachdem  Pausanias  sodann  den  in  der  Nähe  (nXr)Ciov) 
gelegenen  Tempel  des  Apollon  Patroos  und  die  vor  ihm  (jrpö 
toö  veuj)  aufgestellten  Bilder  des  Apollon  erwähnt  (3,  4),  geht 
er  mit  einem  allgemeinen  ibKobounrat  bi  Kai,  was  über  die 
Grosse  des  Zwischenraums  im  Unklaren  lässt,  dazu  über,  wie- 
der einen  zusammenhangenden  Komplex  von  Stiftungen  zu 
beschreiben,  das  Metroon  (3,  5),  in  der  Nähe  (TrXndov)  das 
Buleuterion  (ebda.)  und  in  dessen  Nähe  wiederum  (toö  ßou- 
AeuTHpiou  tüjv  TrevTaKoctwv  TrXndov)  die  Tholos  (5,  1).  Nament- 
lich sind  Metroon  und  Buleuterion  nicht  bloss  unmittelbar 
mit  einander  verbunden,  sondern  das  Metroon  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  umschloss  auch  das  Buleuterion;  d.  h.  in 
dem  heiligen  Bezirk  der  Göttermutter  lag  sowohl  das  Staats- 
archiv als  das  Rathhaus.  Für  das  Letztere  beweist  das2)  die 
Erzählung  von  Lykurgos,  der  sich  in  das  Buleuterion  tragen 
liess,  in  Ps.  Plutarch's  Leben  der  10  Bedn.  S.  842°:  (AuKoOp- 
•foc)  ue'XXuuv  TeXeuTnceiv  eic  tö  unTptuov  Kai  tö  ßouXeuTrjpiov 
^Xeucev  outöv  Kouicörjvai,  ßouAöucvoc  euGuvac  boövai  tüjv 

7r€7TOXlT€UUeVUJV  3). 

Zwischen  Buleuterion  und  Tholos  glaubte  nun  Koehler 
noch  das  Thesmothesion  und  Strategion,  die  Amtsgebäude 

1)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  20;  Bursian,  de  foro  Ath.  S.  7 
Anm.  2. 

2)  Sehr  verwirrt  ist  dies  Verhältniss  wiedergegeben  in  der  Er- 
zählung, die  sich  bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  un.TpaYüpTr)C  (=* 
Apostol.  XI  34,  Arsen.  XXXV  GG)  findet:  diKoböurjcav  ßouX€UTn.piov 
(6iKacTrjpiov  Apost.  Arsen.),  Iv  iu  (Vva  Naber)  dveUov  töv  un/TpaTüp- 
Tr|v  Kai  TT€piq>pdTTOVT€C  aörö  KCtBilpwcav  rrj  unjpl  tüjv  Geüjv.  Nicht 
recht  klar  geworden  ist  die  Sachlage  auch  den  Scholiasten,  die  zu  den 
Worten  des  Aischines  g.  Ktcsiph.  187  Iv  to(vuv  tui  pnTpiuuj  irapd  tui 
ßouXeurrjpiMJ  (wo  die  Worte  irapd  tu)  ßouXeuTrjpluj  von  Hake  u.  A.  mit 
Kecht  getilgt  sind)  sich  so  auslassen  (S.  347  Schultz):  frvuiucv  Kal  Iv 
to'ic  OiXiniiiKolc  öti  u^poc  toO  ßouXcuTnpfou  *TTo(r|Cav  ol  'AGrjvaToi  tö 
unrpiuov  und:  £v  auTip  tu)  iepui,  £v  iL  tö  ßouXeurripiöv  dcriv,  dvä»c€iv- 
Tat  TfcTPaMu^vot  KT^  K6IVT01  bi  iv  Tip  ur|Tpibw  Kai  ol  vöuoi  ktX. 

3)  Die  Erklärung,  die  C.  Curtius,  Metroon  S.  -20  von  dieser  Stelle 
giebt,  übersieht  die  Worte  Kai  tö  ßouXcuxripiov:  in  das  Archiv  wurden 
eben  doch  nur  die  Aktenstücke  der  Kechnungsablagen  abgeliefert; 
aber  der  Eintritt  des  Publicums  in  dasselbe  und  gar  eine  Öffentliche 
Verhandlung  iu  ihm  war  nicht  gestattet. 

11* 
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der  Thesmotheten  und  Strategen,  ansetzen  zu  dürfen  und  auf 
sie  die  Gemälde  der  Thesmotheten  von  Protogenes  und  des 
Strategen  Kallippos  von  Olbiades,  die  Pausanias  nach  einigen 
Statuen  des  Buleuterion  anführt1),  beziehen  zu  dürfen2):  und 
ebenso  setzte  er  vermutungsweise  auch  das  Kleroterion,  die 
Lokalität,  in  welcher  die  Richterwahlen  Statt  fanden,  bei  der 
Tholos  an3):  leider  fehlt  für  alle  diese  Vermuthungen  jeder 
sichere  Anhalt.  Pausanias'  knappe  Worte  so  zu  deuten,  ist 
sehr  kühn;  und  die  Lage  jener  Staatsgebäude  auf  dem  Markte 
ist  ja  freilich  theils  bezeugt,  theils  an  sich  wahrscheinlich; 
aber  jede  nähere  Andeutung  über  ihre  Stätte  fehlt. 

Dagegen  kann  die  Lage  des  Metroon  wenigstens  etwas 
bestimmter  angegeben  werden4).  An  den  Statuen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  die  nach  dem  oben  angeführten 
Zeugniss  Arrhian's  ungefähr  gegenüber  dem  Metroon  standen, 
ging  man  vorbei,  wenn  man  nach  der  Akropolis  herauf  wollte: 
und  am  Metroon  vorbei  strömte  die  Menge,  die  zur  Ekklesie 
nach  der  wo  immer  genauer  doch  jedenfalls  in  der  südlichen 
Hügelgegend  zu  suchenden  Pnyx  drängte,  wie  aus  der  Er- 
zählung des  Aischines,  gegen  Timarch  §  60  und  61  erhellt. 

1)  3,  6  toüc  bi  0€cp.o0exac  tfpaye  TTpwToy^vnc  Kativioc,  'OXßidönc 
bt  KdXXmirov,  öc  ktX. 

2)  Im  Hermes  V  S.  342  Anm.  2;  schon  Curtius  hatte  att.  Stud. 
II  S.  60  f.  das  Thesmothesion  und  Strategion  in  der  Nähe  der  bezeich- 
neten Gruppe  von  Staatsgebäuden  gesucht. 

3)  Ebd.  V  S.  342  und  VI  S.  98  genauer  zwischen  Tholos  und 
Areopag;  er  glaubte  auch  (ebd.  V  S.  340  und  VI  S.  98)  die  Tholos  mit 
Dependenzen  als  tö  itpuTavixöv  auf  Inschriften  bezeichnet  annehmen 
zu  dürfen. 

4)  Freilich  hat  man  topographisch  auch  zu  verwerthen  gesucht 
die  Legende,  dass  ein  phrygischer  Bettelpriester  in  Athen  ctc  ßdpaOpov 
geworfen  sei,  zur  Sühnung  an  dieser  Stätte  seine  Bildsäule  errichtet 
und  das  Metroon  gebaut,  das  ßdpaOpov  aber  zugeschüttet  worden  sei, 
s.  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  unTpafOpinc;  Apostol.  XI  34;  Arsen.  XXXV 
66  und  vgl.  auch  Schol.  Aristoph.  Flut.  431  (=  Suid.  u.  d.  W.  ßd- 
paepov), wo  dies  ßdpaOpov  xdcuu  ti  9peaTä)bec  Kai  ckotcivöv  genannt 
ist.  Ross,  Theseion  S.  44  Anm.  131  denkt  hier  an  den  Felsspalt  der 
Semnai  dicht  am  Nordostfuss  des  Areopags,  was  sachlich  schon  deshalb 
unmöglich  ist,  weil  jenes  mythische  ßdpaOpov  zugeworfen  sein  soll. 
(Aus  demselben  Grunde  ist  auch  unwahrscheinlich  die  Erklärung  Bursiatrs 
de  foro  S.  8,  dass  ö  Iv  Tip  jintpiutu  iriöoc,  den  als  gelegentliche  Wohu- 
stätte  des  Diogenes  Laert.  Diog.  VI  23  erwähnt,  eine  Cisterne  sei  und 
diese  die  ganze  Erzählung  veranlasst  habe.) 
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Wir  werden  somit  das  Metroon  im  südlichsten  Theile  des 
Marktes  zu  suchen  haben1). 

Und  damit  stimmt  nun  vortrefflich,  dass  Pausanias  in 
seiner  Beschreibung  so  fortfährt  (5,  1):  dvwT€pw  be  dvbpictv- 
T6c  €CTnKaciv  npujwv  (der  Eponymen).  Denn  auch  diese  Angabe 
erkärt  sich  am  natürlichsten,  wenn  die  Eponymen  auf  höher 
gelegenem  Terrain,  d.  h.  bereits  an  den  Abhängen  des  Burg- 
hügels und  Areopags  standen:  ganz  unmöglich  ist  sicherlich 
die  Erklärung  von  Kaoul  -  Rochette,  der  dvurrc'pw  als  „weiter 
nordwärts''  fasst  und  unzulässig  die  Aenderung  von  Ross,  der 
dTTum'puj  vermuthete2).  Dass  sie  tv  tmcriuw  töttuj  standen, 
ist  noch  dazu  von  einem  Scholiasten  bezeugt  und  durch  die 
Sitte,  vor  ihnen  alle  Gesetzvorschläge  und  wichtigen  öffent- 
lichen Bekanntmachungen  aufzustellen  beglaubigt3).  Ihr  Stand- 
ort dicht  bei  der  Tholos  steht  übrigens  durch  bestimmtes 
Zeugniss  fest1). 

1)  (Was  Lolling  in  Beinen  Beiträgen  2ur  Topographie  von  Athen 
in  d.  Nachricht,  d.  Gotting.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1873  S.  515  aus  dieser 
Stelle  (mit  Heranziehung  seiner  neuen  meines  Bedünkens  ganz  ver- 
fehlten Ansetzung  der  Pnyx)  noch  weiter  entnehmen  zu  dürfen  glaubt, 
die  in  der  Pnyx  versammelte  Menge  habe  von  der  Pnyx  herab  den 
Schntzflehenden  im  Bezirke  des  Metroon  erblicken  können,  widerstreitet 
den  klaren  Worten  des  Aischines  a.  a.  0.:  ö  TTirrriXaKoc  £px*Tai  yvuvöc 
ctc  xfiv  dropäv  Kai  Ka6(Z€i  *ttI  töv  ßwuöv  töv  Tnc  unrpöc  tuiv  ecüv 
öxXou  cuvöpauövToc,  otov  eluiBe  YlYvccGai,  <poßne£vT£C  6  tc 
HTncavbpoc  Kai  ö  Tipapxoc  un,  dvaKnpuxSr)  aÖTÜJv  n,  ßöcXupia  clc  ndcav 
t^v  nöXiv  (dirfjciö^iKKXncta),  0^ouci  npöc  töv  ßuiuöv  . . .  Kai ..  £o^ovto 
toö  TTirraXdKOU  dvacTnvai.  Auch  sonst  finde  ich  in  seinem  S.  508  ff. 
gegebenen  Versuche,  die  Lage  des  Metroon  fester  zu  bestimmen,  nichts, 
was  über  ein  blosses  Spiel  mit  Möglichkeiten  hinausginge:  es  soll  ein 
unmittelbar  hinter  der  Kapelle  des  H.  Athanasios  auf  der  grossen 
Nordterraa8e  des  Areopags  jetzt  zugeschütteter  grosser  amphorenartiger 
Behälter  (deren  es  in  der  felsigen  Hügelgegend  mehrere  giebt),  der 
m6oc  des  Diogenes  sein,  von  dem  Laert.  Diog.  VI  23  (töv  £v  Tip 
nnjpuiuj  ttCOov  €cx€V  oiKtav)  spricht  und  damit  das  Metroon  an  die 
Stelle  der  Athanasioskapelle  verlegt  werden!] 

2)  S.  Itaoul-Rochette,  topographie  S.  61;  Ross,  Theseion  S.  64. 

3)  8.  Schol.  Demosth.  XX  94  Bd.  IX  S.  499  Dindorf  irpöc6€v  tujv 
c^ujvuuujv]  dvöpidvtcc  n.cav  tüjv  fyuuujv  .  .  .  wap'  ok  ö  ßouXöuevoc  vo- 
Mo6£T€iv  irpo€T(8€i,  Yva  ttüvtcc  'A8nvaloi  löoiev  nÖTcpov  dp^CK€i  f\  oö* 
cv  imcnpip      töttuj  elcTf)K€icav.  Vgl.  auch  Schol.  Aristoph.  a.  gl.  a.  0. 

4)  Schol.  Aristoph.,  Fried.  1183  töttoc  "A6nvr|Civ  napd  TtpuTavclov 
(d.  h.  die  Tholos),  4v  üj  kTnKactv  dvopidvTec,  oÜc  £ttwvOuouc  KaXoöciv. 
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Nach  den  Eponynien  (ueTct  xac  eiicövac  tüjv  £ttujvüuujv) 
findet  Pausanias  Bildsäulen  von  Amphiaraos  und  Eirene  mit 
dem  Plutoskind  und  ebenda  (£vTaö8ct)  zwei  Statuen  von  Sterb- 
lichen, Lykurgos  und  Kallias,  der  den  sogenannten  kloni- 
schen Frieden  vermittelt  haben  sollte  (8,  2);  mit  ecn  be  Kai 
wird  noch  die  Erwähnung  der  Demosthenesstatue  hinzu- 
gefügt (8,  2). 

Die  verschiedentlichen  Versuche,  diesen  Statuen  einen  be- 
stimmten Standort  zuzuweisen,  haben  leider  alle  nicht  in  das  Ge- 
biet einer  höheren  Wahrscheinlichkeit  geführt1).  Es  ist  mög- 
lich, wie  Köhler  vermuthet2),  dass  Amphiaraos,  weil  in  deu 
Kreis  der  unterirdischen  Götter  gehörend,  bereits  in  der  Nähe 
des  Heiligthums  der  Semnai  stand;  aber  da  nicht  einmal  von 
einem  Kult,  der  sich  mit  dieser  Amphiaraosstatue  verband, 
etwas  bekannt  ist,  ist  die  erst  auf  diese  blosse  Möglichkeit 
gebaute  weitere  Vermuthung  ganz  unsicher.  Es  ist  möglich, 
dass  gleichfalls  nach  einer  Köhler'schen  Vermuthung  Kallias  bei 
der  Eirene  aufgestellt  war,  weil  sein  Ruhm  eben  in  der  Vermit- 
telung  des  Friedens  bestand;  dagegen  schwebt  ganz  in  der 
Luft  die  Vermuthung,  dass  Lykurgos  bei  Amphiaraos  stand. 
Die  Beziehung,  in  die  Lykurgos  zu  Amphiaraos  gesetzt  ist  (in 
seinem  ersten  Finanzjahr  Ol.  110,  3  =  338/7  sei  durch  die 
Entscheidung  Philipp  s  Oropus  mit  dem  Amphiareion  an  Athen 
gekommen)  ist  nicht  bloss  sehr  künstlich,  da  Lykurgos  an 
jenem  Erwerb  ganz  unschuldig  war,  die  Oropia  schon  früher 
Athen  gehörte,  Lykurgos'  Verdienste  auf  ganz  anderm  Gebiete 
lagen,  sondern  sie  ist  geradezu  unglaublich,  weil  zu  der  Zeit,  da 
Lykurgos'  Ehrenbild  errichtet  wurde  (Ol.  118,  2=  307/6), 
die  Oropia  längst  wieder  verloren  war3).    Und  so  wird  es 

1)  Auch  die  ansprechende  Vermuthung  von  Rosa,  Hellenika  S.  80 
Anm.  1U,  der  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  ü'J  beifällt,  dass  die  im 
17.  Jahrhundert  in  den  Ruinen  der  griechischen  Kapelle  des  H.  Diony- 
sios  gefundene  und  leider  gleich  zerstörte  Marmorgruppe,  die  man 
damals  für  eine  christliche  Madonna  nahm,  vielmehr  diese  (von  Kephi- 
sodotos  gearbeitete)  Eirene  mit  Plutos  gewesen  sei  (in  der  Weise  der 
Münchener  sog.  Leukothea),  ist  topographisch  werthlos,  da  eine  Ver- 
schleppung doch  stattgefunden  haben  müsste;  denn  die  Ruinen  vom 
II.  Dionysios  liegen  viel  zu  hoch,  als  dass  die  Fläche,  auf  der  sie  stehen, 
zu  der  Niederung  der  Agora  gehört  haben  könnte. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  99. 

3)  S.  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  96 ;  Schaefer,  Demosth,  III  1 S.  355. 
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sich  mehr  empfehlen,  den  Standort  beider  Statuen  sowie  auch 
der  des  Demosthenes  durch  eine  wohl  beglaubigte  Sitte  der 
Athener  zu  erklären,  der  zufolge  sie  Euergeten  auf  der  Burg 
in  der  Nähe  des  Poliastempels  oder  auf  der  Agora  bei  den 
Eponyinen  aufstellten'). 

Leider  ist  auch  für  die  Demosthenesstatue  eine  genauere 
Fixirung  nicht  möglich,  obwohl  hier  noch  die  weitere  Notiz 
vorliegt,  dass  sie  in  der  Nähe  des  Perischoinisma  und  des 
Zwölfgötteraltars  sowie  einer  Platane  stand2).  Leider  und 
unbegreiflicher  Weise  hat  Pausanias  von  all  diesen  Dingen 
gar  nicht,  nicht  einmal  von  dem  Zwölfgötteraltar  gesprochen, 
jener  geheiligten  Centraistätte  von  Stadt  und  Land3).  Nicht 
einmal  das  kann  mit  Sicherheit  entschieden  werden,  ob  dies 
7T€picxoivicua  der  bei  Abstimmungen  über  Ostrakismos  um- 
grenzte Platz  auf  der  Agora  oder  vielmehr  nur  die  Einfrie- 
digung jenes  religiösen  Mittelpunkts,  eben  des  Zwölfgötter- 
altars ist4).    Nur  das  lässt  sich  aus  dem  Ganzen  erkennen, 


t)  Lukian.,  Änachars.  17  wcxc  €ü€pY^Tnc  uniüv  ö  dvfjp  dvaYt- 
Tpd<p6uj  Kai  xoXkoöv  aüföv  dvacxncaxe  irapd  toüc  ircuivunouc  1)  £v  ndXei 
napä  t^v  'AOqväv. 

2)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Redn.  S.  847«  Ketxcti  V)  cIkujv  (des  De- 
moethenes)  irXnciov  toö  ircpicxotvkuaToc  Kai  toö  ßtujaou  tüjv  biüöeKa 
9€ü»v.  Plutarch,  Demosthen.  31  £crr|K€  bi  (ArmocG^vrjc,  d.  h.  seine  eherne 
Bildsäule)  xouc  baKXüXouc  cvvixvjv  6i*  dXXnXwv,  Trapau^<puK€v  od  nctdXn. 
TrXdxavoc.  Diese  Platane  ist  natürlich  verschieden  von  der  Pranger- 
platane, von  der  Pollux  VIII  112  (inl  xnc  irXaxdvou  xfjc  iv  KepaueiKü» 
spricht;  überhaupt  ja  gab  es  grössere  Platanenanlagen  auf  der  Agora 
(b.  Plutarch,  Kimon  13  xr)v  p£v  dYopdv  TrXardvoic  Kaxa<pux€ücac  und 
Aristophan.,  rtwpf.  Fragm.  13). 

3)  S.  unten  S.  200  f. 

4)  Erwähnt  ist  das  von  Ps.  Plutarch  angeführte  ircpicxolvicua,  mei- 
nes Wissens,  vielleicht  noch  einmal,  nämlich  bei  Alkiphron  II  3,  11,  wo 
Menander  fragt,  notov  ircpicxoivtcpa  er  in  Aegypten  wie  in  Athen  finde. 
Daraus  ergiebt  sich  aber  eben  nur  die  Berühmtheit  des  Platzes,  bez.  der 
Institution.  Sonst  ist  das  7i€picxoiv&€iv  öfters  angewandt  bei  Sitzungen 
von  Behörden,  namentlich  richterlichen;  vgl.  z.  B.  Harpokration  u.  d. 
W.  ditecxoivicu^voc  ÖTav  ^  ßouXf)  ncpicxotvicnxai,  Demosthen.  XXV 
§  23  xnv  II  'Apciou  TrdYOu  ßouXrjv,  öxuv  iv  xf|  ßaaXeUu  cxo$  KaecCojn^vn 
ircptcxoivIcnTai,  Pollux  VIII  123  xö  bi  öiKacxnpiov  (daB  hcliastische) 
ncpi6Cxoiv(Z€xo  xoO  piv  ßaciX^wc  TrapaYYciXavxoc  .  .  .  xö  bi  ir€ptcxo(- 
vicpa  dnö  w€vxriKovxa  iroöiLv  i^fWero  (doch  geschieht  dies  nur,  wie 
aus  der  Erwähnung  des  Basileus  hervorgeht  und  wie  derselbe  VIII  141 
ausdrücklich  hervorhebt,  öttöxc  uepl  hucxikuiv  biKdZoiev).  Ebenso  wurde 
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dass  hier  zwar  durchweg  an  Denkmäler  des  eigentlichen 
Marktgebietes'),  aber  nicht  an  eine  geradlinige  Begrenzung 
desselben  zu  denken  ist,  sondern  offenbar  angepasst  an  die 
natürlichen  Verschiedenheiten  des  Terrains  eine  Reihe  der  ver- 
schiedenartigsten Stiftungen  über  und  neben  einander  standen. 

Diese  ganze  Fülle  ist  aber  offenbar  schon  nahe  den  Ab- 
hängen des  Areopags  aufgestellt:  das  lehrt  der  Fortgang  der 
Beschreibung  des  Pausanias.  Nahe  der  Deniosthenesstatue 
(ine  tou  AnuocGe'vouc  eiKÖvoc  nAnriov)  findet  er  den  Ares- 
tempel (8,  4) ;  um  diesen  (Trepi  be  töv  vaöv)  stehen  von  Götter- 
bildern Herakles,  Theseus  und  Apollon,  von  menschlichen 
Statuen  Kalades  und  Pindaros  (8,  4).  Endlich  werden  als 
nicht  fern  (ou  TTÖppw)  stehend  noch  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  genannt  (8,  5). 

Nun  wird  der  Arestempel  um  so  weniger  vom  Areshügel 
getrennt  werden  können2), als  die  bei  diesem  Tempel  aufgestellte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Köuigshalle  steht,  wir  uns  also 
hier  wieder  auf  dem  Westrande  des  Marktes  befinden. 

DUO  eiu  Theil  der  Agora  umfriedigt  zur  Vornahme  des  Ostrakismos, 
vgl.  Tollux  VIII  20  TTcptcxoivicavTCtc  bi  ti  t^c  dtopäc  ^poc  £Ö€i  cpdpeiv 
€tc  töv  it€piopic6^vxa  töttov  'Aenvauuv  TÖV  ßouXöucvov  ÖCTpOKOV  ktX., 
I'lutarch ,  Aristid.  7  öcTpanov  Xaßibv  £koctoc  .  .  .  frpepcv  €lc  £va  töttov 
Tnc  dYopäc  TTCpmeqppaYM^vov  £v  kukXw  öpucpdKTOtc,  Philochoros  ;Frg.  79b 
bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  im  lex.  Cantabrig.  u.  d.  W.  ÖCTpa- 
Kicjioü  Tpönoc  (=  SchoL  Aristoph. ,  Bitter  855)  ötc  b'  £öökei  (den 
Ostrakismos  vorzunehmen),  tqppdcccTO  caviciv  r\  dYopä  Kai  KO.T€X€(novTo 
eicoöoi  o^Ka,  6l*  iliv  €laövT€C  kqt&  cpuXac  ^TOecav  Td  öcTpana  (vgl. 
Weßtermann  in  Ber.  d.  steht.  Ges.  d.  Wiss.  II  S.  165  ff.).  Als  diese 
Urafriedigung  fasst  man  gewöhnlich  das  u£picxoivicpa  bei  der  Demo- 
sthencsstatue  auf,  so  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  39;  Burbian,  Geogr.  v.  Gr.  I 
S.  281.  Als  Einfriedigung  des  Zwölfgötteraltars  nimmt  es  Schömann, 
griech.  Alteiih.  II  S.  173.  Es  könnte  auch  an  die  allgemeine  Einfriedi- 
gung der  Agora  gedacht  werden:  denn  dass  auch  diese  (während  der 
EkkleBien)  durch  ein  cxoiviov  |acfiiXTU>u€vov  vollständig  abgesperrt 
wurde,  zeigt  Leop.  Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg.  1867/8  S.  11;  dann 
stünde  also  die  Demosthenesstatue  an  der  äussersten  Grenze  des  Marktes. 
Etwas  Gewisses  lässt  sich,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht  feststellen. 

1)  Für  Demosthenes  vgl.  z.  B.  Leb.  d.  Demosthen.  S.  308  in  We- 
stermann'ü  Biograph,  dvopidvri  aöröv  L-nurjcav  cTn,cavTec  iv  ir|  äropa, 
für  den  Zwölfgötteraltar  Thukytl.  VI  54,  6  öc  (TTeiciCTpaToc,  der  Jüngere) 
tujv  öujfetKa  Gcüüv  ßwuöv  töv  ev  tt)  dYopä  äpxwv  dWBnxe. 

2)  S.  Curtius  in  archiiol.  Zeit.  1843  S.  100  f.  und  att.  Stud.  II 
S.  22;  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  288. 
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Das  Zeugniss  eines  Ps.  Aeschineischen  Briefes,  welches 
uns  diesen  Standort  der  Pindarstatue  kennen  lehrt ist  frei- 
lich von  Curtius  2)  beanstandet  worden;  er  meint,  entweder 
sei  das  TTpö  Tnc  ßaciXciou  cxoäc  KaGnnevoc  ein  unbestimmter 
Ausdruck ,  der  die  Aussicht  von  der  Halle  auf  die  Statue  be- 
zeichne oder  der  Widerspruch  sei  durch  Versetzung  der  Statue 
oder  sonst  zu  erklären:  auf  keinen  Fall  könne  die  vereinzelte 
Notiz  gegen  die  Kontinuität  der  Periegese  des  Pausanias  Be- 
deutung haben.  Allein  der  Ausdruck  ist  ganz  bestimmt  und 
bloss  örtlich  gemeint;  die  Annahme  einer  Versetzung  noch 
nach  Pausanias  eben  nur  ein  Akt  der  Verzweiflung  und  auch 
chronologisch  kaum  zulässig,  da  die  Ps.  Aeschineischen  Briefe, 
die  bereits  Philostratos  (Leben  il.  Sophist.  I  18,  (>)  citirt, 
schwerlich  erst  nach  Pausanias  fingirt  sind.  Und  vor  allein 
wird  ja,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Kontinuität  der 
Periegese  nicht  vernichtet,  vielmehr  so  auf  das  Beste  ge- 
wahrt 3). 

Dagegen  ergiebt  die  so  konstatirtc  Thatsache,  dass  die 
von  Pausanias  hier  in  der  Nähe  des  Areätempels  erwähnte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  stand,  einen  sehr 
wichtigen  Aufschluss  über  die  ganze  Marktwanderung  des 
Pausanias.  Wenn  er,  der  von  der  auf  der  Westseite  des 
Marktes  gelegenen  Königshalle  ausgegangen  war,  bei  dem 
Arestempel  bereits  in  dem  Südwesten  des  Marktes  angekommen 
ist  und  dann  weiter  nach  Norden  und  zwar  nach  der  Königs- 
halle zugeht  und  so  wieder  in  die  Nähe  seines  Ausgangs- 
punktes zurückgelangt,  so  kann  er  von  der  Königshalle  nicht 
auf  der  Westseite  des  Marktes  weiter  gegangen  sein ,  sondern 


1)  Ps.  Aeschin.  Brief  IV  §  3  Kol  f\v  aÜTn  (die  eherne  Statue,  mit 
der  die  Athener  Pindar  ehrten)  Kai  €lc  rmäc  £ti  irpö  t^c  ßaaXcfou  CTodc 
Kaörmcvoc  Iv  ivbv^aji  Kai  Xupa  6  TTivoapoc. 

2)  Erläut.  Text  S.  51  Anm.  1;  Roes,  Thescion  S.  53  hatte  diese 
Stelle  zuerst  mit  der  nöthigen  Konsequenz  auszunutzen  versucht,  ging 
freilich  im  Einzelnen  ganz  fehl;  auch  Bursian,  de  foro  Athen.  S.  6  f. 
hält  ihre  topographische  Verwendbarkeit  entschieden  aufrecht 

3)  Das  heiss*,  wie  unten  ausgeführt  wird,  die  zweite  Marktwande- 
rung knüpft  unmittelbar  an  die  erste  an ;  während  gerade  durch  Curtius' 
Rekonstruktion  die  Kontinuität  gestört  ist,  wie  er  ja  selbst  andeutet 
mit  den  Worten  a.  a.  0.:  „der  dritte  Weg  führt  Pausanias  wieder  auf 
den  Kerameikos,  aber  er  knüpft  nicht  unmittelbar  an,  wo  er  den- 
selben verlassen  hat". 
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er  rauss  sich  quer  über  den  Markt  nach  der  Ostseite  zur  Zeus- 
halle gewandt  haben.  Damit  ist  also  die  oben  unentschieden 
gelassene  Alternative  so  entschieden,  dass  die  Halle  des  Kö- 
nigs und  des  Zeus  Eleutherios  nicht  neben  einander  lagen, 
sondern  wirklich  einander  parallel  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Marktes  liefen:  und  zugleich  ist  nun  für  die  ali- 
gemeine topographische  Abfolge  der.  übrigen  Stiftungen  so 
viel  zu  erschliessen,  dass  Pausanias  auf  der  Ostseite  des  Mark- 
tes heruntergeht  und  als  erste  seines  Erachtens  nennenswerthe 
Anlage  auf  der  Südseite  das  Metroon  trifft  und  dann  weiter 
nach  Westen  die  folgenden  Denkmäler,  bis  er  beim  Ares- 
tempel im  Südwesten  anlangt. 

Noch  eine  Sehenswürdigkeit  erwähnt  aber  Pausanias  nach 
der  Pindarstatue,  nämlich  die  „Tyrannenmörder",  die  „nicht 
ferne"  standen.  Offenbar  kann,  um  zu  ihnen  zu  gelangen, 
Pausanias  nicht  weiter  nordwärts  gegangen  sein;  er  würde 
dann  ja  ganz  vor  die  Stoa  Basileios  gekommen  sein.  Nicht 
aber  vor  dieser  standen  sie,  sondern  nach  dem  Arrhiani sehen 
Zeugniss  gegenüber  dem  Metroon  bei  dem  Aufgang  zur  Burg: 
sie  können  aber  überhaupt  „nicht  in  enger  Reihe  mit  andern 
Denkmälern"  l)  gestanden  haben.  Denn  sie  nahmen  einen  für 
sie  reservirten  Platz,  die  wohl  nach  ihrer  Form  so  genannte 
Orchestra  ein;  ausdrücklich  ist  die  Aufstellung  anderer  Bild- 
säulen neben  ihnen  verboten  und  dies  Verbot  nur  zufolge 
besonderer  Schmeichelei  gegen  Mächtige  ein  paar  Mal  über- 
treten 2).  Diese  Orchestra  war  ein  töttoc  £7Tiq>avf)c  €te  TravrV 
Ti'ptv3),  also  eine  halbkreisförmige,  hochgelegene  und  frei- 
stehende Terrasse ;  in  ihrer  Nähe  wird  noch  der  topographisch 
nicht  weiter  bestimmbare  Altar  der  Eudanemen  genannt4). 


1)  Worte  von  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  22,  denen  ich  mich  schon 
im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  7  Anm.  8  angeschlossen  hatte. 

2)  Vgl.  die  Formel  auf  der  Inschr.  bei  Rungabe*  II  N.  565  cocöva 
cxf^cai . . .  £v  äfopd.  TtAnv  Tiap'  'Apuöbtov  Kai  ApicToyctTova  und  in  dem 
Ehrendekret  für  Lykurg  bei  Ts.  Plutarch,  Leben  d.  10  Betin.  S.852<" 
CTfjcctt  aÖTOÜ  töv  örjuov  xa*Kf|v  ctxöva  iv  dropd,  irXf|v  ci  ttou  ö  vöuoc 
dTrerfopeutt  nn.  Icrdvat.    Dazu  Diodor.  XX  46;  Cass.  Dio  XXXXVII  20. 

8)  Timaios,  lex.  Fiat.  u.  d.  W.  öpxncxpcr  töttoc  £m(pavn.c  clc 
TravnYoptv,  Iv8a  'Apuoöiou  xal  'Apktoyc'tovoc  cUövec. 

4)  Arrhian.,  Anabas.  III  16,  8  vöv  Ketvxai  'A9/|vnciv  Iv  Kepaueucuj 
al  tlxövec  (der  Tyrannenmörder)  rj  dvijiev  U  ttöAiv  xaTavnxpü  ud- 
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Eine  solche  Terrasse  wird  naturgemäss  nach  dem  jetzt 
festgestellten  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  nur  an  dem 
zum  Areopag  aufsteigenden  Terrain  gesucht  werden  können. 
Nach  ihr  zu  ist  Pausanias  offenbar  etwas  abseits  gegangen, 
aber  doch  noch  innerhalb  des  eigentlichen  Marktbezirkes  ge- 
blieben ').  Nach  welcher  Richtung  hin  er  gegangen,  ist 
zunächst  nicht  auszumachen.  Wäre  nun  das  ganze  Terrain 
von  der  Niederung  der  Agora  bis  zum  Areopag  hinauf  bis 
auf  den  alten  Boden  oder  wenigstens  so  weit  blossgelegt,  dass 
die  natürlichen  Terrainformationen  zu  Tage  träten,  so  würde 
ein  durch  die  Natur  derart  ausgezeichneter  Platz  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  sein.  Gerade  hier  hat  aber  eine  überaus  beträcht- 
liche Verschüttung  Statt  gefunden,  und  die  kürzlich  begon- 
nenen Ausgrabungen  oder  Tastungen  haben  nur  eben  ahnen 
lassen,  wie  sich  hier  das  Terrain  terrassenförmig  hob.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  es  mir  aber  doch  noch  verfrüht, 
über  die  Lage  der  Orchestra  entscheiden  zu  wollen.  Köhler 
hat  inzwischen  eine  Vermuthung  vorgetragen2),  die  gewiss 
viel  Ansprechendes  hat.  Er  erkennt  nämlich  die  Orchestra 
in  der  Felsterrasse  am  Nordabhange  des  Areopags,  auf  wel- 
cher die  kleine  Kirche  des  H.  Athanasios  steht:  sie  steigt 
in  halbkreisförmiger  Gestalt  über  Manneshöhe  schroff  auf, 
kann  von  der  Ebene  aus  nur  von  Westen  her  betreten  wer- 
den und  ist  nicht  bloss  ein  für  Aufstellung  sehr  günstig  ge- 
legener Platz  sondern  „fordert"  durch  ihre  ganze  Gestalt  „zum 
Vergleich  mit  dem  Tanzplatz  des  Chores  im  Theater  gewisser- 
massen  heraus". 


Xicra  toö  urjTpdbou  ou  uaxpdv  tüjv  €üoaWuwv  toO  ßujuoü.  öctic  bl 
ucuutjtcu  tcüv  8caiv  £v  '€Xcuclvi  oioe  töv  €uoaWyou  ßtupöv  ini  toö 
oan^&ou  övTa.  Die  Worte  iix\  toö  bun^bou  fasst  Köhler  8.  100  als  ge- 
sagt im  Gegensatz  zur  Terrasse;  wahrscheinlich  bezeichnen  sie  aber  nur 
den  bei  Heroen  üblichen  Opferherd  auf  ebener  Erde.  (Ueber  die  Euda- 
nemen  vgl.  Hesych.  u.  d.  W.  €ü6dvenoc,  Dionys.  Halic.,  Dinarch.  11 
und  die  Ansichten  von  Welcker,  IL  Sehr.  Iii  S.  57  ff.,  Götterl.  IIS.  105 
Anm.  18;  Preller,  gr.  Myth.  1«  S.  372;  Mommsen,  Ileortol.  S.  244; 
Bötticher  im  Philolog.  Suppl.  III  S.  365;  Meier,  att.  Vrocess  S.  369 
Aum.  24.) 

1)  Phot.  u.  d.  W.  öpxncTpa  wpdJTov  Ik\x]By\  tv  TiJ  dYopä.  Lukian., 
Paras.  48  Kai  vuv  £cTn.K€  x<»Xko0c  ('ApiCTOY^rruiv)  Iv  tf|  dropa  uctö 
tujv  natotKÜJV  u.  A. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  95. 
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Bei  der  geschilderten  Sachlage  kann  leider  dieser  Vermu- 
thung  noch  nicht  der  Grad  von  Sicherheit  beigelegt  werden, 
der  mir  selbst  ausserordentlich  w  Hinsehens  werth  wäre:  denn  diese 
Lage  der  Orchestra  stimmt  sowohl  mit  der  bisher  gegebenen 
Auffassung  von  der  Wanderung  des  Pausanias  aufs  beste,  als 
sie  für  den  weiteren  Verlauf  derselben  der  Ansicht,  die  mir 
als  die  allein  berechtigte  erscheint,  geradezu  den  Stempel  der 
Richtigkeit  aufdrücken  würde.  Ein  Moment  steht  ihr  übrigens 
sogar  wenn  auch  nicht  geradezu  entgegen ,  so  doch  sehr  hem- 
mend im  Wege '),  das  ist  die  Bezeichnung  der  Lage  der 
Tyrannertnörder  „£v  KepaueiKw  rj  ävtu€V  €C  ttöXiv".  Denn 
von  dem  Aufgang  zur  Burg  ist  die  Athanasiosterrasse  denn 
doch  ein  gut  Stück  entfernt,  und  dass  diese  Worte  nur  im 
Allgemeinen  „  das  südliche  Ende  der  in  langer  Fläche  vom 
Norden  her  ausgestreckten  Agora  bezeichnen",  wie  Köhler 
meint,  ist  nicht  eben  glaublich. 

Es  mu8s  dieser  Abschnitt  mit  dem  Bekenntniss  geschlos- 
sen werden,  dass  selbst  die  Topographie  der  Südseite  des 
Marktes  vom  Metroon  bis  zu  den  Tyranrieumördem ,  obwohl 
wir  ja  von  ihr  verhältnissmässig  das  Meiste  wissen,  noch 
nicht  so  weit  gesichert  ist,  um  über  die  bisher  festgestellten 
sehr  allgemeinen  Wahrheiten  hinauszugelangen.  Insbesondere 
lässt  sich  das  entscheidende  und  so  auffallende  Verhältniss, 
dass  Metroon  und  Tyrannenmörder  einander  gegenüber  liegen, 
obwohl  doch  so  und  so  viel  andere  bedeutende  Stiftungen 
zwischen  ihnen  sich  befinden,  aus  dem  vorliegenden  Material 
nicht  erklären :  auf  dem  Wege  der  Phantasie  lässt  sich  leicht 
mehr  als  eine  Erklärung  finden  und  ist  auch  bereits  mehr 
als  eine  vorgeschlagen  worden ;  es  kann  zu  nichts  nützen,  ihre 
Zahl  zu  vermehren. 

4)  Kap.  8  §  6  -  Kap.  14  §  5 

Hier  beschreibt  Pausanias  die  Umgegend  der  weit  von 
der  Agora  abgelegenen  Kallirhoequelle.    Zuerst  erwähnt  er 

1)  Wenn  die  Sehne  der  Terrasse  nur  dreissig  Schritte  misst,  so 
wäre  für  das  Tanzen  von  Festchören  hier  allerdings  kaum  Platz;  doch 
hat  Köhler  a.  a.  -0.  S.  94  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  davon  auch 
nichts  überliefert  sei.  Es  ist  also  nicht  nothwendig  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen:  der  Name  erklärt  sich  durch  die  Form  der  Terrasse  hin- 
länglich als  „Spitzname wie  ihn  Köhler  auffasst. 
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das  Odeion,  indem  er  die  vor  seinem  Eingang  (npö  tt\c  £cöbou) 
aufgestellten  Bildsaulen  (8,  6;  9,  3.  4;  11,  1)  verzeichnet, 
dann  das  Odeion  selbst  kurz  beschreibt  (14,  1);  hierauf  führt 
er  die  in  der  Nähe  (ttXiiciov)  gelegene  Enneakrunosquelle  an 
(14,  1)  und  die  zwei  Mysterien tempel,  die  über  die  Quelle 
hinaus  (trrrep  ir\v  xpnvryv)  liegen  (14,  1),  sowie  die  vor  dem 
zweiten  derselben  befindlichen  Stiftungen  (14,  4);  zuletzt  ge- 
denkt er  als  noch  entfernter  gelegen  (£ti  drruJT^pu))  des  Tempels 
der  Eukleia  (14,  ö).  Sicher  steht  von  dem  allen  zunächst  nur 
die  Stätte  der  Enneakrunos,  der  einzigen  Quelle  mit  trinkbarem 
Wasser  auf  athenischem  Stadtgebiet 1 ). 

Schon  die  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Tradition 
hat  den  Namen  Kallirhoe  für  die  Quelle,  die  aus  dem  Fels- 
grat im  Bette  des  Iiissos  gleich  südlich  des  Olympieion, 
östlich  neben  der  neuen  Flussbrücke  noch  jetzt  quillt,  durch 
alle  Zeiten  bewahrt2).  Nun  ist  Kallirhoe  eben  der  alte,  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Quellenname,  während  die  Be- 
zeichnung Enneakrunos  erst  aufkam,  als  die  Tyrannen  die 
Quelle  in  einen  künstlichen  Röhrbrunnen  mit  neun  Oeffnun- 
gen  gefasst  hatten3),  dann  aber  durch  das  ganze  Alterthum 
wenigstens  in  der  Litteratur  die  gang  und  gebe  blieb. 

Von  dieser  Kallirhoe -Enneakrunos  ist  nun  ausdrücklich 
bezeugt,  dass  sie  im  Südosten  der  Burg  *),  speciell  in  der 
Nähe  des  Olympieion &)  und  unmittelbar  beim  Iiissos 6)  lag. 
Mag  auch  über  die  Stätte  des  antiken  Brunnenhauses  Man- 


1)  Pausan.  a.  a.  0.  (ppicna  u£v  YÖp  Kai  öiä  nacnc  xnc  rcöXewc  *cti, 
mrrf|  bi  aÖTti  v6vr\. 

2)  S.  Wiener  Anonym.  §  7;  Pariser  Anonym,  (nuch  der  Conjectur 
Bureian's,  b.  Anhang);  Spon,  voyage  II  S.  209;  Wheler,  journey  S. 379; 
Leake,  Topogr.  S.  130;  Roes,  arch.  Aufs.  I  S.  266.  Uebrigens  ist  der 
Name  auch  auf  die  ganze  Umgebung  übergegangen. 

3)  Thukyd.  II  15,  5  xr)  Kprjvrj  Tt)  vöv  pcv  tüüv  Tupdvvuuv  oütuj 
CK€uacdvru)v  '6vv€aKpoüviy  KaXoup^vrj,  iö  bt  TiäXai  (pavtpwv  tüjv  myfwv 
oücüjv  KaXXippörj  ujvopoc^vrj. 

4)  Thukyd.  a.  a.  0.  iK€(vrj  (icprivrj  'EwcaKpoüviy)  £fYüc  oöcrj  tö 
ttX€Ktou  äEia  dxpwvTO  (nämlich  die  auf  der  Burg  oder  südöstlich  von 
ihr  sitzenden  ältesten  Ansiedler). 

5)  Hieroki. ,  Hippiatr.  Vorrede  Tapavrtvoc  bt  Icropci  töv  toö  Aide 
vcdiv  KaTacKeudZovTac  'Aenvatouc  'Cweaicpouvou  nXrjciov  ktX. 

6)  Etyra.  Magn.  u.  d.W.  'CwcdKGOuvoc •  Kpnvrj  'Aerivrjct  tiopd  töv 
"IXiccöv. 
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eher  in  Zweifel  bleiben,  sicher  giebt  es  keine  andere  Quelle 
in  dieser  Gegend,  als  die,  welche  an  der  bezeichneten  Stelle 
zu  Tage  tritt 

Hier  ist  demnach  die  Ordnung  der  Wanderung  des  Pau- 
sanias  vollständig  abgebrochen.  Von  dem  nordwestlichen 
Fuss  des  Areopags  nach  der  Kallirhoe  ist  ein  Sprung,  der  so, 
wie  jetzt  die  Ueberlieferung  des  Pausanias  vorliegt,  als  ein 
vollständig  unvermittelter  bezeichnet  werden  muss:  nur  die 
einfache  Partikel  be  leitet  uns  von  den  Tyrannenmördern  zu 
dem  Odeion  (toö  öeöVrpou  bfc,  ö  KaXouciv  djb€iov  ktX.).  Frei- 
lich hat  eben  diese  jetzt  ganz  ausser  dem  Zusammenhang 
stehende  Wanderungsepisode  vielfach  dazu  verführt,  die  En- 
neakrunos  am  Fusse  der  Akropolis  zu  suchen,  zuerst  den 
Jesuiten  Babin2),  dann  viele  andere,  und  nachdem  das  Nich- 
tige längst  gesehen  war,  noch  einmal  Wagner  '1)  in  einer  der 
wenigen  ausführlicheren  Bemerkungen  zu  seiner  Uebersetzung 
der  Stuart'schen  Alterthümer  von  Athen.  Und  selbst  noch 
im  Jahre  1870  gelangt  der  Engländer  Dyer  *)  am  Schluss 
einer  längeren  Untersuchung  zu  dem  überraschenden  Resul- 
tat, Pausanias'  Wanderung  sei  gar  nicht  unterbrochen;  die 
Enneakrunos,  die  Pausanias  erwähne,  liege  am  Westfuss  der 
Burg,  die  Kallirhoe  im  Osten  der  Stadt  sei  von  ihr  verschie- 
den:  als  Zeugen  dessen,  als  Gewährsmänner  dieser  Alles  auf- 
klärenden Scheidung  werden  aufgerufen  Plinius  IV  7,  24,  wo 
unter  den  in  Attica  fontes  auch  erwähnt  wird  Callirroe  En- 
neacrunos,  aber  doch  gar  nichts  zwingt  durch  ein  zwischen- 
gesetztes Komma  die  doppelnamige  Quelle  in  zwei  auseinan- 
derzulegen, und  der  noch  massgebendere  Solinus  polyhist.  (oder 
vielmehr  collcctan.  rer.  memorab.)  13,  der  bekanntlich  b)  nichts 
ist  als  der  ungeschickte  Epitomator  der  chorographia  Pliniana  ! 


1)  Stark  sucht  in  der  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5398  die  Ennea- 
krunos etwas  weiter  nördlich',  aber  dicht  bei  dieser  Stiitte,  wo  oH'en- 
bar  nur  ein  anderer  Zweig  dieser  Quelle  hervordringt.  S.  darüber 
unten  das  Genauere. 

2)  S.  den  im  Anhang  abgedruckten  Brief  §  5. 

3)  Bd.  II  S.  85  f. 

4)  S.  the  journal  of  philology  Bd.  III  S.  81  ff. 

5)  S.  Momni8en  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  (Berlin  1864) 
S.  11  ff. 
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Nein,  die  Thatsache  ist  nicht  wegzuläugnen  es  ist  hier  ein 
vollständiger  Riss.  Wie  er  zu  erklaren  ist  und  ob  er  viel- 
leicht zu  heilen  ist,  kann  erst  eine  spätere  Untersuchung 
lehren,  die  auch  zu  versuchen  hat,  die  hier  verzeichneten 
Stiftungen  einzeln  bestimmter  zu  lokalisiren.  Zunächst  müs- 
sen wir,  um  diese  letzte  und  schwierigste  Aufgabe  zu  lösen, 
einen  Ueberblick  über  die  ganze  Stadtperiegese  des  Pausanias 
gewonnen  haben. 

5)  Kap.  14  §G-7 

Hier  verzeichnet  Pausanias  das,  was  urr€p  töv  Kepauei- 
köv  Kai  cTodv  Tf|v  KaXouu€vnv  ßadXeiov  sich  befand,  d.  h.  über 
den  Kerameikos  und  die  Königshalle  hinaus  lag.  Merkwürdi- 
ger Weise  ist  zwar  neuerdings  und  sogar  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  her  auf  das  Bestimmteste  behauptet  wor- 
den2), dass  vnkp  mit  dem  Akkusativ  hier  oder  überhaupt  bei 
Pausanias  nur  „oberhalb"  bedeute.  Die  gewöhnliche  und 
zugleich  die  „natürliche"  Bedeutung  ist  bekanntlich  „über 
hinaus"  oder  ,,über  hin";  so  sagt  Dion  Chrysostoin.  41,  4  Tct 
xjTikp  Täc  vAX7reic  CTpaiÖTTeba,  das  ist  nicht  das  Lager  ober- 
halb der  Alpen,  sondern  jenseits  derselben,  oder  Piaton,  Krit. 
S.  108'  toTc  u7T€p  'HpctKXeiac  CTrjXac  Huj  KcrroiKOÖav  oder  Phi- 
lostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  tö  ciäbiov  (das  Panathe- 
näische)  tö  utt£p  töv  MXiccöv  d.  h.  das  jenseits  des  Iiissos 
liegende ;  und  die  andere  Nüance  des  Begriffes  tritt  z.  B.  her- 
vor bei  Xenophon,  Anabas.  I  1,  9  toTc  imfcp  'CXXnciTovTOV 
okoöci  „die  über  den  Hellespont  hin  wohnenden";  ebenso 


1)  Es  bleibt  also  bei  der  „unglücklichen  Enneakrunosepisode", 
wegen  der  ich  von  Forchharonier  im  Philolog.  XXXIII  S.  109  direkt 
interpellirt  bin.  Ich  kann  nur  kon6tatiren,  dass  ich  aus  seinem  ganzen 
jüngsten  Aufsatz  „zur  Topographie  von  Athen"  wider  Erwarten  uml  zu 
meinem  aufrichtigen  Bedauern  die  Ueberzeugung  entnommen  habe, 
dass  eine  Verständigung  mit  ihm  auch  durch  das  hier  Ausgeführte 
nicht  wird  erreicht  werden  können. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  23;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII 
S.  117.  Es  kommt  hier  topographisch  zwar  gar  nicht  darauf  an,  ob 
diese  Behauptung  zulässig  ist,  da  faktisch  —  wie  sich  anderweit  er- 
giebt  —  das  Hephaisteion  wirklich  auch  oberhalb  des  Marktes  lag. 
Indessen  da  dieser  Gebrauch  von  öw^p  bei  eineT  späteren  Frage  auch 
topographisch  nicht  gleichgültig  ist,  habe  ich  das  ganze  Verhältniss 
gleich  hier  erörtert. 
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steht  es  ira  temporalen  Sinne  z.  B.  bei  Thukyd.  I  41,  2  töv 
AitivnTUJV  uTrep  Ta  MnbiKCt  TröXeuov,  d.  i.  über  die  Perserkriege 
hinaus  (vor  ihnen).  Eine  Abweichung  von  diesem  Gebrauche 
bei  Pausanias  anzunehmen  liegt  durchaus  keine  Nöthigung  vor. 
Gerade  da  er  „so  reich  an  Bezeichnungen  der  Lage  des  einen 
Punktes  zum  andern "  ist,  wird  er  ja  wohl  einen  Unterschied 
zwischen  imep  mit  dem  Genitiv  und  urrdp  mit  dem  Akkusa- 
tiv gewahrt  haben.  Wenn  er  also  I  41,  2  Ik  tüjv  dp&v  tujv 
tmfcp  Tf|V  iröXiv  und  VIII  18,  7  unfcp  ttjv  NwvaKpiv  öpn.  sagt,  so 
spricht  er  eben  von  Gebirgen,  die  sich  über  der  Stadt,  über 
Nonakris  hinziehen;  und  ebenso  sind  II  17,  3  öttöcci  ünep 
touc  Kiovdc  dcnv  dpYacueva  die  über  den  Säulen  hin  sich 
erstreckenden  Skulpturen.  Wo  aber  diese  Erstreckung  über 
einen  Gegenstand  hin  durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlos- 
sen, tritt  eben  die  andere  Wendung  des  Begriffes  „über  hinaus" 
ein.  So  sagt  er  II  3,  6,  indem  er  den  Weg  von  dem  korinthi- 
schen Markt  nach  Sikyon  betritt  und  erzählt,  zur  Rechten 
sei  ein  Tempel  des  Apollon  zu  sehen,  öXiyov  dTrujTcpuj  folge 
die  Quelle  derGlauke,  fortfahrend  uirep  TaÜTn.v  7T€7roin.Tai  ttjv 
Kpnvr|v  Kai  to  KaXouuevov  ibbeiov,  d.  h.  über  diese  hinaus,  jen- 
seits derselben  liegt  das  Odeion.  Ebenso  also  bedeutet  hier 
(da  die  Bedeutung  „darüber  hin"  von  selbst  sich  ausschliesst) 
imep  töv  KepaueiKÖv  Kai  croüv  Trjv  KaXouue'vnv  ßaciXeiov  vaöc 
ecTiv  'HqpaicTOu:  der  Hephaistostempel  liegt  über  den  Kera- 
meikos  (Markt)  und  die  Stoa  Basileios  hinaus,  jenseits  beider. 
Stillschweigend  muss  bei  solchen  Bezeichnungen  der  Ort,  von 
wo  aus  gerechnet  wird,  ergänzt  werden,  ergiebt  sich  aber  auch 
immer  leicht:  hier  ist  natürlich  das  Ganze  ab  vom  Standpunkt 
des  Innern  der  Agora  aus  gesagt  zu  denken. 

Pausanias  befindet  sich  demnach  jetzt  in  der  Nähe  des 
Marktes  und  speciell  der  Stoa  Basileios,  aber  ausserhalb  des 
eigentlichen  Marktgebietes  auf  den  westlichen  an  dieses  an- 
grenzenden Partien.  Er  knüpft  demnach  da  an,  wo  wir  ihn 
vor  der  eben  bezeichneten  Enneakrunosepisode  verlassen 
haben,  am  Ende  seiner  Periegese  der  Merkwürdigkeiten  der 
Agora:  da  war  er  ja  bei  der  Pindarstatue  wieder  in  die  Nähe 
der  Königshalle  gelangt.  Hatte  er,  um  die  Tyrannenmörder 
zu  sehen,  sich  wirklich  nach  der  Athanasiosterrasse  begeben 
(was  wir  unentschieden  lassen  mussten),  so  ist  die  Kontinui- 
tät eine  absolute;  denn  eben  vor  ihr  hin  an  den  östlichen 
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AbLilngen  des  sog.  Theseionbügels  erstreckte  sich  der  Kolo- 
nos  Agoraios,  auf  den  Pausanias  sich  jetzt  begeben  hat. 

Pausanias  erwähnt  hier  nämlich  einen  Tempel  des  He- 
phaistos  (14,  6)  und  den  in  der  Nähe  (TrXndov)  gelegenen 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  (14,  7).  Von  letzterem  wissen 
wir  zwar  weiter  nichts :  aber  der  erstere  kann  schlechterdings 
kein  anderer  gewesen  sein  als  das  Hephaisteion  auf  dem  Ko- 
lonos  Agoraios  Dieser  Marktkolonos  lag  nämlich  sowohl 
in  der  Nähe  des  Marktes  als  er  zu  dem  Gau  Melite  gehörte ; 
ersteres  ist  direkt  bezeugt 2),  letzteres  geht  daraus  hervor,  dass 
das  Eurysakeion  gleichmässig  als  auf  dem  Kolonos  Agoraios 
gelegen  3)  und  als  in  Melite  befindlich  4)  bezeichnet  wird.  Nun 
stossen  von  den  zu  diesem  Gau  gehörigen  Theilen  an  den 
Markt  eben  nur  die  östlichen  Abhänge  des  sogen.  Theseion- 
hiigels 5).  Hier  auf  diesen  erhöhten  Partien  westlich  über 
der  Agora  war  also  der  Kolonos  Agoraios. 

Ich  halte  diese  Beweisführung,  die  zuletzt  Bursian  f))  mit 
Entschiedenheit  vertreten  hat,  für  ganz  sicher,  obgleich  ihr 
ein  Missstand  entgegenzustehen  scheint,  nämlich  die  Meldung 
des  Scholions  zu  Aristophanes'  Vögeln  V.  997,  dass  der  Kolo- 


1)  Schon  Otfr.  Müller  im  ind.  lect.  Gotting.  1840/41  S.  8  sah  das. 

2)  Harpokrat  u.  d.  W.  KoXwWTac*  touc  uicBujtoüc  KoXwvlxac 
divöuaZov,  tneibt\  uapd  Tip  KoXuivtp  €lcTn.K€cav,  öc  ien  TrXndov  rnc 
dtopäc,  £v6a  to  'H<paiCT€lov  Kai  €üpucdK€iöv  tcriv.  UaKCxro  bi  ö  Ko- 
Xujvöc  outoc  dfopatoc  ....  itepl  tujv  KoXujvüjv  Aiöbuupöc  tc  6  itepinm- 
Tf|c  (Frg.  15  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  356)  koI  4>iX6xopoc  iv  xrj 
Tp(rr)  'AtOIöoc  (Frg.  73  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  öicEnXGcv. 

3)  Arguni.  II  Sophocl.,  Oedip.  Colon.  S.  16,  10  Dind.  icx\  fäp  Kai 
fTcpoc  koXiüvöc  ufopaiue  wpdc  Tip  €upucaK€tiu ,  upöc  Cb  ol  p.ic6apvoüv- 
Tcc  irpocicT^K€cav.  Harpokrat.  a.  a.  0.  Pollux  VII  132  f.  oüo  övtuiv 
koXuivüjv  ö  u€v  Tirmoc  tKaXciro  ...  6  bf  fjv  tv  d^opd  wapd  tö  €öpucd- 
K€iov,  oö  cuvfjccav  ol  uicGapvoüvxec. 

4)  Harpokrat.  (Suidaa)  u.  d.  W.  €üpucdK€iov  -rtucvdc  icnv  €upu- 
cdKouc  toö  Aiovtoc  iv  'AGnvaic  oötujc  övopaZöncvov  4v  MeXdrj.  Vgl. 
Plutarch,  Solon  10  KaxdiKncav  ö  u£v  (Alac)  iv  Bpaupüm..,  ö  bi  (6üpu- 
cdnrjc)  Iv  McXCttj. 

5)  S.  den  Abschnitt  über  die  Demen  der  Stadt  unten. 

6)  De  foro  S.  10  f. ,  wo  er  sich  gegen  Curtius ,  att.  Stud.  II  S.  23  f. 
wendet;  dieser  hat  aber  selbst  im  Textheft  zu  Beinen  hieben  Karten" 
auf  der  Textbeilage  4  die  Ansetzuug  des  Hephaisteion  und  Aphrodision 
den  obigen  Ansichten  konform  vollzogen  und  seine  Umstimmung  erl. 
Text  S.  62  ausdrücklich  bezeugt. 

Wachtmutli,  die  Stadt  Athen.   I.  12 
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nos  das  Terrain  hinter  tler  „langen  Halle"  heisse  l).  Nun 
kann  diese  lange  Halle  unmöglich  die  Basileios  sein;  denn 
wir  finden  auf  einer  offiziellen  Urkunde 2)  eben  diese  Be- 
zeichnung (tt)c  iv  KepaueiKUj  uaKpäc  CToäc)  gebraucht;  und  da 
die  Königshalle  officiell  den  Namen  f)  croä  f)  ßaciAeict  trug  3j, 
mnss  diese  uaicpd  crod  eine  andere  sein.  Welche,  ist  leider 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen:  nur  so  viel  dürfen  wir 
wohl  annehmen ,  dass  sie  auf  dem  Markte  lag  4) ;  und  mög- 
lich ist ,  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  Poikile,  deren  Namen 
in  Urkunden  nicht  vorkommt,  diesen  Namen  führte6). 


1)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  KoXtuvöc  icTiv  6  £T€poc  6  ukeioc  X€- 
Yöuevoc  outuuc  u^poc  t»  vöv  cüvn8€C  T^TOve  tö  KoXwvöv  KaXclv  TÖ 

ÖTTICSCV  Tt\C  (iOKpäC  CTOÜC:  (OÜ  U^pOC  Tl  V.  C.  Y^YOVC  KoXlDVOV  K.  T.  6.  T. 

u.  ct.  vennuthet  Sauppe,  de  demis  urbanis  S.  18 ) 

2)  Es  ist  das  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  stammende  Ehrendekret 
(Pbilist.  II  S.  141  N.  3)  fflr  Miltiades,  Zoüos'  Sohn,  den  Marathonier, 
dessen  Statue  wie  es  scheint  [npö  *rncl  iv  KepaueiKif)  uctKpäc  c[toöc] 
(Z.  13  f.)  errichtet  werden  sollte;  erhalten  sind  zwar  nur  die  Angaben 
über  seine  sonstigen  Ehrenbezeugungen,  aber  in  den  nämlichen  Aus- 
grabungen ist  die  Basis  seiner  Ehrenbildsäule  zum  Vorschein  gekom- 
men mit  der  Inschrift  (Phih'st,  II  S.  141  N.  2;  Bullett.  1862  S.  86;  Hirach- 
feld,  titul.  stat.  107c)  ö  b]  r)uoc  6  'A[en.vaiujv]  |  MiXTi[dbnv]  |  Zuj(X[ou] 
Mapa6[umov  J  €ü]x€ip  Kai  €oßouX(br|  [c  ^nörjeav. 

8)  Vgl.  den  Volksbeschluss  von  409/8  bei  Köhler  im  Hermes  II 
S.  28  [=-  C.  i.  AU.  I  N.  61]  Z.  7  f.  [irpöcöev  Tjftfc]  cto|öc  ti\c  ßaaXelac. 

4)  Das  kann  man  mehr  indirekt  aus  der  Lage  des  Kolonos  uicOtoc 
(dYopatoc)  bei  der  Agora  entnehmen.  Denn  die  Bezeichnung  der  In- 
schrift £v  Kf-puuMKiii  kann  an  sich  ja  auch  auf  den  übrigen  Theil  des 
Kerameikos,  beziehungsweise  die  Eingangsstrasse  vom  Dipylon  her 
gehen,  und  vor  einer  hier  laufenden  Halle  wäre  auch  die  Aufstellung 
einer  Ehrenstatue  recht  wohl  denkbar,  wie  ja  auch  in  Pansanias'  Ein- 
gangastrassc  cUövcc  Ttpö  aöxüjv  (ctoüjv)  xaXxal  Kai  YUvaiKuiv  Kal  ävopüjv, 
öcoic  ti  (mn,pxcv  ic  böEav  standen.  Und  das  würde  um  so  mehr  zu- 
lässig sein,  als  hier  meines  Erinnerns  das  erste  urkundliche  Beispiel 
fi'ir  den  Gebrauch  von  Kcpaucucöc  für  äxopä  vorliegt. 

5)  Curtius'  Identifikation  der  ueoepä  crod  mit  der  Attalosstoa  (att. 
Stud.  II  S.  32)  fällt  mit  seiner  (aufgegebenen)  Ansetzung  des  Kolonos; 
man  könnte  aber  z.  B.  auch  an  die  '€puwv  crod  (s.  über  dieso  unten) 
denken.  Doch  erklärte  schon  Ross,  Theseion  S.  46  die  Poikile  als  na- 
Kpä  crod  und  Bursian,  de  foro  S.  11  hat  diese  Annahme  damit  ver« 
theidigt,  dass  das  Haus  des  Meton  der  Poikile  benachbart  lag  nach 
Ailian.,  var.  histor.XUl  12  (M^tuiv  tV)v  cuvondav  tt'iv  aüToö  KaT^irpncev. 
£Y€rrv(a  bi  adm,  tt)  irotKt'Xq)  und  darauf  sich  offenbar  beziehe  der  Witz 
von  Aristophanes,  dor  in  den  Vögeln  V.  997  Meton  die  Worte  in  den 


Digitized  by  Google 


-    179  — 


Nun  befindet  sich  Pausanias  aber  doch  hinter  der  Stoa 
Basileios,  nicht  hinter  der  uatcpct  CTod.  Der  Widerspruch 
lost  sich  wohl  so,  dass  der  ursprünglich  auf  die  gesammten 
Abhänge  des  Theseionhügels,  die  nach  der  Agora  hin  ab- 
fallen, ausgedehnte  Name  Kolonos  später  auf  einen  speciellen 
nördlicheren  Theil  beschränkt  wurde '),  wahrscheinlich  auf 
eben  den  Platz,  wo  die  Dienstmänner  zu  stehen  pflegten  2); 
und  gerade  von  einer  solchen  späteren  Beschränkung  scheint 
das  Scholion,  dem  wir  die  ganze  Notiz  verdanken,  zu 
reden  3). 


Mund  legt  öv  olbcv  €XXäc  x*l)  KoXtuvöc,  hiemit  also  seine  nächste 
städtische  Nachbarschaft  bezeichnet  werde  im  Gegensatz  zu  ganz  Hellas. 
Diese  schon  von  Forcbhammer,  Tojhxjt.  S.  68  (340)  vorgeschlagene  und 
auch  von  Curtius,  att.  Stud.  11  S.  88  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  406  angenommene  Deutung  des  Aristophanischen  Witzes 
ist  ja  gewiss  sehr  ansprechend,  könnte  aber  allein  unmöglich  aus- 
reichen ,  um  einerseits  die  Lage  der  Poikile  am  Westrand  des  Marktes 
und  anderseits  die  Identität  der  „langen"  und  der  „bunteu'*  Halle  zu 
erweisen.  Um  so  weniger,  als  die  z.  Th.  gut  instruirten  Grammatiker 
des  Scholions  zu  dem  angeführten  Vers  die  Lage  des  Metonischen  Hauses 
bei  der  Poikile  entweder  nicht  gekannt  haben  oder  zur  Erklärung  des 
Aristophanischen  Witzes  für  irrelevant  gehalten  haben  müssen,  da  sie 
ja  sonst  nicht  nach  einer  Anlage  des  Meton  im  Kolonos  gesucht  oder 
noch  Kühneres  gewagt  haben  würden.  Wenn  also  mit  andern  Mitteln 
die  Lage  der  Poikile  am  Nord  -  oder  Ostrand  des  Marktes  wahrschein- 
lich zu  machen  wäre,  so  müsBte  diese  ganze  Kombination  aufgegeben 
werden,  selbst  wenn  eine  ebenso  einfache  Erklärung  des  Witzes  des 
Komikers  sich  nicht  Gnden  Hesse.  Indessen  ist  —  wie  unten  ausgeführt 
wird  —  die  Ansetzung  der  Poikile  am  Westrand  der  Nordhälfte  des 
Marktes  auch  nach  dem  sonstigen  vorliegenden  Material  als  das  Wahr- 
scheinlichste anzusehen:  und  so  ist  es  gestattet,  bei  jener  Kombination 
und  Interpretation  zu  verbleiben. 

1)  Denn  der  südlichste  Theil  wurde  ja  eben  durch  die  Stoa  Ba- 
sileios  begrenzt,  welche  mit  ihrem  Südende  (wie  der  Standort  der 
Pindarstatue  zeigt)  bereits  in  die  Nähe  des  Areopags  sich  erstreckte. 

2)  Hier  mag  dann  eben  das  €öpucdK€iov  anzusetzen  sein,  das  auf 
dem  Kolonos  lag,  aber  von  Pausanias  hier  nicht  genannt  wird.  Da  er  es 
in  dem  ersten  Buch  (I  35,  2  xal  fäp  GüpucdKouc  ßuuuöc  Icxw  Iv  'ABnvcuc) 
noch  gelegentlich  erwähnt,  kann  man  auf  dieses  Stillschweigen  etwas  mehr 
Werth  legen.  Und  eben  beim  Eurysakeion  speciell  war  ja  nach  Pollnx 
a.  a.  0.  und  Argum.  Sophoch  a.  a.  0.  der  Standort  der  Dienstmänner. 

3)  Die  auch  durch  Korruptel  entstellte  Erörterung  in  diesem  Scho- 
lion ist  freilich  nichts  weniger  als  durchsichtig  und  in  all  ihren  Glie- 
dern sicher  feststellbar:  doch  ist  die  oben  angeführte  Eimmlatiou 

12* 
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Auch  das  liisst  sich  noch  erkennen,  dass  es  ein  beson- 
derer von  dein  Standort  der  Dienstmiinner  verschiedener  grös- 
serer freier  Platz  ist,  auf  den  sich  Pausanias  begeben  hat, 
nämlich  der  Eisenmarkt,  der  eben  nach  einem  früher  über- 
sehenen Zeugniss  beim  Hephaisteion  lag  an  diesem  Eisen- 
markt oder  in  dessen  Nähe  lag  wohl  auch  das  Aphrodision. 
Weiter  nach  Norden  2)  scheint  Pausanias  aber  nicht  vorge- 
gangen zu  sein,  sondern  von  diesem  Nebenmarkt  aus  sich 
wieder  zu  der  Stelle,  an  der  er  den  Markt  zuerst  betreten 
hatte,  zurückgewandt  zu  haben.  Das  lehrt  die  Betrachtung 
des  folgenden  Abschnittes. 

6)  Kap.  15  §  l  —  Kap.  17  §  1 

Pausanias  wendet  sich  von  den  beiden  westlich  des  Mark- 
tes gelegenen  Tempeln  jetzt  wieder  zu  dem  Markte  zurück, 
indem  er  auf  die  Stoa  Poikile  zugeht  (ioöci  TTpöc  if)v  CTodv  .  .  . 
TTondAnv  15,  1).  Und  zwar  erwähnt  er  hier  zunächst  den 
Hermes  Agoraios  und  in  der  Nähe  (TrXnriov)  das  Marktthor 


Sauppe's,  die  keineswegs  durch  topographische  Erwägungen  beeinflusst 
ist,  evident,  sachlich  ganz  unzweifelhaft.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht 
zufällig,  dass  bloss  der  aus  guten  alten  Quellen,  nämlich  Diodoros 
Periegetes  und  Philochoros  schöpfende  Harpokration  a.  a  0.  den  Ko- 
lonos  in  seiner  Hephaisteion  wie  Eurysakeion  gleichmässig  umfassenden 
Ausdehnung  kennt,  während  den  Späteren  eben  nur  der  Kolonos  beim 
Eurysakeion  bekannt  ist. 

1)  Lexic.  rhetor.  bei  Bekker,  An.  Gr.  I S.  316, 23  xaX*ä '  övoua  töttou, 
öirou  o  xqXköc  irmpdcKCTai,  TurrpäcKCTai  (dies  zweite  irmpticKCTcn  steht 
nicht  in  der  Handschr.)  <v i  öirou  tö  H  <\  aictciov.  Der  Sinn  ist  trotz  der 
Korruptel,  die  auch  auf  andere  Weise  gehoben  werden  kann,  klar,  vgl. 
z.  B.  Hesych.  u  d.  W.  »cepaueia  ■  £v6a  -ra  öcTpdKiva  occun  nirrpöcKeTm. 
Ebenso  ist  xoXko  der  Platz ,  wo  die  %a\K&  (vgl.  Hesycb.  u.  d.  W.  xdXicca  ■ 
Td  önXa  cuvr)6ujc  Kai  t4  *k  ciö/jpou)  verkauft  werden.  Und  bei  ihren 
göttlichen  Schutzpatronen  Hephaistos  und  Athena  Uephaistia  haben  die 
Metallarbeiter  ihre  Verkaufslokale  ebenso  verständlicher  Weise,  wie  in 
diesem  Quartier  ihre  Fabriken  gelegen  zu  haben  scheinen  (s  Bötticher 
im  III  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  879). 

2)  Um  vorzugreifen:  ich  meine,  dass  er  nicht  über  die  Eingang* - 
Strasse,  die  vom  piräischen  Thor  nach  der  Agora  führte,  hinübergegan- 
gen ist  (wodurch  in  seine  Periegese  einige  Unordnung  käme):  er  würde 
dann  eben  in  den  speciell  so  genannten  Kolonos  öntcOtv  rfic  paKpäc 
cxoäc  gekommen  sein,  während  der  Eisenmarkt  ja  sicher  unmittelbar 
über  der  Stoa  BaaileioB  anzusetzen  ist. 
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mit  dem  Tropaion  der  Reiterschlacht  gegen  Pleistarchos  (15,  1); 
dann  geht  er  über  zur  Beschreibung  der  Poikile  selbst  (15, 
1  —  4)  und  nennt  noch  vor  der  Halle  (Trpö  tt]c  cioäc)  die 
Statuen  Solon's  (16,  1)  und  etwas  weiter  hin  (öXiyov  öttuj- 
T€puj)  die  des  Seleukos  (16,  1).  Zum  Schluss  (17,  1)  fügt  er 
noch  die  Bemerkung  hinzu:  'AGrjvaioic  be  iv  tt)  onfopa  Kai 
dXXa  fecriv  ouk  Ic  ärraviac  liriama  Kai  '€X€ou  ßujuöc 

Nicht  bloss  der  zuletzt  genannte  Altar  des  Mitleids,  von 
dem  er  es  selbst  sagt,  sondern  auch  alle  andern  hier  erwähn- 
ten Stiftungen  liegen  auf  dem  Markt.  Dass  die  Stoa  Poikile 
der  Agora  angehört,  ist  durch  bestimmte  Zeugnisse  bekräftigt2). 
Von  Hermes  sagt  es  schon  der  Name  dvopcuoc,  dass  er  auf 
dem  Markte  stand;  dass  er  sich  auf  dem  innern  Marktraurae 
befand,  ist  ausserdem  ausdrücklich  bezeugt3).  Auch  für  die 
Solonstatue  ist  die  Aufstellung  auf  der  Agora  gemeldet 4). 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
stehen  ').  Pausanias  kehrt  nach  dem  Abstecher,  den  er  auf 
den  benachbarten  Nebenmaikt  gemacht  hat,  auf  die  Agora 
zurück  und  fährt  mit  der  Beschreibung  fort:  und  doch  war 
es  ein  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückkehrender  Umgang, 
den  er  zuerst  auf  der  Agora  gemacht  hatte.  Unmöglich  also 
kann  er  mit  ihm  die  ganze  Agora  umkreist  haben,  bloss  einen 


1)  Dass  die  nachher  in  einer  beiläufigen  gelehrten  Anmerkung  auf- 
geführten, den  Athenern  gleichfalls  eigentümlichen  Kultstätten  nicht 
auf  dem  Markt  lagen,  ist  oben  schon  gezeigt,  s.  S.  133, 

2)  Aischin.  III  186  TtpoceXOeTC  xr)  öiavoto;  ko!  de  tV|v  exodv  x^v 
iroiKtXrjv  dndvxiuv  räp  öulv  xiiiv  KaAwv  £pTwv  xd  ünopvn.paxa  £v  xr) 
dropd  dvdK€irai  u  A. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Bitter  297  lv  p^crj  xr)  dropä  Ybpuxai  'CpuoO 
dtopatou  ätaXpa.  Vgl.  ausserdem  Hesych.  u.  d.  W.  droperioe  '€ppf)c 
u.  A. 

4)  Demosthen.  XXVI  23  updc  . .  xöv  piv  xpdijjavxa  toüc  vöpouc 
CöXujva  d»|ni9(ceai  xoXkoöv  £v  dxopä  cxfjcai.  Ailian  ,  var.  hist.  VIII  16 
dv€CTr)cav  auxii)  (CöXum)  x<*Xicf|v  eiicöva  tv  Tf)  dropQ. 

5)  Kur  dies  bemerke  ich  gleich  noch;  schon  aus  den  jetzt  ge- 
gebenen Daten  erbellt,  dass  Bursian's  Darstellung  de  foro  S.  12  nicht 
richtig  ist:  „ab  hoc  (Colono)  iterum  ad  forum  descendit  via  septetUrio- 
nem  versus  proxima  ab  ea,  qua  prius  ad  forum  accesserat:  ad  huius 
viae  os  in  foro  positus  erat  Mercurius  forensis  et  arcus  triumphale". 
Denn  wäre  an  der  Mündung  dieses  Wegs  das  Marktthor  gebaut  ge- 
wesen, so  hätte  Pausanias  dieses  zuerst  erwähnen  müssen  und  erst  nach 
ihm  den  auf  dem  innern  Marktraum  aufgestellten  Hermes  Agoraios. 
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bestimmten  Theil  bat  er  durchlaufen.  Welchen,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Eine  Gruppe  von  Stiftungen  dieses  ersten 
Giros  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  als  im  Süden  des  Marktes 
gelegen  bestimmt  nachweisbar,  das  Metroon  mit  ßuleuterion 
und  Tholos,  der  Aresterapel,  die  Statuen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton.  Aber  auch  das  erste  Gebäude,  das  Pausanias 
bei  seinem  Eintritt  auf  dem  Markt  zur  Rechten  findet,  die 
Stoa  Basileios,  musste  bereits  im  Süden  liegen,  da  die  vor 
ihr  aufgestellte  Pindarstatue  zugleich  in  der  Nähe  des  Ares- 
tempels stand.  So  können  wir  für  den  zuerst  von  Pausanias  * 
beschriebenen  Komplex  von  Sehenswürdigkeiten  auf  der  Agora 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  auf  der  südlichen  Hälfte 
derselben  lag.  Pausanias  hat  demnach  zuerst  die  Südhälfte 
beschrieben  und  wendet  sich  dann  erst  nach  der  Abschweifung 
auf  den  Kolonos  der  Nordhälfte  zu. 

Es  entsteht  nun  die  überaus  wichtige  Frage :  wie  kommt 
er  dazu  so  zu  scheiden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  zuvor  unerlässlich, 
aber,  irre  ich  nicht,  nach  der  bisher  gewonnenen  Erkenntniss 
über  den  Gang  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  auch 
bereits  möglich ,  eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen  über 
die  schon  bis  zur  Ermüdung  ventilirte  freilich  auch  geradezu 
kardinale  Frage,  durch  welches  Thor  Pausanias  die 
Stadt  betrat. 

Da  Pausanias  vom  Peiraieus  kommend  Athen  betrat  und 
-  beim  Eintritt  in  die  Stadt  eine  Hallenstrasse  fand,  die  zur 
Agora  führte,  so  kann  füglich  die  Wahl  nur  zwischen  dem 
in  der  Nähe  der  Kapelle  der  H.  Triada  zu  suchenden  Dipy- 
lon ')  und  dem  eine  Strecke  südlich  desselben  gestifteten, 
noch  jetzt  in  seinen  Trümmern  zu  Tage  liegenden  Thorv), 
das  man  jetzt  mit  gutem  Grunde  als  das  piräische  bezeichnet, 
schwanken. 

Ein  drittes  auf  der  Westseite  der  Stadt  gelegenes,  gleich- 
falls noch  in  Resten  erhaltenes  Thor,  zwischen  dem  jetzt  so- 
genannten Nymphenhügel  und  dem  vermeintlichen  Pnyxhügel 

1)  Genau  ißt  der  Punkt  zwar  noch  nicht  fixirt;  über  die  Lage  im 
Allgemeinen  kann  kein  Zweifel  sein  und  ist  es  auch  nie  gewesen:  und 
jetzt  ist  dieselbe  noch  bestimmter  erkannt  (s.  unten). 

2)  Vgl.  über  die  Trümmer  Curtius,  alt.  Stud.  I  S.  6G  und  Stuart 
II  S.  188:  über  die  Benennung  Ross,  Thesewn  S.  XI  und  Curtius  a.  a.  O. 
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kann  schon  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  das  un- 
ebene Terrain  von  diesem  nach  der  Agora  hin  zur  Anlage 
von  Hallen  und  sich  anschliessenden  Heiligthümern  vollständig 
ungeeignet,  wie  auch  der  Felsrücken  für  einen  lebhaften  Ver- 
kehr, namentlich  für  Fuhrwerk,  viel  zu  steil  war.  In  der 
That  haben  sich  die  neueren  Ansichten  denn  auch  stets  für 
eine  jener  beiden  Möglichkeiten  entschieden.  Abweichende 
andere  Ansichten  z.  ß.  die  Forchhammer'sche  sind  jetzt  durch 
die  sichere  Erkenntniss  der  Lage  der  Agora  definitiv  be- 
seitigt. 

Was  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  bis- 
her geltend  gemacht  ist,  kann  eine  endgültige  Erledigung  der 
Frage  kaum  herbeiführen. 

Für  das  Dipylon  hat  zuerst  Otfried  Müller  sich  aus- 
gesprochen dieser  Ansicht  schloss  sich  Ulrichs  2)  und  dann 
Curtius  3)  mit  der  grössten  Bestimmtheit  an.  Die  dafür  gel- 
tend gemachten  Gründe  sind  folgende.  Das  Dipylon  war  das 
Hauptthor  von  Athen,  es  war  nach  dem  Ausdruck  von  Livius 
(XXXI  24)  porta  vclut  in  ore  urbis  posita,  maior  aliquatUo 
patentiorque  quam  ceterae.  Es  ging,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  die  gewöhnliche  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  durch 
das  Dipylon:  hier  war  überhaupt  der  bequemste  Weg  ganz 
in  der  Ebene,  der  alle  Hügel  vermied  und  der  zugleich  direkt 
in  das  besuchteste  Stadtviertel,  führte.  Wenn  Pausanias  also 
vom  Phaleron  her  bis  an  das  itonische  Thor  hinan-,  aber  nicht 
hineingeht,  sondern  an  demselben  umkehrt,  um  durch  ein 
anderes  Thor  seine  Stadtwanderung  zu  beginnen,  so  kann 
vernünftiger  Weise  kein  anderer  Grund  dafür  gedacht  werden,  • 
als  dass  er  „  die  berühmte  Stadt  von  ihrer  eigentlichen  Schwelle 
betreten  wollte".  Auch  die  Hall enstrasse,  die  vom  Thor  nach 
dem  Markt  führt,  spricht  dafür.  Es  ist  offenbar  diese  von 
dem  natürlichen  Eingang  und  Ausgang  der  Stadt  ganz  in 


1)  0.  Muller  in  den  Zusätzen  zu  der  deutschen  Uebers.  der  lten 
Ausgabe,  der  Lcake'schen  Topographie  (1829)  S.  453  und  im  ind.  lect. 
Gotting.  1840  S.  6  f. 

2)  Ulrichs  in  Zeitschr.  f.  Ä.  W.  1844  S.  22  Anm.  7  (=»  Reisen  u. 
Forschungen  II  S.  178  Anm.  10)  und  annali  d.  instit.  XIII  S.  75  (=  Reisen 
u.  Forschungen  II  8.  136). 

3)  Curtius  in  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1854  (zur  Geschichte 
des  Wegebaus  bei  den  Griechen)  S.  276  und  att.  Stud.  II  S.  17. 
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der  Niederung  dem  Markt  zuführende  Strasse  eben  die  be- 
rühmte geradgestreckte  Processionsstrasse ,  der  bpöuoc  des 
Himerio8 der  eu8uTevr|C  T€  Kai  XeToc  Kaiaßcuvujv  ävtu8ev 
c\\Zti  Tac  ^KaTe'puj0ev  auitu  TTapcrreTauevac  ciodc.  Darauf 
weist  das  hier  liegende  Pompeion  ebenso  hin ,  wie  die  Tempel 
(das  Heiligthum  der  Demeter,  das  des  Dionysos  und  der  Gast- 
saal  des  Aniphiktyon,  der  die  Götter,  namentlich  den  Dionysos 
bewirthet),  die  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  der  Strasse  zu 
thun  haben,  auf  der  die  Festprocessionen  der  Demeter  und 
des  Dionysos  wandelten,  bevor  sie  den  Markt  betraten  oder 
wenn  sie  den  Markt  verliessen  2). 

Niemand  wird  das  Gewicht  dieser  Gründe  unterschätzen: 
die  Sache  scheint  so  einleuchtend,  alles  sich  so  befriedigend 
und  in  schönster  Uebereinstimmung  mit  allgemeinen  An- 
schauungen wie  speciellen  Zeugnissen  zu  ordnen,  dass  man 
diese  Auffassung  nur  auf  Grund  der  zwingendsten  Gegen- 
argumente verlassen  mag.  Andererseits  scheint  für  das  pi- 
räische  Thor  eine  weitere  Empfehlung  auch  nicht  vorhanden 
zu  sein,  als  dass  zu  ihm,  so  lange  die  Hafenschenkel  stan- 
den ,  die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte.  We- 
nigstens haben  die  Fürsprecher  dieses  piräischen  Thores, 
Leake3),  Ross4),  Bursian5),  im  Uebrigen  sich  begnügt,  nur 
die  Unmöglichkeit  des  Dipylon  zu  beweisen,  sodass  jenes 
wesentlich  nur  gewählt  ist,  weil  das  andere  nicht  für  statt- 
haft galt. 

Als  der  gewichtigste  Gegengrund  ist  von  Anfang  an  die 
Behauptung  vorgebracht  worden  •) ,  dass,  da  bekanntermaßen 
das  Dipylon  den  äusseren  und  inneren  Kerameikos  scheidet, 
es  unmöglich  sei,  von  einer  Strasse,  die  vom  Dipylon  nach 
der  Agora  führt,  zu  sagen,  sie  gehe  vom  Thor  nach  dem 
Kerameikos,  wie  das  Pausanias  2,  4  mit  den  Worten  thut 
crom  b€  eiciv  Otto  tüjv  ttuXujv  ic  tov  KepaueiKÖv.  Dagegen 


1)  Btd.  III  12. 

2)  S.  Curtius,  Gesch.  des  Wegeb.  S.  237,  att.  Studien- 1  S.  66, 
0.  Müller,  »nd.  lect.  Gotting.  1840  S.  6. 

3)  Leake,  Topogr.  S.  165  ff. 

4)  Robb,  arch.  Aufs.  I  S.  162. 

5)  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen}.  I  S.  278  und  de  foro  S.  4. 

6)  So  schon  Leake  S.  166,  dann  Roes  S.  153,   Bursian,  de  foro 

S.  4. 
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ward  darauf  hingewiesen  dass  Kepaueucöc  ausser  dem  Gau 
der  Kerameer  auch  speciell  den  wichtigsten  Theil  des  inneren 
Kerameikos,  die  Agora  bezeichnet.  Darauf  hat  Bursian  nun 
zuletzt  in  seinem  Programm  de  foro  Atheniensium  S.  4  er- 
widert, die  beigebrachten  Stellen  erwiesen  nur,  was  keines 
Beweises  bedürfe,  ,,/oaim,  in  quo  posita  sit  aliqua  res ,  ab  aliis 
rnagis  ab  aliis  minus  accuratc  definiri". 

Ausserdem  aber  machte  Leake  S.  166  geltend,  das  Thor, 
durch  welches  Pausanias  in  Athen  eintrat,  könne  das  Dipylon 
deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  Pausanias  aussen  an  diesem 
Thor  ein  von  Praxiteles  gearbeitetes  Denkmal  angebe,  auf 
dem  ein  Krieger  neben  seinem  Pferde  dargestellt  war,  dessen 
Bedeutung  er  nicht  kennt,  während  aussen  am  Dipylon  das 
Grabmal  des  Anthemokritos  stand  2) ,  welches  Pausanias  selbst 
anfuhrt  in  der  Nähe  des  Thores,  durch  welches  er  aus  der 
Stadt  hinaus  nach  Eleusis  auf  die  lepd  öböc  geht,  das  heisst 
eben  das  Dipylon. 

Und  endlich  hat  Bursian  S.  5  noch  betont,  dass  Pausanias 
auf  seinem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  Reste  der  langen 
Mauern  sieht,  also  innerhalb  der  beiden  Schenkel  oder  längs 
des  nördlichen  Schenkels  gegangen  sein  müsse  und  also  zu 
der  West-  und  nicht  zu  der  Nordwestseite  der  Stadt  gekommen 
sei.  Auch  sei  es  unglaublich3),  dass,  wenn  Pausanias  vom 
Dipylon  herkam,  er  nicht  die  Attalosstoa,  auf  die  er  hätte 
stossen  müssen,  erwähnt  habe,  während,  wenn  er  vom  piräi- 
schen  Thor  herkommend  die  Agora  betrat,  es  nach  seiner 
Wanderung  sich  leicht  begreife,  warum  er  die  Attalosstoa 
nicht  erwähnt  habe,  denn  er  hätte  sie  eben  nicht  berührt. 

Diese  genannten  Gegenargumente  können  nun  frei- 
lich schwerlich  das  Dipylon  in  der  ihm  zugewiesenen  Stellung 
ernstlich  gefährden. 

Denn  einmal  und  vor  allen  Dingen  ist  unzweifelhaft,  dass 


1)  Zuletzt  von  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  16  f.,  der  auf  die  von 
Zestermann,  christl.  Basiliken  S.  36  beigebrachten  Stellen  verwies:  hier 
ist  an  einer  längeren  Reihe  von  Beispielen  gezeigt,  daas  Iv  Kcpaucncü) 
bei  Aufstellung  öffentlicher  Denkmäler  gebraucht  gerade  so  viel  be- 
deute als  iv  äjopq. 

2)  Vgl.  Harpokrat  u.  d.  W.  'AvBc^iöicpiToc;  Plutarch,  Perikles  30. 

3)  S.  Bursian,  de  foro  S.  5  und  12. 
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iu  der  That  Ktpaueucöc  in  späterer  Zeit  ganz  an  Stelle  von 
dtopd  gebraucht  ist,  dass  hier  also  eine  Verengung  des  Gau- 
naraens  zur  Bezeichnung  des  bedeutendsten  Theiles  desselben 
eintrat ,  etwa  wie  auch  Koly ttos  insbesondere  zur  Bezeichnung 
der  Strasse  in  diesem  Gau,  in  welcher  sich  der  Hauptverkehr 
koncentrirte,  diente  l),  oder  auch  Pnyx  im  weiteren  Sinne 
einen  iraxoc  utpnXöc  bedeutete,  im  engern  den  auf  diesem 
Hügel  gelegenen  Volks  Versammlungsplatz. 

Dafür  sind  freilich  die  von  Zestermann  und  schon  vor 
ihm  von  Otfr.  Müller2)  beigebrachten  Stellen,  wo  überall 
auf  dem  Markt  gelegene  Baulichkeiten  iv  Kepaueucuj  erwähnt 
werden,  nicht  ganz  erweisend;  obwohl  ein  Ausdruck,  wie 
dass  das  Leokorion  iv  uecw  Kepaueuoy  Hege,  schon  auf  eine 
Verengung  des  Begriffes  in  dem  angegebenen  Sinne  deutlich 
hinführt. 

Aber  klar  liegt  die  Sache  vor  an  verschiedenen  Stellen, 
die  ich  absichtlich  theils  aus  Pausanias,  theils  aus  Schrift- 
stellern entnehme,  welche  mit  Pausanias  gleichzeitig  oder  wenig- 
stens nicht  lange  nach  ihm  lebten.  So  heisst  es  bei  Pausanias 
l  20,  6  von  Sulla,  dass  er  touc  dvavTiiu6€VTac  'Aenveuwv  ko0- 
€ip£ac  ic  töv  KepaueiKÖv  töv  XaxövTa  ccpujv  tK  bexäboc  £kü- 
CTnc  ^KcXeuctv  ärecGai  inv  lv\  Oavonriy:  und  eine  derartige  Ein- 
sperrung zum  Zweck  der  Ausloosung  und  Decimirung  war  wohl 
in  dem  von  allen  Seiten  durch  Hallen  oder  sonst  geschlossenen 
und  in  seinen  Ausgängen  leicht  zu  besetzenden  Markt,  aber 
nimmer  im  Gau  Kerameikos  möglich.  Und  ebenso  bezeichnet 
K€pau€iKÖc  doch  einfach  die  Agora  an  Stellen ,  wie  Philostrat,, 
Leb.  (1.  Soph.  n  8,  2  dßdbiCe  beiXnc  iv  KepaueiKiI»  ueT&  Terrd- 
pwv,  oioi  'AOnvnciv  oi  touc  coqpiCTdc  6npeüovT€c  oder  Lukian., 
Iupitcr  tragoed.  15  dv^XBov  ic  tö  öctu,  ibe  Trcpmarncaiui  tö 
betXivöv  €v  KepaueiKuj,  verglichen  z.  B.  mit  Demosthenes  LIV  7 
TTepiTrctTOÖvTOc ,  ujC7T€p  eiu')9eiv,  ^CTt^pac  iv  dyopd  uou.  Nicht 
minder  unzweideutig  sagt  Athenaios  V  S.  212*  TrXripnc  nv  ö 
KcpaueiKÖc  äerüjv  Kai  Eevwv  Kai  aüTÖKXnToc  de  xfjv  teXnaav 


1)  S.  über  Kolyttos  unten;  or'inou  u*v  fx^v  *wtf>vu|uov  sagt  von 
dieser  bnzarähnlichen  Strasse  Himerios  bei  Photios,  Biblioth.  S.  376b  7. 

2)  Zestermann  a.  a.  0.,  Otfr.  Müller  im  ind.  tot.  Gott.  1840/41 


S.  7  f. 
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tüjv  öxXiuv  cuvbpoun,  0(ler       p.  533"'  GeuicTOKXrjc  .  .  .  TfcGpm- 
ttov  . .  .  biet  toö  KcpuueiKoö  TrXnOuovToc  £uuOtvöc  rjXacev. 

Nun  kann  man  das  zugeben ,  ohne  dass  man  deshalb 
gleich  einzuräumen  brauchte,  dass  es  zulässig  war,  eine  vom 
Dipylon  durch  den  Kerameikos  in  die  Agora,  die  auch  noch 
in  dem  Kerameikos  lag,  führende  Strasse  mit  den  angeführ- 
ten Worten  des  Pausanias  zu  bezeichnen.  Aber  wenn  schon 
der  bestehende  Gebrauch  zu  einem  derartigen  Missbrauch 
nicht  berechtigte,  so  konnte  er  doch  leicht  zu  demselben 
verführen,  zumal  einen  Schriftsteller,  wie  Pausanias,  der  das 
Wort  K€pau€iicöc  nicht  einmal  vom  äusseren  Kerameikos  ge- 
braucht und  überhaupt  nirgends  eine  Spur  von  Kenntniss  der  • 
Gaueintheilung  innerhalb  der  Stadt  verräth,  weder  Melite 
noch  Kolyttos  u.  s.  f.  nennt  und  den  Gau  Kerameikos  nur 
als  xwpiov,  Stadtquartier,  bezeichnet,  wie  er  auch  Agrai  oder 
die  Kepoi  xwpiov  nennt,  offenbar  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied zu  statuiren. 

So  ist  es  wohl  etwas  unbequem,  Pausanias  eine  derartige 
verwirrende  Ausdrucksweise  zuschieben  zu  müssen,  aber  doch 
nichts,  was  principiell  unmöglich  wäre. 

Alle  andern  bisher  vorgebrachten  Gegenargumente  aber 
sind  ganz  nichtig.  Wenn  Pausanias  vor  dem  Thor  seines 
Eintrittes  in  die  Stadt  ein  anderes  Monument  nennt  als  vor 
.  dem  Thor,  durch  welches  er  die  icpct  öböc  betritt,  so  Hesse 
sich  das  auch  ganz  gut  erklären,  wenn  beide  Male  das  frag- 
liche Thor  das  Dipylon  war.  Es  lag  dann  eben  das  eine  Mo- 
nument bei  der  Einmündung  des  piräischen  Weges,  das  andere 
vielmehr  bei  der  des  eleusinischen. 

Ebenso  hindert  nichts  zu  glauben,  dass  Pausanias,  auch 
wenn  er  durch  das  Dipylon  ging,  auf  seinem  Weg  aus  dem 
Peiraieus  die  Reste  der  langen  Mauern  sah:  denn,  wohl- 
gemerkt, verzeichnet  er  sie  gleich  im  Anfang  seines  Weges, 
dviövTuiv  £K  TTeipcuiuc  eperma  tüjv  tcixujv  ecriv  ktX.  —  Und 
wie  auch  die  jetzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus,  die  von 
der  Stelle  des  alten  Dipylon  ausgeht,  in  ihrem  spätem  Theile 
auf  den  Resten  der  nördlichen  langen  Mauer  ruhet,  z.  Th. 
auch  jetzt  noch  zu  ihrer  Seite  die  der  südlichen  sichtbar 
werden,  so  konnte  selbst,  wenn  wirklich  ein  ganz  be- 
sonderer Fahrweg  direkt  vom  Peiraieus  nach  dem  Dipylon 
führte,  und  man  nicht  vielmehr  nur  in  einiger  Entfernung 
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von  der  Stadt  von  dem  alten  Fahrweg  nach  dem  Dipylon 
eine  Nebenstrasse  abzweigte,  dennoch  Pausanias,  als  er  den 
Peiraieus  verliess,  Reste  der  beiden  Schenkel  sehen. 

Und  endlich  ist  es  doch  wirklich  keiner  besonderen  Er- 
klärung bedürftig,  dass  Pausanias,  der  sich  ja,  wie  wir  sahen, 
ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  Einzelheiten  der  Reihe  nach  zu  geben,  sondern 
nur  eine  Auslese  des  Merkwürdigsten  verspricht,  eine  solche 
eines  sakralen  oder  historischen  und  selbst  künstlerischen  In- 
teresses baare  Baulichkeit,  wie  die  Attalosstoa  ist,  nicht  er- 
wähnt; speciell  aber  war  für  den  vom  Dipylon  Herkommenden 
•  die  Noth wendigkeit  dieselbe  zu  nennen  nicht  direkter  vor- 
handen, als  wenn  er  vom  piräischen  Thor  her  in  die  Agora 
eintrat,  da  ja  die  Attalosstoa  an  dem  Ostrand  der  Agora  lag, 
die  Beschreibung  des  Pausanias  aber  mit  dem  Westrand  anhebt. 

Aber  ebenso  wenig  kann  ich  die  Gründe,  die  für  das 
Dipylon  geltend  gemacht  sind,  so  ohne  weiteres  annehmen. 

Einmal  ist  es  doch  unrichtig,  wenn  Curtius,  att.  Stud.  II 
S.  17  Pausanias  vom  itonischen  Thore  um  die  halbe  Stadt 
herumgehen  lässt;  wenn  die  Sache  so  sich  verhielte,  Hesse 
sich  allerdings  kaum  ein  anderer  Grund  dafür  denken,  als 
dass  er  die  eigentliche  Stadtwanderung  bei  dem  Hauptthore 
beginnen  wollte.  Allein  damit  ist  die  Sachlage  ziemlich  ver- 
rückt: nicht  macht  Pausanias  am  itonischen  Thore  Kehrt, 
und  geht  nun  zum  Dipylon  in  die  Stadt,  sondern  er  verfolgt 
hinter  einander  erst  den  Weg  vom  Phaleron  nach  Athen, 
dann  den  vom  Peiraieus  nach  Athen,  beide  bis  zum  Thore, 
offenbar  weil  er  an  beiden  Merkwürdigkeiten  zu  erwähnen 
fand,  und  allerdings  es  ein  auffallender  Mangel  gewesen  wäre, 
wenn  er  zwar  den  Weg  vom  Phaleron  nach  der  Kapitale  be- 
schrieben, den  ungleich  frequenteren  vom  Peiraieus  dahin 
aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte.  Eben  deshalb 
braucht  man  das  von  Curtius  supponirte  Motiv  der  Wanderung 
des  Pausanias  nicht  anzuerkennen. 

Dann  aber  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  durch  das  Di- 
pylon wirklich  der  gewöhnliche  Weg  vom  Peiraieus  ging. 
Von  Anfang  an  zunächst  sicherlich  nicht.  Denn  der  ur- 
sprüngliche Name,  Thriasisches  Thor zeigt  ja  deutlich,  dass 

1)  S.  Plutarch,  Perikl  30  xdc  Opiadac  nuXac,  ai  vöv  AtituXov 
övoyäZovxai. 
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in  ältesten  Zeiten  das  Thor  auf  den  Weg  nach  Eleusis  und 
Thria  gerichtet  war.  Erst  in  einer  späteren  Periode  w  urde,  wie 
auch  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  G7  angiebt,  das  Thor  erweitert  und 
empfing  nun  auch  eine  Strasse,  die  vom  Peiraieus  her  führte. 
Vielleicht  stammt  der  Name  Dipylon,  der  zuerst  bei  Livius 
XXXI  24,  d.h.  bei  Polybios1)  vorkommt,  eben  aus  der  Zeit, 
wo  statt  des  einen  Thriasischen  Thores  ein  Doppelthor  gebaut 
wurde  in  Folge  der  neu  angelegten  piräischen  Strasse; 
und  ich  meine  erst  damals,  als  die  langen  Mauern  nicht 
mehr  standen  und  dieser  Schutz  also  doch  wegfiel,  wird  man 
auch  von  dem  alten  Fahrweg  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Dipylon  abgezweigt  haben.  Anfänglich  also  ging  der  gewöhn- 
liche Weg  vom  Peiraieus  durch  ein  anderes  Thor,  wie  be- 
greiflich, da  es  doch  immer  ein  Umweg  war,  den  man  durch 
das  Dipylon  machte.  Dagegen  war  der  gewöhnliche  pi- 
riiische  Fahrweg  gleicherweise  der  direkteste,  wie  der  ge- 
schützetste:  dieser  mündete  in  das  Thor  zwischen  dem  Hügel 
mit  der  Kapelle  des  h.  Athanasios  und  dem  Nymphenhügel, 
von  dem  ein  Thurm  und  sonstige  Keste  noch  zu  Tage  liegen. 
Denn  dieser  Weg  bot  „für  alle  an  der  Nordseite  der  Hügel 
Wohnenden  die  bequemste  Kommunikation  mit  der  Hafen- 
stadt2)"; hier  ist  nämlich  südlich  des  Dipylon  die  einzige  Strasse, 
die  auch  für  Fuhrwerk  wohl  passirbar  ist.  Und  sehr  richtig 
hebt  Bötticher3)  hervor,  dass  bei  Anlage  des  Peiraieus  der 
piräische  Weg  dicht  unter  dem  nördlichen  Schenkel  hin- 
geführt habe,  um  ihn  so  mit  den  Geschossen  der  Mauer  be- 
herrschen zu  können,  und  dass  dies  eben  die  duaürröc  des  Xeno- 
phon  sei4).  Auch  ist  in  türkischer  Zeit  die  piräische 
Strasse  eben  hier  gegangen,  indem  sie  am  Südende  des  sog. 
Theseionhügels  in  das  Thor  des  Drako  mündete,  dicht  unter 
den  Nordabhängen  des  Areopags,  während  der  Weg  von 


1)  S.  Nissen,  Unters,  über  d.  Quellen  d.  4.  u.  5.  Dekade  des  Li- 
vius S.  125. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  66. 

8)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philologus  S.  403. 

4)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  10  Tnv  de  töv  TTcipcuä  äuatiTÖv  äva- 
<p^poucav.  In  der  That  hatte  der  Fahrweg  nur  bo  durchweg  die  nöthige 
Sicherheit:  es  ist  also  zugleich  dies  in  damaliger  Zeit  (403  v.  Chr.» 
immer  noch  die  einzige  Fahrstraase  nach  dem  Peiraieus. 
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Eleusis  an  der  Stätte  des  alten  Dipylon  vorbeiführte  zu  dem 
Thore  von  Morea  (s.  den  Plan  von  Leake  auf  Taf.  II). 

Nun  zeigt  allerdings  die  Stelle  des  Lukian.,  navig.  17, 
dass  damals  wer  Znit  hatte,  von  der  Hafenstadt  nach  der 
Capitale  durch  das  Dipylon  ging:  natürlich,  hier  kam  er  an 
das  besuchteste  Thor,  das  deshalb  auch  der  Lieblingsaufent- 
halt der  Hetären  war,  und  in  das  Quartier,  wo  aller  Verkehr 
sich  zusammendrängte.  Und  wenn  Attalos  vom  Peiraieus 
kommend  seinen  feierlichen  Einzug  kgtü  tö  AhtuAov  hielt1), 
so  begreift  sich  das  leicht :  er  zog  eben  vor,  durch  dies  prach- 
tige Thor  Athens  und  die  sich  anschliessende  breite  Strasse 
(die  via  lata  intra  portam,  wie  Livius  a.  a.  0.  sagt),  einzu- 
treten: er  betrat  die  ehrwürdige  Stadt  so  „an  ihrer  eigent- 
lichen Schwelle". 

Trotzdem  ging  nach  wie  vor  der  gewöhnliche  Weg  nach 
dem  Peiraieus  durch  das  andere  südlichere  Thor.  Diesen  Weg 
ging  Leontios  in  Platon's  Republ.  S.  430c  äviibv  TTeipaie'ujc 
uttö  tö  ßöpeiov  T€?xoc  £ktoc,  akeöuevoc  venpouc  7rapd  TUJ 
brunw  xeiu^vouc.  Und  ebenso  heisst  es  in  dem  Leben  des 
Philosophen  Sekundos2):  KGtTe'ßaivov  elc  TTeipaiä*  nv  fäp  ö 
töttoc  dKdvn.  Ttuv  KoXaZoue'vuJv.  Denn  bei  dem  an  den  West- 
abhängen des  Nymphenhiigels  gelegenen  Barathron,  das  noch 
in  türkischer  Zeit  als  Richtstätte  benutzt  wurde 3) ,  kam  man 
nur  vorbei,  wenn  man  auf  der  Strasse,  die  zu  dem  bezeich- 
neten Thor  führte,  nicht  wenn  man  nach  dem  Dipylon  oder 
vom  Dipylon  aus  wanderte1).  So  war  es  demnach  nicht 
bloss  zu  Piatons  Zeit,  sondern  auch  noch  in  der  Kaiserzeit. 
Wenn  also  Pausanias  diesen  Weg  wählte,  so  geschah  das, 
weil  er  sowohl  der  älteste,  als  der  gewöhnlichste  war:  er  ging 
durch  dies  Thor,  weil  es  die  Hauptstiasse  aus  dem  Peiraieus 


1)  Polyb.  XVI  25. 

2)  S.  Sauppe  im  Philolog.  XVII  S.  152. 

3)  S.  den  Strantzischen  Plan  in  den  „7  Karten  zur  Topographie 
t>.  Athen". 

4)  Curtiuß,  att.  Stud  I  S.  8  entfernt  diesen  wichtigen  topographi- 
schen Anhalt  dadurch,  dass  er  sagt:  „wenn  man  den  piraischen  Fahr- 
weg herau {'wanderte  und  in  der  Nähe  der  Stadt  rechts  abbog, 
so  kam  man  in  diese  unheimliche  Uegend".  Doch  steht  vom  Rechts- 
abbiegen nirgends  etwas  geschrieben:  und  die  pinÜBche  FahrstraBse 
iührte  nach  obiger  Annahme  ja  eben  hier. 
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aufnahm,  die  vom  Hafen  kommend  in  geradester  Linie  nach 
der  Agora  führte. 

Dass  nun  das  fragliehe  Thor  das  piräische  zu  nennen 
sei,  scheint  einleuchtend;  denn  weshalb  hiess  es  das  pi- 
räische, wenn  nicht  deshalb,  weil  es  die  gewöhnliche  pi- 
räische Strasse  '  aufnahm?  Doch  liegen  einige  Bedenken 
vor,  die  Curtius  früher')  dazu  führten,  die  fTeipaiKn,  iruXn  als 
das  südwestliche  der  zwei  zum  Dipylon  vereinten  Thore  an- 
zunehmen (das  andere  waren  cu  Gpidciai  TrOXai);  allerdings 
stimmt  er  jetzt2)  selbst  dafür  das  Thor  zwischen  Athanasios- 
und  Nymphenhügel  das  piräische  zu  nennen:  jedoch  hat  che 
Sache  immerhin  einige  Schwierigkeit. 

Das  pirüjsche  Thor  wird  einmal  von  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos3)  bei  Plutarch  Theseus  27  erwähnt:  Kai 
Täcpouc  tüjv  TTecövTujv  Ticpi  Tnv  TrXaTeiav  eivai  Tnv  (pepoucav 
im  Täc  TiuXac  irapd  to  XaXKwbovToc  npüjov,  de  vuv  TTeipaiKdc 
övoudEouci.  Also  bereits  damals,  zur  Zeit  des  Atheners  Klei- 
demos, der  Ende  des  fünften  und  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts lebte,  hatte  das  Thor  diesen  Namen.  Wann  es  ihn 
zuerst  erhielt,  ist  nicht  zu  bestimmen;  das  vöv  steht  bei 
Kleidemos  wohl  bloss  im  Gegensatz  zu  der  mythischen  Zeit 
der  Amazonenkämpfe,  die  er  eben  beschreibt. 

Aber  auch  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14  nennt  dasselbe 
Thor  TTeipaiKfi  TiuXr),  woraus  man  freilich  wohl  auch  nur 
schliessen  darf,  dass  seine  Quelle  d.  h.  wahrscheinlich  Sulla 
selbst,  den  er  gerade  hier  ausdrücklich  citirt1),  das  Thor  so 
genannt  hat.  Diese  zweite  Stelle  ist  nun  auch  die  einzige, 
die  einen  topographischen  Anhalt  giebt  Sie  lautet:  X€YfcTcd 
nvac  KepcuIeiKüj  TTp€cßuTÜjv  äKOucavTac  biaXetoueviuv  Trpöc 
dAXriXouc  Kai  kokiEövtujv  töv  Tupavvov,  üjc  un.  cpuXdrrovTa 
toö  Tcixouc  xf|v  7t€pi  to  'EirrdxaXKOv  frpobov  Kai  irpocßoXnv, 
t)  MÖvr)  buvaröv  eivai  Kai  £abiov  imepßfivai  touc  rcoXf.uiouc, 
diraTTeiXai  TaöTa  rcpöc  töv  CuXXav.  ö  be  .  .  .  6eacdu€Voc  töv 
töttov  dXuKiuov,  eixero  toö  £prou  ....  KaTeXrnp8r|  u£v  ouv 


1)  Zur  Geschichte  des  Wegebaues  in  Abh.  d  Berl.  Akad.  1854 
S.  281. 

2)  AM.  Stud.  I  S.  6G. 

3)  Frg.  6  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  360. 

4)  Vgl.  sonst  Herin.  Peter,  die  Quellen  Plutarch'»  in  den  Biogra- 
phien der  Römer  S.  67  ff. 
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fi  ttöXic  ^KeT0ev;  die  'Aenvaiiuv  01  npecßüxaToi  bi€uvn,uöveuov. 
ai»TÖc  bt  CüXXac  tö  ueiaHu  jf\c  TTetpaiKfjc  ttuXtic  Kai 
Tfic  \epac  KaiacKaumc  xai  cuvouaXuvac  rrepi  uAac  vüiaac 
eicr|Xauve  q>piKujbr|C  .  .  .  dXaXatuiu  Kai  Kpautrj  Ttic  buvduewc 
tqp*  dp7TafT)v  Kai  cpövov  d<petuevr|C  utt'  auioö  Kai  q>€pouevr|c 
bid  ct€vu)ttüjv  dciracu^voic  TOIC  £((peciv  '). 

Nun  hatte  Curtius  früher  angenommen,  dass  piraisches 
Thor  und  heiliges  Thor  beide  zu  demselben  Dipylon  gehört 
hätten,  und  Sulla  den  trennenden  Pfeiler  oder  vielmehr  die 
Mauer  zwischen  beiden  hätte  niederreissen  lassen  und  nun 
mit  breiter  Heeresfronte  die  Marktstrasse  hinaufgerückt  wäre. 
Diese  Deutung  ist  indess  nicht  zulässig,  weil  die  einzige  sehlecht 
vertheidigte  Stelle  der  Stadlmauer,  bei  der  Sulla  eindrang, 
doch  gewiss  uicht  beim  oder  richtiger  im  Hauptthor  der  Stadt 
angenommen  werden  kann,  wie  ja  nach  dieser  Ansicht  statuirt 
werden  müsste. 

Curtius  hat  nun  jetzt  selbst  seine  Ansicht  reformirt  und 
versteht  mit  den  meisten  neueren  Topographen  unter  pi- 
räischem  Thor  eben  das  Thor  zwischen  Athanasios-  und 
Nymphenhügel  und  nimmt  die  iepd  TTuXn,  für  identisch  mit 
dem  Dipylon. 

Auch  hier  kann  ich  hinsichtlich  der  iepd  TruXn.  nicht  bei- 
stimmen. Denn  einmal  erwähnt  Plutarch  gleich  darauf  das 
Dipylon  öveu  tujv  koto  thv  dXXnv  ttöXiv  dvaipeOevTuuv  ö  Tiepl 
-rnv  dtopdv  q>6voc  inlc\e  Travia  xöv  ivxöc  toö  AmuXou  Kepa- 
uemöv.  Und  es  ist  doch  nicht  füglich  anzunehmen,  dass  Plu- 
tarch innerhalb  acht  Zeilen  dasselbe  Thor  mit  zwei  verschie- 
denen Namen  genannt  habe 2).  Auch  ist  nicht  wohl  denkbar, 
dass  das  ganze  Dipylon  iepd  TTÜXn.  hiess;  wenn  es  aber  nur 
den  Theil  des  Thores  bezeichnet,  der  die  iepd  öböc  aufnahm3), 
so  ist  wiederum  die  topographische  Bezeichnung  unmöglich, 
da  dies  doch  das  nördlichere  von  beiden  Thoren  —  wenn 
zwei  da  waren  —  sein  musste,  das  südlichere  das,  welches 


1)  Dieselbe  Erzählung  kehrt  übrigens  bei  Plutarch,  de  garrulit. 
Kap.  7  in  kürzerer  Fassung  wieder. 

2)  Das  machten  schon  Leake,  Topogr.  S.  167  f.  und  Forchhammer, 
Topogr.  S.  360  ganz  richtig  geltend. 

3)  Obwohl  es  doch  auch  auffallend  genug  wäre,  dass,  so  oft  des 
Thores,  von  dem  aus  die  lepä  öööc  ging,  gedacht  wird,  dieses  nie  i€pä 
iTÜAn,  genannt  ist,  sondern  Dipylon  oder  thriasisches  Thor. 
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den  piräischen  Weg  empfing,  also  vielmehr  nach  diesem 
die  Bezeichnung  hätte  stattfinden  müssen.  Man  darf  dem- 
nach in  keinem  Falle  aus  dieser  Stelle  direkte  Nähe  des 
piräischen  Thores  beim  Dipylon  folgern. 

Da  somit  das  piräische  Thor  weder  das  Dipylon  ist,  noch 
unmittelbar  demselben  benachbart  zu  sein  braucht,  so  kann 
es  —  mag  die  nur  hier  erwähnte  \epa  TruXn.  gesucht  werden 
wo  sie  will  (eine  Vermuthung  darüber  unten)  —  in  der  That 
kein  anderes  sein  als  das  im  Obigen  wiederholt  genannte  Thor 
zwischen  Nymphen-  und  Athanasioshügel. 

So  wird  also  —  das  Erörterte  zusammenzufassen  —  an 
sich  beides  möglich  sein,  sowohl  dass  Pausanias  in  Athen 
einging  durch  das  Dipylon,  als  das  schönste  und  frequenteste 
Thor,  das  gleichsam  „in  ore  urbis"  lag,  wie  dass  er  durch 
das  piräische  Thor  ging,  das  zu  allen  Zeiten  die  Hauptver- 
kehrstrasse zwischen  der  Hafenstadt  und  der  Metropole  auf- 
nahm, von  dem  aus  in  der  älteren  Zeit  die  einzige  Fahrstrasse 
nach  dem  Peiraieus  führte;  letzteres  würde  sich  um  so  mehr 
empfehlen,  wenn  sich  beweisen  Hesse,  dass  von  diesem  aus  zu- 
gleich der  mit  Hallen  auf  beiden  Seiten  besetzte  Dromos 
nach  der  Agora  hinführte. 

Freilich  haben  die  Vorkämpfer  des  Dipylon  den  von 
Himerios  a.  a.  0.  genannten  bpöuoc  gerade  mit  der  Hallen- 
strasse,  die  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  findet, 
identificirt  und  eben  hierin  ein  entscheidendes  Zeugniss  für 
ihre  Ansicht  gesehen.  Das  wäre  es  nun  keinenfalls.  Denn 
wiewohl  die  meisten  Festzüge  sich  vom  Dipylon  nach  der 
Agora  oder  von  dieser  nach  jenem  bewegten,  so  an  den  Pan- 
athenäen,  den  grossen  Dionysien,  den  Eleusinien  u.  s.  f.,  und 
deshalb  hier  eine  Ausschmückung  der  Strasse  mit  Hallen  be- 
sonders angezeigt  scheint,  so  würde  doch  auch  eine  andere 
Hallen8trasse  von  der  Agora  nach  dem  piräischen  Thor  sehr 
wohl  führen  können:  da  ja  hier  von  Alters  her  die  nach  dem 
Peiraieus  gehenden  feierlichen  Processionen ')  gezogen  sein 
müssen  und  überhaupt  bei  einer  so  wichtigen  Verkehrsader 
eine  derartige  Auszeichnung  nichts  Befremdliches  hat.  Und 
auch  die  Bezeichnung  bpöuoc  ist  nichts  Singuläres;  so  wird 


1)  Also  k.  B.  die  der  Artcmiß  Munyehijj,  wie  ob  auf  Kphelmu- 
inschriften  betttt:  {ttouttcucov  Kai  xrj  'ApTlpibi  Tfl  Mouv»x(a. 

Wachimnth,  .Ii«.  Sta.lt  Athen.    I.  13 
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erwähnt  6  Ik  AuKeiou  bpöuoc1),  und  ganz  im  Allgemeinen 
werden  als  besonderer  Schmuck  Athens  von  Aristides  Pana- 
then.  S.  306  Dind.  angeführt  ota  öf|  Tf|c  napoucnc  dHouciac 
Kai  biarrnc  XouTpd  xe  .  .  .  Kai  bpöuoi2). 

Allein  es  ist  überhaupt  irrig,  wenn  man  —  so  viel  ich 
weiss,  ganz  allgemein  —  glaubt,  dass  die  Strasse  vom  Dipylon 
nach  der  Agora  der  mit  Säulenhallen  besetzte  Dromos  war, 
der  in  der  angezogenen  Stelle  des  Himerios  genannt  ist.  Denn 
ein  Weg  vom  Dipylon,  d.  i.  dem  tiefsten  Punkte  des  Stadt- 
terrains nach  der  Agora,  welche  ja  freilich  auch  in  der  Nie- 
derung, aber  im  Verhältniss  zu  der  muldenförmigen  Senkung, 
an  deren  Ausgang  das  Dipylon  angelegt  war,  doch  schon  einige 
Fuss  höher  lag,  kann  nimmermehr  als  ein  bpöuoc  bezeich- 
net werden,  öc  Xeioc  KaTaßcuvwv  ävuuGev  cx&ei  t£c  £kcit^puj- 
9ev  auTiu  TrapaTeiaucvac  cxodc.  Es  kann  nämlich  unmög- 
lich einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  sanfte  Anstei- 
gung  des  Terrains  vom  Dipylon  nach  der  Agora  hin  bereits  da- 
mals bestand,  und  nicht  etwa  die  Ausflucht  gelten,  dass  inner- 
halb des  Keraraeikos  nur  der  meiste  Schutt  angehäuft  sei 
und  dadurch  die  Terrainverhältnisse  sich  verwandelt  hätten3). 

Ich  würde  an  sich  nicht  allzu  viel  Werth  darauf  legen,  dass 
für  eine  von  der  Agora  nach  dem  Dipylon  und  noch  weiter 
in  das  Gebiet  vor  demselben  gehende  Senkung  des  Terrains 
die  Erzählung  bei  Plutarch,  Stdla  14  spricht:  üjcre  .  .  .  tw 
töttuj  toO  puevioc  aiuaroc  £ti  vöv  jn€Tpeic0ai  t6  7TXf|9oc.  äveu 
*fdp  tüjv  Kaxa  Tnv  äXXrjv  ttöXiv  ävaipeG^vTUJV  ö  rcepi  rfjv  dfopdv 


1)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  efvw  öti  kcitoi  töv  Ik  Aukuou 
?>pöuov  ut'XXoiev  räc  (inxavdc  irpocdfciv. 

2)  Und  so  stehen  die  bpöuoi  neben  den  Säulenhallen  z.  B.  aueh 
bei  Follux  IX  41,  wie  sie  denn  gleich  diesen  namentlich  zu  Spazier- 
gängen benutzt  wurden  (s.  Pollux  X  57  und  Piaton,  Phaedr.  S.  227).  So 
preist  Heliodor,  Aethiop.  II  S.  110  Delphi  wegen  der  Fülle  tujv  öpöuujv 
Kai  dfopCüv  Kai  Kprjvüüv. 

3)  Das  hatte  Curtius,  erl.  Text  S.  50  Anm.  **  gegen  diese  von 
mir  schon  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  45  gemachte  Bemerkung  einge- 
wandt, und  Wecklein  im  Hermes  VII  S.  452  glaubt  es  ihm  ohne  Wei- 
teres. Was  Letzterer  sonst  noch  gegen  moine  Ansicht  vom  Dromos 
bemerkt,  findet  wohl  in  Folgenden  seine  stillschweigende  Erledigung. 
Nur  da»  will  ich  noch  bemerken,  dass  Nichts  berechtigt,  den  bp6\xoc 
der  Fakellilut'er  mit  einer  der  opöuoc  genannten  Strassen  zu  identiticiren 
(s.  oben). 
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<pövoc  Indexe  TrdvTCt  töv  £vtöc  toO  AittuXou  Kepaueixöv  ttoX- 
Xoic  bi  XeT€Tai  Kai  biet  ttuXüjv  KaraicXucai  t6  TrpoctCT€iov :  wenn 
das  auf  dem  Markte  vergossene  Blut  bis  an  das  Dipylon  und 
nach  einigen  sogar  bis  vor  das  Dipylon  fliessen  konnte  — 
oder  selbst  wenn  man  das  erzählen  konnte,  musste  das  Ter- 
rain doch  vom  Markte  her  geneigt  sein.  Aber  die  Vorstel- 
lung, die  man  nach  diesem  Bericht  gewinnt,  wird  durch  den 
faktischen  Bestand  lediglich  bestätigt. 

Wir  sind  ja  jetzt  im  Stande,  über  diese  Dinge  mit  Be- 
stimmtheit zu  reden.  Wir  haben  ja  jetzt  mit  den  jüngsten 
Ausgrabungen  bei  Hagia  Triada  wenn  auch  nicht  das  Dipy- 
lon selbst,  so  doch  den  alten  Boden  der  Gegend  mit  Mauern 
und  Thor,  wie  sie  in  der  späteren  Zeit  hier  standen1);  wir 
haben  mit  dem  Fuss  der  sog.  Giganten  und  dem  Fundament 
der  Attalosstoa  den  Boden  der  Agora  erreicht.  Die  jüngsten  von 
dem  Direktor  Dr.  Julius  Schmidt  auf  meinen  Wunsch  freund- 
lichst vorgenommenen  Messungen 2)  haben  nun  folgende  Resul- 
tate ergeben:  der  Horosstein  (mit  der  Aufschrift  öpoc  Kepauei- 
kou)  hat  die  absolute  Höhe  von  41,8  M.  (die  Wasserleitung  bei 
Hag.  Triada  48,1);  dagegen3)  die  Giganten  61,4  und  der  Bo- 
den der  Attalosstoa  67,3  M. 

Diese  Zahlen,  denke  ich,  reden  vernehmlich :  die  Differenz 
könnte  aber  noch  beträchtlich  herabsinken,  und  es  würde 
noch  immer  unmöglich  sein,  einen  Weg,  der  vom  Dipylon 
nach  dem  Markt  führt,  zu  bezeichnen  als  einen  bpöuoc  ävwöev 
Kaiaßaivujv. 

Woher  aber  das  Panathenäenschiff,  dessen  Weg  durch 
den  bpöuoc  bezeichnet  wird,  kam,  können  wir  eben  nur  aus 
dieser  nämlichen  Stelle  des  Himerios  schliessen.  Wenn  Hi- 
merios  sagt,  äpxeTcu  eu8uc  Ik  ttuXüjv  tt)c  avaturfne  f|  vaöc, 
Kivn9€ica  bc-  exeiOev  ...  bid  uecou  toö  bpöuou  KOfifgctat,  „sie 


1)  S.  unten  die  Bemerkungen  über  das  Dipylon. 

2)  Ich  verdanke  auch  ßie  der  liebenswürdigen  Bemühung  von  Dr. 
Hirschfeld. 

3)  Mit  dieser  Differenz  zwischen  Giganten  und  Attalosstoa  vgl. 
auch  was  Gurlitt  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  aus  Pap- 
padopulos'  mir  nicht  zugänglichem  Programm  irepl  itukvöc  (Athen  1867) 
H.  8  bemerkt,  dass  sich  noch  5  Meter  unter  dem  Boden  der  Stoa 
Fundamente  gezeigt  haben;  dasselbe  berichtet  auch  Pervanoglu  in 
dens.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  49  f. 

13* 
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fangt  gleich  beim  oder  vom  Thore  an  zu  laufen",  so  wird 
man  unter  diesem  Thor  füglich  nur  ein  Stadtthor  verstehen 
können.  TTuXai  schlechthin  kann  eben  nur  das  Stadtthor  be- 
deuten, es  sei  denn,  dass  durch  den  Zusammenhang  ein  an- 
deres Thor  naturgemäss  sich  ergebe.  Hier  aber  ist  weder 
vorher  noch  nachher  von  einem  Gebäude  die  Rede,  an  dessen 
Thor  man  denken  könnte1).  Das  betreffende  Stadtthor  aber 
kann,  da  es  das  Dipylon  entschieden  nicht  ist,  eben  nur  das 
piräische  Thor  sein.  Und  dieses  erweist  sich  in  jeder  Hin- 
sicht als  durchaus  passend.  Das  Schiff  nahm  zweckentspre- 
chend seinen  Lauf  von  diesem  nach  dem  Hafen  führenden 
Thor,  nicht  von  dem  ursprünglich  einer  Verbindung  mit  dem 
Peiraieus  abgewandten  Dipylon 2) :  hier  musste  sich  unter  den 
Hallen  der  Strasse  Handel  und  Wandel  der  Athener  und  der 
Fremden  naturgemäss  zusammendrängen.  Und  auch  die  wei- 
tere Beschreibung,  die  Himerios  vom  Dromos  giebt,  stimmt 
nun  gut  ;  denn  um  von  diesem  Thor,  das  nach  Schmidt  s  Mes- 
sungen eine  absolute  Höhe  von  68,0  M.  hat,  zur  Agora  zu  ge- 
langen, musste  man  zwar  anfänglich  eine  Strecke  sanft  bergan3), 


1)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philo!.  S.  298  Anm.  17  und 
S.  300  erklärt  mit  grosser  Bestimmtheit,  man  könne  U  ituXüjv  nur  auf 
das  Thor  des  Schiffshauses  beziehen;  aber  vom  Schiffshaus  ist  bei  Hi- 
merios nieht  die  leiseste  Andeutung  gegeben.  Auch  wäre  es  wunder- 
bar, den  Weg  von  diesem  Schiffshaus  nach  dem  Markt  —  dahin  musste 
er  doch  zunächst  führen  wegen  Philostratos'  Zeugnis«  (s.  unten)  —  so 
durch  Hallen  ausgezeichnet  zu  linden  und  noch  dazu  unter  denselben 
starken  Betrieb  von  Handel  und  Wandel. 

2)  Und  diese  Peplostriere  darf  keineswegs  mit  Otfr.  Müller  (in 
Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  Sect.  III  Bd.  X  S.  8G  Anm.  36)  als  eine 
Stittung  des  Herodes  angesehen  werden;  sie  stammt  aus  viel  älterer 
Zeit  (8.  Bötticher  a.  a.  ü.  S.  303,  vgl.  Mommsen,  Heortologic  S.  187); 
ja  ich  stehe  nicht  an,  sie  bis  in  sehr  alte  Zeiten  zurückzudatiren. 

3)  Ich  bemerke  noch,  daas  auch  in  diesem  anfanglichen  Bergan- 
steigen ein  Widerspruch  gegen  die  Beschreibung  des  Himerios  nicht 
erkannt  werden  kann.  Denn  einmal  hält  sich  Himerios  bei  dieser 
gauz  allgemeinen  Schilderung,  wo  er  das  Verweilen  auf  der  Agora 
ganz  übergeht,  nur  an  das  Hauptsächliche ;  und  das  ist  eben  für  diese 
Strasse  das  Hinuntersteigen.  Und  zum  Andern  erlauben  die  Worte 
öpxtTCu  €Ö6üc  Ik  ituXujv  if\c  ävaYuuYrfc,  KivnSeica  bi  4k€T9£v  .  .  .  öiü 
M^cou  toö  bpduou  kou(£€Tcu  doch  auch  die  Auffassung:  „sie  beginnt  ihren 
Lauf  beim  Thor;  nachdem  nie  sich  aber  von  dort  fortbewegt  hat  (näm- 
lich aufwärts),  segelt  sie  durch  den  Promos",  .so  dass  mit  den  Worten 
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dann  aber  immer,  zuletzt  sogar  ziemlich  bedeutend,  bergab, 
also  im  Ganzen  herunter  steigen,  indem  die  Fläche  der  Agora 
nur  61,4  M.  Höhe  erreichte  (s.  oben).  Und  ein  von  dem 
Thore  ausgehender,  in  gerader  Linie  laufender  Weg,  wie  der 
Dromos  ausdrücklich  eu9uTevr|C  genannt  wird  und  als  Fest- 
strasse sein  musste ') ,  traf  die  Agora  etwa  in  der  Mitte,  wo 
Nord-  und  Südhälfte  an  einander  stiessen,  so  dass  Pausanias, 
wenn  er  wirklich  vom  piräischen  Thor  herkam,  eben  nur  den 
Dromos  gegangen  sein  kann,  mithin  dieser  als  seine  Hallen- 
strasse  angesehen  werden  muss.  Doch  darüber  entscheide  ich 
jetzt  noch  nicht:  fest  steht  nur  schon  jetzt,  dass  .der  Dromos 
vom  piräischen  Thor  auslief. 

Und  wenn  endlich  zu  Gunsten  des  Dipylon  geltend  ge- 
macht wird,  dass  die  von  Pausanias  auf  seinem  Weg  vom 
Thore  nach  der  Agora  angeführten  Gebäude  besonders  passend 
an  der  Feststrasse  vom  Dipylon  her  lagen,  so  ist  dergleichen 
sehr  erwünscht  als  Bestätigung  einer  sonst  bereits  gesicher- 
ten Kombination ;  an  und  für  sich  ist  es  weit  davon  entfernt 
ein  zwingendes  Argument  zu  schatten.  Und  wir  werden  gleich 
sehen,  dass  für  die  meisten  sich  ähnliche  Bestätigung  er- 
giebt,  wenn  man  sie  an  die  Strasse  von  dem  piräischen  Thor 
nach  dem  Markt  legi  Uebrigens  kann  aus  der  noch  dazu 
so  geringen  Entfernung  der  Lage  des  Pompeion  vom  Dipy- 
lon gewiss  kein  Grund  gegen  das  piräische  Thor  als  Eingangs- 
thor des  Pausanias  entnommen  werden,  wie  ganz  richtig  bereits 
Forchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  31  (303)  hervorhob.  Der 
Demetertempel,  der  gar  nicht  einmal  an  der  Strasse  lag,  kann 
ebenso  wenig  für  das  Dipylon  zeugen.  Deutlich  kehrt  nämlich 
Pausanias  mit  den  Worten  ctocu  be  €iciv  anö  tüjv  ttuXujv 
(2,  4)  zu  dem  Eingangsthor  zurück;  er  hat  also  gleich  bei 
dem  Eintritt  eine  kleine  Exkursion,  wahrscheinlich  nach  einem 
benachbarten  Platz  gemacht,  wo  er  dem  Pompeion  nahe  (TrXnciov) 
den  Tempel  der  Demeter  und  tou  vaoö  ou  nöppu)  die  Posei- 
donstatue findet.   Verlegt  man  nun  gar  —  was  zu  thun  nichts 

KivrjBdca  bi  £k€i6€v  auf  jenes  von  dem  abwärt»  gehenden  Dromos  ver- 
schiedene Stück  des  Weges  hingedeutet  ist;  und  selbst  das  Wort  dva- 
Tu»fn,  von  dem  bekannten  seemännischen  Ausdruck  entlehnt,  könnte 
so  absichtlich  gesagt  sein. 

1)  S.  Curtius,  z.  Geich  des  Wegebaus  bei  den  Griechen  in  Abh.  d. 
Berl.  Akad.  1854  S.  299. 
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hindert  —  diese  Gruppe  von  Baulichkeiten  nördlich  der 
Strasse  vom  piriiischen  Thore  her,  so  kann  man  wenigstens 
an  den  nämlichen  zwischen  beiden  Thoren  in  der  Mitte  ge- 
legenen Athanasioshügel  denken,  auf  dem  Curtius,  att.  Sind. 
I  S.  66  Pausanias  durch  das  Dipylon  kommend  und  sich 
südlich  wendend  jenen  Platz  besichtigen  liisst. 

Auch  ist  beim  piräischen  Thor  so  gut  wie  beim  Dipylon 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Strassenseiten l)  begreiflich  (rj 
ijlpa  tüjv  ctoüjv  tepä  Gewv  ktX.).  Die  Worte  von  Curtius, 
att.  Stud.  II  S.  19:  „während  rechts  vom  Thore  der  Raum 
durch  Felshöhen  eingeschränkt  ist,  breitet  sich  zur  Linken 
d.  i.  gegen  Norden  eine  geräumige  Fläche  aus,  wo  für  grössere 
Anlagen  Platz  war",  die  über  die  Strasse  vom  Dipylon  her 
gesagt  sind,  können  eben  so  für  die  Strasse  vom  piräischen 
Thor  gelten.  Denn  während  hier  südlich  Nymphenhügel  und 
Areopag  mit  ihren  Abdachungen  an  den  Weg  herantreten, 
ist  nördlich  ebener  Platz,  namentlich  die  ganze  breite  Fläche 
westlich  und  südwestlich  des  sog.  Theseion. 

So  scheint  es  unmöglich  durch  diese  allgemeinen  Erwä- 
gungen eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen:  und  so  würde 
es  fort  und  fort  heissen:  „adhuc  sub  iudicc  Iis  es?1. 

Leider  erwies  sich  auch  die  aufgetauchte  Hoffnung,  durch 
Auffindung  eines  der  in  der  Thorstrasse  befindlichen  Monu- 
mente einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen,  als  trügerisch.  Ross *) 
glaubte  nämlich,  das  1837  beim  Bau  des  Trieber'schen  Hauses 
am  westlichen  Ausgang  der  heutigen  öbdc  c€puoü  zum  Vor- 
schein gekommene  Fundament  aus  Porosquadern,  bei  dem 
zwei  männliche  Portraitköpfe  und  Kopf  nebst  Torso  einer 
weiblichen  Kolossalfigur  (wohl  Athene),  auch  eine  verstüm- 
melte, von  Ross  nach  sicheren  Analogien 3)  ergänzte  Inschrift 
(€ußouXiör|c  €ö]x€ipoc  Kptumbnc  diroincev)  entdeckt  wurden, 
für  das  von  Pausanias  2,  5  erwähnte  Weihgeschenk  des 


1)  Uebrigena  glaube  ich  nicht,  wie  Curtius,  att.  Stud  11  S.  18, 
dasa  die  eine  Strasaenaeite  nicht8  als  einfache  Säulengänge  zur  Ein- 
fassung hatte,  sondern  denke  mir  hier  rrivatwohnungen  anliegend, 
wahrend  auf  der  andern  Seito  sich  die  öffentlichen  und  sakralen  Ge- 
bäude auabreiteten. 

2)  Roas,  Je  monument  d'Eubuhdes.  Athenes  1837,  im  Tübinger 
Kunstblatt  1837  N.  93— 96  —  arch  Aufs.  I  S.  143  ff.  übersetzt 

3)  S.  Overbeck,  SdmßqwUlen  der  Kunstgeschichte  S.  134  f. 
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Eubulides  halten  zu  dürfen.  Träfe  das  zu,  so  wäre  hiemit  ein 
sehr  gewichtiges,  ja  unumstössliches  Argument  für  das  Dipylon 
als  Eingangsthor  des  Pausanias  gegeben;  ganz  undenkbar 
wäre  ja  dann,  was  Ross  gerade  Angesichts  dieses  Fundes 
behauptete,  dass  Pausanias  durch  das  piräische  Thor  in  die 
Stadt  eingetreten  sei;  denn  das  Monument  lag  seiner  ganzen 
Orientirung  nach  zweifelsohne  an  der  breiten  Eingangsstrasse, 
die  vom  Dipylon  herkam.  Allein  die  ganze  Identität,  die 
iloss  für  sicher  hielt,  ist  deshalb  illusorisch,  weil  von  der 
ganzen  Statuengruppe,  die  Pausanias  erwähnt,  nur  der  Apollon 
von  Eubulides  war,  nicht  die  Athene  und  die  übrigen;  und  ebenso 
war  dieser  nicht  bloss  angefertigt,  sondern  auch  geweiht  von 
Eubulides;  und  etwa  wie  Ross  von  Einwürfen  gedrängt  vor- 
schlug noch  küi  dve'8r)Ke  Aiovudui  MeXnjoue'vw  oder  derglei- 
chen der  Inschrift  anzusetzen,  ist  eben  ein  Wunsch  aber  keine 
zulässige  Ergänzung.  So  hat  man  denn  jetzt  fast  allgemein  von 
diesem  vermeintlichen  Anhalt  wieder  Abstand  genommen1), 
jedenfalls  mit  Recht,  in  so  fern  mit  dem  bisher  Ausgegra- 
benen keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  ist;  wobei 
immerhin  zu  bedauern  bleibt,  dass  nicht  durch  Fortführung 
der  Ausgrabung  eine  Gewissheit  verschafft  wurde,  deren  man 
um  so  mehr  bedürfte,  je  zahlreicher  in  Athen  die  Spuren  des 
oder  der  als  Bildhauer  arbeitenden  Eubulides  sind2). 

Den  Ausschlag  aber  giebt  nun  in  einer  Weise,  dass  mir 
eine  weitere  Appellation  unmöglich  scheint,  die  Folgerung, 
«lie  dem  Gang  der  Marktbeschreibung  des  Pausanias  selbst 
zu  entnehmen  ist. 

Wir  sahen,  dass  er  die  Wanderung  auf  der  Agora  mit 
einem  Umgang  um  die  Südhälfte  derselben  beginnt,  zu  sei- 


1)  So  schon  Rangabe'  in  der  Ephem.  arch.  1838  S.  79;  Forchham- 
mer,  Topogr.  S.  29  (301);  vgl.  auch  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  279  Anm.  2. 
Nur  Hirschteld  hält  es  in  der  archäol.  Zeit.  1872  S.  28  vorläufig  noch  immer 
für  möglich,  ja  für  wahrscheinlich,  dass  die  von  Ross  beschriebenen 
Hegte  gerade  zu  dem  von  Pausanias  2,  5  erwähnten  Denkmal  gehö- 
ren, wesentlich  deswegen,  weil  die  Grösse  der  Inschrift  und  ihre  Aus- 
dehnung, also  die  ungewöhnliche  und  anspruchsvolle  Form  dafür  spreche, 
dass  der  Künstler  zugleich  der  Weihende  war.  (Dass  Kai  äW0r|K€  hinten 
nicht  zugeschrieben  gewesen  sein  kann,  hebt  er  aber  selbst  hervor,  da 
noch  Raum  frei  sei.) 

2)  S.  Overbeck  a.  a.  O. 
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nein  Ausgangspunkt,  <ler  Stoa  Basileios  zurückkehrend :  dass 
er  dann  nach  einem  Abstecher  auf  den  Nebenmarkt  auf  dem 
Kolonos  sich  der  Nordhälfte  der  Agora  zuwendet.  Das  ist 
nun  platterdings  nur  thunlich,  wenn  er  vom  piräischen  Thor 
herkam.  Kam  er  vom  Dipylon,  so  traf  er  die  Agora  an 
ihrem  Nordende;  und  wenn  er  nun  zunächst  mit  der  ihm 
bei  seinem  Eintritt  zur  rechten  Hand  gelegenen  Stoa  Basi- 
leios begann  und  ihn  seine  Wanderung  in  jden  südlichen 
Theil  des  Marktes  (s.  oben)  und  dann  wieder  zu  der  zuerst 
gefundenen  Baulichkeit  zurückbrachte,  so  hatte  er  eben  die 
ganze  Agora  umkreist;  unerh'ndbar  bleibt  dann  ein  ver- 
ständiges Motiv  für  eine  nachträgliche  Beschreibung  einer  be- 
stimmten Gruppe  von  Stiftungen  am  Marktrande.  Kam  er  da- 
gegen vom  piräischen  Thor,  so  führte  ihn  der  gerade  Weg 
in  der  Nähe  des  türkischen  Thores  des  Drako  vorbei  unge- 
fähr in  die  Mitte  des  Marktes  ein ;  und  wenn  er  mit  der  ihm 
zunächst  liegenden  Königshalle  auf  der  Westseite  begann, 
dann  quer  über  den  Markt  ging  und  sich  auf  der  Ostseite 
südlich  wendend  seinen  Weg  weiter  verfolgte,  bis  er  wieder 
in  die  Nähe  der  Königshalle  kam,  so  hatte  er  damit  eben 
nur  die  Südhälfte  beschrieben,  und  seine  Theilung  der  Markt- 
beschreibung in  zwei  Hälften  erhält  so  zunächst  ein  äusser- 
liches  Motiv.  Und  ich  gestehe  nicht  abzusehen,  wie  man 
dieser  einfachen  Argumentation  sich  entziehen  kann. 

Nun  aber  zurück  zu  der  Frage :  wie  kam  Pausanias  dar- 
auf seine  Umwander ung  des  Kerameikos  in  zwei  gesonderte 
Touren  auseinanderzulegen  ? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  er  in  dieser  ganzen  Anordnung 
dem  Brauch  athenischer  Ciceroni  sich  angeschlossen  hat.  Aber 
auch  dieser  Brauch  musste  doch  einen  erklärenden  Ursprung 
haben.  Und  zwar  leuchtet  da  sofort  ein,  dass  die  Südhälfte 
die  weitaus  interessantere  für  die  Periegeten  war:  denn  hier 
concentrirte  sich  das  gottesdienstliche  und  politische  Leben. 
Hier  lagen  alle  die  wichtigen  öffentlichen  und  heiligen  Bau- 
lichkeiten in  dichter  Reihe,  die  Staatsgebäude,  die  Stoa  Basi- 
leios, das  Rathhaus,  der  Staatsherd,  das  Staatsarchiv,  die 
Eponymen,  hier  das  Heiligthum  des  allgemeinen  Vater-  und 
Bürgergottes,  hier  auch  der  (von  Pausanias  nicht  erwähnte) 
Zwölfgötteraltar,  das  gesuchte  Asyl  wie  der  sakrale  Mittel- 
punkt von  Stadt  und  Land,  von  dem  aus  die  Entfernung  der 
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verschiedenen  attischen  Ortschaften,  sowie  der  Hauptproces- 
sionsorte  des  übrigen  Griechenlands  bestimmt  wurde1),  die 
bei  den  Processionen  feierlich  umwandelte  Stätte7),  hier  end- 
lich —  um  nur  noch  eins  hinzuzufügen  —  der  Schwurstein 
der  Archonten  vor  der  Stoa  Basileios3). 

Dagegen  kann  die  Nordhälfte  des  Marktes  nur  für  den  täg- 
lichen Verkehr,  für  Handel  und  Wandel  bestimmt  gewesen  sein ; 
hier  müssen  also  die  Buden  der  Verkäufer4)  gestanden  haben, 
die  theilweise  wenigstens  später  die  prächtige  Attalosstoa  er- 
setzte (s.  oben);  und  dem  entsprechend  werden  wir  auch  die 
Fischhalle  und  Getreidehalle  hier  suchen  dürfen*)«  Hier  trie- 
ben sich  auch  die  Gaukler  umher,  wie  sich  nach  Apuleius' 
Erzählung  ein  solcher  Tausendkünstler  vor  der  Poikile  sehen 
liess").  Hierher  gehörte  desshalb  auch  das  Hauptverkehrs- 
lokal der  Stadt,  eben  die  Poikile,  die  einzige  grössere  Bau- 
lichkeit, die  Pausanias  hier  auf  der  Nordhälfte  namhaft  zu 
machen  weiss.  Auch  der  Hermes  Agoraios  gehört  hieher  als 
Gott  des  Geld-  und  Handelgewinns7). 

Dies  Bild  mit  all  dem  vorhandenen  reichen  Detail  auszu- 
führen wird  die  Aufgabe  des  antiquarischen  Theils  sein:  hier 
musste  eine  kurze  Andeutung  genügen.    Wir  sehen  so  auch 


1)  Ueber  den  Zwölfgötteraltar  als  Asyl  s.  Herodot.  VI  56,  1; 
I>iodor.  XII  39  (mit  der  Verbesserung  von  Sauppe  im  XII.  Bd.  der 
Abh.  der  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  S.  14  Anm.  1),  Lykurg.,  g.  Lcokrat. 
93;  über  denselben  als  „Generalmeilenstein"  s.  Herodot.  II  7  und  C.  t.  Gr. 
I  N.  526. 

2)  Vgl.  Xenoph.,  Hipparch  III  2  iv  toIc  Atovudoic  ol  \opo\  irpoc- 
cmxaplZovTai  dXXoic  T€  Bcotc  Kai  toIc  owockci  xopeüovTcc  (sei).  £v  xfj 
äfopär.  —  Den  <5ct€0C  6u<paXdv  Guöevra  bei  Pindar,  Dithyramb.  Frg. 
53  bei  Bergk,  poet.  lyr.  Gr.  S.  241  zw.  Ausg.,  welcher  unrichtig  von 
Otfr.  Müller,  ind.  lect.  Gott.  1840  S.  5,  wie  von  Petersen,  Zwölf  götter- 
system  S.  39  und  Mommsen,  Heortol.  S.  395  auf  den  Zwölfgötteraltar 
bezogen  wurde,  hat  meines  Wissens  zuerst  richtig  auf  die  Akropolis 
gedeutet  Wordsworth,  Athens  S.  102  erste  Ausg. 

3)  Pollux  VIII  86  tbuvuov  o'  ouxoi  (die  Archonteni  Trpöc  xf)  ßuci- 
XcCui  cco$  £irl  toö  X(6ou,  £<p'  ou  tA  töuio  (so  Bergk,  epist.  crit.  ad 
Schiller.  S.  131  für  £<p'  ü)  Tä  Tauula),  cuu<puXäE€iv  toüc  vöuouc  ktX. 

4)  S.  Becker,  Charikl.  II  S.  124  ff.;  Büchsenschütz,  Besitz  und 
Erwerb  S.  471  f. 

5)  Der  Beweis  hiefür  bleibt  der  späteren  Darstellung  überlassen. 

6)  S.  ApuleL,  Metam.  I  4. 

7)  S.  Preller,  griech.  Mythol  l»  S.  321. 
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in  dem  demokratischen  Athen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wenigstens  erfüllt  die  theoretische  Forderung,  die  Aristoteles 
in  der  Politik  (VII  12)  aufstellt:  ein.  b*  äv  toioötoc  ö  töttoc 
(für  die  Heiligthümer  der  Stadt  und  die  Syssitien  der  Beam- 
ten) öctic  £mq>dv€idv  xe  fyei  Tipöc  Tnv  Tfjc  dpexfjc  Ge'civ  ikovüjc 
Kai  irpöc  id  YtiTVituvTCx  uepn.  tt\c  TTÖXewc  eVuuvoTe'piuc  (das 
wäre  für  Athen  der  Akropolishügel  mit  den  ältesten  Heilig- 
thümern  und  dem  Prytaneion,  wie  zugehörigen  Baulichkeiten). 
7Tp€7T€i  b*  utt6  uev  toutov  töv  töttov  ToiauTrjc  äropäc 
eivai  KaTacKeufjv,  oiav  Kai  Ttepi  GeTtaXiav  vouiEouciv,  rjv 
eXeuGe'pav  KaXoöciv  aÜTY)  b*  ecriv,  f^v  bei  tcaGapdv  eivai  tüjv 
ujviujv  TiavTiuv  (das  wäre  die  unterhalb  des  Akropolishügels, 
an  seinem  Zugang  und  z.  Th.  auf  seinen  Abdachungen  gelegene 
Südhälfte  der  athenischen  Agora)  ....  rr\v  be  tüjv  ujviujv 
dropdv  e^epav  T6  bei  TaÜTnc  eivai  Kai  xwpic,  exoucav  töttov 
eucuväYuJYOv  toic  tc  dnö  irjc  GaXdiTnc  neunouevoic  Kai  toic 
dTTÖ  ttic  xwpac  TTäciv  (das  wäre  die  Nordhälfte  des  Marktes 
als  Kaufmarkt) '). 

Doch  musste  noch  ein  anderes  Moment  vorliegen,  das 
eine  Theiluug  des  Kerameikosumgangs  in  zwei  gesonderte 
Hälften  und  speciell  den  Uebcrgang  des  Pausanias  (oder  der 
Periegeten)  gleich  im  Beginn  der  Wanderung  von  der  einen 
Marktseite  zu  der  anderen  veranlasste :  das  Betreten  des  Mark- 
tes in  der  Mitte  und»  selbst  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Markthälften  genügt  zur  Erklärung  dieser  an  sich  sehr  be- 
fremdlichen Erscheinung  keineswegs. 

Mit  anderen  Worten,  nur  wenn  die  Nord-  und  Südhälfte 
des  Marktes  wirklich  auch  ausser  lieh  geschieden  waren,  ist 
der  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  von  einer  Willkür 
frei,  die  jeden  Glauben  an  eine  konsequente  Ordnung  er- 
schüttern müsste.  Das  ist  nun  aber  in  der  That  anzunehmen. 
Denn  ohne  Zweifel  schied  die  Hermenreihe  Nord-  und  Südhälfte. 


1)  Ich  führt1  dies  bloss  zur  Erläuterung  meiuer  Ansicht  an,  nicht 
als  ob  ich  glaubte,  dass  Aristoteles  diese  Einrichtungen  des  demo- 
kratischen Athen  im  Auge  gehabt  hätte;  vielmehr  glaube  ich,  dass  er 
ganz  andere  Einrichtungen  der  aristokratischen  Zeit  wirklich  dabei  im 
Sinne  gehabt  hat.  Aber  man  ersiebt  doch,  dass  die  aufgestellte  For- 
derung eines  besonderen  ,, freien  Marktes"  und  eines  andern  „Kauf- 
marktes" (s.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  6)  auch  im  demokratischen  Athen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gewahrt  war. 
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Das  will  ich  versuchen  zu  beweisen.  Dass  die  Hermen- 
reihe von  der  Stoa  Basileios  auslief,  sagt  direkt  das  Zeugniss 
des  Menekles  bei  Harpokration ').  Die  Hermen  sind  ja  zu 
allen  Zeiten  zur  Abgrenzung  gebraucht  worden.  Nichte  liegt 
also  näher,  als  die  Hermen  von  der  Stoa  Basileios,  dem  nörd- 
lichsten Punkte  auf  der  Westseite  der  Südhälfte  des  Marktes, 
quer  über  den  Markt  ziehen  und  so  die  Grenze  zwischen 
Kauf-  und  Staatsmarkt  bilden  zu  lassen,  so  dass  sie  etwa 
sudlich  der  Attalosstoa  die  Ostseite  erreichten.  Solche 
Anordnung  bestätigt  eine  weitere  Erwägung.*  Aus  der  wich- 
tigen Stelle  bei  Xenophon,  Hipparchikos  III  2  erhellt, 
dass  die  Hermen  an  der  der  Akropolis  gegenüber  liegenden 
Seite  sich  befanden,  dass  sie  der  Ausgangspunkt  wie  der  End- 
punkt des  Umgangs  der  Festprocessionen  waren2). 

Wenn  nun  bei  den  Hermen  der  Festzug  den  Markt  ver- 
liess  und  von  da,  wie  das  nächste  Kapitel  in  einer  von  diesen 
Beobachtungen  ganz  unabhängigen  Untersuchung  zeigen  wird, 
auf  dem  Weg  nach  der  Nordostecke  der  Burg  die  sog.  Pylc 
der  neuen  Agora  als  Festthor  durchzog,  so  kann  der  Weg, 
der  in  sie  mündet,  nach  der  Orientierung  der  Fayade  dieses 
Thores  und  der  anschliessenden  Hallenstrasse  den  Markt  nur 
direkt  südlich  der  Attalosstoa  verlassen  haben. 

Es  ergiebt  sich  daraus  beiläufig  auch,  dass  die  Festzüge 
nur  die  Südhälfte  des  Marktes,  den  sakral  -  politischen  Theil 
desselben  in  feierlichem  Aufmarsch  umzogen,  nicht  den  Kauf- 
markt. Das  darf  schon  an  sich  nichts  weniger  als  befrem- 
den: es  wird  aber  vielmehr  auch  noch  direkt  bestätigt  durch 
die  Erzählung  des  Thukydides 3) ,  dass  bei  den  Panathenäen, 
während  Hippias  noch  im  äusseren  Kerameikos  mit  Anordnung 


1)  Harpokr.  u.  d.  W.  '€pnal'  MeveicAnc  ^  KaXXiKpdrnc  *v  xu>  itepi 
'Aenvafujv  (Frg.  5  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  460)  ypd<P"  tuuti- 
„dnö  top  xf)c  iroiKiXnc  Kai  Tf\c  toü  ßaaXdwc  croäc  ciclv  ol  'Cpnat  Ka 

X0ÜU€VOlu. 

2)  xdc  nlv  ouv  irounäc  oiouai  äv  Kai  toic  Geolc  KexaptcuevwTdiac 
Kai  rote  Oearaic  elvai,  cl  öcwv  Upd  Kai  dvdXnaTa  Iv  drop§  tcn,  Taöxa 
dpEäjuvoi  dud  tujv  £puwv  kukXip  irepl  it\v  dropdv  Kai  Td  Upd  ircpt- 
fXaüvoicv  tihüüvt€c  touc  6eoüc  .  . .  iit€»i>dv  bi  ndXiv  npöc  tolc  '€pnaic 
T^vwvTai  TT€picXnXaKÖT€C ,  ivTcOScv  KaX6v  yoi  boK€t  cTvai  kutü  <puAdc 
ttc  Tdxoc  dvUvai  toüc  Vtrirouc  [xi%pi  T<>0  'CAcucivfou. 

3)  Thukyd.  I  20  Ttü  'InndpxqJ  ircptTuxövrec  n€pi  xd  AcwKdpiov 
KaXoGucvov  Tf|v  TTava6nvaiKf|v  noutr?|v  öiaKOCuoüvTi.   Vgl.  VI  57. 
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des  Processionszuges  beschäftigt  war,  Hipparch  sich  bei  dem 
Leokorion  aufhielt,  mit  anderen  Vorbereitungen  für  den  Auf- 
zug beschäftigt;  denn  wenn  hier  bei  dem  Leokorion,  welches 
offenbar  auf  der  Nordhälfte  des  Marktes  lag '),  noch  die  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden,  so  konnte  der  feierlich  geord- 
nete Aufmarsch  und  Einmarsch  in  den  Festraum  eben  noch 
nicht  erfolgt  sein.  Auch  stimmt  es  hiermit  gut,  dass  der 
Dromos,  der  das  Pompenschiff  einführte,  eben  hier  bei  den 
Hermen  mündete,  so  dass  nun  der  ganze  gesammelte  Zug  in  die 
Südhälfte,  d.  h.  den  eigentlichen  Festraum  einziehen  konnte. 

Endlich  zeigt  die  Erzählung  des  Hegesandros  bei  Athc- 
naios,  nach  der  für  die  Aristagora  als  Zuschauerin  bei  den  Pana- 
thenäen  ein  Gerüste  bei  den  Hermen  erbaut  wurde,  welches 
deren  Höhe  noch  überragte,  ein  doppeltes:  sowohl  dass  die 
Hermen  unbedeckt  standen,  nicht  etwa  in  der  gelegentlich 
erwähnten  'Gputuv  CTod  aufgestellt  waren2),  als  dass  sie  quer 
über  den  Marktraura  liefen3). 


1)  Demosth.  LIV  7  bedient  sich  der  Ortsbezeichnung  kotA  tö  Acuj- 
Kopiov  iffvc  tiwv  TTu6oöujpou.  Was  xä  TTuöobujpou  sind,  zeigt  llarpokr. 
u.  d.  W.  cKnvrrnc  McoKpdTnc  TpcmcZmKtp "  TTuÖdoujpov  ^äp  töv  oenvi 
Tnv  KaXoOpcvov  .  .  .  nnnoT€  &'  dje  dropaiov  KaXoupevov,  cimorj  iv  cKrj- 
vak  *mirpdcK€TO  iroXXd  tüjv  ujviujv.  Diese  Buden  gehören  aber  auf 
den  Kaufmarkt.  Für  einen  sehr  lebhaften  Verkehrspunkt  ist  nach  an- 
tiker Sitte  nicht  minder  beweisend,  dass  hier  ein  Lieblingsaufentbalt 
der  lietairen  war;  vgl.  Theophylakt. ,  Brief  12  im  tö  AcuiKÖpiov  tox 
oiaTptßdc  f]  auXnTpic  XpucoYÖvn,  TrcirofrjTai  und  Alkiphron  III  5,  1  fjice 
'Arjoöviov  npiv  -rnv  CTaipav  äyujv  £cti  bi  .  .  .  Kai  pcvei . . .  unepov  ömu- 
8ev  toö  AeuiKoptou. 

2)  Aischin.  III  183  Tpeic  Xi6(vouc  *€pp.ac  crfkai  iv  ttj  cto$  Tr)  tüjv 
€ppüjv.  Schol.  Aischin.  a.  a.  0.  (S.  347  Schultz)  =  Schol.  Deinosthen. 
XX  112  Tpeic  fkav  'Aerp/na  croai,  n  piv  *KaX€iTo  ßaciXcioc,  n  bi  tujv 
eppiüv,  t\  bi  TTciciavdKTCioc ;  vgl.  Tzetzes  in  Cramer's  Anecd.  Paris.  IV 
S.  31;  Harpokrat  u.  d.  W,  '€ppar  ö'ti  bi  Kai  '€pMOüv  (so  für  Öpaxcüv 
schon  Sluiter)  ctod  Tic  £X€Y€To,  ötöf|Xu)K€  Kai  'Avtkpüjv  iv  tuj  npöc  Ni- 
k ; •  k X s  u  Frg.  141  Sauppe).  Diese  so  bestimmt  bezeugte  Hermenhalle 
ist  von  den  Hermen  in  der  Mitte  des  Marktes  zu  trennen  (anders  Cur- 
tius,  att.  Stud.  II  S.  26),  wenn  auch  für's  Erste  ganz  ungewiss  bleibt, 
wo  sie  anzusetzen  ist;  eiue  Vermuthung  giebt  Bursian,  de  foro  S.  13;  nicht 
einmal  ihre  Lage  auf  dem  Markt  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

3)  Athen.  IV  S.  167  f.  toIc  bi  iravaenvcüoic  Vnuapxoc  üjv  (ArjMn- 
ipioc  ö  Anpnrpfou  toö  <PaXnP€Uic  ditörovoc)  iKpiov  Scince  xrpöc  Toic 
'CppuK  'ApicToyöpa  peTctupötcpov  tüjv  "€ppüjv.  Auf  die  Bedeutung 
dieser  Stelle  hat  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  26  aufmerksam  gemacht 
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So  befindet  sich  Alles  in  ungesuchtern ,  befriedigendem 
Einklang  mit  einander:  und  es  wird  nun  auch  möglich  sein, 
die  zunächst  ganz  unbestimmt  gebliebene  Periegese  des  nörd- 
lichen Marktes  durch  einige  Kombinationen  fester  zu  gestal- 
ten. Es  handelt  sich  um  die  Lage  der  Poikile,  des  Markt- 
thores  und  des  nach  bestimmten  Zeugnissen  zwischen  beiden 
befindlichen  aber  auf  dem  inneren  Marktraum  aufgestellten 
Hermes  Agoraios  !).  Und  zwar  findet,  wie  wir  oben  sahen, 
Pausanias,  der  von  seiner  Abschweifung  auf  den  Eisenplatz 
nach  der  Agora  zurückkehrt,  indem  er  in  der  Richtung  auf  die 
bunte  Halle  hin  zuschreitet,  auf  seinem  Wege  zuerst  den 
Hermes,  verzeichnet  in  seiner  Nähe  die  nOAn.  und  betritt  erst 
dann  die  Stoa  Poikile. 

Unter  diesen  Umständen,  meine  ich  nun,  kann  zunächst 
kaum  zweifelhaft  sein ,  wo  das  Marktthor  zu  suchen  sei.  Denn 
derartige  Marktthore  sind  ja  bekanntlich  Festthore,  Einzugs- 
thore.  Am  Rande  des  Festplatzes  erbaut  und  „bestimmt  die 
Festzüge  in  feierlicher  Ordnung  auf  den  öffentlichen  Platz 
der  Gemeinde  zu  führen",  nebenher  nicht  selten  auch  zu 
Siegeserinnerungen  und  Ehrenbezeugungen  verwandt*).  Wenn 
nun  eben  diese  Thore  vor  allem  das  Ende  des  Festweges  und 
zugleich  den  Eintritt  in  den  Festplatz  bezeichnen,  so  ist  es 
natürlich,  dass  sie  eben  da  lagen,  wo  die  Hauptprocessions- 
strasse  in  diesen  einmündete.  So  war  es  in  Patrai,  so  in 
Korinth  3). 

Nun  ging,  wie  das  zweite  Kapitel  (über  den  Gang  der 
Feststrassen  in  Athen)  eingehend  besprechen  wird,  eine  breite 
Processionsstrasse  vom  Dipylon  nach  dem  Markt  und  traf 
diesen  an  seinem  Nordrande.  Ferner  wurde  aber  die  Nord- 
hälfte, wie  wir  sahen,  noch  bei  den  Vorbereitungen  zu  dem 
Festzuge  benutzt :  die  sämmtlichen  geordneten  Schaaren  zogen 
erst  durch  die  Hermen  auf  die  Südhälfte,  auf  die  dXeu6e'pa 


1)  Lukian.,  Iupit.  tragoed.  33  ö  dtopaioc  ('Cpu^c),  ö  irapä  t^v  ttoi- 
KiAr)v.  Schol.  Aristoph.,  Ritt.  297  £v  uccrj  tr|  ätopä  Vbpuxai  '€puofl 
(ifopa(ou  ÖYCtXua.  Ueber  tv  utct)  Tfj  äfopqi  vgl.  Curtius,  att.  S/ml.  II 
S.  35.    Die  Lage  l»ei  dem  Thore  bezeugt  eben  Pausanias  a.  a.  O. 

2)  S.  Curtius,  zur  Gesch.  d.  Wegebaus  in  Abb.  d.  Berlin.  Akad. 
1854  S.  283  ff. 

3)  S.  Curtius,  Peloponne&os  I  S.  442  f.,  II  S.  530  f. 
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dfopd.  Also  lag  die  Pyle  nothwendig  in  der  Hennenreihe 
und  war  eben  das  Einzugsthor  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum ').  Dass  sie  erst  jetzt  von  Pausanias  erwähnt  wird  und 
nicht  schon  bei  der  Südhälfte,  rührt  einfach  daher,  dass  ihre 
Frontseite,  die  das  Siegesdenkmal  des  Reitergefechtes  gegen 
Pleistarchos  trug,  naturgemäss  nach  Norden  schaute,  also  nur 
von  dieser  Seite  her  das  Portal  ordentlich  betrachtet  werden 
konnte. 

Wenn  nun  aber  die  Pyle  so  nahe  der  Poikile  lag,  dass 
eine  zwischen  beiden  liegende  Stiftung  gleich  gut  nach 
beiden  bezeichnet  werden  konnte  —  der  Hermes  Agoraios 
liegt  nach  Pausanias  nahe  der  Pyle,  nach  Lukianos  bei  der 
Poikile  — ,  so  muss  die  Poikile  entweder  auf  der  Ost-  oder 
auf  der  Westseite  gelegen  haben  und  je  nachdem  östlich 
oder  westlich  ihr  nahe  gerückt  das  Thor.  Die  Ostseite  okku- 
pirt  aber  vollständig  die  Attaloshalle ;  so  bleibt  nur  die  West- 
seite, an  der  somit  die  Poikile  anzusetzen  ist  v).    Die  Pyle 


1)  Aehnlich  nimmt  jetzt  auch  Curtins  die  Lage  der  Pyle  au  (er- 
laut.  Text  S.  52;  Marktkarte  zu  S.  65);  früher  (att.  Stud.  II  S.  24) 
nahm  er  dieselbe  vielmehr  auf  der  Ostseite  südlich  der  Attalosstoa  an. 
Letzteres  verträgt  sich  mit  dem  erkannten  Gang  der  Wanderung  de.s 
PaiiBanias  gar  nicht:  aber  auch  Beiner  jetzt  reformirten  Ansicht  steht 
noch  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Hermes  Agoraios  entweder 
bei  der  Pyle  oder  bei  der  Poikile  Bteht,  aber  nicht  bei  beiden.  Bur- 
sian  (de  foro  S.  12)  zieht  vor,  dieses  Marktthor  an  die  Mundung  einer 
nördlich  der  Eingangsstrasse  gelegenen  Nebenstxasse  auf  die  West- 
seite der  Agora  zu  verlegen,  was  schon  aus  dem  oben  (S.  181  Anm.  5) 
erwähnten  Grunde  nicht  zulässig  ist.  Ich  selbst  hatte  früher  das 
Thor  an  den  Nordrand  des  ganzen  Marktes  verlegt  (im  N.  rhein.  Mus. 
XXIII  S.  52),  die  Processionsstrasse  vom  Dipylon  direkt  aufnehmend: 
aus  den  oben  entwickelten  Gründen  habe  ich  diese  Ansetzung,  die  an- 
chcinend  die  natürlichere  ist,  fallen  lassen. 

2)  An  die  Westseite  oberhalb  der  Königshalle  setzt  die  Poikile 
auch  Bursian  a.  a.  0.  S.  12,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  identisch  sei 
mit  der  uaKpd  croä  des  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  (s.  darüber 
oben).  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  24  f.  weist  die  Poikile  auf  die  Ostaeite 
(der  Südhälfte)  des  Marktes;  eine  Folge  seiner  Annahme,  dass  Pausa- 
nias die  Stadt  durch  das  Dipylon  betreten  habe.  Er  muss  nun  Pau- 
saniaH  erst  die  West-  und  Südseite  des  Marktes,  dann  in  gesonderter 
Wanderung  die  Ostseite  desselben  begehen  lassen  (gewiss  eine  Theilung, 
für  die  ein  verständiges  Motiv  nicht  ersichtlich  ist),  während  die  Atta- 
losstoa in  eine  spätere  Erweiterung  des  Marktes  nach  Norden  verlegt 
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wird  also  ganz  an  den  Westrand  herangerückt  und  neben  sie 
der  Hermes  Agoraios,  der  so  auch  wirklich  in  der  Mitte  des 
Marktes  steht1). 

Dem  entsprechend  kann  nun  die  Poikile  gleich  nördlich 
von  der  Mündung  der  piräischen  Thorstrasse  angesetzt  werden, 
wie  die  Stoa  Basileios  direkt  südlich  derselben  liegt;  und 
wenn  wir  von  ihrem  Südende  parallel  der  von  dem  Nordende 
der  Basileios  auslaufenden  Reihe  eine  zweite  Linie  von  Hermen 
sich  quer  über  den  Markt  ziehen  lassen,  so  findet  das  oben  an- 
geführte Zeugniss  des  Menekles,  das  den  Ausgangspunkt  der 
Hermen  bei  der  Stoa  Basileios  und  Poikile  angiebt,  volle  und 
ungezwungene  Bestätigung  2). 

So  bleibt  nur  noch  übrig  eine  jetzt  fast  allgemein  reci- 
pirte,  aber  irrthümliche  Identifikation  zurückzuweisen. 

Der  Hermes  Agoraios ,  eine  alterthümliche  Bronze  ein 
eigentliches  Kultbild  mit  Altar4),  welches,  wie  Philochoros 


wird.  —  Ich  selbst  hatte  die  Poikile  meiner  früheren  (abweichenden) 
Ansetzung  der  Pyle  zufolge  an  den  Nordrand  des  Marktes  gerückt, 
was  mit  der  neuen,  hoifentlich  zutreffenden  Fixirung  des  Marktthores 
hinfallig  wird. 

1)  Bei  Curtius'  jetziger  Ansetzung  des  Hermes  (erl.  Text  S.  52) 
ist  zwar  dieser  Vortheil  auch  erreicht  (auf  der  neuen  Marktkarte  ist 
er  noch  am  alten  Platz  fern  von  der  Pyle  stehen  geblieben),  aber  er 
ist  dagegen  von  der  Poikile  zu  weit  abgerückt. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  26  lässt  die  Hermeu  von  der  Basileios 
zur  Poikile  sich  erstrecken,  aber  nicht  in  gerader  Linie  von  einer  Halle 
zur  andern,  sondern  so,  dass  sie  au  der  nordöstlichen  Marktecke  einen 
Winkel  bilden,  von  dem  ein  Arm  bis  zur  Poikile  geht.  Bursian  (de 
foro  S.  12  f.)  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  es  das  natürlichste  sei,  beide 
von  ihrem  Anfangspunkt  aus  parallel  laufen  zu  lassen;  auch  weiss  ich 
nicht,  ob  die  bestimmten  Worte  des  Menekles  bei  Harpokrat.  a.  a.  O. 
(dito  rfjc  TrouclÄnc  Kai  if\c  toö  ßaciXcwc  cxoäc  clclv  ol  'Gpuat)  mit  der  An- 
nahme von  Curtius  sich  gut  vertragen ;  es  wäre  dann  doch  richtiger  zu 
sagen:  änd  rf\c  ßaaXctou  cxoäc  u<xpi  xflc  irotKtAnc  Ich  selbst  hatte 
früher  die  Hermen  die  Westseite  des  Kaufmarktes  einnehmen  lassen, 
von  der  Basileios  bis  zur  Poikile  ziehend :  einer  genaueren  Prüfung  der 
Zeugnisse  gegenüber  hielt  diese  Ansicht  aber  nicht  Stich. 

3)  Lukian.,  Iupit.  trag.  33  xk  .  .  d  x<*XkoOc,  ö  cuxpauuoc  Kai  euucpi- 
YpaitTOC,  ö  dpxaloc  xnv  ävdöcav  tt}c  KÖunc ;  uäXXov  bk,  6  cöc,  üj  '€puf|, 
ä6eA<p6c  icxiv  ö  äxopaloc  ö  irapä  xf|v  iroiKiXrjv. 

4)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Bitter  297  (s.  oben);  Bekker,  An.  Gr.  1 
S.  339,  1  äxopaloc  '£p\ir\c  £v  'AOrivnciv  Yöpuxo  Kaxä  x^v  dxopdv.  Schol. 
Lukian.  Bd.  II  S.  497,  20  *€punc  ö  dfopaioc  dxiuäxo  Trapa  xoic  'A8n.vatoic 
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im  dritten  Buche  seiner  Atthis  berichtet,  unter  dem  Archon- 
tat  des  Kebris  geweiht  wurde  soll  die  nämliche  Statue  sein 
wie  der  TTpöc  Trj  ttuXioi  'Gpunc,  der  wie  der  nämliche  Philo- 
choros,  aber  im  fünften  Buche  seiner  Atthis  erzählt  von  den 
neun  Archonten  gesetzt  wurde,  als  sie  die  Ummauerung  des 
Peiraieus  begannen,  und  der  an  seiner  Basis  die  Aufschrift 
erhielt: 

dp£duevoi  ttpüjtoi  retxfoiv  o\V  äve'GnKav 
ßouXf|c  Kai  briMOu  bÖTMaci  TreiGouevoi ?). 

Und  demzufolge  soll  dann  eben  das  Marktthor  gleich  der 
Pylis  sein  und  diese  dann  wieder  es  sein,  bei  der  die  von 
Isaios  erwähnte  Weinschenke  der  Alke  sich  befand3). 

Von  alle  dem  kann  nichts  angenommen  werden 4). 

Die  TtuXic,bei  derderirpöc  Trj  iruAibi  f€purjc  stand,  kann  nicht 
das  Marktthor,  die  TTuXn,  sein,  weil  dies  Marktthor  erst  gleich- 
zeitig mit  der  Errichtung  des  Tropaion  (also  in  hellenistischer 
Zeit)  entstanden  ist,  wie  ja  überhaupt  solche  Markt thore  gar 
nicht  althellenisch  sind,  die  Erwähnung  jenes  Hermes  an  der 
Pylis  aber  bereits  bei  Demosthenes  sich  tindet:>).    Auch  passt 

üjc  Iv  Tf)  örfopö.  ibpuu^voc.  Pb.  Plutarch,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  844 b 
KuXAicrpdxou  .  .  .  p^Topoc  botduou  . .  Kai  ävaS^vroc  töv  ßuuuöv  Tin  '€puf| 
tu»  äfopaiui. 

1)  Hesych.  u.  d.  W.  dfopaloc  '€punc*  oütuk  Iktftxo  övtujc  (bo 
für  övtoc  Scaliger  und  Meursiua,  Athen.  Att.  S.  832;  övtoc  aüToö  *v 
dYopa  ätdXuaToc  Pearso)-  Kai  äqnbpuTO  Kdßpiöoc  äpHavToc,  wc  uapTupd 
0>iXöxopoc  *v  TptToi  (Frg.  82  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397) 

2)  Harpokrat.  ^Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  Tfl  uuXtöi  '€punc*  Arj- 
uoc8^vr|c  £v  tuj  kot'  €ü^pyou.  OiXöxopoc  Iv  Tr)  e'  „'Aenvatwv*',  <prjciv, 
„dp£au£vuiv  TcixiZciv  töv  TTeipala  ol  Ivvla  äpxovTec  toötov  dva9£vr€C 
iir£Ypa^>av  äp£äu€voi —  nciSöucvoi".  Harpokrat  (Phot.  Suid.)  u.  d.W. 
'€pufjc  ö  npöc  Tf)  iruXibr  . .  <t>tX6xopoc  tv  t  'At0(6oc  q>nclv,  lüc  oi  8' 
<5pX0VT€c  Täte  (puXaic  (?)  dv£0€cav  €ppr}v  Ttapü  ituXuJva  töv  "Attiköv. 
Vgl.  Phüochor.  Frg.  80.  81  bei  Müller,  frg.  kiat.  Gr.  I  S.  397. 

3)  Isaios  VI  20  Tf)v  'AXKfjv  KaeicTnav  €üKTn.uujv  tiri|icXdc8ai  Tfjc 
£v  Kepaucucw  euvotdae  Tfjc  napd  rf\\  iruXtoa,  ou  ö  otvoc  i&vioc.  Vgl. 
CurtiiiB,  att.  Stud.  II  S.  36. 

4)  Eine  Trennung  nehmen  zwar  auch  an  Westermann  in  acta  soc. 
Or.  I  S.  173  ff.  und  Kutorga,  in  mem.  de  l'acad.  d.  inscr.  VI  (1864) 

129:  doch  sind  ihre  Gründe  andere  und  im  Einzelnen  vieles  unhalt- 
bar. Sonst  hat  besondere  Forchhammer,  Topogr.  S.  69  (331)  ff.  über 
diese  Frage  gehandelt. 

5)  Demosthenes  XLVII  26  {nci^  itapAaßov  aüTÖv  irapu  ri\c  äpxr\c, 
irpoceXGibv  aüTifi  npurrov  uiv  dnrjTOuv  tu  cKeurj,  die  bi  toötö  jaou 
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die  Bezeichnung  ttuXic  nicht  auf  ein  Triumphalthor,  wie  es 
diese  Marktpyle  war:  ttuXic  ist  immer  ein  Pfortchen,  wie  es 
deren  in  der  Stadtmauer  mehrere  gab1),  so  offenbar  auch 
eins  im  Kerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag 
(auch  bei  diesem  schliesst  die  Zeit  eine  Identität  mit  dem 
iMarktthor  aus). 

Aber  auch  der  „Hermes  am  Pförtchen"  (so  viel  wir 
wissen  kultlos)  sträubt  sich  energisch  dagegen,  mit  dem 
Kultbild  des  Hermes  agoraios  für  eins  gehalten  zu  werden. 
Philochoros  gedenkt  beider,  aber  in  verschiedenen  Büchern: 
man  hat  mit  Gewalt  sie  vereint,  indem  man  die  eine  Buch- 
zahl, die  an  zwei  verschiedenen  Stellen  gleichmässig  über- 
liefert ist,  korrigirte  *).  Der  Archont  Ke'ßptc,  unter  dem  der 
'€punc  dfopaToc  errichtet  wurde,  ist  zwar  sonst  unbekannt, 
aber  sicher  in  keins  der  letzten  Jahre  vor  den  Perserkriegen 
zu  setzen,  da  hier  alle  Jahre  bereits  anders  besetzt  sind:  also 
kann  der  damals  aufgestellte  Hermes  nichts  mit  dem  Bau 
der  Peiraieusbefestigung  zu  thun  haben,  die  bereits  vor  den 
Perserkriegen  begann:  auch  er  musste  also  weichen  und  einem 
passenderen,  dem  Archonten  von  491/0  TßpiXibnc  Platz  ma- 
chen *).  Die  Aufschrift  selbst,  durch  Philochoros'  Sorgfalt 
uns  gerettet,  legt  endlich  Protest  ein.  Denn  wohl  erfordert  das 
(handschriftliche)  oW  iyulg.  tovc-')  die  Annahme,  dass  die 
Namen  der  neun  Archonten,  die  in  ein  Distichon  hineinzu- 
zwängen ja  doch  nicht  anging,  hinzugefügt  waren;  aber  der 
Satz  selbst  ist  voll  und  abgeschlossen.  Wie  konnten  nun  die 
Archonten  den  Mauerbau  im  Peiraieus  bezeichnen  mit  den 


(ITTÖVTOC  OUK  dlT€0(00U,  ÜCT€pOV  OUTU)   1T€plTUXUJV   TT€pl   TÖV  '€punv  TÖV 

rcpöc  Tfj  nuXiöi  irpoc€KaXecdur)v  irpöc  tc  touc  duocToX&xc  Kai  upöc  touc 
tüjv  vtujpiujv  ^Trifi6Xt]Tdc.  Diese  Stelle  ißt  auch  in  dem  Demortthenes- 
ritat  Lei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  *rr)  ttuXUu  €punc  und 
"6puf|c  ö  npoc  Tfj  ituXioi  gemeint. 

1)  S.  nnten  den  Abschnitt  über  die  Stadtthore. 

2)  Nämlich  tt^tttuj  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  '€punc  ö  irpöc  Tfj  nuXioi 
in  Tpixuj,  und  Tr^utTTn,  bei  dems.  u.  d.  W.  irpöc  TrJ  ttuXioi  '€pun,c  in 
Tpiin;  so  Böckh,  üb.  d.  Plan  d.  AUhis  d.  Philoch.  S.  15  und  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  397. 

3)  Auch  diese  Aenderung  hat  Böckh,  de  archont.  Athen,  pseudep. 
8.  3  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1827  S.  131)  vorgeschlagen  und  vielen  plau- 
sibel gemacht,  zuletzt  noch  Wölfl',  de  rita  Themistoch  (1871)  S.  75. 
Vgl.  auch  Curtius,  ffr.  Gesch.  II«  S.  738  Anm.  10. 

Wucbümuth,  die  Stadt  Atlicn..  I.  11 
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ganz  unbestimmten  Worten  dpHduevoi  T€ix£€iv?  Verständlich 
werden  diese  doch  erst,  wenn  der  Aufstellungsort  keinen 
Zweifel  darüber  Hess,  von  welchem  Mauerbau  die  Rede  war, 
das  heisst,  wenn  der  Hermes  nicht  auf  dem  Markt  in  Athen, 
sondern  an  der  Mauer  des  Peiraieus  stand. 

Wirklich  hat  den  irpöc  Trj  TiuXibi  f€purjc  Schomann  l)  in 
den  Peiraieus  versetzt:  er  hat  ohne  Zweifel  Recht.  Die  Scene, 
welche  Demosthenes  a.a.O.  beschreibt, spielt  augenscheinlich  im 
Peiraieus,  wie  jeder,  der  die  (in  der  Anmerkung  5  zu  S.  208  aus- 
geschriebene) Stelle  im  Zusammenhang  liest,  ohne  Weiteres  zu- 
geben wird.  Ganz  direkt  bezeugt  eine  ttuXic  im  Peiraieus  Ly- 
kurg., g.  Leokrat.  17,  dessen  Erzählung  ich  hier  ainroXeEei  folgen 
lasse :  AeuiKpaTnc  bi  .  .  cucKeuacduevoc  ö  £?X€  xpn.MaTa  M^xd  tüjv 
oiK€TÜjv  im  xöv  X^ußov  ko.t€köuic€,  Tfjc  vewc  r\hv\  TT€pi  Tfjv 
dKTfiv  ££opuoucnc,  Kai  rapi  beiXnv  öunav  ainöc  ueja  tf\t  £xatpac 
€lpnvtboc  xaTd  ut'cnv  ir\\  dianv  bid  Tfjc  nuXiboc  eHeXGibv  TTpöc 
inv  vaöv  TTpoc^TTXeuce  kcu  üjx€to  (peuYUJV,  und  ebd.  55  OUK  U 
tt]c  dKTfjc  Kcrrd  Tfjv  TTuXiba  ^ußaivouav  oi  Kai1  ^nropiav  TtX60VT€C 

dXX*  Ik  TOÖ  XtU€VOC,  U7TÖ  7TÜVTUJV  (ptXuJV  ÖptJUUeVOl  KCU  d7TOCT€X- 

Xöuevoi. 

Es  ist  hier  unzweideutig  von  einem  Pförtchen  in  der 
Ringmauer  des  Peiraieus  die  Rede,  das  sich  an  dem  Meeres- 
ufer befand,  abgelegen  vom  grossen  Hafen.  Es  erhellt  zu- 
gleich, dass  es  bloss  eine  Pylis  im  Peiraieus  gab,  oder 
wenigstens  in  der  Aktehalbinsel  *):  bei  ihr  stand  also  ö  '€pufjc 
6  npoc  Trj  TTuXibi,  der  so  unzweideutig  bezeichnet  war,  auch 
wenn  es  in  der  Athenischen  Stadtmauer  mehrere  Pförtchen- 
gab. 

Mit  Hülfe  dieser  Erkenntniss  wird  es  endlich  auch  ge- 
lingen, eine  viel  behandelte  und  mit  allen  möglichen  Erklä- 
rungen und  Aenderungen  heimgesuchte  Stelle  zu  emendiren. 
In  dem  oben  schon  angeführten  Zeugniss  des  Harpokrat  u.  d. W. 
'€pun,c  ö  Trpöc  Trj  nuXibi  heisst  es:  OiXöxopoc  iv  e'  'ATÖiboc 
(pnctv  0jC  o\  9'  öpxovT6c  tcuc  cpuXaic  dWGccav  '€puf|v  Trema 


1)  In  seiner  Ausgabe  des  Isaios  (1831)  S.  334;  hierauf  hat  mich 
Hich.  Schöne  aufmerksam  gemacht,  dorn  ich  überhaupt  den  richtigen 
Standpunkt  in  di€?ser  ganzen  Frage  verdanke;  wie  weit  er  das  Einzelne 
meiner  Ausführung  billigt,  kann  ich  freilich  nicht  sagen. 

2)  S.  über  diese  unten  die  Topographie  des  Peiraieus. 
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töv  TTiAdiva  t6v  'Attiköv  !).  Man  hat  'Attiköv,  was  ja  un- 
möglich ist,  mit  leichter  Aenderung  in  öxtiköv  korrigirt 2)  und 
darin  die  Erinnerung  an  ein  altes  Stadtthor  sehen  wollen  3) ; 
man  hat  es  ziemlich  unwahrscheinlich  in  drfopcuov  verwandelt 
und  so  durch  einen  neuen  Gewaltakt  die  angestrebte  Identi- 
tät hergestellt *),  Es  kann  jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein,  dass  hier  ein  von  *AKir|  abgeleitetes  Adjektiv  stand, 
wahrscheinlich  "Aktiov,  allenfalls  'Aktcuov  5). 

Das  archaische  unter  dem  Archonten  Kebris  gestiftete 
Kultbild  des  Hermes  agoraios fi)  ist  demnach  von  dem  Hermes, 
den  die  Archonten  bei  Beginn  der  Ummauerung  des  Peiraieus 
in  der  Hafenstadt  weihten ,  ebenso  verschieden  als  das  Markt- 
thor in  Athen,  das  später  in  der  Nähe  jenes  errichtet  wurde, 
von  dem  Pförtchen  auf  der  Akte,  bei  dem  dieser  stand. 

Es  bleibt  bloss  noch  ein  Wort  hinzuzufügen  über  den 
Altar  des  Mitleids,  den  Pausanias  zum  Schluss  seiner  Markt- 
periegese  (17, 1)  nennt.  Die  Worte  'AGnvaioic  bi  Iv  xrj  dtopa  Kai 
aXXa  icTiv  ouk  ic  cnravTac  dTricn.ua  Kai  'CXe'ou  ßwuöc  klingen 
zwar  ganz  unbestimmt:  allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  solche 
allgemeine  Wendungen  sich  auch  bei  der  Burgbeschreibung  fin- 
den (z.  B.  28, 2)  und  dennoch  die  topographische  Ordnung  gewahrt 
ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  auch  den  Altar  des  Mitleids  auf  die 
Nordhälfte  des  Marktes  zu  verlegen,  nicht  wie  vorgeschlagen  ist 
auf  die  südliche  Partie  desselben  zu  dem  Zwölfgötteraltar7). 

1)  Die  Worte  töv  'Attiköv  fehlen  in  der  Epitome  deB  Harpo- 
kration,  die  Phot.  und  Suid.  ausschreiben. 

2)  So  Leäke,  Topogr.  S.  86  Anm.  10. 

3)  So  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  36;  leider  aach  ich  im  N.  rbein. 
Mus.  XXIII  S.  185;  eine  ganze  lange  Fabel  hat  über  diesen  Pylon  vor- 
zutragen Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  664. 

4)  So  Böckh;  Forchharomer,  Topogr.  S.  60  Anna.  89;  Overbeck, 
Sehriftquelhn  S.  88. 

5)  S.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'Akt/)  :  tö  *8viköv  'AktoToc  ...  Kai 
'AiaiTnc...  (Lctx  Kai  „"Aktioc  AIycuc",  ujc  €u<pop(ujv  Aiovucuj. 

6)  Zuerst  in  der  Litteratur  erwähnt  bei  Aristoph.,  Ritter  297  vn. 
Töv  'epufjv  TÖvdYopalov:  eine  genaue  chronologische  Fixirung  ist  aber 
nicht  möglich. 

7)  Auch  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  34  und  erl.  Text  S.  62  versetzt  ihn 
dorthin.  Ein  Zeugniss  giebt  es  dafür  nicht;  denn  wenn  er  inmitten  einer 
Baumpflanzung  lag  (Statius,  Theb.  XII  481  f.),  so  zwingt  nichts,  diese  in  der 
Südhälfte  anzusetzen.  Und  eben  so  wenig  kann  der  Umstand  beweisen, 
dass  dieser  Altar  wie  der  Zwölfgötteraltar  eine  berühmte  AsylstlHte  war. 

•  14* 
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Als  vielgesuchtes  Asyl  ')  darf  dieser  Altar  wohl  mit  Sicherheit 
in  der  inuern  Area  des  Marktes  angesetzt  werden:  und  das 
ist  wohl  auch  der  Grund,  wesshalb  hier  Tansanias,  der  bis 
dahin  nur  vom  Kepcmeucöc  gesprochen  hat,  die  Bezeichnung 
crfopd  anwendet.  Schade,  dass  er  uns  die  andern' ouk  ec  ärrav- 
TCtc  d7Tkn.ua  verschwiegen  hat;  gedacht  hat  er  wohl  u.  A.  an 
das  Leokorion,  das  sicher  auch  tv  ue'cn.  orfopa2)  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nordhälfte  lag  3),  das  doch  gewiss  auch  eine 
speciüsch  athenische  Stiftung  war  und  nicht  minder  zu  den 
^TTupavtCTOiTa  gehörte '). 

In  dieser  Weise  etwa  muss,  nachdem  das  piräische 
Thor  als  Eingangsthor  des  Pausamas  erkannt  ist,  seine  Perie- 
gese  des  Marktes  ausgedeutet  und  ergänzt  werden. 

Es  ist  jetzt  aber  auch  noch  erforderlich,  die  Wanderung 
des  Pausanias  vom  Eingangsthor  nach  dem  Markt 
(2,  4-G)  im  Einzelnen  zu  betrachten,  was  oben  unterlassen 
werden  musste,  da  zur  Bestimmung  des  Eingangsthors  noch 
die  Mittel  fehlten. 

Jetzt  dürfen  wir  es  also  als  gesichert  ansehen,  dass  Pau- 
sanias zum  piräischen  Thor  eintrat  :  folglich  ist  nun  wohl  auch 
—  dies  gleich  noch  beiläufig  zu  bemerken  —  das  von  Pausanias 
(2,  3)  nicht  fern  von  den  Thoren  (ou  Tiöppw  tüjv  ttuXüjv)  ge- 
sehene Grab  mit  der  von  Praxiteles  gearbeiteten  Gruppe  eines 
neben  einem  Boss  stehenden  Kriegers  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  das  Heroon  des  Chalkodon  zu  bezeichnen,  da  eben 
nach  Plutarch  r,j  dies  Heroon  am  piräischen  Thore  lag. 


1)  Vgl.  die  blühende  Schilderung  von  Statins,  Tlubais  XII  V.481  ff. 
Urbe  fuii  media  nullt  conecssa  jtoteutum  |  ara  dam,  mitis  posuit  de- 
mentia teäem  |  .sine  sujtplice  nunquam  |  iüa  novo...  und  495  f.; 

Kemper  habet  trepidos,  scm)>cr  locus  honet  egenis  |  coetibus.  So  unge- 
wöhnlich oft  übrigens  die  Spätem  diesen  Altar  erwähnen,  so  sind  doch 
alle  ihre  Aeusserungen  topographisch  völlig  unergiebig. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  AcujKöpciov  to  bi  AewKÖpnov  elvai  <pt\ci 
0avöon,uoc  £v  e'  'Ateiöoc  (Krg.  G  bei  Müller,  fry.  bist.  Gr.  I  S.  307) 
Iv  pt'ctu  tüj  KcpapuKüj.    Aehnlich  die  Lexic.  und  Schob  vielfach. 

3)  S.  oben  S.  2U4  Anm.  1. 

4)  Selbst  die  drei  Werte,  die  bei  Strab.  IX  S.  396  über  Athen 
stehen,  gedenkeu  des  Leokoriun,  und  Hegesias  sagt  ebenda:  iKtivo 
A€U)Köpiov,  toöto  On«iov   oü  ©ovalen  onXujcai  kuB'  ?v  £koctov. 

5)  Thes.  27  Ti}v  KXaxc iav  .  .  .  xnv  cp^poucav  lit\  tüc  »xüXac  napü 
tö  XaXKiübovToc  npwov,  ac  vöv  ri€ipaiKac  6vouu2ouci. 
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Beim  Eintritt  in  die  Stadt  (eceXeövTwv  ic  inv  ttöXiv)  fin- 
det  er  zunächst  das  Ponipeion  (2,  4).  Dann  begiebt  er  sich, 
wie  wir  schon  oben  (S.  107)  sahen,  auf  einen  Platz  ganz  in 
der  Nähe  des  Thores  (TiXndov)  und  sieht  hier  den  Tempel 
der  Demeter  und  von  diesem  nicht  fern  (toü  vaoö  ou  iröppiu) 
Poseidon  zu  Pferd  im  Kampf  mit  dem  Giganten  Polybotes 
(2,  4).  Dann  kehrt  er  zu  der  Hauptstrasse  zurück,  die  vom 
Thore  nach  dem  Markte  führt  (2,  4). 

Diese  Strasse,  der  Dromos  der  Peplostriere  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Säulenhallen  eingefasst, 
vor  denen  Bronzen  berühmter  „Frauen  und  Männer"  stehen 
(2,  4).  An  die  eine  Säulenhalle  und  zwar,  wie  gleichfalls 
oben  schon  begründet  wurde,  an  die  nördliche,  schliessen  sich 
Heiligthümer  und  sonstige  öffentliche  Stiftungen  an.  Unter 
diesen  nennt  Pausanias  ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zuerst 
(2,  5)  das  Gymnasion  des  Hermes,  dann  den  heiligen  Bezirk 
des  Dionysos,  in  diesem  das  damals  dem  Dionysos  Melpome- 
nos  geweihte  Haus  des  Pulytion  und  ebenda  (evTctöÖa)  eine 
Statuengruppe,  unter  ihr  einen  Apollon,  Weihgeschenk  und 
Arbeit  des  Künstlers  Eubulides.  Nach  diesem  heiligen  Haine 
(|i€Tct  t6  tojö  Aiovucou  T6U£voc)  trifft  er  noch  ein  Gebäude  mit 
thönernen  Bildwerken,  Amphiktyon  darstellend  wie  er  Dio- 
nysos und  die  andern  Götter  bewirthet ;  und  ebenda  (eviaOGa) 
war  auch  Pegasos  aufgestellt,  der  den  Kult  des  Dionysos  in 
Athen  einführte. 

Viel  ist  freilich  über  alle  diese  Stiftungen  in  topographi- 
scher Hinsicht  auch  jetzt,  nachdem  ein  fester  Anhalt  gewon- 
nen, noch  nicht  zu  eruiren,  aber  doch  immer  Einiges,  nicht  un- 
wichtig desshalb,  weil  sich  dabei  auch  im  Detail  die  Richtig- 
keit des  gefundenen  allgemeinen  Resultates  herausstellt. 

Auf  dem  Platz  gleich  beim  piräischen  Thor  liegt  wie  ge- 
sagt vor  Allem  der  Tempel  der  Demeter  mit  den  Bildsäulen 
dieser  Göttin  sowie  der  Persephone  und  des  lakchos,  alles 
dreies  Werke  des  älteren  Praxiteles.  Wir  linden  hier  also 
den  eleusinischen  Mysterienkultus ;  und  dass  es  ein  hochbe- 
rühmtes Heiligthum  der  Demeter  war,  zeigt  deutlich  Clemens 
Alexandrin.,  protrept.  4  S.  18  Sylburg:  f|  ttou  t'  äv  £ti  Tf|V 
TTpaSiTeXouc  Ariunrpav  Kai  Kopnv  neu  töv  "Icikxov  töv  uuctiköv 
6€ouc  uTroXdßoiuev ; 

Nun  wissen  wir  nur  von  drei  Heiligthümern  in  Athen, 
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die  mit  dem  Mysterienkultus  in  Beziehung  standen,  von  dem 
berühmten  Eleusinion  am  Abhang  der  Akropolis  (über  das 
ich  im  nächsten  Kapitel  genauer  reden  werde) ,  von  den  Tem- 
peln in  Agrai  und  drittens  von  einem  Heiligthum  in  Melite. 
Letztes  bezeugt  das  Scholion  zu  Aristophanes'  Fröschen  V.  501 
tv  MeXixrj  brjuty  Tnc  'Attuoic  euurjen.  'HpaKKrjc  tct  uiKpd  uu- 
dripia. 

Denn  man  mag  im  Uebrigen  über  diese  Notiz  urtheilen 
wie  man  will,  unbestreitbar  ist  aus  dieser  Bemerkung  alexan- 
drinischer  Gelelirsamkeit  (das  Scholion  ist  im  Ravennas  und 
Venetus  erhalten)  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  in  Me- 
lite ein  auf  den  Mysterien kultus  bezügliches  Heiligthum  ge- 
stiftet war  Da  man  nun  ohne  Zweifel  berechtigt  ist,  die 
ganze  Hügelgegend  westlich  der  Agora,  den  Kolonos  agoraios, 
den  sog.  Theseionhügel,  den  sog.  Nymphenhügel  u.  s.  f.  für 
Melite  zu  nehmen2),  also  den  nahe  beim  piraischen  Thor 
gelegenen  Demetertempel  auch  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit noch  in  Melite  zu  suchen  hat,  so  halte  ich  die  Kombi- 
nation für  gesichert,  die  dies  Heiligthum  mit  dem  von  dem 
Aristophanischen  Scholiasten  angedeuteten  identificirt 3). 

Was  sodann  die  Hallenstrasse  zwischen  Thor  und  Markt 
betrifft,  so  ist  deren  Lauf  gegeben  durch  den  festen  Anfangs- 
punkt des  Thores  und  den  ungefähren  Mündungspunkt,  der 
nach  dem  Obigen  bestimmt  ist  durch  eine  Verlängerung  der 
Linie  der  Südmauer  der  Attalosstoa  über  die  Breite  des  Markt- 
platzes.   Diese  Richtung  wird  noch  bestätigt  durch  die  Lage 


1)  Auch  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  409  folgert  aus 
dieser  „Legende",  dass  in  Melite  durchaus  eine  heilige  Stätte  vorhan- 
den gewesen  sei ,  wo  ein  Akt  der  Prokatharsis  ausgerichtet  wurde. 

2)  Den  Beweis  s.  unten  bei  dem  Abschnitt  über  die  städtischen 
Gaue. 

3)  Forchhammer,  Topvgr.  v.  Athen  S.  32  (304)  hat  bereits  dieselbe 
Kombination  gemacht,  nur  dass  er  das  piräische  Thor  zwischen  Pnyx 
und  Musenhügel  gelegt  und  damit  auch  die  Lage  dieses  Tempels  in 
eine  unmögliche  Stelle  gebracht  hat.  —  Diesen  Demetertempel  in  der 
Nähe  des  piräischen  Thores  vermag  ich  aber  nicht,  wie  schon  Böckh 
im  C.  i.  Gr.  I  S.  471,  Preller  in  Pauly's  Kealenc.  u.  d.  W.  Eleusinia 
Bd.  III  S.  89  und  Andere,  neuerdings  auch  Mommsen,  Heortologie  S.  251 
gethan  haben,  zu  identificiren  mit  dem  Iakcheion,  obwohl  ja  die  Lage 
an  sich  passte. 
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der  Trümmer  eines  gewaltigen  Gebäudes  unfern  des  piräischen 
Thores1),  das  ich  freilich  nicht  so  kühn  bin  mit  Stuart  und 
Ross  für  das  Pompeion  zu  erklären,  das  aber  doch  eben  in 
dieser  Haupistrasse  gelegen  haben  wird. 

Endlich  erlaubt  von  den  an  der  Strasse  selbst  liegenden 
Stiftungen  vielleicht  auch  der  grosse  heilige  Bezirk  des  Dio- 
nysos Melpomenos  mit  dem  Haus  des  Pulytion  wenn  auch 
nicht  eine  festere  Lokalisirung,  so  doch  eine  ausmalende  Kom- 
bination. Da  nach  dem,  was  über  Melite  jetzt  feststeht, 
dies  Heiligthum  des  Dionysos  in  Melite  liegt,  so  wird  es 
wenigstens  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  genannt  werden 
können,  wenn  man  in  Zusammenhang  mit  diesem  Bezirk  des 
Dionysos  in  Melite  das  Uebungshaus  bringt,  was  die  Schau- 
spieler eben  hier  besassen;  vgl.  Hesychios  u.  d.  W.  MeXi- 
Ttujv  oikoc-  <lv  tuj  tüjv  NUXiT^wv  bruiw  oTköc  tic  fjv  Tiauue- 
Yt8nc,  eic  öv  01  ipaYiuboi  [90itüjvt€c]  ^ueX^rwV).  Denn  mag 
der  Name  dieses  Uebungshauses  auch  bedenklich  sein3),  so 
ist  die  Existenz  desselben  in  Melite  doch  keineswegs  zu  be- 
zweifeln. So  komme  ich  zum  Theil,  wie  man  sieht,  überein 
mit  den  Resultaten,  die  neuerdings  Wieseler  in  seiner  Ab- 
handlung über  das  griechische  Theater  S.  184  f.  gefunden 
hat:  nur  möchte  ich  nicht  gerade  das  Haus  des  Pulytion  mit 
diesem  Uebungshause  für  eins  ansehen4). 

1)  Noch  zu  Stuart'»  Zeiten  lagen  hier  Mauerfundamente  aus  grossen 
Borgfaltig  behauenen  Quadern  mit  einem  Fussboden  von  Musivarbeit: 
ihre  Stätte  giebt  Stuart  in  seinem  Grundrise  von  Athen  an,  auch  Ross, 
der  die  Mauertrömmer  ebenfalls  noch  sah,  im  Plan  zu  seinem  „Theseion". 
Dem  Pompeion  schreiben  diese  Trümmer  zu  Stuart,  Alterth.  II  S.  188  f. 
deutsch.  Uebern.  und  Ross,  arcMol.  Aufs.  1  S.  153. 

2)  Aehnlich  Phot.  und  Bekker'a  An.  Gr.  I  S.  281,  25  u.  d.  W.  So 
auch  Aristophanes  f" ewpfoi  (Frg.  25)  und  der  Komiker  Piaton  Frg.  206 
bei  Zenob.  II  27  McXit^wv  oTkoc  itil  tüjv  imov  oIkov  KCKTnucvwv 
dXX*  ln\  ukOüj  oIkoüvtujv  u^vnTcn  aöxnc  'ApicTO<pävnc  *v  reujpvolc 
xai  TTXdTUJv  KimuiKÖc  (ho  Dindorf,  Aristoph.  frgm.  S.  196),  s.  Meineke, 
frgm.  com.  Gr.  II  S.  994. 

3)  S.  Wieseler,  das  Griechische  Theater  in  Ersen  u.  Gruber's  Ency- 
klopädie  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  S.  184  Anm.  123. 

4)  Auch  sonst  scheint  mir  gegenüber  den  von  Wieseler  a.  a.  0. 
und  von  mir  selber  früher  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  50  f.  über  diese 
Gründungen  vorgetragenen  Vermuthungen  eine  grössere  Zurückhaltung 
dringend  nöthig.  Das  bei  Athenaios  V  S.  212d  u.  e  erwähnte  T€|nevoc 
tüjv  (ncpl  Td.v  Aiövucov)  tcxvitujv  mit  dem  Hain  des  Dionysos  Mel- 
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Kehren  wir  nun  wieder  zu  der  Wanderung  des  Tansa- 
nias zurück,  wo  wir  sie  verlassen  haben,  am  Ende  der  Markt- 
periegese.    Es  folgt: 

7)  Kap.  17  §2-0 

Hier  ist  die  Beschreibung  der  weiteren  Umgebung  der 
Agora  gegeben.  Pausanias  erwähnt  zunächst  das  nicht  weit 
vom  Markt  entfernte  Ptolemaion ')  und  bei  diesem  (npoc  TUJ 
fuuvadiy)  das  Theseion  (17, 2).  Ueber  die  Lage  dieser  beiden  wäre 
rasch  entschieden,  wenn  wirklich  der  noch  erhaltene  bekannte 
dorische  Hexastylostempel  rn  der  Nähe  des  Westeingangs  der 
heutigen  Stadt  das  Theseion  wäre.  In  einer  unten  folgenden 
Specialuntersuchung  über  diesen  Punkt  ergiebt  sich  nun  aber, 
dass  Theseus  einen  Anspruch  auf  das  ihm  so  lange  zuge- 
sprochene Heiligthum  nicht  hat,  dass  es  ihm  sogar  bestimmt 
aberkannt  werden  muss.  Es  können  somit  die  sonstigen  topo- 


poinenos  zusammenzubringen  liegt,  trotzdem  der  Dienst  gerade  dieses 
Gottes  bei  ihnen  kultivirt  wurde  (b.  Sesselinschrift  des  atheu.  Dionysos- 
theaters  Up^tuc  Aiovücou  MeXitontvou  h<  T€xv€itüjv)  um  so  weniger 
Veranlassung  vor,  als  uns  die  Lage  dieses  Ha'ns  der  Dionysischen  Tech- 
niten  gänzlich  unbekannt  ist.  —  Wenn  zusammengehörige,  einen  halb- 
kreisförmigen Sitz  bildende  Thronsitze  aus  penteHtfdiem  Marmor,  von 
denen  der  eine  mit  Reliefdarstellungen  aus  dem  Dionysischen  Kreise 
verziert  ist,  vor  mehreren  Jahren  auf  der  geräumigen  Fläche  südlich 
des  sog.  Theseion,  al*o  nördlich  der  Eingangsstrasac  des  Pausanias  gefun- 
den wurden,  so  würde  die  von  mir  a.  a.  0.  versuchte  Beziehung  dersel- 
ben auf  daß  Uebungehaus  der  Schauspieler  in  Melite  topographisch 
zwar  zulässig  sein,  zumal  da  der  Dionysosbezirk  mit  dem  Gastsaal  des 
Amphiktyon  zuletzt  vor  dem  Eintritt  in  die  Agora  erwähnt  ist.  Allein 
da  die  Einrichtung  dieses  Hauses  ganz  problematisch  bleibt,  ist  es  ver- 
htändiger,  diese  Vermuthung  einfach  zurückzuziehen.  Bötticher  hat  im 
III.  Spplmtbd.  des  Philolog.  S.  :188  die  (unmögliche)  Zuweisung  des 
nahen  Tempels  an  Theseus  festhaltend  diese  Sessel  als  Thcsmothetensitze 
erklärt.  Köhler  bezieht  sie  im  Hermes  V  S.  342  Anm.  2  auf  das  Theater 
des  Agrippa,  ,,das  in  der  Nähe  lag,  von  dem  man  aber  allerdings  ver- 
muthen  darf,  dass  es  mit  den  besprochenen  Gründungen  in  Verbindung 
stand";  das  Agrippeion  lag  Im  Kcrameikos  (Philostr..  Leb.  d.  Sophist. 
II  5,  3;  8,  2),  ob  im  äussern  oder  innern,  wissen  wir  nicht,  ebenso- 
wenig, ob  nahe  dem  sg.  Theseion:  selbst  seine  Einrichtung  ist  unklar,  es 
scheint  mehr  zu  Vorträgen  von  Sophisten  als  zu  dramatischen  Aufführun- 
gen benutzt  zu  sein;  folglich  bleibt  auch  diese  Beziehung  fragwürdig. 
1)  17,  2  iv  tu>  •funvaciuj  xrje  dfopäc  dntxovit  ou  tioXO. 
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graphischen  Erwägungen,  soweit  solche  überhaupt  möglich 
sind,  in  vollem  Umfange  geltend  gemacht  werden. 

Was  nun  zunächst  das  Ftoleniaion  betrifft,  so  lässt  doch 
Alles,  was  bei  den  Ausgrabungen  an  der  Attalosstoa  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  die  ausserordentlich  grosse  Zahl 
von  Ephebeninschriften '),  auf  deren  einer  direkt  gesagt  ist, 
dass  sie  im  Ptolemaion  aufzustellen  sei  und  die  wiederholt  des 
Ptolemaiön  gedenken,  die  vielen  Hermen  der  Kosmeten  des 
(iymnasion2)  —  das  Alles  lässt  in  seiner  Gesammtheit  doch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  eines  Gynina- 
siou  und  zwar  eben  des  Ptolemaion  schliessen,  so  dass  wir 
dasselbe  in  der  Nachbarschaft,  östlich  oder  nördlich  der  Agora 
zu  suchen  haben  werden3). 

Auch  würde  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Agora  auf 
ihrer  Westseite,  d.  h.  auf  den  Abhängen  des  sog.  Theseion- 
hügels  für  die  weitläufigen  Anlagen  des  Gymnasion  nicht 
der  geeignete  Platz  sein;  diese  bedürfen  nothwendig  einer 
gestreckten  Fläche,  wie  sie  sich  östlich  und  nördlich  der  Agora 
findet. 

Ein  fernerer  Wahrscheinlichkeitsgrund  für  die  Lage  des 
Ptolemaion  nahe  der  Attalosstoa  liegt  darin,  dass  Pausanias 
das  Hin-  und  Herspringen  erspart,  vielmehr  eine  kontinuir- 
liche  Wanderung  hergestellt  wird1). 


1)  Die  Ephebeninschriften,  zumeist  hier  gefunden,  füllten  1864  in 
dem  jetzigen  Gymnasion  allein  sieben  ganze  Zimmer  (s.  Arcbäol.  Anz. 
1864  S.  298). 

2)  S.  über  diese  Funde  namentlich  Kutnanudis'  genauen  Bericht 
in  buw  ^ftv.  cuvcX.  t.  dpx-  ^Tcttp.  1862  S.  7  tl.  Brunn  hat  in  den  Annali 

.  d.  inst.  1861  S.  421  ff.  den  Kopf  der  von  Pausanias  in  dem  Ptolemaion 
erwähnten  Jubastatue  in  einem  eben  hier  gefundenen  männlichen  Haupte 
fremdländischen  Auesehens  wiederzuerkennen  geglaubt:  diese  Ver- 
muthung  steht  dahin. 

3)  Pervanoglu  fragt  im  Philolog.  XXVII  S.  670,  ob  die  westlich 
des  Thurms  der  Winde  gelegene  Säulenhalle  (über  die  vgl.  N.  rhoin. 
Mus.  XX  S.  161  ff.)  dem  Ptolemaion  angehöre?  Gewiss  nicht. 

4)  Ob  aber  die  von  Pausanias  im  Ptolemaion  erwähnte  Statue 
des  Chrysippos  identisch  ist  mit  dem  ,,im  Kerameikos"  von  Cicero,  de 
finib.  I  11,  39  uud  Laert.  Diog.  VII  182  angeführten  Sitzbild  dieses 
Stoikers,  wie  Bursian,  de  furo  S.  5,  meint,  und  daraus  die  Lage  des 
Ptolemaion  im  Kerameikos  gefolgert  werden  kann,  scheint  mir  sehr 
fraglich:  Cicero,  der  Augenzeuge,  würde  eine  Statue  im  Ptolemaion,  in 
dem  er  Antiochos  zu  hören  pflegte  (Cicero  a.  a.  0.  V  1,  1)  kaum  in 
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Pausanias  kommt  von  der  Nordhälfte  des  Marktes,  hat 
hier  erst  die  Poikile  auf  ihrer  Westseite  angesehen,  dann  noch 
Stiftungen  auf  dem  Innern  dieses  Marktraumes  erwähnt  und 
verlässt  nun  den  Markt,  indem  er  sich  zum  Ptolemaion  und 
Theseion  wendet.  Tritt  er  also  etwa  in  der  Nordostecke  aus 
dem  Markt  heraus  und  besichtigt  erst  das  Ptolemaion  in  der 
Nähe,  so  braucht  er  sich  nur  weiter  nach  Süden  und  Süd- 
osten zu  wenden,  wo  wir  uns  dann  das  Theseion  zu  denken 
haben  mit  seinem  geräumigen  oft  zu  Versammlungen  und 
Truppenvereinigungen  benutzten  Temenos1)  (für  das  gleich- 
falls der  schönste  ebene  Platz  da  ist) ;  und  er  gelangt  so  in  die 
nächste  Nachbarschaft  des  ebenfalls  geräumigen  Bezirks  des 
Anakeion  am  nördlichen  Burgabhang,  derjenigen  Stiftung, 
die  er  unmittelbar  nach  dem  Theseion  allerdings  ohne  ge- 
nauere Bezeichnung  der  Lage  (18,  1)  auffuhrt. 

Andrenfalls  hätte  Pausanias  erst  die  westlich  oder  nord- 
westlich der  Agora  befindlichen  Gründungen,  dann  die  süd- 
östlich derselben  (das  Anakeion)  genannt,  ohne  irgend  die 
grosse  Distanz  zwischen  beiden  Gruppen  anzudeuten,  ein 
Verfahren,  welches  mit  den  über  den  Plan  seiner  Beschrei- 
bung gewonnenen  Anschauungen  schlecht  stimmt. 

Und  das  Theseion  hierher  zu  verlegen,  d.  h.  sich  öst- 
lich der  Agora  in  grosser  Länge  erstrecken  zu  lassen,  sind 
wir  durch  nichts   gehindert2):  die  einzige  topographische 

so  unklarer  Weise  bezeichnet  haben.  Der  Gedanke,  dass  ausser  im 
Ptolemaion  auch  auf  dem  Markt,  etwa  vor  seinem  Lehrlokal,  der  Poi- 
kile, eij»  Bild  des  Philosophen  in  der  Nähe  einer  der  hier  befindlichen 
Reiterstatuen  (s.  Laer!  Diog.  a.  a.  0.)  gestanden  habe,  kann  mindestens 
dieselbe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

1)  S.  Ulrichs,  Iteis.  u.  Forsch.  11  S.  136;  vgl.  Aischin.  III  13, 
Thukyd.  VI  16,  Andokid.  1  45. 

2)  Eine  in  den  Ausgrabungen  bei  Demetrios  Katephori  gefundene 
Gruppe  des  Minotauros  und  Theseus  soll  nach  der  Ansicht  von  Per- 
vanoglu  (in  archäol.  Zeit,  1866  S.  160  f.  und  Philol.  XXVII  S.  671)  und 
selbst  von  Kumanudis  (in  büuu  ftv.  cuv€\.  t.  dpx-  £t.  1866  S.  8)  durch 
ihren  Fundort  die  wahre  Lage  des  Theseion  feststellen.  Es  ist  ge- 
wiss gut  die  monumentalen  Funde  vor  Allem  als  topographische  An- 
haltspunkte zu  verwerthen:  aber  ur|b£v  <Jrfav-  Auch  dass  bei  den  dortigen 
Ausgrabungen  zwei  Inschriften  gefunden  Bind,  in  denen  des  Theseion, 
bez.  der  Aufstellung  einer  Stele  in  demselben  (äv£8r|K€v  bt  xal  crrjXnv 
tv  tu>  toö  0rjc<!ujc  T€M*v€i)  gedacht  wird  (s.  Philister  II  S.  132  ff  ;  III 
S.  150  ff.),  kann  einen  topographischen  Beweis  nicht  abgeben. 
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Notiz1),  die  sonst  noch  über  das  Theseion  vorliegt,  die  bei  Plu- 
tarch  (Thes.  36)  kcitcu  iy  u&rj  ttj  TröXei  rrapd  tö  vuv  Yuuväciov 
kommt  so  zu  vollem  Recht:  denn  nicht  bloss  neben  „dem 
jetzigen  Gymnasion"  (das  ist  eben  dem  Ptolemaion),  sondern 
auch  „in  der  Mitte  der  Stadt"  läge  so  das  Theseion;  und 
letzterer  Ausdruck  braucht  freilich  nicht  mathematisch  genau 
zu  sein,  wird  aber  doch  sehr  unbequem,  wenn  das  Theseion 
westlich  der  Agora,  also  doch  fast  am  Westrand  der  Stadt 
lag:  und  es  dürfte  auf  diesen  Ausdruck  ein  um  so  grosseres 
Gewicht  zu  legen  sein,  als  wir  hier  eine  dem  Philochoros 
entnommene  Angabe  zu  erblicken  haben2). 

Auch  über  die  Nachbarschaft  dieser  Gründungen  ist  eine 
weitere  Nachricht  nicht  erhalten:  nur  erfahren  wir  durch 
Plutarch3),  dass  ein  Platz  neben  dem  Theseion  als  Horko- 
mosion  (zur  Erinnerung  an  die  Beilegung  der  Amazonen- 
kämpfe) geweiht  war. 

8)  Kap.  18  §  1-3 

Pausanias  wendet  sich  nun  zu  dem  Anakeion  (18,  1), 
erwähnt  dann  oberhalb  desselben  (tmfcp  tüjv  AiocKOUpwv)  das 
Aglaurion  (18,  2)  und  in  seiner  Nähe  (TrXrjciov)  das  Prytaneion. 

Der  feste  Punkt  ist  hier  gegeben  durch  das  Aglaurion. 
Als  dieses  ist  die  Grotte  oberhalb  der  Kapelle  des  H.  Nikolaos 
zu  betrachten,  aus  der  nach  dem  Burgplateau  ein  unterirdi- 
scher Gang  führt,  oder  genauer  zu  sprechen,  welche  in  engem 
Spalt  sich  bis  auf  die  Oberfläche  der  Burg  erstreckt,  so  dass 
hier  und  zwar  schon  in  antiken  Zeiten  ein  Verbindungsgang 
hat  angelegt  werden  können1);  es  ist  die  dritte  Grotte  in 


1)  Denn  die  verkehrte  Erklärung  des  Schol.  zu  Aristoph.,  Ekkles. 
685  f.  (Kai  xnpOEci  touc  Ik  toO  ßnr'  *ttI  Tfjv^Toiäv  äicoXoueciv  |  rnv  ßaci- 
Xciov  ociTrvrjcovTac  •  tö  bt  8ryr'  ic  xnv  napä  toutitv),  die  80  lautet: 
touc  6f|Tac,  touc  uicOujtoüc  clc  tö  Oncciov,  Lnt\  ndXiv  dnö  toü  6nra 
dpxcToi,  wird  Niemand  zu  dem  Schluss  benutzen  wollen,  das»  das 
Theseion  napa  touttjv  d.  i.  bei  der  Königshalle  lag. 

2)  S.  Gilbert  im  Philolog.  XXXIII  S.  66. 

3)  Ui€S.  27  T\  T€  toö  tötiou  KÄfjcic  toO  rrapa  tö  6nC€"tov,  ö'vncp 
'OpKajpöciov  KaXoOctv. 

4)  Dass  der  Gang  schon  antik  ist,  hat  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters, 
auf  der  JJcropol.  S.  220  f.  durch  Untersuchung  festgestellt,  wenn  auch 
seine  jetzige  Gestalt  ganz  verändert  erscheint. 
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dem  Nordfelsen  der  Burg  vom  Westen  her,  und  der  Verbm- 
dungsgang  mündet  in  den  Peribolos  des  Erechtheion  und 
zwar  in  das  Pandrosion.  Danach  kann  nicht  gezweifelt  wer-' 
den,  dass  hier  das  Aglaurion  zu  erkennen  sei,  wie  auch  die 
Terrasse,  die  das  Temenos  vor  der  Grotte  bildete,  trotz  der 
starken  Verschüttung  noch  sichtbar  ist l).  Das  Aglaurion  befand 
sich  nämlich  nach  der  Beschreibung  des  Euripides  im  Ion  vor 
dem  Tempel  der  Polias  bei  den  nördlichen  Burgfelsen,  den 
Makrai,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Paneion,  d.  h.  der  west- 
lichsten unter  den  Grotten  des  Burgfelsens2).  Ebenso  geht 
aus  Herodot's  Schilderung  hervor,  dass  sie  auf  der  Frontseite 
der  Burg,  d.  h.  auf  ihrem  nördlichen  Abhang*),  ein  Stück 
östlich  von  dem  vorpersischen  Burgthor  und  dem  Hauptauf- 
gang zur  Burg  lag4). 

Eben  Herodot  fügt  dazu  nun  das  entscheidende,  auch 
von  Pausanias  a.  a.  0.  hervorgehobene  Merkmal,  dass  man 
aus  diesem  Heiligthum  auf  einem  sehr  abschüssigen  Pfade 5) 


1)  S.  Bötticher  im  III  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  339. 

2)  V.  492  ß".  öj  TTavöc  0aKn.uaTa  nat  |  TtapauXiEouca  ir^xpa  |uuxiö- 
öfci  MaKpak,  |  iva  xopouc  em'ßoua  rcoöoTv  ]  'AvpaüXou  KÖpat  Tpivovot  j 
CTdbia  xXocpd  irpö  TTaXXdooc  |  vatfiv. 

3)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Feststrassen. 

4)  Herodot  VIII  53  XP0V1P  °'  ^K  T*v  diröpwv  4<pdvn  brj  Tic  £coooc 
Toici  ßapßdpoici  (den  die  Akropolis  belagernden  Persern)  .  .  .  tutrpocGc 
üjv  Ttpö  jf\c  dKponöXtoc,  ömcGe  bi  tujv  TtuX^uuv  Kai  Trjc  dvööou,  Tfj  orj 
out€  Tic  kpuXaccc  oöt*  äv  f\\mc€  an.  kot£  Tic  KaTä  TaÖTa  dvaßain  dv0pu>- 
nu)v,  TauTrj  dvdßrjcdv  tivcc  Kcrrä  tö  ipöv  Trjc  K^Kponoc  GuTaTpoc  ArXaO- 
pou  KatToi  Tt€p  dnoKpriuvou  £övtoc  toö  xwpou.  —  Wenn  es  in  dem  Schol. 
zu  Demo6then.  XIX  S.  363  heisst:  cTtci  Updv  ün€p  toutou  (wegen  ihres 
Opfertodes)  £cTr)cavT0  aüTrj  (der  Aglauros)  nepi  (napu)  tä  TrpoTröXaia 
ttk  ttöXcujc,  bo  ist  das  topographisch  werthlos  und  die  bestimmt«  No- 
tiz, die  Müller  in  frg.  last.  Gr.  I  S.  386  mit  Uurecht  noch  dem  Philo- 
choros  zugeschrieben  hat,  wohl  eben  aus  dieeer  Herodoteischen  Er- 
zählung (direkt  oder  indirekt)  geflosaen. 

5)  Bötticher  a.  a.  0.  S.  220  f.  constatirt,  daas  die  Passage  zwischen 
dem  untern  Stollen  und  der  oberen  Treppe  durch  einen  Absturz  von 
etwa  25  Fuss  Höhe  (also  gewiss  dTroKpn,uvou  £övtoc  toö  x^pou)  abge- 
brochen ist.  In  welcher  Weise  über  diesen  Absturz  weg  die  Verbin- 
dung im  Alterthum  hergestellt  wurde,  ist  wie  die  ganze  ursprüngliche  An- 
lage unbekannt:  aber  es  hindert  nichts  auch  vor  den  Perserkriegen  schon 
che  Anlage  eines  Ganges  hier  anzunehmen  ;  nur  dass  beim  Herannahen  der 
Perser  die  Verbindung  durch  Wegnahme  der  Leiter  oder  dessen,  was  sonst 
hier  stand,  aufgehoben  war    Und  die  von  Polyainos  (s.  S.  221,  Anm.  2) 
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in  die  Burg  gelangen  konnte').  Alle  diese  Momente  vereint 
treffen  nur  auf  die  fragliche  Grotte  zu. 

Den  Dioskurentempel  nennt  also  Pausanias  unterhalb 
dieses  Agraulion.  Seine  Lage  dicht  bei  diesem  wird  auch  durch 
die  Erzählung  des  Polyainos  bestätigt,  dass  Peisistratos  die 
im  Anakeion  abgelegten  Waffen  der  Athener  in  das  Agrau- 
lion schleppeu  Hess7),  während  andrerseits  die  Nachbarschaft 
des  Marktes  daraus  ersichtlich  wird,  dass  hier  ein  zweiter  Stand- 
platz für  die  Tagelöhner  war3).  Wir  dürfen  demnach  wohl 
unfern  der  Südostseite  des  Marktes  etwas  westlich  vom  Aglau- 
rion,  tiefer  aber  noch  immer  am  Abhang  des  ßurghügels  das 
Anakeion  ansetzen4):  denn  auch  das  Anakeion  lag  noch 
„oben"  Auch  dieses  Heiligthum  muss  ein  beträchtliches 
Temenos  besessen  haben :  und  zwar  dehnte  sich  dies  in  grosser 
Breite  über  die  Niederung  aus,  so  dass  Peisistratos  alle  waffen- 
fähige Mannschaft  hier  zusammenberufen  und  die  athenische 
Reiterei  sich  hier  versammeln  konnte6). 

Auch  die  Stätte  des  Prytaneion  scheint  Bötticher  wieder 
gefunden  zu  haben  in  den  ausgedehnten  Felsbettungen  zweier 
einander  berührender  Gebäude  auf  der  oberen  breiten  Ter- 
rasse zwischen  Hag.  Soter  und  Hag.  Simeon7).    Die  Entfer- 

erzählte  Kriegslist  des  Peisistratos,  deren  Geschichtlichkeit  freilich 
sehr  fraglich  ist,  erhalt  erst  ihre  Vollendung,  wenn  mun  annimmt,  dass  die 
Waffen  vom  Agraulion  durch  jenen  Gang  auf  die  Burg  geschafft  wurden. 

1)  Auf  dies  Merkmal  haben  Ro?s,  Niketempel  S.  5  Anm.  39  und 
Beule,  Vacropolc  d'Athenes  I  S.  158  f.,  auch  Buridan,  Geogr.  v.  Griechen]. 
1  S.  294  hingewiesen.  Auch  Pausanias  bedient  sich  des  bezeichnenden 
Ausdrucks,  der  sich  bei  Herodot  a.  a.  0.  ebenso  findet,  die  Perser 
seien  im  Heiligthum  der  Aglauros  (kotci  toüto)  hinaufgegangen;  die 
Grotte,  die  ihr  geweiht  war,  erstreckte  sich  eben  bis  oben  hin. 

2)  S.  Polyain.  I  21,  2  TTcidcTpaToc  'Aenvalwv  tu  önXa  ßouXöuevoc 
napcX^ceai,  itapnrftiXtv  n>€iv  ätravTac  elc  to  *AvdK€iov  uctö  tüjv 
öttXujv.  ol  u£v  fjKov  . .  .  ol  £ti(icoupot  npo€XeövT€c  äpäucvoi  Td  ÖTrXa 
xarnvcYKav  €lc  tö  iepdv  rr\c  'ArpaüXou. 

3,  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  212,  12  'Avaxciov  AiocKOÜpwv  l€pöv, 
ou  vöv  ol  uic6o<popoüvTec  öoöXoi  kräetv. 

4)  Surmelis,  'Attiku  S.  193  f.  identilicirt  den  Dioskurentempel  mit 
der  Kapelle  der  H.  Anargyroi  in  der  Ebene  nordöstlich  der  Burg. 

5)  Bei  Demosthen.  XLV  80  heisst  der  (lohnarbeitende)  Sklave 
Phormion  novnpöc  outoc  övujöcv  Ik  toö  'Avaxctou:  diese  Deutung  ist 
wohl  richtiger  als  die  gewöhnliche  „von  Haus  aus". 

6)  Polyain.  a.  a.  0.  und  Thukyd.  VIII  93;  Andokid.  I  45. 

7)  S.  Bötticher  im  III.  SppUbd.  des  Philolog.  8.  359. 


Digitized  by  Google 


—  222 


nung  vom  Aglaurion,  beziehungsweise  dessen  Temenos,  erlaubt 
noch  immer  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung  TrXnriov 
(s.  oben). 

Die  specielle  Fixirung  der  mannichfachen  Stiftungen,  die 
sich  hier  bei  dem  Gemeindeherd  befanden  und  über  die  Pau- 
sanias wiederum  vollständiges  Stillschweigen  beobachtet,  ist 
leider  eben  durch  sein  Stillschweigen  unmöglich  gemacht. 
Das  Bukoleion,  das  in  seiner  Nähe  sich  befand  •)  und  mit  dem  wir 
Plutarch's  TpiTov  (äpoxpov  tepdv)  uttö  ttöXiv  töv  KaXoüuevov 
BouZuyiov  zusammenbringen  dürfen2),  wird  wohl  westlich 
desselben  anzusetzen  sein 3),  wo  sich  die  üppigen  grünen  Trif- 
ten ausbreiteten,  die  Euripides  und  Aristides  preisen4).  Und 
wiederum  bei  diesem  Bukoleion  lag  das  Basileion,  der  Sitz 
der  Phylobasileis 5).  Dagegen  erstreckte  sich  hinter  dem  Pry- 
taneion,  das  heisst  südlich  desselben,  eine  andere  geweihte 
Strecke,  das  Aiuoö  Trebiov6). 

Dass  wir  uns  hier  bei  dem  Gemeindeherd,  dem  religiös- 
politischen Centrum  der  Stadt  befinden,  stellt  sich  auch  für 
den  Topographen  dadurch  vernehmlich  heraus,  dass  hier  ein 
wichtiger  Kreuzungspunkt  dreier  Wege  erkenntlich  ist.  Den 
ersten  ist  Pausanias  eben  gekommen,  den  andern  beschreitet 
er  zunächst;  und  auch  den  dritten  verfolgt  er  dann  spater. 
Der  erste  führte  nämlich  auf  halber  Höhe  um  den  ganzen  Burg- 
hügel herum,  an  den  verschiedenen  Heiligthümern ,  die  vtxö 
ttöXiv,  unter  der  Burg,  lagen,  vorbei;  es  ist  der  Weg,  dessen 
Spuren  beim  Theater  noch  zu  verfolgen  sind  und  der  auch 
auf  der  bekannten  Theatermünze  zu  sehen  ist,  und  von  dem 
die  neuerdings  gefundene  Inschrift7)  besagt  t]oö  irepmdTou 


1)  Bekker's  An.  Gr.  T  S.  449,  19  6  u*v  ßaciXeuc  KaGfJcTO  tiapä  tu* 
kuXodu^vw  BoukoAiut  tö  bi  r\v  TrXndov  toO  TTputavcfou. 

2)  Plutarch.,  praecept.  cotiiug.  42.  Vgl.  Otfr.  Müller,  kl  Sehr.  II 
S.  165. 

3)  Anders  und  unwahrscheinlich  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Piniol.  S.  317. 

4)  S.  unten  in  dem  Abschnitt  über  den  Gang  der  FeBtstrassen. 

5)  Pollux  VIII  111  (ol  qpuXoßaciXeic)  cuv€&p€uovT€c  Iv  tw  BaaXcdu 
tw  irapä  t6  BoukoXcIov. 

6)  Zenob.  IV  93  Aiuoö  tt€Ö(oV  —  TÖnoc  y<*P  *ctiv  oötui  koXouucvoc.  . . 
ol  'AGnvaloi  ävnKav  auru>  (Aijuai)  tö  ÖTncOev  toO  -rrpuTavciou  ircöfov. 

7)  S.  Arch.  Ephem.  1862  N.  122;  Bötticher  im  Itl.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  346;  Pervanoglu  im  PhUolog.  XXIV  S.  460. 
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Trepioboc  (cTcibia)  P  Tiöbec  APIII,  eine  Angabe,  die  durch  den  Um- 
fang des  Burghügels  an  dieser  Stelle  vollkommen  bestätigt  wird. 
Diesen  Weg  ist  Pausanias  vom  Agraulion  unzweifelhaft  her- 
gekommen, und  er  betritt  ihn,  wie  wir  sehen  werden,  dann 
beim  Ausgang  aus  dem  Theater  wieder.  Jetzt  verliisst  er  ihn 
aber  und  wendet  sich  dem  zweiten  Wege  zu,  der  vom  Pry- 
taneion  in  die  Unterstadt  führt.  Der  dritte  endlich,  den  er 
demnächst  aufnimmt,  wird  durch  die  Tripodenstrasse  gebildet; 
über  ihn  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

9)   Kap.  18  §4-5 

Pausanias  erwähnt,  den  genannten  Weg  in  die  Unter- 
stadt verfolgend  (£vTeö0ev  iouciv  ic  iä  motuu  ttjc  tröXetuc),  das 
Serapisheiligthura,  unfern  desselben  (xoö  kpoö  toö  Capdmboc 
ou  7TÖppuu)  die  Stätte  des  Synthema  zwischen  Peirithoos  und 
Theseus,  und  diesem  nahe  (rrXridov)  den  Tempel  der  Eileithyia. 

Von  keinem  dieser  Punkte  kann  die  Lage  annähernd 
faxirt  werden :  von  der  Stätte  des  Synthema  giebt  es  gar  keine 
weitere  Notiz,  und  den  Kombinationen  von  Bötticher  im  III. 
Sppltbd.  d.  Philol.  S. 371  ff.  vermag  ich  nicht  zu  folgen;  auch  für 
die  beiden  andern  helfen  litterarische  Erwähnungen  nicht  weiter: 
für  das  Serapeion  ist  mir  überhaupt  keine  bekannt,  und  TO 
Tfjv  €iXn8uiac  tepöv  nennt  Isaios  V  39  ohne  irgend  welche  topo- 
graphische Bestimmung.  So  bleiben  nur  monumentale  Funde, 
die  für  beide  allerdings  vorhanden  sind :  für  den  Serapis,  der 
auch  hier  mit  der  Isis  zusammen  verehrt  wurde,  eine  bei 
der  Metropol itankirche  gefundene  Stele,  die  die  Statue  einer 
Kanephore  des  Serapis  und  der  Isis  trug,  mit  einer  nur  halb 
erhaltenen  Inschrift,  welche  aber  wenigstens  diese  Thatsache 
sicher  stellt;  und  ein  anderes  PiedestaL  dessen  schlecht  zuge- 
richtete Inschrift  im  Anfang  Capdmbi  KCt\  *la  erkennen  lässt, 
gefunden  in  den  Trümmern  einer  Kapelle  am  Nordfuss  der 
Akropolis,  unter  denen  auch  ein  Relief  einen  Stier  in  natür- 
licher Grösse  darstellend  zum  Vorschein  gekommen  sein  soll '). 
Man  sieht,  was  höchstens  etwa  aus  diesen  beiden  Funden 

1)  S.  RoflB,  Demen  van  Attila  S.  84  N.  127,  Ephem.  arch.  N.  887, 
Rangabe,  antiq.  hellen.  II  N.  1097,  Lebas,  Attique  N.  108  und  Kphem. 
arch.  N.  1813,  linngabe"  II  N.  23G1.  —  Eine  andere  nur  auf  Pittakis' 
Autorität  beruhende  Inschrift  (l'ancienne  Ath.  S.  160  =  Rangabe  II 
N.  1098)  ist  unzuverlässig. 
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geschlossen  werden  könnte'),  dass  ganz  ungefähr  in  dieser 
Gegend  im  Norden  der  Akropolis  ein  Serapeion  wahrschein- 
lich gelegen  habe,  führt  über  die  Notiz  des  Pausanias  nicht 
hinaus.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Eileithyia.  Hier  ist 
ebenfalls  neben  der  Metropolis  eine  Stele  gefunden  mit  der 
Inschrift:  £tti  kpeiac  TTauquXrjc  Xr)[p](wv  .  .  Tfjv  GuYcrrepa 
dveGrjKev  XpuctTTTinv  €iXu6€ia  (nach  Pittakis  ist  sie  vielmehr 
dicht  bei  der  Panagia  Douvirgena  nahe  der  Tripodenstrasse 
gefunden);  und  ebenda  will  Rangabe  ein  archaisches  offenbar 
Eileithyia  darstellendes  Relief  haben  ausgraben  sehen2).  So- 
dann ist  eine  andere  Inschrift,  nach  der  das  Bild  einer  De- 
nierria der  Göttin  geweiht  wird,  nach  Pittakis  in  der  Kapelle 
der  Panagia  Candeli  bei  dem  Monument  des  Lysikrates  befind- 
lich, nach  Ross,  der  auch  bessere  Abschrift  giebt,  wie  Keil 
aus  seinem  Tagebuche  mittheilt,  vielmehr  in  der  Mauer  des 
grossen  Bades  der  modernen  Stadt  also  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Metropolis  und  dem  Hadriansthor3).  Auch  durch 
diese  Inschriften  und  Monumentenfunde  wird  doch  höchstens 
das  bestätigt,  was  aus  dem  Gang  der  Beschreibung  gefolgert 
werden  muss,  dass  die  Eileithyia  ihr  Heiligthum  hatte  an  dem 
Wege  vom  Serapeion  im  Norden  der  Burg  zu  dem  Olympieion 
im  Osten  der  Burg;  also  etwa  nordöstlich  von  der  Akropolis. 
Jede  genauere  Bestimmung  bleibt  zunächst  unmöglich. 

Bötticher  freilich  behauptet  im  III.  Suppltbd.  d.  Philo]. 
S.  373,  das  Hieron  der  Eileithyia  bezeichne  die  Ausdehnung  der 
Agora  nach  Osten  hin,  was  er  S.  376  dahin  erläutert:  „Die  Lage 
der  Eileithyia  an  der  Ostgrenze  der  Agora  des  Kerameikos 


1)  Rangabe*  schlieBst  freilich  zu  N.  1097,  dass  }jusqu'  ä  Vtvidenct?' 
bewiesen  sei,  dass  der  Serapistempel  an  der  Stelle  der  Metropolis  ge- 
legen, zu  N.  23G1,  dass  jene  Kapelle  auf  der  Statte  des  Serapeion 
gebaut  sei.  Auch  Surnielis  (S  171)  weiss  wieder  ganz  genau,  wo  das 
Serapeion  gelegen  hat  (bei  den  Häusern  RujpYavTü,  XujpaxeavoO  und 
Eäv6n,  wo  er  Reste  einer  antiken  Mauer  fand).  —  Die  Provenienz  einer 
andern  Inschrift,  die  das  Ccpcmctov  erwähnt  und  nach  Böckh's  Ver- 
muthung  unter  die  attischen  gestellt  ist,  (C.  i.  Gr.  I  N.  120)  ist  gänz- 
lich unbekannt.  Auch  die  zuletzt  von  Keil  im  N.  rhein.  Mus.  XIX 
S.  255  besprochene  Inschrift  kann  nicht  genau  lokalisirt  werden. 

2)  S.  Ross,  Demcn  von  Attila  S.  95  N.  164;  Ephem.  arch.  N.  821, 
Rangabe  II  N.  1061 ,  Lebas  N.  88  und  vgl.  Keil  im  Fhilolog.  XXIII  S.61S. 

3)  S.  Pittakis,  Vanciemxr  Athhies  S.  172,  Rangabe*  II  N.  1062  und 
vgl.  Keil  im  Philolog  XXIII  S.  619. 
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bezeichnen  sehr  gut  die  Worte  des  Kleidemos  bei  Bekker, 
Anecd.  Gr.  I  S.  326,  30:  tu  uev  oöv  dvw  toi  toö  'IXiccoö 
Trpöc  orropäv  €iXnÖuia,  womit  er  meint,  dass  aufwärts  von  der 
Enneakrunos  oder  vom  Iiissos  nach  der  Agora  zu  die  Eilei- 
thyia  liege".  Wer  die  Stelle  des  Kleidemos  im  Zusammen- 
hange liest,  wird  eine  derartige  Deutung,  selbst  wenn  sie  ihm 
sprachlich  möglich  schiene,  nicht  zulässig  finden.  Die  ganze 
Stelle  wird  nur  angeführt  u.  d.  W.  "Atpai  und  handelt  im 
Uebrigen  nur  von  Agrai.  Nun  ist  eine  €iXi6uia  ev  "Atpac 
durch  eine  Ehrenplatzinschrift  aus  dem  Dionysostheater ') 
bekannt  geworden.  Danach  kann  über  das  Verständniss  der 
stark  verdorbenen,  auch  in  ziemlich  abweichenden  Lesarten 
überlieferten  Worte  des  Kleidemos-)  im  Manzen  kein  Zweifel 
sein,  wenn  schon  die  Wiederherstellung  im  Einzelnen  unge- 
wiss bleibt,  nur  dass  statt  Trpöc  dfopdv  zu  korrigiren  sein 
wird  Trpöc  vAtpav. 

Wir  haben  uns  also  zu  denken,  dass  Pausanias  in  süd- 
östlicher Richtuug  auf  dem  nach  dem  Iiissos  zu  sich  neigen- 
den Terrain  weiter  geht,  ohne  auf  etwas  nach  seinen  Gesichts- 
punkten Merkwürdiges  zu  stossen;  auch  das  noch  erhaltene 
und  durch  seine  Inschrift  gekennzeichnete  Hadriansthor,  durch 
welches  man  in  das  Olympieion  eintrat,  erwähnt  er  nicht, 
vielleicht  weil  es  noch  nicht  gebaut  war. 

10)  Kap.  18  §  0  -  Kap.  19  §  0 

Nun  beschreibt  Pausanias  das  Olympieion  mit  seiner  Um- 
gebung, indem  er  den  Uebergang  mit  den  Worten  andeutet: 
irp iv  be  ic  tö  iepöv  Uvcu  toö  Aide  'OXuurriou  (18,  6). 

Dass  die  östlich  vom  Hadriansthor,  westlich  vom  Iiissos 
gelegenen  bedeutenden   Reste  eines  Dipteros  korinthischer 


1}  S.  arch.  Anzeig.  1864  S.  203  und  Geizer  in  Monataber.  der  lier- 
liner  Akad.  1872  S.  176  N.  5;  vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  618  ff. 

2)  S.  Müller,  fry.  hüt.  Gr.  I  S.  358  Frgm.  1 ,  wo  auch  die  ver- 
schiedentlichsten  Verbesserungsversuche  zu  finden  Bind,  die  mit  Aus- 
nahme des  Lenzischen  alle  die  Eileithyia  entfernen:  aber  auch  was 
Lenz  bietet,  to  u£v  ouv  dvui  toö  "IXiccoü  /rrpocctTopeöouciv  "Atpav  €iAn- 
6u{ac  hat  sachlich  recht  groB*e  Bedenken.  Die  Konjektur  npoc  "Atpav, 
die  ich  im  N.  rhein.  Mub.  XXIII  S.  16  vorgeschlagen  hatte,  ist,  wie  ich 
jetzt  sehe,  auch  von  Naher  in  den  Prolegomena  zu  Heiner  Ausgabe  des 
Photios  (1864)  S.  136  vorgetragen. 

W«c  bimnth,  die  SUdt  Athen.    I.  16 
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Ordnung  dem  Olympieion  gehören,  ist  schon  sehr  früh  er- 
kannt'). Der  bauliche  Charakter  der  Ruinen,  der  mit  der 
Angabe  Vitruvs  über  das  Olympieion2)  übereinkommt,  die 
Lage  des  Olympieion,  das  nach  Thukydides  (II  15)  ungefähr 
im  Süden  der  Burg  gesucht  werden  muss3)  und  nach  Taran- 
tinos  bei  der  Enneakrunos  lag4),  die  zahlreichen  hier  gefun- 
denen Basen  von  Statuen  Hadrian's,  welche  dem  Kaiser  ver- 
pflichtete Städte  errichteten  und  die  eben  laut  Pausanias' 
Bericht  im  Peribolos  dieses  Heiligthumes  aufgestellt  waren',) 
—  all  das  lässt  keinem  Zweifel  Raum6). 

Und  zwar  wird  Pausanias  gleich  rechts  vom  Hadriansthor 
durch  das  kürzlich  blossgelegte  halbkreisförmige  Propylaion 
an  der  Nordwestecke  des  Peribolos7)  sich  begeben  haben  und 
dann  an  dem  Tempel  entlang  gegangen  sein,  da  er  zuerst  die 
vor  diesem  aufgestellten  Bildsäulen  des  Hadrian  erwähnt  (irpiv 
£c  tö  'lepöv  ie'vai  ....  eviaöGa  eiKÖvec  'Abpiavoü  .  .  .  x^^a!  oe 
£ctüci  Trpö  tüjv  Kiövuuv),  dann  erst  zur  Besprechung  der  übrigen 


1)  Zuerst  meines  Wissens  von  Joh.  G.  Transfeldt,  der  Athen  1673 
sah  und  nach  Vitruvius  und  Pausanias  da6  Olj'inpieion  bestimmte  (s.  oben). 

2)  Vitruv.  VII  Vorred.  15  cellae  (aedis  Jovis  Olympii)  magnitudinetn 
et  columnarum  circa  dipteron  conlocationcm  epistyliorumque  .  .  .  ad  syin- 
metriam  distributionem  . . .  Cossutius  (im  Auftrage  des  Königs  Antiochos) 
twbiliter  est  architectatus ;  id  autem  opus  non  modo  vulgo  sed  ctiam  in 
paucis  a  tnagnificentia  noininatur.  Ebd.  17  in  asty  vero  Olympium 
amplo  modulorum  comparatu  corinthiis  symmetriis  et  proportionibus .  .  . 
arcltitcctandum  Cossutius  suseepisse  memoratur;  vgl.  auch  Vitruv.  III  1,  8. 

3)  Thukyd.  a.  a.  0.  Kai  ra  Kui  (der  Burg)  irpöc  toöto  tö  utpoc 
Tf|C  ttöXcujc  (nämlich  npöc  vötov)  uöXXov  YopuTai,  tö  tc  toO  Aide  toö 
'OXuuiriou  Kai  tö  TTuBtov  Kai  tö  Tr)c  Tf\c. 

4)  S.  Hierokles,  llippiatr.  Vorr.  TapavTivoc  IcTopel  töv  toö  Aiöc 
veibv  KaTacKCudZovTac  'ASnvafouc  'GvvcaKpouvw  irXrjdov  ktX. 

5)  Die  Inschriften  dieser  Basen  sind  publicirt  in  C.  i.  Gr.  I  N. 
331—345,  die  jüngst  gefundenen  im  archäol.  Anzeiger  1862  S.  298  =  Arch. 
Ephem.  1802  N.  50.  51  =  Philistor  II  S.  432. 

6)  Der  von  Pausanias  18,  7  erwähnte  Erdspalt  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  wieder  aufgefunden;  was  Forchhammer,  Topogr.  S.  95  (357) 
erwähnt,  ist  eben  kein  Erdspalt. 

7)  Ueber  das  Propylaion  des  Peribolos  und  die  sonstigen  neuen 
Funde  im  Olympieion  hat  den  genauesten  Beriebt  Rhusopulos  nicht 
bloss  in  der  Zeitung  tcvikii  ^tprmepic  Tr}c  '€XXdftoc  4.  6.  20.  December 
18G0.  2.  15.  22.  Januar  1861  erstattet,  sondern  auch  in  der  Arch.  Ephe- 
meris  1862  S.  26  ff.,  wo  auch  eine  genaue  (von  Curtius,  erl  Text  S.  47 
wiederholte)  Karte  beigegeben  ist. 


Digitized  by  Google 


—    227  - 


Merkwürdigkeiten  im  Peribolos  übergeht  (die  des  Tempels 
selbst  hat  er  in  einer  Parenthese  eingefügt). 

Von  den  Stiftungen  im  Peribolos  ist  eine  noch  anderweit 
als  bei  dem  Olympieion  gelegen  bezeugt1),  nämlich  die  auf 
einer  Säule  aufgestellte  Bronzestatue  des  Isokrates  (18,  8). 

Besonders  wichtig  aber  ist  der  hier  verzeichnete  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea,  dessen  Hain,  worauf  meines  Wis- 
sens noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  sich  bis  an 
den  Iiissos  erstreckt  haben  muss.  Denn  in  den  \{Ee\c  prjTO- 
piKcri  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  273,  20  heisst  es  Kpöviov 
T€JLi€VOC:  t6  irapd  tö  vuv  'OXuumov  uexpi  toö  urjTpujou  toö  dv 
dropa,  Worte,  die  Niemand  sich  bereit  finden  dürfte,  mit 
Bötticher  im  III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  394  so  zu  ver- 
stehen, dass  sie  die  gesammte  Hegion  der  Nordstadt  vom  Me- 
troon  auf  dem  Markt  bis  zum  Olympieion  als  hochalten  Schau- 
platz zur  Feier  des  Volksfestes  der  Kronia  bezeichnen.  Leake 
(Topoyr.  v.  Athm  S.  94  Anm.  1  der  deutsch.  Uebers.)  hilft 
sich  aus  der  Verlegenheit  durch  Annahme  einer  Lücke  vor 
ue'xpi.  Da  durch  die  ersten  Worte  tö  Trapd  tö  vuv  'OXuu- 
mov das  von  Pausanias  hier  besprochene  Heiligthum  bestimmt 
angegeben  ist,  so  kann  unter  dem  Metroon  kein  anderes  Heilig- 
thum verstanden  werden,  als  das  jenseits  des  Iiissos  in  Agrai 
gelegene  Heiligthum  der  Demeter,  die  hier  auch  einfach 
Mutter  hiess,  wie  z.  B.  in  der  Inschrift  bei  Rangabe,  antiq. 
hell.  II  N.  2253  und  in  Ephem.  arch.  N.  1204  [=  C.  L  AU. 
I  N.  273]  Z.  22  von  dem  Tempelschatz  unipöc  iv  "Arpac  die 
Rede  ist  und  der  Atthidographe  Cleidemos  bei  Bekker,  An. 
Gr.  I  S.  327,  3  tö  Upöv  tö  urrrptliov  tö  ev  "Atpcuc  nennt. 
So  wird  das  trügerische  bVropa  auch  hier  wohl  ohne  Beden- 
ken einem  "Axpot  weichen  können2). 

1)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Bedn.  S.  839b  6c  ('A<pap€Üc,  der 
Adoptivsohn  des  Isokrates)  Kai  ctKÖva  aüToü  ('IcoKpdTouc)  x<**Kfjv  dv- 
iQr)*i  itpöc  tüj  'OAuumelw  (so  Wittenbach  für  'OAuuTduj  die)  £ni  k(ovoc. 

2  }  C.  Curtius,  das  Metroon  in  Athen  ah  Staatsarchiv  (Berlin  18Ü8) 
B.  9  hat  die  obigen  Worte,  die  genau  so  im  N.  rhein.  Mus.  13d.  XXIII 
S.  17  gedruckt  waren,  auf  eine  mir  upbegreiüiche  Weise  dahin  miss- 
verstanden, dass  ich  den  Tempel  des  Kronos  und  der  Rhea  identificiren 
wolle  mit  dem  Metroon  in  Agrai.  Wenn  ich  sage,  „der  Hain  dieses 
Tempels  erstreckt  eich  bis  an  den  Iiissos  und  stösst  hier  an  das  Ileilig- 
thum  in  Agrai,  das  Metroon  heisst",  und  das  sage  ich  oben,  kann  ich 
doch  unmöglich  meinen,  dieser  Tempel  und  das  Metroon  Beien  identisch. 

15* 
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Auch  der  Hain  der  Olympischen  Ge  kann  noch  genauer 
bestimmt  werden.  Er  muss  sich  -nämlich  nach  Süden  oder 
vielleicht  Südwesten  bis  dicht  an  die  Stadtmauer  gezogen 
haben,  da  die  oben  erwähnte  Amazonenstele  am  itonischen 
Thor  von  Plutarch  (Theseus  27)  als  bei  dem  Heiligthum  der 
Olympischen  Ge  gelegen  bezeichnet  wird. 

Man  sieht  demnach,  dass  diese  beiden  Heiligthünier  mit 
ihren  heiligen  Revieren  sich  auch  noch  ausserhalb  des  Peri- 
bolos  des  Olympieion  erstreckten,  dessen  Umfang  Pausanias 
(18,  6)  mit  den  Worten  6  uev  bn.  Trete  ircpißoXoc  CTCtbiiuv  uu- 
XtCTCt  reccdpLuv  fccriv  nur  ungefähr  beschreibt,  da  dieser  mit 
einer  wohlgefügten  Mauer  umgebene  Raum  nach  den  jüngst 
zum  Vorschein  gekommenen  Resten  genau  gemessen  608  Me- 
ter beträgt;  und  in  der  That  war  ja  in  diesem  Peribolos,  der 
noch  dazu  mit  Bildsäulen  Hadrians  vollgestellt  war,  neben 
dem  kolossalen  Olympieion  kein  genügender  Platz  für  einiger- 
massen  ausgedehnte  Haine:  so  dass  also  der  Raum  sowohl 
nach  Süden  bis  zur  Stadtmauer  als  auch  weiter  bis  zum  Iiis- 
sos hin  durch  die  von  Pausanias  beim  Olympieion  erwähnten 
Heiligthünier  ausgefüllt  war. 

Pausanias  erwähnt  zuletzt  (18,  8)  das  nicht  weit  vom 
Tempel  entfernte  Grab  des  Deukalion  (xdqpov  toö  vaou  toö 
vöv  ou  ttoXu  (icpecT/nKÖTa)  und  rindet  dann  hinter  dem  Zeus- 
tempel  (ueTa  töv  vaöv  toö  Aiöc)  das  TtXr)ciov  gelegene  Pythiou 
(19,  1),  bei  dem  er  auch  gleich  das  Delphinion  bespricht, 
ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zu  geben.  In  gleich  loser 
Verknüpfung  nennt  er  (19,  2)  das  Heiligthum  der  Aphro- 
dite iv  Knrroic,  das  Kynosarges  und  das  Lykeion  (19,  3)  und 
schliesst  daran  eine  Besprechung  des  llissos  mit  seinem  Ne- 
benttuss,  dem  Eridanos  (19,  (5).  Der  Gang  der  Wanderung 
des  Pausanias  lässt  sich  aus  dem,  was  wir  sonst  von  den 
betreffenden  Baulichkeiten  wissen,  wenigstens  im  Allgemeinen 
bestimmen. 

Zunächst  hat  er  sich  gleich  hinter  dem  Olympieion  in 
die  Gegend  ausserhalb  der  Stadtmauer  begeben.  Ich  drücke 
mich  absichtlich  so  aus;  denn  man  muss  bedenken  — 
und  vergisst  es  nicht  selten  —  ,  dass  auf  dieser  ganzen  Ost- 
seite der  Stadt  nach  dem  Iiissos  hin  die  Mauer  zur  Zeit  des 
Pausanias  nicht  mehr  bestand,  sondern  bei  der  Anlage  der 
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Hadriansstadt  oder  Neu -Athens1)  nothwendiger  Weise  ab- 
gebrochen sein  musste.  Das  war  ja,  da  sie  hier  nach  Vi- 
truv  (im  Wesentlichen)  aus  Backsteinen  hergerichtet  war"*), 
nicht  eben  schwierig;  auch  konnte  sie  z.  Th.  zu  dem  Neuhau 
römischer  Villen,  von  denen  sich  stattliche  Trümmer  •  noch 
in  dieser  Gegend  nachweisen  lassen1),  verwandt  werden,  wie 
in  einem  alten  Thurm  der  Stadtmauer  ein  Mosaikboden  ge- 
funden ist4).  Pausanias  rechnet  dem  entsprechend  diese 
Gegend  längs  des  Iiissos  noch  zu  der  eigentlichen  Stadt 
Athen 5)  und  thut  hier  des  Durchganges  durch  ein  Stadt- 
thor mit  keiner  Sylbe  Erwähnung,  woraus  denn  ebenso  we- 
nig gefolgert  werden  darf,  dass  die  alte .  Stadtmauer  hier 
nicht  gegangen  sei,  d.  h.  die  besprochenen  Stiftungen  noch 
innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätten,  als  dem  Pausanias  der 
Vorwurf  der  Nachlässigkeit  zu  machen  ist.  Und  erst  da- 
durch erklärt  sich,  dass  der  Perieget  hier  auf  der  Ostseite  die 
der  Vorstadt  angehörigen  und  zum  Theil  ziemlich  entfernt 
von  den  alten  Stadtmauern  gelegenen  Oertlichkeiten  mitten 
in  der  Stadtbeschreibung  verzeichnet,  während  er  doch  auf 
der  Nordwestseite  die  Akademie  und  selbst  den  unmittelbar 
vor  dem  Dinylon  beginnenden  äusseren  Keranieikos  erst  nach 
Vollendung  der  Stadtbeschreibung  als  t£uj  irjc  TTÖXtujc  gelegen 
anfuhrt  (1  20,  2). 


1)  Novae  Athcnae,  wie  es  in  der  Inschrift  des  Aquädukte»  heisst, 
die  Cyriacus  von  Ancona  noch  vollständig  sah  (b.  die  Zeichnung  von 
»Sun  Gallo  bei  Labordc,  Athenes  aux  13.  11.  15.  siede*  Bd.  1  Taf. 
zu  S.  33). 

2)  Vitruv.  11  8,  9  (c  lutcre  struetum  licet  viilcrc)  Athcnis  munun 
qui  spectat  ad  Hymcitum  montan  et  Pcnfchnsem. 

3)  Vgl.  Ussing,  inscript.  incil.  S.  60,  Göttling  in  den  Berichten 
der  Leipziger  Ges.  d.  Wiss.  1854  S.  26  =  ges.  Abh  II  S.  171,  Michae- 
lis in  Gerhardts  archäol.  Anzeiger  1861  S.  179.  So  werden  z.  B.  auch 
auf  dem  Ackerfeld  nördlich  des  Olympieion,  westlich  der  Stadion- 
Brücke  bunte  Mai  morfragmente  in  grossen  Massen  gefunden  und  bind 
ganz  neuerdings  hier  in  der  Nähe  des  Iiissos  bedeutende  römische 
Thermen  ausgegraben  (s.  Revue  archeol.  1873  II  Sem.  S.  50). 

4)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  60.  An  einer  andern  Stelle  ist  ein 
Stück  Stadtmauer  als  Wand  für  ein  Haus  benutzt  und  mit  Kalk 
beworfen,  ?.  Göttling,  a.  a.  0.  S.  24  =  ges.  Abh.  II  S.  169. 

5)  So  sagt  er  I  27,  3  teil  ittpfßoXoc  iv  xrj  nöXei  Tfjc  KaAouutvnc 
lv  Knnoic  "AqppoMTnc  ou  nöppuj. 
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Schon  das  Pythion  muss  ausserhalb  der  Stadtmauer  an- 
gesetzt werden  auf  Grund  der  Bemerkung  des  Strabon  (IX 
S.  404),  dass  die  icxapa  toö  'AcTpairaiou  Atöc  liege  tv  tüj 
Ttixti  u€Ta£u  toö  FTuGiou  Kai  toö  'OXuumou,  wo  tö  tcixoc.so 
schlechthin  gesagt  nur  als  Stadtmauer  gefasst  werden  kann, 
nicht  als  Grenzmauer  zwischen  Pythion  und  Olympieion,  wie 
Forchhammer,  Topoyr.  v.  Athen  S.  23  (295)  that,  und  es  das 
naturgemässeste  ist,  anzunehmen,  dass  die  Stadtmauer  eben 
zwischen  diesen  beiden  Heiligthümern  sich  hinzog.  Wenn 
dagegen  angeführt  werden  sollte,  dass  ja  nach  Plutarch  (The- 
seus  12)  eine  Herme  im  Osten  des  Delphinion  beim  Thor 
des  Aigeus  stehe,  und  also  ja  ein  Stadtthor  östlich  des  Del- 
phinion bezeugt  sei,  wie  Rangabe  auf  seinem  Plane  beim 
Delphinion  ein  solches  als  AlreTcn  ttuAcu  ansetzt so  ist  dar- 
auf einfach  zu  erwidern,  dass  diese  Aitewc  ttuXcu  vielmehr 
als  Hausthüre  des  Aigeus  zu  verstehen  sind2).  —  Sodann 
liegt  das  Heiligthum  der  Aphrodite  dv  Kn.Trotc  nach  den  aus- 
drücklichen Worten  des  Plinius,  Naturgesch.  XXXVI  5,  IG 
(cuius  [Alcamcnis]  sunt  opera  Athenis  conplura  in  acdibus 
sacris  pracclanmque  Veneris  extra  muros  quae  appelkiUir 
'AqppobiTn.  iv  Kr|7TOic)  ausserhalb  der  Stadtmauer.  —  Für  das 
Kynosarges  endlich  und  das  Lykeion  bezeugen  dieselbe  Lage 
die  bestimmtesten  Zeugnisse3).  —  So  ist  für  alle  diese  Stiftun- 
gen die  Lage  ausserhalb  der  Stadt  verbürgt. 


1)  Rungabe  steht  hierin  mit  Rosa,  Thcscion  S.  XII  auf  dem  Stand- 
punkt der  ältesten  Topographen ,  die  auch  regelmässig  das  Thor  des 
Aigens  aul  ihren  Plänen  von  Athen  gaben,  nur  dass  sie  meist  das 
Thor  des  Hadrian  als  solches  bezeichneten. 

2)  Hier  lag  ja  die  Wohnung  des  Aigeus;  und  die  ganze  Dan>k?l- 
lung  des  Plutarch  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  vgl.  auch  Bötticher  im 
III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  425. 

3)  Für  das  Kynosarges  b.  Plutarch,  ThcmisL  1  toöto  (KuvöcapYec) 
dexiv  llw  ttuAujv  Yuuväaov.  Laert.  Diog.  VI  13  *v  tü>  Kuvocdprei  yuu- 
vuduj  uiKpöv  öttoÖcv  tujv  rcuXujv.  Livius  XXXI  24,  17  Philippus  (der 
Athen  vergeblich  zu  überrumpeln  versucht  hatte)  castra  ad  Cynosarge* 
• .  posuit.  Sed  et  Cynosargcs  et  Lycium  et  quidquid  saneti  amoenive  circa 
urban  erat  incensum  est;  vgl.  auch  Diodor  XXVIII  7  (beide  aus  Po- 
lybios).  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1747,  8  tö  KuvöcapY€C  ruuvdciov  ßui  toO 
öctcoc  'Aenvnciv.  Für  das  Lykeion  s.  Livius  a.  a.  0. ,  Xcnophon,  Hellen. 
II  4,  27  frrvw,  öti  Kord  tov  Ik  AuKetou  opöuov  na\oi€v  xäc  unxavoc 
irpocdTCiv  (gegen  die  Stadt),  Strabon  IX  S.  397  cid  »Iv  al  irreal  .  . 
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Es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  sich  Pausanias  vom 
Olympieion  ostwärts,  vielleicht  nordostwärts  nach  dem  Iiissos 
zu  wandte  und  so  zunächst  zu  dem  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft des  Olympieion  (ueTct  töv  vaöv  und  irAnciov)  ge- 
legenen Pythion  gelangte.  Leider  ist  hier  gerade  der  Gang 
der  Stadtmauer  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgen  (wie  begreif- 
lich bei  der  Zerstörung  in  Folge  der  Hadrianischen  Umbauten); 
ich  möchte  aber  vermuthen,  dass  sie  noch  etwas  näher  an 
das  Olympieion  herangerückt  war,  als  sie  in  der  Rekon- 
struktion bei  Curtius  erscheint,  so  dass  sie  schon  früher  west- 
lich wieder  an  die  natürliche  Abdachung  des  Terrains  sich 
anschloss. 

Etwas  weiter  nach  dem  Iiissos  zu,  aber  vielleicht  auch 
etwas  nördlicher,  wird  dann  die  Aphrodite  in  den  Gärten"1) 
zu  suchen  sein ;  ersteres  wegen  der  üppigeren  Vegetation,  die 
in  der  Nähe  des  Iiissos  gedieh  und  einem  yAukuc  Kärroc  'A<ppo- 
biTac  (Pindar.  Pyth.  V  31)  wohl  zukam,  letzteres  wegen  der 
Totalrichtung  des  Weges  des  Pausanias.  Denn  um  zum  Ky- 
nosarges  zu  gelangen,  musste  er  sich  nördlich  wenden  bis 
ungefähr  an  die  Nordostecke  der  alten  Stadtmauer. 

Hier  nämlich,  am  Südfusse  des  Lykabettos,  unfern  des 
Thores,  das  die  Strasse  von  Kephisia  aufnahm,  lag  das  Ky- 
nosarges:  denn  nur  hier,  schon  am  Fusse  des  Lykabettos2) 
war  es  möglich,  den  Phaleron  zu  sehen  oder  vöm  Phaleron 
aus  gesehen  zu  werden,  was  nach  der  Erzählung  von  Herodot 
VI  116  beim  Kynosarges  der  Fall  sein  muss3);  und  hier  be- 


£ktöc  tiüv  Aioxdpouc  kciXouu^viuv  nuXüüv  nXndov  toö  Aukciou,  Plutarcli, 
Sulla  12  thv  T€  'AicabnMfav  £x€ip€  (Sulla  bei  der  Belagerung  von  Athen) 
öcvopocpopujTÜTnv  TtpoacTeiwv  oucav  xal  tö  Aüxeiov. 

1)  Genauer  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  dies  Heiligthuni  anzu- 
setzen. Ganz  falsch  verweist  es  Raugabd  im  bullett.  d.  instit.  1850  S.  131 
nach  Ampelokipi,  wie  vor  ihm  schon  Dodwell,  Mass.  u.  topoyr.  Meise 
II  S.  289  deutsch.  Uebers.  und  Barthoid,  Heise  in  Urieclicnl.  I  S.  115  f., 
der  sogar  vom  Tempel  selbst  manche  Reste  bei  einer  dortigen  verlas- 
senen griechischen  Kirche  auftauchen  lässt. 

2)  Sollte  eB  erlaubt  sein  die  Worte  bei  Ps.  Plutarch,  Leb.  d.  10  Main. 
?>.  838b  lräq>r\  bi  ('IcoKpdTnc)  U€xd:  tVTftvtlat  TrXndov  KuvocdpYOUC  £rti 
toO  Xöcpou  iv  dpicxepqi  auf  den  Lykabettos  zu  beziehen,  so  ist  die  Nähe 
desselben  direkt  bezeugt. 

3)  Schon  dadurch  wird  die  Verniuthung  Göttling's  über  die  Lage 
des  Kynosarges  in  den  Berichten  der  Leipziger  üesellsch.  d.  Wiss.  1854 


Digitized  by  Google 


-    232  - 


fand  man  sich  uncpöv  arcoGev  tüjv  ttuXujv  (Laert.  Diog.  VI 
13).  Dies  Thor  kann  nur  in  der  Nordostecke  der  Stadtmauer 
(deren  Zug  hier  durch  die  neusten  Untersuchungen  genügend 
festgestellt  ist)  da,  wo  heute  die  Strasse  nach  Kephissia  geht, 
gelegen  haben:  denn  auch  hier  lässt  die  natürliche  Bildung 
des  Terrains  über  den  Gang  der  Strasse  nicht  im  Unklaren 
(es  war  ohne  Zweifel  das  Diomeische  Thor). 

Vom  Kynosarges  muss  sich  Pausanias  dann  östlich  wen- 
den oder  vielmehr  südöstlich,  also  die  Umkehr  beginnen: 
denn  er  geht  nun  wirklich  nach  dem  Iiissos  und  findet  auf 
dem  Wege  dorthin  das  Lykeion,  dessen  Lage  bisher  nur  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen  ist1).  Dieselbe  Lage  in  der  Nähe 
des  Iiissos  ergeben  die  Worte  des  Strabon  IX  S.  400  ö  'IXic* 
cöc  ....  (Seiuv  Ik  tüjv  uTtep  Tfjc  "Arpac  Kai  tou  Aukciou  iiepüjv. 

Etwas  weiter  führt  eine  Angabe  in  dem  Platonischen 
Lysis  S.  203a  2),  dass  man  von  der  Akademie  geraden  Weges 


S.  14  ff.  =  gcs.  Abh.  II  S.  156  ff.  hinfällig,  da  dort  die  Aussicht  nach 
dem  Phaleron  versperrt  ist  Rangabe"  setzt  dasselbe  in  seiner  neusten 
Kede  (Iber  athenische  Topographie,  wie  schon  zuvor  Thiersch,  de  Vetat 
actuel  de  1a  Grece  S.  174,  an  die  Stelle  des  uovacTi'ipiov  tüjv  äcwnäTUiv 
fcuväuewv,  wo  neuerdings  wirklich  eine  agonistische  Inschrift  gefunden 
ist  s.  arch.  Anzeiger  1867  S.  4);  Leake  und  Forchhammer,  auch  Bur- 
sian  an  den  südlichen  AI  »hang  des  Lykabettos. 

1)  Spon  verinuthete  die  TTavcrria  AuKOorjpou  iu  seiner  Nähe,  die 
Inschrift  (C.  i.  G.  I  N.  466  =  Ephem.  arch.  N.  1590),  die  von  eioem 
£mu€XnTnc  Aukciou  gesetzt  ist  und  eine  Weihung  an  Apollon  enthält, 
also  sicher  ursprünglich  im  Lykeion  stand,  ist  von  Fauvel  in  der  Nähe 
der  Kirche  „Sotirae  Lycodemou"  gefunden  (e.  Clarke,  Hin.  P.  II  S.  II 
S  165):  auch  Monimsen,  Atheiiac  Christ.  S.  68  meint  desshalb,  hier  sei 
das  Lykeion;  obwohl  die  Kirche  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  liegt. 
Üodwcll  glaubte  die  Grundmauern  des  Lykeiongebäudes  in  stattlichen 
Ruinen  „zwischen  dem  Fuss  des  Aniheßmos  und  Iiissos  im  N.-O.  des 
Olympieion"  (II  S.  240  d.  deutsch.  Uebers.)  wiederzufinden;  auch  Sur- 
melis  'Attiko:  S.  175  kennt  die  aufgegrabenen  Mauern  des  Lykeion  in 
der  Nähe  des  königl.  Gartens.  Beim  Rizareiou  setzt  es  Rangabe  auf 
seinem  Plane  an  und  ebenda  Curtius,  erl.  Text  S.  53. 

2)  Piaton  a.  a.  0.  CTropcuöunv  II  'AKOtorjuciac  cuGü  Aukciou  tt)v  Um 
xeixouc  un'  aÖTÖ  tö  tcIxoc.  —  Die  von  Piaton  im  Phaidr.  S.  229'1  ge- 
priesene Stelle  an  einer  Quelle  unter  dem  Schatten  einer  Platane  lag 
zwar  nach  seinen  eigenen  Angaben  2—3  Stadien  von  der  Artemis  Agro- 
tera  am  Iiissos  stromauf;  aber  die  Entfernung  dieses  Platzes  vom  Lykeion 
ist  genauer  nicht  zu  bestimmen:  die  Worte  Strabon's  IX  S.  400  ö  'IXic- 
cöc  f>£wv  . .  ck  tüjv  im£p  xnc  "Atpac  Kai  toö  Aukciou  ucpüjv  Kai  Tfjc  nnrnc 
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nach  dem  Lykeion  den  Pfad  unmittelbar  längs  der  Stadtmauer, 
natürlich  der  nordöstlichen  ging:  eine  Verlängerung  der  erst 
jetzt  genügend  bekannt  gewordenen  Richtungslinie  des  nord- 
östlichen Theiles  der  Stadtmauer  bis  zum  Iiissos  wird  also 
ganz  ungefähr  die  Lage  des  Lykeion  bezeichnen,  welches 
somit  etwa  in  die  Umgebung  des  heutigen  Rizareion  fällt. 

Nachdem  der  Perieget  dann  noch  hinter  dem  Lykeion 
(ÖTricGev  tou  AuKeiou)  das  sonst  unbekannte  Denkmal  des  Nisos 
erwähnt  hat  (19,  4),  giebt  er  ohne  weitere  Yermittelung  ein 
paar  Bemerkungen  über  den  Iiissos  und  den  Eridanos,  der  in  den 
Iiissos  einmündet  (19,  5):  d.  h.  er  trifft  jetzt  vor,  hinter  oder 
bei  dem  Lykeion  den  in  den  Iiissos  einmündenden  Eridanos. 
Von  diesen  Flüssen  hat  der  Iiissos  nie  zweifelhaft  sein  können, 
da  hier  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  er  wird  ja  von  Strabon 
(IX  S.  400)  als  Ik  Öcrrepou  |uepouc  toö  öcieoc  ^üjv  im  Gegen- 
satz zum  Kephissos  bezeichnet  —  nur  der  einzige  grössere  Fluss 
sich  findet.  Der  Eridanos  aber  ist  bisher  falsch  angesetzt 
worden,  wahrscheinlich  kann  für  ihn  der  kleine,  vom  Lyka- 
bettos  in  der  Gegend  des  Klosters  H.  Asomaton  herabkom- 
mende  Wasserlauf  gelten1). 

Der  Iiissos  giebt  Pausanias  Veranlassung  der  Sage  vom 
Raub  der  Oreithyia  durch  Boreas  zu  gedenken,  der  eben  am 
llissos  Statt  fand;  er  erwähnt  dann  mit  den  Worten  £8tXouci  bt 
'AOnvaioi  Kai  <5XXujv  8ewv  icpöv  eivai  töv  GiXiecdv  Kai  Moucüjv  ßw- 
uöc  In'  auTiu  toiv  GXicciäbiov  (19,  5)  den  Musenaltar  am  Iiissos. 
Diese  Anknüpfungsform  gestattet  nach  dem  oben  Auseinander- 
gesetzten die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieser  Musenaltar  wirklich 
auf  dem  jetzt  verfolgten  Weg  von  Pausanias  angetroffen  wurde, 
oder  ob  nicht  vielmehr  seine  Erwähnung  hier  als  eine  ge- 
legentlich gemachte  gelehrte  Anmerkung  zu  betrachten  ist. 
Im  letzteren  Fall  hätten  wir  ganz  freie  Hand,  und  es  würde 
dann  sich  am  meisten  empfehlen,  dies  Musenheiligthum  in 
die  Nähe  des  „Musenhügels",  also  noch  südlich  der  Kallirrhoe 
zu  bringen.    Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 


¥\v  u'nvr)K€v  Iv  Oatopiu  TTXdxuiv  sind  zu  allgemein,  und  die  Quelle,  von 
der  er  S.  397  spricht  (£ktöc  tüjv  Atoxdpouc  KaAouj^viuv  ttuXüjv  TtXr|dov 
toö  Auxetou)  mit  der  Platonischen  zu  identifieiren ,  berechtigt  nichts. 
Da*  gegen  die  Kombination  von  Leake,  Topogr.  S.  202  f. 
1)  S.  unten  den  bes.  Abschnitt  über  den  Eridanos. 
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jedoch  nicht  möglich:  auch  die  nächste  Stätte,  die  Pausanias 
ohne  weitere  lokale  Angabe  erwähnt  (feUvurcu  be  Kai  ev8a 
kt\.  19,  5),  der  Platz,  wo  Kodros  gefallen  war,  ist  nur  als 
ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  bekannt1).  Einen  festen 
Anhalt  bekommen  wir  erst  durch  die  folgenden  Worte  des 
Pausanias  (19,  6),  mit  denen  er  seinen  Uebergang  nach  Agrai 
markirt  (bictßäci  töv  €iXiccöv  xwpiov  "Atpai  19,  6),  wo  er 
dann  den  Tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  von  Herodes 
eben  auf  das  prachtvollste  ausgeschmückte  panathenäische 
Stadion  erwähnt. 

Ueber  die  Lage  des  Stadion  ist  nie  ein  Zweifel  möglich 
gewesen:  jenseits  des  Iiissos  ist  es  indirekt  durch  Pau- 
sanias, direkt  durch  Philostratos  angesetzt2).  Das  für  ein 
Stadion  erforderliche  Terrain,  die  Beschreibung  des  Pausanias: 
ävuueev  öpoc  imfcp  töv  €i\iccöv  äpxöuevov  Ik  unvoeiboöc  Ka8n.- 
K€i  toö  TTOiauoö  npoc  Tnv  öxönv  €u6u  T€  Kai  bmXoöv,  welche 
das  bekannte  Terrainverhältniss  gut  schildert,  die  freilich 
sehr  geringen  Reste,  die  von  den  aufsteigenden  Sitzreihen 
noch  erhalten  waren  —  erst  neuerdings  haben  die  Ausgrabun- 
gen der  griechischen  Regierung  auch  den  Plan  des  eigent- 
lichen Stadion  zu  erkennen  gestattet 3)  — :  sind  lauter  sichere 
Indicien,  die  es  unmöglich  machten  diese  Stätte  zu  verkennen. 

Da  nun  Pausanias  beim  Lykcion  war,  muss  er,  um  hier- 
her zu  gelangen,  das  Iiissosthal  stromab  gegangen  sein.  Auf 
diesem  Wege  muss  auch  der  letzt  verzeichnete  Punkt  ge- 
legen haben,  der  Platz,  wo  Kodros  hei.  Nun  spricht,  meine 
ich,  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Pausanias  die  Sage 
des  Boreasraubes  nicht  so  im  Allgemeinen  an  den  Iiissos, 
sondern  bestimmt  an  die  Stätte  anknüpft,  wo  dieser  Raub 


1}  S.  Lykurg.,  g.  Lcokrat.  86  cpacl .  .  töv  Kööpov  Kaxä  xäc 

nuAac  Ottoöüvto  (ppörava  cuXX^Ytiv  npö  *rn.c  iröXeuic,  irpoccXeövrwv 
o*  auTtu  ouoiv  dvbpwv  Ik  toö  cTpcrroTt^bou  . .  .  töv  fe'xcpov  aöTUiv  dno- 
KTcivai,  töv  bi  irepiXeXeiMM^vov  .  .  .  uttoktcivcu  töv  Köopov.  Bekkur 's 
An.  Gr.  I  S.  192,  32  ol  TTeXoTiovvncioi  noXe^oövTec  'Aönvcuoic  £Xaßov 
Xpnc^öv  jurj  änoKT€ivat  Kö&pov  töv  ßaciX£a.  ol  H  -npö  toö  tcixouc 
(pputaviZönevov  dir^KTeivav. 

2)  Philo8trat.,  Leb.  d.  Sophist.  Ii  1,  ö  tö  crdbiov  tö  vnlp  töv  'IXtccöv. 

3)  S.  C.  Curtius  in  archäol.  Zeitung  Bd.  II  8.  117.  131;  Bd.  111 
S.  16.  Aönnpoc,  TTavaenvctiKÖv  crd&iov  1870;  Ziller  in  Erbkam's  Zeitscbr. 
f.  Bauwesen  1870  S.  485  ff. 
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Statt  gefunden  haben  sollte  dass  er  an  den  hier  errichteten 
Altar  des  Boreas  denkt,  zeigt  eben  die  Wendung  e6tXouci  bt 
'AOrjvctToi  Kai  aAXwv  Gcujv  iepöv  eivai  töv  €tXiccöv. 

Dieser  Punkt  lag  ja  aber  nach  der  bestimmten  Aussage 
Platon's2)  eben  beim  Uebergang  nach  Agrai,  der  zu  dem 
Tempel  der  Artemis  Agrotera  führte.  Damit  wäre  die  nächste 
Nachbarschaft  bei  dieser  Stätte  auch  für  den  Kodrosplatz  an- 
zunehmen. Und  eben  hier  würde  dann  das  Musenheiligthum 
liegen  müssen,  wenn  Pausanias  es  in  topographischer  Reihen- 
folge einfügte.  Doch  muss ,  da  die  Prämisse  selbst  sehr  zweifel- 
haft ist,  ganz  abgelehnt  werden,  darüber  zu  entscheiden,  ob 
das  Musenheiligthum,  wie  es  vielfach  geschieht,  wiederzuer- 
kennen ist  in  den  5Q  Schritte  oberhalb  der  Stadionbrücke 
von  Spon  undWheler  bemerkten,  kurz  zuvor  zufolge  einer  Ueber- 
schwemmung  blossgelegten  aber  schon  zu  Stuart's  Zeiten  wieder 
verschwundenen  Grundmauern  eines  kreisförmigen  Gebäudes3) 


1)  Allgemein  drucken  sich  freilich  aus  Apollon.  Rhod.,  Argon.  1 
213,  Apollodor.  III  15,  2,  Dionys.  Perieg.  423  f.,  Statius,  Thebais  XII 
V.  630  f.  Aber  dass  an  eine  ganz  bestimmte  Stätte  die  Raubsage  sich 
anheftete,  zeigen  ausser  der  in  der  nächsten  Anm.  angeführten  Stelle 
Platon's  die  Worte  Cicero's  de  legib.  I  1,  3  Athcnis  nun  longe  a  tun 
(Attice)  illa  antiqua  domo  Orithyiam  Aquilo  sustttlerit:  sie  enim  est 
traditum. 

2)  Phaidr.  S.  229h  oük  £v9^voe  u^vtoi  tio8£v  dnö  toö  'IXiccoö  \l- 
*f€Tai  d  Bop&tc  Tnv  'QpcOuiav  äpirdcat;  . .  oük,  dXXä  KdruiOev  öcov  bu'  f\ 
Tpia  cxdoia,  rj  irpöc  tö  thc  "Atpac  ötaßaivouev  Kai  nou  Tic  £cn  ßwuöc 
auTdOi  Bop^ou.  Kben  diesen  Altar  des  Boreas  meint  Herodot  Vll  189 
ipdv  Bop^uj  lopücavro  irapd  Troxauöv  MXiccöv. 

3)  S.  Spon,  voyage  II  S.  126  und  Wheler,  joumey  S.  377;  vgl. 
Lcake,  Topogr.  S.  C02.  Doch  ist  selbst  die  Lage  dieses  Platzes  mir 
nicht  ganz  klar:  Spon  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung  ausdrücklich, 
es  liege  50  Schritt  oberhalb  der  Stadioubrücko  gegenüber  dem  H. 
Petros  auf  der  anderen  Seite  des  Iiissos  und  giebt  es  demgeraäss  auf 
seinem  Plane  an;  Wheler  setzt  es  dagegen  auf  seinem  Plan,  der  von 
der  H.  Marina  aufgenommen  ist,  unterhalb  der  Brücke  dicht  beim 
Olympieion  an.  Und  ebenso  findet  sich  in  dem  von  dem  zuverlässigen 
Ingenieur  wenige  Jahre  später  (1687)  entworfenen  Plane  Athens  ein 
kreisrundes  Gebäude  markirt  unterhalb  des  Stadion  in  derselben  Lage, 
und  dieses  wird  von  dem  Spon  ausschreibenden  Fanelli  {Atme  S.  317) 
als  „tempio  delle  Muse"  bezeichnet.  Und  zum  andern  haben  sich  etwa 
in  gleicher  Lage  —  d.  h.  auf  der  jetzt  gebildeten  Ilissosinsel  —  Reste 
einer  grösseren  christlichen  Kirche  gefunden  (s.  Rangabe  im  bullettino 
deir  instituto  1850  S.  134  f.).   Ich  gestehe,  dass  ich  bei  dieser  Sach- 
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oder  mit  Stark  ')  in  die  aufwärts  vom  Stadion  befindlichen, 
jetzt  als  Schweineställe  der  Gärtner  fungirenden  Grotten  ver- 
legt werden  darf  2). 

Der  Uebergang  nach  Agrai  —  zweifellos  der  nämliche, 
von  dem  Piaton  a.  a.  0.  spricht  —  wird  nun  freilich  bei  Pau- 
sanias,  soviel  ich  sehe,  allgemein  von  der  in  ihren  Resten 
noch  erhaltenen  Stadionbrücke  verstanden:  aus  mancherlei 
Gründen  scheint  mir  das  aber  sehr  bedenklich.  Dass  zu  Platon's 
Zeit  das  Terrain  des  Stadion  schon  als  Rennbahn  bei  den 
Panathenäen  benutzt  sei,  dürfte  schwerlich  zu  beweisen  ge- 
lingen. Der  Bericht  des  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Redner 
S.  84 1J,  dass  das  Grund&tück,  bisher  im  Privatbesitz  eines 
gewissen  Deinias,  von  diesem  auf  Veranlassung  des  Lykur- 
gos  dem  Staat  abgelassen  sei  und  dass  Lykurgos  die  umge- 
bende Krepis  für  das  Stadion  aufgemauert  und  das  Thal 
geebnet  habe  (-rnv  xaPaop<*v  öuaArjv  7T0ir|cac),  lässt  die  Deu- 
tung doch  nimmer  zu,  dass  nur  kein  Bau  bisher  hier  bestan- 
den, aber  trotzdem  das  Thal  schon  vordem  als  Stadion  gedient 
habe  (wie  z.  B.  Leake  S.  142  Anm.  2  will):  ein  Stadion  zur 
Feier  des  höchsten  athenischen  Festes  ungeebnet  und  auf  dem 
Staate  nicht  gehörigem  Boden!  Noch  weniger  vermag  ich 
zuzugeben ,  dass  die  Worte  Tnv  xapäbpav  öuaXnv  noincac  von 
dem  Bahnen  des  Zugangs  zu  der  Thalmulde  verstanden  werden 
können  3) ,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Flussbett  ein 


läge  eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu  geben  wage.  Penn  eine  Identi- 
fikation ist  trotz  alledem  nicht  nöthig.  Auch  Guillet,  Athenes  andenne 
erwähnt  S.  266  und  giebt  in  seinem  Plane  (  bei  Laborde  I  S.  228)  ein 
runden  mit  einer  Kuppel  überwölbtes  Gebäude,  das  er  für  den  Tempel 
deß  Zeus  Panhellenios  und  der  Here  erklärt;  vgl,  auch  meine  Anm.  zu 
dem  Wiener  Anonymus  §  7  im  Anhang. 

1)  Jn  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  8.  5397. 

2J  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  da  Tansanias  bloss  von  einem 
Altar  spricht,  ob  hier  Grotten,  Tempel,  Temenos  oder  was  sonst  die 
Kultstätte  bildete.  Der  Musentempel,  auf  welchen  die  [nachr.  Hangabe, 
unt.  hell  II  N.  2253  =  Ephem.  arch.  N.  1204  Z.  17  (=»  ü.  t.  Att.  I  N. 
273  Z.  18]  8chlie8sen  lässt  (vgl.  auch  arch.  Ephem.  1862  N.  115  Z.  5), 
ist  offenbar  von  diesem  Heiligthum  verschieden.  Zweifelhaft  bleibt 
auch,  wohin  der  öpoc  MoucOüv  Kr|irou  (Ephem.  arch.  N.  3660  =  ^iriyp. 
ävdKÖ.  I  N.  36)  gehört;  vgl.  auch  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S. 
53  und  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  229. 

3)  Wie  Curtius,  erl  Text.  S.  39  will. 
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breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes  oder  einer 
Brücke)  hergestellt  worden  sei  und  hierzu  ein  patriotischer 
Athener  sein  am  Fluss  gelegenes  Grundstück  der  Stadt  ge- 
schenkt habe.     Und  das  bestimmte  Zeugniss  des  Stephanos 

Byz.  u.  d.  W.  'GxeMo"1  bnuoc  'Attiktic  oütuuc  otto  "€Xouc 

töttou  . .  .  Iv  iL  touc  tuuvikouc  äYujvctc  €Ti0€cav  toic  Trava9r|- 
vcrioic,  wie  will  man  es  verstehen,  wenn  nicht  von  der  Zeit 
vor  LykurgosV  Oder  kann  man  das  Stadion ,  die  angesehenste 
und  am  höchsten  priimiirte  Art  des  gymnischen  Agon  von 
den  übrigen  trennen? 

Nun  hängt  aber  die  Brücke  über  den  Iiissos  mit  dem 
Stadion  unmittelbar  zusammen  und  kann  füglich  nicht  eher 
gebaut  sein  als  das  Stadion,  also  wahrscheinlich  eben  von 
Lykurgos  selbst,  über  den  jedoch  weder  sein  Biograph  noch 
sein  jetzt  auch  in  ein  paar  Fragmenten  im  Original  bekannt 
gewordenes  Ehrendekret  derartiges  berichten,  oder  gar  erst 
von  Herodes;  und  auf  ihn  gehen  die  jetzt  erhaltenen  Trüm- 
mer wohl  sicher  zurück,  da  sie  mit  den  Herodeischen  Bauten 
am  Stadion  ganz  gleichartigen  Ursprung  verrat hen. 

Eben  so  wenig  aber  als,  bevor  das  Stadion  hieher  ver- 
legt war,  ein  Anlass  vorlag,  eine  Brücke  an  dieser  Stelle  zu 
schlagen,  wo  man  direkt  nur  Zugang  zu  einer  rings  geschlos- 
senen Thalmulde  hatte,  eben  so  viel  Anlass  war  vorhanden, 
eine  solche  etwas  nördlicher  zu  erbauen:  da,  wo  heutigen 
Tages  der  einzige  Weg  vom  Osten  der  Stadt  her  zwischen 
der  Chaussee  nach  Kephissia  und  der  Enneakrunos  über  den 
Iiissos  führt.  Denn  einmal  war  dies  gewiss  zu  allen  Zeiten 
der  durch  die  natürlichen  Bedingungen  indicirte  Weg  auf 
dieser  Seite  nach  dem  Hymettos,  speciell  nach  der  KüXXou 
7TT|pa  bei  dem  hochberühmten  Aphroditeheiligthum,  der  auch 
jetzt  noch  wie  im  Alterthum  wegen  seiner  heilsamen  Kräfte 
von  den  Schwangeren  vielbesuchten  Quelle  beim  Kloster  Kä- 
sareani Sodann  musste  aber  doch  eine  Brücke  da  sein  für 
die  Festzüge,  die  alljährlich  zur  Feier  des  Marathonischen 
Sieges  der  Artemis  Agrotera  gebracht  wurden2).  Diese  Brücke 


1)  S.  Robs,  arch.  Aufs.  I  S.  220.  Pagegen  führte  die  Strasse,  die 
bei  der  Kallirrhoe  den  Ilissos  überschritt,  nach  Sunion  (s.  ttoss  a.  a.  0. 
S.  16). 

2)  S.  Mommseu,  Heortologie  S.  214. 
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muss  Piaton  a.  a.  0.  mit  den  Worten  f}  Ttpöc  tö  tv\c  vAyp<xc 
biaßaivouev  meinen,  und  über  sie  muss  auch  Pausanias  gegangen 
sein,  da  er  das  Artemisheiligthum  zuerst  nach  seinem  Ueber- 
tritt  auf  das  linke  Ufer  nennt,  dann  erst  das  Stadion1). 

Wo  dies  Artemisheiligthum  lag,  wissen  wir  genauer  nicht: 
nur  befand  es  sich  jedenfalls  nördlich  des  Stadion.  Spon 
und  Wheler  haben  die  Annahme  aufgebracht,  dass  dasselbe 
uiit  der  auf  einer  alten  Kultstätte  errichteten  Kapelle  des  H. 
Petros  Stauromenos 2)  zusammengebracht  werden  dürfe;  Stark3) 
vermuthet,  dass  es  in  den  gewaltigen  Quadern  zu  erkennen 
sei,  die  ein  Stück  nördlich  von  dem  Stadion  auf  der  weiten 
Getreideebene  verstreut  liegen  und  ein  Rechteck  umschliessen. 

Wichtiger  scheint  es  mir  hervorzuheben,  dass  der  Hügel, 
an  dessen  Westfuss  der  H.  Petros  liegt,  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  den  Ardettos  der  Alten  zu  erklären  ist. 

Der  Ardettos  lag  nach  dem  Ausweis  der  Zeugnisse  beim 
Tlissos  und  „über  das  Stadion  hinaus"4).  Nun  ist  der  drei- 
häuptige  Berg,  der  das  Stadion  einschliesst  —  als  ein  öpoc 
fasst  ihn  auch  Pausanias  a.  a.  0.  —  offenbar  Agra  zu  benen- 
nen: denn  vAtp«  ist  nicht  bloss  diese  Gegend,  sondern  auch 
ein  einzelner  Berg5).    Die  kleinen  Mysterien  aber,  für  deren 


1)  Curtius,  erl  Text  S.  53  bat  sich  dieser  von  mir  schon  im  N. 
rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  ff.  gegebenen  Auffassung  angeschlossen. 

2)  Es  ist  nicht  richtig,  dass  mit  Ausnahme  des  römischen  Mosaiks 
hier  kein  antiker  Rest  sich  finde  (Stuart,  Alterth.  1  S.  80  deutsch.  Ausg.); 
vielmehr  sind  mannichfaltige  Trümmer  hier  vereint  worden,  ein  dori- 
sches Kapital,  Fragmente  von  CJraniteäulen,  attische  Saulenbasen,  ein 
korinthisches  Kapital  ohne  Schnecken  und  einige  Stücke  eines  kreis- 
förmigen Gebälkes  (Stuart  II  S.  642). 

3)  a.  a.  0.  S.  5398. 

4)  Pollux  VIII  122  ö  bt  'Ap&nTTdc  MXiccoO  u<?v  *cti  irXndov.  Har- 
pokr.  u.  d.  W.  'Aoonrröc . . .  töttoc  'Aenvnctv  vntp  tö  erdöiov  tö  TTov- 
aönvatKÖv. 

5)  Eustath.  zur  II.  B  S.  361,3g  dypoT^pa  "ApTeuic  .  .  rj  Kai  'Atpa'« 
iTapa  TTXdTUJvi  Kara  TTaucaviav  (den  Lexikographen)  dnö  xwpac  npöc 
tüj  'IXiccüj  tu  KXf)Ctc  "AYpat  Kai  "AYpa,  oü  tö  uiKpä  Tr\c  ArmrjTpoc  ^ycto, 
«prjcl,  MUCTnpia,  a  ^X^y^to  to  iv  "Arpac.  Auf  Pausanias'  rhetorisches 
Lexikon  geht  demnach  auch  zurück  Bekker's  An.  <hr.  I  S.  326,  24  "A-fpm 
xwpi'ov  ££uj  Tf^c  iröXeujc  'Aßnvüjv,  ou  tö  unepd  Tnc  An.un.Tpoc  äferai  uu- 
CTrjpia,  Ii  X£y€toi  to  Iv  "Axpac.  Vgl.  auch  ebd.  S.  334,  11.  Ebeuso 
sagt  Pausau.  19,  6  xojplov  'Arpat  KaXouuevov  und  Stephan.  Byz.  u.  d.  W. 
"A  fpa  Kai  "AYpai  xuipiov  .  .  £cti  bi  Tnc  'Attikhc  npö  thc  nöXeujc,  wie 
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Feier  die  Heiligthümer  bei  der  Enneakrunos  bestimmt  waren, 
sind  entweder  als  dv  *Atpac  gefeiert  bezeichnet  —  dann  ver- 
steht man  die  ganze  Agraigegend  —  oder  korrekter  und  offi- 
ciell  als  t&  TTpöc  "Arpav1);  hier  kann  nur  der  Berg  bezeich- 
net sein.  Danach  ist  das  Stadiongebirge,  das  höchste  in  die- 
ser Gegend  und  das  centrale,  offenbar  "Atpct  genannt.  Der 
alte  Kultname  war  Helikon2)  —  sollte  die  Bezeichnung  von 
der  merkwürdig  gewundenen  Form,  von  dem  unvoeib^c  her- 
genommen sein? 

Für  den  Ardettos  bleibt  damit  nur  der  bezeichnete  384' 
hohe  Hügel  übrig 3),  und  dieser  passt  insofern  vortrefflich,  als 
seine  auffallendste  Eigenschaft  seine  Spitzheit  ist;  „der  spitze 
Hügel"  wird  er  von  Jul.  Schmidt  bei  seinen  Messungen  be- 
zeichnet. 'Apbnrröc  aber  bedeutet  ja  etymologisch  nichts  als 
Spitzhügel'). 

Dagegen  wird  der  Altar  des  Poseidon  Helikonios  «)  doch  wohl 
auf  dem  Hauptgipfel  des  ganzen  Agraigebirges,  dem  jetzt  ge- 
wöhnlich Ardettos  genannten  420'  hohen  Berg  anzusetzen 
sein,  wo  auch  bedeutende  Substruktionen  und  Siiulenreste 


Hesych.  u.  d.  W.  "Atp«>"  xwptov  'Attiköv  ätw  if\c  nöXcwc.  Dagegen 
bezeugt  den  Bergnauien  Kleidenios  8.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  326,  SO 
KXci&nuoc  iv  irpujTiu  'AtGiooc  •  (Frg.  1  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  359) 
.  .  tu»  b'  6\Qki)  rrdtXai  Övofua  toutuj,  6c  vöv  "Arpa  KaXcixai,  '€X»kujv  (tv  tu. 
öxörj  öpoc  toöto,  ö  vöv  "Arpct  KaXcnai,  TfdXm  '€Xiku»v  apogr.  Euhnhen.). 

1)  Iv  "Aypoc  8.  die  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Stellen.  Da- 
gegen e.  Inachr.  *€iriTp.  ävUb.  I  N.  3  (=  Eph.  arch.  N.  3651)  Z.  9 
[ÖvcCac  fijv  £6ucav  tv  toic  irpdc  "Aypöv  uucTnp[(oic.  Ebenso  sagt  Plutarch, 
Demdr.  26  rä  itpdc  "Afpav  für  die  kleinen  Mysterien. 

2)  Kleidemos  a.  a.  0.  fahrt  so  fort:  Kai  i]  £cxäpa  toö  TTocetbuivoc 
toö  EXiKujviou  iir'  ätcpou.  Vgl.  auch  Bekk.,  An.  Gr.  I  S.  334,  12  övo- 
uacOnvai  bi  aOxö  (tö  xwpiov  "Arpcu) . .  dirö  tj\c  'ApT^iboc,  irpÖTfpov  €Xi- 
Küjva  KaXoüucvov. 

3)  Gewöhnlich  nimmt  man  jetzt  den  höchsten  Hügel  des  Agrai- 
gebirges für  den  Ardettos,  so  ausser  Curtius  z.  B.  auch  Rhusopulos  in 
arch.  Ephem.  1862  S.  150. 

4)  Der  zweite  Bestandteil  des  Wortes  ist  die  in  Attika  aucli 
sonst  vorkommende  Lokalbezeichnung  und  für  zwei  andere  Berge  be- 
zeugt, für  den  TurjTTÖc  und  den  AuKCtßnjTÖc  (vgl.  Hcrodiani  reliquiac  ed. 
Lentz  I  S.  220,  16  fl'.).  Der  erste  Bestandteil  ist  die  Wurzel  von  dpbic, 
Spitze  und  kehrt  wieder  in  dem  Namen  des  Vorgebirges  'Apbavte  and 
wohl  auch  in  dem  dalmatischen  Bergnamen  "Apbtov. 

5)  8.  KleidemoB  a.  a.  0. 
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eines  ionischen  Baus  sich  erhalten  haben,  wohl  des  Tempels  der 
Tyche,  den  Herodes  hier  errichtete.  Wo  sein  eigenes  Grab- 
denkmal lag,  bleibt  noch  unbestimmbar;  schwerlich  ist  es 
jedoch  auf  dem  östlichen  Hügel  zu  suchen,  wo  gleichfalls 
Reste  einer  umfangreichen  Bauanlage  zu  Tage  treten,  sondern 
unmittelbar  in  dem  Stadion1). 

11)  Kap.  20  §  1— Kap.  21  §3 

Pausanias  kehrt  wieder  nach  dem  Kreuzpunkte  des  Prv- 
taneion  zurück  und  geht  nun  den  Weg,  der  von  hier  nach 
dem  Theater  führt,  nach  den  daselbst  aufgestellten  Dreifüssen 
TpiTTobec  genannt,  was  er  mit  den  Worten  anzeigt:  £cn  be 
öbdc  dnö  toö  TrpuTav€iou  KaXouuevrj  Tpmobec  (20,  1).  Ueber 
den  Gang  dieses  Weges  kann  im  Allgemeinen  kein  Zweifel 
sein,  da  Anfangs-  und  Endpunkt  desselben  feststehen.  Dass 
das  Prytaneion  an  der  Mitte  des  Nordabhanges  der  Burg  lag, 
ist  schon  gesagt.  Ebenso  ist  das  Dionysostheater  am  Südost- 
abhang der  Burg  mit  so  bedeutenden  Resten  und  insbesondere 
mit  den  jeden  Zweifel  abschliessenden  Ehrensitzen  der  Obrig- 
keiten und  der  ungleich  grösseren  Fülle  der  Priesterschaften 
jetzt  durch  die  von  Strack  so  glücklich  unternommenen  und 
von  der  archäologischen  Gesellschaft  fortgesetzten  Ausgrabun- 
gen wieder  zum  Vorschein  gekommen2);  und  auch  vorher  konnte 
seine  Lage  füglich3)  nicht  zweifelhaft  sein.    Die  Position  des 


1)  S.  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  tö  bi  int  Bdrcpa  toö 
ctaolou  vcibc  tittxti  Tuxic  Kai  äYaXua  4Xe(pdvTivov  \bc  Kußcpvibcnc  Trdvra 
ebd.  15  diro0av6vxoc  autoö  fHpuübou)  .  .  .  'AGnvaloi  .  .  .  feaiyav  tv  tüj 
TTavaörivaiKip.  Die  Reste  auf  dem  Gipfel  des  östlichen  Hügels  ge- 
hören dem  Material  und  der  Ausführung  nach  freilich  auch  in  die  Zeit 
des  Herodes.    Vgl.  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  492. 

2)  S.  Viecher  im  N.  schweizer.  Museum  III  S.  1  ff.;  Rhusopulos 
in  Kphem.  arch.  1862  S.  285  ff.;  Geizer  in  Monatsb.  d.  Berlin.  Akad. 
1872  S.  164  ff. 

3)  Freilich  sah  noch  Stuart  (Alterth.  II  S.  191)  das  Theater  Für 
das  Odeion  des  Perikles  an,  indem  er  das  Odeion  des  Herodes  für  das 
Dionysostheater  hielt,  wovon  schon  der  bauliche  Charakter  beider  Au- 
lagen gleichmassig  hätte  abhalten  sollen.  Die  zuerst  von  Chandler  ge- 
fundene richtige  Ansicht  ist  von  Leake  schon  in  der  ersten  Auflage 
seiner  Topographie  (S.  142  ff.  übern,  v.  Rienaecker)  mit  den  durch- 
schlagenden Gründen,  die  oben  berührt  sind ,  erwiesen.  Auch  der  Gang 
der  Wauderung  des  l'uusania«  auf  der  Burg,  wo  er  die  oberhalb  de« 
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erhaltenen  choragischen  Siegesdenknials  des  Lysikrates  in  der 
Nahe,  die  Lage  der  Dreifussmonuniente  des  Thrasyllos  und 
Anderer  oberhalb,  die  der  Urotte  ebenda,  das  Vorhandensein 
eines  Einschnitts  in  dem  Burgfelsen  an  der  nämlichen  Stelle, 
wo  sie  nach  Philochoros ')  über  dem  Theater  lag,  sowie  das 
Bild,  das  der  Stempelschneider  auf  der  zuerst  von  Leake 
publicirten  attischen  Kupfermünze  von  dem  Theater  mit  der 
Höhle  über  der  Mitte  des  Halbrundes  des  Zuschauerraumes, 
und  mit  der  Burgmauer  sowie  dem  Parthenon  darüber  entwarf, 
gaben  —  von  Pausanias'  Wanderung  ganz  abgesehen  —  schon 
immer  bestimmten  Aufschluss. 

Demnach  konnte  sich  der  Tripodenweg  nur  um  den  Ost- 
fuss der  Burg  herumziehen.  Genauer  noch  wird  er  bestimmt 
durch  das  erhaltene  Monument  des  Lysikrates,  das  eben  zu 
(ien  „Dreifüssen"  gehörte1').  Da  dessen  Front  mit  der  Auf- 
schrift nach  Südosten  gerichtet  ist  ,  so  lief  die  Tripodenstrasse 
östlich  von  ihm3).  Wir  sehen  also,  hier  wenigstens  ging 
diese  Strasse  (das  Lysikratesmonument  ist  über  120  Meter  vom 
Burgfelsen  entfernt)  ganz  in  der  Ebene.  Auch  weiterhin  ist 
ihre  Spur  gesichert  theils  durch  den  von  v.  Velsen  1854 
besprochenen  Fund  der  Basis  eines  Dreifusses  zwischen  dem 
Lysikratesmonument   und   dem    Dionysostheater 4) ;   theils b) 


Theaters  gelegenen  attaliechcn  Gruppen  nach  dem  Parthenon  erwähnt 
(«.oben),  hatte  angeführt  werden  können,  wie  ja  auch  die  Wanderung 
an  all  den  Heiligthümern  am  Südabhang  der  liurg  vorbei  (Kap.  21  §  4 
bis  Kap.  22  §  3),  die  Pauaaniaa  auf  dem  Wege  vom  Theater  nach  dem 
Burgaufgang  unternimmt,  eben  auf  diese  Stelle  hinweist. 

lj  Philochoros  Frg.  138  (bei  Müller,  frg.  hiat.  Gr.  I  S.  407)  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  uaTaTOun/  „AkxpülOC  'Avcrrupdcioc  äv£0nK€  töv 
üiTtp  toü  0€dhrpou  xpfno&a  Kaxapfupujcac ,  vcviKrjKiüc  tüj  npotcpov  £t€i 
Xopn,Yuiv  traici  xai  iir^Ypaiycv        T^v  KaTaToun.v  Trjc  n^Tpac". 

2)  Da«  erkannte  noch  vor  Spon  (II  S.  172)  und  Wheler  (S.  397) 
Transfeldt  ganz  richtig  (s.  oben  .  Diesem  Lysikratesdenkmal  gegen- 
über stand  noch  in  der  zweiten  Hallte  des  17.  Jahrhunderts  ein  ähn- 
liches Monument,  tö  9avdpi  toö  AioY^vn.  a.  Rosa,  archäol.  Aufs.  I  S.264 
Anm.  51,  II  S.  260. 

3)  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  459. 

4)  S.  Archäol.  Zeitung  1854  S.  437. 

5)  So  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  308;  ich  führe 
seine  Worte  BelbBt  an,  da  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  das  von  ihm  An- 
gedeutet« nach  Autopsie  bestimmter  zu  formuliren. 

Wachamnth,  die  Stadt  Athen.   I.  IG 
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„haben  die  seit  1862  weiter  geschrittenen  Aufdeckungen  im 
Theater  Reste  von  Denkmalern  zu  Tage  gebracht,  die  zeigen, 
dass  die  Tripodenstrasse  unmittelbar  am  östlichen  Eingange 
des  Theaters  anhob". 

Bevor  jedoch  Pausanias  in  das  Theater  selbst  eintritt, 
bespricht  er  die  Baulichkeiten  in  seiner  Umgebung,  die  Dionysos- 
heiligthümer  in  Limnai,  die  bei  dem  Theater  (irpöc  tuj  6€d- 
Tpqj)  liegen  (20,  3)  und  das  Perikleische  Odeion  in  der  Nähe 
beider  Stiftungen  (TrXnaov  toö  tc  \epoö  toö  Aiovucou  Km  toO 
GectTpou  20,  4). 

Für  das  Odeion  ist -die  Lage  dicht  beim  Theater  und 
zwar  oberhalb  desselben  durch  die  Erzählung,  die  Andokides 
in  seiner  Mysterienrede  von  den  Vorgängen  in  der  Nacht 
des  Hermokopidenfrevels  giebt1),  bezeugt,  während  die  That- 
sache,  dass  Aristion  bei  seiner  Flucht  auf  die  Burg  das  Odeion 
verbrannte,  damit  es  ihm  bei  der  Belagerung  nicht  Schaden 
bringe  *'),  darauf  hinweist,  dass  es  unmittelbar  an  dem  Burg- 
abhang gelegen  haben  muss.  Da  nun  nach  Vitruvius  das 
Odeion  beim  (östlichen)  Austritt  aus  dem  Theater  zur  linken 
Hand  lag3),  so  scheint  auch  mir  nicht  zweifelhaft4),  dass  es 
unter  der  Südostecke  des  Burgfelsens  anzusetzen  ist,  oberhalb 
des  Lysikratesdenkmals,  auf  den  höher  liegenden  Terrassen  — 
wie  das  von  einem  theaterförmigen  Gebäude  zu  erwarten  ist  — , 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  sich  noch  zu  Stuart  s  Zeiten  beträcht- 
licha  Grundbauten  vorfanden 5). 

1)  Andokid.  I  38  o£  xrotpä  tö  TrponuXaiov  tö  Aiovucou 

öpav  dv9puj7Touc  ttoXXouc  änö  toO  ujo€(ou  KaraßaivovTac  elc  tt^v  öpxn.- 
CTpav. 

21  Vgl.  Appian.,  Mithridat.  38  ÖXitujv  b'  fiv  dc6€vn,c  lc  Tf|v  dicpö- 
ttoXiv  öpöpoc  •  Kai  'ApiCTiujv  auxolc  cuv^(peuT€v  ipwpncac  tö  ü>o€iov,  \'va 
un.  ^Toipoic  EuXoic  aÜTiica  ö  CuXXac  i\oi  tu.v  dKpöitoXiv  ivoxXeiv  und 
h.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  Vitruv  V  9,  1  Athenis  .  . .  exeuntibus  e  theatro  sinistra  parte 
Odeum. 

4)  Auch  darauf  hat  nach  den  englischen  Herausgebern  der  zwei- 
ten Auflage  von  Stuarts  Alterth.  (I  S.  258  deutsch.  Uebers.)  Bötticher 
a.  a.  0.  S.  310  aufmerksam  gemacht:  auf  dem  seinem  Aufsatz  beige- 
gebenen Grundriss  hat  er  die  Stätte  angegeben  und  bemerkt,  dass 
auch  Schaubert  auf  seinem  Plaue  von  Athen  (aus  dem  Jahre  1832) 
diese  Grundmauern  verzeichnet  hat.  Vgl.  dazu  Dodwell,  (our  trough 
(irecce  1  S.  301. 

5)  Gegenüber  der  Südostecke  der  Burg,  240'  von  der  Burgmauer 
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Dass  das  Dionysosheiligthum  in  Limnai,  tö  tepöv  toö  tv 
Aiuvaic  Aiovücou,  in  der  südlich  des  Theaters  sich  erstrecken- 
den Niederung  lag,  darauf  leitet  schon  der  Name  des  Be- 
zirkes, in  dem  es  angelegt  war,  hin.  An  seinem  Propylaion 
vorbei  ging  man  auf  dem  Wege  von  dem  Odeion  nach  der 
Orchestra  zu:  das  lehrt  die  eben  angeführte  Erzählung  des 
Andokides1).  Andrerseits  aber  dehnte  es  sich  bis  in  die  Nähe 
des  westlich  vom  Theater  gelegenen  Asklepieion  (s.  unten) 
aus:  denn  die  Wohnung  des  Proklos  wird  als  in  der  Nach- 
barschaft beider  Heiligthümer  befindlich  bezeichnet  Es 
wird  sich  demnach  dieses  ganze  Revier  in  grosser  Breite  süd- 
lich an  das  Theater  angeschlossen  haben.  Genaueres  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen,  und  die  in  dieser  Be- 
ziehung gemachten  Versuche  bleiben  ganz  im  Ungewissen'1). 

Nachdem  Pausanias  das  Odeion  besichtigt  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  Theater4),  in  das  er  also  von  Osten  her  eintritt,  Er 
hebt  von  den  hier  aufgestellten  Statuen  der  Tragöden  und  Ko- 
möden  nur  die  des  Menandros  und  der  drei  grossen  Tragiker 


entfernt  lauft  die  fragliche  Mauer  nach  dem  Zusatz  in  der  zweiten 
englischen  Ausgabe  Stuarts  a.  a.  0. 

1)  S.  S.  242  Anm.  1. 

2)  Marin.,  Leb.  d.  Prokl.  29  (oudav)  füjova  M€v  oueav  toö  .  .  . 
'AcKXnmeiou  Kai  toö  npöc  tüj  OedxpuJ  Aiovucfou. 

3)  lihusopulos  in  der  Arcbäol.  Ephem.  1862  S.  287  setzt  die  beiden 
leuüischen  Tempel  links  und  rechts  an  der  alten  Südniauer  des 
Theaters  an,  bei  8  r\  Z  und  ß  b  6  auf  dem  Ziller'schen  Plane  des  Theaters 
Taf.  40  in  der  Archäol.  Ephem.).  Das  geht  schon  aus  den  von 
MommBen,  Heortologie  S.  353  Aum.  1  angeführten  Gründen  nicht.  Aber 
auch  Mommsen's  Vermuthung,  den  westlichen  Tempel  bei  0  IA,  den 
östlichen  bei  N  0  TT  zu  suchen,  ist  ganz  unsicher.  Vgl.  auch  Stark  in 
Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5453.  Jedenfalls  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  hinter  dem  Skenegebättde  zunächst  die  gewiss  ziemlich 
bedeutenden  porticus  Eumeniac  sich  anschlössen.  Denn  diese  Lage 
(nicht  die  westlich  vom  Theater,  wo  sie  vielfach  angenommen  ist,  zuletzt 
von  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  958,  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Grieth. 
I  S.  298  Anm.  1)  steht  fest  durch  Vitruv.  V  9,  1  post  scaenam  porticus 
*unt  constituendac,  uti  cum  imbres  repentini  ludos  intcrpellaverint ,  ha- 
lrat  populus,  quo  se  reeipiat  cx  theatro  choragiaque  laxamentum  habeant 
««/  comparandum ,  uti  sunt  porticus  Pompeianae  itemque  Athenis  ]>or- 
tievs  Eumeniac  ad  theatrum  Patrisquc  Liberi  fanum. 

4)  Die  Terrassenmauer,  welche  auf  der  üstseite  des  Theaters  an- 
setzt (s.  Curtius,  erl.  Text  S.  62),  trug  wohl  die  Texratte,  auf  welcher 
Pausanias  von  dem  Odeion  nach  dem  Theater  zuging. 

16* 
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hervor  (21,  1.  2);  von  ihnen  stand  die  des  Menandros  auf 
der  westlichen  Parodos,  wo  ihre  Basis  bei  den  Strack'schen 
Ausgrabungen  aufgefunden  ist1).  Dann  erwähnt  er  die  auf 
der  südlichen  Burgmauer  oberhalb  des  Theaters  (im  toö  voriou 
KaXouuevou  Teixouc,  ö  ty\c  dKpoTTÖXeiuc  ic  tö  OeaTpov  ecrt  Tt- 
Tpauue'vov)  aufgestellte  Aegis  mit  dem  vergoldeten  Gorgonen- 
haupt  (21,  3),  das  natürlich  vom  Theater  aus  sichtbar  war. 
und  beschreibt  zuletzt  die  Grotte,  welche  an  dem  höchsten 
Punkte  des  Theaters  in  dem  Burgfelsen  sich  befindet  (ev  Tq 
Kopucprj  toö  GedTpou  ev  iaic  rreTpaic  vnö  irjv  aKpöiToAiv)  mit 
den  hier  aufgestellten  Kunstwerken  (21, 3);  das  heisst,  er  ist  die 
Stufen  der  Cavea  des  Theaters  hinaufgegangen  und  hat  hier  die 
jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa  geweihte  Grotte  besichtigt. 

12)  Kap.  21  §  4  -  Kap.  22  §  3 

Dieser  Theil  der  Wanderung  enthält  den  Weg  vom 
Theater  zum  Eingang  in  die  Burg  (iövtuuv  'AGnvnciv  cc  xrjv 
dxpÖTToXiv  öttö  toö  GedTpou).  Und  zwar  steigt  Pausanias  nicht 
wieder  die  Theaterstufen  herunter  —  er  hätte  von  unten  aus 
wie  man  jetzt  bestimmt  sagen  kann  gar  keinen  Durchgang 
zu  den  obern  Heiligthümern  gefunden  — ,  sondern  er  tritt 
im  Westen  aus  dem  Diazoma  des  Theaters  heraus  und  geht 
auf  halber  Höhe  des  Burgfelsens  die  künstlich  durch  Stütz- 
mauern und  Gewölbe  gehaltene  Terrasse  entlang,  welche  jetzt 
mit  Spuren  der  verschiedenen  kleinen  Tempel,  die  sich  hier 
auf  dem  Felsboden  befanden,  und  mit  dem  breiten  Hauptauf- 
gang zur  Burg  aufgedeckt  ist2).  Dieser  Weg  führt  ihn  zu- 
nächst (21,  4)  zu  dem  Grab  des  Kalos,  das  also  gleich  west- 
lich vom  Theater  lag  und  wahrscheinlich  zusammenzubringeu 
ist  mit  dem  Heiligthum,  das  seiner  Mutter  Perdix  „bei  der 
Burg"  gestiftet  war3),  während  für  das  Grab  des  Kalos  (Ta- 
los)   die  Lage  auf  halber  Burghöhe  aus   der  Schilderung 

1)  S.  ViBcher  iui  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  75. 

8)  S.  Pervauoglu  im  Tliilolog.  XXIV  S.  460  f.  und  Stark  in  Augs- 
burger allg.  Zeitung  1872  S.  5453;  vgl.  auch  Bötticher  im  Phüolog. 
XXII  S.  69  f. 

3)  Photioe  (Suid.  u.  d.  W.,  Apostol.  XV  96)  u.  d.  W.  TTtybtKoc 
Upöv:  napa  Tf)  dicpoTröXer  EunaXauiu  Yäp  ^vovto  irai&cc  Aai- 
öaXoc  Kai  TT^pbiE,  fjc  ulöc  KäAujc,  ü>  fpeovrjcac  6  AaibaXoc  Tnc  Texvnc 
£ppiHi€v  aüTÖv  KQTä  tf\c  uKponöXeuuc,  i<p'  u>  i\  TTcpöis  *auTnv  AlrfjjmjCCV' 
'Aenvuioi  b£  aÜTf)v  £"riun.cuv.  Nahe  dem  Grabe  des  Kalos  (oder  Talo») 


Digitized  by  Google 


—    245  - 

Lukian's  im  Piscator  42  ersichtlich  ist1).  Dies  muss  gleich 
westlich  vom  Theater  gelegen  haben,  ihm  zunächst  das  unmit- 
telbar darauf  von  Pausanias  (21,  4  ff.)  erwähnte  Asklepieion,  für 
das  die  gleiche  Lage  die  nämliche  Schilderung  Lukian's  bezeugt. 
Dieses  Heiligthum  in  ziemlicher  Nähe  beim  Theater  zu  suchen 
gebot  schon  die  bereite  oben  herangezogene  Notiz  bei  Marinos 
(Leb.  d.  Prokl.  29)  oiKiav  reiiova  oucav  toö  . . .  'AocXrimeiou  Kai 
toü  TTpöc  tu»  GectTpuj  Aiovuctou.  Doch  haben  hierüber  neuste 
Funde  noch  genauere  Nachricht  gebracht.  Wenig  entfernt  von 
der  westlichen  Theatermauer  sind  nämlich  verschiedene  Trüm- 
mer des  Epistyls  zum  Vorschein  gekommen,  wie  namentlich  ein 
Stück  mit  der  Aufschrift  Aiocpdvn.c  i€peüc  tevöuevoc  'AcicAn.- 
ttiw  Kai  Tfeia  ktX.,  so  dass  noch  eine  ungefähre  Anschauung 
von  der  späteren  Gestalt  des  Heiligthums  zu  gewinnen  ist2). 
•  So  wird  man  auch  den  gegen  40  Schritt  von  der  westlichen 
Mauer  des  Theaters  und  kaum  50  Schritt  vom  Akropolisfelsen 
entfernten  Brunnen  mit  der  von  Pausanias  (21,  4)  eben  hier 
(Icn  be  £v  auTip  [d.  i.  toö  'AcKXriTnoö  tu»  tepw]  Kpnvn.,  Trap* 
f)  Xexouci  ktX.)  erwähnten  Kpnvn,  zusammenbringen  dürfen. 

Pausanias  verfolgt  dann  den  Weg  nach  dem  Aufgang 
zur  Akropolis  (ueTct  tö  tepöv  toö  'AcKXriTTioü  TctuTn,  Trpöc  Tn.v 
dKpÖTToXiv  ioüctv)  und  findet  hier  (22,  1)  den  Tempel  der 
Themis  und  vor  ihm  (npö  cujtoü)  das  Hippolyteion.  Des 
letzteren  Nähe  beim  Asklepieion  ist  wohl  nicht  zufällig  — 
war  es  doch  Asklepios,  der  Hippolytos  wieder  vom  Tode  er- 
weckte3) — ,  und  es  muss  also  vielleicht  auch  unmittelbar  an 
das  Asklepieion  herangerückt  werden.  Ist  die  gewöhnliche 
Annahme,  die  dieses  Grab  des  Hippolytos  mit  dem  Heilig- 

Betzt  dies  Heiligthum  der  Perdix  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philo- 
log.  S.  291  Anm.  2;  Merklin,  Talo&sagc  S.  54  vermuthet,  dass  die 
Athener  den  Sohn  und  die  Mutter  an  derselben  Stelle  verehrt  haben. 
Für  eine  völlige  Identifikation  beider  Stätten  spricht  meines  Erachtens 
entschieden  die  Thatsache,  dass  Sophokles  in  den  Komiken  (vgl.  Frg. 
301  Nauck  bei  Athen.  IX  S.  3881'  und  Phot,  a.  a.  0.)  den  von  Daidalos 
getMteten  Künstler  Perdix  nennt. 

1)  Lukian.  a.  a.  0.  irapä  tö  TTeXacYiKÖv  äXXoi  Kai  xaTä  tö  'AocXn,- 
imiov  £T€pot  Kai  napä  töv  "Apciov  ndrov  €ti  irXctouc,  Ivioi  bi  Kai  kotö: 
töv  toö  TdXw  Tdqpov,  ol  bi  Kai  irpöc  tö  'AvdKeiov  TTpoc6€|uevoi  KX{(iaKac 
äWpttouciv  (auf  die  Burg). 

2)  S.  Pervanoglu  a.  a.  0. 

3)  S.  Pausan.  II  27,  4;  32,  4. 
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thuui  der  Hippolytischen  Aphrodite  in  Verbindung  setzt,  be- 
gründet, so  ist  die  Position  so  genau  zu  fixiren,  wie  es  hur 
bei  wenigen  Punkten,  wo  monumentale  Ueberreste  fehlen, 
gelingen  kann;  das  Heiligthum,  von  dem  aus  man  nacli  Euri- 
pides'  Hippolyt.  V.  30  ff.  Troizen  erblicken  konnte,  muss 
dann  nämlich  auf  der  kurzen  Strecke  des  Südabhangs  liegen, 
wo  man  das  Gebirge  von  Methone  sehen  kann.  Doch  blei- 
ben mir  gewisse  Bedenken,  die  unten  in  einem  besondern 
Abschnitte  ausgeführt  sind. 

Der  weitere  Weg  muss  Pausanias  nicht  sowohl,  wie  man 
gemeint  hat'),  über  den  Bauplatz  des  Odeion  des  Herodes, 
als  vielmehr  oberhalb  an  demselben  vorbei  geführt  haben. 
Das  Gebäude  selbst,  welches  in  stattlichen  den  Stil  der  Ha- 
drianischen Zeit  unverkennbar  tragenden  Trümmern  jetzt 
wieder  zu  Tage  liegt'2),  nennt  er  aber  noch  nicht,  da  der 
Bau  desselben  erst  nach  seinem  Aufenthalt  in  Athen  begon- 
nen wurde3). 

In  loser  Verknüpfimg  (mit  be  und  ecn  be  Kai)  verzeichnet 
er  schliesslich  (22,  3)  nur  noch  die  Aphrodite  Pandemos  und 
das  Heiligthum  der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  Chloe. 
Letzteres,  das  auch  in  einem  anderen  Zeugnis»  als  noch  am 
Burgabhang  gegründet  bezeichnet  wird4),  ist  wohl  richtig  von 


J)  S.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  76  und  Tuckermann,  das 
Odeon  des  Herodes  S.  2. 

2)  S.  Schillbach,  über  das  Odeon  des  Herodes.  Jena  1858;  Ivanoff  in 
den  Annali  dell'  instit.  XXX 1 1858)  S. 213 ff.;  Tuckermann  in  der  ang. Schrift. 

3)  Er  erwähnt  dies  Odeion  noch  nachträglich  VII  20,  6  und  hellt 
bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  hervor:  4uoi  bi  iv  Tf)  'AtOiöi  cuy- 
Tpaxprj  tö  ic  toüto  napdOn,  tö  ibbctov,  ört  Tipöiepov  ert  eEcip-racTÖ  uoi 
tö  €c  'Aenvaiouc  fi.  ünripKTo  'Hptüonc  toü  otKobourmaToc. 

4)  Schol.  zu  Sophokl.,  Ocdip.  Kolon.  V.  1600  (€üxX6ou  Armirrpoc), 
icpov  kn  irpöc  Tfj  dKpoiröXei..  oütuj  bi  nudrcn  Ik  tf\c  Ko/rä  twv  Krjmuv 
xXörjc  •  Oüouci  bi  auTfj  OapYnXiwvoc  £ktu.  Ich  führe  diese  Worte  ganz 
an,  um  zu  zeigen,  dass  wir  hier  Philochoreische  Gelehrsamkeit  erkennen 
dürfen,  die  nur  ungenau  wiedergegeben  ist  bei  dem  Schol.  zu  Aristo- 
phan.,  Lysistr.  V.  835  XXörjc  ArjurjTpoc  lepöv  iv  dtcponoXct,  €v  in  oi 
'A0n,va1oi  8uouci  urjvöc  QapxnXuüvoc  (^KTrj) ,  uüc  <I>iXöxopöc  (pnciv  iv  ?' 
(das  Fragment  fehlt  in  der  Müller'tchen  Sammlung).  Die  Vertausch  ung 
der  Bezeichnung  upöc  Tfj  dKponöXei  mit  der  inkorrekten  iv  Trj  dxpo- 
TtöXei,  die  sich  hier  rindet,  kommt  bei  byzantinischen  Skribenten  auch 
sonst  vor,  tO  z.  13.  Schol.  zu  Lukian.  I  S.  368,  14  Jacobitz,  wo  es  vom 
Taloegrab  heilst:  6  uev  TdXuje  n.pwc  naXcudc  iv  xrj  äKpoiröXci  T€8anp€voc. 
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Köhler1)  wieder  erkannt  auf  dem  erst  durch  jüngste  Auf- 
räumungen aufgedeckten  Plateau,  das  durch  Bearbeitung  der 
südlichen  Felswand  unterhalb  des  Niketeinpels  gewonnen  ist 
und  in  welchem  eine  ungefähr  6  Schritt  im  Geviert  enthal- 
tende quadratische  Vertiefung  wie  zur  Aufnahme  eines  Altars 
eingehauen  ist2). 

Zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Hippolyteion  ist  dem- 
nach die  Aphrodite  Pandemos  anzusetzen:  sie  aber  mit  der 
Aphrodite  Hippolyteia  zu  identificiren,  wie  Ross  und  Curtius 
gethan  haben,  wage  ich  nicht3). 

13)  Kap.  22  §  4  -  Kap.  28  §  3 

Es  folgt  die  schon  oben  besprochene  Durchwanderung 
der  Akropolis.    Daran  schliesst  sich  endlich: 

14)  Kap.  28  §  4  —  Kap.  29  §  1 

Beim  Heruntergehen  von  der  Burg  nach  Norden,  aber 
nicht  in  die  eigentliche  Unterstadt  sondern  auf  den  Abhang 
des  Burghügels  (xaiaßaci  bi  ouk  ic  tt)v  kütuj  ttöXiv  ,  6.W1  öcov 
Otto  t&  rrpoTruXaia)  sieht  Pausanias  eine  Quelle  (tttith  übcrroc), 
d.  h.  die  Klepsydra,  wie  die  einzige  Quelle  im  Bereiche  der 
Burg  hiess,  und  in  ihrer  Nähe  (TrXndov)  die  Apollon  gehei- 
ligte Grotte  (22,  4).  Unmittelbar  darauf  hat  er  dann  die 
Pansgrotte  erwähnt,  nur  ist  von  der  Beschreibung  derselben 
der  Anfang  durch  eine  Lücke  in  den  Handschriften  verloren 
gegangen. 

Ueber  alle  drei  Punkte  verdanken  wir  den  Unterschungen 
Göttling's  und  Bötticher's  ')  Aufklärung.  Die  Apollongrotte  ist 
in  der  Höhle  erkannt,  die  an  der  westlichen  Ecke  des  nördlichen^ 
Felsabhangs -der  Burg  gelegen  selbst  sich  nach  Westen  ötfiiet; 

1)  Im  archäol.  Anzeiger  18G6  S.  1G7;  Michaelis,  der  dieser  An- 
sehung beistimmt,  hat  die  Stelle  auf  teinem  revidirten  Grundriss  der 
Burg  (Parthenon,  Taf.  1,  4)  genau  angegeben.  Ueber  frühere  Annahmen 
a.  Moinmsen,  Heorlologic  S.  416  Anm.  **. 

2)  Die  hier  in  Bruchstücken  aufgefundene  Basis,  die  die  Namen 
des  Septimius  Severus,  Caracalla  und  (ausgekratzt)  des  Geta  trügt,  ist 
wohl  einfach  verschleppt;  t  Köhler  vermuthet  a.  a.  O.,  dass  später 
Staudbilder  dieser  Fürsten  hier  aufgestellt  gewesen  seien. 

3)  S.  Ross,  das  TJieseion  S.  30;  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  48. 

4)  Göttling,  die  Apollongrotte  der  Akropolis  im  N.  rhein.  Mus.  VII 
S.  1  ff.  -  ge$.  Abh.  I  S.  100  ff.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  69  ff. 
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die  dreissig  Fuss  vor  ihr  jetzt  in  der  unterirdischen  Apostel- 
kapelle befindliche  Quelle  ist  die  Klepsydra;  und  die  nächste 
bereits  nach  Norden  gerichtete  geräumige  Grotte  des  Burg- 
felsens  ist  das  Paneion. 

Ueber  die  Klepsydra,  welche  als  Burgquelle  auch  sonst 
genannt  ist1),  kann  schon  desshalb  kein  Zweifel  sein,  weil  es 
eben  nur  eine  einzige  Burgquelle  gab  und  giebt.  Sie  war 
seit  dem  Propyläenbau  ausserhalb  des  eigentlichen  Burgraumes 
gelegen.  So  musste  Aristion  von  Curio  auf  der  Burg  bela- 
gert sich  ergeben,  da  ihm  das  Wasser  in  den  Cisternen  (die 
gleich  nach  seiner  Kapitulation  ein  Regen  neu  füllte)  aus- 
gegangen war2);  und  in  der  Aristophanischen  Lysistrate  soll 
sich  Myrrhine,  nachdem  sie  in  der  Pansgrotte  Kinesias'  Wünsche 
erfüllt  hat,  in  der  Klepsydra  reinigen,  damit  sie  äy\r\  Ic  iröXiv 
(auf  die  Burg)  zurückkehre  (V.  912  f.).  Noch  ist  ja  auch 
das  Brunnenhaus,  welches  im  Alterthum  über  der  Quelle  er- 
richtet war,  erhalten3). 

Die,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gelegene  bogenförmige, 
jetzt  durch  Aufschüttung  flach  gewordene  natürliche  Höhlung, 
an  deren  Hinterwand  auch  mehrere  zur  Aufnahme  von  Votiv- 
täfelchen  bestimmte  Nischen*)  die  Heiligkeit  der  Stätte  be- 
weisen, wird  demnach  die  Apollongrotte  gewesen  sein,  womit 
gut  stimmt,  dass  dicht  unter  der  Höhle  eine  Inschrift  gefunden 
wurde 5) ,  die  die  VVeihung  eines  Polemarchen  an  'AttöXXwv 
uTTOctKpaioc  bezeugt,  wie  eben  nur  der  hier  unmittelbar  unter 
dem  eigentlichen  Burgraum  verehrte  Gott  heissen  konnte. 

Von  dieser  Grotte  bestimmt  zu  scheiden  ist  das  Paneion, 
das  früher,  weil  man  die  Lücke  im  Text  des  Pausanias  nicht 
beachtete,  mit  jener  für  identisch  gehalten  wurde.  Ausser 
der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  um  nicht  zu  sägen  Unmög- 
lichkeit, beide  Heiligthüiner  in  derselben  Grotte  vereint  zu 


1)  Schol.  Aristoph.,  Lysustr.  V.  913  ev  rfj  dtcpOTröXei  r}v  Kprjvn.  Ä 
KXeipüöpct. 

2)  Plutarch,  Sulla  14. 

3)  S.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  71. 

4)  S.  Philolog.  VIII  S.  170  —  Ephem.  arch.  N.  463;  Leba»  I 
N.  114;  Göttling  a.  a.  0.  und  Bötticher  a.  a.  0. 

5)  Unter  einer  Bolchen  Votivtheke  versichert  Göttling  noch  die 
Zeichen  TT  0  A  als  Rest  von  'AtröXXum  gesehen  zu  haben,  was  nach  ihm 
Niemandem  mehr  gelang. 
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denken,  weist  auf  die  Verschiedenheit  be^ler  Grotten  hin  die 
Schilderang  des  Euripides,  der  im  Ion  V.  938  die  Statte,  wo 
Apollon  die  Kreusa  überwältigt  —  das  heisst,  wie  auch  Pau- 
sanias  a.  a.  0.  ausdrücklich  angiebt,  eben  die  Apollongrotte 
—  mit  den  Worten  bezeichnet  £v9ct  TTavöc  abirret  Kai  ßuuuol 
Tre'Xac.  Also  nicht  dieselbe  Grotte  enthielt  das  Paneion,  sondern 
eine  benachbarte :  nach  anderen  Zeugnissen  lag  sie  in  der  Nähe 
der  Klepsydra1)  und  zugleich  dem  Areopag  gegenüber,  so 
dass  sie  von  diesem  aus  gesehen  werden  konnte2).  Es  kann 
demnach  die  Pansgrotte  nur  die  nächstgelegene,  wenige 
Schritte  um  die  Ecke  herum  folgende,  bereits  nach  Norden 
blickende  Grotte  sein,  welche  mit  zahllosen  Blenden  für  Votiv- 
täfelchen  von  oben  bis  unten  übersät  ist  und  bisher  stark 
zugeschüttet,  mit  ihrem  Vorplatz  erst  von  Bötticher  18G2 
bloss  gelegt  wurde3),  wobei  sich  zwar  gewaltsame  Zerstörung 
des  Bodens  zeigte,  aber  von  der  antiken  Felstreppe,  welche 
einst  auf  den  Vorplatz  führte,  doch  noch  die  letzten  Stufen 
zum  Vorschein  kamen. 

Diese  Felstreppe  zweigte  sich  offenbar  ab  von  der  grossen 
Treppe,  die  von  der  Südseite  dös  Marktes  hier  direkt  nach 
der  Burg  hinaufführte;  wir  sehen  diesen  kürzesten  Burgweg 
und  neben  ihm  die  Pansgrotte  auf  athenischen  Bronzemüuzen 
angegeben4). 

Die  alte  auch  von  Bursian  und  Beule  festgehaltene  An- 
sicht, die  Apollon  und  Pari  in  dieselbe  Grotte  einquartiert, 
hat  freilich  jüngst  Pervanoglu5)  zu  vertheidigen  gesucht,  da 

1)  Schol.  Aristoph.,  Lysistr.  V.  911  irXndov  bi  toü  TTaveiou  n. 
KXcH/uöpa  f\y  Kpnvr|. 

2)  Die  Zeugnisse  s.  gleich  unten  beim  Areopag:  genauer  noch 
wird  sie  bei  Lukian.,  bis  accus,  9  a.  gl.  a.  0.  als  (md  Tf)v  dKponoXiv 
und  uiKpöv  vntp  toö  TTcXacyucoO  befindlich  angegeben,  d.  h.  —  wie  im 
2.  Abschnitte  ausgeführt  —  sie  lag  oberhalb  des  pelapgischen  Knneapy- 
lon  am  Nordwestabhang  des  Burghügels.  Ueber  die  Lage  am  Ab- 
haug  des  Burghügels  vgl.  auch  Herodot.  VI  105  'AOnvcrtoi  .  .  .  iopucavxo 
(mö  tri  äKpoiröAi  TTavöc  Ipöv  mit  Lukian.,  deor.  dialog.  22,  3  (wo  Pan 
selbst  spricht)  $pl&r)  uoi  to  ünö  Tf)  dKpoir6X€i  cnfiXaiov. 

3)  S.  Leake,  Topogr.  S.  127  und  Bötticher,  BericJU  S.  222. 

4)  S.  Leake  a.  a.  Ü.  und  Taf.  I  N.  1.  —  Vgl.  Diogen.  Brief  30  im- 
teticvuciv  ^ulv  (CwKpdTnc)  bvo  Tivl  öbib  ävaq>€pouca  (€tc  t^v  äKpöiroXiv), 
inv  u£v  öXlyriv  TTpocftv-rn  T€  Kai  ouckoXov,  Tfjv  T€  TioXXfjv  Xeiav  T€  Kai 
paMav  KaGtCTdc. 

5)  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  52  ff. 
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einmal  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  diese  grosse  Grotte  bis 
zu  den  Perserkriegen,  die  den  Kult  des  Pan  erst  nach  Athen 
brachten,  sakral  unbenutzt  geblieben,  sei  und  zum  andem 
Hermes  zwar  gewöhnlich  im  intimsten  Verkehr  mit  Pan  stehe, 
jenem  Gott  aber  wegen  gänzlichen  Mangels  an  antiker  Bezeu- 
gung die  Grotte  nicht  zugesprochen  werden  könne,  also  (!)  sie 
Apollon  geweiht  gewesen  sein  müsse.  Mit  anerkennenswerthem 
Eifer  hat  dann  ganz  neuerdings  Lolling  dies  ganze  Terrain 
untersucht  und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  Apollon- 
grotte nur  ein  8  Meter  östlich  von  der  Pansgrotte  gelegener 
Felsspalt  sein  könne,  der  jetzt  durch  vorgewälzte  Felsenstücke 
fast  ganz  verschlossen  ist')  Es  ist  dabei  nur  —  um  manche 
einzelne  unrichtige  Deutung  der  Zeugnisse  hier  zu  übergehen 
—  nicht  beachtet,  dass  dann  Pausanias  nicht  erst  die  Klepsydra, 
darauf  die  „der  Klepsydra  nahe"  Apollongrotte  und  hinterdrein 
das  ihr  noch  viel  nähere  Paneion  hätte  erwähnen  können. 
Und  zum  Andern  glaube  ich,  ist  zwar  die  OTrr|,  von  der  in 
Aristoph.,  Lysistrate  V.  720  f.  geredet  wird'2),  ganz  richtig  von 
Lolling  in  eben  diesem  Felsspalt  (dessen  auch  ich  mich  noch 
sehr  gut  erinnere)  erkannt  worden,  aber  eben  damit  die  Zu- 
weisung desselben  an  Apollon  ausgeschlossen,  da  Aristophanes 
diesen  sonst  nach  Apollon  hätte  bezeichnen  müssen 3).  Auch 
in  diesem  Felsspalt  mögen  Pan  noch  Weihungen  gebracht 
sein,  wie  ja  bei  Euripid.,  Ion  V.  938  TTavöc  äbvia  Kai  ßwuoi, 
ebd.  V.  492  TTavöc  GaKrjuaTa  erwähnt  werden  und  es  ebenda 
heisst  V.500  ff.  ÖTav  auXioic  |  cupiEnc,  ujTTdv,  |  toTci  coTc  dv  av- 
Tpoic.  Das  eigentliche  Paneion  in  der  grossen  nach  dem  Areo- 
pag  zugewandten  Grotte  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  nach 
diesem  festen  Punkt  muss  das  Unsichere  entschieden  werden4). 

Jedoch  geht  Pausanias  die  eben  erwähnte  Treppe  nicht 
herunter:  er  würde  so  auf  den  schon  beschriebenen  Markt 
gekommen  sein.    Vielmehr  wendet  er  sich  mit  den  Worten 


1)  Göttinger  Nachrichten  1873  S.  498  ff. 

2)  if)v  u£v  Y€  nptÜTriv  oiaX^roucav  xf|v  önrjv  |  KcrrUaßov  rj  toö 
TTavöc  *cti  TaüXiov. 

3)  Er  hätte  also  etwa  sagen  müssen  rj  xoO  TTuGiou  'cti  xaüXfov. 

i)  Sonst  würde  es  —  wenn  man  sich  nur  an  den  Gang  der  Wande- 
rung des  Pausanias  hielte  —  eher  angehen ,  in  dem  Paneion  die  Apollon- 
grotte und  in  der  Lolling'schen  Apollongrotte  das  Paneion  zu  sehen, 
ab  umgekehrt. 
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kciGö  Kai  ö  vApuoc  irdtoc  (28,  5)  westlich  nach  dem  Areopag, 
dem  gegenüber  oder  oberhalb  dessen,  wie  es  einmal  ausge- 
drückt wird1),  das  Paueion  lag.  Als  Areopag  ist  der  west- 
lich des  Burghügels  gelegene  dreiseitige  Felsknollen  unschwer 
schon  längst  (zuerst  von  Wheler)  erkannt.  Nur  ihn  konnte 
Herodot  (VIII  52)  bezeichnen  als  töv  KorravTtov  rfjc  cbcpoTTÖ- 
Xioc  öxOov,  töv  'AOiivaTot  KaXe'ouci  'Apntov  Trorfov;  nur  von 
ihm  aus  konnten  die  Perser  die  Burg,  die  hier  ihren  Zugang 
und  ihr  Vorwerk  hatte,  belagern7):  er  diente  passend  den 
Amazonen,  wie  die  Sage  erzählte  oder  Aischylos  dichtete,  als 
Gegenburg 3).  Auch  unmittelbare  Tradition  war  an  dieser 
Statte  haften  geblieben,  vermittelt  durch  die  am  nördlichen 
Fuss  des  Hügels  gestiftete  Kapelle  des  H.  Dionysios  Areo- 
pagita. 

Der  Beschreibung  des  Areopags  reiht  sich  an  (28,  ß)  die 
Erwähnung  des  Heiligthums  der  Semnai  in  der  Nähe  (TrAnriov) : 
auch  andere  Zeugnisse  bestätigen  diese  Nachbarschaft  r).  Und 
zwar  lag  es  in  der  Einsattelung  zwischen  der  Akropolis 
und  dem  Areopag,  da  das  Heroon  des  Oidipus,  welches  Pau- 
sanias  28,  7  innerhalb  des  Peribolos  (dviöc  toö  TrepißöXou) 
desselben  aufführt  nach  Valerius  Maximus  V  3,  ext.  3  zwi- 


1)  Schol.  Clem.  Alex.,  Protrept.  III  3,  4  tö  KaBöircpecv  cnnXatov 
toö  'Apeiou  Trärou.  Die  Niihe  der  Pansgrotte  beim  Areopag  bestätigt 
auch  die  Schilderung  des  Lukianos,  bis  accus.  9,  wo  Hermes  zur  Dike 
t»agt  ivTaüed  rrou  *m  toö  TrdYou  (d.  h.  'Apeiou  rrdfou  s.  §  12)  KdGnco 
und  Dike  fragt,  wer  der  sich  nahende  gehörnte  Bocksbeinige  mit  der 
Flöte  sei,  worauf  Hermes  autwortet:  d-rvoeic  töv  TTdva;  .  .  .  oötoc  .  .  . 
t^jv  öitö  Tfj  dKponöXei  CTrn.XufYa  TaÖTr|v  dTroXaßöutvoc  oIk€i  uiKpöv 
vnip  toö  TT€XacT«KOÖ  ...  Kai  vöv  uk  tö  eIköc  Ibibv  n.uäc  Ik  y€Itövujv 

TTpOC^pX€TOl  b€ElUJCÖfl€VOC. 

2)  S.  Herodot.  a.  a.  0. 

3)  Aischyl.,  Eumenid.  V.  680  tt'.  irdtov  b'  Öpetov  rövb\  'AuaZöviuv 
eopav,  |  CKnvdc  6',  öt*  nX8ov  .  .  |  .  . .  Kai  tiöXiv  vgötttoXiv  |  Tf|v  b'  \j\\>{- 
ixupTOv  dvTeTTÖpTOJcav  tötc. 

4  Schol.  Thukyd.  I  126,  11  tüjv  '€pivvuujv  de  u€Td  töv  'Op^CTnv 
oi  'A8n.va"ioi  TtXndov  toö  'Apdou  irdtou  Ibpöcavxo.  Schol.  Lukian.  Bd.  III 
S.  68  Jacobitz  ceuvdc  Ocuc  töc  '€pivvuac"  toötujv  Yap  tö  icpöv  nXi)dov 
toö  'Apeiou  ttütou.  Ungenau  Schol.  Euripid.,  Orcst.  1650  (II  S.  341,  11 
Dindorf)  epaei  hl  öti  koI  lepöv  oötoc  (ö  'Ope*CTnc}  Iv  'Apeiuj  ndYtu  tu<v 
ecujv  (der  Eumeniden)  IbpücaTo.  Vgl.  auch  Pausan.  VII  25,  2  ic  töv 
"Apetov  ndtov  Kai  in\  tüjv  Geujv,  ai  Ceuval  KaXoövtai,  toöc  ßwpouc. 
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sehen  dem  Areopag  und  der  Burg  gegründet  war1).  Doch 
muss  es  näher  an  dem  Areopag  gelegen  haben,  ja  sogar  ganz 
hart  unter  der  östlichen  Felswand  des  Areopags2),  wie  die 
Worte  des  Euripides,  Elektr.  V.  1270  f.  lehren:  beivai 
6eai  ...  |  7T<rfov  Trap'  atrröv  ("Apeujc)  XQcMa  bucovrai  x^ovoc 
Danach  kann  unbedenklich  für  dieses  xttcua  gelten  die  tiefe 
Felsspalte  an  der  östlichen  -Wand  des  Areopags,  aus  wel- 
cher WTasser  (Mauronero)  hervordringt.  ,  Es  ist  ein  von  der 
Natur  scharf  gekennzeichneter  Ort,  von  dem  man  wohl  be- 
greift s),  wie  er  antiker  Vorstellung  als  Eingang  in  das  Schat- 
tenreich erschien,  in  dem  die  Erinnyen  hausen,  bei  dessen 
Zugang  eben  ihnen  Altäre  gestiftet  waren. 

Mit  dieser  Lage  kommt  auch  Alles,  was  man  über  be- 
nachbarte Gründungen,  so  das  Hieron  des  Hesychos  und  das 
sog.  Kyloneion  weiss,  überein.  Da  die  Hesychiden  den  Kult 
der  Eumeniden  zu  besorgen  hatten4),  und  dabei  ein  Voropfer 
dem  Hesychos  brachten,  ist  die  Nähe  dieses  Heiligthums  bei 
den  Semnai  selbstverständlich;  es  wird  ausserdem  von  Po- 
lemon5)  als  Tiapct  tö  KuXujvetov  gelegen  bezeichnet.  Denn 
dass  0.  Müller8)  hier  für  das  korrupte  Kubwviov,  was 
Göttling7)  vergeblich  zu  schützen  sucht,  richtig  KuXtuveiov 
geschrieben  hat,  ist  in  diesem  Zusammenhang  unzweifelhaft, 
wenn  man  bedenkt,  dass  einige  der  Anhänger  des  Kylon  von 
der  Burg  herunterkommend  bei  dem  Heiligthum  der  Semnai 
niedergemacht  wurden  8).    Nun  liegt  nach  Polemon  a.  a.  0. 

1)  Oedipodis  ossa  caede  patris  nuptiis  mairis  contaminata,  inter 
ipsum  Arium  pagtun  divini  atque  humani  certaminis  venerabih  doini- 
cilium  et  excelsam  praesidis  Minervae  arcem  honore  arae  decorata  ut 
ossa  sacrosaneti  heruis  colis,  lässt  Valer.  Maxim,  a.  a.  O.  Athen  anreden. 

2)  S.  Rosa,  Theseion  S.  44. 

3)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101,  der  nur  zu  übersehen  scheint, 
dass  der  heutige  Eindruck  dieser  Partie  in  Folge  der  von  dem  oben 
erwähnten  Erdbeben  hier  angerichteten  Verwüstung  ein  wesentlich 
wilderer  ist. 

4)  S.  Bossler,  de  geniibus  Atticis  sacerdotalibus  S.  17. 

5)  Polemon  (Frgm.  49  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  130)  im 
Schol.  Sophokl ,  Oedip.  Kolon  V.  489  ou  ('Hcuxou  npwoc)  tö  lepöv  *cti 
napd  tö  KuAumiov  cktöc  tüjv  twia  nuXOüv. 

6)  0.  Müller  zu Leake,  Topogr.  v.  Athen,  übersetzt  von  liienäcker  S.  455. 

7)  Göttling,  ges.  Abh.  I  S.  76. 

8)  Pausan.  VII  25,  3;  Thukydid.  I  126,  11,  der  die  Kylonier  zur 
Hinrichtung  (d.  h.  wohl  nach  dem  benachbarten  Barathron)  führen  lässt 
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das  Hieron  des  Hesychos  £ktöc  tüjv  Ivvia  ttuXwv,  d.  h.  ausser- 
halb der  pelasgischen  Befestigung,  die,  sie  mag  im  Uebrigen 
gewesen  sein  was  sie  will,  jedenfalls  am  Burgabhang  sich  be- 
fand. Wir  sind  also  auch  damit  in  den  Sattel  zwischen  Burg- 
hügel und  Areopag  gewiesen.  Und  wenn  nach  einer  andern 
Version,  die  bei  Plutarch  {Selon  12)  und  dem  Scholiasten  zu 
Aristophanes  (Ritter  445)  sich  findet,  die  Anhänger  Kylons 
nach  dem  Areopag  giugen,  um  dort  sich  richten  zu  lassen, 
und  dabei,  als  das  an  der  Bildsäule  der  Pallas  angebundene 
Seil  reisst,  umkommen,  so  erhellt  die  Lage  der  Semnai  zwi- 
schen beiden  genannten  Hügeln  erst  recht  deutlich. 

Noch  bestimmter  glaubte  Göttling1)  diesen  Punkt  fixiren 
zu  können  durch  die  Annahme,  dass  ein  Heroon  des  Antiochos. 
dessen  auf  einer  noch  an  ihrer  alten  Stelle  befindlichen  Stele*) 
gedacht  werde,  in  der  Nähe  der  Semnai  errichtet  sei3),  wozu 
—  gesetzt  die  Stele  stände  wirklich  noch  an  ihrem  Platze  — 
auch  nicht  der  geringste  Anlass  vorliegt. 

Den  Schluss  der  eigentlichen  Stadtbeschreibung  des  Pau- 
sauias  macht  endlich  nach  einem  antiquarischen  Exkurs  über 
die  verschiedenen  Gerichtshöfe  Athens  (28,  8  —  11)  die  Er- 
wähnung der  Ruhestation  des  Panathenaischen  Schiffes,  die 
gleichfalls  nahe  beim  Areopag  (toö  'Ap€iou  Trcrfou  TrXnriov) 
lag  (29,  1). 

An  diese  Stadtbeschreibung  schliesst  sich  unmittelbar  und 
anhangsweise  noch  die  Beschreibung  der  Akademie  und  des 
Weges  dahin,  die  wir  sofort  noch  betrachten  wollen. 

15)  Kap.  29  §  2  -  Kap.  30  §  4 

Pausanias  erwähnt  zunächst  die  Akademie  als  ganz  in 
der  Nähe  gelegen  (eTTUTüTiu)  und  beginnt  dann  die  Beschrei- 
bung dessen  was  man  auf  dem  Wege  zu  ihr  (kcitioüci  o'  ic  aCnrnv) 


1)  Göttling,  ges.  Abh.  I  S.  97. 

2)  Sie  befindet  sich,  „wenn  man  von  der  (legend  des  Areopag.-^ 
aus  nach  der  Akropolis  hinaufsteigt,  ohngetu.hr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  jetzigen  Thor  der  Akropolis  und  dem  Monumente  des  Andronikos 
Kyrrhestes",  was  ich  nicht  recht  verstehe. 

3)  Das  nach  einer  handschriftlichen  Sammlung,  die  die  Inschrift 
vollständiger  giebt,  dem  Antiochos  Synesios  gesetzte  Heroon  (byzanti- 
nischer Zeit)  wird  nämlich  den  unterirdischen  Göttern  Plutou,  Demeter, 
Peraephone  und  den  Erinnyen  zur  Bewachung  empfohlen. 
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sieht:  und  zwar  führt  er  erst  zwei  Heiligthümer  an,  den  Hain 
der  Artemis  mit  den  Holzbildern  der  Ariste  und  Kalliste  und 
den  kleinen  Tempel,  in  den  das  alte  Kultbild  des  Dionysos 
Eleutheros  jährlich  getragen  zu  werden  pflegte  (29,  2).  Mit 
der  Wendung  lepd  ue'v  cqpici  TaiWr)  rocauTd  den,  Täq>oi  be  ktA. 
geht  er  dann  Ober  zu  der  Beschreibung  des  Grabes  des  Thra- 
sybulos  (29,  3)  und  des  ganzen  öffentlichen  Begräbnissplatzes 
(29,  4  — 15),  auf  dem  die  beim  Kampf  um's  Vaterland  gefal- 
lenen Krieger  zu  bestatten  üblich  war;  diese  ganze  lange 
Reihe  von  Gräbern  liegt  wie  noch  einmal  hervorgehoben 
wird  (kcitu  xfjv  öbov  Tn.v  lc  'AKabrjuiav  29,  4)  auf  dem  Wege 
nach  der  Akademie.  Auch  hier  wird  die  Reihenfolge  einge- 
halten, wie  schon  der  bei  dem  ersten  Grab  gewählte  Ausdruck 
TrpÜJTOi  didcpncav  (29,  4)  zeigt  und  wenngleich  fernerhin  bei 
der  Aufzählung  eine  bestimmte  Ortsbezeichnung  meist  fehlt, 
so  genügt  das  auch  hier  zwei  Mal  (29,  7  und  15)  gesetzte 
dvTCtöÖa  vollkommen,  um  darüber  zu  beruhigen,  dass  wir  hier 
eine  topographische  Anordnung  anzunehmen  haben. 

Durch  welches  Thor  Pausanias  hier  gegangen  ist,  kann 
ebenso  wenig  zweifelhaft  sein  als  die  ungefähre  Lage  der 
Akademie.  Durch  verschiedene  Zeugnisse  steht  fest1),  dass 
der  Weg  nach  der  Akademie  von  dem  Dipylon  ausging:  und 
damit  ist  ein  fester  Anhalt  gewonnen. 

Dies  Dipylon,  das  früher  das  Thriasische  Thor  hiess2)  und 
von  dem  aus  auch  die  heilige  Processionsstrasse  nach  Eleusis  gingn)? 

1)  Lrvius  XXXI  24  ab  dipylo  accessit  ( Philipjms) :  porta  ea  velut 
in  ort  urbis  posita  maior  aliquanto  patentiorque  quam  ceterae  est,  et  iittra 
tarn  extraque  latae  viae  sunt,  ut  et  oppidani  dirigere  aciem  a  foro  ad  por- 
tam  possmt  et  e:ctra  limes  mille  ferme  passus  longus  in  Acadcmiae  gym- 
nasium  feien»  pediti  equitique  hostium  liberum  sjxitium  praebertt.  Cicero. 
de  finibuf  V  1,  1  constituimus  inter  nos,  ut  ambulationem  postmeridia- 
ii am  c<mftceremu8  in  Academia  .  .  .  itaque  ad  tempus  ad  Pisonem  omnes. 
inde  vario  sermone  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confeeimus;  cum  autcw 
reni88emus  in  Academiae  .  .  .  spatia  etc.  Lukian.,  Scyth.  2  £cn  bi  ou 
itoXü  ätiö  toö  AtTrüXou  £v  dpictcp^  de  *AKabnn€iav  dviövTiuv  (»las  Heroon 
des  Toxaris). 

2)  Plntarch,  Perikl.  80  irapä  täc  Opiadac  irOXac  a\  vöv  AmuXov 
övoMdZovTat.  Der  Demos  Thriai  liegt  in  dem  östlichen  Theil  der  eleu- 
sinisclien  Ebene  (s.  Bursian,  Geogr.  r.  Griechenl.  I  S.  328  Anm.  1). 

3)  Das  ergiebt  Rieh  ans  einer  Kombination  von  den  Worten  des 
Tansanias  1  36,  3  ioüa  ö*  £ir*  '€X€udva  II  'AGnvwv,  nv  Aenvaloi  KaXoO- 
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ist  dadurch  als  das  nordwestliche  Thor  der  Stadt  gekenn- 
zeichnet. Da  es  nun  in  spaterer  Zeit ')  eben  als  Dipylon 
auch  die  Fahrstrasse  aus  dem  Peiraieus  äufnahm2),  kann  es 
keinem  Bedenken  unterliegen,  dass  dies  Thor  in  der  Nie- 
derung bei  der  jetzigen  Kapelle  II.  Triada  im  Nordwesten 
der  Stadt  lag,  wo  noch  heute  die  Wege  vom  Peiraieus  und 
von  Eleusis  her  zusammenlaufen  ;  aber  ein  Stück  östlich  von  der 
Kapelle,  wie  die  neuerdings  hier  streckenweise  blossgelegten 
Reste  der  Stadtmauer  mit  Notwendigkeit  erheischen  (s.  un- 
ten). Ganz  bestimmt  ist  die  Lage  allerdings  auch  jetzt  noch 
nicht,  obwohl  die  allerjüngsten  Ausgrabungen  hier  nicht  allein 
den  Lauf  der  Stadtmauer,  sondern  auch  ein  Thor  blossgelegt 
haben,  von  dem  Dr.  Hirschfeld  mir  am  12.  Juli  1873  schreibt: 
„ein  Thor  ist  sicher,  aber  noch  kein  Dipylon;  die  Zeit  der 
Anlage  recht  fraglich"3). 

Auch  die  Akademie  ist  ungefähr  zu  lokalisiren,  selbst 
wenn  man  keinen  Werth  darauf  legen  will,  dass  die  Tradition 
hier  für  die  Gegend4)  nordwestlich  von  Athen  und  südlich 
von  dem  Hügel  mit  Otfr.  Müllers  Grab  an  der  Grenze  des 
Olivenwaldes  die  Bezeichnung  'AKCtc-raiict,  'ATKabr^ia  oder  'Ako- 
örmvia  festgehalten  hat  ').  Bei  der  Akademie  lag,  wie  Pausanias 


civ  öööv  Updv,  'Av8enoKp{Tou  ir€TTo(r)Tai  uvfiua  mit  Plutarch.,  Perikl.  30 
Taxpr^voti  'AvBc^ÖKpirov  irapd  tuc  Opiadac  TtOXac  und  Harpokrat.  u.  d.  VY. 
'AvöeuöicpiToc'  'Icaloc  iv  tuj  rcpöc  KaAuowva'  ,,tö  tc  ßaAavdov  tö  nap* 
'AvecjiOKpiTou  dvöptdvTa"-  tovt^cti  irp6c  xaic  6piadaic  nuXaic. 

1)  S.  unten  in  der  Stadtgeschichte  die  vermutungsweise  gegebene 
genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes. 

2)  S.  oben  die  detaillirte  Ausführung  über  diesen  Punkt. 

3)  Besonnen  urtheilt  auch  Kumanudis  im  'ABnvaiov  I  1872  B.  165; 
vgl.  auch  Rangabe,  sur  la  decouverte  de  la  position  cjracte  du  Dipylon 
in  bulletin  de  l'acad.  d.  inscr.  3  ser.  vol.  I  1871  p.  149. 

4)  Auch  im  Alterthum  bezeichnete  der  Name  Akademie  den  gan- 
zen Landstrich,  uicht  bloss  das  Gymnasion  mit  seinen  Anlagen.  Vgl. 
Hesych.  u.  d.  W.  'AKabnula'  Urtrax  bi  TUMväaov  'Aenvnciv  ...  Kai 
töttoc  (die  hinzugefügten  Worte  KaAeVrai  yäp  oötujc  ö  Kepaunxöc,  wir 
die  ähnlichen  bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'CKCtc-nnctcr  'A6n,vr)Ci  xönoc. 
6  KcpajietKÖc,  sind  freilich  nichts  weniger  als  genan  s.  unten).  Auch 
anf  der  Inschrift  in  der  arch.  Ephem.  Heft  14  (1870)  A  III  Z.  14  (und 
ebenso  BIZ.  31,  B  II  Z.  28)  finden  wir  ein  xujp((ov)  £v  'AKaor|U€ia. 

5)  8.  z.  B.  Ross,  Erinner,  u.  Mitth.  aus  Griechenl.  S.  241;  Thiersch, 
de  l'äat  actuel  de  la  Grece  S.  174. 
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selbst  angiebt1),  der  Kolonos  Hippios,  dessen  Nähe  beim 
Kephissos  durch  den  Chorgesang  des  Sophokleischen  Oidipus 
auf  Kolonos  feststeht.  In  dieser  ganzen  Kephissosniederung 
nordwestlich  der  Stadt  giebt  es  aber  nur  zwei  Hügel,  die  die 
Bezeichnung  koXujvöc  hervorrufen  konnten-).  Das  sind  die 
%  Stunde  von  Athen  entfernten  unmittelbar  an  der  Grenze 
des  Olivenwaldes  am  südlichen  Ufer .  des  Kephissos  sich  er- 
hebenden zwei  niedrigen  Felshügel,  von  deuen  der  kleinere 
südwestliche  das  Grab  Otfr.  Müllers  (und  Lenormant's)  zeigt 
und  an  seinem  Nordabhang  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  die  Kirche  der  öyioi  d»avbuvoi  trug,  der  grössere 
nordöstliche  mit  der  Kirche  des  H.  Nikolaos  besetzt  ist. 

Von  diesen  beiden  Hügeln  entspricht  nun  der  Entfernung 
von  zehn  Stadien  (des  attischen  Masses3)  =  ,  geogr.  Meile; 
c.  5900  pr.  Fuss),  in  welcher  nach  Thukydides  der  Kolonos 
Hippios  von  der  Stadt  lag1),  nur  der  grössere  nordöstliche, 
auf  und  an  dem  noch  scharf  vertiefte  Bettungen  für  antike 
Anlagen  sich  zeigen,  und  von  dem  nur  einige  Schritt  weiter 
westlich,  wo  der  Oelwald  mit  den  Gärten  beginnt,  noch  jetzt 
„Weinstock,  Lorber  und  Olive  wie  zu  Sophokles  Zeit  grünen 
und  im  schattigen  Gebüsche  noch  die  dichtgefiederte  Nachti- 
gall ihre  helltönenden  herrlichen  Weisen  singt  "•**).  Dieser 
Hügel  ist  somit  sicher  der  eigentliche  Kolonos,  vielleicht  eben 
als  der  „dreiköpfige  Fels"  in  jenem  Orakelspruch  bezeich- 


1)  I  30,  4  fahrt  Pausanias,  nachdem  er  die  Akademie  und  das  bei 
ihr  gelegene  Grab  Haton's  beschrieben  hat,  so  fort:  kotci  toöto  xnc 
XUJpac  <paiv€Tai  irüpxoc  Tiuujvoc  .  .  .  beiKvuTai  bl  Kai  xwpoc  KaXoOncvoc 
KoXtuvoc  Virmoc  ktX. 

2)  Vgl.  Stephani ,  Meise  durch  ein.  Geg.  d.  nördl.  Griechenl.  S  102 
und  104;  Wordsworth,  Athens  and  Attica  S.  239  zw.  Ausg. 

3)  S.  Hultsch,  Metrologie  S.  64  und  über  den  auch  sicher  diesem 
Stadion  zu  Grunde  liegenden  attischen  Fuss  Michaelis,  Parthenon  (S. 
123  Anm.  1);  dass  auch  Thukydides  nach  attischen  Stadien  rechnete 
behauptet  mit  Recht  C.  Müller,  fr.  JUst.  Gr.  V  S.  9  Anm.;  das  Ge- 
nauere s.  unten. 

4)  Thukyd.  VIII  67  EuWxXncav  *rf|v  €iacXnc(av  tc  töv  KoXujvöv 
Icn  bk  lepöv  TToc€ioüjvoc  IEuj  nöXeujc  äuexov  exabfoue  fjäXtcTct  bina. 
Ein  Grund  diese  Zahl  anzutasten  liegt  nicht  ror,  s.  Westermann  in 
Leake's  Deinen  von  Attika  S.  24  Anm.  69. 

6)  Vgl.  Ross  a.  a.  0.  und  liötticher  im  Fhilolog.  XXII  S.  222. 
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net1):  Boiujtoi  b*  \mir\a  ttotict€ixouci  KoXujvöv,  |  £v8a  XiOoc 
TpiKapavoc  ?x^i  «al  x<*Xkcoc  ouböc:  denn  der  südliche  Theil 
des  Hügels  gliedert  sich  in  drei  Vorsprünge.  Zweifelhaft 
bleibt  nur,  ob  der  kleinere  südliche  Hügel,  auf  dem  sich 
ebenfalls  Spuren  alter  Gebäude  finden,  noch  zuKolonos  gehört2). 

Ross  a.  a.  0.  verneint  Letzteres,  theils  weil  er  zu  nahe 
bei  Athen  sei,  theils  weil  der  Name  immer  nur  im  Singular 
vorkomme  (ö  KoXuuvöc),  also  sich  nur  auf  einen  Hügel  be- 
ziehe. Beide  Gründe  sind  nicht  durchschlagend,  da  wir  eben 
nicht  wissen,  ob  der  Gau  Kolonos  sich  nicht  bis  in  diese  Ge- 
gend erstreckte,  und  da  die  Bezeichnung  derselben  als  Kolonos 
Hippios  nach  dem  Hügel,  der  das  Heiligthum  des  Poseidon 
Hippios  trug,  nicht  die  Möglichkeit  ausschliesst,  dass  noch 
ein  anderer  kleiner  Hügel  in  seinem  Bereich  lag. 

Jedenfalls  jedoch  dehnte  sich  der  Kolonos  bis  in  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  der  Akademie  aus,  wie  die  Worte 
des  Sophokles  im  Oedipus  auf  Kolonos  V.  54  ff.  zeigen :  x&poc 
u€v  wpdc  näc  ob'  Ict1'  lxtl  bi  viv  |  c€uvdc  TToceibujv  iv  b'  ö 
Trup<pöpoc  6eöc  |  Tndv  TTpounöcüc  öv  b*  dmcTcißeic  töttov, 
XÖovöc  KaXeiiai  Triebe  xaX*Ö7T0uc  öbdc,  |  £p€icu'  'AOnviuv  o\ 
b€  TrXnaoi  YÜai  |  töv  nrnÖTnv  KoXujvöv  eüxovxat  cmiav  |  (ipxn- 
TÖv  elvai  Kai  cpepouci  toüvoucx  |  tö  Toöbe  koivöv  7rdvT€c  ujvo- 
uacu^voi.  Denn  der  hier  beim  Kolonos  genannte  Prometheus 
ist  eben  kein  anderer  als  der  in  der  Akademie  gestiftete3). 

Die  Akademie  selbst  gehörte  allerdings  sicher  noch  zum 
Gau  Kerameikos,  da  für  die  Lampadodromie,  die  eben  am 
Prometheusaltar  in  der  Akademie  anhob,  als  Lokal  der  Kera- 


1)  S.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  V.  58  kcU  tic  tüjv  xpncuo- 

TT01ÜJV  q>nCl  „BoUJUTOl  —  OUÖÖC". 

2)  Topographisch  jedenfalls  nicht  verwerthbar,  d.  h.  jedenfalls 
nicht  im  8tande,  die  Entscheidung  für  eine  unsichere  topographische 
Bestimmung  abzugeben,  ist  die  versuchte  Identifikation  der  hier  in  einer 
Kapelle  verehrten  ävioi  äidvöuvoi  mit  den  Eumeniden,  die  im  Kolonos 
Hippios  auch  einen  Hain  hatten  (s.  unten).  Die  Sache  selbst,  über  die 
Stephani,  Reise  d.  ein.  Geg.  d.  nbrdl.  GriecJi.  S.  102,  Wordsworth, 
Athens  and  Attica  S.  239*  und  am  besonnensten  Beruh.  Schmidt,  Volks- 
leben d.  Neugr.  1  S.  46  gehandelt  hat,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als 
diese  Verehirung  der  dxivbuvoi  wohl  mit  Schmidt  zu  erklären  ist  als 
die  'Akivöuvou  udpTupoc  Kai  tüjv  AoittOüv. 

3)  Vgl  das  SchoL  zu  der  ang.  Stelle  V.  57,  welches  unten  S.  268 
Anm.  2  ausgeschrieben  ist. 

Wmchimutb,  die  SUdt  Athen.    I.  17 
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meikos  bezeugt  ist1),  da  der  Platz  der  Leichenfeier,  die  für 
die  im  Kriege  Gefallenen  von  dem  Polemarchen  in  späterer 
Zeit  ausgerüstet  wurde,  eben  in  der  Akademie  lag2),  und  da 
der  Name  Akademie  in  späterer  Zeit  ungenau  für  den  äusse- 
ren Kerameikos  sei's  wirklich  gebraucht  oder  nur  irrthumlich 
als  gebraucht  angenommen  wurde3).  So  wird  man  gleich 
hinter  der  Akademie,  wenn  man  vom  Dipylon  ausging,  in 
den  Kolonos  gelangt  sein. 

Mit  der  Ansetzung  des  Kolonos  ist  nun  die  Richtung, 
in  der  die  Akademie  zu  suchen  ist,  gegeben:  und  ihre  Lage 
wird  bestimmt  hxirt  durch  Cicero  's  autoptisches  Zeugniss,  das 
sie  sechs  Stadien,  d.  h.  etwa  3600  pr.  Fuss,  vom  Dipylon 
entfernt  angicbt4}.  Also  muss  die  Akademie  südlich  des  Hügels 
mit  Otfr.  Müllers  Grab  angesetzt  werden,  und  es  resultirt 
daraus  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Hügel  selbst 
bereits  zum  Gau  Kolonos  gehöre. 


1)  Pausanias  1  30,  2  iv  'Aicabnuia  tV  Ich  TTpour|üe uuc  }  u>lu»c  Kai 
O^ouciv  dir'  auToö  npöc  Tfjv  iröXiv  £x0VTCC  Kaiou€vac  XauTidöac.  Schol. 
Aristoph.,  Frosch.  V.  131  (=  Etym.  Mugu.  u.  d.  W.  KcpauciKÖc  S.  504, 
20)  K€paueiKÖc  töttoc  "Aenvnav  öttou  cuvctcXouv  ol  "AOnvaloi  kot'  iviav- 
töv  Xaurcaooüxov  dtOüva  und  ähnlich  Suidas  u.  d.  W.  Kepaucucöc*  (vgl. 
Wecklein  im  Hermes  VII  S.  137  Anm.  2). 

2)  Philoßtrat. ,  Leb.  d.  Sophist.  II  30  K€KTr|u£voc  bi  'AGt'ivnci  xwpiov 
oük  är\blc  (0iXickoc)  ouk  £v  (iütw  dxdqjii,  dXX'  dv  tr)  'AKaorjuiq,  oö  Tiöno 
töv  dtüjva  in\  xdic  Ik  tujv  ttoXIuujv  Ootttou^voic  ö  noX^apxoc.  Heiiodor., 
Acthiop.  I  17  trrni^i  Kaxd  töv  ßöGpov  ^Y€V€TO  töv  iv  Axu^aia  ■  (-rrdvTwc 
fiYvuücKCic,  £v6u  toic  n,pujciv  oi  noX^uapxoi  tö  ndipiov  ^vattZouciv).  Vgl. 
Pollux  VIII  Ol  btcmBna  bi  (ö  iroX^pupxoc)  töv  £mrd(piov  dtu»va  TtDv 
dv  ttoX^uuj  dTro6avövTuuv.  (Ueber  die  Sache  selbst  s.  Sauppe  in  Göt- 
tinger Nachrichten  1864  S.  208  ff.)  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese 
Leichenfeier  ebensowohl  im  (äussern)  Kerameikos  stattfand,  wie  die 
Leichenspiele  für  den  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ermordeten  Eurygyes 
{=  Androgeos)  dort  begangen  wurden,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  itty  €üpuTÜn 
ufuüv  M€Xn,ccrr6pac  töv  'Avöpötcujv  €upuYünv  elprjcScu  qpnci  töv  Mivui- 
voc,  icpy  tü  töv  dyaiva  TiÖecÖat  £mTdqnov  'AOnvrjav  4v  Tip  Kepap.€iKiü. 

3)  S.  oben  S.  255  Anm.  4  die  betr.  Stellen  des  Hesychios  und  Ste- 
phanos. 

4)  Cicero  a.  a.  0.  Gerechnet  ist  hier  zweifelsohne  nach  der  damals 
allgemeinen  Rechnuugsweise  (s.  Hultsch  S.  52),  nach  der  8  Stadien  auf 
eine  römische  Meile  gerechnet  werden:  die  Angabe  bei  Livius  a.  a.  0. 
( limes  mitte  ferme  jjüssus  in  Academiae  gymnadum  ferensj  ist  wohl  uur 
eine  von  Livius  selbst  herrührende  ungenaue  Umsetzung  eines  korrek- 
teren Masses  bei  Polybios,  aus  dem  dieser  Abschnitt  stammt. 
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Zugleich  gewinnen  wir  damit  eine  feste  Bestimmung  für 
den  Gau  des  äusseren  Kerameikos.  Nicht  bloss  die  Akademie 
nämlich,  sondern  auch  der  von  Pausanias  beschriebene  Begräb- 
nissplatz lag  im  äusseren  Kerameikos,  wie  im  Allgemeinen  in 
der  topographischen  Schrift  des  Menekles  oder  Kallikrates 
bezeugt1)  auch  speciell  für  einzelne  Gräber  angegeben  ist  *). 


1)  Durch  die  Worte  des  Thukydides  II  34,  5  TiBeaciv  ouv  ic  to 
onuoaov  cfjua  6  ccnv  tirl  toü  KaXXicxou  irpoacTciou  rrjc  ttöXcujc  Kai 
d€t  iv  aÜTÜj  ednTouct  touc  £k  tüjv  ttoXcuujv  TrXr\v  toüc  iv  Mapa 
8uüvi  ist  das  angedeutet,  was  mit  klaren  Worten  die  Schrift  des  Me- 
nekles (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  trist.  Gr.  IV  8.  4 Ii»)  sagt,  aus  der  fol- 
gende Stellen  geschöpft  sind:  Harpokrat.  u.  d.  W.  Kepau€iKÖc  'Avtudüjv 
*v  tuj  rcpöc  NikokXco  ircpl  öpuiv  öti  büo  cid  Kcpaueucol,  ujc  Kai  ö  pnTUjp 
<pnciv,  ö  u€v  cvbov  rrjc  ttöXcujc,  ö  bi  frcpoc  £i\u,  tvQa  Kai  touc  iv  tto- 
Xcpuj  TcXcurncavrac  ISotitov  brjuoda  Kai  touc  £Trrra(piouc  ^Xerov ,  brjkdi 
KaXXiKpdTnc  rj  McvcKXf^c  iv  tuj  nepl  'A8nvüjv.  Schol.  Aristoph.,  Ritter 
V.  772  (=  Said.  u.  d.  W.  KcpauciKoP)  buo  bi  Kepauewol  'A6nvnciv  6 
utv  cvbov  t^c  ttöXcujc,  ö  bi  ilw,  £v6a  Kai  touc  iv  ttoXc'huj  TcXcuTfjcav- 
Tac  föairxov  brjuodq  Kai  touc  tmracpiouc  £*Xcyov  (bis  hierher  Suidas)  • 
cid  bi  €v8cv  Kai  c*v8cv  CTf|Xai  cttI  rote  brjMocia  Tc8auu£voic  c"xoucai  in\- 
Ypa<päc  noü  €*KacTOC  T^GaitTai.  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  395  (=  Suid. 
u.  d.  W.  KcpauciKÖc ')•  ol  iv  TtoXcuip  dvaipouucvoi  iv  tuj  KcpauciKiu 
teditTovro,  übe  Mcv€KXn.c  Kai  KaXXiKpdrnc  iv  to'ic  Ttcpi  'Aenvüiv  cuYYpau- 
uad  <paciv  oütuj  "  "KaAeVrai  bi  Kai  ö  tötioc  outoc  änac  KcpauciKÖc  fen  rdp 
6  aÖTöc  btlpoc-  ßabiZoua  bi  cVScv  Kai  cv8cv  cid  (statt  dessen  bei  Suid. 
Scti  bi  Kai  brjuoc  KcpauciKÖc  •  cid  bi  c*v8cv  Kai  SvScv)  CTf)Xai  ltx\  toIc 
bnpocia  xcSanucvoic  (folgt  ein  erklärender  Zusatz  des  Scholiasten,  dann)* 
c"xouci  bi  ai  crfjXai  cniYpacpdc  ttoü  ckoctoc  dn£8avcv".  In  zum  Theil  fast 
wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  Thukydides  und  Menekles  sagt  Pau- 
sanias a.  a.  O.  (29,  4) '  fen  bc  Kai  ndci  uvr)uaTa  'A6r|vaioic  öndcoic  dno- 
8avclv  cuvc'ncccv  iv  Te  vauuaxlaic  Kai  iv  udxaic  uetaie,  TrXrjv  öcoi  Ma- 
pa8üjvi  auTiiv  n.YUJVicavTo  .  .  .  oi  bi  äXXoi  KaTd  Trjv  öböv  Kclvrai  Trjv  tc 
'AKabn^iav  Kai  cq>üjv  teräetv  tnl  toIc  rdtpoic  CTflXai  Td  övöuaTa  Kai 
töv  bf^ov  CKdcTou  Xcroucai.  Vgl.  die  Stelle  des  Aristophanes ,  Vögel 
V.  396  ff.  selbst:  6  KcpauciKÖc  bittiax  vuj.  |  biiuöcia  YÖp  Yva  Tacpüjucv,  | 
£pncoji6v  ...  |  naxouevuj  toIc  TtoXcuioiciv  |  dno8av€tv. 

2)  So  vgl.  für  die  Gräber  der  in  dem  Kampf  im  Peiraieus  403  gefal- 
lenen Spartaner  Xenophon,  Hellen.  II  4,  33  cvTaüÖa  Kai  dTro6vncK€i 
Xatpurv  tc  Kai  Oißpaxoc,  äuq>uj  TroXcu-dpxuj  Kai  AaKpdrnc  d  ÖXunniovlKnc 
Kai  öXXoi  ol  T€8auu€voi  AaKcbainovCujv  npö  tujv  tiuXüjv  iv  K€pan€»Ktu. 
Und  für  das  Grab  Zenon's,  das  Pausanias  29,  15  erwähnt,  s.  Laert.  Diog. 
VII  11  btbdxSat  tuj  brmtu  .  .  .  olKobopf)cai  aÜTüj  (Znvuivi)  Kai  rdaiov  ln\ 
toü  KcpajiCiKoö  briMOcia,  ebd.  15  ('AvtItovoc)  bid  Opdcujvoc  TrpccßcuToO 
itapd  tüjv  'A8nvn8€v  CAenvaiujv?)  fjTncev  auTüj  ti^v  tv  KcpapeiKüj  ra- 

17* 
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Demnach  setzte  der  äussere  Kerameikos  gleich  beim  Dipylon 
an,  ebenso  wie  der  innere  in  der  Stadt  bis  zum  Dipylon 
ging1),  so  dass  das  Dipylon  beide  schied,  deshalb  auch  Thor 
des  Kerameikos2)  genannt.  Und  andererseits  folgt  der  Er- 
wähnung des  letzten  öffentlichen  Grabes  bei  Pausanias  unmit- 
telbar die  Beschreibung  der  Akademie  (30,  1  ff.),  hinter  der 
dann  gleich  der  Kolonos  Hippios,  wie  wir  sahen,  anhebt. 

Nach  Osten  hin  dürfte  wenigstens  an  einem  Punkte  die 
Grenze  jetzt  urkundlich  festgestellt  sein  durch  den  ganz  kürz- 
lich, wie  es  scheint  an  seinem  alten  Platz,  zum  Vorschein 
gekommenen  Grenzstein,  der  auf  beiden  Seiten  die  Inschrift 
öpoc  Kepauencoö  trügt:  er  ist  dicht  an  dem  jetzt  blossgelegten 
Mauerzug  nicht  weit  östlich  von  dem  Thor  aufgefunden 3).  Auch 
die  Ausdehnung  des  Kerameikos  nach  Westen  hin  ist  einiger- 
massen  durch  die  Lage  des  Demos  Lakiadai  bestimmt.  Durch 
diesen  Gau  ging  nämlich  die  Eleusinische  Strasse4),  welche  zwar 
auch  vom  Dipylon  aus  lief,  aber  sich  sofort  von  dem  Wege  nach 
der  Akademie  getrennt  haben  muss ,  da  Pausanias  das  an  der 
Eleusinischen  Strasse  und  zwar  unmittelbar  beim  Dipylon  gele- 
gene Grabmal  des  Anthemokritos  nicht  bei  dem  Wege  nach  der 
Akademie  erwähnt,  dessen  Betrachtung  uns  jetzt  beschäftigt, 
sondern  erst  später  als  er  bei  Eleusis  Anlass  nimmt  auch  den 
Lauf  der  Processionsstrasse  zu  verfolgen  (I  36,  3  ff.). 

Allerdings  scheint  der  Demos  Lakiadai  nicht  unmittelbar 


cpnv,  ebd.  29  'Aönvatoi  b'  £öaipav  aurdv  4v  tw  KcpauciKÜ),  für  die  Vor- 
fahren des  Lykurgos  vgl.  Pb.  Plutarch,  Leben  d.  10  Redner  S.  852»  Kai 
ol  irpÖYovoi  ol  Aukouptou  AuKOnri&nc  tc  Kai  AuKOÜpYoc  Kai  Cüjvtcc  Iti- 
uujvto  und  toö  bn.uou  Kai  TCTtXcuTnKÖctv  aÜTok  bC  dvbparaeiav  £ou»k£v 
ö  orjuoc  bn.uodac  ra<pdc  tv  K€pap.fiKip. 

1)  Plutarch,  Sulla  U  ö  irepl  rnv  uropav  tpövoc  iir&xe  trdvra  töv 
£vtöc  toö  AmuXou  K f- tie IKÖV. 

2)  Philostrat.,  Leben  d.  Sophist.  II  8,  2  uapd  Täc  toö  KtpauciKoü 
nüXac.  Hesych.  u.  d.  W.  bnutata  nüXaic"  .  .  ol  bi  Tdc  K€pau£iKdc  rruXac* 
irpöc  Ydp  aÖTdc  (pactv  icrdvai  xdc  iröpvac. 

3)  S.  Bullett.  d.  instit.  1872  S.  250. 

4)  Nichts  genaueres  über  ihren  Gang  ergiebt  der  Fund  eines  Grenr.- 
Bteini  mit  der  Auf  schrift  6p[o]c  I  xuc  öboö  *rnc  |  '€X£(u]civdb€  (b.  Monats - 
her.  d.  Berliner  Akad.  1870  S.  274),  der  bei  der  Hagia  Triada,  aber 
nicht  an  alter  Statte  aufgefunden  worden.  Doch  steht  ihr  Lauf  im  All- 
gemeinen genügend  fest.  Ueber  Lakiadai  s.  Pausan.  I  31,  2  an  der 
weiter  unten  ausgeschriebenen  Stelle. 
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am  Thor  angesetzt  zu  haben.  Das  lehrt  eine  Betrachtung 
der  Beschreibung,  die  Pausanias  von  der  lepd  öböc  giebt,  die 
hier  auch  kurz  in  ihrem  ersten  Theil  zu  verfolgen  ist,  da 
sie  mit  diesem  eben  in  einer  ganz  benachbarten  Region  sich 
bewegt. 

Es  werden  von  Pausanias  verzeichnet  das  Heroon  des 
Anthemokritos  (36,  3),  nach  diesem  (u€Tä  toö  'AvOeuoKpiTOu 
Tnv  CTn.Xnv)  das  Grab  des  Molottos  (36,  4)  und  der  Platz 
Skiron  (ebda.),  dessen  Erwähnung  nur  durch  die  Partikel  Kai 
angeknüpft  ist,  hierauf  in  der  Nähe  (TrAnriov)  das  Grab  des 
Kephisodoros  (36,  3),  nach  diesem  (ueict  toö  Kn.(picobuOpou  tö 
uvfjua)  das  Grab  des  Heliodoros  (37,  1)  und  des  Themistokles 
(ebda.).  Dann  fahrt  Pausanias  fort  (37,  2)  TrpoeXeoüci  6e  öXirov 
Acudou  T6U€vöc  ecTiv  ripuuoc  KCtl  bn.uoc  öv  ActKidbctc  övoudlouciv 
dnö  toutou.  Es  wird  nach  diesem  Gange  der  Beschreibung 
erlaubt  sein '),  den  offenbar  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
legenen Platz  Skiron  mit  seinem  von  Pausanias  nicht  genann- 
ten Heiligthum  der  Athene  Skiras,  wo  sich  allerhand  übel 
beleumdetes. Gesindel  aufzuhalten  pflegte2),  zu  dem  Keramei- 
kos  zu  rechnen,  erst  ein  Stück  weiter  den  Demos  Lakiadai 
anzusetzen. 

Allein  auch  dieser  Demos  lag  wenigstens  mit  seinen  süd- 
östlichen Theilen  noch  so  nahe  bei  der  Stadt,  dass  sich  hier  eine 
blühende  Vorstadt  entwickeln  konnte,  das  Trpodcreiov  kpd 
cuktv  Diese  lag  nämlich  nach  bestimmtem  Zeugniss  an  der 
Fahrstrasse  nach  Eleusis3);  und  der  heilige  Feigenbaum  selbst, 


1)  Seiler  zu  Alkiphr.  III  8,  1  S.  318  lies«  es  unbestimmt,  ob  Ski- 
ros  zum  äusseren  Kerameikos  gehörte  oder  ihm  nur  benachbart  war. 
Die  Stelle  bei  Alkiphr.  III  25,  2,  wo  eine  Frau  ihrem  Manne  vorwirft: 
dKoüui  rdp  C€  id  TToÄAir  im  ZKipou  Kai  Kcpaueucoü  biaxpfßetv,  ou  <pau 
touc  dEuj\€CTdTouc  cxoAfJ  Kai  pacrwvrj  töv  ß(ov  KaTavaXiCKtiv  ist  leider 
nicht  unzweideutig  genug,  um  einen  ganz  bestimmten  Aufschlug* 
über  diese  topographische  Frage  zu  geben. 

2)  Vgl.  Steph.Byz.  u.  d.  W.  CKipoc;  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1397,  24; 
Harpokr.  u.  d.  W.  CKt'pov;  Pollux  IX  96;  Phot.  u.  d.  W.  cKipaq>ia  und 
CKipdqna;  Alkiphr.  III  25,  2  und  8,  1.  —  S.  auch  Meineke,  com.  (ir.  frg. 
III  S.  311. 

3)  Philostratos,  Leben  tl.  Sophist.  II  20,  3  itätyt]  ('AttoAAwvioc  ö 
A0r|valoc)  iv  Ttü  npoacTeitu  Tr)c  'CAeuciväbc  Atwcpöpou'  övoua  uev  bfj 

Tip  TtpoacTuui  lepa  cuKf|,  xd  bi  'CAtuctvöSev  Upd,  ^Tmbdv  ic  äcxu  äyukiv, 
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von  dein  sie  den  Namen  führt,  ist  kein  anderer1),  als  der, 
von  dem  Pausanias  spricht,  wenn  er  im  Anschluss  an  die 
oben  angeführten  Worte  einige  andere  Stiftungen  in  Lakiadai, 
nämlich  die  Heiligthümer  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  der 
Athene  und  des  Poseidon  (Phytalinios)  nennt,  dann  fortfahrt: 
ev  toutuj  tuj  xwpiw  <t>uTa\öv  <paciv  oikuj  An.unTpa  bc'HacOm 
kcu  Tf]V  6eöv  (ivfi  tovjtuuv  ooGvai  o'i  tö  (puTÖv  tt\c  cukuc 

Die  von  Pausanias  in  der  angeführten  Beschreibung  er- 
wähnten Grabdenkmäler  dürfen  zwar  nach  dem  Gesagten  ent- 
schieden als  noch  in  dem  Kerameikos  liegend,  auch  unbedenk- 
lich für  öffentliche  Anlagen  gelten,  gehören  indessen  nicht 
eigentlich  zu  dem  bezeichneten  öffentlichen  Begräbnissplatz, 
sondern  sind  eben  zur  Auszeichnung  an  dieser  frequentesten 
und  heiligsten  Strasse  gestiftet.  Ueberhaupt  muss  man  ja 
unterscheiden  zwischen  dem  Friedhof  der  im  Kriege  Gefalle- 
nen und  den  sonstigen  öffentlichen  d.  h.  auf  Staatskosten  er- 
richteten Gräbern  Einzelner:  ersterer  befand  sich  eben  im 
äussern  Kerameikos,  letztere  wurden  an  den  verschiedenen 
Hauptstrassen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Thore  angelegt, 
so  also  auch  am  Wege  nach  der  Akademie  (so  z.  B.  unter 
den  von  Pausanias  genannten  die  Gräber  des  Thrasybulos, 
Perikles,  Chabrias,  Phormion,  Kleisthenes,  Konon,  Timotheos, 
Zenon,  ('hrysippos,  des  Malers  Nikias,  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  Ephialtcs,  Lykurgos),  aber  auch  an  der  Eleusinischen 
Strasse  und  anderen. 

Nun  auf  das  Einzelne  einzugehen,  so  ist  von  den  bei 
Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Dipylon  bis  zur  Akademie  auf- 
geführten Stiftungen  zunächst  das  Dionysosheiligthura  un- 
zweifelhaft richtig  identificirt  worden2)  mit  dem  in  Epheben- 
inschriften   erwähnten  Dionysos   In*  ecxdpac;  das  Grabmal 


*K€i  dvattauouciv.  Wa*  Photios  u.  d.  W.  iepct  cukP)  sagt:  oütuj  A^tcu 
r\  irapd  Trjv  'GXcuciva  öoöc,  ist  also  sehr  ungenau,  korrekt  die  Fassung 
bei  Hesycli.  u.  cl.  W.  iepct'  cukh,  £v  ir)  etc  "EXtudvu  d^oucrj  öb<b. 

1)  Vgl.  Athen.  III  8.  7id  KaXttv  touc  'A8n,vcuouc  iepdv  u€v  cuxnv 
töv  Tönov  iw  üj  npüJTov  tüp^n  (n  cukh).    Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.W. 

2)  S.  Pittenberger,  de  ejthebis  Attic.  S.  63;  Keil  im  N.  rhein.  Mus. 
XIX  S.  631  f. 
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des  Perikles  lag  nach  Cicero's  Beschreibung1)  etwas  abseits 
nach  rechts  von  dem  Hauptwege  nach  der  Akademie;  das  Be- 
grabniss  des  Lykurgos  und  einiger  seiner  Nachkommen  be- 
fand sich  gegenüber  dem  Garten  des  Philosophen  Melanthios, 
speciell  der  hier  aufgestellten  Athene  Paionia2).  Dass  der 
Ausdruck,  den  Pausanias  von  dem  an  erster  Stelle  erwähnten 
Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  gebraucht  TTpuixoi  ^Tdqprjcav 
wirklich,  wie  Krüger  wollte3),  örtlich  zu  verstehen  ist,  scheint 
auch  mir  unzweifelhaft4). 

Die  Angaben  des  Pausanias  über  öffentliche  Gräber  im 
Kerameikos  können  theils  aus  litterarischen  theils  aus  monu- 
mentalen Quellen  bedeutend  vermehrt  werden:  bestimmtere 
topographische  Angaben  liegen  jedoch  nur  für  zwei  vor,  für 
das  des  Rhetors  Phoinix&),  welches  zur  Rechten  der  Haupt- 
strasse bei  den  Gräbern  der  im  Krieg  Gefallenen  angelegt 
war,  und  für  das  Kenotaphion  (?)  des  Solon.  Dieses  lag  dicht 
beim  Thor  zur  Rechten  des  Eintretenden  an  der  Stadtmauer6), 
als  ein  Heroon,  das  für  ein  Palladion  des  Thores  und  der 
Stadt  mit  mindestens  dem  nämlichen  Recht  gelten  konnte  wie 
das  Heroon  des  Herolds  Anthemokritos  in  der  Nähe7).  Auch 
das  Polyandreion ,  das  bei  der  jährlichen  Feier  zu  Ehren  der 


1)  Cicero,  de  finibus  V  2,  5  f  Lucius  Cicero,  der  mit  den  Uebrigcn 
vom  Dipylon  nach  der  Akademie  gegangen  ist,  spricht)  modo  etiam 
paulum  ad  dexteram  de  via  dcclinavi,  ttt  ad  Pericli  sepulcnim  ac- 
cederan.    Vgl.  Paus.  29,  8« 

2)  Ps.  Plutarch ,  Leben  d.  10  Redn.  S.  842-  *Td<pn.  b'  axnöc  (Au- 
KoOp^oc)  Kai  tüjv  £kyövujv  nvk  brjuodq  Kai  £ctiv  aüTüjv  Tä  uvriuara 
ävTiKpuc  tf\c  TTaiuuvfac  'ABrjväc  tv  tüj  NUXavBlou  toö  quXocötpou  kuttiu. 
Vgl.  Pausan.  29,  15. 

3)  Krüger,  histor.  philol.  titud.  I  S.  G8;  ihm  stimmt  Weissenborn, 
Hellen.  S.  143  Anm.  27  bei. 

4)  Curtins  in  Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  266  wollte  den  Aus- 
druck chronologisch  fassen,  womit  mau  nicht  bloss  des  Pausanias,  son- 
dern auch  des  Thukydides  oben  angeführten  Worten  über  die  Sitte 
der  öffentlichen  Bestattung  im  Kerameikos  Gewalt  anthut. 

5)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  22  dttoeavibv  Aenvnav  tTutpu. 
oük  äcpavüjc  (0om£)-  Kcrrai  ?äp  npöc  roic  *k  tüjv  ttoA^uwv  cv  beEiä 
Trjc  'AKaonuiavoc  Kaöööou. 

6)  Aelian.,  rnr.  histor.  VIII  16  dXXd  Kai  £8aiyav  airröv  (CöXujva) 
ftiiuocia  trapd  xäc  nüXac  npöc  tüj  xeixci  lv  bcEiä  dciöviiuv  Kai  nepuy- 
Koodurrro  oÜTtji  ö  Tdcpoc. 

7)  Vgl,  über  dieses  CurtiuB  iu  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  269. 
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für's  Vaterland  Gefallenen  ein  wichtiger  Mittelpunkt  war1), 
darf  wohl  in  den  eigentlichen  Begräbnissplatz  hineingesetzt 
werden. 

Aber  auch  einige  andere  Stiftungen  lassen  sich  an  dem 
Wege  vom  Dipylon  nach  der  Akademie  noch  nachweisen. 
So  lag  das  Heroon  des  Toxaris  nicht  fern  vom  Dipylon,  zur 
Linken  des  Weges2),  wahrscheinlich  auch  hier  das  Rathhaus 
der  (im  Kerameikos  zahlreich  ansässigen)  Handwerker,  von 
dem  bezeugt  ist3),  dass  es  bei  dem  Thor  des  Kerameikos 
ou  TTÖppw  tüjv  iTTTuujv  stand.    Letzterer  Ausdruck  ist  näm- 
lich zweifelsohne  auf  ein  oder  mehrere  Reitermonumente  zu 
beziehen,  in  dessen  oder  deren  Nähe  sich  jenes  Versammlungs- 
haus befand;  ob  gerade  das  Relief  der  beiden  Reiterführer 
Melanopos  und  Makartatos  gemeint  ist,  welches  nach  Pausa- 
nias  (29, 6)  vor  dem  Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  stand 
—  wie  die  Ansicht  von  Curtius4)  ist  —  steht  freilich  dahin; 
immerhin  aber  ist  es  am  einfachsten,  jenes  Monument  in 
dem  öffentlichen  Begräbnissplatz  zu  suchen  (nicht  im  innern 
Kerameikos),  zumal  da  die  Grabstätten  der  Reiter  immer  ge- 
sondert gewesen  zu  sein  scheinen5). 

Gewöhnlich0)  wird  an  dem  Weg  nach  der  Akademie  auch 
der  Epikureische  Garten  angesetzt  auf  Grund  der  bekannten 
Scene  im  Anfang  des  fünften  Buches  von  Cicero's  Schrift 


1)  S.  Philistor.  nach  S.  56  N.  2  =»  Ephem.  arch.  N.  4098  Z.  21  = 
Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Gesellsch.  S.  36  f.  inou'icavro  bt  xat 
toic  ^mracpioic  [ftpöjaov]  Iv  önXoic  x6v  xe  dirö  toö  TToXuavöpclou  (Z.  2.r» 
TrapaY€vö|U€voi  bt  ctc  tö  TToXuavbpelov  £cT€9ävu*cäv  tc  Kai  £vfppcav  xoic 
Kcrrä  iroXepov  TcXeirrricaav  öir£p  ri\c  dXeuöcpiac  bezieht  sich  aber  auf  das 
Polyandreion  in  Marathon,  wie  Z.  69  zeigt  und  bereits  Grasberger  be- 
merkte).   Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  67;  Graaberger  S.  45  f. 

2)  S.  Lukian.,  Skyth.  2  £cti  bi  oO  iroXö  dird  toO  AimiXou  iy  dpicrepä 
clc  'AKabn.u€iav  dviövrujv  oö  u£y<*  tö  xwua  (des  Skythen  Toxaris)  Kai  i\ 
cvi\\r\  x<*naf- 

3)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  8,  2  tö  tcxvitüjv  ßouXcurrtptov . . 
napa  xdc  toö  KepauciKoö  nöXac  oö  iröppuj  tüjv  Itttt^wv. 

4)  Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  269,  seine  abweichende  Vermuthung 
in  Göttinger  Nachrichten  1863  S.  217  ist  nicht  haltbar. 

5)  So  spricht  Pausan.  29,  6  von  den  IttttcOciv  dnoeavoöciv,  r^vuca 
cuvcXdßovTo  ol  OeccaXol  toö  Kivbövou;  so  heisst  es  in  der  Inschrift,  die 
Köhler  im  Monateber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  S.  272  veröffentlichte,  otta 
Inrr^ic  dn£6avov  *v  Kop(v6iy  . . .  *v  Kopwvcta  . .  . 

6)  S.  Zumpt,  Bestand  der  phihsoph.  Schulen  in  Athen  S.  12. 
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de  finibus  bonorum  et  malorum,  wo  Cicero  erzählt,  dass  er 
mit  M.  Piso,  seinem  Bruder,  seinem  Vetter  und  Atticus  einen 
Nachmittagsspaziergang  nach  der  Akademie  verabredet  und 
dass  sie  sich  alle  bei  Piso  versammelt  und  dann  unter  man- 
uichfaltigem  Gespräch  die  sechs  Stadien  bis  zur  Akademie  zu- 
rückgelegt hätten  (1,  1  ad  tempus  ad  Pisoncm  omnes,  inde  vario 
Sfrmonc  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confcamus);  in  der  Akademie 
entspinnt  sich  dann  ein  Gespräch  über  den  eigentümlichen 
Reiz,  den  es  hat,  die  Stätten  der  Wirksamkeit  historisch  be- 
rühmter Männer  zu  sehen;  so  wird  der  in  der  Akademie  leh- 
renden Philosophen  und  des  Koloneers  Sophokles  gedacht.  Dar- 
auf versetzt  Atticus  (1,  3):  „at  ego  .  .  .  sum  multum  equidetn 
cum  Phatdro  .  .  .  in  Epicuri  hortis,  quos  modo  praeteribamus". 
In  der  That  bietet  sich  ja  hier  zunächst  die  Auffassung,  dass 
dieser  Garten  auf  dem  Wege  vom  Dipyldn  nach  der  Akademie 
lag.    Allein  da  das  berühmte  Gartengrundstück  des  Epikur 
ebensowohl  von  seinem  Hause  in  Melite  zu  trennen1),  als 
offenbar  dasjenige  ist,  von  dem  Plinius2)  hervorhebt,  dass  es 
in  der  Stadt  selbst  lag,  so  wird  vielmehr  anzunehmen  sein, 
dass  sich  dieser  Garten  entweder  auf  dem  Wege  von  der 
Wohnung  des  Piso  (von  der  ja  die  Freunde  ausgingen)  nach 
dem  Dipylon  und  somit  innerhalb  der  Stadtmauern  oder  min- 
destens unmittelbar  vor  dem  Dipylon  noch  in  der  eigentlichen 
Vorstadt  befand,  so  dass  die  Bezeichnung  seiner  Lage  als 
einer  städtischen  zulässig  erscheint. 

Was  endlich  die  Bereicherung  unserer  Kunde  dieser  Ge- 
gend durch  die  neusten  Ausgrabungen  bei  der  Hagia  Triada3) 
anlangt,  so  ist  durch  dieselben  —  hier  nur  von  den  topo- 
graphischen Resultaten  zu  sprechen  —  zwar  der  Zug  der 
Stadtmauer  und  auch  ein  (späteres)  Stadtthor,  es  sind  auch 


1)  S.  Laert.  Diog.  X  17. 

2)  Plinius,  not.  h.  XIX  4,  50  tarn  quidem  hortorum  nomine  in  ipsa 
urbe  delicias  agros  villasque  possident.  primus  hoc  instituit  Äthenis  Epi- 
curus  otii  magist  er. 

3)  S.  über  diese  Salinas,  monumenti  sepolcr.  scoperti  presso  In 
chiesa  della  S.  Trinitä.  Torin.  1863.  C.  Curtius,  der  attische  Friedhof 
vor  dem  Dipylon  in  der  arehftolog.  Zeitg.  1871  S.  12  ff.  mit  Tafel  42  —  44. 
Ausserdem  g.  die  Berichte  in  den  Programmen  der  archaol.  Gesellschaft 
in  Athen,  in  den  Bullettini  des  Römischen  Instituts  und  in  der  Berliner 
arch&olog.  Zeitung. 
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ausser  zahlreichen  Privatgräbera ,  die  hier  lagen,  zwei  öffent- 
liche aufgedeckt:  das  der  auf  einer  Gesandtschaftsreise  in 
Athen  zufällig  verstorbenen  zwei  Kerkvraer  (aus  dem  Jahre 
375?)  und  das  des  athenischen  Proxenos  Pythagoras  aus  Se- 
lymbria  (N.  f>9  und  70  der  Zählung  bei  C.  Curtius);  sowie 
auf  eine  Strecke  hin  die  Strasse,  der  entlang  sich  die  Gräber 
erstreckten,  zu  erkennen  ist.  Aber  weder  ist  diese  Strasse 
die  nach  der  Akademie,  noch  auch  meines  Erachtens  die  nach 
Eleusis,  sondern  bereits  der  nach  dem  Peiraieus  abgezweigte 
Weg1).  Von  den  Gräbern,  die  in  dem  Friedhof  der  fiir's 
Vaterland  gefallenen  Krieger  standen,  ist  nur  eins  oder  rich- 
tiger seine  zugehörige  Inschrift  aufgefunden  worden,  nämlich 
das  Monument,  welches  18fi1  an  dem  Wege,  der  sich  von 
der  modernen  llafenstrasse  kurz  vor  der  Hagia  Triada  in  nörd- 
licher Richtung  nach  der  alten  Akademie  abtrennt,  ungefähr 
200  Schritte  von  der  Peiraieusstrasse  bei  dem  dortigen  un- 
förmlichen Mauerstück  in  dem  Bereiche  einer  jetzigen  Ziegel- 
breunerei  (also  auf  einem  von  dem  Ausgrabungsterrain  ziemlich 
weit  abliegenden  Platze)  gefunden,  1870  (nach  Kumanudis) 
von  Köhler  publicirt  wurde2)  und  die  Namen  der  bei  Korinth 
und  bei  Koroneia  gefallenen  Heiter  enthält;  wiewohl  dies  Mo- 
nument verschieden  sein  muss  von  dem  Polyandrion  der  im 
korinthischen  Kriege  Verbliebenen,  welches  Pausanias  29,  11 
erwähnt3).  Das  Denkmal,  welches  dem  eben  in  dieser  Schlacht 
gefallenen  Dexileos  noch  besonders  gesetzt  wurde,  ist  auch 
zum  Vorschein  gekommen4),  hat  aber  mit  dem  Öffentlichen 


1)  Das  scheint  mir  aus  der  von  Curtius  gegebenen  Terrainskizze 
klar  hervorzugehen.  Curtius  nimmt  a.  a.  0.  S.  88  vielmehr  an,  dass  der 
Weg  nach  Eleusis  und  der  nach  dem  Peiraieus  noch  vereint  durch  den 
fraglichen  Friedhof  gingen,  und  führt  zur  Bekräftigung  dessen  den  Grenz- 
stein mit.  der  Aufschrift  öpoc  tuc  öboü  'eXcucIväfcc  (s.  oben)  an;  mir 
bleibt  die  Beweiskraft  dieses  Arguments  verborgen. 

2)  S.  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  S.  272. 

8)  Das  hebt  schon  Köhler  a.  a.  0.  hervor.  Das  Denkmal  selbst 
aber  für  ein  öffentliches,  nicht  z.  B.  eins  von  den  Rittern  ihren  Kame- 
raden gesetztes  zu  halten,  bestimmt  mich  der  Platz,  an  dem  es  gefun- 
den ist,  denn  dieser  liegt  wirklich  an  dem  Wege  nach  der  Akademie 
(s.  die  Karte  von  Curtius  auf  Taf.  48): 

4)  S.  Salinaa  Taf.  II;  E.  Curtius,  8.  Beilage  zum  erl  Text  A; 
Arch.  Ephem.  1862  S.  283  N.  343;  E.  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten 
1863  S.  187  ff.  und  216.  , 
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Friedhof  der  Krieger,  auf  dem  man  es  anfangs  fälschlich  an- 
setzte, nichts  zu  thun,  gehört  vielmehr  zu  einem  Familien- 
begräbniss,  von  dem  jetzt  auch  noch  andere  Stücke  zum  Vor- 
schein gekommen  sind ').  Es  kann  also  nicht  einmal  das  als 
ganz  sicher  behauptet  werden,  was  auch  von  besonnenen  For- 
schern als  ganz  unumstössslich  fest  hingestellt  worden  ist: 
dass  wir  auf  der  Stätte  dieses  Dexileosgrabes  uns  im  äussern 
Kerameikos  befinden. 

Ueberhaupt  wird  man  gut  thun  auch  hier  das  Missliche 
eines  topographischen  Schlusses  aus  einem  vereinzelten  In- 
schriftenfund nicht  zu  vergessen:  eine  direkte  vernehmliche 
Mahnung  ertheilt  gerade  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Von 
dem  öffentlichen  Denkmal  der  bei  Drabeskos  (Jefallenen  sind 
diverse  Reste  an  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein  gekom- 
men, keins  im  äusseren  Kerameikos2);  ja  von  der  nicht  ganz 
geringen  Zahl  auf  uns  gekommener  Inschriften  öffentlicher 
Grabdenkmäler  ist  überhaupt  nur  noch  für  eine  einzige  mit 
Sicherheit  als  Fundort  der  äussere  Kerunifikos  nachweisbar, 
nämlich  für  die  Inschrift  vom  Grab  der  bei  Potidaia  Ol.  #7, 1 
Gefallenen 3). 

Gehen  wir  nun  zur  Akademie  selbst  über,  so  erwähnt 
Pausanias  vor  dem  Eingang  zu  ihr  (ixpö  tt\c  köbou  Tfjc  ic 
'AKabnuictv)  den  Altar  des  Eros  (30,  1);  in  ihr  selbst,  Iv  'Axa- 
bnuia  den  Altar  des  Prometheus,  den  Altar  der  Musen,  den 
des  Hermes,  innerhalb  (£vbov)  den  der  Athena  und  einen 
andern  des  Herakles,  endlich  eine  heilige  Olive  (30,  2). 

Beim  Altar  des  Eros,  der  am  Eingang  stand,  wurden 
nach  Hermias  zu  Piaton  s  Phaidros  C.  VII  die  Fackeln  für 
die  Lampadodromien  angezündet4):  und  auch  Plutarch  erzählt 
im  Solon  1,  dass  Peisistratos  ein  Bild  des  Eros  in  der  Aka- 
demie da  weihte,  wo  die  Fackelwettläufer  ihre  Fackeln  anzu- 
stecken pflegten5).    Allein  damit  ist,  wie  Wecklein  neuer- 

1)  S.  E.  Curtius  a.  a.  O.  Anm.  8. 

2)  C.  itucr.  Gr.  I  N.  167,  168  [—  C.  i.  Ätt.  I  N.  432]. 

3)  C.  imer.  Gr.  I  N.  170  f=  C.  i.  AU.  I  N.  442]. 

4)  Hermias  a.  a.  0.  6  opönoc  ö  naxpöc  toIc  TTavaOnvai'oic  dirö  toö 
ßwjxoü  toö  "€pujtoc  *y*v€to-  ^VT€Ö6€V  TÖp  aiydM€vot  ol  £<prißoi  Täc  \ayi- 
ndbac  IBcov. 

5)  Plntarch  a.  a.  0.  X^yctoi  bt  Kai  TTcidcTpcrroc  .  .  tö  firaXua  toö 
"€pujToc  iv  *Aicaör|MW  Ka8iepwcai,  öttou  tö  mip  dvdnTOuav  oi  Tfjv  Updv 
Xanirdba  biaÖ^ovTec. 
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dings  ganz  richtig  bemerkt  hat1),  offenbar  nur  im  Allgemei- 
nen der  betreffende  Ort  bezeichnet.  Die  Anzündung  der 
Fackeln  erfolgte  aber  gewiss  nicht  auf  dem  Altar  des  Eros, 
sondern  auf  dem  alterthümlichen  Sockel,  der  nach  dem  Zeug- 
niss  des  kundigen  Mythographen  und  Atheners  Apollodoros 
eben  am  Eingang  zur  Akademie  stand  und  den  Feuergott- 
heiten Prometheus  und  Hephaistos  geweiht  war,  wie  die  Dar- 
stellungen beider  und  ihr  gemeinschaftlicher  Altar  auf  dem- 
selben beweisen2). 

Und  in  diesem  Zusammenhang  scheint  es  auch  mir  am 
riithlichsten,  diesen  alterthümlichen  Sockel  zu  identificiren  mit 
dem  Altar  des  Prometheus,  den  Pausanias  gleich  zuerst  in  der 
Akademie  erwähnt  und  zwar  als  die  Stätte,  von  der  aus  die 
Fackelwettläufer  ihren  Lauf  begannen,  während  von  beiden 
verschieden  ist  das  Heiligthum  des  Prometheus,  welches  im 
Temenos  der  Athene  in  der  Akademie  lag3):  dieses  hat  Pau- 
sanias wie  so  Manches  Andere  in  der  Stadtbeschreibung  nicht 
erwähnt,  und  es  ist  schwerlich  nöthig  mit  Wecklein  a.  a,  O. 
in  den  späteren  Worten  des  Pausanias  nach  £vbov  'AGrjväc 
eine  Lücke  anzunehmen. 

Uebrigens  ist  der  Altar  des  Eros,  der  wie  Pausanias  selbst 
anführt  die  Dedikationsaufschrift  des  Cbannos  aufweist,  auch 
von  dem  Atthidographen  Kleidemos  erwähnt  und  zwar  als  bei 
der  Akademie  gestiftet4):  es  ist  weiter  nichts  als  eine  gewöhn- 

1)  Ira  Hermes  VII  S.  443  f. 

2)  S.  Schol.  Sophokl. ,  Oedip.  Kolon.  57  Tträv  TTpop-nOcuc]  wcpi 
toö  töv  TTponnöca  frepl  tr\v  'Aica&rmeiav  *ai  töv  KoXujvöv  ifcpücBai 
*AttoXXÖÖu»poc  (Frg.  32  in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  434)  Yfxtoei  oötul» 
TfJ  n[epi  9€ujv)  (nach  n  Spatinm  von  10  Buchstaben;  es  ist  vielleicht 
noch  die  Bücherzahl  ausgefallen).  „cuvnpäTai  bk  Kai  tv  'AtcaöriMi*?  tt) 
'A8nv§  KaBdircp  6  "H<paicroc.  Kai  £ctiv  aÜTtü  naXatöv  Yopuua  Kai  vaöc 
Iv  tu>  Ttuevci  thc  6€oö.  beiKvuTai  bi  Kai  ßdcic  äpxaia  Kaxd  Tfjv  clcobov, 
4v  rj  toö  T€  TTpounOeiuc  £cri  tüttoc  Kai  toö  HcpalcTou.  Tt€TroinTai  biy  ibc 
Kai  Aucinaxibnc  <pndv,  6  pev  TTpounecöc  irpüÖToc-  Kai  TrpecßuTepoc  iv 

b&lä  CK^TTTpOV  IxUJV,  O  U  "H(pa»CTOC  V€OC  Kai  b€ÖT€pOC"  Kai  ßUJUÖC  dpq>oiv 
KOIVÖC  *CTIV  Iv  Tf|  ßdC£»  dirOT€TUTnJUU€VOC. 

3)  8.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0. 

4)  Athen.  XIII  S.  609*1  cuWßn,  bt,  ük  (pnci  (KXdbnpoc  iv  öyoöui 
v6ctiuv  Frg.  24  hei  Müller,  frg.  hist.  Hr.  I  S.  364)  töv  Xdpuov  ^pacriiv 
toö  'Imdou  Y€V€c9ai  Kai  töv  irpöc  'Ako^^M*^  "€pu)Ta  ibpöcacöai  npuiTov, 
4<p'  oö  dTnY^Ypairrar,  TTotKiXoun.Xttv'  "€pwc,  col  tövö'  ibpücaTo  ßw^öv 
Xdpuoc  önö  CKtcpolc  T^pjuaci  Yuuvadou.   Vgl.  Attihol  App.  302  tö  M 
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liehe  Uligenauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  an  anderen  Stellen  ') 
von  einem  Altar  des  Gottes  in  der  Akademie  die  Rede  ist. 

Schon  dieser  Altar"2),  der  Altar  der  Musen,  des  Hermes 
auch  der  des  Herakles  weisen  darauf  hin,  dass  hier  eins  der 
drei  grossen  Gymnasien  der  Athener  lag,  über  das  Pausanias 
ebensowenig  nöthig  gefunden  hat,  ein  Wort  zu  verlieren,  wie 
über  das  im  Kynosarges  und  im  Lykeion. 

Das  Hauptheiligthum  der  Akademie  war  aber  das  der 
Athene3),  dessen  Pausanias  auch  nur  flüchtig  gedenkt.  In 
seinem  geräumigen  Bezirk  lag  der  eben  erwähnte  Prometheus- 
tempel 4)  und  wohl  ebenda  der  von  Pausanias  gleichfalls  nicht 
genannte  Altar  des  Zeus  Kataibates  oder  Morios5).  Sein 
Kult  hing  wieder  zusammen  mit  den  ebenfalls  in  der  Aka- 
demie beim  Atheneheiligthum  stehenden  12  Morien5),  den 
heiligen  Oelbäumen,  deren  einer  speciell  als  Absenker  der 
Olive  beim  Erechtheion  auf  der  Burg  gegolten  haben  muss, 
wie  denn  Pausanias  eben  nur  eine  Olive  hier  erwähnt").  Wo 


tw  "€pum  4mxpa(p£v  xiü  trpoc  xfj  'AKa6r||uia  IbpuöcVxr  TTouaXonrixav*  — 
Yiuvacfou.  Ueber  die  Sache  selbst  8.  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

1)  So  bei  Apuieius,  de  doym.  l'latcm.  I  1  ex  altari  quod  in 
Academia  Cupidini  consecratum  est  und  bei  Athen.  XIII  S.  561«1  xfic 
*AKa6n.Mtac  ^KönXtuc  xf)  *Aenv$  Kaeicpwucvnc  aüxö6i  xöv  "€pwxa  löpu- 
cömcvoi  cuvGöouctv  JtUTÜJ. 

2)  Vgl.  Athen,  a.  a.  Ü.  Ik  toö  koxA  xunvdcia  auxöv  (Eros)  cimbpüc6ai 
'6pMrj  Kai  HpaKXcT. 

3)  Vgl.  Athen,  an  der  in  Anm.  1  angeführten  Stelle. 

4)  S.  Apollodor.  bei  Schol.  8oph.,  Oed.  Kol.  57  an  der  S.  2G8 
Anm.  2  ausgeschriebenen  Stelle. 

5)  Sophokl.,  Oedip.  Kol.  704  f.  ö  fap  aUv  öpuiv  kükXoc  |  X<  uecci  viv 
(den  Oelbaum)  Mopiou  Aide.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0.  Möpiov  A(a  eine 
tüv  ^ TrÖTiTrjv  xujv  uopiwv  cXaiiüv  Kai  £cTtv  ö  X€yöu€voc  Möpioc  Zcüc 
[w€pl  'AKabriMiav],  die  <pnav  AitoXXöouipoc  (Frg.  34  bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  I  S.  434},.  „n€pl  'AKaörmiav  tcxlv  ö  T6  toö  Kaxaißdxou  Aiöc  ßwp.öc 
öv  Kai  Möpiov  KaXouci,  tüjv  £kc1  uopiuuv  trapd  xö  xfjc  'AGnväc  iepöv 
ibpu^vinv". 

6)  Aristoph.,  Wölk.  V.  1105  dXX'  etc  AKabn.M€iav  Kaxiibv  Otto 
tcic  uopiaic  unoGplEEi,  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  O.  xrcpi  aüxöv  (xöv 
xöirov  xf|c  'AKa6r|u(ac)  »icav  ai  övxuic  lepal  tXalat  xrje  Geoö  ai  KaXoüv- 
xai  uopiai.  Apollodor  im  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  705  an  der  in 
der  vorigen  Anm.  angeführten  Stelle.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  701 
6  b'  "lexpoe  (Frg.  27  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  422)  Kai  xöv  dp^e-v 
aöruiv  (xujv  ^iop(üjv)  bconXuJK€  tpdq>ujv  ouxujc-  ***  tvioi  KXdbov  xöv  xr|C 


Digitized  by  Google 


—    270  — 


aber  das  Heiligthuni  des  Hekademos  und  der  Teich  lagen, 
bei  dem  die  oben  erwähnten  Todtenopfer  gebracht  zu  werden 
pflegten      lässt  sich  genau  nicht  bestimmen. 

Dicht  bei  der  Akademie  in  der  Richtung  nach  dem  Ko- 
lonos  llippios  hin  muss  auch  der  berühmte  Platonische  Gar- 
ten gelegen  haben,  in  welchem  Piaton  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  lehrte:  denn  er  wird  in  einem  glaubwürdigen 
Zeugniss  als  beim  Kolonos,  in  einem  anderen  als  bei  dem 
Thurm  des  Tinion  (s.  unten),  von  Cicero  als  in  der  Nähe  der 
Akademie  befindlich,  von  Apuleius  als  an  diese  stossend  an- 
gegeben2), mag  indessen  noch  7,ur  Gegend  Akademie  gehört 
haben a),  während  in  allgemeiner  Ausdrucksweise  dieser  Gar- 
ten Platon's,  der  auf  die  Akademiker  forterbte,  einfach  als 
Akademie  bezeichnet  wird4).    Hier  lag  auch  das  von  Piaton 


Iv  'AKaönula  ^XaCac  <*ttö  t^c  £v  dKpottöXet  cpuxcuönvai  q>aav.  Photio* 
u.  d.  VV.  p.opiai  i\aia\  (=  Suid.  u.  d.  W.  uop(ui)  t€pal  rr)c  'Aenvdc... 
fjcav  bi  upüJTai  bwocKa  töv  dpi6(iöv,  al  U€xa<pux€ue£kai  i\c  xt)c  dKpo- 
ttöXcujc  clc  'AKaön.ulav. 

1)  S.die  oben  S.  258  Anm.  2  angeführten  Stellen  und  über  das  Heroon 
des  Akadenios  Schob  zu  Demosth.  XXIV  114,  Bd.  IX  S.  777  Diudorf: 
fjv  bi  Kai  Upd  ini  u£v  toö  Aukciou  Xukoktövou  'AttöXXujvoc,  inl  bi  xoO 
Kuvocdprouc  toö  'HpaKXcouc,  im  bi  xrjc  'AKaöriueiac  aöxoö  xoö  'Ak<x- 
brmou  toö  fyiwoc,  il  ou  Kai  ö  xöttoc  £KXn,9r|. 

2)  Laert.  Diog.  III  5  £cpiXoc6q>€i  bt\  xrjv  dpx^v  iv  'AKac-rjuia,  *ita 
iv  xüj  k  )']  tt  uj  xw  ncpi  töv  KoXluvöv,  üjc  qpnav  'AX^Eavbpoc  iv  i>iacoxa'c 
KaG'  'HpdKXciTov.  Proleg.  Piaton.  philos.  K.  4  (TTXdxujv)  cuvcct^coto 
öiöacKaXciov  irXr|c(ov  toö  Kaxax  wyiou  Tiuujvoc  toö  uicav6pwirou.  Cicero, 
de  finib.  V  1,  2  (Piso  in  der  Akademie  stehend  spricht):  venit  mihi 
Piatonis  in  mentcm,  quem  accepimus  jirimum  hic  disputare  solitum, 
cuius  etiam  Uli  propinqui  hortuli  non  memoriam  solum  mihi  afferunt, 
sed  ipsum  videntur  in  conspectu  meo  ponere.  Apuleius,  de  dogm.  Platin. 
I  4  Patrimonium  (Platon's)  in  liorlulo,  qui  Academiae  iundus  fuit. 

3)  So  Laert.  Diog.  III  20  £vtoi  .  .  .  (pacl  .  .  .  töv  (Aunikeris,  deD 
KyrenaierJ  .  .  .  Kai  Krjmöiov  aüxty  (Piaton)  tö  iv  'AKabrjuiqt  rrpiacGai 
und  Damaskios,  Leben  Isidor,  bei  Phot.  Bibl.  S.  3461  34  (=Suid.u.  d. 
W.  TTXdTUJv3)  töv  iv  'AKabn.u(a  K^Kxnjai  k^ttov,  öc  u^poc  £Xdxtcxov  t}v 
tüjv  öiaöoxiKUJV. 

4)  So  bei  Plutarch,  deexil.  K.  10  x\  'AKaon,|uia  Tpicx»Xiujv  6paxM^v 
Xuipiöiov  £iuvr|u£vov  otKnjnpiov  t^v  nXdxwvoc  Kai  ZevoKpdxouc  Kai  TTo- 
X^uujvoc  auxööi  cxoXaZövxujv,  womit  zu  vergleichen  Laert.  Diog.  IV  19 
(TToX^uuuv)  i^v  öiaxpißujv  iv  xu>  Kn.mu,  nap'  öv  oi  ua8nxai  uiKpä  xaAößta 
noincducvoi  KaxiüKouv  nXnaov  toö  uouceiou  Kai  xnc  cE&pac  und  der 


Digitized  by  Google 


-  271 


selbst  gestiftete  Museion,  in  dem  dann  von  Speusippos  die 
Chariten,  von  einem  Ferser  Mithridates  die  Statue  Platon's 
selbst  aufgestellt  wurden1);  und  wahrscheinlich  befand  sich 
eben  hier  das  Grab  Platon's,  welches  von  Pausanias  (30,  3) 
der  Akademie  nicht  fern  ('AKabrjuiac  oü  nöppuj)  angeführt 
wird2).  Unklar  bleibt,  in  welchem  Verhältniss  zu  diesen 
Platonischen  Gartenanlagen  der  Lakydeion  genannte  Garten 
stand,  welchen  der  König  Attalos  für  den  Philosophen  Laky- 
des  herrichten  liess3). 

In  der  Nachbarschaft  (kqtci  toöto  rfjc  xwpctc)  erwähnt 
Pausanias  (30,  4)  endlich  noch  den  Thurm  des  Menschen- 
hassers Tiinon,  welcher  nach  dem  oben  schon  angeführten 
Zeugniss  bei  den  Platonischen  Gärten  lag  und  von  Ross  nach 
einer  sehr  unsicheren  Vermuthung  auf  den  Hügel  mit  dem 
Grab  Otfr.  Müller's  verlegt  wird4);  dann  geht  er  zur  Be- 


faßt wörtlich  übereinstimmende  anonyme  Autor  des  1  Irrkulan.  Katalog», 
akadem.  Philosophen  Kol.  XIV  Z.  37  1*.  [irXr|ciov  toü]  uouo  i[ou  TroinJ- 
cdu€[voi]  £v  tüj  Kr|[nin  K]aXüßia  ktX. 

1)  Prolcgom.  Piaton.  phüos.  K.  4  p^poc  (so  cod.  Monac,  npö  cod. 
Vindob.)  be  toö  bibacKaXciou  T^pcvoc  dv€ör|Ke  taic  Moücaic  d  TTXdrujv. 
Laert.  Diog.  IV  19  an  der  in  der  vorigen  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle.  —  Auch  hier  kehrt  dieselbe  Erscheinung  wieder,  das*  dies  Mu- 
seion einlach  als  in  der  Akademie  gelegen  bezeichnet  wird,  so  bei  Laert. 
l'iog  IV  1  (Circüaniroc)  Xapixwv  d^riXpaTa  dvt6r)K€v  £v  tüj  poucci'uj  tüj  und 
nXdTujvoc  Iv  'AKabrjpla  ibpuÖ^vTi  und  ebenso  bei  Laert.  Diog.  III  25 
£v  b£  tüj  TtptuTiu  tüüv  dtropvripovcupdTuuv  Oaßuupivou  cptperai  öti  Mi- 
öpiodTijc  d  n^pcrjc  dvbpidvTa  TTXdTuivoc  dv€*0€To  elc  Tt^v  'AKabi]p{av  Kai 
^Tiifpavpc  •  Mi6pibÜTr|C  ö  PoboßdTou  ('OpovToßdxou  Marres,  de  Favorino 
S.  102)  TT^pcnc  Moücaic  eiKÖva  dWen.K€  TTXdxujvoc,  i\v  GXaviujv 
*woir|C€. 

2)  Da  Pausanias  gleich  darauf  den  Thurm  des  Timon  erwähnt 
und  bei  diesem  die  Platonischen  Gärten  lagen,  wird  diese  Vermuthung 
sich  empfehlen:  es  ist  nur  die  schon  zwei  Mal  hervorgehobene  Unge- 
nauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Laert.  Diog.  HI  41  heisst  Kai 
(Tdcprj  (TTXdTUJv)  cv  Tfjj  'AKabr)p(u,  £v8a  töv  nXekiov  xpövov  biex^Xcce 
tptXoaxpujv.  Der  Altar  Platon'a,  der  nach  der  Erzählung  des  Ammonios 
(in  Wester rnann'i  Biograph.  S.  300,  41)  von  Aristoteles  gestiftet  sein 
soll,  dürfte,  wenn  überhaupt  irgeud  eine  historische  Reminiscenz  der 
Sache  zu  Grunde  hegt,  eben  hieher  zu  setzen  sein. 

3)  Laert.  Diog.  IV  60  ö  yoöv  AaKubi|C  £cxöXaZcv  Iv  'AKabr|pia  £v 
tui  KaTacKeuac6€vTi  Krimp  üttö  'ATTdXou  toö  ßaaXewc  Kai  AaKübeiov 
dn'  auToö  TrpocrjTopcueTO. 

4)  lioss,  Erinncr.  u.  Mitth.  S.  241. 
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Schreibung  des  Kolonos  Hippios  über,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  verfolgt  werden  können. 


Ueberblicken  wir  jetzt  das  Ganze  dieser  einzelnen  Wan- 
derungen, so  ergiebt  sich  durchweg  eine  plan  massige  Abfolge 
der  gesammten  Beschreibung,  die  Pausanias  trotz  der  Fülle 
der  zu  beschreibenden  Sehenswürdigkeiten  entschieden  fest- 
gehalten hat,  so  sehr,  dass  er  die  ausserhalb  dieser  Ordnung 
—  sicherlich  der  der  athenischen  Ciceroni  —  fallenden  Punkte 
gar  nicht  oder  nur  mit  einem  flüchtigen  Worte  gelegentlieh 
nennt.  Dies  Verdienst  der  Ordnung  wenigstens  ist  ihm  nicht 
abzusprechen  —  bis  auf  einen  Punkt.    Und  gerade  hier  ist 
aus  mancherlei  Gründen  das  Abweichen  von  dem  Plane  ganz 
besonders  auffallend.  Pausanias  hat,  wie  wir  sahen,  im  zehn- 
ten Abschnitt  bei  dem  Boreasaltar  den  llissos  überschritten 
Und  ist  damit  —  wie  er  selbst  ausdrücklich  hervorhebt  — 
nach  Agrai  übergegangen  und  beginnt  die  Beschreibung  von 
Agrai  den  Fluss  heruntergehend,   bricht  sie  aber   in  der 
Mitte  ab,  indem  er  beim  Stadion  aufhört,  ohne  die  Erwähnung 
dessen  hinzuzufügen,  was  doch  das  berühmteste  in  Agrai  war 
und  zugleich  das  für  ihn  nach  seiner  ganzen  Geistesrichtung 
nächstliegende,  die  Mysterienlokalitäten  von  Agrai1).  Eben 
dieser  Theil  der  Beschreibung  von  Agrai  findet  sich  nun  aber 
eingeschaltet  an  einem  Punkt,  wo  kein  Mensch  ihn  sucht  und 
wo  der  wohlgefügte  Zusammenhang  durch  ihn  zerrissen  wird, 
während  nach  Ausscheidung  dieses  Abschnittes  an  jener  Stelle 
unmittelbar  das  Vorhergehende  mit  dem  Folgenden  zusam- 
menhängt.   Ich  meine  damit  eben  jenen  berüchtigten  Exkurs 
nach  der  Kallirrhoe,  den  ich  oben  unerörtert  liess  (Kap.  8 
§  6  -  Kap.  14  §  5). 

Direkt  festzustellen  ist  von  all  den  hier  genannten  Punk- 
ten die  Kallirrhoe,  wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde.  Es  wird 
nun  zunächst  zu  erweisen  sein,  dass  in  der  That  hier  die 
Fortsetzung  der  in  Kap.  19  begonnenen  Beschreibung  von 

1)  So  heisst  es  in  Bekker's  Anecd.  Gr.  I  S.  334,  11  "Arpcu  x^piov 
IEuj  Tfjc  irdXewc,  iepdv  ArmnTPoc>  ^v  $  tä  uncpa  nucTppta  ärcrcn  und 
bei  Stephan,  ßyz.  u.  d.  W.  "AYpa  Kai  "^fpax,  xuupfov  •  .  .  4v  üj  tä  jLittcpä 
uucxnpia  4ntT€\€iTai,  auch  bei  Suidas  u.  d.  W.  'Afpa  Anunjpoc  Updv 
ll\xi  Tfjc  iröXeiuc  wpdc  tu}  MXiccip. 
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Agrai  gegeben  ist.  Das  zuzugeben  dürfte  am  wenigsten  Böt- 
ticher  geneigt  sein,  der  sich  über  den  fraglichen  Exkurs  eine 
ganz  abweichende  Ansicht  gebildet  hat.  „Nun  (nämlich  nach- 
dem Pausanias  durch  Dipylon  und  Hallenstrasse  auf  die  Agora 
sich  begeben,  hier  die  Stiftungen  im  Süden  des  westlichen 
Theiles  der  Agora  aufgezählt  und  da  geschlossen  hat,  wo 
der  Aufgang  zur  Burg  anhebt)  wird",  so  sagt  Botticher  im 
III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  293,  „nun  wird  14,  1  mit  der 
diametral  entgegengesetzt  liegenden  Enneakrunos  begonnen, 
der  Kurs  (1  auf  der  beigegebenen  Tafel)  führt  auf  der  Strasse 
vom  alten  Odeion  an  der  Hadriansstadt  hinauf  in  den  grossen 
Weg,  der  nördlich  die  Agora  des  Kerameikos  umgrenzt  und 
am  Fusse  des  Kolonos  hingeht  ;  dieser  Kurs  endet  jedoch  mit 
der  Eukleia,  als  Beweis,  dass  bei  dieser  die  Agora  begann". 
Und  genauer  noch  heisst  es  gleich  darauf:  „Der  Kurs  1  be- 
ginnt mit  dem  südlichsten  Punkte,  dem  älteren  Odeion  und 
der  Enneakrunos  gleich  ausserhalb  des  Stadtthores:  er  über- 
schreitet hierbei  den  Iiissos  noch  nicht.  Vom  Odeion,  dem 
tiefsten  Punkte  des  Terrains  innerhalb  der  Stadtmauer,  wen- 
det sich  der  Reisende  gerade  nordwärts  aufsteigend  zurück, 
da*  Hadriansthor  rechts,  die  Burg  links  lassend;  es  liegen 
folglich  alle  Monumente,  welche  er  von  der  Enneakrunos  ab 
berührt,  nordwärts  oberhalb  dieser  Quelle  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Iiissos  und  innerhalb  der  Stadtmauer.  Da  er  ferner 
die  ihm  rechts  liegende  Hadriansstadt  nicht  betritt,  sondern 
nur  an  derselben  hinauf  geht,  sieht  man  wie  alle  Denkmale, 
die  er  nennt,  auf  diesem  Kurs  ihm  zur  linken  Hand  gelegen 
haben.  Auf  diesem  Kurse  findet  er  nach  dem  Odeion  den 
Tempel  der  Demeter  und  Kore,  diesem  folgend  den  Tempel 
des  Triptolemos,  dann  das  Eleusinion,  nach  dem  Eleusinion 
den  Tempel  der  Eukleia". 

Aber  auch  die  übrigen  Topographen  Athens  stimmen  da- 
mit nicht,  indem  sie  wohl  die  nach  der  Enneakrunos  genann- 
ten Heiligthümer  in  Agrai  auf  dem  jenseitigen  Ufer  suchen, 
dagegen  das  Odeion  diesseits  des  Iiissos  in  der  Nähe  der  En- 
neakrunos. 

Dass  nun  in  der  That  jene  Tempel  der  Demeter  und 
Kore  und  des  Triptolemos  in  Agrai  lagen,  ist  füglich  nicht 
zu  bezweifeln;  denn  wenn  sie  nach  Pausanias'  Aussage  imfcp 
Tnv  Kpnvnv  CCvvedKpouvov)  lagen,  also  beim  llissos,  und  die 

Wachtmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  18. 
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Stätte,  wo  die  kleinen  Mysterien  gefeiert  wurden,  ebenfalls 
mit  Sicherheit  nicht  bloss  in  Agrai,  sondern  beim  llissos  zu 
suchen  ist,  wie  ausser  Suid.  a.  a.  0.  z.  B.  Polyain.  V  17  zeigt1), 
so  ist  die  Identifikation  dieser  beiden  Mysterienstiitten  drin- 
gend geboten;  um  so  mehr  als  Pausanias  eben  an  dieser 
Stelle  das  Eleusinion  erwähnt,  nicht,  wie  Bötticher  meinte, 
wegen  seiner  örtlichen  Nähe,  sondern  wegen  der  Kultusver- 
wandtschaft. 

Selbst  die  Enneakrunos  darf  vielleicht  auf  dem  linken 
Ufer  des  Iiissos  angesetzt  werden.  Der  Felsen  liegt  jetzt  frei- 
lich in  der  Mitte  des  Iiissosbettes,  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Armen,  in  die  er  jetzt  getheilt  ist.  Allein  so  sicher  auch  im 
Alterthum  die  Kallirrhoequelle  unmittelbar  in  den  Iiissos  ein- 
mündend gedacht  werden  muss,  so  sicher  ist,  dass  diese  ge- 
heiligte und  durch  prachtvollen  Vorbau  geschmückte  Fontaine 
nicht  dem  infolge  von  Regengüssen  angeschwollenen  Gewässer 
des  Flusses  so  preisgegeben  war,  wie  jetzt,  wo  sich  jährlich 
die  trüben  Fluthen  des  llissos  ein  paar  Mal  über  den  ganzen 
Kallirrhoefels  hinabstürzen;  seine  Wasser  werden  vielmehr 
in  fester  Bahn  links  oder  rechts  der  Kallirrhoe  vorbeigeleitet 
worden  sein,  wie  auch  ausdrücklich  die  Enneakrunos  als 
Kprrvri  irapd  töv  'IAiccöv  bezeugt  ist2).  Nun  ist  von  den  bei- 
den Armen,  in  die  sich  der  Fluss  oberhalb  der  Quelle  theilt, 
der  nördliche,  wie  der  gerade  hier  gut  erhaltene  Uferquai 
beweist,  im  Alterthum  der  eigentliche  llissos  gewesen;  ist 
er  ja  auch  jetzt  der  vorwiegend  wasserhaltige3).  Es  scheint 
nach  diesen  erhaltenen  deutlichen  Spuren  der  Regulation  des 
Flussbettes  am  einfachsten,  die  Anlage  der  Enneakrunos  jen- 
seits des  llissos  anzunehmen4). 

1)  rrupu  TÖV  MAtCCÖV,  OÖ  TÖV  KCtöapHÖV  T€\OOCI  TOtC  dXdTTOCl  uu- 

CTiipioic.  Vgl.  auch  Himer.,  Med.  III  4  vOv  icat  Taxa  ör)C€  (AnoücV) 
pavT€Ü€Tai  ndAiv  ö  tiotciuöc  flAiccöc)  Tä  uucrnpia  oder  Eklog.  X  17 
Trap"  'iXtccoö  uucriKCrtc  Öx6oic. 

2)  Etym.  Magn.  S.  343,  42  u.  d.  W.  ^vvcdupouvoc '  Kpnvn.  'Aenvna 
irapd  töv  MXiccöv. 

3)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  69,  II  S.  71. 

4)  Leake,  Topogr.  S.  130  nimmt  auch  auf  Grund  der  Nachrichten 
von  Wheler,  dass  zu  seiner  Zeit  hier  zwei  türkische  Brunnen  ge- 
wesen seien,  von  denen  der  eine  trocken  war,  eine  Veränderung  des 
Laufes  des  llissos  an  dieser  Stelle  an;  und  meint,  dass  die  Quelle,  die 
ihren  Aushubs  jetzt  in  das  Bett  des  llissos  selbst  gerückt  habe,  dereinst 
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Anders  hilft  Stark,  dem  ähnliche  Bedenken  aufgestiegen 
sind;  er  lilsst  sich  in  der  Augsburg,  allg.  Zeitung  1872  S.  5398 
folgendermassen  aus :  „Tch  gestehe  offen,  dass  die  Berichte  der 
Alten  von  dem  Brunnen  ..„nahe  am  Iiissos""  mit  diesen  jetzi- 
gen Quellen  im  Iiissos  nicht  recht  stimmen,  dass  es  mir  sehr 
schwer  ist  zu  denken,  wie  hier  mitten  •  in  dem  Iiissosbett,  das 
so  von  der  Natur  unveräusserlich  gezeichnet  ist,  vor  jener 
gewaltigen  Aushöhlung  ein  künstlicher  Brunnenhausbau, 
wie  ihn  Peisistratos . .  hergestellt  ,  jemals  sich  befunden  habe. 
Und  ich  kann  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  ganz  in  der  Nähe  der  Stätte,  nördlich  unter  Bäumen, 
ein  paar  Waschhäuser  an  einer  breiten  künstlichen  Spalte 
sich  befinden  mit  altem  schönem  Mauerwerk  im  Boden  und 
reichem  trefflichem  Wasser.  Hier  wäre  für  ein  Brunnenhaus 
die  beste  Stätte  und  noch  näher  an  das  Olympieion  gerückt, 
zu  dem  der  Brunnen  ausdrücklich  in  Beziehung  gesetzt  ist. 
Natürlich  ist  es  wesentlich  ein  und  dasselbe  Wasserreservoir 
in  der  Erde,  das  dort  wie  weiter  im  Iiissosbett  zu  Tage  tritt". 

Erst  eine  eingehende  Prüfung  an  Ort  und  Stelle,  die  ich 
leider  seiner  Zeit  versäumt  habe,  wird  diese  ganze  Frage  er- 
ledigen können1).  Ich  glaube  aber  doch  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,  dass  auch  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung 
vnep  Tnv  Kpnvnv  mehr  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  als  der 
Starkschen  spricht. 

Aber  auch  das  Odeion  muss  jenseits  des  Iiissos  gelegen 
haben,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos,  also  auch  in  Agrai. 
Es  muss,  sage  ich;  denn  diesseits  des  Iiissos  wird  man  in  der 
Niederung  bei  der  Kallirrhoe  vergeblich  nach  einem  Platze 
suchen,  der  zur  Anlage  dieses  Odeion  geeignet  wäre.    Es  ist 


aof  dem  rechten  Ufer  gewesen  sei,  ohne  jedoch  irgend  einen  Grund 
dafür  anzuführen. 

1)  Ich  notire  noch,  dass  es  wohl  die  von  Stark  beschriebene 
Quelle  iBt,  welche  Stuart  II  S.  83  d.  Uebers.  für  die  TTdvonoc  Kpnvn 
erklärte,  weil  er  in  ihrer  Nähe  die  Grundmauern  eines  Thores  fand, 
das  er  für  die  iruXlc  fj  n.  TTdvoTroc  Kpnvn.  (Plat.,  Lys.  S.  '203')  erklärt, 
obwohl  er  hinzufügt,  diese  Quelle  sei  durch  die  Türkon  1753  ausge- 
trocknet. Die  topographische  Annahme  selbst  ist  freilich  ganz  unstatt- 
haft; denn  diese  Kpf|vn  und  nuXic  müssen  auf  der  Nordeeite  der  Stadt 
gelegen  haben,  da  sie  Sokrates  auf  dem  Wege  von  der  Akademie  nach 
dem  Lykeion  findet 
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nämlich  zu  bedenken,  dass  dieses  älteste  Odeion  Athens  un- 
möglich ein  ganz  frei  errichtetes  Gebäude  gewesen  sein  kann, 
dass  es  vielmehr  sich  an  eine  natürliche  Felswand  angelehnt 
haben  wird.  Wenn  in  Athen  keins  der  beiden  älteren  Theater 
gebäude,  Dionysostheater  und  Odeion  des  Perikles,  ja  selbst 
das  Odeion  des  Merodes  nicht,  anders  angelegt  ist  als  an  einem 
Felsabhang,  so  kann  man  am  allerwenigsten  bei  diesem 
frühesten  Bau,  der  schon  vor  dem  Dionysostheater  benutzt 
wurde1),  annehmen,  dass  es  ein  freistehendes  Gebäude  war. 
In  dem  an  Felshügeln  reichen  Athen  wäre  es  in  der  That 
auch  wunderbar  genug  gewesen,  sich  so  rein  muthwillig  die 
Schwierigkeiten  des  Baus  in's  Ungemessene  zu  steigern ,  und 
zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Erbauung  der  Skias  in  Sparta 
als  eine  grosse  bahnbrechende  That  galt;  aber  auch  bei  spä- 
terem Neubau,  da  das  Odeion  —  wenigstens*  zur  Zeit  der 
dreissig  Tyrannen  bereits  —  ziemlich  umfängreich  gewesen 
sein  muss2).  Ueberhaupt  aber  liess  man  ja  in  vomlexandrini- 
scher  Zeit  überall  in  hellenischen  Landen  derartige  Gebäude 
sich  an  natürliche  Anhöhen  anlehnen,  wo  es  solche  gab, 
und  nur  in  dem  überaus  seltenen  Falle,  dass  sie  fehlten,  warf 
man  wenigstens  künstliche  Erdwälle  als  Ersatz  auf,  wie  z.  B. 
in  Mantinea.  Mir  scheinen  diese  Gründe  gewichtig  genug, 
um  die  Lage  des  ältesten  athenischen  Odeion  diesseits  des 
Iiissos  zu  läugnen:  man  muss  es  vielmehr  jenseits  des  Iiissos 
in  der  Hügelgegend  von  Agrai,  aber  eben  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  suchen;  und  hier  findet  sich  an  den  Abhangen 
der  verschiedenen  Agraihügel  mehr  als  ein  Platz  für  solchen 
Bau.  Ich  nehme  dabei  allerdings  an,  im  Gegensatz  zu  Wie- 
seler3  j,  dass  dieses  älteste  Odeion  nicht  ein  kreisrundes  Ge- 
bäude war.    Vergeblich  suche  ich  aber  auch  nach  einem 

1)  S.  Hesych.  u.  d.  W.  ü>o€iov  töttoc  iv  üj  irplv  to  B&rrpov  na- 
TacKeuac0f|vat  ol  paiywool  Kai  ol  KtOapujooi  iftumZovro  und  Schot 
Arietopb.,  Wesp.  tl<>9  £cti  töitoc  GeaTpoe'.öfjc ,  Iv  iü  ttiOOaa  (€lu>6€cav 
korrigirt  in  Vergleich  mit  Hesychios  a.  a.  0.  Schräder  im  Rhein.  Mn«. 
XX  S.  193)  xd  noiripaTa  diraTT^Weiv  rcpiv  Tf|C  €tc  tö  8iarpov  dircrncAiac. 
lieber  die  Sache  selbst  vgl.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

2)  S.  Forchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  41  (318)  f.  und  Wie- 
seler,  griech.  Theater  in  Krsch  uud  Gruber's  Encyklopädie  Sect  l 
Bd.  LXXXIII  S.  180. 

3)  Wieseler  a.  a.  U.  S.  162  mit  Anm.  20, 
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genügenden  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  die  ältere  Art  der 
Odeien  in  Rundgebäuden  bestand.  Sichere  Beispiele  solcher 
kreisförmiger  Odeien  giebt  es  nach  seiner  eigenen  Zusammen- 
stellung doch  eben  nur  aus  römischer  Zeit;  und  die  Skiaa 
in  Sparta  kann  allein  nichts  beweisen,  da  sie  obwohl  als 
Odeion  dienend,  doch  eben  ihren  besonderen  Namen  führte. 
Dagegen  wird  von  den  drei  alten  uns  bekannten  Odeien  das 
Perikleische  nach  seiner  Lage  und  seinen  Resten  (s.  oben) 
eben  so  wenig  für  einen  Rundbau  zu  gelten  haben1),  als 
das  zu  Patrai,  das  Pausanias  VII  20  mit  dem  des  Herodes 
vergleicht;  über  das  zu  Smyrna  wissen  wir  durchaus  nichts 
Näheres.  Und  für  das  athenische  Odeion  bei  der  Enneakrunos 
bezeugt  für  die  ältere  Zeit  ja  das  ausdrückliche  Zcugniss  der 
auch  im  Codex  Venetus  sich  findenden  Scholien  zu  Aristoph., 
Wesp.  1109,  dass  es  ein  töttoc  Gccrrpoeibric  war,  also  gerade 
zu  den  theaterformigen  Odeien  gehörte;  und  auch  das  durch 
Lykurg  wiederhergestellte  Gebäude2)  wird  von  Pausanias  als 
tö  (k'crrpov,  ö  KaXoöctv  ujbeTov  bezeichnet,  also  in  einer  Weise, 
die  bei  einem  kreisrunden  Gebäude  kaum  begreiflich  wäre, 
ganz  natürlich  bei  einem  theaterformigen. 

Gegen  diese  Ansetzung  des  Odeion,  das  somit  ausserhalb 
der  Stadtmauer  zu  liegen  kommt,  wolle  man  nicht  etwa  ein- 
wenden, dass  es  bei  Pausanias  14,  1  heisst  tö  'Aönvnciv  lübeiov; 
denn  Pausanias  rechnet,  wie  wir  sahen,  eben  die  ganze  Jlissos- 
gegend  mit  zur  Stadt,  wie  er  z.  B.  auch  von  der  vor  der 
Stadtmauer  gestifteten  Aphrodite  in  den  Gärten  sagt  tüjv 
'AGnvnciv  £v  öXrroic  Oectc  #£iov  (19,  2).  Uebrigens  würde 
auch  diesseits  des  Iiissos,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos, 
innerhalb  der  Stadtmauern  kaum  Platz  für  ein  Odeion  zu 
finden  sein  wegen  der  ausgedehnten  beim  Olympieion  gele- 
genen heiligen  Bezirke  des  Kronos  und  der  Ge. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter:  „lag  dies  Odeion  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Enneakrunos?"  Schon  die  Beschaftenheit 


1)  Auch  die  Benutzung  dieses  Odeion  (denn  dass  es  dieses  war, 
scheint  unzweifelhaft)  zu  dem  Proagon  der  Schauspieler  (s.  Schol.  Aischin., 
III  67  S.  326  Schultz)  spricht  für  theaterfönnige  Anlage. 

2)  S.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  180  ff.  und  Carl  Curtius  im  Philo), 
XXIV  S.  277  f.,  der  das  e€aTpov  TTavaenvaiKÖv  der  athenischen  In- 
schrift (Ephem.  arch.  N.  3453),  auf  das  Wiescler  manche  Vermuthung 
stützt,  S.  273  richtig  beseitigt. 
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des  Terrains  macht  geneigt,  vielmehr  an  die  nördlich  als  an 
die  südlich  der  Quelle  gelegene  Gegend  zu  denken.  Auch 
der  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  macht  dieselbe  An- 
nahme wahrscheinlich.  Denn  Pausanias,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Tlissos  entlang  gehend,  nennt  erst  das  Odeion,  be- 
spricht dann  die  Enneakrunos  (die  nordöstlich  neben  der 
neuen  Brücke  über  den  Iiissos  liegt)  und  findet  hierauf  die 
Kultstütten  der  kleinen  Mysterien  unep  inv  Kpnvnv  'Evved- 
Kpouvov,  —  nicht,  wie  auch  hier  vielfach,  ja  soweit  ich  erinnere, 
allgemein  übersetzt  worden  ist,  oberhalb  der  Quelle  (siehe,  was 
ich  oben  über  UTrep  mit  dem  Akkusativ  sagte),  sondern  —  über 
die  Quelle  hinaus,  d.  h,  also  hier:  entweder  auf  dem  Weg  und 
in  der  Richtung  die  Pausanias  bisher  inne  gehalten  jenseits 
der  Quelle  gelegen,  also  je  nachdem,  Fluss  auf  .oder  Fluss  ab, 
oder*  auch  jenseits  der  Quelle  von  der  Stadt  aus  gerechnet, 
weiter  von  der  Stadt  entfernt;  endlich  verzeichnet  er  noch 
entfernter  (In  dTTWT€piu)  den  Tempel  der  Eukleia.  Und  so 
wird  es  durchaus  das  natürlichste  sein,  Pausanias  Fluss  ab 
gehen  zu  lassen  und  zuletzt  als  das  am  fernsten  gelegene 
Heiligthum  das  zu  verstehen,  welches  am  Rande  der  Vor- 
stadt Agrai  lag,  als  ihn  die  umgekehrte  Wanderung  machen 
zu  bissen,  wo  dann  der  Eukleiatenipel  dothwendig  in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Stadion  gertickt  würde. 

Noch  eine  Erwägung  darf  aber  zur  festeren  Ansetzung 
des  Odeion  geltend  gemacht  werden.  Zweifelsohne  hing  dies 
älteste  Odeion  ursprünglich1)  mit  den  Kultfeierlichkeiten  zu 
Ehren  des  Apollon  zusammen.  Ihm  zu  Ehren  fanden  die 
Gesangs-Agonen,  für  die  ja  ßchon  ihrem  Namen  nach  die 
Odeien  ursprünglich  bestimmt  waren,  am  frühesten  statt  und 
sind  erst  von  seinem  Kult  auf  die  Feste  anderer  Götter  über- 
tragen. Namentlich  ist  acht  apollinisch  die  Kitharodik,  und 
gerade  die  Kitharöden  haben  in  frühester  Zeit  in  unserm 
Odeion   ihre  Wettkämpfe   aufgeführt    nach   dem  Zeugniss 


i 

1)  Auf  den  späteren  Gebrauch  brauche  ich  mich  hier  nicht  einzu- 
lassen und  verweise  hiefür  nur  auf  Forchhammer,  Topogr.  S.  41  (313)  ff., 
Wieeeler,  de  loco,  quo  ante  thtatrum  Bacchi  lapideum  Athenis  acti  sunt 
ludi  scenici,  Göttinger  Prorectorats- Programm  1860  S.  9  f.  und  in  Ersch 
und  Gruber's  Eocykl.  a.  a.  0.  8.  161  und  180  f.  Uebrigen9  vgl.  Her- 
mann, gottesd.  Älterth.  d.  Griech.  §29  g.  Ende. 
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des  Hesychios1).  Und  andererseits  wissen  wir  ja,  dass  in 
Athen  Kitharödenwettkämpfe  erst  durch  Perikles  —  also  erst 
lange  nach  dem  Bau  des  Theaters  —  selbst  für  das  wich- 
tigste Fest  der  Athene,  die  Panathenäen,  eingeführt  wurden 
(vgl.  z.  B.  Mommsen,  Hcortologie  S.  138  f.);  ebenso  wie  be- 
kanntlich erst  durch  die  Tyrannen  der  Kult  des  Dionysos 
auch  in  der  Hauptstadt  eniporblühte  und  noch  dazu  für  die 
dithyrambischen  Chöre  überhaupt  nicht  bezeugt  ist,  dass  sie 
in  den  Odeien  älterer  Zeit  aufgetreten:  vielmehr  für  Athen  • 
auf  das  bestimmteste  von  einer  anderen  Lokalität  berichtet 
wird,  die  von  ihnen  benutzt  wurde,  bevor  das  Dionysos- 
theater gebaut  war2).  80  kann  man  also  —  wenigstens  für 
Athen  —  die  Annahme  als  gesichert  betrachten,  dass  (Ins 
Odeion  ursprünglich  in  innigster  Beziehung  zu  dem  apollini- 
schen Kult  stand. 

Ferner  ist  zu  erwägen  die  hier,  wie  immer  für  ähn- 
liche Bestimmungen,  einfach  aus  der  Wirklichkeit  abstrahirte 
Regel  des  Vitruvius,  dass  man  die  Tempel  des  Apollon  und 
Bakchos  bei  den  Theatern  .anlegen  solle3):  d.  h.  es  fanden 
sich  in  der  Wirklichkeit  zumeist  die  Theater  (unter  welchem 
W'orte  auch  die  Odeien  mit  inbegriffen  sind)  in  der  Nähe  der 
Apollon  oder  der  Dionysostempel.  Nun  sind  die  Theater  im 
engeren  Sinne  vielfach,  wie  bekannt,  in  der  Nähe  der  Dionysos- 
heiligthümer  zu  finden,  wie  z.  B.  eben  in  Athen  das  Aiovu- 
ciaKÖv  Geaxpov.  Aber  für  zwei  von  den  drei  Gesangsgebäuden 
älterer  Zeit,  die  wir  überhaupt  fixiren  können,  ist  es  ebenso  nach- 
zuweisen oder  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Apollon- 
tempel  lagen;  so  stand  selbst  die  Skias,  die  in  ältester  Zeit  ja 
auch  zu  Odeionzwecken  verwendet  wurde  und  zwar  gerade  für 
lyrische  Agonen,  wie  die  dort  aufgehängte  Lyra  des  Milesiers 
Timotheos  (Paus.  1  12,  10)  beweist,  nicht  bloss  in  unver- 
kennbarer Beziehung  zu  der  Karneienfeier  des  spartanischen 
Apollon,  sondern  nach  Pausanias'  Beschreibung  auch  in  ört- 
licher Nähe  des  Karneion,  des  Mittelpunktes  des  Apollon- 


1)  Hesych.  u.  d.  W.  tbbeiov,  s.  S.  276  Anw.  1. 

2)  S.  die  Zusammenstellungen  von  Wieseler  in  Encyklop.  a.  a.  0. 
S.  174,  mit  dessen  Kombinationen  ich  freilich  nicht  durchaus  überein- 
stimme, ohne  hier  das  Einzelne  erörtern  zu  dürfen. 

3)  Vitruv.  I  7,  1  Apollini  Patrique  Libero  secundum  theatrum. 
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kultus1).  Ebenso  ist  für  das  Odeion  in  Patrai  die  Lage  in 
der  Nähe  des  Apollontempels  am  Markte  wahrscheinlich,  weil 
Pausanias  (Vll  20,  3)  seine  Beschreibung  der  am  Rande  des 
Marktes  gelegenen  Stiftungen  abschließt  mit  der  Erwähnung 
des  Apollonheiligthums  und  nach  einer  flüchtigen  Notiz  über 
das  iTiaiepov  Tf)c  äfopäc  (a.  a.  0.  5)  sofort  das  Odeion  er- 
wähnt (a.  a.  O.  6),  das  l%tiai  ttic  äxopäc. 

Wie  nun  in  Athen  das  Perikleische  Odeion  die  Vitruvische 
Regel  bestätigend  in  der  Nähe  des  Dionysosheiligthumes  lag 
(ttXticiov  toö  lepoö  toö  Aiovucou  Paus.  I  20,  3),  so  scheint 
mir  die  Vermuthung  einleuchtend,  das  andere  Odeion,  dessen 
Beziehung  zu  dem  Apollonkultus  feststeht,  finde  sich  in  der 
Nähe  des  Apollonheiligthums,  so  dass  hier  der  zweite  Fall  der 
Vitruvischen  Regel  eintrifft.    Nun  ist  bekanntlich  das  älteste 
Apollonheiligthum  Athens  das  Pythion,  in  dessen  Hain  zugleich 
auch  die  thargelischen  Dreifüsse  aufgestellt  waren,  sodass 
der  lyrische  Agon  höchst  wahrscheinlich  „am  Pythion  be- 
gangen" wurde  2).  Dieses  fanden  wir  oben  östlich  hinter  dem 
Olympieion  nicht  weit  vom  llissos.    Auf  dem  andern  Ufer 
des  Flusses  in  der  Nähe  —  gerade  hier  bietet  sich  für  ein 
theaterformig  aufsteigendes  Gebäude  schönster  Platz  dar  — 
lag  demnach  das  Odeion,  also  oberhalb  der  Kallirrhoe. 

Für  die  Mysterienheiligthümer  ist  folglich  die  Lage  auf 
dem  Hügel  unmittelbar  bei  der  Enneakrunos  anzunehmen; 
und  es  darf  wenigstens  als  sehr  wahrscheinlich  gelten,  dass 
für  den  Tempel  der  Demeter  der  noch  zu  Stuart's  Zeiten  er- 
haltene kleine  ionische  Amphiprostylos  auf  demselben  zu 
halten  ist3).  Der  Tempel  der  Eukleia  wird  endlich  ein  Stück 
unterhalb  der  Enneakrunos  zu  suchen  sein.  Dass  er  hier  bei 
der  Hagia  Marina,  die  an  der  Stelle  eines  alten  Heiligthums 
zu  liegen  scheint,  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  anzusetzen 
ist1),  bleibt  freilich  möglich,  aber  unbeweisbar. 


1)  S.  auch  Curtins,  Pclojxmnesos  II  S.  232. 

2)  S.  Momm8en,  Heortologie  S.  423. 

3)  S.  Stuart  II  S.  72  fl*.  deutsch.  Ueb.;  Mommsen,  Athenae  Christ. 
S.  57.  Bereits  Spon  und  Wheler  nahmen  das  an  (während  Stuart  ihn 
für  ein  Heiligthum  des  Parnops  erklärte). 

4)  Forchhammer,  Topogr.  S.  48  (320)  nimmt  in  Widerspruch  mit 
seiner  eignen  Karte  an,  dass  der  oben  genannte  ionische  Tempel  der 
Eukleia  gehöre.  ~-  Sonst  vgl.  Wheler  S.  379,  Leake'S.  183. 
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Diese  Enneakrunosepisode  des  Pausanias  (Kap.  8,  6  — 
14,  5)  setzt  demnach  unmittelbar  die  Beschreibung  von  Agrai 
fort,  die  beim  Stadion  ganz  unmotivirt  abgebrochen  war. 

Hat  jenes  Abbrechen  schon  an  sich  etwas  sehr  befrem- 
dendes, so  erregt  es  erst  recht  Verwunderung,  die  Fortsetzung 
und  den  Schluss  der  abgebrochenen  Wanderung  an  einer 
anderen  und  zwar  früheren  Stelle  zu  finden.  Noch  mehr: 
dieser  an  früherer  Stelle  eingeschaltete  Passus  setzt  jenen 
vorderen  Theil  der  Wanderung  an  den  Iiissos,  die  sodann 
nach  Agrai  führt,  einmal  insofern  voraus,  als  hier  gar  nicht 
von  dem  Iiissos  die  Rede  ist,  der  doch  auf  jeden  Fall,  selbst 
wenn  die  oben  versuchte  Ansetzung  des  Ödeion  und  der 
übrigen  Stiftungen  fehlgegriffen  wäre,  bei  der  Enneakrunos 
zu  erwähnen  war;  vielmehr  wird  über  den  llissos  an  der 
späteren  Stelle  (Kap.  19,  5)  eingehend  gehandelt,  wie  es  eben 
rationeller  Weise  nur  geschehen  konnte  an  dem  Punkte,  wo 
Pausanias  zum  ersten  Male  an  den  Iiissos  herantrat.  Ganz 
ebenso  betritt  Pausanias  in  jener  jetzt  an  früherer  Stelle 
stehenden  Enneakrunosepisode  Agrai  —  gleichfalls  auch  dann, 
wenn  die  obige  Ausführung  Unrecht  und  die  gewöhnliche 
Ansicht  Recht  hat,  da  die  kleinen  Mysterien  doch  jedenfalls 
£V  "Avpaic  gefeiert  wurden  — ,  ohne  ein  Wort  davon  zu  sagen, 
dass  er  in  das  xwpiov  Agrai  übergetreten  ist,  während  er  bei 
der  jetzt  an  zweiter  Stelle  befindlichen  llissos  Wanderung  bei 
seinem  Uebertritt  nach  Agrai  ausdrücklich  von  Agrai  und 
seinem  Namen  spricht,  gleich  als  ob  hier  zum  ersten  Male 
Agrai  betreten  würde. 

Dies  wohl  erwogen  wird  denn  doch  zu  einem  von  den 
bisherigen  Ansichten  etwas  abweichenden  Resultat  führen. 
Man  hat  sich  bisher  entweder  auf  Klagen  über  den  unmoti- 
virten  Sprung  des  Pausanias  beschränkt  oder  versucht,  diesen 
verwunderlichen  Sprung  wohl  oder  übel  zu  erklären1).  So 
meint  Bursian,  de  foro  S.  9  Anm.  1,  allerdings  es  eben  nur 
als  Vermuthung  hinwerfend,  Pausanias  hätte  in  Athen  bei 
einem  Gastfreund  gewohnt,  dessen  Haus  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  gestanden  habe:  so  habe  Pausanias  am  ersten 


1)  Nur  Bötticher  schien  Alles  in  schönster  Ordnung  zu  sein:  6ehr 
milde  urtheilt  Hose,  Theseion  S.  45  Anm.  133.  Ich  selbst  habe  früher 
einmal  diese  Episode  unerklärlich  genannt. 
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Tage  nach  der  Durehwunderung  der  Südhälfte  die  Zeit,  um  den 
Rest  der  Marktwanderung  zu  absolviren,  für  zu  knapp  gehalten, 
sei  gegen  Abend  zu  seinem  Gastfreund  zurückgekehrt  und  habe 
bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Kallirrhoeausflug  gemacht. 

Am  ausführlichsten  aber  hat  sich  Curtius,  attische  Stu- 
dien II  S.  15  hierüber  ausgelassen:  „Am  seltsamsten  bleibt 
die  Enneakrunosepisode,  welche  nicht  nur  an  ihrer  Stelle 
jedem  vernünftigen  Plane  widerspricht,  sondern  auch  an  sich 
als  ein  besonderer  Theil  der  städtischen  Wanderung  schwer 
zu  begreifen  ist,  da  eine  spätere  Tour  in  dieselben  Gegenden 
zurückführt.  Auch  an  eine  Verunstaltung  des  Textes  ist  nicht 
zu  denken,  da  ganz  deutlich  zwei  Wanderungen  vorliegen. 
Wenn  man  also  nicht  ganz  besonderen  Umständen,  die  ausser- 
halb aller  Kombination  liegen,  diese  Abnormität  zuschreiben 
will,  so  kommt  man  auf  folgende  Vermuthung.  Die  Punkte 
nämlich,  welche  Pausanias  bei  seiner  ersten  Iiissoswanderung 
erwähnt  (Odeion,  Enneakrunos,  die  Heiligthümer  der  Demeter 
und  Kore,  sowie  der  Triptolemostempel  und  der  Tempel  der 
Eukleia)  liegen  alle  in  der  Nähe  des  itonischen  Thors.  Da 
nun  Pausanias  zuerst  in  dies  Thor  eingetreten  ist  und  dann 
erst,  eines  Besseren  belehrt,  von  der  Westseite,  dem  Haupt- 
eingange der  Stadt,  her  einen  neuen  und  richtigeren  Anfang 
seiner  städtischen  Periegese  macht,  so  ist  es  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  jene  Punkte  gleich  nach  seinem  ersten 
Eintritt  besichtigt  und  verzeichnet  hat,  so  dass  sie  eine  be- 
sondere Gruppe  in  seinem  Tagebuche  bildeten,  welche  er  dann 
später,  um  die  Merkwürdigkeiten  der  inneren  Stadt  nicht  aus- 
einanderzureissen,  an  einer  andern  Stelle  eingeschaltet  hat. 
Dass  er  dies  nicht  geschickter  gemacht  hat,  kann  bei  der 
geringen  Kunst  und  Uebung,  welche  Pausanias  gerade  in  der 
Redaktion  seiner  attischen  Aufzeichnungen  erkennen  lässt, 
nicht  Wunder  nehmen". 

Noch  etwas  anders  fasst  Curtius  jetzt  die  Sache  in  sei- 
nem erlauf.  Text  S.  49:  ,, Seine  (des  Pausanias)  Abhängigkeit 
von  den  Ortsführern  war  so  gross,  dass  auch  diejenigen  Wan- 
derungen, welche  nicht  der  topographischen  Ordnung  folgten, 
in  seiner  Schrift  dieselbe  Stelle  einnehmen;  daher  die  Unter- 
brechung der  Marktbeschreibung  durch  die  Kallirrhoewande- 
rung,  welche  aus  zufälligen  Gründen  eher  vorgenommen 
wurde,  als  der  zweite  Kerameikoskurs  beginnen  konnte". 
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Niemand  wird  läugnen,  dass  mit  diesen  Erklärungen  im 
Grunde  gerade  ,  das,  was  am  meisten  der  Erklärung  bedarf, 
nicht  erklart  ist  Denn  mochte  Pausanias  immerhin  aus  irgend 
welchem  Anlasse  jene  Kallirrhoetour  gesondert  gemacht  haben, 
immerhin  auch  am  Abend  des  ersten  Tages  oder  sonst  wie 
nach  der  ersten  und  vor  der  zweiten  Wanderung,  so  bleibt 
deshalb  der  Ort,  wo  diese  Episode  auftritt,  immer  gleich  un- 
begreiflich. Auch  widerspricht  dies  Hineinspielen  der  persön- 
lichen Schicksale  des  Pausanias  dem  allgemeinen  Standpunkt, 
der  oben  für  die  Stadtbeschreibung  festgestellt  ist. 

Hat  die  obige  Auseinandersetzung  das  Richtige  getroffen, 
so  liegt  die  Sache  vielmehr  so.  Die  Beschreibung  der  Ge- 
gend am  llissos  ist  in  zwei  ungleiche  Theile  aus  einander 
gerissen.  Der  grössere  Theil  findet  sich  in  engem  Zusam- 
menhang mit  der  Wanderung  vom  Olympieion  und  Pythion 
her  nach  dem  Kynosarges  und  Lykeion  Kap.  19  §5  bis  6; 
er  hört  mitten  in  Agrai  auf.  Der  zweite  Theil,  der  den  ab- 
gerissenen Faden  der  Beschreibung  von  Agrai  wieder  auf- 
nimmt und  zu  Ende  führt,  findet  sich  schon  an  einem  frühe- 
ren Ort  (Kap.  8  §  6  —  14  §  5),  hier  aber  mitten  in 
eine-  wohlgefügte  und  auf  das  beste  an  einander 
schliessende  Tour  hineingeworfen.  Scheidet  man  diesen 
zweiten  Theil  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  unseren  Hand- 
schriften findet,  aus,  so  schliesst  sich  das  unmittelbar  Fol- 
gende (Kap.  14  §  G)  direkt  an  das  unmittelbar  Voraus- 
gehende (Kap.  8  §  5)  an  (siehe  oben  S.  176).  Setzt  man  die 
ausgeschiedene  Partie  nach  Kap.  10  §  6,  also  am  Ende  des 
Haupttheiles  der  Beschreibung  der  Uissosgegend  ein,  so  ist 
auch  hier  der  natürliche  Gang  der  Periegese  wiederhergestellt. 
Auch  die  Rückkehr  zum  Prytaneion  erklärt  sich  dann  ein- 
fach; Pausanias  hat  dann  eben  die  ganze  östliche  Partie 
der  Stadt  abgesucht;  es  bleibt  ihm  nur  noch  die  unmittelbare 
Umgebung  der  Burg. 

Nun  kann  man  Pausanias  ja  freilich  viel  Mangel  an 
sicherer  Beherrschung  des  Stoffes  gerade  für  das  an  Merk- 
würdigkeiten so  reiche  Athen  zutrauen:  vergeblich  aber  wird 
man  in  den  ganzen  10  Büchern  seines  Reisewerks  nach  einem 
auch  nur  ungefähr  passenden  Analogon  suchen  für  ein  sol- 
ches Verfahren.  Wahrlich  rein  wie  von  einer  tollen  Laune 
getrieben  hätte  er  die  in  allem  Uebrigen  festgehaltene  plan- 
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massige  Ordnung  seiner  Wanderungen  hier  zerrissen,  nicht 
aus  Ungeschick,  sondern  aus  baarstem  Muthwillen.  Dazu 
kommt,  dass  jene  an  so  unpassender  Stelle  eingefügte  Episode 
selbs*t  deutlich  das  Gepräge  trägt,  dass  sie  ursprünglich 
nicht  vor,  sondern  nach  der  Haupttour  in  die  Iiissosgegend 
stand.  Auch  hätte  Pausanias,  wenn  ihm  aus  irgend  einem 
Grunde  eine  derartige  nachträgliche  Versetzung  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  wenigstens  den  Beginn  eines  ganz  neuen 
Kurses  durch  ein  Wort  angezeigt,  wie  das  sonst  ja  seine 
Gewohnheit  ist. 

WTie  diese  Verwirrung  entstanden  ist,  kann  leider  nicht 
mit  der  wünschenswerten  Wahrscheinlichkeit  aufgeklärt  wer- 
den. Dass  die  in  ungewöhnlicher  Umfänglichkeit  —  sie  nehmen 
ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Stadtbe.schreibung  ein  —  ge- 
gebenen historischen  Exkurse  über  die  hellenistische  Periode, 
von  denen  die  erste  Hauptmasse  bei  der  Erwähnung  des  Bu- 
leuterion  Kap.  4,  die  zweite  bei  den  Eponyraen  Kap.  6,  1  — 
8,  1,  die  dritte  bei  Besprechung  des  Odeion  an  der  Ennea- 
krunos  Kap.  8,  6  —  10,  5  und  ebenda  11,  1  —  13,  9  einge- 
schoben ist,  die  also  jetzt  unmittelbar  an  einander  gerückt 
erscheinen,  hier  irgendwie  mitgespielt  haben,  ist  sehr  möglich '). 
Möglich  auch,  dass,  wie  mir  Dr.  Charles  'Müller  als  seine 
Ansicht  mittheilt,  das  Ganze  sich  durch  eine  Blätterver- 
setzung erklärt. 

Sicherlich  ist  der  ursprüngliche  Plan  der  Stadtbeschrei- 
bung des  Pausanias  wiedergewonnen,  wenn  man  die  bezeich- 
nete Umstellung  vornimmt2). 

Damit  wäre  denn  die  einzige  wesentliche  Schwierigkeit 
in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  beseitigt.    Wir  haben 


1)  Leake,  Topogr.  S.  175  läset  Pausanias  selbst  diese  Episode  hier 
einfügen,  um  gleich  seine  gesammelten  historischen  Notizen  abzulagern. 
Ich  selbut  habe  eine  Umstellung  von  Seiten  eines  eifrigen  historisch 
teresiäirten  Lesers  angenommen  (e.  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  36),  -wie 
ja  Umstellungen  kleinerer  Partien  in  dem  Urkodex  unserer  Pausanias- 
hand8chriften  nichts  Seltenes  sind  (ein  paar  neue  Beispiele  giebt  Kniger 
im  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  482  ff.).  Beweisen  lässt  sich  das  freilich 
nicht,  und  wenn  eine  andere  Erklärung,  z.  B.  die  Muller'sche  mehr 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  uehmen  kann,  so  mag  diese  Vermuthung 
ganz  fallen. 

2)  Kurz  besprochen  hat  obigen  Vorschlag  Ussing,  Iritiske  Bi- 
drag  in  Graekenlands  gamh  Geographie  1868  S.  23  f.;  ich  vermag  aber 
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jetzt  eine  überall  wokl  zusammenhängende  Darstellung  er- 
kannt. Und  so  wird,  wo  man  nach  vorgefassten  Ansichten 
anders  zu  urtheilen  und  an  Sprünge  zu  denken  geneigt  ist, 
es  jetzt  klüger  sein,  einstweilen  immer  davon  auszugehen, 
dass  Pausanias  ordnungsmässig  verfahren  ist,  und  ihm  nicht 
markirtes  Abspringen  nur  zuzutrauen,  wo  durch  zwingende 
Zeugnisse  die  Nöthigung  vorliegt.  Das  wäre  die  Methode, 
die  nach  meiner  Ansicht  eine  behutsame  Forschung  in  der 
Topographie  von  Athen  zu  verfolgen  hat:  und  die  Erkennte 
niss  dieses  methodischen  Weges  das  Schlussresultat  einer  Be- 
trachtung der  Wanderung  des  Pausanias. 


B 

Der  Gang  der  Featstrassen  in  Athen 

Genügende  topographische  Angaben  liegen  uns  allein  vor 
über  den  Weg,  den  der  Panathenäenzug  einschlug.  Es 
sind  folgende  zehn: 

1)  Thukydides  VI  57  üüc  M*8ev  n  ^opin.  (TTavaenvoua 
Ta  ueyäXa),  'linriac  u£v  £Euj  £v  tuj  KepaueiKw  KaXouue'vuj 
Heid  tujv  bopu(pöpujv  bieKÖcuei,  ujc  ^KacTa  ^XPHV  TT1C  ^ou- 

Trfjc  npoievai.    ö  bfc  'Apuöbioc  Ka\  6  'ApicToxeiTUJV  

üjpurjcav  etcuj  tujv  ttuXujv  kgu  rr€pi€Tuxov  tuj  'iTTTrdpxuj  Ttapd 
tö  AeujKÖpiov  xaXoupevov  (vgl.  I  20  tuj  Mttttupxuj  Trepmj- 
XÖVTec  TT  €  p  i  tö  AeujKÖpiov  KaXouuevov  tt)v  TTavaenvaiKnv 

TTOpTtflV  biaKOCUOOVTl  dtTT^KTClVCtV). 

2)  Himerios,  Red.  III  12  Tfjbe  rr)  TtavrjTupei  Tnv  Upctv 
'AenvaToi  Tpin,pn.  Tfj  6€üj  tt^uttouciv.  öpxerai  uev  euBuc  £k 
ttuXüjv,  olov  £k  tivoc  eubiou  Xiuevoc,  Tnc  dvcrrurrric  n.  vaöc  • 
KivtiGeTca  be  £k€i6€v  rjbrj  KaBaTrep  Kcrra  tivoc  dtcuudvTOu  9a- 


nicht  zu  referiren,  was  er  sagt,  da  ich  des  Dänischen  nicht  mächtig 
bin.  Auch  Schubart  hat  ihn  in  d.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  823  ff.  be- 
sprochen und  kommt  zu  dem  Resultat:  „Für  W.'s  Hypothese  spricht 
also  zwar  die  Zweckmässigkeit,  und  man  kann  wünschen,  dass  Pau- 
sanias so  angeordnet  hätte,  wie  er  vorschlägt;  andrerseits  aber  leidet 
sie  an  so  vieler  diplomatischer  Schwierigkeit,  dass  man  ihr  wenigstens 
auf  die  Feststellung  des  Textes  keine  Einwirkung  gestatten  darf," 
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Xdccrt«  bid  u^cou  toö  Apöuou  KOu&eTai,  öc  €u8irr€vrjc  tc 
Kai  Xeioc  KctTaßaiviüv  dvtuOev  cx^ti  Tac  eKaTcpujGtv  aÖTtu  na- 
paTerauevac  sjodc,  £q>'  ibv  dYOpdZouciv  'AGnvaiOi  tc  xai  oi 

Xoittoi  otiiji]  bi  \)\\)t]kr\  xai  ucTdpaoc,  olov  im  tivujv 

Kujiömjuv  öttokciucvu/u,  kukXoic  9^p€Tai,  oi  ...  .  ärouciv  ^ TT l 
töv  koXujvöv  ttjc  TJaXXdboc  tö  acdcpoc,  öGev  r\  9eöc 
dTTOTTT^uei  tt\v  T€  Travrprupn»  oluai  ktX. 

3)  Plutarchos,  Demetrios  \2  ö  tt^ttXoc  ....  TrcuTröuevoc 
biet  toö  KepaueiKOÖ  uecoc  £ppafn  GuAXnc  ^UTrecoucnc. 

4)  Hegesandros  (Frg.  8  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV 
S.  41;"))  bei  Athenaios  IV  S.  167  f.:  toic  bi  TTavaGnvaioic  itt- 
Trapxoc  tuv  (Anurprpioc  6  Anuryrpiou  toö  OaXnpeujc  dTrÖYOvoc) 
hepiov  ecTnce  Trpöc  toic  '£puaic  'ApicTaföpa  ueTeujpÖTepov 
tüjv  'Cpuwv. 

5)  Menandros  in  der  Komödie  'YTroßoXiuaioc  f\  'ArpoiKuc 
bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  Treuireiv :  Tct  uiKpd  nava- 
envai'  eTTeibrj  bi'  dropäc  |  irc-uTTOVTd  ce  .  .  .  .  Mocxituv  |  urjTriP 
ewpa  Tf)c  KÖpnc  doV  äpuaTOc1).  Vgl.  auch  Bekker's  An.  Gr.  I 
S.  242,  3  bpöv  <pe'peiv  biet  xfjc  dropäc *  tö  touc  aTreXeuGcpuj- 
Ge'vTac  bouXouc  Kai  dXXouc  ßapßdpouc  KXdbov  bpuöc  ckoctov 
bid  tt}c  dropäc  ev  Trj  tüjv  TTavaGnvaiujv  copTfj  9e*peiv. 

6)  Philostratos,  Leben  d.  Sojrfiist.  II  1,  5  KOKCiva  Tfcpi 
tüjv  TTavaGnvaiujv  toütujv  (nämlich  der  von  Ol.  228,  3  =  134 
n.  Chr.)  t(kouov,  ttcttXov  uev  ävrjcpGai  Tfjc  vcujc,  ribiw  rpaq>nc> 
cöv  oöpiuj  tuj  köXttuj,  bpaueiv  bi  tx]V  vaöv  oöx  ÖTroZuriujv 
ärövTUJV  äXX*  tTrireioic  unxavaic  önoXicGaivoucav.  ck  Kepa- 
ucikoö  bi  äpacav  x*Xia  KÜmn,  ä9eivai  ctu  tö  'EXeucmov  Kai 
TrepißaXoucav  aÖTÖ  TrapaucTumi  tö  FTcXacriKÖv,  xouiEouc'vnv 
tc  irapä  tö  TTüGiov  eXGeiv  oi  vöv  üjpuicrai. 

7)  Schol.  Ravenn.  Venet.  zu  Aristoph.,  lütter  566 
Suidas  u.  d.  W.  ttc'ttXoc  *  ibia  (ibwuc  Suid.)  irapä  toic  'AGnvaioic 
ttctcXoc  tö  äpuevov  Tfjc  navaGrjvaiKTfc  veuüc,  fyf  o\  'AGnvaioi 
KaracKCudCouci  (KarecKCua^ov  Suid.)  rrj  Geuj  bid  T€Tpa€Tnpiboc 
f|c  xai  rfiv  7T0U7rf|v  bid  (dirö  Schol.)  toö  Kepa^eiKOÖ 
TToioöci  (diroiouv  Suid.)  ue'xpi  toö  'GXcuciviou. 


1)  So  stellt  die  Verse  Naber  in  8.  Ausgabe  des  Photios  her; 
sonst  gewöhnlich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung: 

UiKpd  TTavaGrivai'  ^n€i&tk|  6i*  dropäc  u^jinovTä  cc, 
Mocxituv,  (inrnp  *ujpa  Tf)c  KÖpnc  icp'  äpfaaToc. 
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8)  Piaton,  Euthyphron  S.  6C  toic  uetäXoic  TTava9nvcuoic 

Ö  TT&lXoC  U€CTÖC  TWV  TOIOUTWV  TTOlKlXuaTUJV  dvaT€Tai  €IC  Tf]V 
dKpÖTTOXlV. 

9)  Athenische  Inschrift  in  der  Ephemeris  Archiiol.  N.  2257 
zu  Ehren  des  Plutarchos,  der  im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
lebte'). 

Arjuoc  'epexOnoc  ßaciXn[a]  Xö[y]ujv  äve'enKCtv 
TTXouTapxov  CTaÖepfjc  fe'pua  caotppocuvnc  * 

öc  xai  Tpic  noTi  vr)dv  'Aörjvairic  €7T€'Xacc€v 
vaöv  tXucuc  ieprjv,  ttXoötov  öXov  Tipox^ac. 

10)  Scholion  zu  Aristides  Bd.  I  S.  197  Dind.  im  dritten 
Band  der  Dindorf  sehen  Ausg.  S.  342  epae»  fap,  öti  vauc  flv 
inrÖTpoxoc  KaTacxeuaceeica ,  njic  tv  toic  TTavaenvaioic  and 
tivoc  töttou  dTou^vr)  im  Tfjv  dicpÖTroXiv  eixev  dpuevov.  Scho- 
lion  zu  Aristid.  a.  a.  0.  im  dritten  Bd.  S.  343  cttoiouv  toötov 

TÖV  TT^TrXoV  ICTIOV  TT|C  VT10C ,  njlC  UTTOTpOXOC  KaT€CK€UaCTO  Kdl 
(K  TIVOC  TÖTTOU  TTpOC  TH.V  (XKpÖTToXlV  rfatTO2). 

Durch  diese  Zeugnisse  ist  also  festgestellt,  dass  bei  den 
Panathenäen  der  Festzug,  dessen  verschiedene  Theile  sich 
auf  dem  Markte  versammelt  hatten,  von  hier  aus  nach  dem 
Eleusinion  sich  bewegte,  dieses  umkreiste,  dann  längs  des 
Pelasgikon  hinging  und  zuletzt  die  Burg  sich  hinauf  wand, 
wo  er  im  „Tempel  der  Athene "  seinen  Zielpunkt  fand. 

Diese  Feststrasse  ist  gewiss  von  Peisistratos'  Zeit  an  bis 
zum  Ausgang  des  Heidenthums  dieselbe  geblieben  und  hat 
keine  Veränderung  erfahren,  wie  dies  Aug.  Mommsen  in  der 
Heortologie  S.  191  f.  noch  ausdrücklich  bewiesen  hat. 

Dass  der  Hauptzug  der  geordneten  Procession  durch  das 
Dipylon  die  Stadt  betrat  und  nach  dem  Markt  sich  wandte, 
und  dort  auch  die  verschiedenen  Nebenzüge  sich  sammelten 
hat  ebenfalls  Mommsen  S.  189  aus  der  Erzählung  des  Thu- 

1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XI V  S.  443. 

2)  Bötticher  im.  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  300  missversteht 
diese  Woite  dahin,  dass  er  das  heilige  Schiff  ausgehen  lasst  dnd  tivoc 
Töirou  £irl  Tn.v  dicpöttoXiv  oder  ck  tivoc  tgitou  npöc  Tnv  dicpönoXiv,  von 
einem  bei  der  Akropolis  gelegenen  Punkte  d.  h.  der  Ruhestation  des 
Schiffet. 

3)  Eine  räumlich  getrennte  Anordnung  der  verschiedenen  Theile 
des  Festzuges  nimmt  für  die  Panathenäen  Mommsen,  Heortologie  S.  189 
Anm.  **  an:  auch  für  die  Eleusinien  statuirt  er  dasselbe  S.  253. 
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kydides  mit  Recht  geschlossen.  Wie  der  geordnete  feierliche 
Einmarsch  der  Gesammtprocession  in  den  eigentlichen  Fest- 
räum  der  Agora  bei  den  Hermen  erfolgte ,  ist  oben  schon  aus- 
einandergesetzt: hier  war  also  ein  prächtiger  Platz  zum  Zu- 
schauen (s.  Zeugniss  4) ;  auch  die  Peplostriere  muss  hier  sich 
mit  dem  gesammten  Pompenzug  vereinigt  haben;  denn  sie 
kam  vom  piräischen  Thor  her  (s.  oben),  wohin  sie  von  ihrem 
Stationshause,  dessen  Lage  gleich  h'xirfc  werden  wird,  ohne 
Beschwer  geschafft  werden  konnte.  Sie  lief  dann  durch  die 
Hallenstrasse ,  der  entlang  Pausanias  der  Agora  zuging,  d.i. 
eben  durch  den  Dromos  des  Hinierios ,  der  bei  zumeist  sanfter 
Neigung  des  Terrains  in  gerader  Linie  in  die  Mitte  des  Marktes 
führte.  Dies  ist  zugleich  der  einzige  Theil  des  ganzen  Weges, 
den  die  Peplostriere  zurückzulegen  hatte,  wo  sie  auf  einer 
schiefen  Ebene  abwärts  lief:  denn  von  der  Agora  an  machte 
sie  den  nämlichen  Weg,  wie  die  Gesammtprocession,  und  es 
wird  sich  gleich  herausstellen,  dass  dieser  keineswegs  abwärts 
ging  —  so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  als  Dromos  der 
Weg  vom  Thore  nach  der  Agora  verstanden  werden  muss. 
Denn  wie  als  der  „von  oben  herabkommende  WTeg"  der 
zur  A kropolis  hinaufsteigendeWeg  habe  bezeichnet  werden 
können ,  wie  jüngst  Forchhammer  (im  Philolog.  XXXIII  S.  122) 
behauptet  hat,  ist  mir  einfach  unbegreitlich. 

Nur  der  letzte  Theil  des  Weges,  der  Aufgang  nach  der 
Akropolis ,  wurde  für  gewöhnlich  von  der  Peplostriere  nicht 
mitgemacht.  Ausnahmsweise  kam  freilich  auch  das  vor;  und 
die  unbedingte  Ablehnung,  die  Bötticher  a.  a.  0.  S.  301  und 
303  der  Annahme  Leake's  (Topogr.  v.  Athen  S.  321),  dass 
auch  die  Triere  in  die  Akropolis  eintrat,  zu  Theil  werden 
lässt ,  muss  eine  Einschränkung  erleiden.  Denn  die  Inschrift, 
die  unter  N.  9  angeführt  ist,  lehrt  deutlich,  dass  Plutarchos 
mit  Aufwendung  reicher  Mittel  (ttXoötov  öXov  irpoxtctc)  das 
heilige  Panathenäenschiff  bis  zum  Zielpunkt  des  Festzuges  auf 
der  Akropolis  gelangen  liess.  Aber  allerdings  erscheint  dies 
als  eine  Extraleistung,  und  fand  in  der  Regel  gewiss  nicht 
statt :  und  es  ist  nicht  gestattet,  die  Ausdrücke  im  töv  koAuj- 
vöv  Tfic  TTaXXäboc  und  im  oder  TTpdc  Tf)v  aKpöiroXiv  in  Zeug- 
niss 2  und  10  anders  zu  verstehen,  als  von  einem  Gelangen 
zu  oder  an  den  Burghügel. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  ging  in  der  Regel  das  Pau- 
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athenäenschiff?  Natürlich  bis  zum  Anstieg  auf  den  Burgweg: 
nun  findet  Pausanias  (I  29,  1)  wirklich  dies  Schiff,  wie  wir  oben 
sahen,  bei  seinem  Heruntersteigen  von  der  Burg  in  der  Nähe 
des  Areopags;  es  ist  also  die  Station  des  Panathenäenschiffes 
zu  suchen  in  der  Einsattelung  zwischen  Areopag  und  Akro- 
polis,  natürlich  südlich  der  Agoragrenze,  weil  sonst  Pausanias 
diesen  Punkt  ja  auf  der  Agora  genannt  haben  würde,  aber 
eben  doch  rj  iu€V  ic  xr)V  ttöXiv. 

Es  scheint  mir  nun  unabweisbar,  diese  Station  zusammen- 
zubringen mit  dem  Ruheplatz,  von  dem  Philostratos  (Zeugn.  6) 
spricht.  Das  stellt  zwar  Bursian1)  in  Abrede,  indem  er  be- 
hauptet, Philostratos  a.  a.  0.  spreche,  wie  das  hinzugefügte 
vuv  andeute,  von  dem  Aufbewahrungsorte  des  Schiffes  zu  sei- 
ner Zeit  ira  Gegensatz  zu  einer  früheren,  eben  derjenigen,  in 
welcher  Pausanias  die  Stadt  besuchte.  Indessen  dürfte  doch 
in  solchen  Dingen,  wie  Wahl  des  Aufbewahrungsortes  des 
heiligen  Porapenschiffes  von  dem  Herkommen  nicht  leicht  ab- 
gewichen sein;,  vor  Allem  aber  spricht  ja  Philostratos  an  jener 
Stelle  gerade  von  der  Athlothesie  des  Herodes,  die  nach  er- 
folgter Ausschmückung  des  panathenäischen  Stadion  134 
n.  Chr.  vor  sich  ging,  also  noch  vor  dem  Aufenthalt  des 
Pausanias  in  Athen. 

Wenn  ich  demnach  die  Identifikation  für  nöthig  halte, 
so  gestehe  ich  doch  ausser  Stande  zu  sein,  sie  wirklich  zu  voll- 
ziehen. Zwar  lässt  sich  wie  ich  meine  mit  hinreichender 
Sicherheit  erkennen,  dass  Philostratos  von  demselben  Platz 
sprechen  müsse  wie  Pausanias;  es  bleibt  aber  unmöglich,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  was  das  Pythion  ist,  bei 
dem  das  Schiff  vor  Anker  liegt. 

Von  dem  Wege,  den  jener  die  Triere  durchlaufen  lässt,  ist 
nämlich  der  Punkt,  der  zunächst  vor  dem  Pythion  genannt 
wird,  wirklich  fixirbar,  das  ist  das  Pelasgikon.  Es  scheint 
räthlich  erst  diese  Frage  zu  erledigen  und  dann  zu  sehen, 
was  daraus  folgt.  Ueber  das  Pelasgikon  sind  freilich  bis- 
her die  widersprechendsten  Meinungen  vorgetragen2),  und  noch 
ist  keineswegs  Einigung  erzielt. 

lj  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXI11  S.  379  f.;  vgl.  was  ich  ebenda  S.  631  f. 
entgegnet  habe. 

2)  S.  Göttling,  das  Pelasgikon  in  Athen  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  IV 
S.  321  ff.  mm  gesamm.  Abh.  I  S.  68  ff.,  ders.,  das  Pelasgikon  und  die 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.   I.  19 
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Zweierlei  lasst  sich  mit  voller  Klarheit  erkennen.  Einmal 
wurde,  so  lange  die  alte  pelasgische  Befestigung  der  Burg1) 
bestand,  die  gesammte  befestigte  Burg  TTeXacriKÖv  Teixoc  ge- 
nannt, wie  sehr  begreiflieh.  So  heisst  es  bei  Herodot  V  04 
KXeouevnc  eTioXiöpKee  touc  Tupdvvouc  äTrepYuivouc  ev  tüj  TTe- 
XacTiKiu  T€ixei,  und  ebenso  sagt  über  dasselbe  Ereigniss  der  Hero- 
dot ausschreibende  Aristoteles  in  den  Politien  (Frg.  14  bei 
Rose,  Aristotdes  pseudepigr.  S.  418  =  Schol.  Aristoph.,  Lysistr. 
1153)  tov  Minriav  cuve'KXeicev  etc  to  TTeXacYiKÖv  tcixoc,  und 
desgleichen  ähnlich  das  raarmor  Parium  ep.  45  [^£av6CT]ncav 
touc  TTeiciCTpaiibac  Ik  [tou  rTe]Xac[TiK]oö  reixouc. 

Zum  Andern  in  der  späteren  Zeit  ,  insbesondere  zu  der 
Zeit  des  Lukianos,  wo  von  der  pelasgischen  Befestigung  (die 
jedenfalls  von  den  Persern  gründlich  zerstört  und  später  ganz 
überflüssig  war,  also  nicht  wiederhergestellt,  vielmehr  in  gross- 
artigster Weise  durch  den  neuen  Propyläenbaii  ersetzt  wurde) 
nur  einige  hervorragende  durch  ihre  Kolossalität  Staunen  er- 
regende2) Steintrümmer  übrig  waren ,  bezeichnete  TTeXacriKÖv 
einen  bestimmten  einzelnen  Punkt  am  Fuss  oder  auf  halber  Hohe 
des  Burghügels.  Das  geht  deutlich  hervor  aus  der  Stelle  Lukian's 
piscat.  42  Trapd  b£  tö  üeXacYiKÖv  cUXoi,  xai  Kord  tö  'AckXtv 
TTieiov  £T€poi,  Kai  Trapd  töv  "Apeiov  ttotov  £ti  TrXeiouc,  Ivioi 
be  Kai  KOTd  tov  tou  TdXuj  Td<pov,  oi  be  Kai  irpöc  to  'Avokciov 
TrpocG^uevoi  KXiuaKac  ävepTrouci.  Dadurch  ist  festgestellt  ein- 
mal, dass  TTeXacTiKÖv  wenigstens  damals  nicht  eine  grossere 


Pnyx  in  Athen  1853;  Rose,  die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  zu  Athen 
1853 ;  Welcker,  Felsaltar  des  höchsten  Zeus  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1852  S.  309  ff. ,  derselbe  im  N.  llhein.  Mus.  1856 
S.  30  ff.,  Vischer,  Erinnerungen  und  Kindrücke  aus  Griechen}.  S.  112; 
Bötticher,  Bericht  üb.  d.  Untersuch,  auf  der  Akropolis  S.  2 17  ff.  und  im 
III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  33G  f.  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  N. 
Rhein.  Mus.  XXIII  S.  60  ff.,  XXIV  S.  46  ff.  Die  Zeugnisse  der  Alten 
hat  O.  Jahn  zusammengestellt  in  Pausaniae  descriptio  arcis  Athen. 
S.  29  f. 

1)  Dass  es  diese  war,  die  durch  die  Pelasger  befestigt  wurde,  ist 
unzweifelhaft  nach  den  Worten  des  Hekataios  bei  Herodot  VI  137  toü 
T€(x€oc  toö  ircpl  Tr|v  äxpöiToXiv  Kote  4Xr)Xcuievou  und  des  Myrsiloa 
bei  Dionys.,  antiq.  I  28  toic  'AOrjvatoic  tö  tcIxoc  tö  rccpl  rt\v  dicpöiroXiv 
tö  TT€AacY»Kcv  KaXoüficvov  toutouc  (die  Tyrrhener)  TrcpißaXelv.  Vgl. 
auch  die  gleich  angeführten  Worte  des  Kleidemos 

2)  Das  zeigt  die  unten  angeführte  Stelle  Lukian's  Piscator  47. 
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Partie,  weder  etwa  die  ganze  am  Abhang  des  Berges  ge- 
.  zogene  Nordmauer  noch  die  ganze  Burgbefestigung,  bezeich- 
nete, sondern  eine  einzelne  Stelle,  wie  Anakeion,  Asklepieion, 
Talosgrab;  zweitens,  dass  das  Pelasgikon  ebenso  zu  der  Burg- 
hohe  gelegen  haben  muss  wie  diese  Punkte.    Die  Lage  wird 
etwas  fester  präcisirt  durch  eine  zweite  Lukianische  Stelle  eben- 
falls im  Piscator  47,  wo  Parrhesiades,  der  sich  im  tö  (kpov 
toö  T€ixiou  (*rnc  dKpoTTÖXeujc  d.  h.  auf  die  obere  Burgmauer)  ge 
setzt  hat  und  seine  mit  Feigen  und  Gold  geköderte  Angel  in 
die  Stadt  wirft,  gefragt  wird:  tl  xauia,  uj  TTapprjcidbri,  noieic; 
fj  ttou  touc  Xi6ouc  dXieuceiv  bie'tvuJKac  Ik  toö  TTeXaeriKOÖ ;  So- 
mit lag  das  Pelasgikon  an  dem  Abhang  des  Burghügels.  Noch 
deutlicher  bestimmt  die  Lage  eine  dritte  Stelle  desselben  Lu- 
kian,  bis  accus.  9,  wo  es  vom  Pan  heisst  ir\v  Otto  Trj  dKpo- 
TröXei  CTrr|XuTTCt  Tcu/mv  diroXcißduevoc  oucei  uiKpöv  uirep  toö 
TTeXacriKOÖ :  die  bestimmt  tixirbare  Panshöhle  (die  westlichste 
Grotte  in  dem  Nordfelsen  der  Akropolis)  lag  also  etwas  ober- 
halb des  Pelasgikon;  dieses  erstreckte  sieh  hienach  zwischen 
Areopag  und  Paneion.    Zugleich  sind  aber  nach  der  ersten 
Lukianischen  Stelle  seine  Grenzen  auf  das  Terrain  zwischen 
dem  Anakeion  (das  oben  S.  221  gleich  nordwestlich  von  der 
sicher  bestimmbaren  Aglauriongrotte  angesetzt  ist)  und  dem 
Aufgang,  den  man  vom  Areopag  auf  die  Akropolis  nehmen 
konnte,  zu  beschränken,  da  diese  dort  beide  selbständig  neben 
dem  Pelasgikon  auftreten.    Es  ist  also  ein  relativ  kleiner 
Raum,  der  übrig  bleibt. 

Das  ist  nun  genau  derselbe  Raum ,  von  dem  der  Perieget 
Polemon  spricht,  wenn  er  von  dem  Heiligthum  des  Heros  He- 
sychos  sagt,  es  liege,  bei  dem  Kyloneion  (d.  i.  also  bei  den 
Eumeniden,  die  wie  oben  S.  251  ff.  gezeigt  ist,  in  dem  Sattel 
zwischen  Areopag  und  Burghügel  und  zwar  hart  am  Ostrand 
des  Areopagfelsens  ihren  Sitz  haben)  €ktoc  twv  £vvea  rruXiuv1). 
Dass  diese  Ivvia  ttOXcii  identisch  sind  mit  dem  £vved7ruXov 
TTeXctCYiKÖv  des  Kleidemos  (a.  gl.  a.  0.)  springt  danach  eben 
so  sehr  in  die  Augen,  als  dass  das  Enneapylon  nur  ein  ganz 


1)  Poleiaou  im  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  489  (=  Frg.  49  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S  130  f.)  ou  ('Hcuxou  npwoc)  tö  Upöv  tcn 
napö  tö  KuXuüveiov  (wie  0.  Müller  vermuthete  für  Kuöuimov)  diaöc  twv 
ivvia  nuXu»v. 

19» 
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bestimmter  einzelner  Raum,  nicht  eine  in  grösserem  Umkreis 
gespannte  Linie  sein  kann.  Also  zog  es  nicht  den  ganzen  Nord- 
abhang entlang,  etwa  neun  Pforten  zu  eben  so  viel  heiligen 
Bezirken  die  hier  lagen  enthaltend,  und  ging  noch  viel  weniger 
um  die  ganze  Burg,  indem  die  neun  Thore  an  die  ver- 
schiedenen geeigneten  Stellen  dislocirt  waren  (was  ja  auch 
an  sich  wiedersinnig  gewesen  wäre,  da  für  die  überhaupt  nur 
an  einer  Seite  zugängliche  Burg  so  zahlreiche  Thore  die 
Vertheidigung  nur  unnütz  erschwert  hätten). 

Erwägt  man  nun ,  dass  wir  uns  an  dem  Nordwestabhang 
des  Burghügels  befinden,  d.  i.  an  der  lehneren  Seite,  die  allein 
einen  Aufgang  gewährte,  während  im  Uebrigen  der  natür- 
liche Fels,  wohl  durch  pelasgische  Kunst  noch  jäher  gemacht 
schon  genügend  schützte,  dass  hier  zugleich  die  Klepsydra 
lag,  die  im  Bereiche  der  Burgbewohner  zu  halten  für  Be- 
lagerungen wichtig  war,  so  kann  man  das  Enneapylon  eben 
nur  als  neun  Thore  hinter  einander,  mithin  als  ein  Vorwerk  und 
einen  Durchgang  auf  diesem  Nordwestabhang  der  Burg  an- 
nehmen, wie  etwa  die  „Duodecim  portae"  in  Rom2)  oder  das 
Pentapylon  und  Hexapylon  in  Syrakus3). 

Doch  darf  man  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Der  alte  attische  Topograph  Kleidemos4)  (Frg.  22  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  363)  sagt  von  den  Pelasgern:  rjTr^biCov  tuv 
otKpÖTToXiv,  Trepi^ßctXXov  be  e'vvecuTuXov  TTeXacYixöv.  Er  kennt  das 
Enneapylon  als  einzige  von  den  Pelasgern  herrührende  Fortifika- 
tion  der  Burg:  sie  war  mithin  auch  wirklich  die  einzige;  und 
die  Ausdrücke  von  Herodot  a.  a.  0.  und  Myrsilos  a.  a.  0.,  die  auf 


1)  S.  Welcker,  Felsaltar  S.  313:  „Wer  das  Glück  hat,  die  Akro- 
polis  zu  sehen  und  wiederholt  anzustaunen ,  der  kann  wohl  zweifelhaft 
werden,  ob  diese  Felswände  ringsumher  mit  Ausnahme  der  Seite  der 
Propyläen  allein  von  der  Natur  durchgängig  so  zugeschnitten  seien, 
oder  ob  die  Pelasgische  Kunst  auch  dessen  sich  erkühnt  haben  möge, 
auf  den  Seiten  hie  und  da  nachzuhelfen,  grosse  Stücke  abzuschlagen 
u.  s.  w.  Dass  oben  der  Felsboden  nicht  von  jeher  in  der  ganzen  Aue- 
dehnung derselbe  gewesen,  sondern  geebnet  worden  Bei,  kann  man 
ohnehin  nicht  bezweifeln".  S.  auch  das  oben  angeführte  Zeugniss  des 
Kleidemos. 

2)  S.  Preller,  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  194. 

3)  S.  Holm,  Geschichte  Siethens  I  S.  389. 

4)  Bei  Suidas  u.  d.  W.  äneöa  und  nnebirov  =  Bekker's  An.  Gr.  I 
S.  419,  28. 
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einen  weiteren  Umkreis  scliliessen  zu  lassen  scheinen,  dürfen 
um  so  weniger  in  dieser  Annahme  irre  machen,  als  Kleidemos 
ja  ebenso  von  einer  Umschliessung  spricht.  Auf  die  Frage, 
wie  dabei  nun  noch  von  einem  irepißdXXeiv  die  Rede  sein 
könne,  antworte  ich  mit  den  Worten  Viseher's  a.  a.O.:  „Ich 
erinnere  daran,  dass  die  Ausdrücke  rrepiTeixtoiv,  TTeprreixicua, 
kukXoc  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
von  Plutarch  und  selbst  von  dem  genauen  Thukydides  ge- 
braucht werden ,  obwohl  die  iMauern  nur  eine  Seite  der  Stadt 
umschlossen  ...  so  sagte  man  auch,  die  Pelasger  hätten  eine 
Mauer  um  die  Burg  gebaut,  weil  sie  sie  da  um  dieselbe  ge- 
führt hatten,  wo  damals  überhaupt  eine  Befestigung  nöthig 
schien".    Vgl.  auch  Welckers  Aeusserung  (S.  313  ff.):  „die 
Felswände  selbst  sind  das  Teixoc,  die  Natur  hat  es  aufgebaut, 
den  Pelasgern  nur  die  eine  zugängliche  Seite  zu  befestigen 
übrig  gelassen  .  .  .    Demnach  ist  tvvedrruXov  TTeXacYiKÖv  und 
TTeXacriKOV  Ttixoc  eins,  und  von  dem  ersteren  gebraucht  Klei- 
demos nicht  anders  wie  Hekataios  und  Myrsilos  von  dem  an- 
dern TTepießaXXov  unter  Einschränkung  des  Trepi  auf  den  Theil, 
welcher  möglicher  Weise  von  einer  Mauer  umgeben  werden 
konnte  und  die  Akropolis  zur  Festung  erst  eigentlich  machte, 
weil  sie  trotz  ihrer  unersteiglichen  Wände  von  allen  andern 
Seiten  ohne  dieses  Stück  eines  eigentlichen  Mauerumfangs 
offen  gestanden  hätte 

Durch  diese  bestimmten  Aufschlüsse  erhält  nun  sein 
Licht,  was  an  sich  unbestimmter  ist.  Wenn  Ephoros  (bei 
Strabon  IX  S.  401)  das  TTeXacriKÖv  ue'poc  ti  Tfjc  ttöXcujc  d.  h. 
oiKpOTTÖXeujc  nennt,  wenn  Thukydides  (II  17)  das  Pelasgikon 
so  beschreibt:  tö  TTeXacfiKÖv  KaXouuevov  tö  uttö  Tr)v  dtKpö- 
ttoXiv,  ö  xal  ^TrdpaTÖv  tc  fjv  uf]  okeiv  Kai  ti  Kai  TTuOikoö 
uavT€iou  aKpoTeXeOnov  Toiövbe  bieKwXue,  Xcyujv  ujc  „tö  TTe- 
XacfiKÖv  dpTÖv  äueivov",  so  kann  dieser  Theil  der  Burg,  die- 
ser der  profanen  Benutzung  entzogene  Raum,  bei  dem  nach 
Pollux  VIII  101  amtliche  Fürsorge  getroffen  war,  urj  Tic  iviöc 
toO  TTeXacriKOu  Keipei  fj  kotö  ttXcov  eSopuTTei,  eben  nur  der 
früher  von  dem  Pelasgischen  Neunthor  eingenommene  Platz 
.  sein. 

Und  ebenso  kann  die  Frage  in  Aristophanes'  Vögeln  V.  832 
Tic  bai  KaGe'Hei  ttic  TröXeujc  tö  TTeXaptiKÖv;  nur  von  der  den 
Aufgang  zur  Burg  beherrschenden  Befestigung  verstanden 
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werden,  nicht  von  der  ganzen  Burg,  was  schon  das  hinzuge- 
fügte ttöXcujc  nicht  erlaubt:  denn  dies  ist,  wie  Kock  richtig 
bemerkt,  hier  (wie  bei  Ephoros)  nach  dem  bekannten  atti- 
schen Sprachgebrauch  für  dxpÖTroXic  gesagt. 

Jedenfalls  wird  es  ja  wohl  nicht  zu  Ungunsten  dieser  Aus- 
führung gedeutet  werden  können ,  dass  auf  diese  Weise  auch 
das  sehr  befremdliche  Schwanken  in  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes rTeXacYiKÖv,  wie  es  in  der  mannichfaltigsten  Weise  an- 
genommen ist,  durchaus  vermieden  wird,  vielmehr  eine  vol- 
lige Konkordanz  hergestellt  ist. 

Und  gegen  diese  Einstimmigkeit  kann  nun  die  ganz  allein 
stehende  Auslassung  des  Pausanias  um  so  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  als  sie  ohnehin  eine  starke  Verwirrimg  in  sich 
schliesst.    Wenn  dieser  (I  28,  3)  nämlich  sagt:  xrj  be  ctKpo- 
TTÖXei  rrXnv  öcov  Kijuujv  ujKoböurjcev  ctuinc  ö  MiXndbou,  Tt€pi- 
ßaXew  tö  Xoittöv  XereTai  toö  tcixouc  TTeXacroüc  okncavTac 
ttote  U7TÖ  Tnv  dKpoTToXiv,  so  ist  das,  so  wie  es  dasteht,  ja 
durchaus  unmöglich.    Denn  der  einfache  Wortverstaud  be- 
sagt hier,  dass  der  nördliche  Theil  der  oberen  Burgmauer 
von  den  Pelasgern  herrühren  sollte.    Es  wird  am  einfachsten 
sein,  anstatt  in  diesen  Unsinn  eine  allenfalls  erträgliche,  wenn 
auch  immer  noch  unrichtige  Auffassung  hineinzuinterpreti- 
ren1),  oder  eine  sonst  nicht  beglaubigte  Ueberlieferung  über 
die  Erstreckung  des  Pelasgikon  als  Veranlassung  dieser  Kon- 
fusion zu  vermuthen*),  vielmehr  anzunehmen  (womit  man 
Pausanias  schwerlich  zu  nahe  tritt),  der  Perieget  habe  von 
alter  pelasgischer  Befestigung  und  dem  Mauerbau  des  Kimon 
gehört  und  nun  beides  auf  eigne  Hand  unglücklich  kombinirt. 


1)  Das  thut  Vischer  a.  a.  ü.  S.  120  Anm  :  „Wenn  Pausanias  Bagt, 
die  Mauer  um  die  Akropolis  sei,  soweit  sie  nicht  Kiinon  gebaut  habe, 
von  den  Pelasgern  errichtet  worden,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  spätere  Mauer  ganz  von  den  Pelasgern  und  von  Kimon  ge- 
baut gewesen  ...  sei,  sondern  kann  nur  heissen,  die  Pelasger  schon 
hätten  die  Burg  mit  Ausnahme  des  Stuckes,  wo  später  die  Kimonische 
Mauer  stand,  ummauert".  Die  hier  supponirte  Ausdehnung  des  Pe- 
lasgikon  ist  aber  eben  nicht  bezeugt. 

2)  Das  hatte  ich  früher  (im  Rhein  Mus.  XXIII  a.  a.  0.)  gethau, 
indem  ich  meinte ,  die  Konfusion  bei  Pausanias  sei  dadurch  entstanden, 
dass  er  gelesen  oder  gehört  habe,  das  Pelasgikon  seiden  ganzen  Nord- 
abhang der  Burg  entlang  gegangen  (habe  also  nur  die  Südseite  unbe- 
festigt gelassen). 
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Sicherlich'  ist  es  —  um  zu  dem  Ausgangspunkt  dieser 
ganzen  Untersuchung  zurückzukehren  —  nach  dem  Dargeleg- 
ten unmöglich ,  dass  zur  Zeit  des  Philostratos,  wo  an  die  alte 
pelasgische  Befestigung  nur  eben  noch  einzelne  Steine  (s.oben) 
erinnerten,  Pelasgikon  etwas  anderes  bezeichnet  habe,  als 
eben  jenen  Raum  an  dem  Nordwestabhang  der  Burg,  von 
dem  Lukianos  immer  als  Pelasgikon  spricht '). 

Wenn  Philostratos  sich  dabei  des  Wortes  irapaueißtiv 
bedient,  eines  Schitterausdrucks2),  wie  Curtius  treffend  be- 
merkt, der  zur  Bezeichnung  des  Umsegeins  von  Vorgebirgen 
üblich  war,  so  stimmt  auch  das  vortrefflich:  denn  es  ist  eben 
die  Nordwestecke  der  Burg,  welche  von  der  Peplostriere  wie 
ein  Vorgebirge  umsegelt  wird. 

Nachdem  also  das  Schiff  das  Pelasgikon  passirt  hat,  wird 
es  nach  Philostratos'  Beschreibung  am  Pythion  vorüber- 
geschafft und  gelangt  zu  seinem  Stationsplatz.  Da  es  vom 
Markt  her  kommt  und  der  ganze  Zug  doch  eben  nach  der 
Burg  hinaufstrebte,  nur  wegen  des  steilen  Aufgangs  die  Triere 
für  gewöhnlich  zurückbleiben  musste  (ebenso  wie  wohl  die  Wa- 
gen), so  kann  —  einmal  noch  ganz  ungewiss  gelassen,  wo 
das  Eleusinion  lag  —  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Schiff  vom 
Norden  her  (bez.  von  Nordosten)  kam;  es  inuss  folglich  das 
Pythion  südlich  des  Pelasgikon  gelegen  haben.  Das  genügt 
zur  Erkenntniss,  dass  wir  eben  an  den  von  Pausanias  er- 
wähnten Stationsort  auch  hier  zu  denken  haben. 

Für  so  gewiss  ich  dies  halte,  so  sicher  scheint  es  mir, 
dass  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  nicht  gestattet,  das 
fragliche  Pythion  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  fixiren. 

Wir  kennen  sonst  nur  ein  Pythion,  das  alte  Heiligthum 
des  Pythiers  auf  der  Ostseite  der  Stadt  in  der  Nahe  des 


1)  Unmöglich  kann  man  also  Curtius,  erl.  Text  S.  29  Anm.  3 
darin  beistimmen,  wenn  er  —  um  das  Schiff  auch  auf  die  Südseite  der 
Burg  zu  dem  angenommenen  alten  Uemeindeherd  zu  leiten  —  an- 
nimmt, Philostratos  bezeichne  mit  dem  Wort  TTeXacviKÖv  die  ganze 
Burg:  Herodot  kann  wohl  so  sprechen  von  einer  Zeit,  da  die  pelas 
Rieche  Festung  noch  Btand,  aber  Philostratos  an  einer  Stelle,  wo  er 
von  den  Panathenäen  des  Jahres  134  n.  Chr.  spricht,  nimmermehr. 

2)  Auch  sonst  werden  ja,  wo  von  diesem  Panathenäenschiff  die 
ßede  ist,  von  Philostratos,  Himerios  u.  A.,  wie  nahe  lag,  mit  Vorliebe 
seemännische  Ausdrücke  gebraucht. 
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Olympieion ,  aber  schon  ausserhalb  der  StadtAauer:  dass  der 
ganze  Lauf  des  Panathenäenschiftes  jeden  Gedanken  an  dies 
Pythion  ausschliesst,  liegt  auf  der  Hand1).  Hat  sonst  ein 
andres  Heiligthum  des  Apollon  nach  Lage  oder  Kultus  An- 
spruch darauf,  Pythion  genannt  zu  werden  und  eben  hier  ge- 
nannt zu  sein?  Man  hat  den  Tempel  des  Apollon  Patroos 
vorschlagen  zu  dürfen  geglaubt2).  Indessen  geht  das  wegen 
der  Lage  desselben  auf  der  Ostseite  der  Agora  ebenso  wenig 
an:  auch  ist  die  Bezeichnung  Pythion  für  dies  Heiligthum 
nicht  üblich,  wennschon  der  Apollon  Patroos  der  Pythier 
ist  *);  es  ist  eben  das  Upöv  'AttöXAwvoc  TTarpiuou4),  und  sein 
Priester  ist  der  lepeuc  'AnöXXiuvoc  TraTpwou  im  Gegensatz  zu 
dem  lepeuc  'AnöXXuuvoc  TTu6iou:>). 

Topographisch  betrachtet  empföhle  sich  etwas  mehr  die 
Apollongrotte ,  das  'AttöXXujvoc  iep6v  dv  CTrnXcuuj  bei  der  Klep- 
sydra,  was  ich  seiner  Zeit  als  „Pythion"  vorgeschlagen  habe6): 
allein  auch  dieser  Annahme  stehen  schwer  wiegende  Heden- 
ken entgegen.  Der  ofticielle  Name  des  Apollon  ist  hier  utto- 
dxpaioc7);  dass  seine  Kultslütte  je  Pythion  genannt  sei,  ist 
nicht  nachweisbar s);  auch  wäre  die  Benutzung  der  eben  in 
der  Höhe  liegenden  Grotte  zu  einer  topographischen  Angabe 
für  einen  Punkt  in  der  Tiefe  sehr  auffallend. 

Möglich,  dass  die  Stelle  korrupt  ist:  aber  die  Vorschläge 


1)  Burtiian,  (icogr.  u.  Griechen!.  I  S.  302  Anm.  3  und  im  N.  Rhein. 
Mus.  a.  a.  0.  versteht  dennoch  dii&Pytbiou  und  nimmt  als  Ruhefetation 
das  Palladion  au,  das  neben  dem  Pythion  gelegen  sei  (was  soviel 
ich  sehen  kann  unbeweisbar  ist). 

2)  So  Rots,  2'hcmon  S.  58  Anm.  166;  Wordsworth,  Athens  and 
Attica  S.  185  Anm.  3  erst.  Aufl.;  Leake,  Topogr.  S  21G. 

3)  Vgl.  Demosthen.  XVIII  I  II  KaAw  .  .  .  töv  'AttöAAuj  töv  TTüetov, 
öc  TTOtTptüöc  teil  xrj  TföXei .  Harpokr.  u.  d.  W.  'AtiöMujv  naipmoc  ö 
TTuGioc  u.  A. 

4)  Demosthen.  LVII  54. 

5)  So  auf  den  Thronsesseln  des  Dionyeosthcaters,  s.  Vischer  im 
N.  Schweizer.  Mus.  III  S.  50  f. 

6)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  56. 

7)  S.  oben  S.  248. 

8)  Ein  Ausdruck,  wie  der  auf  diese  Kultstätte  bezügliche  bei  Eu- 
ripides,  Ion  V.  285  Tiuä  c<pe  TTOOtoc,  dcTpcmai  tc  TTOeiai;  kann  um  so 
weniger  etwas  beweisen,  als  der  ganze  Passus  V.  283—288  von  einem 
Interpolator  herrührt  (s  Useuer  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  153). 
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der  Heilung,  die  bisher  gemacht  sind,  entbehren  nicht  minder 
jeder  Wahrscheinlichkeit,  so  wenn  Göttling ')  TTüOiov  und 
TTeXacTiKÖv  ihre  Plätze  mit  einander  tauschen  Hess  oder  Per- 
vanoglu*)  TTciOoiov  schreiben  wollte.  So  bleibt  das  Pythion 
einstweilen  als  topographisches  Räthsel  stehen;  jedoch  hat 
Lolling'*)  seine' Lösung  bereits  in  Aussicht  gestellt. 

Sehen  wir  nun  aber  weiter,  wie  der  Weg,  den  die  Ge- 
sammtprocession  zog,  anzusetzen  ist. 

Zunächst  umwandelte  der  Festzug  den  inneren  Markt- 
rauni:  das  ist  der  Glanzpunkt  der  Feier;  der  weitere  Weg 
aber  kann  nur  dann  fester  bestimmt  werden,  wenn  es  ge- 
lingt, das  Eleusinion,  nach  dem  sich  die  Pompe  von  der 
Agora  aus  in  Bewegung  setzte,  mit  genügender  Sicherheit  zu 
lokalisiren. 

Ueber  die  Lage  des  Eleusin  ion  gab  es  bisher  nur  ziem- 
lich allgemeine  oder  haltlose  Verrauthungen ').  Auch  die 
neuerliche  Revision  der  Frage  durch  Gerhard  '•)  hatte  zu  einem 
bestimmteren  Resultat  nicht  geführt,  Ganz  neuerdings  hat 
nun  Bötticher0)  die  Stätte  des  Eleusinion  da,  wo  sie  zuletzt 
vorwiegend  gesucht  worden  war  (von  Leake,  Gerhard,  Momra- 
sen  u.  A.)  an  dem  östlichen  Fusse  des  Burgberges  bestimm- 
ter zu  n'xiren  gesucht;  jedoch  sind  seine  Gründe  nicht  alle 
stichhaltig,  und  gerade  die  Weise,  wie  er  durch  Ansetzung  der 
verschiedenen  Kurse  des  Pausanias  die  Lage  genauer  fest- 
stellen will,  kann  nicht  angenommen  werden. 

Prüfen  wir  zuvörderst,  wie  weit  uns  bestimmte  Zeugnisse 
führen.    Vorweg  will  ich  die  Stelle  des  Pausanias  I  14,  3  be- 


1)  Ges.  Abh.  I  S.  77;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII  S.  122 
stimmt  ihm  bei. 

2)  In  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Piniol.  1870  S.  54. 

3)  In  Gotting.  Nachrichten  1873  S.  50G  und  516. 

4)  So  von  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  II  S.  189  deutsch.  Uebera., 
Pittakis  in  Ephem.  arch.  cpuXX.  38  S.  1221  ff.,  Leake,  Topogr.  S.  214, 
Rangabe'  im  Bullettino  d.  instit.  1850  S.  136  und  abweichend  in  den  Me"- 
moire8  de  l'acade'mie  des  inscr.  ete.  VI.  Bd.  (1864)  S.  265,  Petersen  in 
Gerhard's  archäol  Zeitung  X  (1852)  S.  412  ff  ,  Lenormant,  recherche» 
archtol.  n  Eleusis  8.  401,  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  296  Anm.  2. 

5)  Gerhard  im  N.  Rhein.  Mus.  XV11I  8.  300  ff.  „Wo  lag  das  athe- 
nische Eleusinion?";  wie  er,  tritt  auch  Moinuisen,  Heortologie  S  249 
Anm  *  Leake's  Ansicht  bei. 

6)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  289  ff. 
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seitigen,  da  aus  ihr  über  die  Lage  des  Eleusinion  gar  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Bei  den  mythologischen  Erklärungen, 
die  er  über  Triptolemos  gelegentlich  der  Erwähnung  seines 
Tempels  in  Agrai  giebt,  bricht  er  plötzlich  ab  mit  den  Wor- 
ten irpocuj  be  ievai  ue  ujpurjue'vov  Toube  tou  Xötou  Kai  öttöco 
etriTnav  ™  'Aenvnav  iepöv,  KaXouuevov  be  'eXeudvtov, 
tne'cxev  öunc  öveipcrroc.  Aus  dieser  beiläufigen  Erwähnung 
des  Eleusinion  auf  die  Nähe  des  Heiligthums  bei  dem  zuletzt 
genannten  Triptolemos -Tempel  zu  schliessen,  ist  nicht  statt- 
haft, wie  schon  S.  274  gesagt  ward,  da  Pausanias  von  ihm 
nur  in  mythologischer  Hinsicht  sprechen  wollte  (Trpöcuj  ie'vai 
ue  üjpuriuevov  Toöbe  tou  Xöyou),  lediglich  durch  diese  auf  das 
Eleusinion  zu  reden  kam.  Aber  auch  aus  der  Bezeichnung 
tö  'AGrjvriciv  Upöv  darf  man  nicht  zu  viel  entnehmen:  die 
manchem  befremdliche1)  Ausdrucksweise  tö  'Aerjvnciv  tepöv, 
KaXouuevov  be  '€Xeuciviov  will  ja  weiter  Nichts  sagen  als  „das 
Athenische  Heiligthum  das  aber  Eleusinion  heisst",  d.  h.  das 
Eleusinion,  das  aber  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Athen  lag2). 
Es  ist  mit  diesen  Worten  also  keinesweges  beabsichtigt,  das 
städtische  Eleusinion  „von  den  vorstädtischen  Tempeln  in 
Agrai  zu  unterscheiden um  so  weniger,  da  ja  nach  den 
Auseinandersetzungen  in  dem  ersten  Kapitel  Pausanias  die- 
ses ganze  östliche  Quartier  am  Iiissos  mit  zur  Stadt  rech- 
net, und  Agrai  ihm  ein  xwpiov  der  Stadt  ist  gleich  wie  der 
Kerameikos. 

Dagegen  lässt  die  Lage  des  Eleusinion  innerhalb  der 
Stadtmauern  die  bekannte  Erzählung  des  Thukydides  II  17 
erkennen3):  und  bestimmter  wird  es  an  den  Fuss  der  Akro- 
polis  gewiesen  durch  die  Stelle  bei  Clemens  Alexandr.,  Protrept. 
S.  13  Sylb.  ti  bai  'Gpixöövioc;  ouxi  e"v  tuj  vcuj  tt}c  TToXiäboc 
K€Kr|beuTai;  'luuäpaboc  be  ö  GuuöXttou  Kai  Aaetpac  ouxi  £v  toi 
TrepißöXuj  tou  'GXeuciviou  tou  uttö  Tfj  aKpOTTÖXei,  die  in  latei- 
nischer ungenauer  Uebersetzung  sich  bei  Arnobius,  adv.  gcttt. 


1)  S.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  302. 

2)  Es  soll  damit  nur  von  dem  Hciligthum  in  Eleusis  unterschieden 
werden,  etwa  wie  es  bei  Lysias  VI  4  heisst  iä  \itv  Iv  tuj  tv6do€  '€Xev- 
civliu,  xä  bi  Iv  tuj  'eXeudvi  lepüj. 

3)  Auch  der  Ausdruck  £v  <5cT€i  Iv  tuj  '€X€UCtv(uj  (Corp.  inscr.  Gr. 
I  N.  71a  Z.  37  f.)  setzt  dies  Eleusinion  bestimmt  in  die  Stadt. 
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VI  6  findet,  der  hier  wie  so  häufig  einfach  Clemens  ausge- 
schrieben hat:  „Erichthonius  Poliadis  in  fano:  Dairas  et 
Immaradus  /Vahrs  in  Ekusino  (Elcusinio  andere  Ausg.,  Eleusinii 
verm.  Heraldus)  consepto,  quod  civitati  snbicctnm  est" ').  Denn 
diese  Stelle  mit  Göttling,  gcs.  Abh.  I  S.  87  und  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  301  Anm.  10  auf  den  Mysterientempel  in  Eleusis  zu  be- 
ziehen, liegt  gar  kein  Grund  vor,  zumal  da  die  Lage  des 
Eleusinion  am  Fuss  der  Burg  auch  durch  die  kürzlich  bei 
den  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  H.  Dimitrios  Katiphori 
zum  Vorschein  gekommene  athenische  Inschrift2)  bestätigt 
isr,  in  der  es  Z.  11  f.  ue[xpi]  tou  'EXeuctiviou  toö  uttö  [tt)  tt]öX€i 
heisst  und  Z.  38  ff.  geboten  wird,  ein  Exemplar  der  Urkunde 
aufzustellen  iv  'Qeuceiviuj  tlu  und  Tri  TröXei,  thv  be  iv  tüj  Aioyc- 
veiuj,  Tnv  be  €v  'GXeuceivi  iv  tuj  i€pw  rrpö  tou  ßouXeurripiou. 

►Somit  lag  das  Eleusinion  am  Fusse  des  Akropolishügels, 
noch  nicht  eigentlich  in  der  kcVtuj  ttöXic,  sondern  noch  auf 
dem  Abhänge  des  Burgberges;  denn-  nur  solche  auf  halber 
oder  auf  viertel  Höhe  desselben  gelegene  Stiftungen  werden 
Otto  ttj  ttö\€i  oder  äKporcöXei  und  uttö  Tf)v  ttöXiv  oder  dtKpö- 
ttoXiv  angesetzt,  so  das  Paneion,  das  Dionysostheater,  das  Pe- 
lasgikon3).  Damit  stimmt  es  überein,  dass  bei  Xenophon 
(Hipparch.  III  2)  der  Kitt  von  der  Agora  nach  dem  Eleu- 
sinion als  Bergansteigen  (dvievcu)  bezeichnet  wird  (obwohl 
ein  Aufsteigen  aus  der  Niederung  der  Agora  nach  dem  höhern 
Terrain  im  Osten  allenfalls  auch  schon  so  bezeichnet  werden 
konnte).  Und  eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  statthaft, 
mit  Bötticher  a.  a.  0.  S.  206  das  Eleusinion  ganz  in  die 
Ebene  zu  legen,  in  die  es  wohl  wie  das  Theater  hinabreichen 
konnte,  aber  der  es  doch  nicht  ausschliesslich  angehören 
durfte,  so  dass  es  ganz  vom  Burghügel  geschieden  war4). 

1)  Aus  dieser  Uebersetzung  des  Arnobius  darf  man  wohl  schliesscn, 
dass  es  bei  Clemens  nicht  vnö  xr)  rixpoTröXet,  Bondern  nach  dem  be- 
tanuten Sprachgebrauch  titrö  rrj  ttöXci  hiess,  was  Arnobius  mit  „civüaU" 
wörtlich  wiedergab. 

2)  Sie  ist  von  Kumanudis  im  Philistor  IM.  II  S.  238  f.,  von  Dit- 
tonberger  im  Hermes  Bd.  I  S.  405  ff.  behandelt;  auch  von  Mommscn, 
Ihortologie  S.  227  f.  abgedruckt. 

3)  S.  die  Nachweise  der  einzelnen  Stellen  bei  Bötticher  a.  a.  0. 
S.  295. 

4)  Nach  Bolticher  war  es  sogar  vom  Fusee  des  BurgfelsenB  durch 
den  Dreifuesweg  geschieden.  Und  demgemäss  verlegt  er  das  Eleusinion 
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Die  Lage  nun  genauer  zu   bestimmen,  hat  Bottieher 
a.  a.  0.  S.  290  darauf  hingewiesen,   wie  die  verschiedenen 
Seiten  der  Burg  so  besetzt  seien,  dass  es  nur  an  der  Ostseite 
gelegen  haben  könne.    Das  ist  nun,  wenn  man,  wie  nach 
seiner  Ansicht  stattfindet,  auch  die  gesammte  angrenzende 
Ebene  zur  Disposition  fr  i  hat,  unrichtig;  es  kann  aber,  wenn 
man  sich  auf  die  eigentlichen  Abhänge  des  Burghügels  be- 
schränkt, wie  man  nach  dem  Gesagten  muss,  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  behauptet  werden.    Und  so  wird  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit das  Eleusinion  im  Nordosten  oder  Osten  der 
Burg  suchen,  und  als  sicher  kann  betrachtet  werden,  dass  es 
östlich  des  Prytaueion  gelegen  hat,  da  bis  zu  diesem  Punkt 
vom  Westen  her  Pausanias'  Wanderung  ging,  ohne  des  Eleu- 
sinion zu  gedenken.    Dagegen  ist  der  weitere  Versuch  Böt- 
ticher's  a.  a.  0.  S.  293  ff.,  diese  Ansetzung  des  Eleusinion 
an  dem  Ostfusse  der  Burg  durch  den  Gang  der  Wanderungen 
des  Pausanias  in  der  Stadt  zu  bestätigen,  schon  aus  dem  so 
eben  (S.  298)  angegebenen  Grunde  hinfällig:  auch  bestehen 
ja  im  Uebrigen  diese  vermeintlichen  Kurse  des  Pausanias  nicht 
eine  unbefangene  Prüfung. 

Wreiter  hat  Leake  vermuthet  —  und  Gerhard  wie  Momra- 
sen  fanden  diese  Annahme  sehr  ansprechend  — ,  dass  die 
grosse  Grotte  auf  dem  Ostabhang  des  Burghügels  die  Statte 
des  Eleusinion  gewesen  sei:  mit  gutem  Recht  weist  das  aber 
Bötticher  S.  291  deshalb  zurück,  weil  diese  von  unten  völlig 
offene  Höhle,  nicht  Grotte,  weder  an  sich  zu  einem  Heilig- 
thum sich  eignete,  noch  irgend  eine  Spur  ihrer  Heiligkeit  (die  im 
Felsen  vorhanden  sein  müsste)  zeigt1);  auch  wäre  dann  ja 
das  Eleusinion  nicht  zu  umwandeln  und  umfahren  gewesen, 
wie  es  doch  sein  musste  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Philostratos  a.  a.  0. 

So  bleibt,  um  das  Eleusinion  genauer  zu  tixiren,  eben 


östlich  vom  Lysikratesdenkmal,  das  selber  bereits  ganz  in  der  Ebene 
liegt  (s.  oben  S.  241);  ja  er  erkennt  sogar  Reste  des  Buleuterion  in  den 
Trümmern  einer  ionischen  Säulenhalle  in  der  Mitte  zwischen  Hagia 
Kyra  und  Hagia  Katerine.  —  Noch  weniger  erlaubt  ist  naturlich  die 
Annahme  Lenormant's  a.  a.  0.,  die  mit  Aenderung  seiner  früheren  An- 
sicht jetzt  auch  Rangabe  billigt  (s.  mtmoires  a.  a.  0.),  dass  das  Heilig- 
thum bei  der  Panagia  Gorgopiko  zu  suchen  sei. 

1)  S.  Leake,  Topogr.  v.  Athen  übers,  v.  Rienäcker  S.  226. 
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nur  der  Weg  der  Panathenäischen  Festprocession  übrig:  und 
es  niuss  versucht  werden  durch  eine  schärfere  Prüfung  der 
Angaben  des  Philostratos  einen  bestimmteren  Anhalt  zu  ge- 
winnen. 

Aus  der  Darstellung  des  Philostratos  ergiebt  sich  deut- 
lich ein  doppeltes:  einmal  dass  das  Eleusinion  den  Wende- 
punkt des  Zuges  der  Schittsprocession  bezeichnet,  dass  die 
nach  der  Umkreisung  des  Eleusinion  eingehaltene  Richtung 
des  Weges  der  bisher  verfolgten  mehr  oder  minder  entgegen- 
gesetzt ist;  und  zum  andern,  dass  nach  dieser  Kehre  die 
Pompe  am  Pelasgikon  vorbei  zieht  und  am  Ende  in  die  Ein- 
sattelung zwischen  Burg-  und  Areshügel  gelangt.  Durch 
die  Lage  des  Pelasgikon  steht  es  nun  fest,  dass  vom  Eleu- 
sinion her  die  Procession  nach  Westen1)  zog,  so  muss  sie 
also  umgekehrt  von  der  Agora  her  nach  dem  Eleusinion  hin 
eine  östliche  Richtung  verfolgt  haben.  Damit  werden  wir 
zunächst  freilich  eben  auch  nur  ungefähr  an  den  Nordost- 
abhang der  Burg  verwiesen. 

Nun  zeigt  aber  gerade  die  Nordseite  der  Burg  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Seiten  noch  heute  die  Malzeichen  gottes- 
dienstlicher Verehrung,  die  zahllosen  Einbettungen  in  der 
Felswand,  die  bestimmt  waren,  Anathemata  aufzunehmen, 
wahrend  auf  der  östlichen  oder  südlichen  Seite  sich  nicht  die 
geringste  Spur  ähnlicher  Stiftungen  findet.  Auch  vor  den 
heiligen  Grotten  musste  ein  freier  Raum  zu  Kultzwecken  vor- 
handen sein2).  Noch  mehr  als  dies:  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diese  Nordseite  als  seine  Frontseite  galt3).  Der 
Poliastempel  ist  an  den  Nordrand  der  Burg  vorgeschoben, 
und  vor  demselben  erstreckten  sich  bis  zu  der  Pansgrotte  hin 
jene  cräbict  \\o(.päj  von  denen  Euripides  im  Ion  singt4),  jene 
(wohl  von  der  Klepsydra  her)  reich  bewässerten,  in  üppiger 
Vegetation  prangenden  anmuthigen  Gefilde,  deren  Schönheit 


1)  Denn  etwa  nördlich  des  Pelasgikon  das  Eleusinion  zu  legen, 
ist  deshalb  nicht  möglich,  da  hier  die  Agora  unmittelbar  anstiess. 
-  2)  S.  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  218  f. 

3)  8.  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  360;  Curtius,  ort. 
Stud.  II  8.  46. 

4)  Jon  492  ff.  \b  TTavdc  OatcrjuaTa  |  Kai  -rrapauXiZouca  ir^Tpa  |  uuxuj- 
uaicpalc,  |  \'va  x°poüc  crefßouci  iroboTv  |  'AYpaüAou  KÖpai  xplYovoi  ] 

CTäöia  x^oepä  irpd  TTaAAäboc  |  vawv. 
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Aristides  entzückt  preist').  Wir  befinden  uns  hier  in  einem 
Räume,  der  noch  als  ein  heiliger  Hain  der  Burggöttin  ange- 
sehen werden  kann,  wie  ja  auch  das  Agraulion  mit  dem  Te~ 
menos  des  Erechtheion  in  unterirdischer  Verbindung  stand. 
Eben  hier  lag  dann  ferner  der  Gemeindeherd  (im  Prytaneion), 
dabei  das  Basileion,  das  Bukolion  und  andere  geheiligte 
Plätze2),  dazu  die  Grottenheiligthümer  Aglaurion  und  Pa- 
neion.  Wir  dürfen  diesen  in  so  ausgedehnter  und  hervor- 
ragender Weise  gekennzeichneten  und  ausgezeichneten  Raum 
unzweifelhaft  als  den  ansehen,  dem  entlang  die  Procession 
zog.  Und  nur  wie  weit  östlich  vom  Prytaneion  das  Eleu- 
sinion  anzusetzen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  im  Allgemeinen  dar! 
seine  Lage  am  Nordostfuss  der  Burg  für  gesichert  gelten. 

Hier  also  lag  das  Eleusinion  noch  auf  dem  Abhang  des 
Akropolisfelsens,  aber  mit  seinem  geräumigen  Bezirk  sich 
herunterstreckend  bis  in  die  Ebene,  wohl  bis  an  die  Tripo- 
denstrasse  heran. 

Dadurch  ergiebt  sich  —  und  ich  sehe  darin  eine  Bestä- 
tigung der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultates  — ,  dass  die 
gesammte  Procession  des  Panathenäenfestes ,  nachdem  sie 
das  Eleusinion  erreicht,  hier  sich  wendend  auf  halber  Höhe 
den  Burghügel  entlang  zog,  ganz  ähnlich  wie  z.  B.  in  Seli- 
nunt  die  feierlichen  Festzüge,  die  sich  auf  dem  Markt  ge- 
sammelt, auf  halber  Höhe  um  die  Ostseite  der  Burg  einher- 
schritteny  bevor  sie  zu  den  Heiligthümern  dieser  selbst  empor- 
stiegen 3). 

Durch  die  Bestimmung  der  Stätte  des  Eleusinion  ist  es 
nun  endlich  auch  möglich  geworden,  die  Richtung  der  Pro- 
cessionsstrasse  von  der  Agora  nach  diesem  hin  genauer  an- 
zugeben. Denn  es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir  auf  dem 
Wreg  von  dieser  nach  der  Nordostecke  der  Burg  ein  freilich 
erst  aus  römischer  Zeit  stammendes  Thor  liegen  finden,  das 
ganz  deutlich  als  Processionsthor  markirt  ist4).   Wie  also  die 


1)  Denn  auf  diese  Partie  beziehe  ich  die  wenig  beachteten  Wort* 
des  Aristid.,  Panath.  I  S.  161  Dind.  TreMwv  T€  tcdAAn.  Kai  xäpiTac  tu>v 
u£v  irpd  t?\c  nöAcwc  euGuc  dnö  toö  xetxouc,  näAXov  bt  diro  rf\c  äicpo- 
nöAeujc  Kexuu^vwv  Kai  ^fKaTauiYvuu^vujv  rf}  itoAci. 

2)  S.  oben  S.  222. 

3)  S.  Schubring,  die  Topographie  der  Stadt  Selinus  S.  1-1. 

4)  Dass  dies  Thor,  das  lange  den  conventioneilen  Kamen  Pyie  der 
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Pyle  mit  dem  Tropaion  beim  Eintritt  der  Pompenstrasse  in 
den  Festplatz  der  Agora  lag,  so  stand  dieses  Thor  der  Athene 
Archegetis  beim  Eintritt  der  Strasse,  auf  der  die  der  Stadt- 
güttin geweihten  Festzüge  wandelten,  in  den  grösseren  öffent- 
lichen Platz,  der  sich  östlich  dieses  Thores  ausbreitete,  und 
auf  dem  noch  andere  auf  die  Verherrlichung  des  Athene- 
dienstes bezügliche  Anlagen  sich  befanden,  deren  eine  wenig- 
stens wir  noch  nachweisen  können1).  Denn  wiewohl  man 
Bedenken  tragen  wird,  diesen  Platz  direkt  als  römische  Agora 
oder  Neumarkt  zu  bezeichnen  *),  so  weisen  doch  die  vielfache« 
erhaltenen  Stiftungen  aus  römischer  Zeit  alle  auf  einen  da- 
mals prachtvoll  hergerichteten  grösseren  städtischen  Platz  hin, 
zu  dem  die  sog.  TruXr]  Tfjc  cttopäc  in  einem  deutlichen  Bezug 
steht,  der  jüngst  noch  deutlicher  geworden  ist  durch  die  ent- 
deckten Reste  einer  Stoa  zwischen  dieser  und  dem  Horologion 
des  Andronikos  Kyrrhestes1'). 

Wenn  also  auf  diese  Weise  für  die  Römische  Zeit  der 
Gang  des  Panathenäenzuges  durch  dieses  Ehrenthor  bestimmt 
ist,  so  muss  die  nämliche  Richtung  auch  in  früherer  Zeit  an- 


neuen Agora  führte,  ein  wirkliches  Thorgebäude  ist,  und  nicht  —  wie 
Forchhamnier,  Topogr.  v.  Athen  S.  67  f.  (329  f.)  und  Ross,  Theseion 
S.  41  ff.  meinten  —  vielmehr  dereinst  zu  einem  kleinen  Tempel  der 
Athene  gehörte,  hat  mit  überzeugenden  Gründen  immer  Curtius  ver- 
treten (s.  zur  Gesch.  des  Wegebaus  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1854 
S.  284  ff.);  und  die  jüngsten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben 
ihm  volles  Recht  gegeben  fs.  Bötticher,  Bericht  üb.  d.  Untersuch, 
auf  d.  Akropolis  S.  223  ff.).  Auch  hat  Curtius  Hchon  damals,  wie  jetzt 
wieder  (att.  Stud.  II  S.  57),  ganz  richtig  vermuthet,  das«  die  Festzüge 
zu  Ehren  der  Athene  durch  diete  Thorhalle  gegangen  seien. 

1)  S.  was  ich  über  die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  der  Wasser- 
leitung hinter  dem  sog.  Thurm  der  Winde  im  archäol.  Anzeiger  XXI 
U86:J)  S.  125  mitgetheilt  habe;  vgl.  auch  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XX 
(1865)  S.  533  ff.  und  Bötticher  im  Philo!.  Bd.  XXI  (1865)  S.  73. 

2)  Wie  neuerdings  wieder  Curtiua,  att.  Stud.  II  S.  50  ff.  that,  wo- 
gegen sich  Bursian,  de  foro  S.  13  f.  wendet.  S.  Genaueres  in  der  Stadtge- 
schichte. Bötticher  a.  a.  0.  S.  226  spricht  gar  von  der  Agora  überhaupt, 
worunter  er  die  von  Pausanias  betretene  versteht,  wie  er  denn  auch 
im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  einen  wundersam  dehnbaren  Begriff" 
von  der  Agora  mehr  als  ein  Mal  verräth. 

3)  Vgl.  darüber  Beruh.  Schmidt's  gründlichen  Bericht  im  N.  Rhein. 
Mus.  XX  (1865)  S.  161  ff.  (nebst  Plan>;  vgl.  auch  Curtius,  att.  Stud. 
II  S.  51. 


genommen  werden,  da  in  diesen  Dingen  man  damals  gewiss 
Nichts  zu  ändern  wagte. 

Demnach  hat  der  panathenüische  Festzug  mit  dem  hei- 
ligen Schilf  die  Agora  unmittelbar  südlich  der  Attalosstoa 
verlassen  (wie  ein  Blick  auf  einen  Plan  von  Athen  lehrt), 
also  nach  unserer  Ansetzung  eben  bei  den  Hermen,  von 
denen  er  ausgegangen  und  zu  denen  er  wieder  zurück- 
gekehrt war  (getreu  der  Vorschrift  von  Xenophon,  Hipparth. 
III  2);  von  da  hat  er  sich  nach  der  Statte  der  römischen 
Byle  bewegt  und  ist  von  dort  nach  dem  am  Nordostfuss 
des  Burghügels  gelegenen  Eleusinion  gegangen,  wahrschein- 
lich einmündend  in  die  Tripodenstrasse,  an  die  das  Eleusinion 
selbst  grenzte. 


Was  wir  über  die  sonstigen  Festzüge  in  Athen  von 
etwas  detaillirten  topographischen  Nachrichten  besitzen,  be- 
schränkt sich  auf  sehr  weniges,  was  keine  neue  Ausbeute  für  un- 
sere Zwecke  gewährt,  indem  wir  die  bereits  erkannte  und  be- 
stimmte Strasse  in  ihren  verschiedenen  Theilen  wiederfinden. 
So  wissen  wir,  dass  bei  den  kleinen  Panathenäen  die  Eiresione 
von  der  Akademie  durch  das  Dipylon  auf  die  Agora  und  von 
da  nach  der  Burg  in  feierlicher  Pompe  geleitet  wurde l),  sowie 
dass  der  Eleusinische  Zug,  der  wahrscheinlich  eben  vom  Eleu- 
sinion ausging2),  mithin  die  eben  beschriebene  Strasse  ver- 
folgte, über  den  Markt  und  dann  durch  das  Dipylon  auf  die 
heilige  Strasse  nach  Eleusis  wandelte3). 

Und  wenn  Xenophon,  Hipparch.  III  2  sagt  tck  ttoutmc 
oioucti  öv  Kai  toTc  GeoTc  KexapicuevujxaTac  Kai  roic  Geaioic 
elvai,  €i  öcujv  i€pd  Kai  dxdXuaTa  iv  irj  dyopa  ecxi  TaÖTa  ap£ä- 
uevoi  dito  tujv  '€puwv  kukXw  rrepi  rr\y  aropdv  xai  tä  Upd 
TiepieXauvoiev  tiuüjvtcc  touc  Geouc*  .  .  .  dTreibdv  b£  ttoXiv  upöc 
toTc  '€puaic  Y^vujviai  TTepieXnXaKÖrec,  £vT6Ö6ev  KaXöv  uoi 
boKei  elvai  Kaid  (puXdc  elc  idxoc  dvievai  touc  ittttouc  uc'xpi  t0° 

1)  S.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  252.  Ich  halte  es  jedoch 
für  wahrscheinlicher,  dass  auch  dieser  Zug  den  Umweg  über  das  Eleu- 
sinion nahm  und  nicht,  wie  Bötticher  glaubt,  direkt  von  dem  Markt 
auf  die  Burg  stieg. 

2)  S.  Preller  in  Pauly's  Real-Encyklop.  Bd.  III  S.  98  und  de  via  sacra 
Eleusinia  I  S.  5  f.  und  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  301. 

3)  S.  Hesych.  u.  d.  W.  Aicrröpac,  Schol.  Aristoph.,  Frosch  320. 
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'Qeuciviou,  so  ist  diese  Einrichtung  der  Ritterparaden  zwar 
nur  ein  frommer  Wunsch  des  Reitkünstlers  Xenophon1); 
der  Festweg  aber,  den  er  die  Reiterei  wählen  lässt,  ist  eben 
der  uns  schon  anderweit  bekannte. 

Nur  vermuthungsweise  lassen  sich  dagegen  die  Wege 
einiger  anderer  Festzüge  erkennen.  Mit  genügender  Sicher- 
heit der,  den  bei  den  Anthesterien  die  das  Bild  des  eleuthe- 
rischen  Dionysos  geleitende  Pompe  von  dem  alten  Kulttempel  im 
Lenaion  nach  dem  kleineren  Heiligthum  im  äusseren  Kerameikos 
und  von  dort  wieder  zurück  nach  dem  Lenaion  wandelte2). 
Hier  ist  der  Weg  vom  Dipylon  nach  der  Agora  oder  umge- 
kehrt selbstverständlich;  weiterhin  aber  kann  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  um  von  der  Agora  nach  dem  Lenaion  zu  ge- 
langen, man  erst  die  Panathenäische  Feststrasse  einschlug, 
dann  bei  dem  grösseren  städtischen  Platz  sich  südöstlich  nach 
der  Tripodenstrasse  wandte  und  diese  zu  Ende  ging,  bezie- 
hungsweise dass  man  den  umgekehrten  Weg  vom  Lenaion  nach 
der  Agora  machte. 

Endlich  bekenne  ich,  dass  auch  mir  sehr  annehmbar  er- 
scheint die  Vermuthung  von  Curtius 3),  nach  welcher  die  Strasse,  * 
die  von  dem  nämlichen  städtischen  Platze  am  Serapeion  vorbei 
nach  Olympieion  und  Pythion  führte,  (eben  der  Weg,  den 
auch  Pausanias  bei  seinen  Wanderungen  verfolgte)  die  alte 
Feststrasse  der  dem  Zeus  und  Apollon  gewidmeten  Processionen 
war;  ein  anderer  Weg  von  der  Agora  aus,  die  alle  Processionen 
beschreiten  mussten,  ist  hier  nicht  füglich  denkbar. 

1)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  808  meint,  das 
Eleusinion  sei  das  Wendeziel  für  den  grossen  Paraderitt  der  athenischen 
Reiterei  gewesen,  wie  ein  solcher  z.  B.  am  Zeusfeste  des  19.  Munychion 
stattfand  ( Plutarch, Pholcion  37);  doch  folgt  dies  keinesweges  aus  denWor- 
ten  des  Xenophon  (III  5  engt  er  ja  ausdrücklich:  öti  u€v  TaÖTa  oük  clGi- 
cucvoi  itoiciv  oi  Ittttc'ic  clciv,  olbcr  yiyvujcküj  bk  6ti  dyaed  Kai  xaAä  Kai 
Toic  ScaTatc  r\bia  £cTai).  Wohl  aber  ist  wegen  des  im  Eleusinion  auf- 
gestellten Khrendenkmales  des  alten  Meisters  der  Reitkunst,  Simon, 
auf  das  auch  Bötticher  hinweist,  wahrscheinlich,  dass  das  Eleusinion 
für  die  Kitterparaden  auch  in  Wirklichkeit  ein  Zielpunkt  war. 

2)  S.  Mommsen,  Ueortölogie  S.  363  und  35G  f.  Aehnlich  vielleicht 
bei  den  städtischen  Dionysien,  a.  Mommsen  S.  393  f. 

3)  Curtius,  att  Stud.  II  S.  52. 


Wachimuth,  die  8tadt  Atheo.   I.  20 
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II  Topographische  Studien 


1  Topographische  Skizze  der  Hafenstadt 

Erst  nachdem  durch  die  scharfsinnige  und  methodische 
Beweisführung  von  Ulrichs1)  das  Phaleron,  der  älteste  Stapel- 
platz Athens,  südlich  von  Athen  bei  Hagios  Georgios  erkannt 
war,  ist  eine  in  den  Grundlagen  sichere  Topographie  der 
befestigten  Hafenstadt,  „Seeathens/1  wie  Curtius  den  Peiraieus 
treffend  bezeichnet,  ermöglicht  2),  und  Ulrichs  selbst  hat  diese 
bereits  in  der  Hauptsache  mit  solcher  Evidenz  hergestellt, 
dass  man  zumeist  eben  nur  einfach  seinen  Annahmen  sich 
anschliessen  kann.  Nur  an  wenigen  Punkten  bedürfen  die- 
selben stärkerer  Revision3);  eine  wesentliche  Unterstützung  ge- 
währt dabei  die  jüngste  genaue  Aufnahme  aller  erhaltenen 
antiken  Reste  und  Spuren  in  dem  Plane,  den  der  damalige 
Major  v.  Strantz  auf  der  2.  Tafel  der  „sieben  Karten  zur 

1)  Ulrichs,  ol  Am^vcc  Kai  xä  uaxpä  Tcixn  tujv  'Aö^vüjv  im  *€pavi- 
cx^c  Februar  1843  Bd.  I  S.  425  ff.  und  Topographie  der  Häfen  von 
Attien  in  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  III  S.  647  ff.  Beide  Aufsätze 
zusammengearbeitet  in  8.  Meisen  u.  Forsch,  in  Griech.  II  S.  156  ff.  Der 
Widerspruch  von  Hanriot,  recherches  8ur  1a  topogr.  des  demes  de  TAtti- 
que  S.  19  ff.  verdient  kaum  notirt  zu  werden. 

2)  Bereits  Curtius  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  de  portu- 
bm  Athenarum  (Hai.  1841)  einige  alte  Irrthümer  glücklich  beseitigt, 
namentlich  den  dreitheiligen  Peiraieus  zuerst  richtig  erklärt.  Merk- 
würdiger Weise  hat  Gräser  im  Philolog.  XXXI  S.  7  Anm.  8  die  Haupt- 
stelle über  den  Themistokleischen  Hafenbau  (bei  Thukyd.  I  93,  3),  wo 
von  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  Rede  ist,  zwar  nicht  wie  die 
Aeltern  von  drei  Abtheilungen  des  Haupthafens,  wohl  aber  von  zweien 
desselben  und  dem  Zeahafen  verstanden. 

3)  Eine  solche  giebt  ganz  knapp  Curtius,  erläut.  Text  S.  60  f. 
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Topographie  von  Athen"  gegeben  hat1).  Eine  Detaillirung 
aber,  z.  B.  auch  nur  der  Versuch  die  verschiedenen  Heilig- 
thümer  der  Hafenstadt  ungefähr  zu  lokalisiren,  ist  auch  gegen- 
wärtig fast  noch  durchaus  unmöglich. 

Die  Peiraiische  Halbinsel  —  denn  auch  die  ganze  Halb- 
insel führte  den  Namen  Peiraieus  —  hat  nach  Thukydides' 
und  Pausanias'  Schilderung  drei  natürliche  Häfen2);  diese 
werden  von  den  Grammatikern  auch  als  künstlich  geschlossene 
d.  i.  befestigte  bezeichnet3):  so  können  nur  der  grosse  Haupt- 
hafen des  Peiraieus  (im  Ausgang  des  Mittelalters  auch  porto 
di  lionCj  bis  jetzt  noch  bpdiKOC  genannt)  und  die  zwei  klei- 
neren Häfen  östlich  davon,  das  heutige  Paschalimäni  und 
das  Phanari,  als  die  drei  fraglichen  Häfen  verstanden  werden, 
zumal  da  bei  allen  dreien  die  alten  Fortifikationen  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Nun  heisst  der  grosse  Haupthafen  oft 
kcxt'  eHoxnv  Peiraieus :  neben  diesem  werden  als  zwei  von  ihm 
zu  unterscheidende  Häfen  Zea  und  Munychia  genannt4). 
Der  eine  von  diesen,  der  Zeahafen,  wird  ausdrücklich  als  im 
Peiraieus  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  gelegen  angeführt5); 
der  andere,  der  Munychiahafen,  ist  als  zugehörig  schon  an 
seinem  Namen  erkennbar,  da  Munychia  die  Burg  des  Pei- 
raieus heisst  6),  auch  ganz  allgemein  Munychia  als  ein  Quartier 


1)  Einige  Berichtigungen  und  Zusätze  giebt  Gurlitt  in  Jahrb.  f. 
Philol.  1869  S.  147;  über  die  Reste  der  Schiffshäuser  und  der  Hafen- 
befeatigungen  ertheilt  gründliche,  vielfach  Neues  bietende  Auskunft 
Graser  a.  a.  0.  S.  1  ff. 

2)  Thukyd.  I  93,  3  £tt€K€  bt  Kai  toö  TTeipauöc  xä  Xomd  ö  0€uicxo- 
>cXf\c  olKofto|i€lv  . . .  vou&ujv  tö  xwpiov  xaXöv  clvai  Xiu^vac  £xov  Tp€lC 
aÜTO<pu€lc.  Pausan.  I  1,  2  xok  xe  yäp  ttX^ouciv  £inxr|C«€töx€poc  ö  TTci- 
pcu€Üc  ^atvcxö  ol  (0€uicTOKXel)  irpOK€k6ai  Kai  Xtuivac  xpek  dv6'  £vöc 
£x€lv  toö  OaXrjpol. 

3)  Hesych.  u.  d.  W.  Zta .  .  ?x€l  °*  0  TTcipaeuc  Xiu^vac  xp€k  kXci- 
ctoöc.  Schol.  Aristophan.,  Fried.  V.  145  ö  TTcipaieüc  Xiuivac  £x«  Tpctc 
irävxac  kX€ictoüc  (s.  unten  S.  310). 

4)  Timai.,  lex.  Piaton.  S.  260  Mouvuxia  Kai  Zda  Xiy^vec  grepoi 
toö  TTcipai^ujc. 

5)  Ifesych.  u.  d.  W.  Zia  . .  clc  xüjv  iv  TTcipaiei  Xtu^vuuv. 

6)  Das  steht  durch  zahlreiche  Stellen  fet»t,  z.  B.  Diodor.  XIV  33 
6  GpacößouXoc  cüGuc  uiv  üjpnrj«v  in\  töv  TTeipai&x  Kai  KaxcXdßexo  xfjv 
Mouvuxtav,  oder  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxiüjv  —  fipuiöc  xivoc  KaOicpiö- 
cavxoc  aöxfjv  (Mouvuxiav  'Apx^uioa)  itti  xui  xoö  TTeipaiüJC  äKpunnpiuj. 

20* 
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im  Peiraieus  angeführt  wird1);  er  wird  auch  direkt  als  ein 
Hafen  des  Peiraieus  genannt2). 

Damit  allein  schon  steht  fest,  dass  wie  Peiraieus  der  Haupte 
hafen,  so  die  beiden  Nebenhäfen  Zea  und  Munychia  heissen. 
Nun  sind  aus  den  inschriftlichen  Arsenalinventaren,  die  Boeckh 
im  3.  Bande  der  Staatshaushaltung  der  Athener  publicirt  hat, 
Zea  und  Munychia  als  Kriegshäfen  bekannt;  in  der  That  zei- 
gen sich  auch  in  beiden  beträchtliche  Reste  der  Schiffshäuser 3). 
Und  zwar  muss  nach  Ausweis  dieser  Inschriften  der  Zeahafen 
der  grössere  sein,  da  er  196  Schiffshäuser  hatte,  während  in 
Munychia  nur  82  lagen4):  damit  ist  das  Paschaliniani  als  Zea, 
das  etwa  um  die  Hälfte  kleinere  Bassin  des  Phanari  als  Mu- 
nychia festgestellt.  In  dem  grossen  Haupthafen  sind  von  der 
Natur  selbst  scharf  markirt  eine  südöstliche  und  eine  nörd- 
liche Bucht.  Die  erstere  ist  richtig  als  der  dritte  Kriegshafen 
KctvGdpou  Xijuijv:)  bestimmt,  die  zweite  ist  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  benannt. 

Dass  in  der  südlichen  Bucht  ein  Kriegshafen  zu  erken- 
nen ist,  geben  schon  die  von  Ulrichs  S.  181  angeführten  und 


1)  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxto  =  Bekker,  An.  Gr  I  S.  279,  23  und 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  Mouvuxicr  töttoc  £ctI  toO  TTcipmwc.  Vgl.  auch 
Schol.  Dcmosthen.  XVI II  107  Mouvuxia  xöiroc  irepl  töv  TTeipaiä. 

2)  Schol.  Clem.  Alexandr.,  Protrept.  IV  47  Bd.  I  S.  429  Dindorf 
(Bd.  IV  S.  113  Klotz)  Mouvuxia  "ApT€fitc  iv  tii)  TTeipaicl  Tijuäxai  Kai 
dir'  auTf|C  plpoc  toö  Aiu^voc  Mouvuxiov  iuvöucktui.  Schol.  Kallimach., 
Hymn.  an  Artemis  V.  259  Mouvuxiov  fdp  *cti  u.epoc  toö  nctpmüjc  toö 
Xiu^voc  tüjv  'Aßnvwv,  was  freilich  sehr  ungenau  gesagt  ist  und  leicht 
missverstanden  werden  konnte. 

3)  Graser  hat  im  Zeabassin  noch  38  gemessen,  9  im  Munychia- 
bassin  s.  S.  62  f.  Dass  die  fraglichen  Ueberreste  wirklich  Schiffsschuppen 
angehören,  was  erst  Ulrichs  erkannte,  ist  ganz  unzweifelhaft,  s.  Graser 
S.  10  Anra.  10. 

4)  S.  Boeckh  a.  a.  ü.  S.  68. 

5  )  Von  der  Form  des  KdvGapoc  genannten  Trinkgefässes  kann 
dieser  Name  nicht  genommen  sein,  was  Osann  zu  Stuart  II  S.  135  Anm. 
vermuthet,  da  der  Hafen  ebenso  wie  in  den  Inschriften  auch  in  der 
Litteratur  immer  ö  KavOdpou  Aiurjv  heisst,  so  bei  Aristoph.,  Fried.  145, 
Schol.  z.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  Bekk.,  an.  Gr.  1  S.  271,  7,  nicht  Kdv- 
Gapoc, welche  Form  im  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ausdrücklich  verworfen 
wird  mit  Berufung  auf  Philochoros  (Frg.  15üc  bei  Müller,  frg.  fast.  Gr. 
IV  S.  647),  der  erzählt,  dass  von  einem  heimischen  Heros  diese  Benen- 
nung herstamme.  (Nur  bei  Plutarch.,  Phokion  28  steht  Iv  Kavedpuj  Xiu^vi.) 
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von  Curtius  auf  der  seiner  Inauguraldissertation  beigefügten 
Hafenkarte  verzeichneten  Reste  von  Schiffshäusern  an  die  Hand : 
und  ausser  Zea  und  Munychia  wird  bloss  6  Kav6dpou  Xiunv 
in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates 
erwähnt,  in  dem  94  Schifte  lagen,  also  etwa  ein  Achtel  mehr 
als  in  Munychia,  wie  auch  die  Quailinie  dieser  Südbucht  etwa 
ein  Achtel  grösser  ist  als  die  des  Munychiabassins1).  Hier 
an  dem  Ausgang  des  grossen  Hafens,  aber  durch  den  Ketten- 
verschluss  des  ganzen  Bassins  bei  Angriffen  der  Feinde  von  der 
Seeseite  gesichert  —  auch  durch  die  überragende  Festung  auf 
der  Akte  (s.  unten)  geschützt  — ,  und  doch  das  Treiben  der 
zahlreichen  Handelsschiffe  im  Emporion  nicht  störend,  hatten 
die  Kriegsschiffe  in  der  That  einen  durchaus  passenden  Platz 2). 

Die  nördliche  Ausbuchtung  (neuerdings  z.Th.  zugeschüttet) 
ist  gegenwärtig  ganz  seicht  geworden  durch  die  Sinkstoffe, 
die  die  Wasserzuflüsse  hieher  bringen,  war  aber  im  Alter- 
thum wohl  tiefer;  doch  scheint  sie  damals  durch  einen  Mauer- 
damm abgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Curtius  schlug  früher3) 
dafür  den  Namen  Kujqpöc  Xiunv  vor,  der  einmal  und  eben  nur 
dies  einzige  Mal  erwähnt  wird.  Xenophon  erzählt  in  den 
Hellenika  (II  4, 30),  dassPausanias  gelagert  habe  iv  tuj  'AAitt^ooj 
KdXouuevuj  trpöc  tüj  TTeipcuei,  d.  h.  in  der  sumpligen  Nie- 
derung, die  zwischen  dem  Peiraieus  und  der  Kapitale  sich 
erstreckt  und  zwar  in  dem  dem  Peiraieus  zunächst  liegen- 
den Theile,  und  fahrt  dann  fort  (§  31):  TTapnXOev  (6  TTaucaviac) 
im  töv  Kujqpov  Xiuc'va  ckottüjv  nfj  euaTTOTeixicTÖTaioc  ein.  ö 
TTeipaieOc.  Es  ist  danach  wohl  möglich,  dass  der  bezeichneten 
Bucht  dieser  Namen  zukam;  aber  ebenso  steht  die  andere 
Möglichkeit  offen,  dass  die  westlich  des  Haupthafens  gele- 
gene Aussenbucht,  jetzt  Kpouuubctpoö  genannt,  diesen  Namen 
führte  l).   Und  auch  die  Bezeichnung  „stiller  Hafen"  passt  auf 

1)  Dieses  Moment  hebt  Graser  S.  58  hervor. 

2)  So  hat  sich  für  diese  Annahme  Curtius,  de  portubus  S.  37, 
Ulrichs  S.  180  und  Gräser  mit  ausführlicher  Darlegung  S.  57  f.  ent- 
schieden. Das  auch  zu  Gunsten  dieser  Benennung  angeführte  Argument, 
da«a  bei  dem  heutigen  Quarantänegebäude  das  Philonische  Arsenal  gele- 
gen zu  haben  scheine,  fällt  mit  dieser  Vermuthnng  selbst  (b.  unten)  hin. 

3)  De  portubus  S.  34,  gebilligt  von  Gurlitt  S.  148.  Auch  Curtius 
selbst  (gr.  Gesch.  III  S.  751)  hält  diese  Ausicht  fest. 

4)  So  nimmt  Ulrichs  S.  181  und  Leake,  Topogr.  S.  277  f.  au;  auch 
Gräser  S.  56  Anm.  und  S.  60  schlicsst  sich  dieser  Ansicht  an. 
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beide  recht  gut1).  Doch  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  über- 
haupt die  Nordbucht  im  Alterthum  als  Hafen  benutzt  wurde; 
wenn  die  Mauerreste  hier  wirklich  einem  abschliessenden 
Damme  und  nicht,  wie  Graser  (S.  60)  meint,  zwei  von  beiden 
Seiten  vorspringenden  Quaimolen  angehören,  ist  das  sogar 
ganz  ausgeschlossen;  und  wahrscheinlicher  ist  es  jedenfalls, 
dass  die  Bucht  schon  damals  morastajrtig  war. 

Auf  letzteren  Umstand  hat  Ulrichs-  die  Vermutliung  ge- 
gründet, dass  dieser  Bucht  der  Namen  'AXcu  (d.  i.  wohl  Salz- 
sumpf) zukäme.  Allein  seine  Vermuthung  ist  nicht  minder 
zweifelhaft,  da  auch  dieser  Name  nur  in  der  Xenophontei- 
schen  Erzählung  in  Hellen.  II  4,  34  vorkommt  und  hier  ganz 
unentschieden  bleibt,  ob  der  Kampf,  bei  dem  die  Athener  €ic 
töv  Iv  tcuc  'AXaTc  TTnXöv  gedrängt  werden2),  so  dicht  beim 
Peiraieus  spielt. 

Ganz  unmöglich  endlich  scheint  mir  die  von  Graser  (S.  59) 
vorgeschlagene  Bezeichnung  dieser  Bucht  als  Aphrodision. 
Gestützt  ist  diese  Annahme  auf  das  wichtige  Scholion ,  wel- 
ches beigeschrieben  ist  zu  Aristophan.,  Fried.  V.  145,  Iv  TTei- 
pcuei  briTrou'  cti  KavGäpou  Xiunv.    Schon  Meursius  und  nach 
ihm  viele  Andere  hat  es  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  ein 
Theil  des  grossen  Hafens  'Aqppooiciov  geheissen  habe.  Nun 
schöpft  es  zwar  aus  der  besten  Quelle,  der  bekannten  topogra- 
phischen Schrift  des  Menekles,  ist  aber  offenbar  verstümmelt. 
Es  lautet  nämlich  in  seiner  vollsten  Passung,  wie  sie  der 
codex  Venetus  bietet3)  folgendermassen:  Kav0dpou  Xiunv  ue'poc 
toö  TTeipaiujc,  wc  KaXXiKpäTnc  f\  MeveKXfjc  £v  tuj  rrcpl  'AOnvüjv 
(Frg.  4  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  450)  Tpä<pwv  outluc 
„eocei  b6  6  TTetpcueüc  Xiuevac  Tpeic,  iravTac  KXetarouo  6k  pev 
eciiv  6  KavBdpou  Xiunv  KCtXouuevoc,  iv  iL  tci  vewpia  £Erj- 


1)  S.  Curtiue,  de  portubus  S.  35;  Leake  S.  278  Anm.  1;  Hirschfeld 
iu  Archäol.  Zeitung  1872  S.  21. 

2)  Xenophou  a.  a.  O.  6  bi  TTaucavlac  pdAa  mccGeic  (bei  dem 
Kampfe  im  Peiraieus)  Kai  ävaxwpn,cac  öcov  CTdoia  T^rrapa  f\  tt^vtc 
trpöc  Xö(pov  xivä  Ttapn.Y rcAAc  xotc  AaK€Oai/aov{oic  Kai  toIc  äXXoic  £u^i- 
lidxoic  tmxwp€tv  irpöc  iauxöv.  €K€i  bi  cuvraEducvoc  iravreXüJC  BaBelav 
Tfjv  9dXatTa  ifr€v  £ttI  touc  'A8r)va(ouc  ol  b'  clc  X€'Pac  M*v  ib^HavTo, 
Mirena  bi  ol  piv  eEewcörjcav  elc  töv  iv  Tale  'AXak  nnXöv,  ol  bi  £WkAivqv. 

3)  Im  codex  Venetus  sind  fast  dieselben  Worte  ohne  die  Beischrift 
(Ub  Citatcs  noch  einmal  geschrieben:  unter  den  Varianten  ist  bemer- 
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KovTct ,  €iTa  [tö]  'A(ppobiciov,  tha  kukXuj  toö  Xiu^voc  crom 
7T€VT€a.    Dass  hier  irgendwo  etwas  ausgefallen  ist,  haben 
Ulrichs  S.  179  Anm.  53  und  Müller  a.  a.  0. ')  ganz  richtig  be- 
merkt: denn  nicht  bloss,  dass  das  letzte  Glied  kükXw  toö  Xuie'voc 
CToai  7T6VT€  doch  unmöglich  als  ein  dritter  Hafen  genommen 
werden  kann,  so  gilt  die  mit  6  KavGäpou  Xiunv  anhebende 
Beschreibung    nur   dem   eigentlichen   Peiraieushafen,  lässt 
aber  die  beiden  andern  Xiue'vac  KXeicroüc,  das  Zea-  und  Mu- 
nychiabassin 2),  unerwähnt.  So  ist  der  Sinn  jedenfalls  richtig 
von  Ulrichs  ergänzt,  wenn  er  vorschlägt  zu  lesen:  €ic  uev 
[6  uc'yictoc  Xiurjv,  £v0a  iv  beHia  rrpujTov]  6  KavGäpou  Xmnv; 
der  ui sprünglichen  Fassung  der  Worte  tritt  wohl  näher  die 
Ergänzung  €lc  uev  £cnv  [6  uetac  Xiuriv  (oder  6  ueyiCTOc  Xi- 
uriv) fvGa  TTpujTÖc  icrw]  ö  KavOdpou  Xijuriv.    Graser3)  hält 
jede  Ergänzung  für  überflüssig,  fasst  das  Gesammte  als  von  dem 
grossen  Hafenbassin  gesagt,  in  dem  drei  Häfen  seien,  die 
Nordbucht,  die  Südbucht  und  der  übrige  Hafen,  alle  drei 
geschlossen,  nämlich  durch  die  Kette  am  Eingang  des  gan- 
zen Bassins  (!).    Wenn  also  ö  KavGäpou  Xiunv  die  Südbucht 
sei,  im  dritten  Gliede  das  eigentliche  ^uTtöpiov  als  „Gros  des 
Hafens"  bezeichnet  werde  (!),  bleibe  für  das  Aphrodision  nur 
die  Nordbucht.    Wer  kann  eine  solche  Interpretation  gut- 
heissen,  wo  drei  wirkliche  kXcictoi  Xiuevec  da  sind,  die  auch 
von  den  Alten  so  bezeichnet  werden,  wo  doch  das  'Aqppobi- 
ciov  sich  am  ungezwungensten  als  das  von  Konon  an  der 
Hafenküste  errichtete  Aphroditeheiligthum  (s.  unten)  auffassen 
lässt,  wo  endlich  nicht  einmal  eine  topographische  Ordnung 
von  dem  angesehenen  Topographen  gewahrt  worden  wäre4) 
und  ihm  eine  ungewöhnliche  Lüderlichkeit  im  Ausdruck  zuge- 
muthet  werden  müsste  (die  nämlich,  die  Hallen  um  das  Empo- 


kenswerth  ö  KavGäpou  Xiunv  oütuj  KaXoüuevoc  diro  tivoc  rjpwoc  Kav- 
öupou;  auch  der  Artikel  vor  Aqjpobiciov  ist  hier  gesetzt. 

1)  Müller  zieht  vor,  einen  Ausfall  vor  kiükXuj  anzunehmen ,  was 
zwar  den  ersten  Anstoss,  aber  nicht  den  zweiten  beseitigt. 

2)  Und  doch  heisst  es  ausdrücklich  bei  Hesych.  u.  d  W.  Zia'  ek 
tuiv  Iv  TTeipcuei  Xiuevwv,  oütuj  KaXoüu.€voc  dnö  toö  KapTroö  tt\c  Zetäc 
€x«t  oe  6  TT€ipat€uc  Xiuivac  Tpeic  kXcictoüc. 

3)  S.  54  Anm.  36. 

4)  Er  hätte  ja  zuerst  die  Südbucht,  dann  die  Nordbucht  und  zu- 
letzt daa  zwischen  beiden  sich  erstreckende  Emporion  genannt. 
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rion  herum  an  Stelle  des  Emporion  selbst  zu  nennen,  während 
er  ausdrücklich  von  „verschlossenen  Häfen"  spricht)  ?  Das  wäre 
doch  zu  viel  Respekt  vor  der  handschriftlichen  Ueberlieferung! 

Ausser  den  genannten  drei  Häfen  ist  aber  in  die  Pei- 
raieusbefestigungen  noch  eine  vierte  Anfuhrt  eingeschlossen, 
die  schmale  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hafen  gelegene 
Bucht  Kpouuubapoö.  Denn  nicht  bloss  die  auf  der  Hafenkarte 
von  Strantz  angegebenen  Befestigungsreste,  es  lassen  sich  auch 
deutlich  die  Spuren  einer  Mauer  verfolgen,  die  hier  längs  der 
Küste  lief1).  Als  ihr  Name  ist  tcwcpöc  Xiur|V  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit,  wie  wir  oben  sahen,  vorgeschlagen2). 

Gehen  wir  nun  von  den  Häfen  auf  das  feste  Land  über, 
so  lassen  sich  die  Fortifikationslinien  der  Hafenstadt  nach 
den  vorhandenen  Resten,  wie  sie  Strantz  auf  seiner  Karte 
verzeichnet  hat  und  wie  wir  sie  aus  den  einiges  Neue  hin- 
zufügenden Bemerkungen  von  Gurlitt  und  Graser  kennen, 
mit  überraschender  Vollständigkeit  herstellen,  so  dass  über 
die  Ausdehnung  des  umschlossenen  Terrains  und  gar  manche 
Einzelheit  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen  kann.  Ueber 
das  fortifikatorische  Detail  zu  reden,  ist  in  dieser  topographi- 
schen Skizze  allerdings  nicht  der  Ort;  wohl  aber  wird  es 
nöthig  sein,  schon  hier  auf  einen  Punkt  kurz  hinzuweisen. 

Den  westlichen  Abschluss  an  der  Küste  bilden  nach  den 
Hafenkarten  zwei  Mauern,  eine  äussere,  die  gleich  westlich 
der  Bucht  Kpouuubctpoö  zieht,  und  eine  innere,  die  auf  der 
Halbinsel  Eetioneia  (darüber,  dass  dieser  Name  ihr  zukommt 
s.  unten)  läuft;  die  letztere  ist  scheinbar  überflüssig,  da  die 
Befestigungsmauer,  wie  eben  erwähnt,  auch  längs  des  Meeres 
an  der  ganzen  Bucht  bis  zum  Anschluss  an  die  Mauer  der 
Eetioneia  geht.  Es  könnte  desshalb  vermuthet  werden,  nur  eine 
von  diesen,  die  äussere  Mauer,  sei  für  die  ursprüngliche  zu  hal- 
ten, die  innere  auf  der  Eetioneia  für  diejenige,  welche  Phry- 
nichos  und  Genossen  bei  ihrer  Okkupation  dieser  Halbinsel 
bauten.    Der  auch  hier   durch  seine  Anschaulichkeit  sich 


1)  S.  Hirschfeld  in  archäol.  Zeitung  1872  S.  20  f. 

2)  Die  Identifikation  des  Kuupöc  Auin.v  mit  dem  sogenannten  Ouipiüv 
Xiunv,  die  Bursian,  Geogr.  I  S.  271  anräth,  ist  nicht  nöthig,  letzterer 
aber  sehr  ansprechend  von  C.  Curtiua  im  Piniol.  XXIX  S.  695  in  die 
Hucht  Trapezona  gesetzt. 
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auszeichnende  Bericht  des  Thukydides  VIII  90  schliesst  aber 
meines  Erachtens  diese  Annahme  ganz  aus;  ich  setze  statt 
weiterer  Erörterungen  einfach  die  Hauptpartieen  dieses  Be- 
richtes selbst  hieher:  90,  1  oi  bliwv  T€TpaKocuuv  udXicia  evavTioi 
övt£C  tüj  toioutuj  €ib€i  (wonach  die  Fünftausend  die  Hauptent- 
scheidung  haben  sollten)  Kai  TrpoecTujTtcOpüvixöc  T€. .  Kai  'ApiCT- 
apxoc  .  .  .  Kai  TTeicavbpoc  Kai  AvTicpwv  Kai  äXXoi  o'i  buva- 
tujtotoi  .  .  .  lö  iv  Trj  'HeTiwveia  KaXouue'vn.  T€ixoc  £ttoioövto 
und  3  lÜKoböuouv  bi  £ti  Trpo8uuÖT€pov  tö  tv  Tf)  'Henujveia 
Teixoc.  fjv  be  toö  Teixouc  f|  rvujun  aurn,  wc  £(pn.  Oepaue'vnc 
Kai  oi  u€t*  auTOÖ  .  .  .  i'va  touc  ttoXcuiouc  ...  ÖY  av  ßouXujv- 
Tai  Kai  vaucl  Kai  ttcCuj  be'EuuvTai.  xr\\i]  Ydp  £cti  ktX.  ct€ixi£€to 

OUV   0UTUJ    £ÖV    TÜJ    TTpÖTtpOV     TTpÖC    rjTT€lpOV   'imdpXOVTl  TfclXCl 

ÜJCT6  Ka9e£ouevujv  £c  auiö  dvGpumwv  öXiyujv  dpxeiv  toö  Ye 
earXou.  ctt*  auTÖv  rap  töv  Im  tu»  tTÖjjaTi  toö  Xiu^voc  ctc- 
voö  Övtoc  töv  frepov  TrupTOv  dTeXeÖTa  tötc  TraXaiöv  tö  rrpöc 
nireipov  Kai  tö  6vtöc  tö  koivöv  tcixoc  T€ixi£öuevov  Trpöc  6d- 
Xaccav.  Danach  kann  diese  neue  Mauer  nur  längs  des  Meeres 
d.  h.  längs  der  Küste  des  Hafens  errichtet  und  muss  in 
den  Thurm  an  der  Mole  ausgelaufen  sein,  ja  nach  einer 
Andeutung  von  Hirschfeld  (arch.  Zeitung  1872  S.  20)  schei- 
nen von  einer  solchen  Mauer  wirklich  auch  noch  Reste  vor- 
handen zu  sein. 

Einen  einleuchtenden  Grund  freilich,  weshalb  gerade 
hier  eine  doppelte  Fortifikation  für  nöthig  gehalten  wurde, 
weiss  ich  wenigstens  nicht  anzugeben.  Dass  die  starke  Mauer 
auf  der  Eetioneia  alt  ist,  zeigt  eben  Thukydides'  Bericht; 
aber  auch  für  die  westlich  der  Bucht  Kpouuubapoö  ziehende 
Mauer,  die  zur  fortitikatorischen  Sicherheit  fast  unerlässlich 
war,  ist  meines  Erachtens  Ursprünglichkeit  anzunehmen. 
Sollte  sie  etwa  der  Anfang  einer  Befestigung  sein,  die  um 
die  jetzt  ganz  verflachte  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens 
herum  ging  und  so  den  stark  einspringenden  Winkel  ver- 
mied, wie  eine  solche  Enceinte  aus  andern  Gründen  Graser 
S.  60  ansetzte? 

Noch  eine  Erwägung  spricht  für  das  Alter  dieser  Be- 
festigung.  Das  ist  die  Angabe  des  Thukydides1),  dass  die  ge- 

1)  II  Iii,  7  Kai  toö  TTeipaiwc  Euv  Mouvuxia  ££r)K0VTa  ciabi'ujv 
6  dirac  ncpißoXoc,  tö  b'  £v  <pu\aKq  öv  %icu  toütou.    Wo  die  Hälfte, 
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sammten  Fortifikationen  des  Peiraieus  einen  Umfang  von  60 
Stadien  hatten.  Gerada  60  Stadien  lassen  sich  ausmessen, 
wenn  man  diese  äussere  Enceinte  mitrechnet,  mag  man  sie 
nun  alsbald  an  die  Eetioneia  Anschluss  gewinnen  oder  erst 
um  die  sumpfige  Ausbuchtung  herum  und  dann  an  die  sicher 
nachweisbare  Umfassungsmauer  im  Norden  der  Stadt  zwi- 
schen den  beiden  erhaltenen  Thürmen  sich  heranziehen  lassen. 
Man  muss  dabei  nur  wirklich  alle  Theile  der  Fortifikation 
berechnen,  die  Mauer  an  der  Bucht  Kpouuubctpoö,  wie  die 
Molen  mit  ihrem  Ketten  verschluss,  auch  die  auf  der  Strantzi- 
schen  Karte  nicht  angegebenen  Partieen,  die  fortificirt  sind, 
so  das  Schnabelwerk  südöstlich  des  Zeahafens,  über  das  Gur- 
litt  a.  a.  0.  genauen  Bericht  erstattet  hat,  ferner  die  ge- 
wiss auch  befestigte  Partie  vom  Anfangspunkt  der  südlichen 
Mole  des  grossen  Hafens  bis  zum  Vorgebirge  am  Alkimos  ,  end- 
lich die  ungewöhnlich  zahlreichen  Thürme  und  sonstigen  Aus- 
biegungen und  Winkelzüge. 

Hechnet  man  dagegen  diese  äussere  Enceinte  nicht  mit, 
so  würde  ein  kleiner  Defekt  von  gut  3  Stadien  bleiben,  zu 
dessen  Ausgleichung  man  geuöthigt  wäre,  weitere  Unregel- 
mässigkeiten im  Bau  der  nicht  sicher  bekannten  Theile  an- 
zunehmen '). 

Doch  würde  ich  diesen  Ausweg  immer  noch  lieber  ein- 
schlagen als  mit  Curtius2)  annehmen,  dass  Thukydides  nicht 


die  stehende  Wache  erhielt,  anzusetzen  ist,  kann  nach  dieser  kurzen 
Notiz  nicht  ausgemacht  werden:  die  g  esain  mte  Seeseite,  auch  nur  von 
dem  Peiraieushafen  aus  mit  Auslatsuug  der  Molen  gerechnet,  ist  grösser 
als  die  Hälfte,  die  Landseite  kleiner.  Bei  dieser  Sachlage  wird  es  ge- 
ratener sein,  in  diesem  Punkt  sich  zu  bescheiden  und  einzugestehen, 
dass  „wir  nichts  wissen  können". 

1)  Ulrichs,  Reisen  u.  Forsch.  II  S.  1G0  Anm.  5  rechnet  nur  48 
Stadien,  Curtius,  ait.  Stud.  1  S.  73  ungefähr  öl  Stadien,  C.  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  V  S.  9  Aum.  gar  mit  Einschluss  der  innern  Rander 
der  drei  lläfen  (die  man  doch  sicher  zu  dem  fortificirten  ircpfßoXoc,  uni 
den  es  sich  hier  ausschliesslich  handelt,  nicht  rechnen  darf)  nur  CO 
Stadien  heraus.  Ich  habe  in  der  oben  angegebenen  wie  mir  scheint 
allein  berechtigten  Weise  bei  wiederholten  Messungen  immer  nur 
59—00  Stadien  gefunden. 

2)  AU.  Stud.  I  S.  73  ff.  Bereits  Ulrichs  S.  195  Anm.  5  hatte  heraus- 
gerechnet, data  Thukydides  die  athenischen  Befestigungen  angebe 
nach  Stadien,  die  sich  zu  den  olympischen ,  wie  4  zu  5  verhalten,  aber 
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das  gewöhnliche  (olympische)  Stadion  seinen  Angaben  zu 
Grunde  gelegt  habe,  sondern  ein  Schrittstadion,  das  sich  zu 
jenen  wie  5 : 6  verhielt.  Der  attische  Fuss  steht  jetzt  hin- 
länglich fest1),  und  seine  Grösse  zeigt,  dass  das  attische  Sta- 
dion dem  olympischen  gleich  war.  Auch  ist  von  C.  Müller  2) 
treffend  bemerkt,  dass  Thukydides  nachweisbarer  Weise  sonst 
(IV  19,  2;  IV  45;  IV  3,  2;  II  32)  nach  diesem  attischen 
Stadion,  nicht  nach  dem  supponirten  Itinerarstadion  rechne.  • 
Ks  ist  geboten ,  dasselbe  Mass  auch  bei  seinen  Längeangaben 
für  die  athenischen  Befestigungslinien  vorauszusetzen3). 

Von  dem  mannichfaltig  gegliederten  Terrain,  welches  so 
die  Befestigungen  abschliessen ,  sind  wenigstens  für  die 
Haupttheile  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
antiken  Namen  zu  bezeichnen. 

So  kann  zunächst  kein  Zweifel  bestehen,  wo  der  „nicht 
bloss  durch  Natur  sondern  durch  Fortifikationen  sichere"4), 
Burghügel,  der  Munychia  hiess,  zu  suchen  sei,  obwohl  von 
den  antiken  Festungsanlagen,  von  denen  schon  Strabon  als  von 
einer  historischen  Vergangenheit  spricht,  sich  nur  geringe 
Spuren  erhalten  haben.    Die  Beschreibung,  die  Strabon  von 


Bofort  „eine  Störung  der  Analogie  der  Masse*4  gerade  bei  der  peiraÜBchen 
Kingmauer  zugegeben  und  deshalb  angenommen,  dass  die  Mauer  den 
aussei-bten  Theil  der  Halbinsel  zur  Zeit  des  Thukydides  abgeschnitten 
habe,  erst  später  überall  am  Uferrand  entlang  gezogen  sei. 

1)  S.  Hultsch,  Metrologie  S.  53;  Michaelis,  Parthenon  S.  123  Anni., 
wo  nach  Penrose's  Messungen  des  Parthenon  der  attische  Fuss  0,309 
Meter  angesetzt  ist  (vgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Wittich  in  ar- 
chäol.  Zeitung  1872  Bd.  IV  S.  105). 

2)  Frg.  hist.  Gr.  V  S.  9  Anm. 

3)  Abweichende  Angaben  des  Umfangs  des  Peiraieus,  wie  die  von 
Aristodemos  V  4  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V  S.  8  ö  bi  toO  TTcipaiilic 
ircpfßoXoc  ctoMujv  ir'  oder  von  Dion  Chrysost.,  lied.  XXV  4  S.  521  R. 
ücTepov  (GeuiCTOKÄta)  xöv  TTcipaiä  Teixfcai  irXeiövuiv  f\  dvevnKovxa  cra- 
biujv  mag  heranziehen  wer  Lust  hat:  ganz  abgesehen  von  dem  Charakter 
des  Aristodemos  scheint  es  mir  ein  Missbrauch  von  Scharfsinn,  wenn 
Muller  annimmt,  diese  Discrepanz  aei  so  zu  erklaren,  dass  bei  Thukydi- 
des die  Zahl  wie  auf  attischen  Inschriften  geschrieben  gewesen  sei  P  A, 
daraus  die  Zahl  ttö'  (=84)  verschrieben  und  daraus  entweder  80  oder 
90  abgerundet  worden. 

4)  S.  Diodor.  XX  45  oucr|C  Tfjc  Mouvuxiac  öxupäc  oü  uövov  ix. 
cpüccuic  dXXä  Kai  Tale  tujv  tcixüjv  KaracKCuaic,  oder  Diodor.  XIV  33 
Tfjv  Mouvuxiav  X6<pov  .   .  xaprepöv. 
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dem  Munychiahügel  entwirft1),  passt  nur  auf  den  Hügel,  der 
den  Munychiahafen  ganz  umschliesst,  wie  es  denn  auch  das 
natürlichste  ist,  dass  der  Name  der  Burghöhe  gerade  auf 
dieses  Bassin  überging,  das  genau  ö  im  Mouvuxia  Aiurjv 
hiess2).  Dieser  Hügel  fällt  fast  überall  ziemlich  steil  ab  und 
lässt  nur  auf  der  Nordwestseite  einen  bequemen  Zugang  frei 
(wo  der  breite  Weg  vom  Hippodamischen  Markt  zur  Burg- 
höhe hinaufführte,  s.  unten);  er  ist  auch  „hohl  und  zum  gros- 
sen  Theil  unterminirt",  da  hier  auf  der  Westseite  hart  unter 
dem  Gipfel  ein  Felsthor  in  den  Schoss  des  Berges  b inabführt, 
in  welchen  hinein  mehrere  hundert  Fuss  weit  sich  die  Stufen 
eines  Treppenganges  verfolgen  lassen11). 

Die  östliche  blattförmig  sich  ausbreitende  grosse  Halb- 
insel sodann  darf  wohl  als  die  'Atan,  der  Alten  bezeichnet 
werden.  Ulrichs  hatte  für  sie  einen  besonderen  antiken  Na- 
men vermisst4);  Bursian  vermuthete  ohne  genügenden  Grund, 
dass  sie  das  wiederholt  erwähnte  Serangeion  sei*);  Curtius 

1)  Strabon  IX  S.  895  \ö<poc  ö'  cctIv  i\  Mouvuxia  x€PP°vrlc'a^a,v 
Kai  KoiXoc  Kai  unövouoc  iroXü  u^poc,  cpöcei  tc  Kai  cniTrjbec  akt'  oUnccic 
otxccGui,  ctomiuj  bi  uiKpw  Tt\v  efcoöov  €xujv.  imoTrlnTouct  ö*  auid)  Xi- 
ucvcc  Tpeic.  tö  uev  oöv  TtaXaidv  £t£T€(xicto  Kai  cuvujkicto  r\  Mouvuxia 
wapanXriciujc  uxircp  f\  tüjv  'PoöUuv  nöXic  irpocciXrjqpuia  tüj  nepißöXu) 
töv  T€  TTetpaiä  Kai  toOc  Xiyevac  irXrjp€ic  veujpiujv  .  .  .  ol  Ö€  iroXXoi  n6- 
Xejioi  tö  Ttlxoc  KaT»ip€iH)av  Kai  tö  Tfjc  Mouvuxlac  epuua  töv  tc  TTcipaiä 
cuvdcT€iXav  ktX.  Ich  begreife  nicht,  wie  Ulrichs  S.  176,  obwohl  er 
S.  174  Anni.  39  die  von  Curtius  [de  portubus  S.  10  ff.)  zu  Gunsten  des 
fraglichen  Hügels  als  der  M  unyehiahohe  angeführten  Erwägungen  billigt, 
glauben  kann,  Strabon,  der  hier  und  im  Vorhergehenden  immer  zwischen 
Peiraieus  und  Munychia  unterscheidet,  habe  den  Namen  Munychiu 
auf  die  ganze  peiraiische  Halbinsel  ausgedehnt  Dass  der  Ausdruck  uno- 

•  iutttouci  . .  aüTü>  Xiu€V€c  im  strengsten  Sinne  nur  auf  Zea-  und  Munychia- 
hafen passt,  ist  zwar  richtig;  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  die  gleich 
folgenden  Worte  andeuten,  kann  er  aber  auch  vom  grossen  Peiraieüß- 
hafen  gelten. 

2)  Vgl.  Pausan.  1  1,  4. 

3)  S.  Curtius,  de  portubus  S.  14  und  23,  erh  Text  S.  10;  Arcbiiol. 
Anzeiger  1862  S.  327;  Khusopulos  in  Arch.  Ephem.  1862  S.  152. 

4)  A.  a.  0.  S.  176. 

5)  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  269.  Was  wir  vom  Serangeion  wissen, 
reicht  zur  Lokalisirung  nicht  aus  (andere  wollten  es  an  die  Stelle 
setzen,  wo  Ulrichs  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  PhreattyB  ange- 
nommen hat);  es  ist  Folgendes:  tö  tv  CrjpaTTiw  (richtiger  Cr)P<*TT*M 
ßaXavelov   wird   bei   Isaios  VI  33  und  bei  Alkiphron  III  43,  6  er- 


Digitized  by  Google 


-    317  - 

erkannte  neuerdings  hier  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
Akte Bei  den  Lexikographen  wird  als  ökth  ein  am  Meere 
gelegener  Theil  Attika's,  aus  dem  auch  der  rjtKTiTnc  XiOoc  stamme, 
angeführt2);  und  in  einer  kürzlich  gefundenen  Bauinschrift 
des  Heiligthums  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus3)  heisst  es  Zeile 
14  T€uciv  Kai  kouicgu  &  dicrfic;  aus  einer  Stelle  Deinarch's 
und  einer  andern  Diodor  s  geht  hervor,  dass  sie  im  Peiraieus 
innerhalb  der  Befestigungen  lag4):  und  noch  genauer  wird 
aus  der  Erzählung  Lykurg's  in  der  Bede  gegen  Leokrates  er- 
sichtlich ,  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Peiraieushalbinsel  so 
hiess,  aus  dem  man  abseits  von  dem  grossen  Hafen  ausschif- 
fen konnte5).  Das  passt  eben  nur  auf  die  fragliche  Halb- 
insel6), da  für  die  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Partieen 
die  Namen  Munychia  und  Eetioneia  (s.  unten)  feststehen. 


wähnt;  aus  den  Lexikographen  fHarpokrat.  Phot  Sind.  u.  d.  W.  =  Bek- 
lier, An  Gr.  I  S.  301,  16)  erfahren  wir  nur,  dass  Serangeion  x^- 
piov  ti  toö  TTcipcniujc  oder  töitoc  toö  TTeipaiujc  (tv  xiii  TTeipaieT)  kxicöcIc 
unö  CrjpÖYYou  mit  einem  Heroon  war;  der  Name  deutet  auf  ein  durch 
Höhlen  zerrissenes  Felsterrain  hin. 

1)  Erl.  Text  S.  61  (ohne  genauere  Begründung),  gebilligt  von  Ev- 
«tratiadis  in  Arch.  Ephem.  Heft  15  (1872)  S.  401. 

2)  Harpokration  und  Suidas  u.  d.  W.  dKxrj  —  Bekker,  An.  Gr. 
I  S.  370,  8  dKxn.  tofwc  *iueaXaxxtöidc  Tic  uolpa  xn.c  'Attik^c*  Tncpic-nc 
iv  itfy  n€pi  toö  xapixouc  (das  Citat  giebt  nur  Harpokrat.).  öötv  Kai  ö  äiai- 
rnc  XiOoc. 

3)  Von  Kvstratiadis  it>t  sie  a.  a.  U.  publicirt. 

4)  Deinarch.  Iii  13  ol  npoöoetvxcc  fiv  und  «DiXokX&hjc  .  .  .  Iv  olc 
Kai  i\  öktt1!  :m\  ol  Xiuevcc  cid  Kai  xd  veujpia.  Diodor.  XX  45  tu>v  *>' 
'Avxitövou  cxpaxiurrwv  tiv€c  (bei  dem  Angriff  auf  den  Peiraieus)  ßiacd- 
ucvoi  kuI  Kard  xnv  dKxrjv  uncpßdvxcc  ivxöc  toö  xctxouc  iraptbeSavxo 
irXeiouc  xujv  cuvaYwviZofievwv. 

5)  Lykurg.,  g.  Leokrates  §  17  A€u»Kpdxr|C  .  .  .  cucK€uacducvoc ,  a 
ffy*  XPnMOTa  nexd  tujv  oIkctüjv  eiri  xöv  Xcußov  koxcköuicc  xn.c  veibc 
H^n  "€pl  ti*|v  dK-rnv  £Eopuoücn.c  Kai  Tt€pt  beiXnv  öipfav  auxöc  uexd  xn.c 
cxaipac  €iprjviooc  Kaxd  yccrjv  xnv  dKxnv  öid  xfjc  nuXfooc  eEcXGtbv  irpdc 

TT|V  VaÖV  7TpOC€TtX€UC€    Kui    IpXtXO   Cp€UYUJV   Und   §  55   OUK  *K  XfjC  dKXf)C 

Kaxd  xnv  rcuXiba  *ußaivouciv  ol  Kax*  epnopiav  ttXcovxcc,  dXX'  Ik  xoö  Xi- 

M^VOC  UTtÖ  XfdvXWV  XUJV  (piXlJUV  ÖpUJU€VOl  Kai  dTTOCXeXXÖp€VOl. 

6)  Bemerkt  zu  werden  verdient  auch,  dsiss  mit  den  Worten  de» 
Orakels  bei  Herodot  V11I77  dXX*  öxav  'Apxsmboc  xpucaöpou  Updv  dKxr|v| 
vtiuci  Y€9upujcujci  Kai  €lvaXtn,v  Kuvöcoupav  eben  diese  Halbinsel  be- 
zeichnet wird  (vgl.  VIII  76):  sie  ist  eben  das  einzige  grössere  Gestade - 
Jand  des  Peiraieus. 


< 
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Auf  der  Süd-  und  Nordwestseite  dieser  Halbinsel  sind  alte 
Latomien wo  Porosstein  bricht;  das  ist  also  der  dKirrnc  Xt- 
9oc.  Uebrigens  zeigen  si'ch  auch  auf  dieser  Halbinsel  Spuren 
antiker  Befestigungen,  und  so  darf  ihr  Hügel  wohl  als  die 
Peiraieusfestung  gelten,  die  neben  der  Munychiaveste  in  ma- 
kedonischer Zeit  wiederholt  erwähnt  wird2). 

Von  dieser  Akte  springt  nördlich  ein  kleines  Vorgebirge 
vor,  das  den  Zugang  des  Haupthafens  von  Westen  her  ein- 
engt, das  ist  das  Vorgebirge  am  Alkimos3).  Ihm  gegenüber 
greift  weit  in's  Meer  ein  die  Spitze  der  felsigen  Halbinsel 
JSetioneia.  Denn  dass  dieser  Name  ihr  zukomme,  zeigt  die 
musterhaft  klare  Beschreibung,  welche  Thukydides  von  dieser 
Oertlichkeit  entwirft,  mit  voller  Evidenz4). 

Die  Anlagen  haben  sich  über  den  ganzen  ziemlich  aus- 
gedehnten Raum,  den  die  Fortifikationen  einschlössen,  nicht 
gleichmassig  erstreckt.  Zum  Theil  vortrefflich  erhaltene  Spuren 
von  H'ausergründungen  und  selbst  ganzen  Strassen  zeigen  sich 


1)  S.  die  Hafenkarten  von  Leake  und  in  Curtius'  sieben  Karten. 
Das  sind  die  Steinbrüche  von  denen  Xenophon,  Hellen.  I  2, 14  spricht: 
ol  alxudXurroi  CupaKÖcioi  cipruevoi  toö  TTctpaiüK  dv  XiGoTouiaic  biopoSav- 
T€c  xf|v  iT^xpav  ktX. 

2)  Vgl.  Pausan.  I  25,  4;  26,  3;  II  8,  6;  Plutarch.,  Ärat  34;  Laert. 
Diog.  IV  39.   Auf  der  Höhe  des  in  seinem  oberen  Theile  ziemlich  steil 
sich  erhebenden  Hügels  der  Akte  (191'  hoch)  stehen  jetzt  Mühlen  „in- 
nerhalb der  Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung 
(s.  Ulrichs  S.  176). 

3)  Plutarch.,  Themist.  32  Aiöbwpoc  o'  ö  iT€pir|TnTf)C  £v  rote  ir€pi 
uvriudTujv  n'p>]Kf  v  .  . ,  öti  irepl  töv  u^rav  Xiueva  toö  TTcipaunc  dnö  toö 
kcitu  töv  "AXkiuov  dKpujTripiou  irpÖK€iToi  Tic  otov  dYKibv  Kai  KdiivyavTi 
toötov  £vtöc  ktX.  Da  die  nördliche  den  grossen  Hafen  schliessende 
Landspitze  sicher  der  Ketioncia  angehört,  kann  hier  nur  von  dem  süd- 
lichen Vorsprung  die  Rede  sein:  der  in  der  That  so  liegt,  dass  von 
einem  in  seiner  Näho  angelegten  Grab  die  Schilderung  gelten  konnte 
die  Piaton  von  dem  Grab  des  Thcmistokles  entwirft  (s.  S.  320),  wonach 
es  die  Aub-  und  Einsegelnden  erblickte.  Die  Vermuthung  von  Ulrichs 
S.  146,  Anra.  45,  der  Name  "AXkiuoc  rühre  von  dem  hier  aufgestellten 
Löwen  her,  ist  ohne  Grund,  da  der  (von  den  Venetianern  weggeschleppte) 
Löwe  gar  nicht  hier  lag  (s.  im  Anhang  Babin's  Brief  §  3). 

4)  Thukydid.  VIII  90,  4  xr\kf]  TÖP  ^CTl  T0U  TTcipaiujc  t\  'HcTiinveta, 
Kai  Tiap'  auT^v  euöüc  ö  £cirXouc  Itiiv.  Vgl.  auch  Harpokrat.  (u.  Suid.^ 
u.  d.  W.  'HcTtujvta-  oütujc  ^KaXtiTo  n,  txtpa  toö  TT€ipai^iuc  äKpa  dnö 
toö  KaTaKTnca(idvou  Tf|v  tn>  'HeTtuivoc,  die  <prjci  OiXöxopoc  Iv  tt)  irpöc 
Arjuinva  dvTrfpacpQ  (Fig.  115  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  402). 
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oberhalb  des  Vorgebirges  am  Alkimos1)  in  geringem  Masse, 
reichlich  auf  der  flachen  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebenden 
Landenge  zwischen  dem  grossen  Hafen  und  dem  Hauptkriegs- 
hafen Zea2),  in  grösster  Ausdehnung  auf  der  Ostseite  der 
Akte  von  der  Meeresküste  bis  ziemlich  hoch  hinauf3),  und 
auf  dem  gegenüber  vorspringenden  Südostabhang  des  Mu- 
nychiahügels 4). 

Jedoch  lag  der  Haupttheil  der  neuen  von .  Hippodamos 
angelegten  Hafenstadt  an  keiner  dieser  Stellen,  sondern  zog 
sich  aus  der  Niederung,  wo  der  Hippodamische  Markt  sich 
befand,  an  den  westlichen,  dem  Haupthafen  zugewandten 
Abhängen  des  Munychiahügels  herauf,  so  dass  die  Stadt,  ähn- 
lich wie  Rhodos  durch  die  strenge  Symmetrie  und  zugleich 
Schönheit  ihrer  Anlage  berühmt,  amphitheatralisch  bis  zur 
Burghöhe  sich  erhob5).  Von  dem  Hippodamischen  Markt 
führte  eine  breite  Strasse  zu  dem  Heiligthum  der  Munychi- 
schen  Artemis  und  dem  Bendideion d.  h.  auf  die  Höhe  der 

1)  S.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1369  S.  147. 

2)  S.  Ulrichs  S.  173:  „welche  (die  bezeichnete  Landenge)  nach  den 
vielen  kürzlich  aufgedeckten  Grundmauern,  Impluvien,  Brunnen  und 
Mosaikfussböden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war".  Vgl.  auch 
S.  193:  „der  Hügelrücken  erstreckt  sich  über  den  Isthmos  zwischen  dem 
grossen  Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  der 
Piräischen  Ringmauern  ....  Ueberall  sind  dort  Fundamente  grosser 
und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte  Brunnen  und  Cisternen". 

3)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz  und  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  61: 
„(die  Akte)  regelmassig  bewohnt  nur  an  der  östlichen  Küste  .  . .  Hier 
unterscheidet  man  deutlich  alle  Haupt-  und  Nebenstrassen ;  von  den 
unteren  Stockwerken  sind  noch  die  Steine  an  ihrer  Stelle  erhalten14. 

4)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz. 

6)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte  Strabon's  über  Munychia  und 
über  Hippodamos'  Anlagen  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

6)  Xenopbon,  Hellen.  11  4,  11  ol  6'  *k  toö  öctcoc  de  -rn.v  'Itttto- 
oduciov  üVropdv  £X86vt€C  irpüjTov  uev  EuvcxdEavTo  wctc  £uTtXncat  Tnv 
6böv,  n.  <p^p€t  itpöc  tc  to  Updv  Tfjc  Mouvuxiac  'ApT^iooc  Kai  TO  Bcv- 
fctöciov.  Dass  der  Hippodamische  Markt  (er  ist  von  Pausaniaa  I  1,  3 
bezeichnet  mit  den  Worten  Kai  fäp  toic  dTTWT^pw  toö  Xiu£voc  4erlv 
€T€pa  nämlich  dropd  im  Gegensatz  zu  der  dropei,  die  toic  eiri  QaXdccnc 
Ka6^cTrjK6v)  in  der  Niederung  lag,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  berich- 
tet, aber  sowohl  an  sich  unbedenklich  anzunehmen  als  auch  aus  der 
Beschreibung  Xenophon's  erkennbar. 
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Burg1).  Etwa  auf  halber  Höhe  lag  hier  das  Dionysische 
Theater2),  dessen  Statte  nach  erhaltenen  Resten  noch  genau 
fixirt  werden  kann3). 

Etwas  detaillirte  Vorstellungen  können  wir  endlich  nur 
von  den  Umgebungen  des  Haupthafens  gewinnen.  Zunächst 
fand  sich  inderNähe  des  Vorgebirges  am  Alkimos  in  stillem 
Wasser  ein  alterthümliches  Grabmal  auf  einem  stattlichen 
Unterbau,  welches  für  das  Grab  des  Themistokles  galt4): 


1)  Pausanias,  der  Lexikograph  (*.  Eustath.  z.  II.  S.  331,  26)  bei 
Suid.  u.d.W."€ußapöc  clpr  —  oü  (toö  TTcipauiwc)  Td  dicpa  Mouvuxoc  xa- 
Tacxtbv  Mouvuxfac  'ApTCuiboc  l€pöv  lopucaxo.  Xenophon  a.  a.  0.  setzt 
die  Erzählung  so  fort :  Kai  £y£vovto  ßöeoc  oük  ^Xottov  1\  eirl  irevrn,K0vTa 
dcTrlc-uiv  oütuj  bt  EuvrcTaYutvoi  cxwpouv  dvur  oi  bi  dirö  4>uXn.c  (die 
Munychia  okkupirt  hatten)  dvTav^nXrjcav  ucv  Tnv  öböv. 

2)  Thukydid.  VIII  93, 1  erwähnt  tö  irpöc  Tf|  Mouvuxia  AtovuciaKÖv 
6£crrpov  und  Lysias  XIII  32  und  55  eine  €kkXt]ciu  Mouvuxlaov  iv  tu) 
BcdTpuj.   Es  ist  aber  dasselbe  Theater,  welches  Xenophon,  Hellen.  II 

4,  32  bezeichnet,  indem  er  erzählt,  wie  einige  Thrasybulier  die  von  einem 
ßekognoscirungbzug  nach  dem  Kuupöc  Xiun,v  heimkehrenden  Truppen 
des  Pausanias  njolebtiren ,  dieber  sie  wenden  und  gegen  die  Thra*ybulier 
vorgehen  lässt:  Kai  dir€KT€ivav  ucv  ^yyuc  TpidKovaa  tüjv  ipiXOüv,  touc 
b'  äXXouc  KaT€oiiuSav  npöc  tö  TTcipaioi  GcaTpov.  £K£i  bi  Ituxov  cEonXiZö- 
uevoi  o\'  T€  ucXTacTal  itdvTCC  Kai  ol  otiXitoi  tüjv  €k  TTeipaiüuc ;  die  Thra- 
Bybulier  hatten  sich  ja  aber  eben  auf  dem  Munychiahügel  verschanzt 
(II  4,  11).    8.  Ulrichs  S.  180. 

3)  Sie  sind  bei  Leakc  und  Strantz  genau  angegeben:  s.  Stuart'a 
Alterth.  II  S.  138  d.  Uebers.  Ein  anderes  Theater  hat  man  in  dem  Kund 
westlich  oberhalb  des  Zeahafens  erkennen  wollen;  auch  auf  der  Karte 
von  Strantz  ist  es  als  Theater  bezeichnet,  während  Curtius,  erl.  Text 

5.  61  vorsichtiger  von  „theaterförmiger  Ausrundung"  spricht.  Nach 
Xenophon  a.  a.  0.  kann  es  überhaupt  nur  ein  Theater  in  der  Hafen- 
stadt gegeben  haben:  auch  ist  der  bezeichnete  Platz  für  ein  Theater 
zu  klein,  s.  Ulrichs  S.  180  Aum.  59,  Gurlitt  S.  147. 

4)  Plutarch.,  Themistoli.  32  Aiöbwpoc  ö  ncpin.TnTi'lc  [Frg.  1  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  353]  tv  toic  ircpi  uvrjudTUJv  £lpn.K£v,  dk 
üttovoüjv  udXXov  f\  YivujcKUJv,  öti  Ttepl  töv  niyav  Xiu^va  toü  TT€ipani)C 
dir 6  toö  Kaxd  t6v  "AXkiuov  dKpujTrjpiou  npÖKCiTai  Tic  olov  dYKWV  Kai 

Kd|iiyaVTl  TOOTOV  eVTÖC  fj  TÖ  ÜTlCÜblOV  TfjC  6aXdTTr|C  KprjTl(c  £CTIV  £ÜU€- 

T^8rjc  Kai  tö  ircpl  airrnv  ßujuocibec  idq>oc  toO  OcuictokX^oüc,  otctai  bl 
Kai  TTXdTUJva  töv  kujuiköv  aUTip  uapTuptlv  iv  toutoic- 

ö  CÖC  bi  TUU-ßOC  tV   KüXlU   K(  \UH  UiVlJC 

toIc  €jiTTÖpotc  irpöcpr)Cic  fcrai  iravTaxoö, 
touc  t'  ^KirX^ovrac  t*  dcnX^ovrdc  T*  Öipcrat, 

X'üJTlÖTaV  äjUlXXn  TÜJV  V€ÜJV  öcdceTai. 

Paus.  I  1,  2  Kai  upöc  Tip  ucyIctuj  Xiuivi  rd<poc  GcuicroKXeouc  •  cpad  T^P 
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man  hat  es  unrichtig  wieder  erkennen  wollen  in  einem  aus 
dem  .Felsen  gehauenen  viereckigen  Sarkophag,  der  sich  auf 
der  äusseren  Spitze  des  Alkiinosvorsprungs  befindet,  der  Bran- 
dung ganz  ausgesetzt,  und  in  dessen  Nähe  ein  umgestürzter 
Grabstein  liegt1);  schon  die  Form  und  eben  so  sehr  die 
ausgesetzte  Lage  widerspricht  dieser  Annahme. 

Es  folgt  innerhalb  des  Moleriverschlusses  des  Hafens,  der 
sich  in  seinen  Resten  noch  verfolgen  lässt,  auf  der  Südseite 
—  nach  der  oben  schon  angeführten  Beschreibung  des  Me- 
nekles  —  zunächst  der  Kriegshafeu  des  Kantharos,  der  öst- 
lich von  einem  Vorsprung  abgeschlossen  ist.  Hier,  wo  jetzt 
die  öffentlichen  Transitmagazine,  das  Quarantänegebäude  u.  a. 
stehen,  hat  man  das  Arsenal  Philon  s  ansetzen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, lediglich  deshalb,  weil  hier  die  Arsenalurkundeu  der 
Athener  und  einige  Triglyphen  aufgefunden  sind2),  aber  ver- 
mauert in  eine  spätrömische  Anlage,  bez.  Wasserleitung. 
Wenn  hieraus  ein  topographischer  Schluss  durchaus  unzuläs- 
sig erscheint,  so  ist  es  an  sich  das  wahrscheinlichste,  dass 
das  Arsenal  an  dem  Hauptkriegshafen  Zea  lag3). 

Nach  der  Beschreibung  des  Menekles  ist  sodann  zunächst 
östlich  des  Kantharoshafens  das  Aphrodision  anzusetzen,  d.  h. 
der  Tempel  der  Aphrodite,  welcher  nach  Pausanias  von  Konon 
im  Peiraieus  an  der  Meeresküste  gegründet  war4). 

Und  dass  derselbe  ziemlich  in  der  Nähe  der  den  Kan- 
tharoshafen  abschliessenden  Landspitze,  vielleicht  auf  diesem 
Vorsprung  selbst  sich  befand,  geht  daraus  hervor,  dass  un- 
gefähr 250  Schritt  vom  innersten  Winkel  des  Kantharoshafens 


uctaucXncai  tüjv  Iq  0€fiiCTOKX^a  'ABnvaloic,  Kai  ujc  ol  irpocn.KOVT€c  xä 
ö<rä  Kom'caiev  £k  Mcrrvnciac  dveXövTec.  Aristot.,  hist.  anim.  VI  S.  569b 
9  ff.  tivovtoi  (al  dcpuai)  iv  to!c  iniCKioic  Kai  £XujÖ€ci  töttoic,  ötov  curj- 
pcpi'ac  Y£von4vnc  dva8cpnaivr|Tai  V)  fr),  otov  ncpl  'A8nvac  Iv  CaXajiivi 
xal  -rrpöc  tCü  GchictokXcUu  Kai  iv  MapaeCuvr  iv  räp  toütoic  toIc  töttoic 
TW€Tai  d  äqppdc. 

1)  Lord  Byron  hat  ihn  verherrlicht:  vgl.  auch  Goedeke,  Emanuel 
Gabel  I  S.  152.   Schon  Leake,  Topogr.  S.  271  Anm.  3  protestirte. 

2)  Selbst  Ulrichs  S.  180  und  193  billigt  diese  Vermuthung  von 
Ito«8.    Nur  Graser  S.  58  spricht  sich  zurückhaltend  aus. 

3)  Nicht  weiter  hilft  Strabon  IX  S.  395  töv  Te  TTctpatd  Kai  toüc 
XuUvac  irXnpeic  vcu>p(wv,  iv  ok  Kai  n  önXoenKn.  WXiuvoc  ipvov. 

4)  Pausan.  I  1,  3  irpdc  bi  -rr)  eaXdccrj  Kövwv  ibKobönncev  'A<ppo- 
toTnc  Updv  xpinpctc  AaK€ÖaiMOvituv  KaT€pracjLiivoc  ircpl  Kviöov. 
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und  ebenso  weit  vom  Rande  des  neuen  Quais,  etwa  fünfzig 
Schritte  von  den  königlichen  Transitmagazinen  an  seiner 
alten  Stätte  ein  Grenzstein  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift 
duTropiou  Kai  öboö  öpoc1).  Wenn  demnach  hier  die  Grenze 
des  Emporion  (nach  der  Landseite)  angegeben  wurde,  so 
musste  dieses  hier  bereits  begonnen  haben.  Und  da  Menekles 
die  Hallen  des  Emporion  erst  nach  dem  Aphrodision  anheben 
lässt,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  an  der  Küste  ge- 
legene Aphrodision  in  das  Emporion  selbst  hineingezogen 
werden  darf. 

Rings  um  den  Hafen  folgten  dann  „fünf  Hallen",  wie 
Menekles  allgemein  sagt,  natürlich  nicht  hinter  einander,  son- 
dern neben  einander;  sie  umgaben  also  den  Haupttheil  des 
Hafens,  den  Handelshafen,  und  dienten  in  verschiedener  Weise 
den  Verkehrszwecken.  Eine  von  ihnen  wird  von  Pausanias 
und  Demosthenes  als  uctkpd  CTod  bezeichnet2);  sie  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  grössten  Halle,  die  Thukydides  er- 
wähnt als  unmittelbar  bei  der  Befestigungsmauer  der  Eetioneia 
gelegen,  und  die  demnach  gleich  westlich  der  oben  erwähn- 
ten Nord  bucht  angesetzt  werden  muss3). 

Ausserdem  wird  auch  einmal  eine  dXqpixÖTTUüXic  CTod  an- 


1)  S.  Ulrichs  S.  194  =»  Ephem.  arch.  N.  1288  und  RangabtS  I  N. 
361  [=  C.  i.  AU.  I  N.  819]. 

2)  Pausan.  I  1,  3  £cti  bt  rr\c  CTodc  rf\c  naKpdc  £v0a  Kae^crnttv 
dropd  toIc  diri  GaXdccnc  ...  xf\c  bi  in\  OaXdccnc  ctoöc  ömcOev  ktäci 
Z€uc  Kai  A^uoc  Acwxdpouc  Spxov.  Demosthen.  XXXIV  37  ol  6'  £v  tüj 
TTeipaiet  tv  rtu  vewpiw  fticXdußavov  kqt'  ößoXdv  toüc  äpTouc  Kai  ini 
ri\c  uaKpäc  cxoäc  Td  äXq>iTa  ktX. 

3)  Thukyd.  VIII  90,  ö  biuiKoc-dfincav  (die  Enragirtesten  von  den 
Vierhundert  bei  ihrer  landesverrätherischen  Okkupation  der  Eetioneia) 
xal  cxodv  fitrep  f\v  u€yictti  ko!  ^yrÜTaTa  toutou  (vorher  hat  Thukyd. 
erwähnt  tö  t€  iraXaiöv  tö  irpöc  fjneipov  Kai  tö  dvTöc  tö  koivöv  Tttxoc 
T€ixiZöu€vov  npöc  GdXaccav,  das  erstere  teIxoc  ist  die  in  vortrefflichen 
Resten  erhaltene  und  von  Strantz  genau  verzeichnete  Umfassungsmauer 
auf  der  Eetioneia,  das  zweite  ist  die  innere  an  der  Meeresküste  von 
Phrynichos  und  Genossen  gebaute  Mauer,  welche  nach  90,  4  in  den- 
selben Thurm  an  der  Spitze  der  Landzunge  auslief,  in  den  die  alte 
Mauer  mündete,  s.  oben  S.  313;  die  letztere  ist  offenbar  hier  gemeint) 
eüeüc  £xoM^v*l  *v  tü>  TTcipaicI  Kai  rfaxov  autol  aürnc,  tc  n.v  Kai  citov 
t'jvdTKaZov  irdvTac  töv  Ondpxovrd  xe  Kai  töv  icirX^ovra  dEaipelcOai  Kai 
ivTeöOcv  TrpoaipoOvrac  muXciv. 
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geführt1),  die  jedoch  möglicher  Weise  gleichfalls  die  nämliche, 
wie  die  lange  Halle  ist,  da  in  dieser  nach  Demosthenes  a.  a.O. 
Mehl  vertheilt  wurde.  Es  würde  mit  einer  solchen  Annahme 
gut  stimmen,  dass  der  Verkehr  der  kleinen  Frachtschiffe  nach 
zwei  kürzlich  aufgefundenen  Grenzsteinen 2)  auf  den  zwischen  . 
dem  Kantharoshafen  und  dem  Ostende  der  Nordbucht  lie- 
genden Theil  beschränkt  wurde,  jenen  somit  verboten  war,  in 
der  Nähe  der  „langen  Halle u  zu  ankern,  wo  vielmehr  nur 
die  grossen  Frachtschiffe  landen  durften. 

Alle  diese  Hallen  gehören  zu  dem  Emporion,  dem  ganz 
für  den  Handel  bestimmten  Theile  des  Peiraieus  unmittelbar  an 
der  Meeresküste,  der  zugleich  als  Freihafen  diente  und  des- 
halb nach  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  fest  abgegrenzt 
war3).  Die  Grenze  selbst  ist  an  einem  Punkte  durch  den 
schon  angeführten  Horosstein  bestimmt:  mehr  als  unsicher 
ist  aber  die  Vermuthung  von  Ulrichs  S.  193,  dass  die  weitere 
Grenze  bezeichnet  werde  durch  eine  vom  Grenzstein  aus  über 
den  Hügelrücken  bis  zu  dem  Thore  des  Peiraieus  gezogene 
Linie.  In  diesem  Emporion  liegt  gleichfalls,  wie  selbstver- 
ständlich aber  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist,  das  ganz  dicht  an 


1)  Aristoph.,  Acharn.  V.  548  (es  ist  von  einer  geplanten  Seeexpe- 
dition die  Rede)  croäc  CTcvaxoücrjc  cixCiuv  hctoouu^vujv.  Dazu  das  Scho- 
lion:  rf\c  A€-fon£vn,c  dX<piTOTrujX»öoc ,  fr)v  d>KOÖö|mnc€  TT€p»KAf)c  öirou  Kai 
cItoc  äirCKCiTo  if\c  iröAeujc-  t\v  bk  irepi  töv  fUtpaiä.  Ueber  die  Iden- 
tität dieser  Stoen  s.  Leake  S.  272;  Ulrichs  II  S.  177  Anm.  48  u.  S.  191; 
Böckh,  Staatshaush.  I«  8.  84;  Buchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  472 
Anm.  1. 

2)  Von  den  zwei  Grenzsteinen  mit  der  Aufschrift  nopQntiwv  öp- 
Mou  öpoc  (s.  Pervanoglu  im  bullett.  d.  instit.  1868  S.  161,  C.  Curtius  im 
Philolog.  XXIX  S.  691  ff.  [=»  C.  i.  Alt.  I N.  520.  521])  ist  nämlich  der  eine 
bei  dem  heutigen  Quarantänegebäude  im  Wasser  gefunden,  der  andere 
bei  der  sumpfigen  Nordbucht  gegenüber  dem  Bureau  des  österreichischen 
Lloyd  aus  dem  Wasser  gezogen,  und  es  ist  gewiss  wahrscheinlich,  dass  sie 
nicht  weit  von  ihrem  Standort  ins  Meer  gefallen  sind.  Die  nopöucla 
sind,  wie  C.  Curtius  a.  a.  O.  richtig  hervorhebt,  die  Transport-  und 
Fahrbote,  so  dass  also  der  nordwestliche  Theil  des  Hafens  den  eigent- 
lichen Frachtschiffen  (6Xköo€c)  reservirt  blieb.  Graser  zieht  S.  55  Anm. 
36  freilich  vor,  diese  irop6u€ia  für  Jollen  zu  Ueberfahrten  innerhalb 
des  Hafens  anzusehen,  die  an  den  bezeichneten  Landspitzen  ihre  Station 
hatten,  Iiis  st  die  Sache  aber  selbst  zweifelhaft. 

3)  S.  Böckh,  Staatshaush.  II«  S.  85,  Ulrichs  S.  189  ff.  und  C.  Cur- 
tius im  Philolog.  XXIX  S.  693  Anm.  7. 
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der  Küste  erbaute  Deigina1),  wo  die  fremden  Kaufleute  die 
Proben  ihrer  Waaren  ausstellten,  die  meisten  Borsengeschäfte 
abgemacht,  auch  die  Bodmereiverträge  abgeschlossen  wurden2). 
Doch  ist  weder  von  diesem  Deigma  —  von  dem  man  ganz 
kürzlich  fälschlich  gemeint  hat  Heste  aufzufinden3)  —  noch 
von  den  sonstigen  in  manchem  antiquarischen  Detail  bekann- 
ten Anlagen  des  Emporion  topographisch  irgend  eine  Aus- 
kunft zu  geben,  ebenso  wenig  wie  von  den  verschiedenen 
Marineanlagen,  den  vetüpia  u.  s.  f. 

Auch  sonst  ist  nur  äusserst  Weniges  im  Einzelnen  zu 
fixiren.  Nicht  einmal  wo  das  bedeutendste  Heiligthum  der 
Hafenstadt,  der  Tempel  des  Zeus  (Soter)  und  der  Athene 
gelegen  hat,  wissen  wir:  nur  wird  anzunehmen  sein,  dass  seine 
Stätte  in  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  und  nicht  am  Hafen 
gewesen  ist4). 


1)  Timaios,  lex.  Platon.  u.  d.  W.  beirua:  töttoc  iv  TTcipaiei  h 
Tip  KaXouu^vw  £uiroptut.  Harpokrat.  u.  d.  W.  oerfua'  xöitoc  Tic  tw 
'A6n,vr)civ  l^iuopiw.  Die  Lage  au  der  Küste  läset  deutlich  die  Erzählung 
über  den  Pheraier  Alexandros  erkennen,  wie  sie  Polyain.  VI  2,  2  giebt: 
('AX^Eavöpoc)  cuv^TaHc  toic  £ul  tüjv  vcuiv  biä  Tdxouc  tt  pocirXcOcai 
tüj  bciYuaTi  toü  TT€ipaiüiC  Kai  dnö  tüjv  TpancZüJv  apirdcai  Tä  xP^M<»a- 
tüjv  bi  TrpocTrXcövTUjv  ol  'AOnvaToi  qpiXCac  xäc  vaöc  clvai  voutcavr€C 
dn€CKÖTT0uv*  ol  b£  dTroßdvT€C  tö  ttoXcuiköv  kf^unvav  Kai  CTracäu€voi  xäc 
uaxaipac  üipuiuv  tix\  räc  Tpan&ac. 

2)  S.  Ulrichs  S.  199  f. 

3)  Man  hat  nämlich  eine  Inschrift,  die  irpö  toO  beiTucrroc  auf- 
gestellt werden  sollte  (s.  Philolog.  XXIX  S.  694  Z.  13)  innerhalb  der 
Fundamente  eines  alten  Gebäudes  gefunden,  und  dieses  hält  Evstratia- 
dis  in  der  TTaXifT^vecta  vom  12.  Januar  1868  für  das  Deigma.  E«  ist 
immer  wieder  der  alte  Trugschluss,  der  übersieht,  wie  oft  gerade  In- 
schriftsteine später  bei  Neubauten  verwandt  sind. 

4)  Strabon  IX  S.  395  ol  bi  uoXXol  TröXeuoi  tö  tcixoc  Kcm'ipcuyav . . 
töv  T€  TTeipaiä  cuWcrciXav  de  öXiyt|v  kotoikIov  t^v  rrcpl  touc  Xi^- 
vac  xal  tö  Upöv  toö  Aiöc  toü  Cu)Tn,poc.  Polybios  bei  Livius  XXXI  30,  9 
nennt  Piraei  Iovem  .Minervamque  in  gleicher  Reihe  mit  praesidem 
arcis  Minervam  und  Eleusiniae  Cereris  templum  als  Hauptheiligthum 
des  Peiraieus  Pausan.  I  1,  3  Qtac  bt  dEiov  tüjv  Iv  TTcipaut  ^aXicra 
'AOrjväc  ici\  Kai  Aiöc  tcucvoc  :  dann  geht  er  zur  Erwähnung  Tf)c  irrl  OaXdc- 
cr\c  ctoöc  und  des  Aphrodision  npöc  Tfj  GaXdccn  über.  Aus  diesem 
Gang  der  Beschreibung  des  Pausaoias  und  aus  der  Stelle  bei  Strabon 
folgere  ich,  dass  das  Zeusheiligthum  nicht  am  Hafen  lag  (wie  Curtius, 
erl.  Text  S.  60  meint;  auch  Ulrichs  S.  178  verlegt  es  in  das  Emporion; 
Leake  S.  273  folgert  wie  ich).   Ob  wirklich  kürzlich  wie  ich  höre  die 
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Dass  dem  Metro on  die  Reste  eines  westlich  von  dem 
Zeahafen  auf  dem  nordöstlichen  Abhang  des  Aktehügels  gele- 
genen viereckigen  Gebäudes1)  angehören,  das  man  früher 
für  das  Bendideion  zu  erklären  pflegte,  ist  aus  den  mannich- 
fachen  in  der  Nähe  gefundenen  Inschriften,  die  den  Kult  der 
Göttermutter  bezeugen,  mit  mässiger  Probabilität  gefolgert 
worden ?). 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  aber  Ulrichs  S.  173  f. 
die  Stätte  von  Phreattys  bestimmt.    Seine  scharfsinnige  Aus- 
einandersetzung —  die  auch  von  Curtius  und  Gräser  gebil- 
ligt ist —  lautet  folgendermassen :  „Dicht  vor  dem  Eingange 
zum  Hafen  Zea  nach  Westen  liegt  noch  ein  sehr  kleiner 
Hafen,  der  ausserhalb  der  Ringmauern  fällt.    An  der  West- 
seite desselben  ist  ein  starker  abgerundeter  Molo  erhalten, 
der  ziemlich  weit  ins  Meer  hinausspringt.    In  dem  felsigen 
Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertiefung  in  der  Form  und 
Grösse  einer  Badewanne  [Curtius  sagt  „wannenartige  Austie- 
fung"]  ausgehauen  und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes 
Loch.    Beide  füllen  sich  mit  einem  süsslichen  [und  lauen] 
Wasser,  welches  seiner  abführenden  Kraft  wegen  Tzirloneri 
(tö  "RipXovepi)  genannt  .  .  .  wird.    Ich  bin  geneigt  hier 
•  Phreattys  anzusetzen,  welches  Pausanias  als  eine  Gegend  des 
Peiraieus  am  Meere  angiebt3).    Es  wurde  dort  ein  bekanntes 
Blutgericht  gehalten,  in  welchem  der  Flüchtige,  der  eines 
zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde,  sich  vom  Schiffe  aus 
rechtfertigte.  Andere  geben  Phreattys  als  ausserhalb  des  Pei- 


Stätte  dieses  Tempels  gefunden  ist,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft:  die 
Provenienz  der  Inschrift,  die  eine  Restauration  des  Tempels  des  Zeus 
Soter  berichtet  (s.  Arch.  Ephem.  1872  Hit.  15  S.  401 )  kann  nach  dieser 
Seite  nichts  beweisen. 

1)  S.  Dodwell,  Mas*,  u.  topogr.  Heise  II  S.  268  deutsch.  Uebers., 
Stuart  II  S.  139;  die  Karte  bei  Leake;  auch  auf  der"  Strantzischeu  sind 
die  Reste  als  „alte  Trümmer"  verzeichnet.  Die  Ausgrabungen,  die  die 
archäol.  Gesellschaft  hier  1840  anstellen  Hess,  waren  resultatlos  (s. 
cüvoyic  TTpaKTixüJV  -rnc  dpx-  *Ta»p  1846  S.  125). 

2)  S.  Comparetti  in  annali  delV  imtit,  1862  S.  23  ff.;  vgl.  auch 
Bursian,  Geogr.  I  S.  269;  C.  Curtius,  das  Metroon  S.  9;  Gurlitt  S.  147. 

3)  Pausan.  I  28,  11  fcti  bi  toö  TTeipaiuJC  itpöc  9aXäccrj  <J>p€amjc* 
tvraOGa  ol  it€q>€UTÖT€c,  f|v  äneXöövTac  gxcpov  £mXäßr|  ctpäc  {YxXrma, 
np6c  dKpouJu^vouc  £k  -rnc  f^c  dnö  veujc  dTroXoToövtai. 
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raieus,  das  heisst  ausserhalb  der  Ringmauer  gelegen  an  und, 
wie  es  scheint,  in  der  Nähe  von  Zea1).  Beide  Angaben  treffen 
mit  der  Lage  des  Tzirloneri  zusammen  und  zugleich  scheint 
der  Name  Phreattys  sich  auf  einen  Brunnen  zu  beziehend. 
Der  Platz  wäre  nicht  unpassend,  einen  wegen  Blutschuld 
Flüchtigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des  Peiraieus 
und  seiner  Häfen  zu  verhören,  wenigstens  fand  ich  rings  um 
die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen  Anfurth". 
Ich  habe  dem  nichts  hinzuzusetzen,  als  dass  für  diese  An- 
nahme noch  ein  doppelter  Umstand  spricht. 

Einmal  pflegen  die  Blutgerichtsstätten  der  Athener  mit 
iSühnstätten  verbunden  zu  sein:  dass  wir  hier,  wo  ein  eigen- 
thümliches  Wasser  dicht  neben  dem  Meere  quillt,  eine  Sühn- 
stätte erkennen  dürfen,  ist  bei  der  religiösen  Verehrung,  die 


1)  HclladioB  bei  Phot,  Bibl.  S.  535*  28  Tdraprov  tö  iv  4>pcaroi  ö 
biKdEci  töv  xpövov  \xiv  nva  cpeuYovTa  f>n,TÖv,  alTiav  bi  irpÖT€pov  €x°vra 
cpövou  •  8c  Kai  xpivöucvoc  ini  vrjöc  iSiuOev  toö  TTetpcuÜJC  dTroXoYOüuevoc 
ä^Kvpav  KaOtei,  oiöti  6  vöuoc  aördv  oük  ibioou  t?\c  Yf|c  £mßf)vat.  Auf- 
fallend ist  die  Notiz  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  311,  IT  ff.,  wo  in  einer 
längeren  Abhandlung  über  attische  Gerichtehöfe  (iv  ttoioic  biKacxr)p(oic 
xiv€C  Aa-fxdvovTCU  Mkcu;)  sich  folgender  Passus  findet:  tv  Zca'  xörroc 
icxl  rrapdXioc,  6vxaü9a  xpivexcu  ö  in'  äxouciuj  uiv  tpdvuj  <p€u*ru>v, 
alxfav  bi  ixwv  iKouuui  tpöviy.  iv  Opcaxxor  ol  in'  dxouc(uj  tpövu» 
(peuYOVTcc,  iir'  dXXw  bi  xivi  Kpivöucvor  di  itrl  TrXoiiy  icxüixcc  diroXo- 
yoövxcu.  Bei  der  ganz  konstanten  Tradition  über  die  Blutgerichtshöfe 
und  der  sachlichen  Identität  der  nach  dieser  Notiz  in  Zea  und  Phreat- 
tys verhandelten  Fälle  cDemostheu.  XXIII  77  formulirt  für  den  Hof  iv 
<Pp€aTTol  die  Kompetenz  genau  so,  wie  es  hier  für  den  iv  Zi<j  ge- 
schieht) ist  es  unmöglich,  etwa  einen  besonderen  Gerichtshof  iv  Zig 
neben  dem  iv  <t>peaxxoT  anzunehmen:  die  ganze  Sache  wird  vielmehr 
so  zu  erklären  sein,  dass  bei  einem  Kedner  ein  nach  Phreattys  gehöri- 
ger Fall  einmal  bezeichnet  wurde  als  iv  Zia  verhandelt  und  aus 
einer  Erklärung  dieser  Stelle  die  Angabe  herrührt,  die  nun  von  dem  un- 
kundigen Kompilator  neben  die  gewöhnliche  Relation  über  Phreattys 
so  gesetzt  ist,  als  ob  es  sich  um  einen  besondern  Gerichtehof  handle. 
Die  Bezeichnung  iv  Zea  begriffe  sich  bei  der  Lage  von  Tzirloneri 
ganz  gut 

2)  Ein  Zusammenhang  zwischen  «PpeaxxOc  (oder  Opcaxuc,  auch 
die  Form  Opediou  kommt  vor  s.  Hesych.  und  Phot  u.  d.  W.  ic 
<t>pedxou)  und  (ppiap,  puteus  ist  auch  sonst  angenommen,  s.  K.  F.  Her- 
mann, gr,  Staataalterih.  §  104  Anm.  12  S.  301*.  Theophrast  leitete  den 
Namen  von  dem  Heros  Phreatos  her,  b.  Harpokrat  (=  Etym.  Magn.  > 
u.  d.  W.  iv  OpectxoT. 


Digitized  by  Google 


-   327  — 


sich  in  Hellas  an  alle  irgend  merkwürdigen  Quellen  heftete, 
sicher  sehr  wahrscheinlich  *). 

Und  zum  Andern  darf  mit  Graser  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  gerade  hier  die  Wassertiefe  eine  An- 
fahrt unmittelbar  an  die  Küste  gestattet,  wie  sie  nach  der 
Schilderung  der  Verhandlungen  bei  diesem  Gerichtshof  erfor- 
derlich ist2). 

Endlich  ist  auch  versucht  worden,  den  festen,  vom  Meer 
umspülten  Platz  zu  bestimmen,  nach  dem  der  von  Sulla  be- 
drängte Archelaos  flüchtete.  Auch  hier  ist  sehr  probabel  die 
Vermuthung  von  Ulrichs,  dass  dieser  Platz  in  dem  kleinen 
den  Munychiahafen  westlich  begrenzenden,  wild  felsigen  Vor- 
gebirge zu  suchen  sei,  das  die  Ruinen  eines  sehr  starken 
Castells  noch  heute  trägt  und  durch  schroffe  Felswände  in 
eine  obere  und  untere  Terrasse  geschieden  ist 

Die  merkwürdige  Ruine  ausserhalb  der  Kingmauer  (west- 
lich von  dem  Grabmal  der  französischen  und  englischen  Sol- 
daten), ein  von  aufrecht  stehenden  Steinen  eingehegter  Platz, 
in  dessen  Nähe  sich  nach  Osten  öffnende  halbkreisförmige 
Terrassen  sichtbar  sind,  hatte  man  früher  ganz  verfehlt  für 
den  Hippodamischen  Markt  ausgegeben;  Curtius  vermuthet, 
es  sei  hier  der  Hippodrom  ev  'ExeXibÜJV  gewesen  *).  Ich  meine 


1)  Auch  Curtius  a.  a.  0.  nimmt  hier  eine  Sühnstätte  und  darum 
Phreattys  an. 

2)  S.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen  namentlich  Demosthen. 
XX11I  78  fitaT€  (der  Gesetzgeber)  touc  öiKdcovxac  ot  irpoceXOelv  otöv 
tc  ^K€ivui  tt\c  xujpac  uTTocV  irm.  töitov  xivd  tv  0p€uxTo*i  KaXoüjucvov  ^ TT i 
ÖaXdxTr)  *  €18'  ö  ptv  irti  nXofw  irpocirXeücac  xr\c  ft]C  ov\  ätitö- 
jjcvoc,  oi  o'  äicpoiüvTai  Kai  oiKdZouav  lv  xrj  Yr)  una<  Pollux  VIII  120  iv 
OpcaTTol*  £v  toutiu  iKpivuu  et  Tic  tüjv  (peirfövTUJv  Iii*  dxouctou  cpövou 
ai-ria  Ö€ur4pav  aixlav  £kouc(ou  irpocXdßor  rjv  o'  itt\  öaXdTTrj  tö  öiko- 
CTripiov  nal  töv  iv  atxlq  irpocnXcOcavTa  xrjc  ji\c  oü  upocaTrxöuevov  äixb 
xfjc  v€Üjc  i%pf\v  äTToXoY€keai,  uiyr1  dTtoßdepav  un/r'  ätKupav  etc  xfjv  ynv 
ßaXXöucvov.  Das  Wasser  ist  hier  unmittelbar  an  der  Küste  nach  der 
englischen  Admiralitätskarte  20  Fuss  tief,  s.  Graser  S.  54  Anm. 

3)  Appian.,  Mührid.  Krieg  40  U  bi  ti  toö  TTeipaiwc  ujibpantv 
öxupwxaxöv  T€  Kai  OaXdccrj  ircpiKXucxov,  tü  vaöc  oök  t%wv  6  CuXXac 
ovb'  dTrixeipclv  r^büvaTO.  S.  Ulrichs  8.  175,  gebilligt  von  Curtius,  erl. 
Text  S.  61.  Graser  S.  42  wirft  die  Vermuthung  hin,  dass  die  kleine 
aber  hohe  Felsinsel  Stalida  dieser  Zufluchtsort  gewesen  sei,  was  die 
Beschreibung  Appian's  kaum  erlaubt. 

4)  S.  Stuart  II  S.  138;  Curtius,  de  portubus  S.  50;  erl  Text  S.  61. 
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die  Bestimmung  dieser  Reste  ebenso  wenig  versuchen  zu  dür- 
fen als  die  des  am  nördlichen  Ufer  des  Zeahafens  liegenden 
Gebäudes,  von  dem  die  Grundmauern,  dorische  Säulen  und 
Triglyphen  noch  zu  Leake's  Zeiten  vorhanden  waren1),  von 
diesem  fälschlich  dem  Tempel  der  Munychisehen  Artemis 
zugewiesen. 

2  Lange  Mauern 

Athen  besass  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
drei  lange  Mauern,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  beiden  Häfen 
verbanden;  davon  war,  da  damals  das  Phaleron  als  Hafen 
sich  noch  neben  dem  Peiraieus  im  Gebrauch  hielt,  zuerst  der 
Phalerische  und  der  nördliche  Peiraieusschenkel  erbaut,  dann 
auf  Perikles'  Rath  noch  eine  Parallelmauer  nach  dem  Pei- 
raieus gezogen,  um  diesen  wichtigen  Hafen  mit  der  Haupt- 
stadt zu  einem  nach  allen  Seiten  hin  unangreifbaren  Gan- 
zen zu  verbinden:  letztere  lief  südlich  des  ersten  Schenkels, 
der  nun  tö  ££uj9ev  TeTxoc  hiess,  während  sie  selbst  ganz  kor- 
rekt tö  biet  ue'cou  teixoe  genannt  wird2).    Diese  Thatsache, 


1)  Leake  S.  280  und  dessen  Plan  der  Häfen;  auf  der  Strantzischen 
Karte  sind  diese  Ruinen  nicht  angegeben;  auch  ich  erinnere  mich  nicht, 
sie  noch  gesehen  zu  haben. 

2)  Die  geschichtlichen  Details  sind  in  den  betreffenden  Partien 
der  Stadtgeschichte  genau  behandelt.  Nur  bei  Thukydides  findet  sich 
in  der  uns  zugänglichen  Litteratur  der  Ausdruck  tö  £Ew6£v  T€ixoc  s.  Thuk. 
II  13;  so  viel  uns  bekannt  ist,  die  Bezeichnung  tö  <vm  ulcou  tcixoc, 
nur  bei  Antiphon  und  bei  Piaton,  wo  Sokrates  den  Inhalt  einer  Peri- 
kleischen  Rede  referirt,  sowie  bei  Plutarch,  wo  er  die  Verse  des  Kra- 
tinos,  die  die  Langsamkeit  des  Perikleischen  Baus  verspotten,  anführt. 
Vgl.  Harpokrat.  (Suid.)  n.  d.  W.  biä  ukou  Ttixouc*  'Avtkdüjv  Trpöc  Ni- 
kokXco  Tpuliv  övtuuv  Teixwv  iv  Tr)  'AttikiJ  ibe  Kai  'ApiCTOtpdvrjc  q>ndv  €v 
TpupäXnTi,  toO  T€  ßopeiou  Kai  toö  vot{ou  Kai  toö  4>aXnptKOüT  biä  u^cou 
tujv  irap'  €KdT€pa  €X£ycto  tö  vötiov,  oO  uvnuoveüei  Kai  TTXäTUJv  €v 
ropYCa  und  Piaton,  Gorg.  S.  455°  TTcpiKXtauc  bi  Kai  outöc  (Sokrates) 
fjKouov,  ÖTt  cuv€ßoüX€U€v  n,n"iv  ^epi  toö  b\ä  \xtcov  rcfxouc  mit  dem 
Schol.  dazu  S.  304  Herrn,  bta  u^cou  TeTxoc  Xe^rei  6  Kai  äxP1  vöv  ecrlv 
Iv  '€XXdoi.  tv  tv)  Mouvux>a  fitp  eiroiVjcev  Kai  tö  u^cov  TeTxoc,  tö  ji£v 
ßdXXov  im  töv  TTeipatä,  tö  bi  lv\  <t>äXripa  (das  sind  offenbar  absolut« 
Nominative  und  es  ist  von  den  beiden  andern  langen  Mauern  die 
Rede,  falsch  fasst  die  Sache  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  219  so:  „conditum 
fuisse  videtur  tö  öia  ue'cou  TeTxoc  sie,  ut  Munychiae  Phalerum  inter  et 
Piraeum  sitae,  insisteret  et  per  adiunetas  utrimque  fossas  et  munimenta 
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die  früher  vielfach  verkannt  wurde,  ergab  sich  mit  der  richtigen 
Bestimmung  der  Häfen,  wie  sie  Ulrichs  feststellte,  von  selbst : 
alle  Nachrichten  kommen  so  zu  ihrem  vollen  Recht  und  die 
Anlage  einer  dritten  Mauer,  die  früher  Manchen  ganz  un- 
glaublich erschien,  begreift  sich  auf  das  Einfachste1). 

Die  phalerische  Mauer  Hess  man  wohl  schon  während 
des  Krieges  verfallen  oder  zerstörte  sie  selbst,  die  beiden 
peiraiischen  Schenkel  mussten  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gang des  peloponnesichen  Krieges  niedergerissen  werden.  Bei 
der  Herstellung  der  Fortifikation  durch  Konon  wurden  nur 
die  beiden  peiraiischen  Schenkel  wiederaufgebaut,  da  nun 
der  Peiraieus  der  einzige  athenische  Hafenplatz  geworden 
war2):  sie  werden  jetzt  sachgemäss  als  tö  ßöp€iov  und  tö 
vötiov  bezeichnet3). 

Aus  diesem  geschichtlichen  Vorgang,  der  die  Namen  der 
langen  Mauern  erklärt,  begreift  sich  zugleich  auch,  wie  es 
kommt,  dass  wohl  von  den  beiden  peiraiischen  Schenkeln 
noch  ziemlich  beträchtliche  Reste  nachweisbar  sind,  dagegen 
von  dem  phalerischen  nur  sehr  geringe  Spuren  sich  erhalten 
haben.  Von  diesem  ist  es  daher  nicht  möglich  den  Lauf 
genau  zu  bestimmen.   Nur  an  einer  Stelle  zur  Seite  der  mo- 


cum  utroque  oppido  coniunctus  esset,  tö  u*v  i.  e.  partim  ßöXXov  ltt\ 
töv  TTeipaiä,  tö  bi  ».  e.  partim  im  0dXn.pa),  W  €l  tö  £v  KaTaßXnÖf) 
(Meineke  a.  a.  0.  KctTaXr|90f))  tö  dXXo  ÜTrrjpcTofn,  dxpi  itoXXoö.  Und 
Plutarch.,  de  glor.  Athen.  8  S.  351»  toötov  (TTcpiKX^a)  die  ßpabluuc  dvuovTa 
Tote  fproic  £irtCKii>TTTUJv  Kpcnlvoc  (Frg.  XXXlXb  bei  Meineke  II  S.  218) 
oÜTiD  itujc  X^Yei  ir€pi  Toö  oia  filcou  T€ixouc  {Perikl.  13  nennt  er  es  mit 
Anführung  derselben  Verse  des  Kratinos  tö  ucucpöv  Tdxoc,  nepl  oO 
CtuKpdTn.c  dKoöcai  <pnav  aötöc  cknjouu^vou  YViuur)v  TTepucX^ouO. 

1)  Vgl.  Ulrichs  S.  160  f.  und  166  f.  und  die  für  ihre  Zeit  ver- 
dienstliche Untersuchung  von  Krüger,  histor  -philol.  Studien  S.  167  ff. 

2)  Auch  hier  ist  in  Bezug  auf  das  historische  Detail  auf  die  Aus- 
führungen in  der  Stadtgeschichte  zu  verweisen. 

3)  So  steht  bei  Aischin.  II  173  und  174  tö  ßöp€iov  und  tö  vötiov 
tcIxoc,  dieselben  Ausdrücke  sind  gebraucht  bei  Uarpokrat.  a.  a.  0.  und 
in  der  Inschrift  über  den  Mauerbau  bei  Otfr.  Müller,  de  munim,  Athen. 
1836  =  Rangabe'  II  N.  771)  Z.  120  kehren  sie  wieder.  Auch  bei  Andok. 
III  5.  7  findet  sich  tö  ucucpöv  T€ixoc  t°  ßöpeiov  und  tö  vötiov.  Der 
Ausdruck,  den  Dion  Chrysostomos  einmal  (VI  4)  gebraucht  toö  TT€i- 
pcuiuc  cuvTiöeu^vou  Kai  tüjv  öiä  utcou  T€»xüjv  irpöc  töv  TupißoXov  toö 
äcT€oc,  ist  entweder  zufällig  oder  aus  einer  unklaren  Reininiscenz  so 
gewählt,  dass  er  an  tö  bia  u^cou  T€txoc  erinnert 
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dernen  Chaussee,  die  nach  der  phalerischen  Bucht  gebaut  ist, 
nicht  allzuweit  vom  Meere  ab  sind  zusammenhängende  Ueber- 
reste  aufgefunden1),  und  am  Meere  selbst  bei  dem  jetzigen 
Badeplatz  „springen  mächtige  Quaderreihen  in  das  Wasser 
vor,  welche  offenbar  bestimmt  waren,  einen  Landungsplatz 
zu  befestigen".  Doch  hat  der  phalerische  Schenkel  schwer- 
lich die  Höhe  über  Hagios  Georgios  ruhig  zur  Seite  liegen 
lassen,  sondern  sie  wahrscheinlich  mit  eingeschlossen;  ganz 
unbestimmbar  bleibt  der  Punkt,  wo  er  an  die  Stadtmauer 
ansetzte.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unmöglich,  die  Länge 
der  Mauer  zu  veranschlagen;  Thukydides  giebt  sie  auf  35  Sta- 
dien an2),  und  da,  wie  schon  beim  Peiraieus  bemerkt  ist, 
keine  genügende  Veranlassung  vorliegt,  bei  Thukydides  ein 
anderes  als  das  attische  Stadion  anzunehmen,  die  Linie  längs 
der  modernen  Chaussee  aber  nur  etwa  30  Stadien  des  atti- 
schen Masses  ergeben  würde,  wircl  man  aus  dieser  Angabe 
eben  schliessen  müssen,  dass  namentlich  in  ihrem  unteren 
Theil  der  Lauf  der  Mauer  diverse  Ein-  und  Ausbiegungen 
vielleicht  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  phalerische  Ort- 
schaft hatte,  die  die  fehlenden  5  Stadien  ungefähr  ergänzen. 

Mehr  lässt  sich  über  die  peiraiischen  Schenkel  sagen.  Ihr 
Lauf  ist  nach  den  vorhandenen  Resten  sowohl  auf  der  Stuart'- 
schen  und  der  Leake'schen  Hafenkarte  als  auf  der  Uebersichts- 
karte  von  Athen  und  den  Häfen  von  Strantz  auf  der  ersten 
Tafel  in  Curtius'  Sieben  Karten  zur  Topographie  von 
Athen  verzeichnet.  Zur  grösseren  Deutlichkeit  setze  ich 
noch  die  beiden  genausten  Berichte  selbst  hieher.  Das  ist 
einmal  der  von  Leake,  Topoyr.  S.  298:  „Zwei  lange  Mauern 
lassen  sich  noch  jetzt  in  der  Ebene  nordöstlich  von  den  pei- 
raiischen Anhöhen  verfolgen  .  .  die  Fundamente  der  nörd- 
lichen, welche  ungefähr  12  Fuss  breit  auf  natürlichem  Felsen 
ruhen  und  aus  grossen  viereckigen  Blöcken  bestehen  .  .  . 


1)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  73,  erl  Text  S.  33. 

2)  II  13,  7  toö  T€  Top  ^aXripiKoü  tcixouc  cxdbtoi  fjcav  tt^vtc  Kai 
TpidKovTa  irpdc  töv  kOkXov  toö  öctcoc.  Für  Gläubige  notire  ich  noch, 
daes  Aristodemos  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V  S.  7  versichert:  tö  M 
OaXnpiKÖv  tuxoc  ^KTicOn  cxabfujv  X'.  Müller  hat  eich  dadurch  veran- 
lasst gesehen  S.  8  Anna,  bei  Thukydides  dieselbe  Zahl  herzustel- 
len; es  sei  geschrieben  gewesen  HCANAAA  TTPOC,  dies  verdorben  in 
HCANAAATTTTPOC,  daraus  r^cav  irevxe  Kai  TpidKOvxa  irpdc  geworden. 
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fangen  am  Fusse  der  peiraiischen  Höhen  an,  etwa  eine  halbe 
(engl.)  Meile  von  der  Spitze  des  Hafens  Peiraieus  und  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  neuen  Strasse  über  anderthalb  Mei- 
len weit  gegen  die  Stadt  hin  nachweisen,  genau  auf  den  Ein- 
gang zur  Akropolis  gerichtet.  Wo  man  sie  nicht  mehr  sieht, 
sind  sie  vermuthlich  durch  die  Anschwemmungen  des  Kephis- 
sos  verdeckt,  der  die  langen  Mauern  ungefähr  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  kreuzte.  Die  südliche  lange  Mauer  lässt  sich, 
da  sie  durch  tiefes  Fruchtland  ging,  das  grossentheils  mit 
Weingärten  bedeckt  ist,  weniger  leicht  nachweisen,  ausge- 
nommen bei  ihrer  Verbindung  mit  den  Mauern  von  Phaleron 
[d.  h.  Munychia]  und  etwa  eine  halbe  (engl.)  Meile  von  da 
gegen  die  Stadt  zu.  Sie  beginnt  bei  dem  runden  Thurm, 
der  über  dem  nordwestliehen  Winkel  der  phalerischen  Bucht 
[vielmehr  der  von  Munychia]  liegt,  nicht  weit  östlich  von 
dem  Thore,  durch  welches  man  von  Athen  aus  in  die  Stadt 
von  Phaleron  [Munychia]  eintrat,  und  folgte  dann  dem  Fusse 
des  Hügels  am  Rande  des  phalerischen  [munychischen]  Sumpfes 
hin,  etwa  1500  Fuss  weit;  dann  nahm  sie  etwa  halb  so  weit 
die  Richtung  nach  Nordost,  beinahe  im  rechten  Winkel  mit 
der  vorigen; »von  da  war,  soweit  die  Spuren  reichen,  ihr  Lauf 
mit  der  nördlichen  langen  Mauer  genau  parallel,  in  einer 
Entfernung  von  550  Fuss  von  derselben". 

Curtius  (erl  Text  S.  33)  schreibt  zum  andern  folgender- 
massen:  „Rechnen  wir  die  Seiten  des  südwestlichen  Mauer- 
dreiecks [der  Stadt  auf  dem  Musen-,  Pnyx-  und  Nymphenhügel], 
wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  mit  zu  den  langen 
Mauern,  so  setzen  wir  den  Anschluss  der  nördlichen  Mauer 
in  die  Nähe  der  Sternwarte.  Der  Lauf  derselben  lässt  sich 
an  den  für  die  Steinlagen  gemachten  Bettungen  auf  dem 
Höhenrücken  erkennen.  Unten  am  Wege  sind  vielfach  deut- 
lichere Spuren,  Quadersteine,  die  hinter  einander  liegen.  In 
der  Tiefebene  geht  die  Chaussee  auf  dem  alten  Mauerdamme 
und  das  Material  der  Mauer  ist  vollständig  verbaut;  daher 
lässt  sich  auch  der  Anschluss  an  den  Peiraieusring  nicht  mit 
Genauigkeit  bestimmen.  [Gerade  für  diesen  Anschluss  sind 
wichtig  die  Reste,  die  auf  der  Leake 'sehen  Karte  angegeben 
sind,  und  die  deutlich  zeigen,  dass  der  nördliche  Schenkel 
nicht  direkt  auf  die  Peiraieusmauer  zulief,  sondern  vor  ihr 
eine  südwestliche  Richtung  einnahm.]  —  Die  südliche  Mauer 
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hat  auf  den  Abhängen  des  Philopappos  ihren  unverkennbaren 
Anschluss.  Weiter  abwärts  finden  wir  beim  Eintritte  in  den 
Oelwald,  in  der  Nähe  des  Wasserbehälters  unweit  des  Tu- 
mulus  die  ersten  fortlaufenden  Spuren  derselben.  Sie  zieht 
sich  wie  ein  Damm  durch  die  Weingärten;  ihm  folgt  der 
heutige  Fussweg,  welcher  ihn  nur  an  einzelnen  Punkten  ver- 
lässt.  Rechts  und  links  von  ihm  liegen  die  Mauerquadern; 
sie  sind  zum  Theil  ganz  verwittert  und  lösen  sich  in  Erd- 
schutt auf.  Wo  sich  gegen  den  Peiraieus  das  Terrain  hebt, 
werden  die  Spuren  vollständiger.  Die  Höhe,  auf  welcher  die 
Grabstätten  der  französischen  und  englischen  Soldaten  liegen, 
wurde  als  passender  Stützpunkt  für  den  Mauerzug  benutzt 
und  mit  einem  Wartthurme  versehen.  Der  Anschluss  an  den 
Ring  der  Hafenstadt  ist  sicher  gegeben". 

Fraglich  bleibt  bei  diesen  Linien  nicht  sowohl  der  Lauf, 
als  ihr  Anfangs-  und  Endpunkt;  es  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  ob  der  bezeichnete  südwestliche  Vorsprung 
auf  dem  Museion  und  seinen  Nachbarhügeln,  beziehentlich 
ein  wie  grosser  Theil  von  ihm  zu  den  langen  Mauern  ge- 
rechnet wurde,  insbesondere  da  nicht  iiat  festgestellt  werden 
können,  wo  und  ob  überhaupt  zwischen  den  beiden  Lang- 
seiten dieses  Vorwerks  ursprünglich  eine  Quermauer  lief, 
welche  für  die  Stadt  den  Abschluss  machte  (s.  unten).  Jeden- 
falls ist  es  an  sich  sehr  wohl  möglich,  dass  jene  beiden  Sei- 
ten, „weil  sie  dem  alten  Stadtringe  vorgebaut  waren  und 
zwar  in  der  Richtung  der  Schenkelmauern"1),  mit  zu  diesen 
gerechnet  wurden.  Aber  auch  als  Endpunkt  versteht  sich 
keineswegs  von  selbst  der  Anschluss  an  die  Ringmauer  des 
Peiraieus:  vielmehr  erweckt  die  Fassung  des  Berichtes  bei 
Thukydides  (und  Aristides)  die  Vorstellung,  als  ob  der  nörd- 
liche peiraiische  Schenkel  gleichwie  der  phalerische  bis  an's 
Meer  sich  erstreckt  habe2);  und  nach  Polyainos'  Erzählung 
rechnete  man  auch  später  die  langen  Mauern  bis  zur  Meeres- 
küste 3).  Es  würde  demnach  —  die  grösstmögliche  Ausdehnung 

1)  Worte  von  C.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  73. 

2)  Thnkyd.  I  107,  1  fjpEavro  bt  Kaxä  toüc  xpövouc  toutouc  koI  to 
fianpä  T€ixri  ic  ödXaccav  'AOrjvaToi  oiKofco^eiv  to  t€  <t>aXr)povo€  Kai 
tö  ic  TTeipatä.  Vgl.  Aristid.,  Panathen,  S.  305  Dind.  auurruj  rcixn  ko- 
6r]KovTd  itot€  iirl  OäXaTxav  r)jLt€pr|dac  66oö  h^koc  Td  cu^travTa. 

3)  Polvain.  I  40,  3  *AAiaßidbr)c  AaKeoaiwoviiuv  TroAiopKOÜvxujv  täc 
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angenommen  —  der  südliche  Schenkel  his  auf  die  östliche 
Landzunge  von  dem  Munychiabassin,  der  nördliche  bis  an  das 
Ostende  der  sumpfigen  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens  hinab- 
gehen; und  es  darf  in  dieser  Beziehung  nochmals  hervorgeho- 
ben werden,  dass  in  der  That  auf  der  Leake  schen  Hafenkarte 
östlich  von  der  bezeichneten  Ausbuchtung  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  als  „Grund  der  langen  Mauer"  Reste  angegeben 
sind,  die  direkt  dem  Meeresufer  zuziehen  und  nach  ihrer 
Richtung  wenigstens  in  ihrem  östlichen  Theil  unmöglich  der 
Enceinte  des  Peiraieus  angehören  können. 

Dieser  zunächst  nur  als  möglich  hingestellten  Annahme 
gereicht  nun  zu  einer  wesentlichen  Stütze,  dass  auf  diese 
Weise  und  so  viel  ich  sehen  kann  eben  nur  auf  sie  die  An- 
gabe des  Thukydides,  nach  der  die  beiden  peiraiischen  Schenkel 
vierzig  Stadien  lang  sind1),  auf  das  vollkommenste  sich  be- 
stätigt. Bei  beiden  Schenkeln  stellt  sich  so,  wenn  man  nach- 
misst,  rund  die  Länge  von  40  Stadien  heraus,  während  bei 
den  andern  bisher  versuchten  Ansetzungen  der  Dimensionen, 
sei  es  dass  man  sie  bloss  bis  zur  Ringmauer  des  Peiraieus, 
sei  es  dass  man  sie  erst  vom  Fuss  des  Museion  an  misst,  ent- 
weder eine  nicht  ganz  geringfügige  Ungleichheit  der  Länge  bei 
den  zwei  Schenkeln  sich  ergiebt,  oder  das  attische  Stadion 
als  zu  gross  sich  erweist,  oder  gar  beides  zusammen  zugege- 
ben werden  muss'2).    Die  Unterstellung,  dass  Thukydides  bei 


'AOrjvac,  ßouXönevoc  toüc  <puAa>cac  toö  äeteoe  Kai  toö  TTcipmuic  Kai  tü>v 
ckcXujv  tüjv  &xp\  6aXdccn,c  dYpüirvouc  Trcpl  xn.v  (puXaKn.v  KaracKcu- 
dcai  ktX.  Es  darf  vielleicht  auch  auf  den  Ausdruck  des  Scholiasten  zu 
Piaton,  Gorg.  S.  455e  (S.  304  Herrn  )  hingewiesen  werden,  der  sagt  iv 
Mouvuxia  top  ^tic-u-jcc  Kai  to  h^cov  tc?xoc  tö  h€v  ßdXXov  Inl 
töv  TTcipaiä,  x6  bt  ini  <t>dXr|pa,  aleo  offenbar  die  Mauer  in  Munychia 
mit  zu  dem  südlichen  Schenkel  rechnet. 

1)  II  13,  7  Tä  bt  uaKpd  Teixn  Trpöc  töv  TTcipaia  T€CcapdKovTa 
cxaotujv,  üjv  tö  «wOev  irnpeiTo. 

2)  Curtius,  erl.  Text  S.  33:  „Die  südliche  Mauer  ist  läoger  als  die 
nördliche,  beide  werden  aber  auf  40  Stadien  angegeben,  ein  Zeichen, 
dass  man  es  mit  diesen  Längemassen  nicht  so  genau  nahm.  Die  Länge 
der  Nordmauer  (nämlich  von  der  Höhe  des  Nyrophenhügels  bis  zum 
Anschluss  an  den  Ring  der  Hafenstadt)  kommt  gerade  auf  40  Stadien 
zu  500  Fuss",  C.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V  S.  9:  „a6  hoc  promontorio 
(Eetioneo)  usque  ad  urbis  cireuitum  (d.  h.  bis  zum  Fasse  des  Museion) 
quadraginta  fere  sunt  stadia;  haec  ipsa  a  Thucydide  indicari  suspicor, 
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seiner  Angabe  den  Unterschied  von  mehreren  Stadien  zwi- 
schen der  Lange  der  beiden  Schenkelinauern  ignorirt  habe, 
kann  sich  mit  der  wohlbegründeten  Hochachtung  vor  der 
Genauigkeit  dieses  Historikers  in  allen  konkreten  Angaben 
meines  Erachtens  auch  dann  nicht  vertragen,  wenn  man  etwa 
entschuldigend  hinzufügt,  es  habe  sich  für  ihn  eben  nur  um 
den  allein  bewachten  nördlichen  Schenkel  gehandelt,  und  für 
diesen  stimme  das  (attische  oder  supponirte  nicht -attische) 
Mass. 

Sollte  sich  aber  die  von  Pervanoglu  (s.  unten)  auf  hal- 
ber Höhe  des  Museion  aufgespürte  Quermauer  als  ursprüng- 
lich nachweisen  lassen,  so  bliebe  immer  noch  die  Auskunft 
möglich,  dass  der  Anschluss  der  langen  Mauern  in  dieser 
Gegend  nicht  mit  Sicherheit  habe  festgestellt  werden  können 
und  in  dieser  Partie  vielleicht  die  fehlende  Zahl  von  Stadien 
zufolge  grösserer  Aus-  und  Einbiegungen  stecke.  Dagegen 
hilft  es  wenig,  hervorzuheben,  dass  uns  eine  bestimmte  Kunde 
von  dem  Laufe  der  älteren  Schenkelmauern  überhaupt  nicht 
zu  Gebote  stehe,  da  wir  nicht  wissen,  ob  der  Kononische 
Bau,  dessen  Reste  wir  sehen,  sich  genau  auf  der  alten  Linie 
hielt.  Denn  es  tritt  hinzu,  dass  auch  Strabon  an  einer  Stelle, 
wo  er  sicher  nicht  aus  Thukydides  geschöpft  hat,  für  die 
peiraiischen  Schenkelmauern  eben  die  Länge  von  vierzig  Sta- 
dien angiebt'):  und  wenn  er  auch  schwerlich  den  Peiraieus 

quum  totus  hic  tractus,  ne  absque  tutamine  portus  relinqueretur,  munien- 
dus  et  custodiendus  esset;  quamquam  verba  Thucydidis  ita  habent,  ui 
tum  exteriur,  tum  inttrior  murus  lonffus  40  stadiorum  fuisse  videatur, 
quod  quomodo  ficri  potuerit  non  assequor". 

1)  IX  S.  395  raöTa  {rä  Ka6€i\Kuc|^va  Ik  toö  dcreoc  ckIXx])  o'  nv 
jiaicpa  tcixh  TeccapäxovTa  cxabiujv  tö  ufjxoc,  cuvdnxovTa  TO  äctu  Tip 
TTeipaict.  Vielleicht  legen  Einige  auch  Werth  darauf,  dass  es  bei  Aristodem. 
S.  8  Müller  heisst  xd  6c  uaicpd  T€(xn  <pe*povTa  £ttI  t6v  TTeipaiu  II  trnTi- 
pou  utpouc  cxaöfujv  u';  ich  ebenso  wenig,  als  darauf,  dass  in  dem  Scbo- 
lion  zu  Aristid.  Panathen.  S.  305  Dind.  zu  den  oben  augeführten  Wor- 
ten über  die  langen  Mauern  steht  Kai  tpiqkovtg  uövov  cid  crdbia  und 
wie  vorher  gesagt  ist  Td  uaKpd  tot  töv  TTcipaid  gemeint  sind.  Ich 
ziehe  auch  nicht  heran,  dass  die  Entfernung  zwischen  Peiraieus  and 
der  Hauptstadt  gewöhnlich  auf  40  Stadien  angegeben  wird  (vgl.  Laert 
Diog.  VI  3  oIküjv  T€  dv  TT€ipai€i  ['AvTice^vrjc]  KaG'  n.u*pav  toüc  Terra - 
pdKovTa  ctoMouc  dvuüv  fjtcouce  CujKpdxouc  oder  Plutarch,  adv.  Cotot.  33 
Mnrpdöujpoc  elc  TTeipmd  Kox^ßri  cxabtouc  xeccapdicovxa  und  ebenso 
scheint  bei  Lukian.,  Navig.  35  geschätzt  zu  sein).   Denn  ich  bin  eben 
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selbst  gesehen  hat,  so  folgt  er  hier  doch  einer  guten  Quelle, 
wie  es  scheint,  einem  tüchtigen  TrapdirAouc.  Und  mag  auch 
immer  Strabon  eine  summarische  Oberflächlichkeit  in  solchen 
Dingen  zugetraut  werden  können,  so  gestehe  ich  offen,  dass  ich 
mich,  selbst  wenn  die  obige  Darstellung  als  unrichtig  ver- 
worfen würde,  nicht  entschliessen  könnte,  zu  glauben,  ein 
Thukydides  habe,  wo  er  von  heimischen  und  in  der  Noth  der 
Belagerung  gewiss  viel  besprochenen  Dingen  redet,  sich  sol- 
cher Unexaktheit  schuldig  gemacht. 

Sonst  ist  in  topographischer  Hinsicht  über  die  peiraiischen 
Schenkelmauern  nur  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  sie  (wie 
jetzt  die  auf  ihrem  Grund  aufgeführte  Chaussee)  über  den 
Kephissosbach  hinweggingen1).  Wenn  aber  Leake  meint2), 
die  öbdc  0rjceTa  sei  das  Ende  der  Strasse  zwischen  den 
langen  Mauern,  so  beruht  die  ganze  Existenz  einer  solchen 
öböc  auf  einem  falschen  Schluss  aus  den  dichterischen  Wor- 
ten des  Propertius,  der  (IV  21,  23)  sagt:  inde  tibi  Piraei 
capiunt  me  litora  partus  |  scandatn  ego  Thcseac  brachia  longa 
viae;  hier  ist  ja  der  Theseische  Weg  weiter  nichts  als  der 
Weg  nach  der  Theseusstadt  Athen3).  Uebrigens  scheint  zwi- 
schen den  langen  Mauern  oder  wenigstens  dicht  bei  ihnen 
ein  Theseion  gelegen  zu  haben4). 


der  Ansicht,  dass  Thukydides  nicht  nach  einer  vulgären  Annahme  sou- 
dern  auf  Grund  exakten  Wissens  redet.  Uebrigens  fehlt  es  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  an  Diskrepanzen,  ein  Scholion  zu  Aristoph., 
Kitt.  815  sagt:  töv  TTeipcuä  . .  6c  ä*€lx€  tf\c  nöXcwc  cxaMouc  Xc',  irapä 
6dXaxxav  u»v,  während  ein  anderes  ebd.  angiebt:  €>iröptov  ö  TTeipatcoc 
tüjv  'A6nvaiujv  Ini  xrj  GaXdirr)  xcfucvoc  dnö  ue\x€  Tfi,c  ttöXcujc  cnudtuv 
(d.  h.  5  Milliaria  zu  je  8  Stadien  =  40  Stadien). 

1)  Strabon  IX  S.  400  (Kr|<P»ccöc)  otd  xüjv  ckcXüjv  xüjv  dnö  toü  dct€oc 
de  töv  TTeipcuä  Ka0i|KÖvxujv  (p^uiv).  Die  Inschrift  über  den  Manerbau 
(•.  S.  329  Anm.  3)  Z.  120  ff.  tou  voxfou  tcixouc  ireuirxn.  uepk  dnö  toO 
btat€ixicMUToc  .  .  .  u^xpi  toö  Kn/picoO. 

2)  S.  385  Anm.  1  üb.  v.  Rienäcker.  Auch  in  Stuart's  AUerth,  (II  S.  143 
Anm.  d.  Uebers.)  wird  diese  Ansicht  ohne  Widerspruch  referirt;  Meur- 
sius,  de  Athenis  Atticis  I  7  S.  841  meint,  die  Bezeichnung  Thesea  via 
rühre  daher,  dass  zwischen  den  langen  Mauern  ein  Theseion  lag. 

3)  Ebenso  sagt  Statius,  Thebaid.  XII  293  Theseos  ad  muros  ut 
Pallada  flecteret  ibat  d.  h.  er  ging  nach  Athen. 

4)  Das  hat  Leake,  Topogr.  S.  299  Anm.  5  wohl  mit  Recht  gefol- 
gert ans  Andokid.  I  45  iice'Xeucav  'A8nvcüujv  xoöc  iv  dcxci  oIkoöv- 
toc  Uvcu  elc  xn,v  dropetv  xd  ÖirXa  Xaßdvxac,  xoüc  b'  4v  uaicpip  xeixet  €tc 
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Nur  weniges  ist  noch  hinzuzufügen  über  den  Weg, 
der  vom  Peiraieus  nach  Athen  heraufführte,  d.  h.  über 
die  grosse  Fahrstrasse,  die  direkt  von  der  Hafenstadt  nach 
dem  peiraiischen  Thor  der  Kapitale  lief  (s.  oben).  Pau- 
sanias,  der  sie  ging,  erwähnt  ausser  den  Ueberresten  der 
von  Konon  erbauten  langen  Mauern  nur  Grabdenkmäler, 
von  denen  die  berühmtesten  die  des  Menandros  und  Eu- 
ripides  seien  !).  Da  wo  die  Strasse  über  den  Kephissos 
ging,  an  der  bidßacic  toö  Kr)<picoü  fand  sich  ferner  das  Grab 
des  Sehers,  der  sich  für  den  Sieg  der  Thrasybulier  über  die 
Truppen  der  Dreissig  opferte2).  Dass  auch  das  Grab  des  So- 
krates  an  dieser  Strasse  lag,  geht  aus  einer  Erwähnung  des 
Pruklos  im  Leben  des  Marinos  hervor3).  In  der  Nähe  be- 
fand sich  ein  Brunnen  mit  trinkbarem  Wasser4);  danach  kann 
der  Platz  des  Grabes  bestimmt  werden.  Denn  dieser  Brunnen 
darf  zusammengebracht  werden  mit  dem  Wasserbehälter,  der 
an  der  peiraiischen  Strasse  vor  dem  Oelwald  liegt  und  in  wel- 
chen das  Wasser  der  Kallirrhoe  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  geführt  wird  '). 

3  Stadtmauern  und  Stadtthore 

Ueber  die  älteste  Mauer,  die  vor  den  Perserkriegen  be- 
standen zu  haben  scheint  (wie  in  der  Stadtgeschichte  aus- 

tö  0r|C€tov,  touc  i>*  lv  TT€ipat€l  ck  rf|v  Mnnofcäjuciav  äYopäv,  indem  er 
darauf  hinweist,  dass  es  ausser  dem  0n.c€iip  t$  Iv  ttöXci  (Thukyd.  VI 
6,  2)  noch  mehrere  gegeben  haben  müsse,  da  Plutarch,  Thes.  35  ihrer 
vier  erwähnt. 

1)  Pausan.  1  2,  2. 

2)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  19  T^Oairrcu  (der  nicht  mit  Namen  be- 
zeichnete Seher  der  Thrasybulier)  lv  tt)  biaßdcei  toö  KrjqucoO. 

3)  Prokl. Marin.  10  ujc  (TTpÖKXoc)  €lc  töv TTctpaiä  Karfjpc ...  NiKÖXaoc 
xaT^ßn  €lc  t6v  Xiu^va  . . .  »frev  ouv  oütöv  *nl  xfjv  ttöXiv.  ö  bt  £k  toö 
ßabiCciv  köttov  rjcOcTo  narä  Tnv  öbdv  Kai  ircpl  tö  CujKpaTCtov. 

4)  Prokl.  a.  a.  ü.  fährt  fort:  nECou  of)  töv  NiKÖXaov  itriM^veiv  te 
auTÖOi .  .  .,  ä>a  bi  Kai  txoi  tto64v  (iöujp  aüTü)  iropfcacGar  Kai  rdp  oüjjci 

TTOXXq)  .  .  .  KaT€X^T0'    ö  ö€  £to(|UUJC  aÖTUJ  .  .  .  l£  aÖTOÖ  iKtivou  TOÖ  Upoö 

xwptou  inoiei  (p^pccGar  oüo£  vap  Tiöppu»  fjv  f]  Trritn.  xf\c  CujKpd-rouc 
CTrjXric 

6)  S.  Kons,  Erinn.  u.  Mittheil,  aus  Griech.  S.  171. —  Auch  einem 
Grabmal  gehörte  an  die  dvaT€Tpau|i£vr|  cTrjXrj  unter  den  Oliven,  die 
auf  dem  Wege  von  dem  Peiraieus  nach  der  Stadt  Lukian.,  2?avig.  35 
nach  einem  Mar-  1.  von  30  Stadien  erwähnt. 
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geführt  ist),  ist  so  gut  wie  Nichts  bekannt.    Es  hat  indessen 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sie  auf  der  Ostseite 
über  die  Stätte  des  Hadriansthores  lief,  da  die  bekannten  Auf- 
schriften desselben  üVb'  cid  0nc6uc  r\  rcpiv  ttöXic  und  mV  eic' 
'Abpiavoü  k*  ouxi  0n«'ujc  ttöXic  eine  solche  Annahme  nahe 
legen  und  dies  auch  durch  einen  freilich  späten  und  wenig  zuver- 
lässigen Scholiasten  direkt  angegeben1)  sowie,  was  wichtiger 
ist,  durch  die  noch  erhaltenen  Spuren  einer  Mauer,  die  in 
der  Flucht  dieses  Thores  lief,  bestätigt  wird7).    Sonst  weiss 
man  eben  nur,  dass  sie  nach  allen  Seiten  kleiner  war  als  der 
spätere  Mauerring,  da  nach  den  bekannten  Worten  des  Thuky- 
dides  I  93,  2  nach  den  Perserkriegen  uciEujv  6  TT€pißoXoc  TTavTcxxr) 
&nx6t)  tt\c  TTÖXeuuc  und  dass  bereits  damals  der  Stadtumfang 
einem  Rade  glich,  dessen  Nabe  die  Burg  war,  da  das  delphische 
Orakel  die  Burg  in  dem  bekannten  Orakel  bei  Herodot  (VII 
140)  bezeichnet  als  ttöXioc  Tpoxoeib^oc  ÖKpa  Kapnva.  Durch- 
aus Nichts  wissen  wir  aber  über  die  Veränderungen,  die  der 
Mauerbau  unter  Valerian  und  unter  Justinian  brachten :  dass  der 
Valerians  auf  der  Ostseite,  wo  durch  die  Anlage  der  Hadrians- 
stadt  die  alte  Mauer  niedergelegt  war,  ein  völliger  Neubau 
sein  musste,  ist  gleichfalls   in  der  Stadtgeschichte  hervor- 
gehoben ;  auch  sonst  mag  mancherlei  geändert  sein ;  allein  selbst 
für  eine  Vermuthung  fehlt  hier  jeder  Boden. 

So  bleibt  für  die  topographische  Betrachtung  nur  der 
Themistokleische  Mauerring,  der  freilich  den  bei  weitem  gröss- 
ten  und  wichtigsten  Theil  der  Geschichte  des  alten  Athen 
hindurch  die  Stadt  umschloss,  welche  auch  in  dieser  Zeit  eine 
iT€Tpa  iv  Trebiuj  TrepiotKouuevn.  kukXuj  (Strab.  IX  S.  396)  war. 
Für  die  Kenntniss  des  Zugs  der  Themistokleischen  Stadt- 
mauern haben  erst  die  genauen  Aufnahmen  des  damaligen 
Majors  v.  Strantz  bei  der  preussischen  Expedition  eine  in 
den  Hauptpunkten  sichere  Grundlage  geschaffen.  Sie  sind  in 


1)  Schol.  Aristid.  Panath.  I  S.  149  (Bd.  III  S.  201  Dind.)  ö  'Aopia- 
vöc  eXBibv  xal  uciZova  iroincac  töv  ircptßoXov  cvGa  ucv  n.v  irpd  toö 
T€lxoc  (so  für  tcixouc  Müller  a.  gl.  a.  0.)  tö  iraXaiöv  €Tpan>6-  toüto  ö 
0t]c£üc  tKTice  Kai  oük  'Aoptavöc  ktX.  Sehr  zutrauenerweckend  klingt 
das  allerdings  nicht  und  sieht  fast  aus  wie  aus  der  (sehr  ungenau  wie- 
dergegebenen) Aufschrift  zurechtgemacht. 

2)  Vgl.  Otfr.  Müller,  de  muniment.  Athen.  S.  6  und  Curtius,  att. 
Stud.  I  S.  59. 

Wachimuth,  die  Stadt  Athen.   L  22 
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den  Curtius'schen  Karten  verwerthet  und  von  Curtius  selbst 
in  dem  ersten  Heft  der  attischen  Studien  mit  erschöpfendem 
Detail  dargelegt.  Jeden,  dem  es  um  eingehende  Kunde  in  dieser 
wichtigen  topographischen  Frage  zu  thun  ist,  muss  ich  auf 
die  Abhandlung  von  Curtius  verweisen,  da  ich  mich  nicht 
für  befugt  halte,  seine  auf  mühevollen  Untersuchungen  be- 
ruhenden Ausführungen  hier  einfach  zu  wiederholen.  Statt 
dessen  begnüge  ich  mich  mit  einigen  untergeordneten  Be- 
richtigungen der  dort  gegebenen  Ansetzungen  und  mit  ein 
paar  allgemeinen  Bemerkungen. 

Bei  der  Grundlegung  eines  Gebäudes  (Hotel  de  la  grande 
Bretagne)  um  18G0  sind  vor  dem  königlichen  Schloss  und 
etwas  weiter  nördlich  in  Hof  und  Garten  des  Advokaten  Kostv 

0 

dicht  neben  und  über 'einander  eine  ganze  Masse  von»Gräbern 
aus  verschiedenen  Perioden,  z.  Th.  auch  aus  guter  Zeit  zum 
Vorschein  gekommen.  Nun  beweisen  nach  einem  ausnahms- 
losen Gesetz ')  Funde  von  Gräbern  nicht  bloss  aus  der  besten 
sondern  auch  noch  aus  dem  Anfang  der  Römer-Zeit,  dass  der 
Platz,  wo  sie  sich  finden,  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Und 
so  darf  hier  die  Stadtmauer  nicht  so  weit  ausgedehnt  werden, 
als  von  Curtius  geschehen  ist2). 

Ferner  muss  die  Stadtmauer  beim  Dipylon  noch  ein  gut 
Stück  östlich  der  Hagia  Triada  verlegt  werden,  wie  die  hier 


1)  M.  Servius  Sulpicins  bei  Cicero,  ep.  ad.  famü.  IT  12,  3  ab 
Athenienstbus  locum  sepulturae  (für  den  ermordeten  M.  Marcellus)  intra 
urbem  tit  darent  impetrare  tum  pOtm1  quod  religione  se  impediri  dice- 
rent:  neque  tarnen  id  antea  aiiquam  concesserant.  Diese  wichtige  Stelle 
ist  bereits  von  Westermunn  im  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  XXX  S.  373  her- 
vorgehoben, dann  von  K.  F.  Hermann  zu  Becker's  Charikles  III  S.  105 
nachgetragen,  auch  von  den  attischen  Topographen  schon  lange  be- 
achtet 2.  B.  von  Robb,  arch.  Aufs.  I  S.  14;  Lüders  führt  sie  im  Hermes 
VII  S.  259  Anm.  1  auFs  Neue  au,  und  obwohl  sie  demnach  keinesweges 
übersehen  war,  so  hat  er  doch  Recht  auf  sie  hinzuweisen,  um  die 
Meinung  von  Curtius  (äff.  Stud.  I  S.  70,  erl.  Text  S.  38),  dass  schon 
zu  guter  Zeit  diese  religiöse  Satzung  übertreten  sei,  zurückzuweisen. 
Die  eine  Tochter  des  Herodes  Attikos,  Panathenais  erhielt  sogar  ein 
öffentliches  Begräbniss  innerhalb  der  Stadt  (PhiloBtrat.,  Leb.  d  Sophüt. 
II  1,  10):  damals  muss  die  sakrale  Vorschrift  also  nicht  mehr  beachtet 
worden  sein. 

2)  S.  Benndorf,  gr.  u.  steil.  Vasen  II  S.  37;  Arch.  Anzeiger  1866 
S.  185. 
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gefundenen  zahlreichen  Graber  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
und  der  nachfolgenden  Zeit  erweisen  und  durch  Blosslegung 
einer  ganzen  Strecke  der  Stadtmauer  sicher  gestellt  ist,  so 
dass  die  ganze  Ausschweifung  nach  Westen,  die  Curtius  hier 
der  Stadtmauer  giebt,  wegfällt'). 

Endlich  stiess  man  im  Nordosten  der  Stadt  kürzlich  gleich- 
falls bei  dem  Neubau  eines  Hauses  auf  dem  Grundstuck  des 
Herrn  Melas  zwischen  dem  königlichen  Postgebäude  und  dem 
seit  Jahren  von  der  englischen  Gesandtschaft  bewohnten 
Hause  auf  einen  Rest  der  Stadtmauer2). 

Doch  bleibt  sonst  gar  Vieles  hier  noch  äusserst  proble- 
matisch: namentlich  lassen  sich  auf  der  Nordseite  nur  ganz 
einzelne  Punkte  und  auf  der  Ostseite  bloss  einzelne  Partieen 
feststellen.  Ich  halte  es  bei  dieser  Sachlage  für  ganz  untun- 
lich, die  Angaben  des  Thukydides  über  den  Umfang  der 
Stadtbefestigungen  kontrolliren  zu  wollen.  Man  wird  sich 
eben  begnügen  müssen,  seine  Angabe,  dass  der  bewachte 
Theil  derEnceinte  der  Stadt  43  Stadien  betrug  3),  anzunehmen 
und  wird  bis  auf  Weiteres  die  wohl  von  Theopompos  ver- 
bürgte Meldung,  dass  der  gesammte  Mauerumfang  sich  auf 
GO  Stadien  belief4),  nicht  beanstanden  können.  Jedenfalls 


1)  S.  Pervanoglu  im  Philolog.  XX  S.  529  f.;  Bullett.  d.  iustit. 
1865  S.  129  ff.;  1866  S.  129;  Rhußopulos  in  Arch.  Ephem.  1863  S.  279  ff 
und  312;  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  B.  148;  irpaKTUcä  Trjc  4v  *A9n- 
vaic  äpxaioAo  f iKnc  £xaipiac  Athen  1872. 

2)  S.  Lüders  im  Hermes  VII  S.  259  f.  —  Ue*ber  einen  iihnlichen  Fuud 
leim  Bau  der  Deputirtenkammer  s.  Ross,  arch.  Aufs.  II  S.  580. 

3)  Thukyd.  II  13,  7  oütoü  toO  kukXou  (toö  öctcoc)  tö  (puXaccöye- 
vov  rpcic  Kai  TcccapäKovTc*  cTdötor  £cti  hl  outoO  8  Kai  ätpuXaKTov 

tö  ucTaEö  toö  T€  uaKpoö  Kai  toO  4>aXn,p»KOÖ.  Letztere  Worte  (von  fcn 
—  <PaXripiKoö)  sind  von  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  75  Anm.  1  für  einen 
spateren  Zusatz  erklärt:  Bedenken  erregen  sie  mir  auch.  Jedoch  wird, 
was  die  Sache  anlangt,  eben  nur  das  Stück,  was  zwischen  der  Phale- 
mchen  Mauer  und  den  Peiraiischen  Schenkeln  bez.  dem  nördlichen  der- 
selben lag,  unbewacht  gehlieben  sein. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ö  Kai  d(poXaKTov  nv]  tout^cti 
adoioi  b6Ka€TTTd-  6  t<ip  ßXoc  kukXoc  ctoöIujv  n>  *En,Kovra.  Dieselbe 
Zahl  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  des  Theopompos  (?  s.  Fricke,  üb. 
d.  Quellen  des  Plutarch  im  Nikias  und  Alkibiades  S.  79  ff.)  bei  Diodor. 
XIII  72,  8,  dass  Agis  28000  Fusssoldaten  und  1200  Reiter  nach  Athen 
geführt  habe,  die  Athenischen  Feldherren  aber  erschrocken  seien,  als 
iie  die  feindliche  Macht  zur  Phalanx  aufgestellt  sahen  tö  utv  ßdOoc 

22* 
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stellt  sie  die  einzige  Tradition  dar,  die  uns  über  diesen  Punkt 
vorliegt !). 

Trotzdem  ich  mir  also  die  Lückenhaftigkeit  unseres  Wis- 
sens in  dieser  Beziehung  nicht  verhehle,  so  kann  doch  mit 
voller  Bestimmtheit  gegen  Forchhammer  2)  behauptet  werden, 
dass  eine  Ausdehnung  der  Stadtmauer  über  den  Iiissos  hinaus 
in  die  Agraigegend  unzulässig  ist.  Freilich  verlassen  uns  süd- 
lich des  Olympieion  für  die  ganze  Strecke  bis  ein  Stück  west- 
lich der  Nordwestecke  des  protestantischen  Kirchhofs  alle 
Spuren  der  Stadtmauer:  aber  nicht  bloss  zeigen  sich  auf  den 
jenseitigen  Felsschichten  gleichfalls  nicht  die  geringsten  Beste, 


ctc  T^TTapac  ävbpac,  tö  bt  un.Koc  Irtl  cTablouc  u'  (so  hat  C.  Müller, 
frg.  hißt.  Gr.  V  S.  9  richtig  hergestellt  für  r\\  was  mit  gewöhnlichem 
Schreibfehler  in  Ilde  ehr.  steht;  die  einfache  Berechnung  des  für  die 
Phalanx  nöthigen  Raumes  erweist  das),  dctupoOvrtc  tü  btio  ^pn  cxcbiov 
toO  T€(xouc  uirö  tüjv  TToXeuiwv  iTtf>iEi\)]uf.itvu.    Auch  bei  Aristodemos 

V  3  lesen  wir  ö  u£v  toö  dextoe  ir€pißoXoc  ^E^Kovia  CTabfujv  £T€ixtcOr). 

1)  Denn  nicht  im  Einzelnen  verwerthbar  sind  die  allgemeinen  Ab- 
schatzungen des  ganzen  befestigten  Raumes  von  Athen,  d.  h.  der  Ka- 
pitale, des  Zwischenraums  zwischen  den  langen  Mauern  nach  der 
Hafenstadt  und  des  Peiraieus  auf  180  oder  gar  200  Stadien.  Die 
erstere  ergiebt  sich  aus  Thukyd.  VII  28,  3  CudokoOcoc  itöAiv  ouo£v 
tXdccuj  aÖTfjv  yc  Ka9'  aOTi^v  tüjv  'ABrjvcuujv  und  aus  (dem  wohl  diese 
Notiz  aus  Thukydides  entnehmenden)  Plutarch.,  Nik.  17  Cupoxoucac 
ttöXiv  'AOrjvüJv  ouk  ^XdrTovo  und  Strab.  VI  S.  270  frcvTdnoXic  fäp 
tö  TraXcuov  (CupdKOucai)  ötbon.KovTa  Kai  £kotöv  CTaMujv  £xouca  tö 
T€ixoc.    Die  zweite  findet  sich  unmittelbar  bei  Dion  Chrysostomos 

VI  4  btaxodiuv  CTabtujv  tTvat  t#|v  neplucTpov  tüjv  *A8r|vüJv  toö  TTci- 
pat^ujc  cuvriOeuevou  Kai  tüjv  biä  u^cou  tcixüjv  irpöc  töv  TtcplßoXov 
toO  ÄCT60C.  Unmittelbar  auf  den  8tadtumfang  bezieht  sich  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Servia ni sehen  (nicht  dem  kaiserlichen,  wie  Forch- 
hammer  S.  11  =  S.  283  supponirt)  Rom,  vgl.  Dionys.  Halic,  anliq. 
Rom.  IV  13  et  bi  tui  Tcty«  .  . .  ßouXr|6€ir|  ucTpeiv  airrnv  KaTd  töv  'A6)}- 
vatujv  kukXov  töv  irepi^xovTa  tö  öctu,  oü  iroXXü)  nvi  ueiCujv  6  tt)c 
'Pinurjc  fiv  aÖTÜj  <pave(n,  kukXoc  und  IX  68  toö  rrcpißöXou  rf)c  ttöXcuuc 
övtoc  €v  tüj  TÖTt  xpöviy  öc°c  'Aörjvafujv  toO  öctcoc  ö  kukXoc:  allein 
auch  diese  Vcrgleichung  zweier  wenn  gleich  nicht  ganz  unbekannter  so 
doch  im  Einzelnen  nicht  bekannter  Grössen  hilft  uns  nichi  weiter. 

2)  Topogr.  S.  9  (281)  ff.,  gegen  ihn  hatten  sich  Curtius  bereits 
in  der  Allgem.  Litt.  Zeit.  1842  S.  500  ff.  und  Ross,  Theseioti  S.  VI  ft, 
auch  Vischer,  Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griech.  S.  117  Anm.  *  erklärt; 
auf  Grund  der  neuen  Aufnahmen  wendete  sich  Curtius  (att.  Stud. 
I  S.  71)  nochmals  gegen  seine  Ansicht.  Forchhammer  ist  freilich  auch 
jetzt  noch  nicht  überzeugt  (s.  Philolog.  XXXIII  S.  125). 
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sondern  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  lehren  sowohl,  dass 
der  Iiissos  der  Stadt  zur  Seite,  also  nicht  durch  sie  floss1), 
als  dass  dies  ganze  Agraigebiet  vor  oder  ausser  der  Stadt 
lag2),  wenn  man  auch  das  Zeugniss  Strabon's3),  dass  die 
Stadtmauer  zwischen  Olympieion  und  Pythion  lief,  hier  als 
nicht  absolut  beweiskräftig  bei  Seite  lassen  will. 

Wie  der  Themistokleische  Mauerring  im  Westen  der 
Stadt  vor  Anlage  der  langen  Mauern  lief,  wird  kaum  mit 
Sicherheit  auszumachen  sein:  doch  halte  auch  ich  es  für 
wahrscheinlich,  dass  er  die  Westabhiinge  des  Musen-,  sog. 
Pnyx-  und  Nymphenhügels  mit  einschloss,  nicht  sowohl  wegen 
der  Aussage  des  Pausanias,  dass  das  Museion  innerhalb  des 
alten  Peribolos  lag4),  als  deshalb,  weil  Themistokles  „den 
Mauerring  nach  allen  Seiten  erweiterte"  und  schon  der  alte 
Mauerring  nothwendig  über  den  Kamm  der  Felshügel  gelau- 
fen sein  mu8s5).  Das  jetzt  von  Curtius  hier  theils  nachge- 
wiesene theils  vermuthungsweise  rekonstruirte  schnabelartige 
Vorwerk  ist  aber  so  deutlich  auf  den  Anschluss  der  zwei 
peiraiischen  Schenkel  hergerichtet,  dass  ich  eben  deshalb  die 
Anlage  mit  dem  Schenkelbau  selbst  in  Beziehung  bringen  zu 
müssen  glaube6).    Wo  nach  der  Vollendung  der  beiden  lan- 

1)  Strab.  IX  S.  400  ö  Uiccöc  Ik  OaT^pou  n^pouc  toü  <Sct€oc  (im 
Gegensatz  zum  Kephissos)  plwv. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  "Arpa,  x^piov  'Attiköv  £Euj  Tfjc  nöXfcwc. 
Suid.  u.  d.  W.  "Afpa,  ÖEuj  tfjc  ttöXcujc  npöc  Tip  'IXiccip.  Stephan.  Byz. 
u.  d.  W.  "ATP«,  x^piov  .  .  irpö  Tt}c  iröAcwc,  Iv  ü>  Tä  uucpd  nucTfjpia 
tateXcUai.  Auch  aus  der  Erzählung  des  Pulyainos  V  17, 1  erhellt  mit 
voller  Evidenz,  dass  die  Stätte  napd  töv  'IXtccöv  ou  töv  KaOapudv 
tcXoöci  Tote  dXdTToci  nucTnpiotc  vor  den  Thoren  lag. 

3)  Strab.  IX  S.  404  Iv  tü>  T€ix€i  hctoEü  toö  TTu6(ou  Kai  toö 
'OXunitiou. 

4)  Pausan.  I  25,  8  (lti  bi  ivxbc  toö  iTeptßöXou  toö  dpxaiou  tö 
Moucctov  dnavTiKpu  rr\c  dicpoiröXciuc  Xöqpoc:  man  kann  das  zur  Noth 
io  inUrpretiren  (wie  Koss,  Theseion  S.  XI  that),  dass  die  höchste 
Spitze  des  Mu&eion  von  der  Umfassungsmauer  mit  eingeschlossen  war, 
um  so  mehr  als  Pausanias  an  dieser  Stelle  ja  vou  dem  Philopappeion 
bpricht,  das  noch  innerhalb  der  quer  über  den  Kamm  der  Felshügel 
laufenden  Mauer  steht. 

5)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  60;  vgl.  auch  Pervanoglu  in  Arch. 
Ephem.  1862  S.  85. 

6)  Anders  beurtheilt  diesen  Sachverhalt  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  69, 
indem  er  auf  Grund  desselben  eine  Abweichung  vom  Plane  des  The- 

.   mistokles  vennuthet. 
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gen  Mauern  nach  dem  Peiraieus  der  Abschluss  des  Stadt- 
ringes stattfand,  bleibt  aber  auch  fraglich.    Die  von  Curtius 
vorgeschlagene  Stelle  am  Fusse  des  Museion  zeigt,  wie  er 
selbst  sagt1),  keinen  „einzigen"  Stein  und  die  sicher  zu  er- 
wartenden Spuren  der  Bettungen  im  Felsboden  fehlen  gänz- 
lich2).   Dagegen  hat  Pervanoglu3)  eine  Quermauer  etwa  auf 
halber  Höhe  des  Museion  nachgewiesen,  welche  ansetzt  an 
dem  bei  Curtius4)  mit  b  bezeichneten  Punkte,  dann  aber  nicht 
auf  der  hypothetischen  Linie  von  Curtius,  sondern  weiter 
westlich  nach  den  neuen  Steinbrüchen  zuläuft.  Jedoch  bleibt 
auch  noch  zu  erwägen,  ob  dieser  Bau  nicht  mit  der  Verwan- 
dlung des  Museion  in  eine  Festung  zusammenhängt,  welche 
überhaupt  hier  manche  Veränderungen  in  den  Fortifikations- 
linien  zur  Folge  haben  mochte.    Ich  halte  bei  dieser  Sach- 
lage die  weitere  Frage  für  erlaubt,  ob  hier  vielleicht  ursprüng- 
lich gar  kein  Abschluss  stattfand,  sondern  eben  die  Befesti- 
gung der  langen  Mauern  genügend  befunden  wurde,  bis  in 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  man  es  doch  für  nütz- 
lich hielt,  über  die  Höhen  der  Felshügel  hinweg  die  wohl 
fundamentirte  Mauer  zu  ziehen5),  von  der  Forchhammer  und 
Curtius  gleichmässig  entschieden  behaupten,  dass  sie  nicht 
von  Themistokles  herrühren  könne0). 

Von  Thoren  in  dem  Ring  der  Stadtmauer  sind  bis  jetzt 
an  Ort  und  Stelle  sechs  nachweisbar.  Zunächst  lassen  sich  drei 
im  Westen  erkennen.  Das  erste  liegt  da,  wo  das  Dipylon  ver- 
muthet  werden  muss,  obwohl  es  seiner  Form  nach  kein  Dipyloii 
ist  und  seine  jetzige  Gestalt  vielleicht  den  späteren  Restau- 
rationen der  Stadtmauer  durch  Valentinian  oder  Justinian  ver- 
dankt7), das  zweite  findet  sich  südlich  des  Hügels,  auf  dem 

1)  a.  a.  0.  S.  64. 

2)  Vgl.  auch  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  149. 

8)  Im  Philol.  XX  S.  532;  er  sieht  darin  das  bictTeixicua  der  Mauer- 
bauinschrift. Ausser  drei  Steinen  versichert  er  auch  Spuren  der  Bet- 
tungen auf  dem  Fehbc-den  gefunden  zu  haben. 

4)  Auf  der  zweiten  Tafel  zum  ersten  Heft  der  attischen  Studien. 

6)  Das  wäre  dann  das  biaTcixtfciv,  das  Kleon  von  Aristophanes  in 
den  Rittern  V.  817  vorgeworfen  wird;  s.  das  Genauere  unten  in  der 
Stadtgeschichte.    Anders  urtlieilt  über  das  oiarcixicua  Gurlitt  a.  a.  0. 

6)  Curtius,  att.  Stud.  I,  S.  60;  Forchhauimer,  Topogr.  S.  12  (284;  f. 

7)  S.  S.  254  f.  und  260  die  Ausführungen  über  die  Stätte  des  Dipylon: 
es  ist  da  gezeigt,  dass  dieses  Thor  ursprünglich  das  Tbriasische  hiess, 
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die  Kapelle  des  Äthan  asios  oder  Anastasios  steht,  und  ist 
oben  (S.  193)  als  peiraiisches  Thor  angenommen. 

Ein  drittes  hat  sich  in  der  Senkung  zwischen  dem  Nym- 
phen- und  sog.  Pnyxhiigel  erhalten:  da  diese  Gegend  als 
Melite  nachweisbar  ist  (s.  unten),  wird  es  als  das  Melitische 
Thor  zu  bezeichnen  sein,  welches  nur  im  Zusammenhang  mit 
dem  Erbbegräbniss  des  Kimonischen  Geschlechtes  erwähnt 
wird  und  vor  dem  der  Gau  Koile  sich  erstreckte'). 

dass  von  ihm  die  heilige  Processionsatrasse  nach  Eleusis  und  der  Weg 
nach  der  Akademie  ausging,  dass  es  später  noch  den  Weg  aus  dem 
Peiraieus  aufnahm,  endlich  dass  es  auch,  weil  innern  und  äussern  Ke- 
rameikos  trennend,  das  Kerameikische  Thor  genannt  wurde.  Die  Be- 
zeichnung Anuicu  ntiXcu  beruht  offenbar  nur  auf  einem  Witz  eines  Ko- 
mikers, den  die  Grammatiker  nicht  sicher  zu  erklären  wusstenK  das 
Wort  bald  allgemein  auffassend,  bald  auf  das  Dipylon,  bald  aut  das 
diomeische  Thor  beziehend  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  Ar|uiaia  ttüXaic). 

1)  Pausan.  I  23,  9  Kai  ol  boAo<povn6£vxi  (OouKuMbrj) ,  ujc  Kaxrjei, 
uvfiud  icTiv  ou  nöppu)  nuXwv  McXmbuuv.    Plutarch,  Kimon  4  uvn,ua 

b'  OUTOÖ    (OoUKUblbou)   TU»V   AfUydvUJV   €ic  XfjV  'AxXlKfjV  KOUICO^VXWV  iv 

xolc  Kipujvcioic  beiKvuxai  irapd  töv  CXnivUric  xfjc  Kijuiuvoc  db€Xa>r)c 
xä<pov.    Markellin.,  Leb.  d.  Thukyd.  17  irpöc  Ydp  xaic  McXixici  iroXaic 
K-fXoruf vaic   tcriv   iv  KoiXrj   tu  xaXoüucva  Ktuujvia  uvrjuaxa,  £v8a 
bcuvuxai  'Hpoböxou   'Hpujbou  vermuthet  Coraes  zu  Plutarch.,  Kim,  4, 
billigt  Meineke,  com.  (Jr.  II  S.  105  Aum.,  'OXöpou  verm.  Sauppe  in 
Ada  soc.  Gr.  II  S.  430)  Kai  OouKubibou  xd(poc*  €üpkK£xai  brjXovÖTi  toö 
MiXxtdbou  r^vouc  övxujc  E^voc  -fäp  oobcic  Ikü  ednxexat.  Ders.  §  55  kct\ 
bi  aüxoö  (GouKubibou)  xd<poc  nXrjclov  xüjv  nuXüjv  iv  xwpiui  xrjc  'Axxi- 
Knc,  ö  KoiXn.  KaAcixat,  KaOd  (pnciv  "AvxuXXoc  dtiomcxoc  dvn.p  uapxu- 
pncai.    Ders  §  32  Aibuuoc  (bei  M.  Schmidt,  Didymi  frg.  S.  323)  <pnclv  .  . 
fiKovxa .  .  aüxöv  dTioöaveiv  ßia   Kai  x€0f)vai  iv  xoic  Kiuuivuhc  uvn,- 
uaci.     Anonym.  Biograph,  d.  Thukyd.  §  1   auxUa  yodv  ivQa  MiA- 
xidbrjc  Tiepi  KoiXrjv  x^Oanxai,  4vxaö8a  Kai  0ouKub(br|C  x£0anxat.  Ders. 
§  10  dxdq>r|  nXn,ciov  xüjv  MeAixibiuv  ttuXüjv  iv  x^P^  tHc  'Axxikt^c,  ö 
TTpocatop€Ü€xai  KoiXr|.    Herodot.  VI  103  x^Ouirxai  bi  Kiuujv  (Vater  des 
Miltiades)  itpö  xoö  dcxeoc  itipt)v  xrjc  buk  KoiXrjc  KaXcouivrjc  öboü  *  Kax- 
avxlov  b'  aüxoö  al  Virnoi  xc6d<paxai  aÖTai  al  xp€lc  OXuuindbac  dveXö- 
ucvai.    Diese  letztere  Notiz  von  dem  Begräbniss  der  siegreichen  Rosse 
ist  dadurch  für  die  topographische  Bestimmung  verhängni6svoll  gewor- 
den, dasB  bei  Ailianos,  natur.  anim.  XII  40  von  denselben  Pferden 
erzählt  wird  MiXxidbnc  xdc  ittttouc  töc  xplc  'OXüuina  dvcXouivac  iQayiv 
iv  KepaueiKip.    Hieraus  ist  nämlich  gefolgert  worden,  dass  das  Meii- 
tUche  Thor  nach  dem  äussern  Kerameikoa  geführt  habe:  bereits  Krü- 
ger, krit.  Analekten  I  S.  117   hat  aber  mit  dem  vollsten  Recht  hier 
eine  Kontusion  erkannt,  indem  ohne  Weiteres  die  berühmteste  öffent- 
liche Begräbnissstätte  auch  als  der  Platz  für  die  durch  Begräbniss  ge 
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Das  vierte  Thor  nimmt  im  Süden  der  Stadt  die  Strasse  vom 
Phaleron  auf  und  ist  S.  151  als  das  itonische  erwiesen. 

Ein  fünftes  —  noch  zu  den  Zeiten  Stuart  s  und  Dodwells 
wohl  erhalten  —  lag  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  und  ist 
von  Curtius  passend  mit  den  TtuXai  Kpnvaiai  in  Theben  ver- 
glichen worden1):  doch  ist  sein  alter  Name  unbekannt;  die 
alte  Strasse  nach  Sunion,  die  bei  der  Kallirrhoe  über  den 
llissos  führte2),  ist  wohl  eben  aus  diesem  Thor  ausgegangen. 

Das  sechste  Thor  endlich  ist  in  der  nördlichen  Stadt- 
mauer nachzuweisen.  „In  der  Linie  der  heutigen  Aiolos- 
strasse,  wo  man  aus  der  beckeniormigen  Niederung  auf  eine 
Fläche  tritt,  die  nach  aussen  und  innen  einen  Rand  bildet, 
welcher  gleichsam  die  Schwelle  der  alten  Stadt  war"  bemerkte 
noqji  Stuart  nach  beiden  Seiten  vorspringende  Mauern,  welche 
das  Stadtthor  einfassten3).  Da  hier  die  Strasse  von  dem  Gau 
Acharnai  her  münden  musste  und  eine  'Axapvucn.  TTÜXn.  in 
Athen  inschriftlich  wie  Htterarisch  bezeugt  ist4),  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  das  Thor  als  das  Acharnische  anzusehen  ist. 

Auf  der  Nordostseite  der  Stadt  müssen  ausserdem  noch 
zwei  Thore  angesetzt  werden,  das  Diomeische  und  das  des 

ehrten  Thiere  angenommen  wird.  Es  kann  meines  Erachtens  als  sicher 
gelten,  dass  vor  dem  Melitischen  Thor  der  vorstädtische  Gau  Koile 
lag;  denn  es  scheint  mir  nicht  zulässig  mit  Krüger  a.  a.  0.  S.  67  die 
bestimmten  Angaben  über  diesen  Punkt  a*s  lediglich  aus  einem  Miss- 
verständnies  entstanden  zu  erklären  (indem  aus  der  bta  KoiXrjc  KaXeo- 
uivn,  Öö6c  bei  Herodot  a.  a.  0.  fälschlich  der  Gau  Koiie  gemacht  wurde). 
Allein  topographisch  ist  damit  auch  kein  weiterer  Anhaltspunkt  ge- 
wonnen, da  wir  eben  sonst  nicht  wissen,  wo  Koile  lag.  —  Bureian  in 
Pauly's  R.-E.  1*  S.  1974  feucht  das  Melitische  Thor  in  der  Einsattelung 
zwischen  Museipn  und  sog.  Pnyihfigel  (wo  Reste  eines  solchen  wenig- 
stens nicht  nachweisbar  sind)  und  hält  das  oben  bezeichnete  Thor  für 
unbestimmbar,  vielleicht  sei  es  identisch  mit  den  n.p(ai  iruXai  (über  die 
s.  unten  S.  846  Anm.  6). 

1)  S.  Stuart  II  S.  83  und  192;  Dodwell,  Mass.  u.  topogr.  R<ise 
II  S.  214  d.  üebers.;  Curtius,  erl.  Text  S.  32;  vgl.  Unger,  paradox. 
Theban.  S.  318  ff. 

2)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  16. 

3)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  70.  Genau  ist  der  Platz  angegeben 
auf  der  Karte  von  Leake  unter  dem  richtigen  Namen  „acharnische» 
Thor14.    Vgl.  auch  Dodwell,  Mass.  u.  topogr.  Reise  II  S.  214  d.  Uebers. 

4)  Ephem.  arch.  1870  N.  52  A  II  Z  34  wird  ein  Grundstück  be- 
zeichnet Ttpöc  tr)  'AxotpviKfl.  iruXrj,  s  Hesych.  u.  d.  W.  'Axöpvrj*  "Axapvi- 
koI  nüXat  'Aenvriciv. 
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Diochares.  Das  beweist  bei  dem  ersteren  der  Name,  da  der 
Gau  Diomeia  im  Nordosten  der  Stadt  lag1)  und  bei  dem  zwei- 
ten die  Angabe,  dass  sich  vor  ihm  das  Lykeion  befand2).  Eine 
genauere  Bestimmung  ist,  da  es  an  weiteren  topographischen 
Anhaltspunkten  fehlt,  nicht  möglich3);  doch  kann  das  Thor 
des  Diochares  nicht  wohl  anders  als  südlich  des  Diomeischen 
gelegen  haben,  da  dieses  ebenso  nach  dem  im  Gau  Diomeia 
gestifteten  Kynosargesgymnasion,  welches  am  Nordostabhang 
des  Lykabettos  lag,  als  jenes  nach  dem  Lykeion  geführt  haben 
wird  und  folglich  das  Diomeische  ganz  in  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer  gerückt  werden  muss.  Vielleicht  vereinigten  sich 
in  das  Thor  des  Diochares  die  breite  Strasse  vom  Lykeion 
her4)  und  der  Weg  von  der  Westseite  des  Hymettos,  specieli 
der  KüXXou  Trrjpa  her,  der  durch  Agrai  und  über  den  llissos 

ging5)- 

Ganz  unbestimmbar  bleiben  zwei  andere  Thore,  das  Rei- 
terthor flTTTTOtbec  TTuXai)  und  das  Gräberthor  ('Hpicu  nuXcti): 
das  Einzige,  was  von  beiden  berichtet  wird,  ist,  dass  Begräb- 
nissplätze vor  ihnen  lagen*).    Damit  ist  aber  für  eine  topo- 


1)  S.  unten  S.  356. 

2)  Strab.  IX  S.  397  Iktöc  tu»v  Aioxäpouc  iiuXüjv  nXndov  toö 

AUK€lOU. 

3)  n.  Aioun.lc  7TÜXf|  wird  erwähnt  von  Alkiphron  III  61,  4  und 
liesych.  u.  d.  W.  Ao.u(aici  injXatc  ohne  weitere  topographische  Angaben; 
das  Thor  des  Diochares  ist  überhaupt  in  der  Litteratur  nur  an  der 

einen  Stelle  bei  Strabon  genannt,  die  Erwähnung  in  der  Inschrift  bei 

Rangabe',  ant.  hell.  II  N.  879  ergiebt  nichts. 

4)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  töv  £k  Aukciou  bpöuov. 

5)  Darin  stimme  ich  Bursian  bei,  der  mir  nur  auf  seinem  Plane 
von  Athen  (Geogr.  v.  Grieth.  I  Taf.  V)  das  Thor  etwas  zu  weit  südlich 
gerückt  zu  haben  scheint;  so  lag  das  Lykeion  zu  weit  ab. 

6)  Hesych.  u.  d.  W.  'Iirird&a*  —  xal  irüXai  'A6nvr|civ  Mirirdocc  xa- 
XoövTai.  Alkiphron  III  51,  4  £uoi  y^voito  .  . .  'Aerjvna  Kai  Zn,cai  Kai 
töv  ßiov  diroXtirelv  äucivov  Yäp  npö  xf^c  Aioun.iooc  TrOXn.c  f|  Trpö 
tüjv  'iTtTidoujv  iKTdonv  KckÖai  v€Kpdv  Tüußou  oü  (oü  fügt  Meineke  hin- 
zu) nepixue^vroc  f[  xf}c  TTcXoTTOvvriciujv  eubaiuovfac  dWxccGai.  Ps.  Plu- 
tArch,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  849«  xoüc  okciouc  (des  Hyperides)  tö  öctö 
XaßövTac  .  .  .  0äiyai  yt  äua  rok  tovcOct  npö  twv  'lirtidbujv  ituXujv,  die 
cprjci  Atööwpoc  £v  Tip  TpiTUj  TT€pl  uvn,udTUJV  (Frg  2  bei  Müller,  frg.  Imt. 
Gr.  II  8.  364).  Vielleicht  auch  Inschr.  in  Arch.  Ephem.  1870  N.  52  B 
I  Z.  24  irpöc  xf)  clnirdbi.  Verschiedene  Vermuthungen  über  dies  Thor 
b.  bei  Leake,  Topogr.  S.  386  d.  üebers.  v.  Rienäcker,  S.  319  d.  üebers. 
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graphische  Fixirung  gar  nichts  gewonnen :  da  wir  Gräber  und 
selbst  grosse  Begräbnissplätze  rings  um  die  Stadt  nachweisen 
können1);  nicht  einmal  das  steht  fest,  ob  mit  beiden  Namen 
von  den  bisher  genannten  verschiedene  Thore  bezeichnet  seien. 

Schliesslich  wird  einmal  noch  die  kpct  TruXrj  erwähnt. 
Diese  Hiera  pyle  wird  ganz  allgemein  für  das  Dipylon  ge- 
nommen, weil  von  hier  aus  die  Upd  öböc  nach  Eleusis  ging; 
jedoch  sicher  nicht  mit  Recht 

Die  einzige  Stelle,  an  der  dieses  Thores  Erwähnung  ge- 
schieht, findet  sich  bei  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14,  wo  es 
heisst:  auTÖc  be  CuXXac  tö  u€Ta£u  Tfjc  TTeipaucrjc  ttüAtic  kcu 
ttjc  lepäc  KcrracKdipac  Kai  cuvouaXuvac  irepi  uecac  vOktck  etc- 
nXauve.  Warum  auf  keinen  Fall  an  das  Dipylon  zu  denken 
sei,  ist  oben  (S.  192)  schon  gezeigt  worden.  Dagegen  rnuss 
man  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores  suchen ;  denn  gross 
konnte  allerdings  die  Mauerstrecke  nicht  sein,  die  Sulla  nieder- 
reissen  liess,  um  fttr  sein  Heer  eine  Einzugsöffnung  zu  haben: 
und  andrerseits  sagt  doch  Plutarch  tö  uexaEu  ttic  TTeipauoic 
irOXric  xai  Tf)C  Upäc,  Sulla  liess  also  die  ganze  Strecke 
dem  Boden  gleich  machen. 

So  viel  steht  fest:  zu  errathen,  welches  nun  das  fragliche 
Thor  gewesen  sei  und  wo,  ist  mit  Sicherheit  ohne  weiteres 
Material  unmöglich.  Ich  vermuthe  aber,  dass  man  icpd  ttuXt] 
kein  anderes  Thor  als  die  Pforte  zu  nennen  pflegte,  durch 
welche  die  Verbrecher  nach  dem  Barathron  geführt  wurden; 
sie  hatten  gewiss  ein  besonderes  Thor,  das  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  entzogen  war,  und  dass  solche  ttuXti  diToqppdc  füg- 
lich iepd  7Ti3Xr|  genannt  werden  konnte2),  wird  man  leicht 
zugeben.  Und  zwar  müsste  dies  Armesünderthor  etwa  an  der 
Stelle  sich  befunden  haben,  wo  heutigen  Tages  der  Weg  nach 
dem  Iiissos  über  die  Stätte  der  alten  Mauer  läuft. 


v.  Baiter;  Krüger,  krit.  Anal  I  S.  117;  Seiler  zu  Alkiphr.  S.  360;  Mei- 
neke  zu  Alkiphr.  S.  147;  vgl.  auch  Bureiau  in  R.-E.  I1  S.  1975.  —  Etym. 
fclagn.  u.  d.  W.  'Hpfcti  iruXm  *AGnvna  bid  tö  touc  veicpouc  dic<p^p€c6at 
Ikü  dirl  xd  »*)pia,  ö  len  touc  TÖ<pouc.  Vgl.  auch  Theophrast.,  charact. 
14.  Auch  hier  giebts  unhaltbare  VermuthuDgen ,  8.  Westennann  in 
Jahrb.  f.  Philol.  XXX  S.  373,  Leake  a,  a.  0. 

1)  S.  namentlich  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  12  ff. 

2)  Vgl.  Plutarch,  de  curiosit.  6  S.  518b  UicTtcp  at  nöXeic  txovci  tivoc 
nuXac  äno<ppäoac  Kai  CKuÖpujTräc ,  bi*  ujv  tld^ova\  touc  0avaToun*vouc 
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Ausserdem  gab  es  noch  verschiedene  Pfortchen  in  der 
Stadtmauer,  so  eins  im  nördlichen  Theile  der  Stadtmauer  beim 
Panopsbrunnen ein  anderes  auf  der  Westseite  der  Stadt 
im  Kerameikos.  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag2):  ein 
derartiges  Pförtchen  benutzte  auch  Lachares  zur  Flucht3). 

4  Gaue  der  Stadt  und  der  Vorstädte 

Eine  feste  und  rein  aufgehende  Scheidung  des  ganzen 
Stadtgebietes  in  Demen  kann  —  nach  dem  Charakter  der 
Ordnungen  des  Kleisthenes,  wie  ich  ihn  auffasse4)  —  erst 
erfolgt  sein,  als  Kleisthenes  auf  die  Demen  und  ihre  Zusam- 
menfassung in  Phylen  die  ganze  Verfassung  gründete.  Dass 
damals  die  Burg  mit  zu  irgend  einem  Demenbezirk  geschla- 
gen sei,  glaube  ich  nicht*):  sie  war  eben  r\  ttöXic  im  hervor- 
ragenden Sinne  und  blieb  es,  alle  übrigen  Theile  des  Landes 
auch  die  des  Stadtterrains  waren  ihr  gegenüber  brjuoi.  Ihre 
Abhänge,  die  bewohnt  waren,  werden  demnach  den  benach- 
barten Demen  zugetheilt  sein;  die  Burg  selbst  stand  über 

Kai  rä  Xuuaxa  xai  xouc  KaOapuoüc  iKßdXXouciv,  euaftc  b'  oöbtv  0O6* 
icpöv  eiceici  kuI  öiIEuci  <V  aöxüjv,  oötw  ktX.  Als  Analogie  heranzuziehen 
wären  die  Verbrecherthore  (portae  sceleratae)  im  Westen  der  italischen 
Lager  und  Städte,  über  die  Nissen,  Templum  S.  41,  72,  80  handelt, 
etwa  auch  die  Schandthore  in  deutschen  Städten,  durch  die  es  bis  zum 
17.  Jahrhundert  hinaus  auf  die  Richtstätte  ging. 

1 J  Piaton,  lAfS.  S.  203*  *Trop€udunv  u£v  ii  'AKaonuiac  €060  Auk€(ou 
ti?)v  €~Eiu  T€fxouc  Ott'  aüTö  tö  xeTxoc"  tntibt\  o*  iYCVöunv  Kara  xn.v  ttu- 
Xiba  rj  n  TTdvoTToc  Kpnvn..  Da  die  Lage  der  Akademie  und  des  Ly- 
keion  im  Allgemeinen  hinlänglich  feststeht,  kann  über  die  Zugehörig- 
keit des  bezeichneten  Pförtchen»  zu  der  Nord.-eite  der  Ringmauer  kein 
Zweifel  sein. 

2)  Isaios  VI  20  *rnv  'AXk^v  KaekTrjciv  €üKTn.uujv  ^mueXctcGat  xnc 
Iv  KcpaueiKui  cuvoiKiac  xn,c  rtapä  xrjv  iruXiba  oö  6  olvoc  ujvioc. 

3)  Polyain.  III  7,  1  Aaxdpnc  äXickou^vujv  'AOrjvüJv  uttö  Anunxpiou 
...  öiä  nuXi&oc  uinpäc  üncEcXOiüv. 

4)  Ich  komme,  was  diese  Seite  der  Thätigkeit  des  Kleisthenes 
anlangt,  ungefähr  {Iberein  mit  Philippi,  Beitr.  zu  d.  Gesch.  d.  att.  Bür- 
gerrechtes S.  149  ff. 

5)  Ich  befinde  mich  darin  in  Uebereinstimmung  mit  Curtius  und 
Bursian,  die  beide  jedoch,  soviel  ich  weiss,  eine  Motivirung  ihrer  An- 
sicht nicht  gegeben  haben:  Köhler  erklärt  im  Hermes  VI  S.  110,  dass 
e*  ihm  unmöglich  sei,  den  Namen  Kydathenaion  vom  Burghügel  zu 
trennen. 
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und  ausser  den  Demen  und  koonte  es ;  denn  Niemand  konnte 
auf  der  Burg  gebürtig  sein,  sie  war  ja  heilig. 

Von  den  städtischen  Demen1)  sind  zwei  mit  Sicherheit 
in  ihrer  Lage  nachweisbar,  Kerameikos,  Melite;  zwei,  Kollytos 
und  Kydathenaion,  nur  hypothetisch  festzustellen. 

Es  ist  oben  bereits  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt, 
dass  die  ganze  Agora  im  Kerameikos  lag,  dass  der  innere 
Kerameikos  bis  zum  Dipylon  ging,  wie  der  äussere  vom  Di- 
pylon  nach  der  Akademie  sich  erstreckte2).  Es  rauss  also 
der  Raum,  der  von  dem  Nordabhang  der  Burg  in  der  Nie- 
derung um  den  sog.  Theseionhügel  herum  sich  nach  dem 
Dipylon  hinzog  als  der  Gau  des  Kerameikos  angesehen  werden. 
Die  Grenze  gegen  Westen  ist  innerhalb  der  Stadt  eben  durch 
den  sog.  Theseionhügel  gegeben,  der  wie  das  ganze  Hügel- 
gebiet im  Westen  der  Stadt  dem  Gau  Melite  angehörte 
(s.  gleich):  nach  Osten  kann  sie  nicht  präcisirt  werden,  fallt 
aber  vielleicht  mit  dem  östlichen  Marktrand  zusammen. 

Für  Melite3)  giebt  einen  bestimmten  Anhalt  das  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  V.  997  ')  u^ttotc  ouv  tö  xwpiov,  qpaci  Tivec. 
€K€ivo  eirdviu  (so  die  Hdschr.,  dafür  vermuthete  Dobree  ttöv  ür, 
möglich  ist,  was  Forchhammer,  Topogt:  S.  72  =  344  Anm.  117 
vorschlägt,  und  die  einfachste  Aenderung  eirdviu  üj;  sonst 
würde  sich  ätrav  d>  empfehlen,  wie  es  gleich  heisst  cmav  diceivo) 
nepiXaußäveTCu  (so  Dobree  für  TrapaXaußäveTcu)  Kai  f\  ttvu£, 
koXujvöc  teiv  6  (ou  falsch  Dobree)  fc'iepoc,  6  ukGioc  Xeröut- 
voc  oütujc  (Sauppe,  de  dentis  S.  18  schreibt  ou)  uepoc  xt  vöv 


1)  Vgl.  über  diese  im  Allgemeinen  Leake  S.  314;  Forchhamnier 
S.  71  (343)  ff.;  Sauppe,  de  dernis  urbanis  Athenarum  (Lips.  1846);  Han* 
riot,  recherches  sur  la  topograph.  des  deines  de  l'Attique  (NapoltSon- 
Vendde  1863)  S.  1  ff.;  Curtiue,  att.  Stud.  I  S  6  ff.;  Bursian,  Geogr.  r. 
Griechenl.  I  S.  274  f. 

2)  Vgl.  S.  152  und  259  f. 

3)  Die  richtige  Bestimmung  von  Melite  ist  durch  Burtian  a.  a.  Ü. 
S.  274  Anm.  3  und  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  6  ff.  gewonnen:  bereits 
Forchhammer  S.  72  (344)  ff.  hatte  die  Sache  im  Wesentlichen  richtig 
erkannt;  nur  sind  seine  Argumente  nicht  alle  stichhaltig  und  ein  ent- 
scheidendes fehlt,  das  aus  der  Lage  des  Barathron  entnommene. 

4)  Eine  Behandlung  dieser  Stelle,  die  ich  nicht  billigen  kann, 
findet  sich  bei  Krüger,  krit.  Anal.  I  S.  86  f.  und  Lolling  in  den  Göt- 
tinger Nachrichten  1873  8.  469  ff.  Auch  Ross,  Thtseion  S.  46  ff.  hat 
aus  ihr  nicht  die  richtigen  Konsequenzen  gezogen. 
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cuvnOec  y€yov€  tö  (t6  ist  mit  Sauppe  zu  streichen)  KoXwvöv  icot- 
Xeiv  tö  ÖTTicGev  Tr|c  uaKpäc  CToäc  dXX'  ouk  £cti.  MeXiTri  räp 
Sirav  keivo,  ibc  ev  toic  öpicuoic  Y€YpaTrrai  thc  rröXeiuc.  Es 
handelt  sich  hier  darum  zu  bestimmen ,  warum  Aristophanes 
a.  a.  0.  Meton  von  sich  sagen  lässt  M^tujv  |  öv  olbev  f€XXdc 
Xiü  KoXiuvöc.  Die  erklärenden  Grammatiker  suchten  nach 
einer  Stiftung  von  ihm  im  Kolonos,  fanden  aber  nur  ein 
dvd0n,ua  äcrpoXoYiKÖv  in  der  Pnyx :  deshalb  warfen  einige  die 
Vermuthung  hin,  ob  vielleicht  die  ganze  Gegend,  die  in  die 
Pnyx  mit  inbegriffen  sei,  zum  Kolonos  gehöre.  Diese  Ver- 
muthung wird  aber  von  einem  instruirten  Grammatiker  wider- 
legt mit  dem  Hinweis  auf  die  offiziellen  Grenzverzeichnisse 
der  einzelnen  Gaue,  die  bewiesen,  dass  diese  ganze  Gegend 
Melite  heisse.  Wir  erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  so 
authentisch  wie  möglich1),  dass  Melite  die  westliche  Hügel- 
gegend  von  Athen  war,  in  der  auch  die  Pnyx  lag,  welche, 
wo  sie  auch  immer  genauer  anzusetzen  ist,  sicher  zwischen 
Areopag  und  Museion  sich  befand  (s.  unten). 

Dass  Melite  eine  hoch  gelegene  und  dem  Markt  benach- 
barte Gegend  war,  ist  auch  sonst  bezeugt2):  ihre  Ausdehnung 
in  dieser  den  Westrand  des  Stadtterrains  bildenden  Hügel- 
partie ist  nach  zwei  Seiten  fester  zu  begrenzen.  Einmal  ist 
in  Melite  eingeschlossen  der  Kolonos  Agoraios,  d.  h.  der 
„Theseionhügel" ;  denn  das  Eurysakeion  lag  ebensowohl  auf 
dem  Kolonos  als  in  Melite3).  Und  zum  andern  gehörte  zu 
Melite  auch  der  Nymphenhügel,  an  dessen  westlichen  Ab- 
hängen der  Schindanger  sich  ausdehnte.  Diese  Lage  des 
Schindangers  (Barathron)  ist  verbürgt  durch  das  Zeugniss 


1)  Schon  allein  durch  dies  Zeugniss  ist  die  Ansicht  von  0.  Müller 
(in  Lenke's  Topogr.  S.  4G1)  und  Boss  a.  a.  0.,  nach  der  Melite  im  Nor- 
den der  Burg  lag,  widerlegt. 

2)  Piaton,  Parmenid.  S.  126«  kot'  dtopäv  ivetüxoucv  'A&ciudvTip 
Tc  Kai  rXauKuuvt .  .  .  dpn  yäp  IvQivbe  oixcrai  (' AvTicpuiv),  oIkc!  bt,  ifyvc 
{vMeA(TT).  Demosthen.  LIV  7  ncpiiurroövToc ,  üicncp  dw6€iv  cndpac  £v 
(rropä  uou  rcap£px€Tou  KTndac  .  .  Katd  tö  AcwKÖpiov.  Ka-nbibv  o'  l^uäc 
irapr)X6e  npöc  McXIt^v  dvui. 

3)  Harpokrat.  (Suid.)  u.  d.  W.  €üpucdK€iov  x^uevöc  4cnv  €üpu- 
cdxouc  .  .  iv  'A6r|vaic  outujc  övouaZdycvov  lv  McXkrj.  Harpokrat. 
u.d.W.  KoXujWTac' —  napd  Tip  KoXuivip . .  öc  £cti  rcXndov  tP|c  dtopäc, 
£v8a  tö  'H<paicTe1ov  xa\  €üpucdK€i6v  tctiv.  £icaXdTo  bi  6  KoXiuvöc  outoc 
dtopatoc.    Uebrigens  vgl.  oben  S.  177  ff. 
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Piaton's  und  des  Biographen  des  Philosophen  Secundus1), 
welche  beide  den  Platz  am  Weg  nach  dem  Peiraieus  erwähnen; 
während  er  nach  Plutarch's  Angabe  unmittelbar  vor  der  Stadt 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Artemisheiligthums  in  Melite2) 
lag.  In  der  That  giebt  es  nun  in  der  hierdurch  umgrenzten 
Partie  des  vorstädtischen  Terrains  ein  von  der  Natur  unver- 
kennbar gezeichnetes  Barathron;  es  finden  sich  nämlich  ,,ain 
Nymphenhügel,  wo  derselbe  westlich  von  der  Sternwarte  nach 
der  peiraiischen  Fahrstrasse  abfällt,  schroffe  Felsen  von  etwa 
60  Fuss  Höhe  und  unterhalb  derselben  eine  von  schroffem 
Gestein  umschlossene  Niederung";  ein  Lokal3),  das  merk- 
würdiger Weise  noch  in  der  Türkenzeit  als  Richtstätte  be- 
nutzt wurde.  Damit  ist  die  Lage  des  Gaus  Melite  bis  an  den 
bezeichneten  Platz  heran  gesichert.  Ob  auch  das  Museion 
noch  zu  Melite  gehörte,  ist  dagegen  nicht  auszumachen:  wohl 
aber  wird  nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  anzunehmen 
sein,  dass  sich  die  Gaugrenze  noch  an  den  Westabhängen 
des  Burghügels  hinauferstreckte. 

Von  Kydathenaion  ist  nur  bekannt 4),  dass  es  ein  städti- 
scher Gau  war:  trotzdem  hat  man  sich  stillschweigend  geeinigt, 
diesen  Gau  im  Süden  der  Burg  anzusetzen  '),  weil  nach  Thu- 

1)  Plat.,  Bep.  S.  439e  dviibv  U  TTctpcu^iwc  unö  tö  ßöpciov  T€*xoc 
(d.  h.  die  nördlich«  Schenkelmauer)  txiöc,  aicÖönevoc  veicpouc  irapd 
Tip  öriniuj  kci^vouc  (vgl.  Pollux  IX  10  ö  öi'iuioc  Kai  ö  orjuÖKoivoc  ujc 
fc'Euj  TTuXtiuc  kutoikiuv  ,  Anonym.  Biograph,  d.  Secundus  (Philolog.  XVII 
S.  152)  xaT^ßoivov  €ic  TTcipaiä*  f}v  täp  6  töttoc  *K€{vrj  d  tujv  KoXa- 
Eofitvtuv. 

2)  Plutarch.,  Themist.  22  tö  tf\c  'Apx^iöoc  iepöv,  n,v  'Apic-roßou- 
Xnv  utv  Ttpocr|TÖp€UC€v  (Themistokles) . .  irXrjdov  bi  Tflc  oiKiac  KaT€CK€t>- 
ac€v  Iv  McXrrrj  tö  Upöv,  ou  vöv  Td  cttiuaTa  tujv  eavaToup^vuiv  ol  b»V 
yioi  irpoßdXXoua  Kai  td  ludna  Kai  touc  ßpöxouc  tujv  drcaYXOU^vujv  Kai 
KaeaipcG^vTUJv  eKcp^pouciv.  Dass  dieser  Platz  das  Barathron  sei,  cic  6 
touc  crrl  9avdTip  KaiaTvuJce^vrac  *WßaXXov  (Bekker,  An.  Gr.  I  S  219,  11) 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

3)  Thukydid.  II  67, 4  dnlKTcivav  (die  Athener)  ndvrac  (Aristeus  und 
seine  Mitgesandten)  ko!  ec  (pdparTac  keßaXov  bezieht  sich  offenbar 
auf  das  nämliche  Lokal:  der  Aufdruck  <pdpaTT€c  ist  für  dasselbe  durch- 
aus passend. 

4)  Hesych.  u.  d.  W.  Kuoa9r|va?oc "  bf)uoc  ir\c  TTavbioviooc  <puXfjc 
4v  dem.  Schol.  Piaton.  Sympox.  S.  173*'  Kuha9n.vaiov  bi)iioc  iv  dcTCi 
Tflc  TTavbiovfboc  <puXn,c. 

6)  S.  Leake  S.  317;  Curtius,  erl  Text  S.  22;  Bursian,  Geogr.  v. 
Griech.  I  S.  275  und  in  Pauly's  R.-E.  I«  S.  1970. 


-    351  — 

kydides'  Darstellung  die  am  südlichen  Fusse  des  Burghügels 
sich  erstreckende  Niederung  am  frühesten  besiedelt  war1): 
als  „Ehrenathen"  schien  kein  anderer  Stadttheil  bezeichnet 
werden  zu  können2).  Dies  halte  ich  topographisch  für  un- 
möglich, weil  hier  Kollytos  gelegen  haben  niuss;  Kydathe- 
naion  aber  lag  wohl  nördlich  der  Burg.  Denn  es  leuchtet 
ein,  warum  man  zur  Zeit  des  Kleisthenes  (und  als  nicht  hi- 
storisch erwachsen  sondern  bei  einer  Neuordnung  erfun- 
den giebt  sich  der  Name  ja  selbst  zu  erkennen)  den  Theil 
Athens  mit  diesem  Beinamen  ehrte,  wo  sich  der  Gemeinde- 
herd  und  die  Regierungsgebäude  befanden :  dass  hier  sich  ein 
angesehenes  Quartier  angeschlossen  hatte,  ist  zwar  nicht  be- 
sonders bezeugt,  aber  doch  im  Grunde  selbstverständlich. 

Kollytos  dagegen  wird  jetzt  gewöhnlich  im  Norden 
des  Burghügels3),  von  Köhler4)  im  Westen  desselben  ange- 
setzt, nicht  bloss  ohne  ausreichende  Begründung,  sondern 
gegen  bestimmte  Zeugnisse. 

Zunächst  steht  nämlich  fest,  dass  Kollytos  unmittelbar 
an  Melite  stiess.  Die  von  Strabon  wiedergegebene  Aus- 
führung des  Eratosthenes,  die  das  bezeugt,  ist  so  vielfach 
missverstanden,  weil  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
worden  ist,  dass  es  nothwendig  scheint,  die  Stelle  in  den 
Hauptgliedern  der  Argumentation  vollständig  auszuschreiben. 
Sie  lautet  (I  S.  65)  folgendermassen :  7i€pi  tüjv  rjTreipujv  cIttujy 
C€paToc6e'vr}c)  T^TOvevai  7toXuv  Xöyov  kch  touc  ufev  toTc  tto- 
Tauoic  biaipeTv  auiäc  tuj  t€  NciXuj  Kai  tu»  Taväioi  .  .  touc  oe 
toic  icGuoic  tuj  t€  ueTaiu  Tfjc  Kaariac  xal  Tfjc  TTovtiktic  8a- 
Xäccnc  xai  tuj  u€toEu  ttic  'EpuGpäc  Kai  toö  'EKpriYpaTOC  .  .  oux 
6päv  cpna  ttüjc  av  elc  TTpäYuaTa  KaTacTpt<poi  fj  Ctitticic  aurrj, 

1)  Thukyd.  II  15,  3  tö  bt  rtpö  toütou  (enc*u)c)  n.  äicpönoXic  V| 
vöv  oöca  iröAic  n.v  Kai  tö  (m*  aüxn.v  npöc  vötov  uäAiCTa  TCTpauu^vov. 

2)  Man  verglich  auch  Hesych.  u.  d.  W.  Kuöaenvcüoc-  fvboEoc  *A9t}- 
valoc,  obwohl  hier  offenbar  eine  Glosse  zu  der  Stelle  eines  Dichters  vor- 
liegt, der  einen  Wortwitz  gemacht  hatte,  wie  treffend  Sanppe,  de  dentis 
ur6.  S.  13  bemerkte. 

3)  S.  Buraian,  Geogr.  v.  Griechen!.  1  S.  275,  in  Pauly's  R.  E.  1* 
S.  1970;  Leake  S.  316;  Curtius,  att.  Stud.  1  S.  13. 

4)  Im  Hermes  VI  S.  112,  wo  er  den  Areopag  und  die  Strasse 
zwischen  den  Pnyxhügeln  und  dem  Areopag  nach  Kollytos  verlegt;  frei- 
lich setet  er  nicht  im  besten  Einklang  damit  S.  110  Kollytos  nördlich 
von  der  Agora  (ist  wohl  nur  Druckfehler  für  westlich?). 
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dXXd  uövov  epiv  btaiTtuvTujv  kotci  ArjuÖKpiTov  etvai.  un.  övtwv 
Totp  dKpißüuv  öpwv  KaOairep  KoXuttoö  Kai  MeXiTrjc,  olov  ctt]Xujv 
fj  TrepißöXujv,  toöto  uev  fyeiY  <pdvai  fjuäc,  öti  touti  uev  iai 
KoXuttöc  touti  be  MeXirr),  touc  öpouc  urj  ^X€lv  eiirtiv  (so  steht 
in  den  Haupthandschriften  ABC;  von  zweiter  Hand  ist  als 
Korrektur  in  A  und  B  nach  öpouc  hinzugefügt  be).  bid  Kai 
cuußaivetv  Kpicetc  TroXXdiac  irepi  xwpiuuv  tivujv  KaOdrrep  'Ap- 
TCiotc  uev  Kai  AaKebaiuovioic  Ttepi  Gupeac,  'ABnvaioic  be  Kai 
BoiujtoTc  irepi  'ßpumou.  Und  dazu  die  missgünstige  Kritik 
von  Strabon  (S.  66):  Zt\  be  TraxuuepecTepov  t6  cpncavTa  Mn 
öpäv  elc  ti  TTpatuaTiKÖv  KaTacTpeqpei  tö  touc  öpouc  lr\n\y, 
TrapaGtivai  töv  KoXuttöv  Kai  Tf)v  MeXimv,  €?t'  eic  Tdvaviia 
Trcpiip^TcecOai.  ei  Ydp  01  rrepi  Gupeiuv  Kai  'Qpumoü  rröXeuoi 
bid  Tdc  tüjv  öpwv  dtvoiac  dneßricav,  de  TrpafuaTiKÖv  ti  koto- 
CTpeqpov  tö  biaxwpiEeiv  Tdc  x^pac. 

Diese  Worte  in  Zusammenhang  gelesen  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  Eratosthenes  das  Beispiel  von  Kollytos  und  Me- 
lite  zum  Gegensatz  gewählt  hat.  Es  sei  unnütz,  meint  dieser 
Geograph,  sich  über  die  Grenzen  der  Erdtheile  zu  streiten. 
Wo  genaue  Grenzbestimmungen  durch  Stelen  oder  Umzäu- 
nungen vorhanden  seien,  wie  bei  Kollytos  und  Melite,  da  sei 
man  im  Stande  scharf  anzugeben,  hier  liege  das  Eine  und 
dort  das  Andere;  wo  solche  Grenzbestimmungen  aber  fehlten, 
wie  bei  Ländern  oder  Erdtheilen,  da  sei  es  unmöglich,  präcis 
die  Grenzen  zu  bezeichnen.  Leider  findet  sich  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  bei  den  Worten  touc  öpouc  uf)  £xeiv  in 
den  Handschriften  eine  Lücke,  die  nur  interpolatorisch  durch 
be  ausgefüllt  ist:  es  genügt  vielleicht  zu  schreiben  toüto  be 
touc  öpouc  urj  fyeiv  eforeiv  (touto  be,  im  Gegensatz  zu  dem  vor- 
ausgegangenen toüto  uev  gesetzt,  konnte  wegen  des  unmit- 
telbar vorher  geschriebenen  touti  be  leicht  ausfallen);  etwas 
schief  bleibt  auch  so  der  Ausdruck,  doch  liegt  das  wohl  in 
der  „ungeschickten  Wiedergabe"  Strabon's,  der  die  Affirmation 
und  Negation  in  einen  Satz  zusammenzog. 

Man  konnte  also  auf  Grund  von  Grenzsteinen  genau 
sagen:  „hierhin  liegt  Kollytos,  dorthin  Melite";  davon,  dass 
der  Name  Melite  später  zur  Bezeichnung  der  beiden  anein- 
ander stossenden  Demen  Kollytos  und  Melite  gedient  habe, 
wie  Forchhammer  und  Köhler  meinen,  ist  in  den  Straboni- 
schen  Worten  nichts  angedeutet.    Ebenso  wenig  kann  man 
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behaupten,  dass  für  Kollytos  „der  umfassendere  Name  Melite" 
gesetzt  sei  in  der  Auseinandersetzung  Plutarch's  (de  exil.  6 
S.  601c),  die  Köhler  so  missverstanden  hat.  Es  heisst  da: 
tö  bi  ce  uf|  KaxoiK€iv  Cdpbeic  oübtv  icriv  •  ovbk  fäp  'AOnvaioi 
TrdvT€C  KaTOiKOöci  KoXuttöv  oube  KopivGioi  Kpdvetov  6ube 
ITiTdvriv  Adxujvec  (d.  h.  je  den  schönsten  Stadttheil ')).  dpa 
ouv  Uvoi  Kai  äTTÖXibec  eiciv  'Aenvaiiuv  o\  ueTacrdvTec  ix  Me- 
XtTr)C  €tc  Aiöueia2)  (d.  h.  aus  einem  städtischen  Gau  in  einen 
vorstädtischen),  öttou  Kai  unva  MtTateiTViuJva  Kai  öudav 
drraivuuov  (Jtouci  toö  uctoikicuoö  xd  MeTOYeiTvia. 

Wenn  nun  Melite  östlich  theils  an  die  Burg  theils  an  den 
Kerameikos,  nördlich  ebenfalls  an  den  Kerameikos,  westlich 
an  die  Stadtmauer  (und,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  an  die 
Gaue  Koile  und  Keiriadai)  grenzt,  so  bleibt  nur  möglich,  den 
benachbarten  Gau  Kollytos  südöstlich  anstossen  zu  lassen. 
Dieser  musste  demnach  südlich  der  Burg  liegen  und  dehnte 
sich  hier,  die  Abhänge  des  Burghügels  umschliessend ,  viel- 
leicht noch  bis  über  das  Olympieion  an  die  östliche  Städte 
mauer  aus :  selbst  ein  Erstrecken  östlich  der  Burg  ist  denkbar 
und  wird  wahrscheinlich  durch  die  vielbesprochene  Erzählung3) 
des  Himerios  bei  Photios  (Bibl.  S.  375b  (5  ff.)  ct€VU)7töc  Tic  rjv 
KoXurröc  oütuj  KaXouuevoc  ev  tüj  uecaiTdiw  xfjc  ttöXcujc,  br\- 
Mou  uev  £xwv  ^ttujvuuov,  dfopäc  be  xp*i<x  Tiuujuevoc.  Es  muss 
hienach  ein  Theil  des  Kollytos  „ganz  in  der  Mitte  der 
Stadt"  gelegen  haben:  um  diesen  Ausdruck  richtig  zu  fassen, 
ist  zu  erwägen,  dass  Himerios  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
schrieb,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stadt  durch  die  Anlage 
von  Neuathen  sich  im  Osten  weit  über  die  ursprünglichen 
Grenzen  ausgedehnt  hatte.  Wenn  also  die  zum  Bazar  her- 
gerichtete Gasse  gleich  östlich  oder  etwas  südöstlich  der  Burg 
lag,  so  kommt  für  den  damaligen  Stadtumfang  der  Ausdruck 
iv  tu)  juecaiTdtuj  Trjc  iröXeiuc  zu  seinem  vollen  Recht4). 


1)  K.  F.  Hermann  zu  Beckers  ChariMes  I«  S.  58  meint  freilich, 
dass  der  Zusammenhang  gestatte  jeden  beliebigen  Theil  einer  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Ganzen  zu  verstehen. 

2)  Die  Handschr.  geben  Auuuiba. 

3)  Zuerst  in  seinem  Wortverstand  richtig  erklärt  von  Sauppe,  de 
demis  urban.  S.  15;  missverstanden  von  Krüger,  krit  Amlekten  I  S.  88 
und  Forchhammer,  Topogr.  S.  80  (362). 

4)  Unmöglich  aber  wäre  er,  wenn  der  hier  genannte  Kollytos,  wie 

Wachsmath,  die  SUdt  Athen.    I.  23 
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Auch  was  sonst  über  den  Gan  bekannt  ist,  stimmt  gut 
mit  obiger  Ansetzung.  Dass  diese  dem  erfrischenden  See- 
wind zugänglichen,  vor  dem  scharfen  Nordwind  geschützten 
Partieen  des  Stadtterrains  ein  besonders  beliebtes  Quartier 
waren  ,  wie  man  es  nach  der  eben  angeführten  Aeusserung 
Plutarch's  erwarten  muss,  begreift  sich  leicht.  Ferner  erfahren 
wir,  dass  ländliche  Dionysien  im  Kollytos  gefeiert  wurden1); 
das  ist  natürlich  zu  verstehen  von  dem  sich  an  den  städti- 
schen Gau  anschliessenden  äussern  Kollytos,  der  sich  also 
nach  dem  Iiissosthal  und  in  die  Phalerosebene  erstreckt 
hat.  Und  eben  hier  „wird  noch  jetzt  guter  Wein  gekel- 
tert"**'). 

Mit  Sicherheit  ist  in  der  Stadt  kein  Demos  weiter  nach- 
zuweisen3): die  von  Sauppe  und  Anderen  noch  hieher  ge- 
rechneten drei  Skambonidai,  Keiriadai  und  Kolonos  fallen 
sämurtlich  weg.  Skambonidai  liegt  in  der  Eleusinischen 
Ebene  bei  den  Rheitoi,  wie  Pausanias  andeutet4):  das  geht 
mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  sich  in  diesem  Gau  ein 
Mupunxoc  a/rpaTTÖc  fand5),  eben  dieser  MupunH  aber,  wie  wir 
jetzt  aus  einer  wichtigen  athenischen  Urkunde  der  Kaiserzeit 
erfahren,  beim  Thriasischen  Gefilde  stand*).    Von  Keiriadai 


Köhler  S.  112  annimmt,  die  Strasse  wäre,  welche  zwischen  den  Pnyxhügeln 
nach  dem  Areopag  hindurch  führt  und  auf  den  Kolonos  Agoraios  aus- 
mündet, 

1)  Aischin.  1  157  Iv  toic  kot"  dtpouc  Aiovucioic  kiüuuj6üjv  övtiuv 
Iv  KoAXutüj. 

2)  So  bemerkt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  112;  auf  diese  Weise  er- 
ledigt Bich  auch  das  Bedenken  von  Monimsen,  lleortologic  S.  325  f. 

3)  Dass  Limnai,  das  Quartier,  in  dem  das  Diouysosheiligtbtim 
beim  Theater  lag,  ein  Demos  gewesen  sei,  behauptet  nur  der  ignorante 
Scholiast  zu  Kallimaihos,  Hymn.  an  Artemis  V.  172  Aipvcti  i^uoc  *At- 
TtKf^c  £v6a  TinÜTCti  f\  "ApT€Mtc:  er  meint  die  messenische  Stadt  mit 
ihrem  berühmten  Artemistempel. 

4)  Pausan.  I  38,  2  otaßüct  touc  'Ptuoüc  irpü»Toc  iukci  KpÖKUjV  . .  ■ 
toütov  *A6nvaioi  t6v  KpÖKWva  KcXeoü  Oirratpl  cuvoinricai  Caicdpa  X^- 
Yoocr  X^touci  bt  ou  irdvtcc,  dXX'  öcoi  ioü  öpuou  toö  Cicaußumöüjv  ckiv. 

6)  Hesych.  u.  d.  W.  MupunKoc  dTpcmouc*  'A0f)vr)civ  £v  Cicapßum- 
öüjv  fcri  MüppnKoc  dtpandc  drrö  fjpiuoc  MupprjKoc  övouaZoplvrj  uud 
ebenso  Phot.  u.  d.  W.  MüpurjKoc  dTpairdc. 

6)  In  der  Inschr.  Arch.  Kphem.  Heft  14  N.  415  A  II  Z.  26  iet 
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weiss  man  nur  das  Eine,  dass  das  Barathron  darin  lag1): 
da  dieses  aber  von  Curtius,  wie  eben  erwähnt  wurde,  westlich 
von  Melite  vor  der  Stadt  angesetzt  ist,  so  haben  wir  hier 
einen  vorstädtischen  Gau2):  dass  das  Barathron  in  der  Stadt 
selbst  sich  befand,  hat  ja  auch  an  sich  geringe  Wahrschein- 
lichkeit. Endlich  der  Markt-Kolonos  ist  überhaupt  kein  Gau : 
sein  Gebiet  gehört  Melite  an  (s.  S.  349),  und  nirgends  wird  in 
der  guten  Tradition  des  städtischen  Kolonos  als  eines  Demos 
gedacht3).  Oder  anders  ausgedrückt,  es  zeigt  sich  nirgends, 
dass  es  mehr  als  einen  Demos  Kolonos  gab:  die  von  Sauppe 
angeführten  Inschriften  beweisen  nur,  dass  der  Kolonos  Hip- 
pios  zur  Zeit  der  10  Phylen  einer  andern  Phyle  (Antiochis) 
angehörte  als  zur  Zeit  der  12  Phylen  (Aegeis)  und  dass  noch 
später  ein  ähnlicher  Wechsel  stattfand,  wie  Verwandtes  sich 
ja  auch  sonst  zeigt4). 

Mit  diesem  Nachweis  wird  zugleich  die  von  Sauppe  auf- 
gestellte und  von  Hanriot  festgehaltene  Vermuthung,  dass  in 
der  Stadt  die  10  Phylen  durch  je  einen  Demos  vertreten  ge- 
wesen seien,  ziemlich  unsicher. 

Von  vorst üd tischen  Demen  ist  der  äussere  Kerameikos, 


ein  Grundstück  erwähnt  Qpuuduj  (d.  i.  Gpiactujv)  irpöc  tüj  Mupunxi. 
Daraas  zogen  obige  topographische  Folgerung  bereits  Curtius  in  archäol. 
Zeitung  1871  S.  6  und  Köhler  im  Hermes  VI  S.  110  Anm.  1 ;  Kiepert, 
Bemerk,  üb.  d.  Geogr.  r.  AUgriech.  als  Vorbericht  zum  neuen  Atlas  von 
Hellas  (1871)  S.  10  Anm.  8  ist  noch  nicht  überzeugt.. 

1)  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  219,  10  u.  d.  W.  ßdpa8pov*  —  'Aenvnci 
bi  f\v  öpirfMU  ti  Iv  Kcipiaouiv  örmiy  ...  €tc  ö  touc  itti  OaväTUJ  kütü- 
fvujce^vTac  £WßaXXov,  ujcnep  ol  AaKcc-aiuövioi  ctc  töv  Kcdoav  ^WßaXXov. 

2)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  10. 

3)  Es  kann  dem  gegenüber  nichts  bedeuten ,  dass  in  dem  späten 
Scholion  zu  Aischiu.  I  125  es  einfach  heisst  oüo  cid  KoXwvoi  bfjuoi  xfjc 
'AmKrjc,  da  hier  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  in  vollerer 
Fassung  uns  noch  vorliegen:  br)uot  ist  von  einem  Halbwisser  hinzugefügt. 

4)  Sauppe  S.  19  und  Boeckh,  Staatshawh.  d.  Athen.  II»  S.  908, 
wie  Saal,  de  deinorum  Atticae  per  tribus  distributione  II  detnos  tribus 
Atgeidis  tenenx  (Köln  1867)  S.  30  und  32  nehmen  freilich  an,  dass  in 
der  List»'  der  10  für  die  Saniische  Expedition  gewählten  Strategen, 
welche  Androtion  (Frg.  44*  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  645)  auf- 
zählt, die  Ordnung  erweise,  Kolonos  llippio» ,  aus  dem  der  au  zwei- 
ter Stelle  aufgeführte  Sophokles  stammte,  habe  damals  der  Aegeia  an- 

23  • 
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t6  kcxXXictov  TTpodcreiov')  bereits  oben  erwähnt,  auch  von 
dem  sich  vor  dem  Melitischen  Thor  erstreckenden  Gau  Koile 
war  schon  die  Rede2);  des  Gaus  Keiriadai  wurde  eben  ge- 
dacht. Damit  ist  die  Westseite  der  Stadt  voll  besetzt:  auf 
der  Südseite  schloss  sich,  wie  oben  auch  bereits  erwähnt 
wurde,  der  äussere  Kollytos  an.  Im  Osten  finden  wir  das 
untere  Agryle,  zu  dem  der  Berg  Ardettos3),  also  wohl  auch 
das  ganze  Quartier  Agrai  gehörte4). 

Endlich  im  Nordosten  lag  der  Gau  Diomeia  mit  dem 
Kynosarges 5) :  dass  dieser  sich  zum  Theil  auch  innerhalb  der 
Stadt  ausdehnte0),  ist  möglich  aber  nicht  beweisbar7). 


gehört.  Indessen  kann  ich  diesem  Zcugniss  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
keinen  hohen  Werth  beilegen:  mehrere  Namen  fehlen  gänzlich,  der 
des  Perikles  ist  fälschlich  eingereiht  und  der  Zusatz  6  iroinTnc  ist  eben 
auch  nicht  urkundlich. 

1)  Thukyd.  II  34,  6;  s.  S.  259. 

2)  S.  S.  343  und  das.  Anm.  1. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  'Aporyrröc*  töttoc  'AGrjvnciv  <m£p  tö  ctü- 
biov  tö  TTavaOnvaiKÖv  itpöc  tuj  orjuw  tui  (m^vcpecv  'AtpuX^iuv  (über 
die  merkwürdige  Ausdrucksweisc  irpöc  tuj  ön.uw  s.  Sauppe  S.  21). 

4)  S.  Saal,  de  demorum  Atticae  per  tribus  distributione  I  demos 
tribm  Krechtheidis  tenens  (Köln  1860)  S.  27. 

6)  Stephan.  Byz.  u,  d.  W.  Kuvöcaptcc  Yunvdctov  iv  Tr)  'Attiktj .. 
äiro  Aiöuou,  d<p*  oö  ö  xwpoc  'A6n.vn.ci  Aiöucia  KaXeiTou  Athen.  XIV 
S.  6Ud  Tip  Atou^wv  'HpctKXeluj  Harpokrat.  u.  d.  W.  £v  Aioueioic 
'HpdKXeiov  TTreptönc  K<nd  Kövujvoc'  Tn.c  Iv  Aioueioic  dYOuivnc  4opTf)c 
tü>  'HpaKXei  uvn.uov€uouci  Kai  ol  kwuikoi.  Schol.  Aristopban.,  Fröscht 
V.  651  Tdv  Aioueioic]  bn.uoc  jf\c  AItuiooc  (puXn.c  duö  Aiöuou  *puuu£vou 
toO  'HpaKX^ouc-  £cti  bi  'HpdKXeiov  aCmSBi 

6)  Vgl.  Leake  S.  316;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  275,  in 
K.-E.  I»  S.  1973  (hier  vermuthet  er,  dass  erat  durch  den  Themiatoklei- 
schen  Mauerring  ein  Theil  des  Demos  Diomeia  in  die  Stadt  gezogen 
wurde). 

7)  Sauppe  S.  23  macht  auf  die  oben  angeführte  Erzählung  des 
Plutarch  {de  exil.  6)  aufmerksam,  nach  der  es  nicht  den  Anschein  habe, 
als  ob  Diomeia  in  der  Stadt  lag.  —  Dass  der  Gau  Diomeia  an  Kol- 
lytos stiess,  schliesst  man  gewöhnlich  daraus,  dass  Diomos  Sohn  de» 
Kollytos  heisst  (s.  Uerodian.  kcxGoX.  npocwb.  S.  421,  14  Lentz,  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Aiöutia,  Hesych.  u.  d.  W.  Aiouetc).  Wäre  der  Schluss 
sicher,  so  würde  Kollytos  bestimmt  auch  nordöstlich  der  Burg  liegen 
und  Diomeia  ein  städtischer  Gau  sein:  doch  ist  die  Folgerung  sehr  ge- 
wagt (wenn  auch  die  abweichende  Deutung  dieser  Kindschaft  bei 
Kühler  a.  a.  O.  S.  III  noch  gewagter" ist). 
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Wo  aber  der  Demos  Agkyle,  in  dem  auch  eine  Vorstadt 
sich  ausbreitete'),  lag,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  erkennen2). 

5  Theseion  oder  Herakleion  in  Melite? 

Noch  immer  besteht  das  eigenthümliche  Schicksal  fort, 
welches  den  von  sämmtlichen  athenischen  Monumenten  am 
glücklichsten  erhaltenen  Tempel,  den  beim  Eingang  der  heu- 
tigen Stadt  an  dem  Rande  des  erhöhten  Terrains  gelegenen, 
zu  einer  Kapelle  des  H.  Georgios  umgewandelten,  zur  Zeit 
als  Alterthums  -  Museum  benutzten  dorischen  Hexastylos  zu 
keiner  sicheren  Benennung  hat  gelangen  lassen. 

Die  traditionelle  Bezeichnung  als  Theseion  taucht  zuerst 
Eude  des  15.  Jahrhunderts  auf  in  dem  Pariser  Traktat  irepi 
'AiTiKnc,  in  dem  sich  die  Notiz  findet  eic  tov  Ufiov  YewpYiov 
töv  dKaucVn  fjiov  xö  KepctuiKÖv  Kai  ö  vadc  toö  Gic^ujc  3).  Jedoch 
ist  damit  nach  dem,  was  ich  oben  (S.  60  ff.)  über  diesen  Trak- 
tat auseinandergesetzt  habe,  keinesweges  gesagt,  dass  hier 
eine  wirkliche  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthum  anzunehmen 
sei:  es  ist  eine  Namengebung,  die  von  einem  Halbgelehrten 


1)  Alkiphron  III  43  Xoucducvoi  elc  tö  £v  Cnporffciw  (>m  Peiraieus 
s.  S.  316)  ßaXaveiov  djaqpi  n^urrrnv  üipav  öpöuov  dqp^vxcc  eic  tö  irpo- 
äcT€iov  tö  'AYKÖXrjc  (Ross  'AYKÜXrjCi)  tö  XapixX^ouc  toö  uetpctKh kou 
tbxoM£0ci.  Harpokrat.  u.  d.  W.  TpnclcpaXoc  ö  '6pj-if|c.  Icaioc  Iv  tüj  irpöc 
GtiicXeibrjv,  ,,mKpöv  o*  dvu>  toö  TpiKecpdXou  irapd  Tfjv  '€eriav  (?  Ross 
vermuthet,  gewiss  irrig  ic  'CcTiaiav  oder  '€cTia(avoc ;  Saal  a.  gl.  a.  0. 
8.  5  meint,  es  bedeute  den  Weg  nach  dem  Hestiatempel !)  öfcöv'1,  tö 
nXn.p€c  *cti  toö  TpiKecpdXou  ep^oö-  toötov  bi  <pr)Ci  OiXöxopoc  £v  t' 
(Frg.  69  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  395)  euKXcfönv  ävaGEivai  'Ayku- 
Xnav  iSauppe,  de  dernis  S.  22  verm.  *AtpöXn.civ). 

2)  Vgl.  Ross,  att.  Bern.  S.  5;  Saal,  de  demorum  Atticae  per  tribus 
distributione  II  demos  tribus  Aegeidis  tenens  (Köln  1867)  S.  6  folgert 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Alkiphron,  dass  er  beim  Peiraieus  ge- 
legen habe,  doch  reicht  zu  einem  solchen  Schlüsse  die  bezeichnete 
Notiz  offenbar  nicht  aus. 

3)  Ross  irrt  also  mit  seinem  Nachweis,  auf  den  er  wiederholt  (vgl. 
namentlich  arch.  Aufs.  II  S.  255)  das  grösste  Gewicht  legt,  dass  der 
Name  Theseion  erst  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Zeit  der  Kind- 
heit der  athenischen  Topographie  aufgekommen  sei  und  zwar  erdacht 
von  dem  Consul  Giraud  oder  den  französischen  Kapuzinern  lediglich  zu- 
folge einer  verkehrten  Identifikation  der  Skulpturen  an  der  Aussenseite 
des  Tempels  mit  den  von  Pausanias  im  Innern  des  Tempels  erwähnten 
Wandgemälden. 
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herrührt,  der  jede  Beweiskraft  abgeht.  Habin,  Guillet, 
Spon  und  Wheler  und  alle  folgenden  Topographen  haben 
diese  Bezeichnung  beibehalten,  bis  Ross1)  sie  mit  freilich 
meist  wenig  stichhaltigen  Gründen  angriff. 

Seitdem  ist  eine  allseitig  befriedigende  und  angenommene 
Namengebung  noch  nicht  wieder  gefunden.  Die  Einen  sind 
mit  Ross  gegangen,  der,  wie  das  zuvor  schon  auch  schwerlich 
auf  begründeten  Anlass  hin  Cyriacus  von  Ancona  gethan 
hatte2),  den  Tempel  dem  Ares  zusprach  (oder  nachträglich 
auch  dem  Apollon  Patroos)  mit  Gründen,  die  nichts  beweisen, 
und  gegen  die  klaren  Worte  des  Pausanias,  die  unzweideutig 
lehren,  dass  beider  Götter  Tempel  an  der  Agora  selbst  lagen. 
Andere  haben  die  Einwände,  die  Ross  gegen  die  alte  An- 
sicht vorgebracht  hatte,  widerlegt  und  dann  diese  wieder 
adoptirt3).  Daneben  trat  Bötticher  mit  einem  neuen  Argu- 
ment für  das  Theseion  in  die  Schranken,  indem  er  aus  tekto- 
nisehen  Gründen  behauptete,  der  Tempel  müsse  ein  Heroon 
sein4).  Auch  neue  Umtaufungen  sind  versucht;  für  das  Hei- 
ligthum des  Hephaistos  auf  dem  Kolonos  Agoraios  haben  sich 
namentlich  Pervanoglu  und  Lolling  '')  ausgesprochen.  Ich  selbst 
hatte  bei  einer  früheren  Revision  der  Frage  die  Ansprüche  von 
Herakles  und  Theseus  geprüft  und  mich  schliesslich  „nach 


1)  tö  Onct'iov  Kai  ö  vadc  toö  "Apewc  1838;  das  Theseion  und  der 
Tempel  des  Ares  in  Athen  1852. 

2)  In  seinen  cpigrammata  repcrta  per  Jihjricum  (1747)  S.  XIII  ist 
eine  Inschrift  sm  einem  dicken,  später  zu  dem  Taufbecken  der  Kirche 
des  H.  CJeorg  ausgehöhlten  Säulenschaft  erwähnt  mit  den  Worten: 
„ad  marmorcam  aedem  Maitis  ornatissimam  in  agro  Athcnantmy  adhuc 
integrum  stantem  XXX  n.  columnis". 

3)  So  Ulrichs  in  annali  dclV  instit.  XI 11  S.  74  ff.  =  Reis.  u.  Forsch. 
II  S.  135  ff.;  Curtius  in  archäol.  Zeit,  1843  S.  97  ff  ,  Stark  in  Philolog. 
XIV  8.  713  ff.,  Bursian  in  archäol.  Zeit.  1863  S.  52. 

4)  Bötticher,  Her.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  181  ff.,  Sppltbd. 
d.  Philol.  III  S.  383  ff.  Kr  besteht  auch  jetzt  noch  fest  auf  seinen  An- 
sichten s.  königl.  31usccn  1 1871)  S  346  und  nene  Auflage  der  Tektonik 
S.  181  Anm.  i. 

5)  Tervanoglu  in  archäol.  Zeit.  1866  S.  160  Anm.  und  Philolog. 
XXVII  S.  660  ff.  Ausgegangen  ist  dabei  davon,  dass  der  sog.  Theseion- 
hügel der  Kolonos  Agoraios  sei  (was  sich  nur  für  seine  Ostabhänge 
beweisen  lässt)  und  dass  auf  diesem  Kolonos  das  Hephaisteion  lag.  Die 
Npecielb-n  Gründe,  die  im  l'hilol.  S.  671  f.  dann  für  das  Hephaisteion 
K-igebracht  werden,  verstehe  ich  nicht.    Die  Hypothese  ist  mir  auch 
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den  jetzt  vorliegenden  Akten"  für  Theseus  entschieden,  bin 
aber,  nachdem  weitere  Forschungen  mir  neue  Anhaltspunkte 
an  die  Hand  gegeben  hatten,  neuerdings  gegen  Theseus  und 
für  Herakles  eingetreten1);  und  Curtius,  von  alten  Zeiten  her 
ein  Hauptvertheidiger  von  Theseus2),  ist  mir  in  seiner  jüngsten 
Schrift3)  darin  beigetreten.  Zu  entscheiden  war  die  Kontro- 
verse jedoch,  wie  ich  ausdrücklich  betonte,  nur  durch  eine 
technische  Prüfung  des  Tempels,  die  feststellte,  ob  die  von 
Bötticher  aufgestellten  Merkmale  eines  Heroon,  soweit  sie 
überhaupt  als  solche  anerkannt  werden  konnten,  faktisch  sich 
bestätigten,  da  zwischen  seinen  Angaben  und  denen  Anderer 
unlösbare  Widersprüche  bestanden.  Auch  diese  Nachprüfung 
ist  von  kompetenter  Seite  jetzt  erfolgt  und  hat  die  bestimm- 
testen Resultate  ergeben 4).  Ich  will  versuchen,  alle  entschei- 
denden Momente  und  alle  Erwägungen,  wie  sie  sich  mir  jetzt 
gestaltet  haben,  in  übersichtlicher  Weise  ohne  Detailpolemik 
zusammenzu  fassen . 

Betrachten  wir  zunächst,  unbekümmert  um  jede  Benen- 
nung, den  Tempel,  so  lehrt  er  selbst  über  sein  Alter  und 
seinen  ehemaligen  Besitzer  Einiges  mit  Sicherheit. 

Stil  der  Skulptur  wie  der  Architektur  insbesondere  die 
ganz  strenge  Symmetrie  in  der  Verkeilung  der  Figuren  des  Ost- 


nicht  glaublicher  geworden  durch  die  Andeutung  Lolling's  in  den  Göttin- 
ger  Nachrichten  1873  S.  470  [noch  durch  seine  Ausfuhrung  ebenda  1874  S. 
17  f.].  Ganz  nichtig  ist  das  Gerede  von  Surnielis,  'AxTiKd  S.  165  ff.  2.  Aufl. 

1)  Archäol.  Zeit  1862  S.  98  ff.,  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  12  f., 
XXIV  S.  44  f.  An  Herakles  dachte  zuerst  Bursian,  Geogr.  I  S.  288  Anm.  2. 

2)  Schon  auf  seiner  Inauguraldissertation  de  )>oiiubus  Athenarum 
(Hai.  1841)  ist  ah  fünfte  sententia  controversa  zu  lesen:  „Saum  cuique, 
Theseum  Theseo". 

3)  Erl,  Text  S.  53.  Auch  Stark  in  Augsb.  allg.  Zeit.  1872  S.  5432 
stimmt  bei.  —  Eine  mir  schwer  vorstellbare,  jedenfalls  —  soweit  Bich 
nach  den  knappen  Andeutungen  im  Referat  der  archäol.  Zeitung  Bd.  V 
(1873)  S.  108  f.  und  Bd.  VI  (1873)  8.  68  urtheilen  lässt  (vgl.  auch 
philolog.  Anzeiger  1873  N.  3  8.  172)  -  durch  die  vorgebrachten  Argu- 
mente nicht  bewiesene  Verschmelzung  der  beiden  Hauptansichten  hat 
Adler  vorgenommen,  indem  er  ein  Doppelheiligthum,  das  Herakles  und 
TheseuB  geweiht  war,  erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

4)  S.  Gurlitt,  das  Theseion  in  Zeitßchr.  f.  bild.  Kunst  VIII  S.  81  ff. 
mit  Zeichnungen  und  technischen  Bemerkungen  des  Architekten  Ziller. 

5)  S.  CurÜUB  in  arch.  Zeit.  1843  S.  106;  Ross  S.  55;  Vischcr, 
Er  inner,  u.  Eindr.  aus  Grieth  S.  179, 
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frieses1),  das  verhältnismässig  hohe  Relief  des  Frieses,  das 
dem  der  Metopen  fast  gleich  kommt,  und  der  mangelnde  Fluss 
in  seinen  Kompositionen,  die  noch  etwas  geringere  Schlank- 
heit der  Säulen,  die  Arbeit  der  Kassetten  an  der  Felderdecke 
des  Peristyls  nach  dem  ursprünglichen  Konstruktionsprincip 
(indem  die  Kassetten  wirklich  in  den  Steinplatten  ausge- 
schnitten und  mit  dünnen  aufgelegten  Täfelchen  bedeckt  sind), 
alle  diese  Eigenthümlichkeiten  stellen  die  Errichtung  des  Tempels 
nicht  bloss  in  das  halbe  Jahrhundert  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  dem  peloponnesischen  Kriege2),  sondern  auch 
vor  die  Erbauung  des  Parthenon.  Zu  demselben  Resultat  führt 
der  Umstand,  dass  die  Skulpturen  noch  aus  parischem  Mar- 
mor sind,  nicht  wie  später  bei  den  Bauten  der  Akropolis  und 
allgemein  in  Athen  aus  pentelisch em3).  Und  sehr  ent- 
schieden spricht  hiefür  auch  ein  paläographisches  Argument, 
welches  aus  den  Ordnungsbuchstaben  auf  den  9aTvujuaTa  und 
KaXüuuciTa  der  Felderdecke  zu  entnehmen  ist,  indem  diese  alle 
noch  den  älteren  Charakter  zeigen,  zum  Theil  selbst  rück- 
läufig geschrieben  sind  l). 

Bei  einem  so  alten  Bauwerk  ist  nun  —  wie  nach  Ulrichs' 
und  Curtiu8'  Ausführungen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann  —  ein  allgemeiner  Schluss  aus  den  Bildwerken,  mit 
denen  der  Tempel  geschmückt  ist,  auf  den  Inhaber  desselben 
zulässig.  Leider  fehlen  ja  freilich  jetzt  die  besonders  wich- 
tigen Giebelgruppen;  aber  die  mit  Reliefs  geschmückten 
achtzehn  Metopen  (zehn  der  Ostfront,  die  anstossenden  vier 
auf  beiden  Langseiten;  die  übrigen  fünfzig  waren  bemalt) 
sind  wenn  auch  übel  zugerichtet,  doch  erhalten.  Von  ihnen 
zeigen  die  zehn  an  der  Ostfront  Thaten  des  Herakles :>),  die 
acht  übrigen  Kämpfe  des  Theseus.    Endlich  ist  auch  der 

1)  S.  Michaelis  in  memor.  d.  instit.  II  S.  206. 

2)  Adler  bestimmt  die  baugeschichtliche  Stellung  des  Theseion 
(s.  arch.  Zeitung  Bd.  V  S.  109)  so,  dass  er  den  ßaü  von  468  —  67  be- 
ginnen, aber  erst  unter  Perikles  um  440,  vielleicht  gar  erst  um  429 
vollenden  liisst. 

3)  S.  Ross  im  Tübinger  Kunstblatt  1837  S.  11,  Curtius  S.  106. 

4)  8.  Ross,  Theseion,  S.  55  f. ;  Franz,  Eiern,  epigr.  Gr.  S.  97  f.  und 
Kirchhoff,  Stud  z.  Gesch.  d.  gr.  AlpJiab.  S.  68  f.  2.  Aufl. 

5)  Die  achte  und  neunte  stellen  zusammen  nach  der  sicheren 
Deutung  von  Petersen  (archäol.  Zeit.  1866  S.  257  f.)  den  Kampf  des 
Herakles  gegen  Geryones  dar. 
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Fries  noch  an  Ort  und  Stelle,  und  zwar  lief  er  nicht  um 
den  ganzen  Naos,  sondern  war  bloss  auf  den  beiden  Schmal- 
seiten angebracht;  auf  der  Ostseite  jedoch  ist  der  aus  6  Plat- 
ten bestehende  Streifen  auch  noch  über  den  Naos  hinaus  auf 
die  Breite  des  Peristyls  ausgedehnt  (mit  je  einer  Platte),  während 
er  auf  der  Westseite  sich  auf  die  Naoswand  beschränkt.  Von 
ihnen  stellt  das  Relief  der  Westseite  den  Kampf  der  Lapi- 
then  und  Kentauren  dar,  in  dem  Herakles  und  Theseus  zu- 
sammen kämpfen.  Die  Darstellung  des  östlichen  Reliefs  ist 
sehr  verschieden  gedeutet,  früher  besonders  von  Leake ')  auf 
die  Gigantomachie  mit  Herakles  in  der  Mitte,  dann  von  Otfried 
Müller2)  auf  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Pallantiden, 
von  Ulrichs  a.  a.  0.  auf  den  Kampf  des  Theseus  für  die  Hera- 
kliden  gegen  Erechtheus,  zuletzt  von  Heydemann 3)  wieder  auf 
den  Gigantenkampf,  aber  mit  Theseus  in  der  Mitte. 

Von  diesen  Deutungen  fällt  die  Müller'sche,  da  sie  eine 
That,  die  nichts  weniger  als  glänzend  war  und  keineswegs 
für  besonders  ehrenvoll  galt,  als  dargestellt  annimmt,  eben 
schon  deshalb  weg,  wie  Ulrichs  und  Heydemann  richtig  be- 
merken; aber  auch  die  Ulrichs'sche  ist  nicht  zulässig,  da  sie 
auf  einer  theiiweise  falschen  Auffassung  des  Thatsächlichen 
beruht4).  Endlich  bleiben  gegen  den  Gigantenkampf  manche 
Bedenken  bestehen,  zwar  nicht,  was  Ulrichs  (S.  140)  ein- 
wandte, dass  die  Giganten  hier  nicht  schlangenfüssig  und 
dass  sie  zum  grossen  Theil  nackt  sind,  da  beides  ja  bekannt- 
lich nicht  selten  sich  findet;  aber  namentlich  das  ruhige  Ver- 
weilen der  sechs  Götter  bei  einem  Gigantenkampf  5). 

Jedenfalls  ist  ganz  unzulässig  die  kühne  Hypothese  Hey- 
demann's,  dass  Theseus  den  Göttern  im  Gigantenkampf  zu 
Hülfe  gekommen  sei,  und  diesen  eben  die  prächtige  Helden- 
figur in  der  Mitte  darstelle;  es  ist  das,  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen,  eine  reine  petitio  prineipU,  da  sich  die  ganze  Annahme 
lediglich   auf  den  Glauben   an   das  Theseion  stützt.  Die 


1)  Topogr.  S.  368  ff. 

2)  Hyperbor.  röm.  Stud.  S.  276  ff.  und  Dcnkm.  d.  a.  K.  I  Taf. 
XXI  n.  109. 

3)  Analecta  Thesea  (1865)  S.  16  ff. 

4)  S.  Heydemann  S.  17  f.  und  Wieaeler  zu  Dcnkm.  d.  a.  K.  a.  a.  0. 

5)  S.  Friedericha,  Bausteine  z.  Gesell,  d.  gr.-rüm.  Plastik  S.  140. 
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Einzeldeutung  ist  bei  dem  jetzigen  Zustande  kaum  noch  mog- 
lieh; aber  der  Held  in  der  Mitte,  auf  beiden  Seiten  Kämpfer- 
gruppen, dann  die  Gruppen  von  drei  sitzenden  Gottern  (auf 
der  einen  Seite  Zeus,  Here,  Athene,  auf  der  andern  Seite  De- 
meter und  zwei  männliche  Götter),  auf  beiden  Flügeln  end- 
lich abschliessende  Kämpfer-  und  Gefangenengruppen  sind  ganz 
klar.  Wäre  also  die  Gigantomachie  wirklich  dargestellt,  so 
könnte  in  der  Mitte  nur  Herakles  gemeint  sein1);  doch  wage 
ich  etwas  Bestimmtes  nicht  festzusetzen2). 

Nach  diesem  Thatbestand  ist  also  zu  schliessen,  dass  der 
Tempel  Herakles  oder  Theseus  gehörte,  womit  ja  auch 
stimmt  (was  Stark  besonders  betont),  dass  der  H.  Georgios 
jetzt  Inhaber  des  Heiligthums  ist  und  bei  dergleichen  Besitz- 
ergreifungen nicht  selten  „eine  Uebersetzung  antiker  Vor- 
stellungen in  die  christliche  Sprache"  stattfand3). 

Dass  nun  in  der  betreffenden  Zeit  nach  Einholung  der 
Gebeine  des  attischen  Stammheros  durch  Kimon  das  Theseion 
wenn  auch  nicht  gerade  erst  gegründet,  so  doch  in  pracht- 
vollem Bau  hergerichtet  wurde,  hat  viele  verführt,  sich  für 
Theseus  auszusprechen.  Es  erübrigt  aber  noch  die  Kardinal- 
trage. Haben  wir  es  mit  einem  Heroon  oder  dem  Tempel 
eines  Olympiers  zu  thunV  Im  ersten  Falle  muss4)  der  Tempel 
nach  Westen  orientirt  sein,  von  dort  her  seinen  Eingang 
haben,  im  andern  Falle  liegt  die  Front  im  Osten.  Der  theils 
längst  erkannte  theils  erst  jüngst  festgestellte  Thatbestand  ist 
folgender. 

Die  Giebelfelder  waren  beide  mit  Statuen  geschmückt*), 


1)  Heydemann  s  Einwand  8.  20  tat  figurae  proccritas  tmnino  retat 
HercxHem  esse  repracsentatum)  ignorirt,  dass  Herakles  durchaus  nicht 
immer  gedrungen  dargestellt  wurde. 

2)  [Den  von  0.  Müller  nebenher  hingeworfenen  Gedanken,  dass  der 
Kampf  der  Athener  gegen  die  Eleusinier  und  Thraker  dargestellt  sei. 
liat  jetzt  Lolling  a.  a.  (>.  wieder  aufgenommen.] 

3)  Wie  vorsichtig  man  diese  Betrachtungsweise  im  einzelnen  Falle 
anzuwenden  hat  und  wie  sie  an  sich  irgend  eine  Entscheidung  nicht 
geben  kann,  ist  oben  S.  53  fl".  auseinandergesetzt. 

4)  S.  Schol.  Pindar.,  Isthm.  III  110. 

5)  Für  die  Ostseite  haben  das  Penrosc  und  Uöttichcr  geläugnet: 
nach  vielen  andern  Reisenden  ist  das  (iegentheil  von  Ourlitt  {?.  87 
Anm.  *  und  Zillcr  S.  91  bezeugt;  letzterer  macht  darauf  aufmerksam, 
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aber  im  Uebrigen  ist  die  Ostseite,  unverkennbar  als  Front  ge- 
kennzeichnet. Die  östliche  Vorhalle  ist  grösser  und  zugleich 
von  den  Hallen  der  Langseite  getrennt,  die  westliche  kleiner 
und  mit  den  Pteronseiten  zusammenhängend,  auch  die  öst- 
liche Parastas  ist  tiefer  als  die  westliche.  Nur  die  Ostseite 
mit  den  beiden  anstossenden  Intercolumnien  der  Langseiten 
trägt  Relief  -Metopen;  hier  ist  auch  der  Fries  über  die  ganze 
Breite  gezogen.  Hier  muss  also  auch  der  Haupteingang  ge- 
legen haben.  Direkt  ist  der  Beweis  dafür  zwar  nicht  mehr 
zu  erbringen,  weil  die  Scheidewand  zwischen  östlicher  Para- 
stas und  Naos  bei  der  Verwandlung  des  Tempels  in  eine 
christliche  Kirche  weggebrochen  ist.  Aber  indirekt  lässt  er 
sich  mit  voller  Evidenz  führen:  denn  es  ist  sicher,  dass  im 
Alterthum  ein  Eingang  vom  Westen  her  nicht  erfolgte.  Die 
Scheidewand  zwischen  Naos  und  westlicher  Parastas  ist  er- 
halten: die  jetzt  vorhandene  (aber  wieder  vermauerte)  Thür 
ist  modern,  es  kann  nach  der  ganzen  Konstruktion  in  alten 
Zeiten  hier  ein  Eingang  nicht  gewesen  sein1). 

Noch  ein  Kriterium  hatte  Bötticher  als  entscheidend  für 
ein  Heroon  aufgestellt2),  die  gerade  Zahl  (Zweizahl)  der  Stu- 
fen des  Krepidoma.  Das  Axiom  selbst  ist  schwerlich  richtig :t); 
es  ist  aber  jetzt  die  überraschende  Thatsache  festgestellt '), 
dass  der  Stylobat  wirklich  dreistufig  war,  nur  dass  bloss  die 
zwei  obersten  Stufen  aus  Marmor  bestanden,  die  unterste  aus 
peiraiischem  Stein. 

So  ist  denn  in  alle  Wege  unzweifelhaft,  dass  ein  Olym- 
pier in  diesen  Baumen  wohnte:  Theseus*  Ansprüche  sind  also 
definitiv  —  auch  abgesehen  von  allen  topographisehen  Argu- 
menten —  beseitigt.    Und  Herakles? 


dass  man  sogar  aus  den  Einbettungen  auf  den  Gesiinsplatten  noch 
nachweisen  kann,  oh  sie  einer  liegenden,  sitzenden  oder  stehenden 
Statue  dienten. 

1)  S.  üurlitt  S.  87.  89,  Ziller  S.  91. 

2)  Bericht  S.  182. 

3)  Das  angegebene  Motiv  genügt  jedenfalls  nicht,  s.  N.  Hhein. 
Mus.  XXIV  S.  43  f.  Und  Zeugnisse  sind  dafür  nicht  vorhanden,  weder 
litterarische  noch  monumentale.  Dagegen  hatte  das  Artemision  in 
Ephesos  ein  Krepidoma  von  10  Stufen  (s.  Philon,  de  sept.  mirac.  S.  18). 
Anders  artheilt  Adler  in  archäol.  Zeit.  1873  IUI  V  S.  108  f. 

4)  S.  Ziller  S.  90  f. 
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Nun,  gerade  die  Athener  rühmten  sich  ja  zuerst  von 
allen  Hellenen  den  Herakles  als  Gott  verehrt  zu  haben;  und 
dass  bei  der  ganzen  Verehrung  des  Herakles  die  zwei  Strö- 
mungen des  Heroenkultus  und  des  eigentlichen  Gottesdienstes 
neben  einander  gehen,  ist  ja  anerkannt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  diese  merkwürdige  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen: 
es  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  auf  des  Atheners  und 
kundigen  Mythologen  Apollodoros  Autorität  zurückgehende 
Aussage  bezeugt,  dass  im  athenischen  Gau  Melite  Herakles 
als  Gott  verehrt  wurde1).  Und  zwar  war  es  ein  hervorragen- 
des Heiligthum,  das  dieser  Herakles  Melon- Alexikakos2)  zu 
Melite  besass  nach  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristoph., 
Frosch,  V.  501  iv  MeXrrn.  dcriv  dmq>ctve'cTaTOv  icpöv  'HpaxXeouc 
öXe£iKäKou. 

Mit  diesem  Herakleion  in  Melite  unsern  Tempel  zusam- 
menzubringen ist  einmal  topographisch  zulässig,  da  der  Gau 
Melite  bis  hieher  erstreckt  werden  darf3):  auch  ^TrupavccTctTOV 
kann  dies  weithin  sichtbare  prachtvolle  Heiligthum  recht  eigent- 
lich genannt  werden.  Und  auch  die  Zeit  der  Erbauung  des 
Tempels  steht  nicht  im  Wege.  Natürlich  muss  der  Gott  hier 
schon  früher  eine  Kultstätte  besessen  haben:  sie  mag  aber 
gleich  so  vielen  andern  von  den  Persern  zerstört  worden  sein. 
Und  dass  man  in  der  ersten  Hälfte  der  Pentekontaetie  sein 
Heiligthum  wieder  herrichtete,  wird  direkt  dadurch  bestätigt, 
dass  sein  Kultbild  von  Ageladas,  dem  Lehrer  des  Pheidias, 


1)  Zenob.  V  22  ur)Xov  'HpctKXnc-  'ATroXXöbuipcc  (Frg.  14  bei  Muller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  431)  £v  ioic  7t€pl  ÖeOüv  öti  Göctcu  'Aörjvriciv  HpaicXct 
äXe&iKdxiu  tbid£oucd  Tic  6uda  ktX.  Hesych.  u.  d.  W.  MnXujv  'HpaicXf[C' 
övofiacBfjvai  <paci  töv  Geöv  oütiuc  b\ä  tö  nf|  Upcla  öueiv  auTtu  touc 
M€XiT€tc  dXXd  töv  Kapnöv  Td  jiqXa.  Lolling  in  den  Göttinger 
Nachr.  1873  S.  470  Anin.  1  hält  das  Prädikat  9e6c  iür  eine  gutmüthige 
Flunkerei. 

2)  Vgl.  ausser  Zenob.  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  Ik  MeXunc  uacTt- 
Tiac*  —  KaXciTai  bt  ö  Iv  McXfrrj  HpaKXnc  dXeEUaicoc. 

3)  S.  oben  S.  348  ff.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  halt 
die  neue  Bezeichnung  für  nicht  recht  glücklich:  „denn  hier  lag 
doch  einer  der  zwei  Demen  mit  dem  Namen  Kolonos";  er  hat  nur  den 
Nachweis  vergessen,  daes  der  städtische  Kolonos  je  ein  Demos  gewesen 
sei  und  nicht  beachtet,  dass  gerade  der  Kolonos  Agoraios  in  Melite 
lag  (s.  S.  349). 
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gearbeitet  wurde1).  Und  eben  des  Herakles  Thaten  sind  ja 
auch  in  den  Metopen  der  Ostfront  dargestellt. 

So  vereinigen  sich  alle  Momente  zu  dem  Schluss,  den 
so  lange  strittigen  Tempel  für  das  Herakleion  in  Melite  zu 
erklären:  sicherlich  kann  man  keinen  Olympier  nachweisen, 
der  nur  annähernd  so  viele  und  so  gut  verbürgte  Ansprüche 
auf  dies  Heiligthum  erheben  könnte. 

6  firidanos 

Es  ist  bisher  allgemeine  Annahme,  dass  der  von  Pausa- 
nias2)  als  Neben fluss  des  Iiissos  bei  Athen  bezeugte  Eridanos 
auf  dem  linken  Ufer  desselben  zu  suchen  sei;  und  als  solcher 
gilt  deshalb  der  bedeutendste  Giessbach  auf  dieser  Seite,  der 
seinen  Ursprung  an  der  Westseite  des  Hyniettos  und  seine 
Hauptquelle  (d.  i.  die  im  Alterthum  gepriesene  Heilquelle 
KuXXou  Trripa)  unmittelbar  über  dem  Kloster  Kaesariani,  an- 
derthalb Stunden  östlich  von  Athen  hat3). 

Diese  Annahme  ist  unhaltbar  und  widerstreitet  vollkom- 
men den  beiden  einzigen  selbständigen  Angaben,  die  wir  über 
den  athenischen  Eridanos  neben  der  des  Pausa n ins  haben4). 
Nur  der  Umstand,  dass  Pausanias  die  beigeschriebene  Notiz 
giebt  an  dem  Punkt  seiner  Periegese,  wo  er  von  dem  Lykeion 


1)  Schol.  Aristoph.,  Früsch.  601  öük  McXixnc  uacTitiac]  dvrl  toü 
ö  *k  McAiTnc  'HpaKXf\c  .  .  .  €cti  bi  Ikü  Kai  Upöv  'HpaicXfouc  . .  .  tö  be 
'HpaicA^ouc  ötaXfia  fprov  TcXdbou  ('AreXdöou  verbesserte  schon  Meur- 
üius,  Piräus  S.  1936)  toü  'Apfduu  toO  öibacKÖXou  <J>€ibäou.  Dass  die 
hinzugefügte  Legende ,  welche  erzählt,  die  Bildsäule  sei  während  der 
Pest  des  peloponnesischen  Krieges  gestiftet,  nichts  werth  sei,  haben 
Welcker  und  Otfr.  Müller  erkannt,  s.  Brunn,  Gesch.  d.  ffr.  Künstl.  I 
8.  67  ff. 

2)  Paus.  I  19,  5  noTauol  bi  'AGnvaioic  p^ouciv  ClXiccöc  t€  Kai 
Hpi&avüJ  tiJj  KcXtiku)  kotö  rä  aüxä  övoua  £xwv,  *köi6ouc  ic  töv 
€iXicc6v. 

3)  So  bei  Leake,  die  Detnen  von  Attika  S.  9  deutsch,  üebers.,  bei 
Ross,  archäol.  Aufs.  I  S.  220,  bei  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  266, 
Curtius,  erläut.  Text  S.  12  u.  A. 

4)  Wenn  nicht  selten  als  vierte  Stelle  der  Vers  des  Eubulos  bei 
Athenaios  XIII  S.  668°  angeführt  wird,  so  beruht  dies  auf  einem  Flüch- 
tigkeitsfehler, dadieKÖpai,  die  der  'Hpi&avdc  ärvoic  übaci  Knncoci,  na- 
türlich die  in  Pappeln  verwandelten  Phaethontiden  sind.  Ueber  die 
bisher  übersehene  Stelle  von  Photios  s.  unten  S.  368  Anm.  1. 
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und  seiner  Umgebung  sich  südlich  dem  Iiissos  zuwendet,  man 
also  —  nach  der  Art  des  Pausanias  —  eben  in  jener  Gegend 
auch  die  Einmündung  des  Eridanos  erwarten  inuss,  scheint 
für  die  hergebrachte  Ansicht  zu  sprechen,  da  allerdings  gleich 
südlich  des  Lykeion  der  besagte  Bach  einmündet. 

Dagegen  lehrt  die  Stelle  bei  Piaton1)  deutlich,  dass  der 
Eridanos  vielmehr  auf  die  rechte  Seite  des  Iiissos  zu  setzen 
ist;  denn  da  das  Plateau  seiner  antediluvianischen  Burg 
in  viel  grösserem  Umfang  ausgespannt  „bis  zu  Iiissos  und 
Eridanos"  sich  erstrecken  soll,  so  hat  das  einen  verstandigen 
Sinn  doch  nur  dann,  wenn  der  Eridanos,  der  als  Grenz- 
scheide neben  dem  diese  Urburg  im  Süden  und  Osten  uni- 
spannenden Iiissos  angesehen  werden  soll,  nicht  jenseits  des 
llissos  fliesst,  diesseits  dessen  die  gauze  imaginäre  Flache 
sich  ausdehnt. 

Noch  Bestimmteres  lehrt  die  interessante  Mittheilung  Stra- 
bon's  -),  welcher  den  von  Kallimachos  3)  getadelten  wahrschein- 
lich älteren  epischen  Dichter,  der  die  Jungfrauen  der  Athener 
„das  reine  Nass"  des  Eridanos  schöpfen  Hess,  lebhaft  in 
Schutz  nimmt,  indem  er  geltend  macht,  dass  npch  zu  seiner 
Zeit  vor  dem  diocharischen  Thor  nahe  dem  Lykeion  Quellen 
reinen  und  trinkbaren  Wassers  zu  rinden  seien,  in  der  Nach- 


1)  l'laton,  Kritias  S.  112».  tö  bi  upiv  tv  ixipw  xp6v\u  M^T^Öoc 
u£v  i\v  npdc  töv  'Hpiöavöv  Kat  töv  'IXiccöv  äiroßcßnKuia  Kai  lrcpiciXn/puia 
Ivröc  Tt\v  TTuKva  Kai  töv  AuKaßnjTÖv  öpov  Ik  toO  KaTavriKpu  Tfjc  TTuk- 
vöc  £x°uco- 

2)  Strabon  IX  S.  397  öcq>  bk  irX^ov  £cri  tö  ohXötiuov  ir€pl  tö  £v- 
bola  Kai  uXetouc  ol  XaXn.cavTk  Tt  irepi  auTuiv,  tocüjoc  M€iru)v  ö  £X€YX<>C' 
£äv  un.  KpaTiJ  Tic  Tnc  IcTopiac  *  olov  Iv  Tfl  cuvaTUJY^  tujv  norauunr  ö 
KaXXiuaxoc  Y^^äv  cpndv,  cl  Tic  6appti  Ypa<P«»v  Täc  tüjv  'AÖnvaiuJV  itap- 
e^vouc  acpüccccBai  KaGapöv  y«voc  'Hpioavoio",  ou  Kai  Ta  ßocKnuata 
äiröcxoiT*  äv.  €lci  piv  vöv  al  nnjai  KaBapoö  Kai  itotiuou  ü'&aToc,  üx 
(paciv,  ^ktöc  töjv  Aioxäpouc  KaXouu£vwv  ttuXüjv,  itXnciovToöAuK€ioi»- 
npÖT€pov  bt  Kai  Kpnvn.  KaxecKCuacrö  Tic  nXndov  uoXXoO  Kai  KaAoO 
üöaroc*  el  bi  uVj  vöv,  t(  äv  €trj  Gauuacröv,  d  TräXai  ttoXö  Kai  Ka6apöv 
fjv,  dicT€  Kai  iroTifiov  etvai,  ucT^ßuXe  bi  öcTcpov; 

3)  Denn  ich  Btiinrue  Dilthey,  de  Callimachi  Cydippa  S.  22  Anni  2, 
der  diesen  Vera  einem  älteren  kykUschen  Dichter  zuschreibt,  auch  des- 
halb bei ,  weil  ja  Strabon  ausdrücklich  die  Zeit  des  Dichters  als  irdXai 
gegenüber  dem  ücrcpov  tadelnden  Kallimachos  bezeichnet,  was  auf 
Apollonios,  auf  den  Meineke  (vindic.  Strabon.  S.  134)  rathen  möchte, 
nicht  passt. 


Digitized  by  Google 


—   367  — 

barschaft  auch  ein  Brunnen  mit  reichlichem  und  schönem 
Wasser  hergerichtet  gewesen  sei,  und  indem  er  dazu  zu  be- 
denken giebt,  wie  im  Laufe  der  Zeit  ja  reichliches  und 
trinkbares  Wasser  sich  vermindert  und  verschlechtert  haben 
könne. 

Diese  ganze  Debatte  zeigt  einmal  schlagend,  dass  an  den 
Bach,  dessen  Hauptquelle  beim  Kloster  Kaesariani  liegt,  un- 
möglich gedacht  werden  kann.  Bei  der  Berühmtheit  und 
Vortrefflichkeit  der  Kyllou  Pera,  die  noch  jetzt  die  hellenische 
Metropole  mit  dem  besten  Trinkwasser  versieht  und  die  im 
höchsten  Ansehen  bei  den  Alten  stand1),  war  eine  solche 
Kontroverse  Überall  unmöglich.  Wenn  Strabon  aber  die  Quel- 
len und  den  Brunnen  vor  dem  Diocharischen  Thor  beim  Lv- 

w 

keiou  als  Zeugen  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  alten 
Kyklikers  aufführt,  so  ist  ebenso  unbestreitbar,  dass  der  Eri- 
danos  diesseits  des  Iiissos  und  zwar  nahe  beim  Lykeion  tioss. 

Wir  hätten  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Wasserlauf, 
der  vom  Lykabettos  von  der  Höhe,  auf  welcher  das  Kloster 
H.  Asomaton  liegt,  herabkommt  und  wenig  östlich  des  Ri- 
zareion  fliessend  in  den  Iiissos  gerade  gegenüber  dem  Ps.  Eri- 
danos einmündet,  und  dem  kleineren  Rinnsal,  welches  süd- 
westlich des  Rizareion  in  den  Iiissos  fällt;  denn  an  den  be- 
deutend grösseren  Bach,  der  auf  der  Ostseite  des  Turkobuni 
entspringend  bei  Ampelokipo  sich  mit  dem  Iiissos  vereinigt, 
kann  schon  wegen  seiner  Entfernung  nicht  gedacht  werden. 

Wenn  ich  nämlich  nicht  irre,  spricht  Alles,  die  Schilderung 
des  epischen  Dichters,  die  freilich  etwas  unbestimmte  Angabe 
über  die  Lage  der  Quellen  des  Eridanos  vor  dem  Diocharischen 
Thor  und  in  der  Nähe  des  Lykeion,  das  ungefähr  in  die 
Gegend  des  heutigen  Rizareion  gesetzt  werden  muss  (s.  S.  233), 
der  Umstand,  dass  Pausanias  seiner  bei  dem  Lykeion  Erwäh- 
nung thut  und  zwar  als  eines  „den  Athenern  Messenden" 
Haches,  endlich  die  Benutzuni;  des  Eridanos  neben  dem  Lv- 
kabettos  zur  Grenzbestimmung  für  den  Umfang  der  Platoni- 
schen Urburg,  Alles  das  spricht  dafür,  dass  wir  ihn  in  der 
grössten  Nähe  der  Stadt  suchen  müssen,  also  einen  von  den 
beiden  'freilich  kleinen  Wasserläufeu  Eridanos  nennen  dürfen. 
Die  Kleinheit  scheint  zunächst  ungünstig;  indessen  wer  wird 


1)  S.  Kohh,  arch.  Aufs.  a.  a.  0. 
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lüugnen  wollen,  dass  auch  diese  Bächelchen,  ihrer  Zeit  viel- 
leicht um  ein  Beträchtliches  grösser,  einen  besondern  Namen 
gehabt  haben?  Zudem  fliesst  auch  jetzt  noch,  wenigstens  in 
dem  grössern  Bach,  beständig  Wasser  zu,  wahrend  die  Rev- 
mata  auf  der  Unken  Seite  jetzt  zumeist  zwei  trockene  Schluch- 
ten sind.  Und  dem  Eridanos  eine  ansehnliche  Grösse  beizu- 
legen, ist  wegen  des  Epikers  doch  auch  nicht  nöthig;  zum 
Wasserschöpfen  genügte  ja  die  einzige  Quelle  süssen  Wassers, 
die  Strabon  noch  kannte.  Dazu  zwingt  ebenso  wenig  die 
Notiz  des  Grammatikers  bei  Photios  und  Hesychios1),  der 
Eridanos  als  TTOictudc  iv  Trj  'Airucr)  bezeichnet,  da  dieser  seine 
ganze  Kenntniss  offenbar  nur  Strabon  verdankt,  ttotouöc  selbst 
aber  (als  welcher  Eridanos  auch  von  Pausanias  genannt  wird) 
ja  jedes  fliessende  Gewässer  ist.  Dass  eine  Veränderung  hier 
stattgefunden  habe,  nimmt  Strabon  an-,  "und  es  für  jetzt  an- 
zunehmen, ist  erst  recht  unbedenklich. 

Was  endlich  die  Entscheidung  zwischen  den  beiden  vor- 
geschlagenen Bächen  betrifft,  so  wüsste  ich  kein  entschei- 
dendes Moment  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern. 

7  Museion  und  Pnyx 

Zu  den  von  Pausanias'  Wanderung  gar  nicht  betroffenen 
Partieen  des  Stadtterrains  gehört  auch  die  westlich  der  Burg 
gelegene  Hügelgegend.  Wir  verdanken  diesem  Umstand  die 
betrübende  Unwissenheit,  die  bei  den  meisten  Punkten  der 
Topographie  dieser  Gegend  besteht  und  von  der  leider  auch 
die  Entscheidung  über  die  wichtige  Frage  nach  dem  Volks- 
versammlungsplatz Athens  mit  betroffen  wird.  Nicht  einmal 
die  Hügel  selbst  können  wir  mit  ihren  alten  Namen  nennen, 
mit  Ausnahme  des  höchsten  und  südlichsten  von  ihnen,  des 
Museion.  Diesen  Namen  weist  ihm  eine  zufällige  Erwähnung 
des  Pausanias  zu2),  der  des  auf  dem  Museionhügel  errichte- 


1)  Photios  u.  d.  W.  'Hpibavöc-  Tiorajiöc  iv  'AttikQ,  ou  ai  m\ya\ 
Iktöc  tiüv  Aioxdpouc  nuAwv,  wo  für  das  überlieferte  ivTÖc  das  selbst- 
verständliche cktöc  selbst  von  dem  neuesten  verdienten  Herausgeber 
nicht  hergestellt  ist;  vgl. Hesychios  undSuidas  u. d.W. 'Hpibavöc  ■  uora^öc. 

2)  Pausan.  I  25,  8  £cti  6c  tvxöc  toO  nepißöAou  toO  dpxaiou  tö 
Moucciov,  ärcavTiKpü  Tn.c  dKpoiröAewc  Aöqpoc,  €v6a  Moucalov  qociv  Kai 
diroeavövra  Yn.pa  Ta<pnvai  A^youciv  ■  ücxcpov  bi  Kai  pvt)fia  auTÖGi  dvöpi 
ibKohonnOn  Cüpuj. 


Digitized  by  Google 


-    3fi9  — 


ten  Grabmals  eines  syrischen  Mannes  gedenkt,  d.  i.  des  durch 
einen  glücklichen  Zufall  erhaltenen  Grabmals  des  Philopap- 
pos1).  Auch  der  Umstand,  dass  das  Museion  in  der  Dia- 
dochenzeit  als  Festung  diente2),  bestätigt  vollkommen  diese 
Nainengebung :  denn  nächst  dem  Burghügel  konnte  nur  der 
„Philopappos"  zur  Anlage  einer  starken  Festung  geeignet 
erscheinen. 

Die  Pnyxfrage  selbst  berühre  ich  nur  ungern,  da  ich 
überzeugt  bin,  dass  sie  zu  den  Kontroversen  gehört,  die 
besser  (bis  glückliche  Funde  oder  methodische  Nachgrabungen 
die  Anhaltspunkte  vermehren)  ruhen  als  immer  aufs  Neue 
diskutirt  werden,  da  die  Gründe  für  und  wider  von  den  ver- 
schiedenen Seiten3)  erschöpfend  vorgetragen  sind  und  zur 
Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich  ist.  Indessen 
glaube  ich  mich  der  Verpflichtung,  über  eine  Viele  so  leb- 
haft interessirende  Frage  meine  Ansicht  auszusprechen,  nicht 
entziehen  zu  dürfen:  ich  will  mich  wenigstens  kurz  fassen. 

Man  ist  bei  Behandlung  dieser  Streitfrage  gewöhnlich 
von  der  Betrachtung  der  Stätte  auf  dem  nördlich  des  Mu- 
seion gelegenen  Hügel,  die  als  Ekklesienraum  zu  betrachten 
seit  Chandler  üblich  geworden  war,  ausgegangen,  und  je  nach- 
dem man  in  dieser  Anlage  einen  Volksversammlungsplatz,  eine 
Kultstätte  oder  eine  Befestigung  erkennen  zu  müssen  oder  zu 

1)  S.  Leake,  Topogr.  S.  124  und  359  ff. 
•  2)  S.  Pausan.  I  26,  7;  26,  2;  Plutarch.,  Detnetr.  34;  Kphem  arcb. 
N.  2570;  3499;  Evstratiadis,  bicrrpißn.  ^irrfpacpiKn.  (Athen  1856).  Vgl. 
den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  S.  Chandler,  travels  II  S.  434;  Leake,  Topogr.  S.  378  ff.;  Ulrichs, 
Reisen  u.  Forsch.  II  S.  209  ff;  Welcker  in  den  Abh.  d.  Berlin.  Akad. 

1862  S.  325  ff.,  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  X  8.  30  ff.,  S.  591  ff;  Göttling, 
ff  es.  Abh.  1  S.  63  ff.,  Pelasgikon  und  Pnyx  in  AUxn  (Jena  1853);  Ross, 
die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  (Braunschweig  1853);  Rangabe,  antiq. 
hell.  II  S.  570  ff.;  Bursian  im  Philolog.  IX  S.  631  ff.,  im  lit.  Centralbl. 

1863  S.  712;  Viecher,  Erinner,  u.  Eitulrücke  aus  Gritch.  S.  108  ff.;  E. 
Curtius  im  arch.  Anzeiger  1853  S.  310,  im  Güttinger  gel.  Anz.  1859  S. 
2U16  f.,  att.  Stud.  1  S.  6,  21  ff.;  II  S.  68  ff.;  Wieseler  im  Göttinger  Pro- 
rectoratsprogramm  1860  S.  16  Anm.  50,  S.  20  Anm.  57;  Pappadopulos, 
Xötoc  rrepi  tcukvöc  (Schulprogramm  von  Athen  1867;  ist  mir  unbekannt); 
Guriitt  in  Jahrb.  f.  Phiiol.  1869  S.  153  f.;  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol. 
1870  S.  54  f.;  Friederichs,  Kunst  und  Leben  S.  149;  Lolling  in  Göttinger 
Nachrichten  1873  8.  464  ff.  Mit  einer  Detailpolemik  gegen  alle  die  hier  vor- 
gebrachten Ansichten  und  Gründe  könnte  man  allein  ein  Buch  füllen. 

W  ach  imutb,  die  Stadl  Athen.   I,  24 
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können  glaubte ,  hat  man  die  Lage  der  Pnyx  bestimmt.  Lei- 
der scheint  es  unmöglich,  die  erhaltenen  Reste  jener  wunder- 
baren Felsan  läge  mit  einer  andere  Auffassungen  durchaus 
ausschliessenden  Sicherheit  zu  deuten :  denn  wenn  gleich  Altar- 
anlagen nicht  zu  verkennen  sind,  so  war  ja  auch  der  Volks- 
versammlungsplatz ein  geheiligter  Raum;  und  ein  entschie- 
dener Anhänger  der  Ansicht,  dass  hier  wirklich  die  Pnyx  zu 
erkennen  sei,  könnte  sogar  durch  eine  etwas  abweichende 
Rekonstruktion  die  praktischen  Schwierigkeiten,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen,  beseitigen. 

Es  bleibt  demnach  das  Rathsamste  zu  sehen,  wie  weit 
bestimmte  Zeugnisse  der  Alten  führen.  Was  diese  lehren, 
ist  kurz  Folgendes.  Die  Pnyx  lag  dem  Lykabettos  gegenüber'); 
sie  befand  sich  in  der  Nahe  des  Museion2)  und  in  der  Hügel- 
gegend, die  den  Gau  Melite  ausmachte3);  wenn  man  auf  dem 


1)  Piaton,  KritiasS.  112»  (er  spricht  von  der  supponirten  Urburgi 
tö  bi  irplv  Iv  €T€pw  xpoviy  uercGoc  u£v  f^v  irpöc  töv  'Hpiöavdv  xai  töv 
MXiccöv  äTroß€ßn.Kiria  Kai  n€pi€tXn.qnua  ivröc.Tnv  TTüKva  Kai  t6v  Auxa- 
ßnTTÖv  öpov  £k  toO  KaTüVTtKpu  ir)c  TTuKvoc  £xouca,  Y€UJÖrjc  o'  r)v  ndca 
Kai  uXi^v  öXiywv  infneboc  äviuüev.  Man  achte  hier  wohl  auf  den  Gegen- 
satz, dass  die  Pnyx  mit  £vtöc  genommen  wird  d.  h.  den  obern  Burg- 
raum mit  bilden  hilft,  während  die  anderen  genannten  Punkte  nur  die 
Grenze  angeben,  bis  zu  der  hin  der  Burghügel  verläuft. 

2)  Plutarch.,  Thes.  27  ou  rdp  dv  £v  öctci  KaTCCTpaTOTrcbeucav  (al 
'AuaEövcc)  ovbt  tt^v  Mdxrjv  cuvfyyav  €v  xp<P  (nämlich  des  Ortes,  wo  sie 
KaT€CTpaT0ir^6€ucav ;  Welcker  übersetzt  „dicht  um  die  Pnyx  und  das 
Museion Wieseler  in  Götting.  Nachr.  1873  S.  481  Anm.  ergänzt  toö 
öctcoc,  Lolling  ebd.  S.  481  schreibt  Iv  x^PV;  Andere  erklärten  „sie 
kämpften  ganz  nahe  an  einander")  ircpl  -rnv  TTvuko  ko!  tö  Moucctov. 
Ders.  weifer  unten:  IcTOpct  bi  KXciötiuoc  (Frg.  6  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr. 
I  S.  360)  €EaKptßoöv  Tä  ko8'  fKacra  ßouXÖU€VOC,  tö  uev  €UUJVUHOV  tüüv 
'AucZövwv  K€*pac  iiricTp^qpeiv  irpöc  tö  vöv  KaXouuevov  'AuaZövciov  (da« 
ist  eben  der  vermeintliche  Lagerplatz),  tu)  bi  bili<b  npöc  Tfjv  TTviiica 
kot4  t^|v  Xpücav  f)K€iv  udxccOai  bi  npöc  toöto  toüc  *Aenvatouc  änö  toö 
Moucdou  Tale  'AuaCöa  cuuitccövTac. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  urjnoTe  oöv  tö  xujpfov,  <pad 
T1V6C  £k€1vo  €ndvtu,  <b  n€piXaußdv£iat  (s.  das  Einzelne  oben  S.  348)  Kai  i\ 
TTvüE,  KoXujvöc  ^criv  ö  ?T€poc  .  .  .  dXX'  oök  fcn.  McXiTT)  -rdp  äirav 
£k£?vo,  die  iv  toIc  öpicuoTc  fifpatirax  rr)c  itöXewc.  —  Der  Ausdruck 
ävaßaivctv  de  Tnv  iKKXndav,  das  Demosthenische  irdc  ö  bfjuoc  dvw 
KaOnTo  oder  das  Aristophanische  {Mitter  312)  Kdnö  tüjv  ncTpuiv  dvuiOcv 
bezeugen  auch  die  Lage  der  Pnyx  in  den  oberen  Theilen  der  Stadt, 
fähren  aber  nicht  weiter. 
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Areopag  stand,  konnte  man  die  Pnyx  erblicken;  ja,  wenn 
ich  nicht  irre,  ging  man  von  der  Pnyx  unmittelbar  zum 
Areopag  herauf1);  von  der  Pnyx  aus  sah  man  endlich  auch 
die  Propyläen  der  Burg2). 

Das  alles  ist  aus  ganz  gelegentlichen  Erwähnungen  der 
Pnyx  zu  entnehmen3):  ein  einziges  direktes  Zeugniss  giebt 
es,  welches  etwas  genauer  über  ihre  Lage  und  Beschaffenheit 
spricht,  dies  ist  das  des  Pollux  VIII  132  TTvü£  be  fjv  x^piov 
irpöc  ir]  dicpoTTÖXei,  Kaieaceuacu^vov  Korrd  ttjv  TraXaiäv  ärrAo- 
Tnra,  ovk  eic  OedipoiT  TToXuiTpaYuocuvnv. 

Diesem  Zeugniss  hat  man  meines  Erachtens  nicht  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt:  es  ist  hier  auf  eine  topo- 
graphische Angabe  ausdrücklich  abgesehen;  man  muss  also 
die  Bezeichnung  Trpdc  Trj  äxpoTTÖXci  scharf  nehmen.  Nun  ist 
es  eine  durchgehende  Erscheinung,  dass  mit  dicpönoXic  nur 
der  obere  Burgraum  bezeichnet  wird;  was  Trpöc  xrj  axpoiröXci 
(ttöXci)  Hegt,  befindet  sich  andern  Abhang  des  Burghügels4). 


1)  Lukian.,  bis  accus.  9  (wo  Hermes  zur  Dike  sagt)  avti\  pcv  £v- 
Taö6d  ttou  ini  toO  irdrou  (nämlich  'Apeiou  s.  oben  S.  251  Anm.  1)  Kderjco 
ic  t^|v  TTÜKva  öpwca  Kai  ncpiu^vouca  ktX.  Weshalb  soll  die  Dike  nach 
der  Pnyx  blicken?  Ulrichs  S.  210  meint,  das  Volk  solle  in  der  Pnyx 
zusammenkommen,  aber  Hermes  ruft  dies  ja  §  12  nach  dem  Areopag 
(fjKCiv  €lc  "Apciov  rcdYOv),  und  die  Streitlustigen  stürzen  §  12  irpöc  tö 
dvavTcc  €öGu  toö  'Apeiou  ndrou.  Lolling  S.  468  glaubt,  Dike  schaue 
nach  der  Gegend  des  Marktes,  die  an  die  Pnyx  stiess,  während  es 
lächerlich  wäre,  wenn  sie  dem  Markte,  wo  die  Athener  meist  weilten, 
den  Kücken  zudrehte.  Nun  ist  der  Areopag  nicht  von  der  Marktseite, 
überhaupt  weder  von  Norden  noch  Osten,  wo  er  steil  abfallt,  sondern 
nur  von  Süden  zugänglich.  Die  nach  dem  Areopag  drängende  Menge, 
die  Dike  alsbald  erblickt,  kam  also  im  Süden  zusammen:  was  ist  natür- 
licher, als  dass  Hermes  die  Dike  heisst  hieher  blicken?  Daraus  folgt, 
dass  die  Pnyx  unmittelbar  südlich  des  Areopags  lag. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  irponuXaia  TaüTcr  Aruioce^vnc  <t>iXunriKoic 
(XIII  28  =  XXIH  207).  ouvatai  u£v  0€iktikujc  Xcrcceai  äT€  öpunitvujv 
tüiv  irpoiruXaiujv  ätrö  tr)c  TTvuköc,  ß^Xnov  bt  ävaxpopiKWC  dicoöciv. 

3)  Man  hat  auch  gemeint,  das«  bei  der  Pnyx  die  Stadtmauer  ge- 
laufen sein  müsse,  weil  es  im  Schol.  Aristoph. ,  Vögel  V.  997  heisst 
Trpöc  tü>  T€i'x€t  xü>  Iv  Trj  TTuKvi:  doch  ist  vielmehr  eine  Mauer  der 
Pnyx  selbst  zu  verstehen,  8.  Aristophan.,  Wesp.  V.  1109  o'i  bt  Trpöc  toic 
TCixioic  Euußcßucuevoi  ttukvöc  (hergestellt  von  Meineke,  vindic.  Aristoph. 
S.  32),  vgl.  Ekkles.  V.  495  £X6oöca  trpöc  tö  T€ixtov. 

4)  So  liegt  irpöc  Tf)  dKpoTTÖXci  das  Heiligthum  der  Demeter  Chloe 

24* 
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Ich  halte  es  demnach"  für  geboten,  in  dem  lang  gedehn- 
ten westlichen  Abhang  des  Burghügels  die  Pnyx  zu  sehen, 
»    auf  der  der  Ekklesienraum  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Areopags  lag,  und  werde  diese  Ansicht  nicht  eher  aufgeben, 
als  bis  mit  sicheren  Argumenten  eine  andere  Lokalitat  als 
der  Volksversammlungsplatz  nachgewiesen  ist.  Bis  dahin  wird 
es  gestattet  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  bisher  nicht 
erklärbare  Stelle  Lukian's  unter  Voraussetzung  der  Richtig- 
keit dieser  Annahme  eine  sehr  einfache  Deutung  erhält.  Es 
sind  die  witzigen  Worte,  mit  denen  Zeus  den  Rhodischen 
Koloss  anredet  (Jupit.  tragocd.  11):  ttujc  av  Kai  TTpoebpeuoic, 
ei  \xr\  bericci  dvacTfivai  ärrctvTac  ujc  uövoc  xaGeEoio  Tn.v  TTuKva 
öXrjv  Oate'po:  tujv  mrfwv  emXaßujv;   üjct€  öuervov  iroirjceic 
öpOocTabnv  ^KKAnciä&juv ,  emK€KU(püjc  tüj  cuvebpun.   Auf  wel- 
ches cuvebpiov  soll  sich  der  Koloss  stützen?    Offenbar  doch 
auf  ein  unmittelbar  bei  der  Pnyx  oder  richtiger  über  der 
Pnyx  errichtetes;  denn  er  soll  ja  eben  aufrecht  stehen.  Von 
keiner  Behörde  wird  aber  der  Ausdruck  cuvebpiov  bei  den  atti- 
schen Rednern  so  häufig  gebraucht  als  von  der  der  Areopa- 
giten;  bei  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Areopagitische 
Rath  in  Römischer  Zeit  einnahm,  ist  es  zudem  das  natür- 
lichste an  ihn  zu  denken.  Lag  die  Pnyx  gleich  bei  dem  Areo- 
pag,  so  ist  die  Situation  plastisch  und  klar:  der  Koloss  lehnt 
sich  an  das  auf  der  Höhe  des  Areopags  über  der  Pnyx  er- 
richtete Sitzungsgebäude  der  Areopagiten 


(Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol.  V.  1G00),  iTapä  xfj  dicpoTröXci  das  fUpoucoc 
lepöv  (Phot.  Suid.  u.  d  W.),  und  -rn,  dKpon6X€i  das  Theater  (Philostrat.. 
Leb.  d.  Apollon.  IV  22),  (in'  aöinv  t^v  äicpötroAtv  dasselbe  (Dion  Chry- 
sost.  XXXI  121),  und  Tfj  dKponöXei  das  Paneion  (Herodot.  VI  105,  Lukian.. 
bis  accus.  9;  deor.  dialog.  22,  3),  Otto  rnv  dKpörroXiv  selbst  schon  die 
Grotte  (jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa)  oberhalb  des  Theaters  im 
Burgfelsen  (Pausan.  I  21,  3);  ebenso  ono  Tf)  nöXei  oder  dicpoirdAei  da* 
Eleusiniou  (b.  oben  S.  299);  endlich  auch  imd  Tnv  dKpönoXiv  das  Pe- 
lasgikon  (Thukyd.  II  17,  1).  —  Dagegen  liegt  das  Museion  (Pausan. 
I  25,6)  dnavTtKpu  rf\c  dKpoiröAcux  und  der  Areopag  (Herodot.  VIII  52) 
KaxavTi'ov  Tf)c  dKponöAduc 

1)  ,,Auf  der  Sü  lseite  (des  Areopags)  kann  man  einen  künstlich 
bearbeiteten  ziemlich  rechtwinkeligen  Einschnitt,  50  Schritte  breit  er- 
kennen, eine  Art  Felstheater  in  vollem  Schutze  gegen  die  Nordwinde  ', 
so  schreibt  Stark  in  Augsburg,  allgem.  Zeit.  1872  S.  5417;  sollte  diese 
Anlage  mit  dem  Volksversammlungsplate  zusammenhängen? 
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8  Glaukopion  und  Heüigthum  der  Hippoly tischen 

Aphrodite 

Im  Etymologicum  Magnum  findet  sich  u.  d.  W.  rXauKumic 
die  wenig  beachtete  Notiz:  fj  dnö  toö  rXauKwmou  öpouc,  6 
AuKaßntTÖc  KaXeiTai,  vgl.  Etym.  Gudian.  u.  d.  VV.  rXauKwmc, 
arrö  toö  rXauKumiou  öpouc  if\c  'Attikhc.  Der  Einzige,  der 
meines  Wissens  dieser  merkwürdigen  Worte  gedenkt,  Naeke, 
CaUimachi  Becalc  S.  199  hält  sie  einfach  für  einen  Irrthuni, 
dessen  vermeintliche  Erklärung  „quod  facile  confundebantur 
arx  Athenarum  et  vicinus  arci  mons  Lycabettus"  ihm  frei- 
lich ebenso  missräth  und  den  homo  umbratilis  verräth,  als 
die  Begründung  seiner  Ansicht  dadurch,  dass  nur  von  der 
Akropolis  ,,ab  idoneis  testibus"  überliefert  sei,  dass  man  sie 
weit  in  s  Meer  hinaus  sähe.  Dies  letztere  ist  hinzugefügt  wegen 
der  Euripidesscholiasten,  die  zu  dem  29.-32.  Vers  des  Hip- 
polyts folgende  Erklärungen  geben:  zu  V.  29  S.  78,  10  Din- 
dorf:  öti  fj  Tpoi£nv  .  .  .  dvTiKeme'vri  Trj  'ArrtKrj  Kai  Tip  TXau- 
kujttiuj  <5p€i  Tfjc  'ArriKnc  ,  zu  V.  30  S.  79,  1  Dindorf  toöto  tö 
Kcrröipiov  TtteavujTepov  dEn.YOuuevoi  fjKOucav  tö  öpoc  tö  ctVTi- 
K€i^ievov  tuj  rXauKUJTTiiu  Tfjc  fnc  Triebe,  ö  icn  Tpoiinvoc. 
äXXujc.  TT€Tpav  TTaXXdboc  q>rjcl  T0  rXauKUjmov  öpoc  kotöuuov 
be  dvTi  toö  eVi  TauTTjc  Tfjc  ytic  'Attikhc  ....  ÖXXüJC.  KaTÖuuov 
tö  uipriXöv  .  .  .  TitTpav  be  TTaXXdboc  tö  rXauKumiov  öpoc,  und 
endlich  zu  V.  33  S.  79,  13  Dindorf  iiCTpav  be  TTaXXdboc  <pnä  tö 
fcv  'ATTiKr)  rXauKU)TTiov,  oö  KaXXiuaxoc  iv  '€KaXri  jAluvnTOtr  rrepl 
be  tö  \epöv  rXauKUJTriov  KaXeicOai  dirö  toö  dTrujvüuou  (vgl. 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  rXauKumiov  .  .  .  dirö  rXauKumou  [so 
Dindorf  für  TXauKOu]  tivöc  auTÖx6ovoc  tuj  töttuj  toö  tuj 
KaTOiKncavTOC  und  einen  unbekannten  Historiker  bei  Stephanos 
Byz.  u.  d.W.  'AXaXKOMt'viov  .  .  .  ck  toö  'AXaXKopevcujc  be  Kai 
'AGirvaiboc  Tfjc  'liTTroßÖTou  ("XauKumoc,  dq)'  ou  tö  rXauKUJTriov). 
Aber  gerade  wenn  ich  diese  Scholien  überblicke  und  bedenke, 
dass  niemals  für  die  zu  erklärenden  Worte  des  Euripides 
TieTpav  irap'  auTrjv  TTaXXdboc  das  gesetzt  ist,  was  das  natür- 
liche war,  wenn  die  Akropolis  gemeint  war,  nämlich  Tterpav 
TTaXXdboc  q>n.ci  Tnv  dKpÖTioXiv  oder  dergleichen  (nur  in  der 
Editio  princeps,  die  Arsenios  nicht  ohne  Willkür  besorgte,  findet 
sich  iv  -föp  Trj  aKpoiröXet  ibpucaTO  *AcppobiTrjc  vaöv  im  kokui 
'IttttoXutou  der  letzten  Erklärung  hinzugefügt),  so  scheint  es 
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mir  vielmehr  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  der  ältere  Gram- 
matiker, auf  dessen  Deutung  diese  Interpretation  zurückgeht, 
unter  Glaukopion  eben  nicht  die  Akropolis  verstand,  son- 
dern einen  andern  Berg,  also  doch  den  Lykabettos,  wie  der 
Gelehrte,  dessen  Erudition  in  das  Etymologicum  Magnum 
a.  a.  0.  übergegangen  ist.  Wie  sollte  jener  sonst  auch  darauf 
kommen,  gerade  wo  er  einen  unbestimmten  dichterischen 
Ausdruck  deutlich  machen  will,  eine  ganz  obsolete  Bezeich- 
nung der  Akropolis  zu  wählen,  die  selbst  erst  wieder  der 
Deutung  bedürftig  wäre?  Wer  jener  ungenannte  Grammatiker 
war,  lässt  sich  freilich  nur  ganz  vermuthungs weise  angeben. 
Dass  diese  gelehrte  Notiz  aus  dem  Kommentare  des  Didymos 
stamme,  wird  nach  den  Untersuchungen  Th.  Barthold's ')  für  si- 
cher gelten  dürfen.  Aus  welchem  Vorgänger  der  tieissige  Samm- 
ler seine  Angabe  entnahm,  wäre  gar  nicht  zu  sagen,  wenn  wir 
.  nicht  zufällig  wtissten,  dass  ein  von  Didymos  in  dem  Euripides- 
kommentar  für  mythische  Dinge  besonders  häufig  zuRathe  gezo- 
gener Autor,  nämlich  Asklepiades  aus  Tragilos  in  seinen  C  Bu- 
chern TpaYuuboüueva  (s.  Barthold  a.  a.  0.  S.  4  f.)  auch  der  Grün- 
dung des  Aphroditeheiligthums  durch  Phädra  gedacht  hat2). 
Auf  ihn  als  Quelle  zu  rathen  liegt  somit  nahe. 

Doch  bestand  hier  freilich  ein  Zwiespalt  der  Meinungen. 
Andere  verstanden  unter  Glaukopion  die  Akropolis,  wie 
es  im  Etymol.  Magn.  u.  d.  W.  rXctuKumiov  heisst  ttjv  dicpö- 
TtoXiv  oi  dpxaiot '  f|  tö  ev  aKpoiröXei  jf\c  'AGnväc  \epöv  und  bei 
Eustathios  zur  Odyss.  ß  398  S.  1451,  62  Öti  öttö  tou  YXauKuü- 
iTic  rXauKUJTTiov  t]  'AiTiKf)  ^Xe'xOn,  ÖKpÖTroXic  f|  Kai  n,  anXuic, 
bnXoöciv  oi  iraXaioi.  Ob  Kallimachos  sich  der  Meinung  dieser 
oder  der  andern  angeschlossen  habe,  ist  mit  Bestimmtheit 
aus  den  Worten  des  Scholiasten  a.  a.  0.  nicht  zu  folgern,  ob- 
wohl ein  Präjudiz  wegen  des  Zusammenhangs  dafür  besteht, 
dass  auch  er  den  Lykabettos  als  Glaukopion  bezeichnet.  Zwei- 
felsohne auf  diese  geographische  Kontroverse  bezieht  sich  fer- 
ner der  von  Naeke  S.  198  sehr  wenig  einleuchtend  interpretirte 


1)  De  8choHorum  in  Kuripid.  veter.  fontibus.   Bonn.  1864. 

2)  S.  Schol.  Odyss.  X  321  =  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  305  N. 
24  <t>cubpot  £pumKiüc  burreGeka  unö  toö  'IttttoXOtou  cqpoopüK  in*  aürd» 
TTiKo^vq  tö  p£v  irpüiTov  lepov  'AcppoöiTrjc  £v  'AGfjvatc  i&pucaTo  tö  vOv 
'IttttoXütciov  KaXoO|ievov,  elc  TpoiZrjva  bt  licrepov  Traparevo^vri  ktX. 
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Tadel  des  Apollodoros  bei  Strabon  VII  S.  299  öXXouc  b'  aluäiai 
('AiToXAöbwpoc)  lyeucaceai  Trepi  reprjvtuv  Kai  toö  'AKaKn,dou 
xai  Armou  i\  ledtKrj,  TTeXeGpoviou  b*  iv  TTnXitu,  rXauKumiou 
6'  tv  'AGnvaic.  Leider  ist  hieraus  nur  nicht  zu  ersehen, 
welche  Ansicht  Apollodoros  selbst  für  richtig  hielt.  Bedenkt 
man  aber,  dass  vor  dieser  Stelle  Irrthömer  erst  der  Dichter 
Homer,  Hesiod,  Alkman,  Aischylos,  dann  der  Prosaschrift- 
steller Theopompos,  Hekataios,  Euhemeros,  Aristoteles  u.  A., 
zuletzt  des  Kallimachos ,  dem  seine  Vergehen  vor  allen  an- 
deren angerechnet  werden  uetaTroiouu^vuj  ve  Ypa|LmaTtKn;c,  d.  h. 
Irrthümer  der  traXaioi  gerügt  werden,  wie  sie  Eratosthe- 
nes  (von  dem  Apollodoros  an  dieser  Stelle  tct  TrXeicra  ent- 
lehnte) ausdrücklich  nennt,  und  dass  nach  Etym.  Magn.  a.  a.  0. 
eben  diese  alten,  oi  dpxaioi,  d.  h.  der  klassischen  von  den 
Grammatikern  behandelten  Litteratur  angehörigen  Schriftsteller 
die  Akropolis  Glaukopion  nannten,  so  ist  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch  Apollodoros  zu  Gunsten 
des  Lykabettos  gesprochen  habe.  An  Kallimachos  als  den 
getadelten  zu  denken  (was  Naeke  will),  ist  deshalb  nicht  mög- 
lich, weil  er  an  der  a.  St.  ausdrücklich  den  dXXoi,  die  den 
Fehler  mit  Glaukopion  begingen,  entgegengesetzt  wird. 

Nehme  ich  alles  zusammen,  so  darf  es  als  ein  durch 
gute  grammatische  Tradition  gesichertes  Faktum  gelten,  dass 
der  Lykabettos  Glaukopion  hiess,  dass  auf  ihm  ein  Heilig- 
thum gleichen  Namens  sich  befand,  das  man  mit  Glaukopos, 
der  hier  gewohnt  haben  sollte,  in  Zusammenhang  brachte, 
wahrscheinlich  indem  man  ihn  den  Kult  der  Athene  Glaukopis 
hier  ebenso  einführen  Hess,  wie  sein  Vater  den  der  Athene 
Alalkomeneis  in  Theben  gestiftet  hatte. 

Eine  ganz  andere  Frage,  deren  Beantwortung  von  dieser 
Sachlage  durchaus  unabhängig  bleiben  muss,  ist  die,  ob  der 
Grammatiker,  dessen  Erklärung  wir  bei  den  Euripidesscholias- 
ten  finden ,  mit  Recht  die  Worte  des  Euripides  auf  den  Lyka- 
bettos deutete ,  d.  h.  ob  Euripides  ihn  mit  den  Worten  Tr^rpav 
TTaXXdboc  bezeichnete  und  also  wirklich  der  Tempel  der  Hip- 
polytischen Aphrodite  auf  oder  an  ihm  lag.  Denn  natürlich 
konnte  sich  ja  jener  Grammatiker  irren. 

In  der  That  ist  bei  Diodoros  da,  wo  er  die  mythologi- 
schen Werke  des  Dionysios  ausschreibt,  eine  andere  Deutung 
der  Worte  des  Euripides  zu   finden.     Er  erzählt  IV  62 
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uucpöv  b*  ücTepov  MttttoXutou  £7raveX0övToe  elc  tox  'Aönvac 
Ttpöc  Td  uucTrjpta,  <t>aibpa  btä  t6  KdXXoc  dpacGeica  atrroü  tötc 
ufcv  dTreXOövToc  eic  TpoiEnva  'ibpüccrro  lepdv  'AcppobiTnc  Trapd 
Tf|v  ÖKpÖTToXiv,  öOev  fjv  xaGopav  Tnv  TpoiEnva.  Die  Bezug- 
nahme auf  die  Worte  des  Euripides  ist  hier  unverkennbar, 
und  es  gesellt  sich  dies  zu  den  zahlreichen  Indicien,  dass 
das  von  Diodoros  excerpirte  Werk  des  Milesischen  Logographen 
diesem  nur  in  der  Ueberarbeitung  des  Grammatikers  Dionv- 
sios  Skytobrachion  vorlag1). 

Sehen  wir  die  Worte  des  Euripides  selbst7)  an  (Hippolyt. 
V.  20  ff.) : 

xai  Ttpiv  u£v  dXOeiv  Tnvbe  vf)v  TpoiEnviav, 
neTpav  irap'  auinv  rToXXdboc  KGtTÖtjnov 
Tnc  TTjcbe  vaöv  Kuirpiboc  ^YKaGeicaTO , 

so  wird  sich  ein  durchaus  sicheres  Kriterium  ihnen  kaum  ent- 
nehmen lassen;  denn  wie  man  die  Berggipfel  von  Troizen  er- 
blickt vom  südlichen  Theile  des  Lykabettos,  der  ja  überhaupt 
die  freieste  Ueberschau  über  die  Umgegend  gewahrt,  so  ist  das- 
selbe auf  einer  kleinen  Strecke  am  Südabhange  des  Burg- 
hügels der  Fall,  wo  man  auf  halber  Höhe  etwa-)  ein  wenig 
näher  beim  Theater  als  beim  Odeion  des  Herodes  gerade  zwi- 
schen den  Hügeln  von  Agrai  und  den  Höhen  von  Aigina 
hindurch  das  hohe  Trachytgebirge  von  Methone  sieht.  Ferner 
wird  freilich  der  Burghügel  zwar  mit  vollstem  Recht  und  vor 
allem  die  Bezeichnung  des  „Felsens  der  Pallas u  verdienen, 
wie  ihn  derselbe  Euripides  im  Ion  V.  12  TTctXXdboc  6x6ov 
und  V.  1434  und  1479  'Aedvctc  CKÖTreXov  und  z.  B.  Himerios, 
Red.  III  12  töv  koXujvöv  Tn.c  TTaXXdboc  nennt.  Darf  aber  für 
den  Lykabettos,  den  von  der  Pallas  selbst  nach  der  Legende 
herungeschleppten  und  an  seine  jetzige  Stelle  versetzten  Fels, 
dieser  Ausdruck  bei  einem  Dichter  als  ganz  unmöglich  gel- 
ten, zumal  da  —  nach  der  obigen  Untersuchung  —  hier  das 
Heiligthum  der  Athena  Glaukopis  stand?    An  sich  muss  ja 

1)  S.  Hachtmann,  de  Dionysia  Milylenaeo  seu  Scytobrachiont. 
Bonn  1865. 

2)  Diese  Worte  müssen  zwar,  wie  0.  Jahn  im  Hermes  II  S.  249 
überzeugend  naehge wiesen  hat,  an  dieser  Stelle  als  ein  ungehöriges 
Einschiebsel  betrachtet  werden ,  dürfen  aber  doch  wohl  als  Euripideiscb 
gelten ,  wennschon  die  nähere  Vermuthung  Jahn's  in  dieser  Beziehuug 
sehr  ungewiss  bleibt 
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freilich  eine  zwiefache  Verwendung  desselben  Namens  sehr  be- 
denklich erscheinen.  Allein  ein  Missverständniss  war,  da  ein 
Athener  zu  Athenern  sprach,  nicht  zu  befürchten:  und  ab- 
solut verneinen  möchte  ich  deshalb  die  Sache  nicht. 

Aus  den  übrigen  Erwähnungen  des  Aphrodision'),  die 
uns  erhalten  sind ,  erfahren  wir  zunächst  nur  den  Namen  des 
Heiligthumes,  den  Euripides  selbst  auch  deutlich  bezeichnet2): 
aber  der  officielle  Name  'AmpooiTTj  im  'IttttoXutiu  lässt  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  dieses  Aphrodision  mit  einem  Heroon 
des  Hippolytos  in  Verbindung  stand :  auch  hier  scheint  es  das 
natürlichste,  an  das  Grab  des  Hippolytos  am  Stidabhang  der 
Burg  zu  denken. 

Sonst  aber  spricht  für  den  Lykabettos  und  gegen  die 
Akropolis  ein  doppelter  Umstand.  Einmal  das  Stillschweigen 
des  Pausanias,  der  die  Südseite  des  Burghügels  entlang  geht 
und  mithin  auch  die  betreffende  Stelle  passirt,  wo  das  Aphro- 
dision gestiftet  sein  müsste,  auch  gleich  beim  Asklepieion  als 
vor  dem  Themisheiligthum  befindlich  das  Grabmal  des  Hip- 
polytos erwähnt,  aber  über  das  Heiligthum  der  Aphrodite 
Hippolytia  kein  Wort  sagt3),  obschon  er  sich  in  Betrachtungen 


1)  Sie  finden  sich  einmal  in  dem  oben  angegebenen  Fragment 
des  Asklepiades  und  zum  andern  in  dem  Scholion  zu  Euripides'  Hip- 
polyt. V.  29  'A<ppoMTr|C  icpöv  löpucac8cu  trjv  Oaiopav  <pac(v  c^äXccc  bt 
'Aqppoohnv  4<p'  'IttttoXutuj,  nv  'InwoXuTiav  KaXoüciv.  *chon  aus  dieser 
Fassung  der  Worte  geht  hervor,  dass  Aphrodite  Hippolytia  nur  die 
volk8thümliche  Bezeichnung  war,  die  officielle  die  eratere.  Und  das 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Urkunde  der  Schatzmeister  der 
andern  Götter  (Frg.  6  in  der  Zusammenstellung  bei  Kirchhof!'  in  den 
Abb.  der  Berliner  Akad.  1864  S.  1  ff.  [—  C.  i.  Att.  I  N.  212]  Z.  1  f.) 
auch  erwähnt  wird  der  Schatz  ['AqppobJtTrjc  £[tr|l  'Itt]ttoXötuj[i. 

2)  Hippolyt.  V.  32  f.  'ItttioXütuj  b'  |  tö  Xomöv  ujvöuoZcv  löpücOeu 
6edv.  —  Dagegen  folgert  Böckh  im  C.  i.  Gr.  I  S.  470  aus  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  V.  1329  fälschlich,  dies  Heiligthum  sei  auch  Erotik on  ge- 
nannt worden.  Tzetzes  spricht  an  dieser  Stelle  (Oaibpav  fVnc  fjpa  toO 
'lirtroXuTOu  Kai .  .  .  ibKooöuncc  vaöv  if)  'AqppoMTrj  '€pumKÖv  clötöv 
KaXccaca)  vielmehr  von  einem  Heiligthum,  welches  Phaidra  in  Troizen 
der  Aphrodite  weihte,  s.  Tzetz.  zu  Lykophron  V.  610  cv  TpoiZnvi 
Oaiopa  icpöv  'A<ppobiTnc  iöpucaTo  ittl  tüj  toO  InTroXüTou  gpum  und  V. 
449  Iv  Tpoi2nvt  Icpöv  Aq)po6(Trjc  öncp  rj  <t>a(bpa  tbpücaxo. 

3)  Freilich  haben  übereinstimmend  Leake,  Topogr.  S.  103  Anm.  8, 
fioss,  das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  (1852)  S.  39  und  Curtius, 
att.  Stud.  I  S.  48  Aphrodite  Hippolytia  mit  der  Aphrodite  Pandemos 
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über  den  Tod  des  Hippolytos  vertieft  und  auch  des  Troize- 
nischen  Grabmals  des  Hippolytos  gedenkt  und  die  Troize- 
nische  Sage  über  Hippolytos  giebt.  Ich  gestehe,  in  diesem 
Zusammenhang  will  es  mich  doch  bedünken,  als  ob  das  Still- 
schweigen des  Pausanias  um  vieles  beredter  sei,  als  es  sonst 
mit  Recht  genommen  werden  darf.  Es  wäre  wenigstens  schwer 
denkbar,  dass,  wenn  hier  das  Aphrodision  lag,  welches  Phai- 
dra  gestiftet  haben  sollte,  als  sie  den  Hippolytos,  der  nach 
Athen  zu  den  Mysterien  kam,  zuerst  gesehen  und  er  wieder 
nach  Troizen  gegangen  war,  Pausanias  desselben  und  seiner 
Stiftungslegende  mit  keinem  Worte  Erwähnung  gethan  hätte 
im  Gegensatz  zu  der  berichteten  Troizenischen  Sage,  nach 
der  sie  ihn  in  Troizen  zuerst  erblickt  hatte. 

Und  zum  andern  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  man  da- 
rauf hätte  kommen  sollen,  das  Heiligthum  der  Hippolytischen 
Aphrodite  auf  den  Lykabettos  irrthümlich  zu  versetzen,  wenn 
es  an  dem  Südrand  des  Burghügels  lag,  während  sich  leichter 
begreift,  dass  man  dasselbe,  wenn  es  am  Lykabettos  sich  be- 
fand, fälschlich  hieher  verlegte,  wo  das  uvfjua  'IttttoXutou 
lag  und  in  dessen  Nähe  ein  anderes  Aphrodision. 

Auch  wird  man  ja  nicht  behaupten  wollen,  dass  es  aus- 
ser dem  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhaug  der  Burg  nicht 
noch  ein  anderes  Heroon  des  Hippolytos  bei  Athen  ge- 
geben haben  könne  (wie  es  ja  auch  z.  B.  verschiedene  The- 
seien  gab),  alSo  positiv  gesprochen,  dass  die  Aphrodite  Hip- 
polytia  nothwendig  und  unweigerlich  zusammengehöre  mit 
dem  IttttoXutou  uvfjua. 

Und  doch  ist  diese  Verbindung  beider  bisher  allgemein 
angenommen 1).  Wirklich  spricht  ja  zu  ihren  Gunsten  noch 
ein  gewichtiges  Argument,  eben  das  von  Boss  zuerst  be- 
merkte Zutreffen  des  topographischen  Merkmals,  dass  man 
von  hier  aus  das  Troizenische  Gebiet  erblickt.  Und  es  scheint 


identificirt.  Das  ißt  jedenfalls  unzulässig,  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  418  mit  Recht  hervorhebt;  nur  dass  er  seihst  fälschlich  aus 
dem  irpÜJTov  Upöv  in  den  Worten  des  Asklepiades  (s.  oben  S.  374  Anm.  2) 
eine  neue  Stiftung  herausliest,  während  in  Wahrheit  tö  irpu»Tov  niv  dem 
ücTcpov  b£  entgegengesetzt  ist,  rein  die  zeitliche  Abfolge  andeutend. 

1)  So  von  0.  Jahn,  Peitho,  die  Göttin  der  Ueberredung  (Greifs- 
wald 1846)  S.  6,  Leake  a.  a.  0. ,  Rom  a.  a.  0.,  Curtius  a.  a.  O.,  Böt- 
ticher a.  a.  0.  u.  s.  w. 
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in  der  That  sehr  auffallend ,  dass  gerade  an  diesem  Punkte, 
wo  man  den  Tempel  suchen  müsste,  ein  so  charakteristisches 
und  nur  für  einen  kleinen  Kaum  zutreffendes  Erkennungs- 
zeichen zur  Geltung  gelangt.  Vielleicht  ist's  bloss  ein  sonder- 
bar in  die  Irre  führender  Zufall;  vielleicht  ist  die  Thatsache 
selbst  auch  nicht  einmal  richtig.  Denn  wenn  man  unmit- 
telbar neben  dem  Asklepieion  den  Themistempel  setzt1)  und 
unterhalb  dessen  nach  Pausanias'  Angabe  das  Hippoly tos- 
grab, so  kommt  man  zu  einem  Punkt,  wo  die  Höhen  von 
Agrai  den  Blick  auf  Troizen  vollständig  benehmen. 

Was  Boss  a.  a.  0.  noch  zur  Stützung  seiner  Ansicht 
beibringt,  dass  auch  eine  auf  Aphrodite  bezügliche  Inschrift 
hier  gefunden  sei,  ist  nach  allen  Seiten  unbrauchbar2).  Denn 
diese  Inschrift  (<?.  f.  Gr.  I  N.  481)  ist  nicht  hier,  sondern 
eingemauert  in  der  Kapelle  Panagia  Spiliotissa  gefunden;  von 
woher  sie  aber  verschleppt  ist,  steht  gänzlich  dahiu;  auch 
ist  die  in  der  Inschrift  erwähnte  Statue  der  Aphrodite  nicht 
dieser  Göttin  selbst,  sondern  einer  anderen,  wahrscheinlich 
der  Isis  geweiht,  wie  Böckh  a.  a.  0.  und  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XIX  S.  261  genauer  begründet  haben. 

So  scheint  mir  —  unbefangen  das  Ganze  erwogen  und 
alles  Einzelne  gegen  einander  gehalten  —  die  allgemein  re- 
cipirte  Ansicht,  welche  die  'AoppobiTr)  'ItcttoXutiü  an  den  Südab- 
hang der  Burg  setzt,  zwar  die  einfachste  und  natürlichste; 
für  die  Lage  derselben  am  Lykabettos  dagegen  eine  An- 
zahl unverächtlicher  Gründe  vorhanden,  die  ich  einfach  zu 
ignoriren  nicht  wage;  also  betrachte  ich  nach  dem  vorlie- 
genden Material  die  Frage  als  offen. 


1)  Wofür  ich  einen  Wahrecheinlichkeitsgruml  oben  S.  245  ver- 
sucht habe  geltend  zu  machen. 

2)  Das  hat  Bötticher  a.  a.  0.  S.  435  bereits  hervorgehoben. 
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VIERTER  ABSCHNITT 


STADT GESCHICHTE 


In  das  Dunkel,  das  in  der  Tradition  die  Urzeit  auch 
der  Stadt  Athen  bedeckt,  fallt  nach  der  allgemeinen  Annahme 
Aller,  die  um  die  Erkenntniss  der  Anfange  des  athenischen 
Gemeindelebens  sich  gemüht  haben,  wenigstens  ein  Lichtstrahl, 
das  Zeugniss  des  Thukydides  über  die  vortheseischen  Zustande 
in  Athen.  Mit  einer  kritischen  Prüfung  dieses  Zeugnisses 
und  seiner  Tragweite  wird  auch  diese  Darstellung  zu  begin- 
nen haben. 

Thukydides1)  lässt  sich  etwa  folgendermassen  aus:  „The- 
seus  löste  die  Rathsversamnilungen  und  Behörden  der  andern 
Gemeinden  auf  und  vereinigte  alle  zu  dem  jetzt  bestehenden 
Gemeinwesen,  indem  er  ein  Buleuterion  und  Prytaneion  her- 


1)  Thukyd.  II  15.  3  (Onccuc)  KaTaXöcac  twv  äXXujv  ttöXcujv  Td 
T€  ßouXcuTi'ipta  Kai  Täc  dpxäc  ic  rt)v  vOv  nöXiv  oöcav  cv  ßouXeuinpiov 
äirobefEac  Kai  Trpirravelov  £uvujkic€  TtüvTac  Kai  vepou^vouc  xa  aÜTiiiv 
^KdcTouc  ätrcp  Kai  npö  toö  rjvdxKacc  uiqi  nöXei  touttj  xp^cöai,  i)  dtrdv- 
tujv  i\br\  EuvtcXouvtujv  auTf|v  p€rdXr|  "revou^vrj  nap€&69r)  önö  Onc^uic 
Tok  (-neiTa.  Kai  EuvoUia  Ü  £k€(vou  'Aönvaioi  £n  Kai  vöv  Tf|  0€üj  £opT»iv 

bn.UOT€Xfl  TTOIOÜCIV.     TÖ  bi  TtpÖ  TOÖTOU  r\  dKpÖnoXlC  1)  VÖV  OUCO  TTÖXlC  T^V 

Kai  tö  uit'  auTfjv  Ttpöc  vötov  uüXicto  T€Tpaun£vov.  4  T€Kuripiov  bi 
td  rdp  Upd  4v  aÖTfl  tQ  dKponöX€i  Kai  äXXu»v  GcOüv  icrx  [Kai  tüc  *A6^- 
vüc]  Kai  id£Euj  irpöc  toöto  tö  ^ipoc  jf\c  nöktwc  näXXov  YbpuTat,  tote 
toö  Atöc  'OXuuntou  Kai  tö  TTuGtov  Kai  tö  thc  Tfjc  Kai  tö  iv  Aluvaic 
Aiovucou  (5j  Td  dpxaiÖTcpa  Aiovöcta  Tf)  bwbtKdTn.  rroidTai  iv  unvl  'Avöc- 
CTopuövi,  uicirep  Kai  ol  dir*  'Aenvafujv  "Ituvcc  £ti  Kai  vöv  vouiZouav.  5  Yopu- 
Tai  bi  Kai  dXXa  lepd  TaÖTij  dpxala.  Kai  Tt|  Kpnvrj  tt)  .  .  .  .  KaXXippörj 
UjvoMacM^vr),  tKeivoi  T€  iyyvc  oöcrj  Td  TrXelcTou  dEia  ixpwvto  Kal  v0v 
in  drcö  toö  dpxaiou  npö  T£  YapiKWv  Kai  ic  dXXa  tüjv  icpüjv  vou(£€Tai 
tu)  ObaTi  xpnc6Ql-  KaXtiTai  bi  b\ä  t^jv  mxXaidv  TaÖTrj  KaToUnav  Kai  f\ 
dKpöiroAic  m^XP»  toö6€  £ti  ön'  'Aönvafwv  ttöXic.  —  Hinter  öXXiuv  öcwv 
€cti  habe  ich,  wie  ähnlich  schon  Classen,  die  Worte  Kai  Tfjc  'Aörjväc 
hinzugefügt;  tKeivoi  hat  tür  dK€iv»i  ßekker  vermuthet. 
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stellte  und  zwang  sie,  während  jeder  wie  zuvor  seine  geson- 
derten Wohnsitze  hatte,  sich  als  des  einzigen  politischen  Mittel- 
punktes Athens  zu  bedienen,  das,  da  nunmehr  alle  ihm  ange- 
hörten, von  Theseus  seinen  Nachfolgern  bedeutend  gewachsen 
hinterlassen  wurde;  und  infolge  dessen  feiern  die  Athener 
auch  jetzt  noch   der  Göttin  auf  Staatskosten  das  Fest  der 
Synoikien.    Vordem  aber  bildete  eine  Gemeinde  das,  was 
jetzt  die  Burg  ist,  und  die  unterhalb  ihrer  zumeist  nach  Süden 
gelegene  Gegend.    Beweis  dessen  ist:  die  Heiligthümer  an- 
derer Götter  und  namentlich  der  Athene  befinden  sich  auf 
der  Burg  und  die,  welche  ausserhalb  derselben  liegen,  sind 
mehr  gegen  diese  Seite  der  Stadt  zu  (d.  h.  die  Südseite)  an- 
gelegt, das  Heiligthum  des  Olympischen  Zeus  und  das  des 
Pythiers  und  das  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in  Limnai, 
dem  das  ältere  Dionysosfest  am  zwölften  des  Monats  An- 
thesterion  gefeiert  wird,  wie  es  auch  die  von  den  Athenern 
ausgegangenen  Jonier  noch  jetzt  zu  feiern  pflegen.    In  dieser 
Gegend  sind  auch  andere  alte  Heiligthümer  angelegt,  und 
der  Kallirrhoe  genannten  Quelle  bediente  man  sich  sowohl, 
da  sie  in  der  Nähe  lag,  damals  zu  den  wichtigsten  Dingen, 
als  man  auch  jetzt  noch  ihr  Wasser  nach  alter  Sitte  vor  der 
Hochzeitsfeier  und  zu  andern  heiligen  Handlungen  gebraucht 
Es  wird  aber,  weil  man  hier  vor  Alters  gewohnt  hat,  die 
Akropolis  bis  auf  diesen  Tag  von  den  Athenern  Polis  genannt". 

Haben  wir  es  nun  in  diesen  Worten  mit  einer  Tra- 
dition, einer  örtlichen  Ueberlieferung  zu  thun,  die  Thuky- 
dides  mit  seiner  Autorität  bekräftigt V  Keinesweges:  es  liegt 
lediglich,  wie  er  ausdrücklich  durch  die  Worte  „Beweis  dessen 
ist  (T€Kun.piov  bi)u  anerkennt,  eine  Hypothese  des  Thukydides 
vor,  eine  Hypothese,  die  er  mit  kritischem  Sinne  zu  begründen 
s*ucht,  einmal  durch  die  Lage  der  ältesten  Heiligthümer,  zum 
andern  durch  die  Nähe  der  einzigen  trinkbaren  Quelle  des  athe- 
nischen Stadtgebiets,  und  drittens  durch  die  Benennung  der 
Akropolis  als  Polis. 

So  sehr  nun  dieses  kritische  Verfahren  gegenüber  der 
gewöhnlichen  Akrisie  griechischer  Historiker  in  Betreff  der 
ältesten  mythischen  Zeit  hervorgehoben  zu  werden  verdient 
so  ist  doch  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  geboten  die  Frage: 
genügen  die  Gründe,  die  Thukydides  aufführt,  für  die  Fol- 
gerung, die  er  zieht? 
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Dass  die  Akropolis  in  ältesten  Zeiten  die  Polis  gebildet 
habe,  wird  allerdings  durch  die  später  noch  übliche  Bezeich- 
nung der  Burg  als  ttöXic  und  durch  die  Lage  der  ältesten  und 
heiligsten  Kultstätten  auf  ihr  voll  erwiesen. 

Gilt  aber  dasselbe  für  die  südlich  der  Burg  gelegene 
Gegend?  Zunächst  ist  es  wichtig  hervorzuheben,  dass  die 
von  Thukydides  selbst  gegebenen  .Daten  den  Begriff  „Süden" 
nicht  allzuscharf  zu  nehmen  nöthigen,  wie  er  ja  auch  mo- 
derirend  von  dem  „zumeist  nach  Süden  gelegenen  Theile" 
spricht').  Denn  südlich  von  der  Burg  liegt  nur  das  Heilig- 
thum des  Dionysos;  südöstlich  das  der  Ge  und  die  Kallirrhoe, 
fast  schon  östlich  das  Pythion  und  das  Zeusheiligthum. 

Nun  sagt  Thukydides  selbst  aber  weiter  nichts,  als  dass 
die  Heiligthümer,  die  alten  nämlich2),  mehr  (uäXXov)  in 
dieser  Gegend  der  Stadt  sich  befinden.  Er  kannte  also  auch 
andere  nicht  minder  alte,  die  in  andern  Theilen  der  Stadt 
lagen,  nur  minder  zahlreich:  ja  er  sagt  nicht  einmal,  dass 
jene  unter  allen  vorhandenen  die  entschieden  ältesten  seien. 

Endlich  ist  die  Nähe  der  einzigen  Süsswasserquelle  im 
Bereiche  des  Stadtgebietes  gewiss  ein  wichtiger  Faktor  für 
jede  Ansiedelung  auf  athenischem  Boden  gewesen:  doch  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Nähe  auch  andern  Gegenden  auf  dem 
athenischen  Stadtterrain  zu  Gute  kam. 

Vor  allem  aber  geht  bei  diesen  Betrachtungen  Thuky- 
dides von  der  Grundanschauung  aus,  dass  Athen  von  Anfang 
an  eine  einheitliche  Stadt  gebildet  habe. 

Und  eben  diese  Grundanschauung  ist  —  wie  wir  jetzt 
ohne  Bedenken  behaupten  dürfen  —  durchaus  unrichtig.  Viel- 
mehr pflegt  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Städte  des 
Alterthums  mit  einem  »Synoikismos  anzuheben:  erst  durch 
Verschmelzung  benachbarter  Gemeinden  tritt  das  aufkeimende 
Gemeinwesen  aus  einer  grossen  Zahl  von  Sondersiedelungen 
hervor,  die  alle  selbständig  aber  auch  alle  ungefähr  gleich 
m sichtig  oder  machtlos  sind,  und  erlaugt  über  diese  das  erst«' 
entscheidende  Uebergewicht. 


1)  tö  im'  aÜT^jv  irpöc  vötov  udXiCTa  T€Tpaji|itivov. 

2)  Das«  er  die  alten  aufzählt,  ergeben  sowohl  die  Worte  in  §  5 
ibpurai  bi  Kai  dXXa  Upa  TaÜTrj  dpxaia,  als  ob  die  bei  den  Dionysieu 
hinzugefügte  Notiz  über  da*  alter«»  Dionysosfeft  bestätigt. 

W  ach  antat  h  ,  die  Stadt  Atheu.    I.  25 
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Das  Faktum,  welches  am  Anfange  der  römischen  Ge- 
schichte steht,  ist  die  Vereinigung  der  palatinischen  und 
quirinalischen  Stadt:  damit  ist  der  erste  Keim  zu  der  künf- 
tigen Grösse  Rom 's  gelegt  Bei  einem  in  relativ  junger  Zeit 
entstehenden  hellenischen  Gemeinwesen,  bei  dem  dorischen 
Sparta,  lässt  sich  ein  ähnlicher  Entwicklungsgang  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen.1);  für  eine  grosse  Reihe  andrer 
Griechenstädte  lehrt  das  Nämliche  eine  eindringende  Special- 
forschung in  immer  neuen  Beispielen. 

Auch  auf  athenischem  Boden  werden  gesonderte  Nieder- 
lassungen in  unmittelbarer  Nachbarschaft  neben  einander 
bestanden  haben,  welche  erst  nach  geraumer  Zeit  ihre  Son- 
derexistenz aufhoben  und  sich  zu  einer  Gemeinde  vereinigten. 

Auf  welche  Weise  sind  wir  nun  aber  im  Stande,  solche 
Urzustände  zu  erkennen?  Ist  es  nicht  von  vorne  herein  ein 
hoffnungsloses  Bemühen,  hier  eine  Erkenntniss  anzustreben, 
wo  selbst  ein  Thukydides  nur  unsichere  Hypothesen  vortragen 
konnte?  Heisst  das  nicht  nach  der  Mutter  der  Hekuba  fragen? 
Wird  nicht,  mit  Niebuhr  zu  reden,  das  Gesicht,  indem  es 
leidenschaftlich  das  Dunkel  zu  überwinden  strebt,  erblinden 
oder  was  noch  schlimmer  ist  durch  Lufterscheinungen  geneckt 
werden  ? 

Ich  zweifele  nicht,  dass  Viele  einfach  und  bestimmt  es  für 
unmöglich  erklären,  über  diese  Anfänge  etwas  Anderes  als 
subjektive  Anschauungen  ohne  jeden  historischen  Werth  vor- 
zutragen. Und  ich  würde  beistimmen,  wenn  wir  nur  mit  der 
vieldeutigen  Sagenmasse  zu  operiren  hätten:  dieses  Kalei- 
doskop kann  Jeder  schütteln,  wie  ihm  beliebt,  ohne  dass  man 
zu  sagen  vermöchte,  dieses  oder  jenes  sei  das  richtigste  Bild. 
Zum  Glück  liegt  die  Sache  aber  nicht  so  ungünstig. 

Der  Weg,  auf  den  Thukydides  zuerst  und  soviel  ich 
weiss  allein  hingewiesen  hat,  rauss  auch  von  uns  betreten 
werden.  Es  gilt  vor  allem  eine  genaue  Aufnahme  der  Lage 
der  ältesten  Kultusstätteu.    Dies  ist  ein  absolut  Festes:  denu 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Juhrb.  f.  Piniol.  18G8  S.  1  ff.  und  die 
Gegenbemerkungen  gegen  die  Bedenken  SchöuiHiin's  (Gr.  AU.  PS.  578  ff.) 
im  Piniol.  Anz.  1872  S.  45  f..  In  «einer  Weise  bat  diese  Gedanken 
weiter  ausgeführt  Gilbert,  Studien  zur  altsjiartan.  Geschichte  (Gött  1872), 
namentlich  H.  57  ff. 
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man  kann  es  ja  unbedingt  aussprechen,  dass  bei  den  Hellenen 
keine  Stätte,  die  durch  den  Kultus  einmal  geheiligt  worden 
war,  je  ganz  kultlos  wurde.  Auch  sind  die  Legenden,  die 
sich  an  angesehene  Kultstätten  heften,  zweifelsohne  die  älte- 
sten Ueberlieferungen,  die  sich  auf  griechisch  em  Boden  ge- 
halten haben.  Ein  anderes  Moment  von  Wichtigkeit,  das 
gleichfalls  schon  Thukydides  wenn  auch  nur  nebensächlich 
und  partiell  beachtete,  bilden  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Stadtterrains.  Erst  in  dritter  Linie  werden  dann  behutsam 
die  sonstigen  Andeutungen  der  Sage  herangezogen  werden 
dürfen. 

Ich  stelle  demnach  als  methodischen  Grundsatz  für  diese 
und  ähnliche  Untersuchungen  die  Behauptung  auf:  lässt  sich 
auf  einem  bestimmten,  zu  einer  Sondersiedelung  nicht  unge- 
eigneten Terrain  eine  Gruppe  von  alten' Kultstätten  nach- 
weisen, welche  den  Gottheiten  eines  bestimmten  Stammes 
geweiht  sind,  und  tritt  dieser  Stamm  auch  sonst  in  den  Ueber- 
lieferungen als  ein  in  diesem  Gebiet  ansässiger  oder  einge- 
wanderter hervor,  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Schaaren 
desselben,  die  auf  dem  Stadtterrain  sich  niederlassen,  eben 
in  jenem  Bezirk  ursprünglich  eine  Sondersiedelling  bildeten. 

Ich  fürchte  nicht,  dass  gegen  diese  Behauptung  ein  prin- 
cipieller  Widerspruch  erhoben^  werden  wird:  ob  es  möglich 
ist,  die  Anforderungen,  die  dieser  Grundsatz  stellt,  im  ein- 
zelnen Falle  sämmtlich  und  mit  der  wünschenswerthen  Sicher- 
heit zu  erfüllen,  ob  es  in  Sonderheit  mir  gelungen  ist,  den- 
selben für  Athen  gerecht  zu  werden,  ist  eine  andere  Frage. 
Jedenfalls  musste  einmal  ernstlich  versucht  werden,  zu  sehen, 
wie  weit  das  Material  trage.  Denn  „dann  sagen  wir,  dass 
wir  etwas  verstehen,  wenn  wir  seine  ursprünglichen  Anfänge 
zu  kennen  glauben". 

1   Die  pelasgische  Ansiedelung  auf  der  Akropolis 

Bei  dem  fortwährenden  und  allgemeinen  Kriegszustand, 
mit  dem  nach  Thukydides'  Schilderung  (l  2)  die  hellenische 
Geschichte  anhebt,  mussten  die  Ansiedelungen  vor  allem  Berg- 
hohen aufsuchen,  die  natürlichen  Schutz  gewährten :  dazu  kam 
der  sanitätliche  Vortheil,  den  hier  die  der  Sonne  und  der 
erquickenden   Seeluft  gleich   zugänglichen  Hügel1)  hatten, 

I)  S.  Forcbhammer  in  der  Züitachr.  f.  A.-W.  1838  N.  5C  —  58. 
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während  der  sumpfige  Charakter  der  Niederungen  erst  einer 
intensiven  Kultur  wich. 

Von  allen  Hohen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  aber 
mus8te  am  meisten  zur  Ansiedelung  der  Burghügel  ein- 
laden, der  nicht  bloss  zu  beträchtlicher  Höhe  sondern  allein 
zugleich  mit  breitem  Rücken  sich  erhebt  und  der  auf  drei 
Seiten  isolirt  nur  auf  der  vierten  schmalen  Seite  mit  dem 
westlich  streichenden  Höhenzug  zusammenhängt  und  so  gegen 
jeden  Angriff  leicht  zu  vertheidigen  steht.  Hier  ist  also  noth- 
wendig  die  frühste  Niederlassung  anzunehmen,  wie  denn  in 
der  That  auf  dem  Burghügel  ein  Ueberrest  aus  dem  Steinzeit- 
alter  gefunden  ist');  hier  müssen  die  Elemente  gesessen  haben, 
die  sich  selbst  als  autochthon  ansahen,  die  auch  Thukydides*') 
als  von  ältesten  Zeiten  her  im  Lande  sitzend  betrachtet  und 
die  Herodot3)  mit  dem  Namen  der  Pelasger,  Sophokles4)  als 
erdgeborene  Erechthiden  bezeichnet. 

Der  Kult  des  Zeus,  der  Ge  und  der  Athene  nebst  dem  der 
chthonischen  Götter,  insbesondere  der  Eumeniden  ist  in  Hellas 
autochthon  und  beruht  auf  einfacher  Natursymbolik,  wie  sie 
einem  noch  unentwickelten  ackerbauenden  Geschlecht  homo- 
gen ist  :  diese  göttlichen*Gestalten  haben  alle  auf  und  an  der 
Burg  ihre  Stätte,  zum  Theil  mit  direkter  Anlehnung  an  die 
Natur  des  Bodens. 


1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105;  Revue  archeol.  18C7  II.  Sem. 
(XVI)  S.  142.  Beiläufig  beweist  das  keinesweges  die  Existenz  einer  vor- 
indogermanischen Bevölkerung;  wie  bei  Germanen  u.  Slaven  das  Bog. 
„Steinzeitalter"  bis  tief  in  historische  Zeiten  hinabgereicht  hat,  so  lassen 
Bich  auch  bei  den  beiden  klassischen  Völkern  verwandte  Zustünde  aU 
die  ursprünglichen  in  vereinzelten  Ueberresten  thcils  vermuthen,  theils 
geradezu  nachweisen.  Das  vermeintliche  Gegenargument,  das  die 
Sprachvergleichung  bot,  dass  nämlich  die  Kunst  das  Erz  zu  schmelzen 
und  zu  bearbeiten  schon  in  dem  gemeinsamen  Ursitz  von  den  Indo- 
germanen  geübt  sei,  ist  hinfällig  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere  S.  410).  Gerade  durch  das  andere  Liebling^gebiet  der  „prä- 
historischen" Forschung,  die  Pfahlbauten,  ist,  was  von  primärer  Wich- 
tigkeit ist,  konstatirt:  daes  Getreidebau  schon  vor  Einführung  der 
Bronze8achen  bestand. 

2)  Thukyd.  I  2  xi^v  foöv  'Attik^v  Ik  toö  ln\  itXckTOv  biä  tö 
A€ttt6y€ujv  dcTaciacTov  oucav  ävöpumoi  Oükouv  oi  üütoI  äei. 

3)  VIII  44  'AGrjva'iot  ini  u£v  TTcXacfiov  £x0VTUJv  T,,lv  vöv  '€XXüNi 
KaXeou£vnv  £cav  TTcXacroC. 

4)  Au  202  xöovfujv  dir'  'epexG^av. 
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Zeus  als  Gott  des  Himmels  auf  Hügeln  und  Bergen  von 
ältester  Zeit  her  verehrt1)  hat  auch  hier  als  üiraTOC  seinen 
(der  Sage  nach  schon  von  dem  ersten  König  Kekrops  gestif- 
teten) Altar,  und  zwar  nach  ursprünglicher  Sitte 2)  eben  nur 
diesen,  auf  dem  ihm  in  pelasgischer  Einfachheit  bloss  Opfer- 
kuchen dargebracht  wurden3). 

Die  Erdgöttin  genoss  gleichfalls  bereits  in  pelasgischen 
Zeiten  Verehrung;  „was  wir  von  den  Stamm  der  Pelasger 
wissen",  sagt  Welcker4),  „ist  seine  besondere  Verehrung  des 
Zeus  und  der  Erdgöttin  und  seine  Neigung  zum  Ackerbau". 
Auf  der  Burg  hatte  ihr  nach  Suidas5)  bereits  ihr  Sohn  Ere- 
chthonios  einen  Altar  gestiftet;  man  könnte  dabei  an  einen 
Altar  an  der  Statte  denken,  wo  Pausanias  ein  wohl  alter- 
thümliches  Agalma  der  Zeus  um  Regen  anflehenden  Göttin  sah 
und  wo  neuerdings  die  auf  ein  späteres  Weihgeschenk  be- 
zügliche in  dem  Felsboden  eingehauene  Inschrift  l"nc  KctpTTo- 
9Öpou  KOtTtt  uctvieiav  zum  Vorschein  gekommen  ist  (s.  S.  14G). 
Allein  wahrscheinlicher  ist  dieser  Altar  an  dem  x\ufgang 
zur  Burg  in  dem  Heiligthum  der  Ge  Kourotrophos  und 
Demeter  Chloe")  an  der  Felswand  unter  dem  Niketempel  an- 
zusetzen.   Auch  hier  haben  wir  gewiss  nur  einen  einfachen 
Altar  anzunehmen,  der  ursprünglich  allein  der  Ge  galt7). 


1)  S.  Welcker,  gr.  Götterlehre  1  S.  169. 

2)  S.  Welcker  a.  a.  0.  S.  170. 

3)  Pau&an.  I  26,  5  irpö  b%  t?\c  {cöbou  (toO  'Cpcxüciou)  Ai6c  icn 
ßuiuöc  "Yirdrou,  fvöa  Smyuxov  Guouciv  oüb^v,  ir^iijacrra  bt  Qtvrtc  oüfcev 
€*ti  ofvuu  >pt|(  ac6ai  voufcouav.  Vgl.  Paus.  VIII  2,  3  ö  ucv  (KeKpoip)  Aia 
tc  ibvöfiaccv  "Yiratov  irpürroc,  Kai  örcöca  £x€l  H^X^v  toütujv  uev  r\ii- 
u>c€v  ouoe'v  Oücai,  ir^uuaxa  bi  imxwpux  ln\  toö  ßuiuoü  KaBrjYiccv, 
(i  neXdvouc  KaAoüciv  €ti  Kai  cc  i^näc  'Aenvaloi. 

4)  Gr.  GOttcrl  I  S.  26. 

5)  Suidas  u.  d.  W.  KoupoTpöcpoc  ff\'  rauir)  bi  8ücai  <paci  irpiüTov 
■EpixOöviov  iv  dKpoiröXci  Kai  ßuiuov  iopucacGai  x«piv  dTtobtbdvTa  xi)  tfl 
tuiv  TpcxpeCiuV  Karacirncai  bi  vöuinov  toüc  GüovTdc  tivi  (t^  vcrin. 
Mominsen,  Heortol.  S.  17  Anm.  1  mit  Bezug  auf  Harpokrat.  u.  d.  W. 
emßoiov,  vgl.  jedoch  Schol.  Aristoph.,  llicsmophor.  299  [€ÜX€c8€  .  .  .  xfl 

K0UpOTpÖ(ptu]  £lT€  Ttj  Yfj  €tT£  Tf|  CCTIO,  ÖHOlwC  TTpÖ  TOÖ  A»ÖC  GUOUCIV 

avrr})  6€ü)  TauTTj  irpoOuciv. 

6)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Lys.  835  XXönc  ArjunTpoc  lepöv  tv  d k po- 
nöX€i  und  was  S.  246  Anm.  1  steht. 

7)  Momuiseu,  licortol.  S.  33  Auin.  4. 
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Unzweifelhaft  ist  auch  die  Ursprünglichkeit  des  Atheue- 
kultus  auf  der  Burg,  wo  sie  in  ihrem  heiligen  Baum  ihr 
ältestes  und  einfachstes  Hieron  hatte  und  wo  selbst  das  aus 
Olive  gebildete  älteste  Kultbild  (ein  Pfahl  mehr  als  ein  Bild) 
in  unvordenkliches  Alter  zurückging1),  wie  sie  ja  hier  zu  allen 
Zeiten  ihren  vornehmsten  Kult  behielt. 

Auch  die  Verehrung  der  chthonischen  Gottheiten,  na- 
mentlich der  Euineniden,  der  Töchter  der  Ge,  darf  als  uralt 
und  pelasgisch  angesehen  werden;  dafür  spricht  schon,  dass 
sie  ihr  öbuiov  in  der  natürlichen  tiefen  Felsspalte  hatten,  die 
sich  unter  gewaltigen  Felsblöcken  in  der  Einsattelung  zwi- 
schen dem  Burghügel  und  dem  Areopag  und  zwar  an  der 
Nordostecke  des  letzteren  öffnet,  so  dass  der  Kultus  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  der  eigenthümlichen  Formation  des 
Bodens  steht2). 

Wie  nun  aber  dieser  Zweig  des  pelasgischen  Volkes 
Athene  vor  allen  als  specielle  Schutzgöttin  zu  verehren  früh 
angefangen  haben  muss,  so  ist  hier  auch  der  Kreis  der  mit 
dieser  Göttin  in  Zusammenhang  stehenden  Gestalten  schon  früh 
in  eigenthümlicher  sonst  nicht  wiederkehrender  Weise  aus- 
gebildet, so  früh,  dass  wir  unbedenklich  auch  sie  als  ursprüng- 
lich bezeichnen  dürfen.  Ich  meine  damit  namentlich  die  zwei 
Gestalten  des  Erechtheus  und  des  Hephaistos.  Beide  finden 
sich  nur  in  Attika  in  solchem  Zusammenhang  mit  Athene: 
und  eben  aus  diesem  Umstand,  dass  an  anderen  Statten,  wo 
der  Athenekult  alte  Wurzeln  hat,  sich  keineswegs  Spuren 
des  Hephaistoskultes  zeigen,  hat  Heinr.  Müller3)  geschlossen, 
dass  Athene  und  Hephaistos  zwei  verschiedenen  Stammen  an- 
gehörten, durch  deren  Zusammenwachsen  in  Attika  sich  die 
niannichfache  Verbindung  beider  Götter  in  Kultus  und  Mythus 
erkläre.  Ich  will  darüber  nicht  entscheiden:  sicher  aber  ist 
der  Hephaistoskult,  welcher  überaus  selten,  sonst  eigentlich 
nur  noch  in  Lemnos  bedeutender  auftritt  (und  hier  wohl 
nicht  ohne  fremde  Einwirkung),  in  Attika  altheimisch  und 


1)  S.  Otto  Jahn,  de  autiquiss.  Minerv.  simulacr.  Attic.  (Bonn.  18'»6> 
S.  9  f.;  vgl.  überhaupt  Otfr.  Müller,  kl  Sdir.  11  S.  136,  Heinr,  Müller, 
Mythol  d.  Griech.  I  S.  259. 

2)  S.  Kühler  im  Hermes  VI  S.  101  f. 

3)  Mythol.  d.  Gricch.  I  S.  260. 
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bei  vollständigem  Fehlen  jeder  Spur  eines  ursprünglichen 
Widerstreits  zwischen  Athene- Verehrern  und  Hephaistos- 
Verehrem  so  eng  mit  dem  der  Athene  verwachsen,  dass  Piaton 
geradezu  diese  beiden  Götter  als  die  gemeinsamen  Landes- 
götter hinstellt');  erscheinen  sie  doch  sogar  als  Aeltem  sowohl 
des  Erechtheus  als  des  Apollon  vereinigt2),  was  zugleich  auf 
das  hohe  Alter  dieser  Verschmelzung  hinweist.  Und  —  was 
tür  unsere  Betrachtung  das  wichtigste  ist  —  auf  attischem  Stadt- 
gebiet erscheint  Hephaistos  überall,  auf  der  Burg  im  Erechtheion, 
auf  dem  Kolonos  Agoraios  und  in  der  Akademie  mit  der 
Athene  gemeinsam  verehrt3)  und  gerade  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Erechtheus,  also  in  seiner  Kultstätte  auf  der  Burg 
noch  in  der  ursprünglichen  kosmischen  Bedeutung  als  wär- 


1)  Piaton,  Kritias  S.  109*"  dXXoi  p£v  oOv  kot"  äXXouc  töttouc  KXrj- 
pouxncovxec  Ociüv  £K€tva  tKuLuui'v.  "Hq>atCTOC  b£  koivi^v  Kai  'ABpvä 
«püciv  £x0VT6C  •  •  •  Mi'av  ÖM<Plu  Xf|Eiv  Tnv&€  Tfjv  xwpav  ctXnxarov.  Vgl. 
auch  waa  Otto  Jahn  in  den  Sitzungsber.  der  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  1861 
S.  323  ff.  zusammenstellt. 

2)  Ueber  das  Kind  Erechtheus  s.  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  284  ff., 
Preller,  gr.  Mytli.  1*  S.  158  Anm.  2  und  Mommsen,  Hcortologie  S.  34; 
über  Apollon  Schümann,  opusc.  I  S.  324  ff.,  Welcker,  gr.  Götterl.  I 
8.  492. 

3)  Im  Erechtheion  hatte  Hephaistos  neben  Poseidon  und  Butes 
seinen  eignen  Altar  (vgl.  Paus.  I  20,  6)  und  Piaton,  Kritias  S.  112h 
nennt  da«  Erechtheion  geradezu  Heiligthum  der  Athene  und  des  He- 
phaistos (to  b1  inavu)  [nämlich  der  Urburg]  tö  udxiuov  T*voc  .  .  .  trcpl 
tö  xnc  'Aünväc  'HaxikTou  T€  Upöv  KaTujKn.K€iv),  und  eben  das  Erech- 
theion meint  wohl  auch  Augtistin.,  de  civit.  dei  XVIII  12:  doctiores  .  . 
hanc  opinionem  fabulomm  hinc  exortam  ferutlt,  quia  in  templo  Vulcani 
it  Minervae  quod  ambo  unum  iuibebant  in  Athenis  etc.  Ebenso  ist  in 
dem  'H<patcx€iov  auf  dem  Kolonos  Agoraios  Athene  verehrt  (s.  Paus.  I 
14,  6),  und  zwar  als  'Aönvä  'H<paiCT(a  (s.  Keil  im  Philolog.  XX11I  S.  219 
und  Bergk  im  Haller  Programm  vom  18.  November  1863  S.  4),  unter 
welchem  Beinamen  sie  übrigens  auch  Hesychios  u.  d.  W.  'Hq>atcT(a 
kennt.  Auch  wurden  beide  Gottheiten  nach  Apollodoros  (Frg.  32 
in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  434  =  Schol  Sophokl.,  Oedip.  Cohn.  57) 
in  der  Akademie  (wo  ein  Platz  xöXköttouc  öböc  nach  den  hier  befind- 
lichen Erzadern  hiess,  wie  derselbe  Apollodor.  Frg.  33  =  Schol.  Soph., 
Oidip.  Kolon,  58  bezeugt)  gemeinsam  verehrt  (cuvtimotcu  bl  Kai  iv 
AKabrjMta  [ö  TTpounOcuc]  Tr|  'Aenvqi  KaGdncp  ö  "Hcpaicroc).  Sollte  aus 
dem  Gaue  der  Keramcer  dieser  Kult  den  Burgbewohnern  zugekom- 
men sein? 
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mendcs  himmlisches  Licht  und  Feuer1)  (nicht  wie  später  als 
irdisches  Feuer  sei  es  vulkanisches  sei  es  das  des  Herdes  in 
Haus  oder  Werkstatt),  so  dass  ich  nicht  anstehe,  ihn  hier 
für  primitiv  zu  erklären.  Und  ebenso  verhält  es  sich  "mit 
Erechtheus,  dessen  einzige  Kultstätte  bekanntlich  bereits  in 
den  Homerischen  Gedichten  auch  lokal  mit  der  der  Athene 
auf  der  Burg  verknüpft  erscheint2)  und  der,  wie  Aug.  Momm- 
sen  :')  überzeugend  nachgewiesen  hat,  zuerst  in  rein  agrarischer 
Gestalt  verehrt  worden  ist. 

Dass  diese  Ansiedelung  sich  von  der  Burg  auch  in  die 
Ebene  hinabgesenkt,  dass  sie  sich  namentlich  nach  der  ein- 
zigen bedeutenderen  Süss  wasserquelle  des  Gebietes,  nach  der 
Kallirrhoe,  hin  gezogen  haben  wird,  ist  eine  so  natürliche 
Voraussetzung,  dass  sie  einer  besonderen  Bekräftigung  kaum 
noch  bedürfte.  Indessen  erhält  sie  diese  in  der  bestimmtesten 
Weise  dadurch,  dass  wir  auf  dem  Wege  von  der  Südostseite 
der  Burg  nach  der  Kallirrhoe  die  Heiligthüiner  der  beiden 
pelasgischen  Hauptgottheiten  Zeus  und  Ge  finden,  deren  beider 
Stiftung  Thukydides  (s.  S.  384)  den  ältesten  Zeiten  zuschreibt 
und  für  deren  eines,  nämlich  das  Zeusheiligthum,  die  Legende 
den  Ursprung  in  die  Zeit  der  Deukalionischen  Fluth  rückt  *). 

2  Die  ionische  Ansiedelung:  im  Osten  der  Burg 
und  die  thrakische  im  Süden  derselben 

Nächst  dem  eigentlichen  Burghügel  eignen  sich  zufolge 
ihrer  beträchtlichen  Höhe  zu  Akropolen,  wenigstens  zu  burg- 


1)  Nur  in  dieser  Bedeutung,  in  welcher  er  von  Cicero,  de  nat. 
Dcor.  III  22,  55  als  „Caclo  nittttsil  bezeichnet  und  mit  Athene  Vater  des 
Apollon  genannt  wird,  hat  er  seinen  Platz  in  dem  ältesten  agrarischen 
Erechtheuskrcis. 

2)  11.  H  546  tf.  bt"mov  '€p€x6rloc  HfcYa^nT0P°c«  ov  itot*  *A9f)vr|  |  Qpiyt 
Atüc  eufdTnp,  T€xe  ö£  Cdöwpoc  äpoupa,  |  K&b  b'  iv  'AOrivrjc  €tc€v  £$  £vi 
movi  vrjiy;  vgl.  Odyss.  t]  80  f. 

3)  lleortol.  S.  5  ff. 

4)  Zur  Zeit  der  grossen  Fluth  soll  nach  den  Zeugnissen  des  Mar- 
mor Parium  Epoch.  4  Z.  7  auf  der  Stätte  des  spateren  ülynipieiou  Deu- 
kalion  den  Altar  Aid[c  to]ö  '0[nßp(ou  'Airnjufijou  (wie  Böckh  im  Marmor 
Pariuui  mit  Vergleich  von  Paus.  I  32,  2  glücklich  ergänzt)  gestiftet 
haben;  und  Pausan.  I  18,8  sagt  geradezu:  toü  bi  'OXuum'ou  Atöc  Ä€U 
KCiAiwva  oiKoooufjcai  Xttoua  tö  dpxaiov  icpöv. 


gitized  by  Google 


303  - 


ähnlichen  Zufluchtsstätten,  wie  sie  die  älteste  Zeit  bedurfte, 
auf  athenischem  Stadtterrain  noch  zwei  Höhen,  die  nur  un- 
bedeutend niedriger  sind  als  jener,  der  Agrahügel  östlich  der 
Burg  und  das  Museion  südlich  derselben.  Beide  ermangeln 
auch  nicht  der  übrigen  für  eine  Niederlassung  erforderlichen 
Bedingungen,  beide  haben  mit  ihrer  Umgebung  auch  schon 
in  ältester  Zeit  eine  Sondersiedelung  erhalten,  jener  von  ioni- 
schen und  verwandten  Stämmen,  dieses  von  thrakischen  Ge- 
schlechtern. Das  scheint  mit  hinlänglicher  Evidenz  aus  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Kultstätten  in  beiden  Gegenden 
hervorzugehen. 

Der  Agrahügel  hat  —  mit  der  Ostseite  zu  beginnen1)  — 
sich  zur  Seite  noch  ein  paar  gesunden  Aufenthalt  gewährende 
Hügel,  vor  sich  eine  den  heilsamen  Seewinden  wenigstens 
/um  Theil  offene  Ebene  mit  hoher  durch  den  Iiissos  erzeugter 
Fruchtbarkeit  und  in  der  Nähe  die  einzige  bedeutendere  trink- 
bare Quelle  des  Gebietes.  So  war  hier  für  eine  Niederlassung 
ein  entschieden  günstiger  Raum.  Nun  liegt  aber  gerade  hier 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kultstatten,  denen  an  Al- 
ter und  Ansehen  nur  die  auf  und  an  der  Burg  gelegenen 
gleichkommen:  und  dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als 
später  —  bei  der  ältesten  Ummauerung  der  Stadt  ebenso  wie 
bei  der  Themistokleischen  —  diese  ganze  Gegend  ausserhalb 
der  Stadt  lag.  Und  wenn  auch  eine  Zurückftihrung  aller  dieser 
Stiftungen  auf  einen  bestimmten  Stamm  unmöglich  ist,  viel- 
mehr hier  verschiedene  Ansiedelungen  von  verschiedenen  Seiten 
her  zugewandert  sein  mögen,  so  kann  doch  mit  Sicherheit  das 
ionische  Element  als  Grundstock  angesehen  werden. 

Auf  ionische  Männer  sind  zunächst  unbedenklich  die 
Apollonheiligthümer  zurückzuführen,  das  Delphinion  und  das 
Pythion.  Dass  der  Kult  des  Apollon  Delphinios  allen  Joniem 


1)  Die  Gründe,  die  für  die  Annahme  einer  Sondersiedelung  in 
dieser  Gegend  sprechen,  habe  ich  zuerst  im  N.  Rhein.  Mub.  XXIII 
S.  170  ff.  dargelegt;  Curtius,  crl  Text  S.  23  hat  dazu  seine  principiclle 
Uebereinstimmung  erklart.  Ich  habe  jetzt  das  Ganze  genauer  aus- 
geführt. Einzelnes  auch  nach  nochmaliger  sorgfältiger  Prüfung  ab- 
deichend formulirt;  namentlich  hat  sich  mir  die  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIV  S.  34  f.  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Poseidon  Helikonios 
als  unhaltbar  herausgestellt. 
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gemein  ist,  wird  ausdrücklich  bezeugt1).  In  Athen  ist  er  in 
den  Sagen  eng  mit  dem  ionischen  Stammheros  Theseus2)  und 
seinem  Vater  Aigeus  verflochten ,  der  hier  seinen  Wohnsitz 
gehabt  und  hier  die  Gerichts-  und  Sühnstätte  eingerichtet 
haben  soll3).  Dicht  beim  Delphinion  liegt  das  Pythion,  das 
Thukydides  unter  die  ältesten  Stiftungen  zählt4),  das  Haupt- 
heiligthum des  Gottes,  der  Ort  der  Feier  des  ersten  und  an- 
sehnlichsten Apollonfestes,  der  Thargelien.  Dieser  Pythische 
Gott  wird  als  der  Vatergott  der  Athener  und  zwar  seit  der 
ionischen  Zeit  bezeichnet'');  sicherlich  ist  er  von  ionischen 
Geschlechtern,  wahrscheinlich  aus  der  marathonischen  Tetra- 
polis  (8.  unten)  nach  Athen  gebracht. 

Ein  hochgefeierter  Gott  der  Ionier  ist  auch  der  Heli- 
konische Poseidon:  und  dieser  hatte  eine  uralte  Kultstätte 
in  einer  einfachen  dcxctpa  auf  der  Höhe  des  eigentlichen  Agra- 
hügels"),  der  selbst  den  Namen  Helikon  geführt  haben  soll7), 

• 

1)  S.  Strabon  V  S.  179  toüto  (tö  toö  AcXquviuu  'AttöXXujvoc  Upöv) 
koivöv  lujvinv  äirävTuiv.  Wir  finden  ihn  ausser  in  Attika  und  Kuboia 
auch  in  Chios,  Milet,  Massilia,  8.  Preller  in  den  Der.  d.  sächs  Ges. 
1854  S.  143  f. 

2)  Pollux  VIII  119;  Plutarch.,  Thes.  12.  14.  18. 

3)  Plut.,  Thea.  12;  Pollux  a.  a  0. 

4)  II  15,  8.  S.  383. 

6)  Harpokr.  u.  d.  VV.  'AttöAAuiv  TraTpüJOC  ö  TTöGtoc. . .  töv  bi  "AnöX- 
Xtuvtt  koivüjc  Tiarpiijov  TtydJCiv  'Aenvaloi  dnö  "Iwvoc*  toütou  Yeip  oüdcav- 
toc  tnv  'Attik^iv,  ujc  'AptCTOT^Xnc  q>ncl  (Polit.  Frg.  I  bei  Rose,  Arist. 
pseudcpigr.  p.  406),  touc  'Aenvaiouc  "luivac  KXnÖnvai  Kol  'AnöXXw  ira- 
Tpdjov  auxok  övouacönvai;  vgl.  Preller,  Myth.  II*  S.  154. 

6)  Kleideuio8  (s.  folg.  Anm.)  Frg.  1  i\  kxdpa  toö  TTocciotövoc  toö 
'6XtKUiv(ou  In'  (ikpou  (nämlich  des  Agrahügels  am  llisaos);  vgl.  auch 
Paus.  VII  24,  5  biau€jK£vn.K£  6^  C(pict  (toIc  "Ituciv)  Kai  ujc  und  'Ax«"^ 
^ktt€CÖvt€C  ic  'Aönvuc  .  . .  äqplKovro  .  .  .  c£ßec6ai  TToccibujva  'CXiKiimov. 

7)  Pausanias,  fegte,  rhetor.  (vgl.  Eustath.  zur  II.  B  S.  361,  36)  in 
Ikkker's  An.  Gr.  I  S.  326,  31  —  Bachmaim's  An.  Gr.  I  S.  10,  1 
KXctönnoc  *v  TrpujTUj  'AtOIöoc  (Frg.  1  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  &  359) . . . 
tü>  b%  öxöuj  toötw,  6c  vöv  "Arpct  KaXcVrai,  TrdXai  Övona  *€Xiküjv  nv  (so 
vermuthe  ich  statt  des  überlieferten  t$  b'  ÖxÖuj  tidXm  övoua  toituj 
öc  vöv  "Arpct  KaXeiiai,  *€XikUjv;  mehrere  andere  Vorschlage  sind  bei 
Müller  a.  a.  0.  zusammengestellt).  Ailios  DionysioB  (s.  Naber,  proleg 
in  Phot.  S.  136)  in  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  334,  11  =  Bachmann's  An. 
Gr.  I  S.  18,  30  "Arpcu  xujpiov  e*Euj  Trjc  tiöXcujc  .  . .  övonacGnvai  bi  axno 
ol  u^v  dnö  xfjc  'ApT^uiöoc  npö-rcpov  €XiKUiva  KaXoö/icvov.  Es  ist  rvrar 
möglich,  was  Welcker,  gr.  Göttcrl.  1  S.  635  Anm.  44  vermuthet,  das« 
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während  er  in  der  Stadt  selbst,  soweit  wir  wissen,  gar  kein 
Heiligthum  besass.  Der  Ursprung  dieses  Kultus  war  freilich 
schon  im  Alterthum  zweifelhaft;  die  meisten  waren  geneigt, 
den  bereits  in  den  Homerischen  Gedichten  erwähnten  Gott 
aus  dem  ionischen  Helike  in  Achaia  herzuleiten.  Dagegen 
hat  sich  aber  mit  aller  Bestimmtheit  Aristarchos  erklärt  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  dann  der  Dichter  '€ÄiKfjtoc  ge- 
sagt haben  würde.  Ich  kann  in  dieser  Bemerkung  nicht  eine 
blosse  grammatische  Grille  des  grossen  Kritikers  sehen,  son- 
dern eine  wohlbegründete  Bemerkung.  Aber  seine  eigene 
vermuthlich  auch  auf  die  Analogie  der  Helikonischen  Musen 
hinweisende  Annahme,  dass  der  Helikonier  vielmehr  von  dem 
Böotischen  Helikon  stamme,  dürfte  —  obwohl  sie  von  den 
Dichtern  des  Homerischen  Hymnos  auf  Poseidon  und  des 
0*.  Homerischen  Epigramms  offenbar  getheilt  wird  —  eben- 
sowenig haltbar  sein').   Man  hat  sich  bei  dem  Helikonischen 


Kleidemos  das  nur  erfand;  allein  ebenso  kann  wirklich  der  Hügel 
seinen  ältesten  Namen  entweder  seiner  eigentümlichen  Form  (s.  8.  239) 
oder  dem  Helikonier  verdankt  haben,  etwa  wie  Elentherai  so  vom  Dio- 
nysos Eleuthereus  hiess  (s.  0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Entwicklung  des 
Dwiysoslultus  in  Attila  1869  S.  9). 

1)  S.  Etyni.  Magn.  u.  d.  W.  Konpic  S.  647,  14  Kai  ydp,  €l  (Kai  ist 
wohl  hinzuzufügen)  ciravliwc  (nämlich  Y  404)  'GXikiLviov  töv  TToccibwva 
ctprjiccv  dud  *€Xiku)voc,  übe  'Apfcrapxoc  ßoüXcTai,  tnt\  V)  Botunfa  öXr| 
Upd  TToccibujvoc •  ou  ^äp  äp^CK€i  dnö  '€X(Krjc,  inix  q>r,av  „ol  64  toi  ek 
'cXiicnv  T€  Kai  Airäc  ou>p'  dvdYouav"  (0  203).  'eXuouov  rdp  äv  eine 
cutxujpoövToc  tou  u^Tpou.    Als  Aristarcheer  bewährt  sich  auch  hier 
Apollonios,  lexic.  Horn.  S.  66,  23  eXtKUJviov  töv  TToc€i6üJva  dtiö  €XikuV 
voc  toö  iv  Boiunfa,  £v6a  Upöv  toö  Gcoö.  ol  bt  tpactv  dnö  'CXiKnc.  Qegen 
Aristarchos  entscheidet  sich  Schol  Venet.  11.  Y  404  €Xikuiviov  duq>l  dva- 
Kta]  töv  TToceibujva  njoi  Öti  iv  €Xikujvi  öpci  if\c  Bomrrlac  tiuotoi  f\ 
cv  €X(Krj  •  uäXXov  oöv  rrapd  töv  *v  '6X^13,  öti  '€Xiküjv  uev  Boiurrlac  öpoc, 
EXfKrj  bi  vqcoc  (über  diesen  auflallenden  Gebrauch  von  vn.coc  s.  Ifei- 
neke  zu  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'AudpuvOoc  und  Baumeister,  tojwgr.  Skizze 
der  Insel  Eubiia  S.  51  Anm.  34,  S.  69  Anm.  90)  thc  'Axatac,  Upä  TTo 
ccioCüvoc.   Die  Worte  im  homer.  Hymn.  XXII  €tc  TToccibüüva  V.  3  ttöv- 
Ttov,  öc  0*  '€XiKii»va  Kai  eüpeiac  £x€|  'Aiydc  hat  Meineke  zu  Steph.  Byz. 
u.  u*.  W.   €X(Kn  S.  267  so  zu  deuten  versucht,  dass  *€X(Kn  in  alter 
Zeit  €Xikujv  geheissen  habe;  aber  jeden  Zweifel  schliesst  das  Homer. 
Kpigr.  VI  2  eöpuxöpou  »ibiwv  nb*  Zadtov  'CXikAvoc  aus.    Und  auch 
der  Dichter  einer  schon'  vor  Pausaniaß'  Zeit  verschollenen  Atthis,  Hege- 
sinoos,  könnte  angeführt  werden;  denn  seine  Verse,  welche  Pausanias 
(IX  29,  1)  au»  einer  Schrift  des  Korinthiers  Kallippos  (s.  Müller,  frg. 
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Poseidon  gerade  wie  bei  dein  Aigaiischen  schon  früh  bemüht, 
bestimmte  Stätten  zu  bezeichnen,  von  denen  er  diesen  Namen 
erhalten,  und  hat  bei  beiden  bald  diesen  bald  jenen  Platz 
bezeichnet:  die  mythische  Schöpfung  dachte  bei  beiden  an 
einen  bestimmten  Platz  ebensowenig  als  sie  etwa  die  Dionysische 
Stätte  Nysa  lokalisirte.  'EAikujvioc  steht  was  das  Suffix  an- 
langt offenbar  in  einer  Reihe  mit  den  lateinischen  Götter- 
namen auf  onius  und  oniax)\  und  Poseidon  hat  diesen  Xamen 
lediglich  als  Meergott  von  „der  schlängelnden  Bewegung  der 
Meereswogen2)". 

Wenn  somit  die  lediglich  der  Etymologie  zu  Liebe  auf- 
gestellte Herleitung  des  Poseidon  Helikonios  aus  Böotien  für 
seinen  Ursprung  in  Athen  keinen  Aufschluss  gewährt,  so  ist 
um  so  bedeutungsvoller  die  hervorragende  Geltung  seines 
Kultus  bei  den  ionischen  Pflanzstätten  in  Kleinasien,  die  ihr 
Bundesfest  bei  dem  Heiligthum  dieses  Gottes  in  Mykale 
feierten3).    Gerade,  weil  die  ionische  Zwolfstadt  als  attische 


hist.  Gr.  IV  S.  352,  der  ihn  freilich  ohne  genügenden  Grund  zu  den 
Historikern  zählt)  anführt,  lauten:  "AcKprj  ö'  aö  napcXcKTo  TTocciixiwv 
tvodx6u>v  |  i\  bf\  oi  T^xe  traloa  ncpmXouevwv  tviauTüJV  |  OCokXov,  öc 
Trpüjxoc  h€t'  'AXuj^oc  £ktic€  natöujv  |  "AcKprjv,  i\  6'  "€Xikujvoc  £x€i  ffö*a 
ixi6aKÖ€VTa,  und  ans  ihnen  könnte  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  eine  Verehrung  des  Poseidon  in  Askre  am  Fu6s  des  Helikon 
schliessen.  Paus.  VU  24,  5  (an  der  unten  S.  397  Anm.  2  ausgeschrie- 
benen Stelle)  leitet  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  Helikonios  von 
Helike  her;  und  dasselbe  thun  Strabon  VIII  S.  384  und  Diodor.  XV  49 
(8.  ebda.).  Wofür  sich  Nikokrates  ev  tu)  nepi  toö  4v  6Xikujvi  dYÜVvoc, 
der  auch  über  Aigai  als  poseidonische  Kultstätte  sich  auslicss  (s. 
Schol.  Ii  N  21N,  entschied,  ist  nicht  berichtet. 

1)  Vgl.  über  diese  Usener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXUl  S.  327  Anm.  29. 

2)  Ganz  richtig  heisst  es  schon  im  Ktym.  M.  a.  a.  0.  öuvaxai  bi 
€Xikujvioc  XeYecöai  öid  tö  eXucdc  Kai  nepupepetc  €ivai  xdc  oivac  tt|c 
0aXdccr)C.  Den  Versuch  der  Cirammatikcr  (in  Cramer's  An.  Ox.  1  S.  153,  3 
und  IV  S.  329,  25,  Schol.  B  II.  Y  404,  Etyni.  M.  S.  387,  37),  '€XiKiimoc 
als  vermeintlich  äolische  Bildung  possessiver  Adjektiva  (vom  Genitiv, 
l'lur.  hergeleitet)  zu  erweisen,  hat  schon  Ahrens,  de  dialect.  Aeol  S.  160 
als  verfehlt  bezeichnet.  Dass  wirklich  die  Einwohner  von  Helike  6Xi- 
kujvioi  hicssen,  darf  aus  Stepk.  Byz.  u.  d.  W.  '€XUn  nicht  gefolgert 
werden;  seine  eigenen  Worte  klären  darüber  hinlänglich  auf:  ö  TroXtrnc 
'€XtKUJvioc  dird  toö  ktictoü  'CXikOjvoc  Kai  '€XiKUJv(a  tö  enXuKÖv 
iewe  bi  toöto  drrö  toö  öpouc  re  fovev. 

3)  Herod.  1  148  tö  bi  TTaviujviöv  kTi  xf\c  MuKdXrjc  xwpoc  [i^c 
npöc  dpKTov  TCTpujiutvoc,  Koivfj  d£apatpnu£voc  und  'IiLvujv  floceib^vi 
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Kolonie  betrachtet  wurde  !),  würde  dieser  Umstand  allein  für 
den  ionischen  Charakter  des  Poseidon  Helikonios  auch  in 
Athen  beweisend  sein,  selbst  wenn  eine  meines  Erachtens  zu 
weit  gehende  Skepsis  die  Nachrichten  über  das  Heiligthuni 
des  Helikonischen  Poseidon  in  Helike  in  Zweifel  ziehen 
wollte  2). 


€X  iKwviw.  Strahon  VIII  S.  384  (un  der  S.  397  Anm.  2  ausgeschriebe- 
nen Stelle);  XIV  S.  039;  Diodor.  XV  49.  Auch  bei  Milet  und  in  Teos  be- 
stand der  Kult  dieses  Gottes  nach  Faun.  VII  24,  5,  dessen  Worte  Mi- 
Xndoic  T£  lövxi  ^ttI  xn.v  Ttr|Yn.v  Trlv  BißX^a  TToc€iouivoc  irpö  xrk  ttöXeujc 
£ctiv  '€Xikuiv(ou  ßu)u,6c,  Kai  dicauxiuc  cv  Teip  irfpißoXöc  tc  Kai  ßwuöc 
cm  tui  '6Xikujv{uj  Qiac  ülxoc  zugleich  erkennen  lassen,  dass  ein  Tempel 
auch  hier  sich  nicht  fand,  sondern  nur  ein  Altar  gleich  wie  in  Athen. 

1)  Ol  ouujb£Kair6Xi€C  "Iujvcc  ol  dif  'AenWwv  sagt  ganz  allgemein 
Herodct.  VII  95,  wahrend  die  genauere  Erzählung  Milet  nnd  Ephesos 
direkt  von  Athen,  die  andern  Städte  von  diesen  beiden  aus  gründen  lässt. 

2)  Die  Erzählungen,  die  den  Dienst  des  Helikoniers  in  Kleinasien 
an  den  in  Helike  anknüpfen  und  dabei  doch  die  allgemeine  Ansicht 
von  der  attischen  Kolonisation  festhalten,  sehen  allerdings  ganz  so  aus, 
wie  Versuche,  dns  Vorkommen  dieses  Gottes,  der  nach  weit  verbrei- 
teter Ansicht  von  Helike  benannt  war,  in  attischen  Kolonien  zu  er- 
klären.   So  die  Erzählung  von  Kleitophon  (Frg.  4  bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  IV  S.  3G8;  oder  sollte  es  Kleitos  sein,  der  roilesische  kti'ccic  schrieb, 
s.  Müller  II  S.  233)  im  Schol.  Venet.  II.  Y  404:  NnXcuc  ö  Kööpou  xpn.- 
cuöv  Xaßibv  dnoiKfav  fcxciXcv  €tc  MtXnxov  Kai  xnv  Kapfav  tl  'Aenvüjv 
Kai  Tfjc  *AxauKf)c  '€X(Krjc.  TrapaYCvöucvoc  bi  de  xn,v Kaptav  Upöv  TTo- 
ccioüjvoc  lopucaxo  Kai  äitö  toO  iv  €X(Krj  xcu€\ouc  '€Xikujviov  Trpocrrröpcuce 
(vgl.  Eustath.  zur  II.  S.  1214,  25).   Ebenso  durchsichtig  ist  was  Pausan. 
VII  24,  5  erzählt:  £vtaü8a  d>Knxo  '€XiKn.  nöXic  Kai  "lajciv  Upöv  äYuuxa- 
tov  TToc€iouivoc  r)v  'fcXiKWviou.  biaucucvrjKC  bt  ccpici  Kai  ilic  (mo  'Axaiüiv 
cxirccövxcc  tc  *A6i|vac  Kai  öcxcpov  tc  xä  Trapa6aXdcciu  dqpiKovxo  Tfjc 
Aciac  ctßccöai  TTocciowva  '€Xikujviov.   Auch  Strabon  VIII  S.  384  zeugt 
eher  gegen  als  für  ein  wohlbekanntes  Heiligthum  des  Helikoniers  in 
Helike,  wenn  er  sagt:  cEapGev  tittö  ccicuoö  xö  ncXaYoc  koxckXucc  koI 
auxfjv  ['€XiKf]v]  >  al  xö  Upöv  toü  '€Aikwviou  TTocciöüjvoc,  öv  Kai  vüv  £xi 
xipuiav  "Iujvcc  Kai  Güouciv  Ik€\  xa  TTavuLvm.    ni\ivr\T(t\  b\  ü>c  ütto- 
vooöct  xivcc,  xaöxrjc  xrk  Ouci'ac  "Ourjpoc  öxav  <pf)  „auxap  —  övaKia" 
T  403  f.).  xcKuaipovxai  T€  vcuVrcpov  clvai  xrk   lujviKrk  änoiKfac  xöv 
woinxriv,  jieMvrjM^vov  yc  xrk  TTavtujviKrk  euciac,  flv  cv  xr)  TTptnvc'ujv  xwpa 
cuvxcXoOav  "Iujvcc  xuj  'eXiKUJvliu  noccioum,  £rrcl  Kai  auxol  ol  TTpinvck 
«  '€XlKrjc  elvat  X^ovxar  Kai  bf\  Trpöc  xrjv  Buciav  xaüxr|v  Kaetcxdav 
ävbpa  vcov  TTpirjvca  xöv  xuiv  Uptüv  *TriU€Xn.c6ucvov.   xcKurjpioOvxai  o* 

CTt  uäXXOY  XÖ  TTpOK€(u€VOV  CK  XÜIV  TTCpl  XOÖ  XOUpOU  TfCppaCU^VUJV '  XÖX€ 

xäp  vouiZouci  KaXXicpciv  rrcpl  xn.v  6udav  xaüxrjv  "luivcc,  öxav  Guöucvoc 
d  xaöpoc  nuKncrjxai.  ol  6*  ävxiAcYovxcc  ucxaiptyouav  cic  xnv  '€X(Knv  xä 
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In  eben  diese  Reihe  ionischer  Kulte  mag  auch  die  in 
„den  Gärten"  verehrte,  in  der  Nähe  des  Delphinion  gestiftete 
Aphrodite  Urania1)  deshalb  gestellt  werden,  weil  sie  nach 
der  unten  wahrscheinlich  gemachten  Deutung  einer  Nach- 
richt bei  Pausanias2)  eben  von  Aigeus  hieher  gebracht  ist. 

So  liegen  die  ältesten  Heiligthümer  der  ionischen  Ge- 
schlechter nicht  auf  oder  an  der  Burg  in  Athen,  nicht  einmal 
innerhalb  der  Stadt3),  sondern  ausserhalb  derselben,  eben  auf 
der  Ostseite  in  der  Iiissosgegend.  Uebrigens  weisen  die  Kulte 
dieser  ionischen  Bevölkerung  in  Athen  —  soweit  sie  über- 
haupt in  dieser  Beziehung  etwas  lehren  —  auf  eine  Einwan- 
derung von  der  Ostkiiste  hin.    Der  Kult  des  Delphinischen 


Xcxö^vxa  TCKurmia  trepl  toö  Taüpou  Kai  -rnc  Ouctac,  üx  IkC\  vcvouicu^- 
vujv  toutujv  Kai  tüö  notnToö  napaßäXXovToc  Ta  £k*i  cuvrcXouutva. 
Endlich  wurde  auch  die  bei  Strabon  a.  a.  0.  S.  385  kurz  angegebene, 
bei  Üiodor.  XV  40  ausführlich  berichtete  Erzählung  über  die  gottes 
lästerliche  Verschuldung  der  Uelikeier,  die  den  Untergang  ihrer  Stadt 
herbeiführte,  falls  man  zügeben  will,  dass  hier  wirklich  eine  durch  den 
frommen  Glauben  herbeigezogene  Thatsache  zu  Grunde  liegt,  doch 
eben  nur  beweisen  können,  dass  damals  (373)  auch  die  Ionier  die  weit 
verbreitete  Fabel  über  den  Ursprung  des  Dienstes  des  Helikoniers  bei 
ihnen  für  richtig  hielten.  Ein  bestimmtes  Zeuguiss  aus  späterer  Zeit, 
etwa  durch  Pausanias  oder  Strabon  ist  freilich  durch  den  frühen  Unter 
gang  der  Stadt,  die  bekanntlich  373  infolge  eines  gewaltigen  Erdbeben.-» 
vom  Meere  verschlungen  wurde,  unmöglich  gemacht;  ja  es  ist  nicht  au 
vergessen,  dass  keins  unserer  Zeugnisse  über  den  Kult  des  Helikoniers 
in  Helike  in  die  Zeit  zurückreicht,  wo  Helike  noch  stand.  Ganz  sicher 
ist  eben  nur  ein  in  hohes  Alter  hinaufreichender  Dienst  des  Poseidon 
an  dieser  Stelle  (s.  II.  B  575,  0  203),  wie  ja  auch  die  Schiffer  selbst  zur 
Zeit  des  Eratosthenes  sich  vor  der  versuukenen  aber  noch  aufrecht 
»teilenden  Bronzestatue  des  Poseidon  fürchteten  (s.  Strabon  a.  a.  0.);  und 
es  könnte  ja  B.  hier  ebenso  wie  in  Troizen  auch  TToccibüJV  cpuTdXyioc 
verehrt  sein.  Indessen  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dass  diese  uralte  ionische 
Kultusstätte  des  Meergottes,  die  zusammen  mit  Aigai  erwähnt  wird 
(II.  0  203),  wirklich  dem  ionischen  Helikonier  geweiht  war,  und  das« 
hier  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zwischen  Namen  des  Ortes  und  dem 
von  Alters  her  in  demselben  verehrten  Hauptgott  bestand,  wie  beim 
Helikon  in  Athen,  wie  bei  den  verschiedenen  Aigai,  oder  in  Eleutherai 
(s.  oben  S.  304  Anm.  7). 

1)  Paus.  I  10,  2. 

2)  I  14,  5;  s.  unten  S.  410  f. 

3)  Dass  der  Apollon  Patroos  an  der  Agora  erst  später  gestiftet  seiu 
kann,  wird  unten  dargelegt  werden. 
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Apollon,  der  ein  mächtiger  Seegott,  ist,  lässt  sich  auf  seiner 
Wanderung  von  der  alten  ionischen  Seestadt  Chalkis  auf 
Kuboia  über  das  Gebiet  von  Oropos,  wo  ionische  Einwirkungen 
nachweisbar  sind1),  nach  Athen  verfolgen2).  Der  pythische 
Apollon  hat  in  Attika  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  ma- 
rathonischen  Tetrapolis3).  Dass  die  Herleitung  des  heliko- 
nischen Poseidon  aus  Helike  einen  geschichtlichen  Schluss 
nicht  erlaubt,  ist  oben  bereits  ausgeführt. 

Während  so  das  ionische  Element  mit  genügender  Be- 
stimmtheit als  ursprünglich  östlich  der  Burg  angesiedelt 
erkannt  werden  kann,  so  ist  leider  dieselbe  Deutlichkeit  für 
das  thrakische  Element  südlich  der  Burg  nicht  zu  errei- 
chen. Allein  die  Indicien  sind  doch  auch  hier  so  weit  ge- 
sichert, dass  sie  die  Aufstellung  einer  Vermuthung  gestatten. 

Das  Museion,  nur  wenige  Fuss  niedriger  als  der  Burg- 
högel,  konnte  einer  Ansiedelung  einen  unverächtlichen  Hückhalt 
gewähren:  von  den  nordwestlich  vorliegenden  Hüben  durch 
eine  tiefe  Schlucht  geschieden  hat  es  schon  von  Natur  etwas 
Festungsartiges,  wie  es  in  makedonischer  Zeit  faktisch  zu 
einem  Fort,  von  dem  aus  die  fremde  Besatzung  die  Stadt 
beherrschte,  eingerichtet  worden  ist.  Diese  Höhe  dominirte 
die  südlich  von  der  Burg  nach  dem  Iiissos  zu  sich  neigende, 
vou  den  kühlenden  Seewinden  ganz  bestrichene  Ebene;  und 
eine  Ansiedelung  auf  diesem  nicht  ungünstigen  Terrain  hatte 
auch  ihrerseits  bequemen  Zugang  zur  Kallirrhoe. 

Zwei  Götterdienste  lassen  sich  auf  diesem  Kaum  —  nach 
dem  vorliegenden  Material  sogar  überhaupt  allein  diese  zwei 
—  als  uralte  erkennen,  das  ist  der  Dionysosdienst  und  der 
Musendienst.  Für  das  in  Limnai  (etwa  bei  dem  heutigen 
Militärhospital)  gelegene  Heiligthum  des  Dionysos  Eleuthereus 
bezeugt4)    nicht   bloss   Thukydides,   sondern   ebenso  auch 


1)  S.  Preller,  Ber.  d.  säclts.  Ges.  d.  Wiss.  185$  S.  173. 

2)  S.  Gerhard,  griech.  Muthol  §  301,  4.  302;  Nfomnisen,  Heortol. 
S.  1.  49;  Schümann,  opuftc.  acad.  I  S.  344. 

3)  S.  Curtius  (zur  Geschichte  des  Wegebaus  bei  den  Griechen)  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1854  S.  235  f.;  Müller,  Darier  I  S.  230;  Schu- 
mann, opusc.  acad.  I  S.  155  ff.;  Gurlitt,  de  tetrapoli  Aitica  (Gotting. 
1867)  ibt  den  Abschnitt  über  die  Ionier  schuldig  geblieben. 

4)  Thukyd.  If  15,  4  wo  unter  den  ältesten  (vortheseipehen)  Stiftungen 
im  Süden  der  Burg  auch  genannt  wird  to  Iv  Aiuvcuc  Aiovucou,  u>  tu 
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ApoJlodoros  und  Pausanias  ausdrücklich  ein  hohes  Alter; 
den  Musendienst  finden  wir  sowohl  auf  dem  Museion  als  am 
Iiissos.  Für  die  erstere  Statte  ist  der  Name  des  Berges  be- 
weisend: denn  Museion  kann  unmöglich  etwas  anderes  als 
den  Musenhügel  bedeuten1),  und  eben  dass  dieser  Hügel  von 
dem  Musendienst  seinen  immer  festgehaltenen  Namen  erhielt, 
spricht  gegen  eine  spatere  Entstehung  desselben.  Der  Kult 
der  Ilissischen  Musen2)  aber,  dessen  nicht  bestimmt  fixirbare 
Stätte  oben3)  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  und  zwar  südlich 
derselben  gesucht  wurde,  steht  in  so  engem  Zusammenhang 
zu  der  umgebenden  Natur1),  der  fruchtbaren  feuchten  Nie- 
derung mit  ihrer  Quelle,  dass  darin  der  beste  Beweis  für  seine 
Ursprünglichkeit  liegt. 

Nun  sind  die  beiden  Dienste,  die  anerkannter  Massen  die 
Thraker  vornehmlich  nach  Hellas  gebracht  haben,  eben  Musen 
dienst  und  Dionysosdienst;  und  zwar  finden  wir  gewöhnlich 
beide,  wie  auch  hier,  eng  mit  einander  verbunden,  so  am 
thrakischen  Rhodopegebirge  und  am  Hebrosfluss,  so  am 
pierischen  Olympos  •'■),  so  am  böotischen  Helikon,  wo  neben 


dpxaiÖT€pa  Aiovucm  Tf|  öuubeKdrrj  ttoicitcu  iv  unvl  'AvSectnpiwv» 
Apollodor.  g.  Neaira  §  76  4v  Tip  dpxaiOTdiuj  Upui  toö  Aiovucou  «ai 
6Yiu>TdTiy  £v  Aiuvaic.  Paus.  I  20,  3  toö  Aiovücou  bt  icn  npöc  tw  Qi- 
dTpiy  TO  dpxaiÖTaTov  Upöv.  Vgl.  Momnisen,  Heortol.  S.  353  Anm.  *. 

1)  Taus.  I  25,  8  hat  mit  den  Worten  £cti  bi  .  .  tö  Moucctov  ünav 
TiKpu  tuc  dKponö\€iuc  Aöcpoc,  IvQa  Moucalov  <5Ö€tv  Kai  dwoeavövTa  rn»^ 
TCKprjvai  X^youciv  schwerlich,  wie  gewöhnlich,  auch  von  Curtius,  att 
Stud.  I  S.  51  angenommen  wird,  den  Namen  des  MuseuhügeU  vou 
Musaios  herleiten  wollen;  wäre  das  richtig,  so  köunle  man  alleruiu^ 
daraus  mit  Curtius  a.  a.  0.  folgern,  dass  an  dieser  Stelle  der  Museu- 
dienst  spater  ganz  verschollen  war;  es  würde  dann  das  hohe  Alter 
.dieses  Kultus  erat  recht  hervortreten.  Doch  bedarf  es  dessen  nicht; 
und  jedenfalls  ist  es  unmöglich,  mit  Welcker,  gr.  Götterl.  II  B.  MS 
den  Namen  Museiou  wirklich  von  Musaios  abzuleiten. 

2)  Paus.  I  19,  6  Moucuiv  ßwuöc  lix*  auTÜJ  (tüj  CtXtccu»  icTiv  €iXic- 
cuioujv.  Herodian.  (1  S.  213,  6  Lentz)  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'IXicöc, 
ttotuuöc  Tt\c  'Attik^c,  Iv  iL  tiuüjvtcu  ai  Moöcai  'IXiciocc,  die  'AnoXXö- 
fcuipoc  (Frg.  44  bei  Muller,  frg.  tust.  Gr.  I  S.  435);  Himer.,  Red.  XXII  fc 

3)  8.  S.  233. 

4)  Das  hebt  lebhaft  hervor  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101. 

5)  Preller,  gr.  Myth.  I*  8.  SSI ;  0.  Müller,  Ordtomenos  S.  374  ff 
zw  Autt;  vgl.  auch  Hehn,  Kulturpflanzen  S  23. 
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den  allbekannten  Musenstätten  der  Name  Nysa  die  Verehrung 
des  Dionysos  bezeugt1). 

Auch  direkte  Hindeutungen  auf  thrakischen  Ursprung 
bietet  der  Kultus.  Das  älteste  Kultbild  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  soll  von  dem  böotischen  Grenzdorf  Eleutherai  am 
Kithairon  nach  Athen  gekommen  sein2),  womit  wir  nach 
dem  Lande,  das  der  Hauptsitz  der  thrakischen  Einwanderer 
in  Hellas  war,  gewiesen  werden;  und  auf  der  Höhe  des  Mu- 
seion wurde  das  Grab  des  thrakisch-eleusinischen  Musaios 
gezeigt3),  etwa  wie  nach  ältester  Ueberlieferung  das  des 
Orpheus  bei  dem  durch  seinen  Musendienst  berühmten  Orte 
Libethra«). 

,  Die  Anwesenheit  thrakischer  Stämme  in  Attika  ist  zwar 
von  Welcker  gelüugnet  worden5);  und  gewiss  ist  ja  auch 


1)  Strabon  IX  S.  405  teilen  *>'  toö  '€Xikujvoc  n  Nüca,  vgl. 
auch  Schol.  11.  Z  133. 

2)  Paus.  I  20,  3  öuo  bi  elciv  ivxöc  toO  TrcpißöXou  vaol  Kai  Atövu- 
coi,  ö  T€  '€X€U0€p€uc  Kai  öv  *AXKau.dvnc  £Troir|C€v.  Ders.  38,  8  £v  toutuj 
tu)  ircbiuj  (dem  von  Eleutherai  am  Kitbairon)  vaöc  Ictx  Aiovücou  Kai  tö 
töavov  üvTeü9€v  'A6r|va(oic  £Kop(c6r|  tö  tipxalov.  Schol.  Aristoph., 
Acharn.  243  TTiyfacoc  Ik  tüjv  'CXcuecpüJv  (al  bi  'EXcuöepai  ttöXic  €ici 
Botunlac)  Xaßibv  toO  Aiovucou  tö  ÖVraXua  n.Kev  cic  Trjv  'ATTiKryv.  Paus. 
I  2,  5  TTrVfacoc  •  .  'CXcuÖcpcuc,  öc  'Aönvouoic  töv  6€öv  ckrpfaY/c.  Vgl. 
Momuisen,  Jleortol  S.353;  Ü.  Ribbeck,  Anfänge  und  Eniwickelung  des 
Dionysoslultus  in  Attika  (Kiel  1869)  S.  8  f.  Auch  die  an  den  Anthe- 
»terien  übliche  Ceremonie,  dieses  älteste  Kultbild  nach  einem  auf 
dem  Wege  von  der  Stadt  nach  der  Akademie  gelegeneu  Tempelchen 
hinauszuschaffen  und  in  feierlicher  Procession  in  die  Stadt  zu  geleiten, 
wird  kaum  anders  aufgefasst  werden  können,  denn  als  eine  Erinnerung 
an  die  Einwanderung  des  Gottes  vom  Nordwesten  her  ^s.  auch  Mumm- 
sen,  Ileortol.  S.  370). 

3)  Paus.  a.  a.  0.  Welcker,  gr.  Gütterl.  II  S.  54<J  und  Hesiod. 
Thcogonie  S.  88  glaubt  freilich,  diet>e  Weihung  stamme  erst  aus  den  Zei- 
ten, da  der  Einflufes  der  attischen  Orphiker  mächtig  wurde. 

4)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I2  S.  381;  es  bewährt  sich  eben  auch 
hier  die  dem  Musaios  von  Paus.  X  7,  2  beigelegte  ic  rrdvTa  ulunac 

TOÖ  'Optp^UJC. 

6)  S.  Welcker,  Hcsiod.  Theogonie  S.  83  und  S.  88  f.  Er  hält  den 
Kriegszug  des  thrakischen  Königs  Eumolpos  gegen  Erechtheus  von 
Athen  für  eine  kühne  Erdichtung,  glaubt,  die  Erfindungen  der  thraki- 
schen Urväter  in  der  attischen  Sage  seien  meist  mit  Bedacht  und 
pfäffischem  Eirer  gemacht,  und  läugnet,  dass  von  Altathen  und  Attika 
die  entfernteste  Spur  einer  Tradition  auch  nur  zu  der  Verrauthung 

WacLsrauth,  die  Stadt  Athen.    I.  26 
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durch  die  spätere  Sage  und  durch  den  Einfluss  der  Orphiker 
hier  viel  zugedichtet.  Ueberhaupt  bedürfen  Ethnographie  und 
Geschichte  dieses  wichtigen  Volkes,  über  das  noch  jetzt  viel- 
fach die  unbegründetsten  Vorstellungen  verbreitet  sind,  gar 
sehr  einer  eingehenden  methodischen  Untersuchung1).  Allein, 
so  viel  ich  sehe,  kann  das  Vordringen  der  Thraker  nach 
Böotien  ebensowenig  in  Abrede  gestellt  werden,  als  die  Ein- 
wanderung der  Träger  dieser  thrakischen  Dienste  von  Böotien 
her  nach  Attika  herein;  mögen  diese  auch  immer  eine  nicht 
näher  zu  bestimmende  Mischung  thrakischer  Geschlechter  mit 
böotischer  Bevölkerung  darstellen2).    Und  so  steht  auch  von 

einer  unmittelbaren  Verbindung  oder  Gemeinschaft  mit  den  Pierieru 
oder  Thrakern  führe. 

1)  Giseke's  Kombinationen  in  der  Monographie  „thrakisch-pelas- 
gische  Stämme  auf  der  Balkanhalbinsel1'  (Leipzig  1858),  wo  S.  43  ff. 
Eumolpos  und  die  Thraker  in  Eleusis  behandelt  sind,  haben  durch  ihre 
Verwirrungen  dies  Bedürfniss  erat  recht  herausgestellt.  Aber  auch  die 
ethnographischen  Bestimmungen,  die  Lagarde,  ges.  Abh.  S.  281  und 
Roesler  in  Sitzgsber.  d.  Wiener  Akad.  1866  S.  81  versucht  haben,  sind 
sehr  problematisch  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  397).  Fest  steht  auch 
mir  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Meinung  die  Verkehrtheit  der 
Annahme  von  Homonymie  zweier  ganz  verschiedener  Stamme,  worüber 
s.  v.  Gutachmid  in  Jahrb.  f.  Philo).  1864  S.  668. 

2)  Nichta  will  es  freilich  sagen,  wenn  Iamblychos,  Leb.  Puthag. 
243  ,,die  Mehrzahl  der  Historiker"  von  einer  ältesten  thrakischen  Pe- 
riode in  Attika  sprechen  läast:  denn  wir  haben  es  hier  mit  einem 
frechen  Schwindler  zu  thun,  b.  Rohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXV II  S.  57. 
Ganz  allgemein  fahrt  aber  Strabon  VII  S.321  als  Beweis  dalfir,  dasa  früher 
Hellaa  von  Barbaren  bewohnt  war,  an:  *rf|v  'ATTiKrjv  (tö  iraAcuöv)  ol 
fi€tä  €üuö\ttou  OpaKCC  £cxov.  Dass  die  That<sacheu  des  Kultus  auf 
einen  Zusammenhang  mit  Böotien  und  zwar  mit  dem  von  Thrakern 
besiedelten  Theile  hinweisen,  erkennt  Welcker  selbst  an,  Hesiod.  Theog. 
S.  83  und  gr.  Götterl.  III  S.  117.  Dasa  der  auch  von  Thukyd.  (II  15) 
als  geschichtlich  angenommene  Gegensatz  zwischen  Eleusis  und  Athen 
auf  verschiedenen  Ursprung  der  Ansiedelung  zurückgeht,  und  daa9  in 
Eleusis  eben  die  Trager  der  thrakischen  Kulte  sassen,  lässt  eine  Be- 
trachtung der  Ilauptrepräsentanten  in  diesem  Kampfe  vermuthen. 
Eumolpos  erfindet  nach  attischem  Glauben  den  Weinbau  (s.  Plin.,  n.  h. 
VII  56,  199);  sein  Sohn  linmarados  oder  Israaros  trägt  einen  thraki- 
schen Namen,  der  auch  mit  der  Dionysosreligion  zusammenhängt,  (*. 
Pott  in  Zeitschr.  f.  vergl  Sprachw.  IX  S.  415,  Hehn,  Kulturpflanzen 
8.  412).  Direkt  sagt  es  Euripides,  Krechth.  Frg.  362  bei  Nauck,  trag. 
Gr.  frg.  S.  372  V.  46  ff.  und  die  sonstige  attische  Sage  bei  Pausaniagj 
Apollodoros  und  den  Rednern.  Im  Uebrigen  vgl.  Preller,  gr.  Muthol.  IV 
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dieser  Seite  kein  Bedenken  dein  entgegen,  dass  dieses  fremde 
Element  nach  Athen  gelangt  sei. 

Noch  Eins  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  In  Eleusis 
wenigstens1)  stehen  die  Kulte  thrakischer  Religion  in  engster 
Verbindung  mit  dem  Dienst  der  Demeter  und  Persephone:  auch 
in  Athen  fehlt  es  nicht  an  Daten,  die  damit  übereinkommen.  So 
war  die  Feier  des  Dionysos  gerade  an  dem  ältesten,  dem 
Anthesterienfeste 2),  eine  mystische,  zu  Demeter  und  Perse- 
phone  in  Beziehung  stehende3):  und  das  Grab  des  als  Sänger 
der  eleusinischen  Gottheiten,  insbesondere  der  Demeter,  ge- 
feierten Hymnendichters  Musaios ')  finden  wir  eben  auf  dem 
Museion.  Es  wird  deswegen  erlaubt  sein,  die  unmittelbar  an 
den  bezeichneten  Distrikt  anstossenden ,  aber  bereits  auf  den 
jenseitigen  Höhen  am  Iiissos  gelegenen  Heiligthümer  der 
Demeter  und  Persephone  mit  in  diese  „thrakischen"  Grün- 
dungen zu  ziehen,  das  heisst  zu  vermuthen,  dass  sie  von  dem- 
selben Stamme  wie  die  Dionysos-  und  Musendienste  gestiftet 
wurden. 


S.  152  f.,  Deimling,  Lelegcr  S.  65,  Gerhard,  liilderkreis  von  Mensis  S.  279 
N.  51,  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  24  f. 

1)  Die  Versuche,  den  Demeterdienst  in  Eleusis  von  den  Böotieehen 
Thrakern  herzuleiten,  wie  sie  namentlich  Voss  zum  hoiner.  Hymnus  aut 
Demeter  angestellt  hat,  schwellen  freilich  ganz  in  der  Luft:  überhaupt 
ist  es  nach  dem  vorliegenden  Material  durchaus  unmöglich,  den  thra- 
kiscben  Ursprung  des  Demeterdienstes  direkt  zu  beweisen.  Wäre  wirk- 
lich in  dem  ältesten  Denkmal  der  eleusinischen  Demeterreligion,  in  dem 
homer.  Hymnus  V.  17  unter  dem  Nüciov  uebiov,  auf  dem  der  Kaub  der 
Köre  erfolgt,  das  thrakische  zu  verstehen,  wie  Hehn  S.  1G6  annimmt 
(und  es  lassen  sich  ausser  dem  von  ihm  angeführten  dafür  mancherlei 
Gründe  geltend  machen),  so  wäre  damit  wenigstens  ein  neuer  Finger- 
zeig nach  Thrakien  gewonnen:  dach  hat  die  Sache  so  gewichtige  andere 
Bedenken,  dass  ich  hier  davon  gaifz  absehe.  Jedenfalls  aber  inuss  die- 
ser mystische  Dienst  in  Eleusis  von  fremden  Elementen  eingebracht 
sein  (vgl.  auch  Bergk  im  Philolog.  XIV  S.  388,  These  83),  und  diese 
stehen  nach  Allem  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  sog.  thra- 
kischen  Einwanderern. 

2)  Thuk.  II  15, 4  tö;  dpxaiöxcpa  Aiovuaa  ir)  oujb€KdTrj  -noierrai  £v  urjvi 
AvÖccTnptvuvi,  üjctrcp  Kai  ol  dw'  'A6r|vaUuv  "Iujvcc  £ti  Kai  vöv  vouttouav. 

3)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I»  S.  528  f.;  Mommsen,  Ueortol  S.  371  f. 

4)  S.  Preller  a.  a.  0.  II«  S.  494  f.,  auch  den  Lykomiden  sollte  er 
einen  Hymnus  auf  Demeter  gedichtet  haben  (Paus.  IV  1,  5;  vgl. 
I  22,  7). 

26* 
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3   Die  Ansiedelung  von  Fhönikiern 
und  andern  fremden  Stümmen  in  Melite 

Noch  in  einer  vierten  Gegend  des  athenischen  Stadt- 
bodens finden  wir  eine  gesonderte,  selbständige  Niederlassung, 
nämlich  in  der  westlich  von  dem  Burghügel,  nördlich  des 
Museion  gelegenen ,  von  diesem  durch  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  von  jenem  durch  eine  geräumige  Niederung  voll- 
ständig geschiedenen,  aber  in  sich  zusammenhängenden  Hügel- 
gruppe, das  heisst  in  dem  von  den  Athenern  Melite })  genann- 
ten Distrikt.  Curtius2)  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass 
wir  hier  eine  Ansiedelung  phönikisch-  karischer  Stamme  an- 
nehmen dürfen;  die  zum  Theil  bereits  von  Curtius  angedeu- 
teten Gründe,  die  mich  bestimmen,  diese  wichtige  Ent- 
deckung mit  voller  Ueberzeugung  zu  acceptiren,  will  ich 
versuchen  im  Folgenden  darzulegen  3). 

Zuvörderst  ist  der  öfters  wiederkehrende  Name  dieses 
Distrikts  ein  aus  dem  Phönikisch en  erklärbarer.  Bei  der 
Insel  Malta  zunächst  steht  es  ganz  fest,  dass  er  eben  nur 
aus  dem  Phönikischen  zu  erklären  ist.  Wenn  nämlich  dieses 
kleine,  frühzeitig4)  von  PhÖnikiern  besiedelte  Eiland  als  Me- 
litah5)  d.  i.  Zufluchtsstätte  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Name  durchaus  zutreffend;  denn  in  derThat  bietet  ja  Malta  in 
jenem  Theile  des  Mittelmeeres  allein  vortreffliche  Hafenplätze, 
und  die  Schilderung  des  in  der  phönikischen  Kolonialgeschichte, 
zumal  der  bei  und  in  Sicilien  spielenden,  wohl  bewanderten 


1)  S.  oben  S.  348  f. 

2)  Erl  Text  S.  11. 

3)  Beistimmend  haben  sieb  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  111  und 
Gräser  im  Philol.  XXXI  S.  6  Anm.  G  ausgesprochen;  abwehrend  ver- 
halten sich  Stark  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1862  Bd.  62  Januarheft 
N.  2  und  Dettmer,  de  Hercule  Ättico  (Bonn  1869)  S.  64.  Ihre  Grunde 
sind  im  Folgenden  meist  stillschweigend  widerlegt. 

4)  Nämlich  noch  von  Sidon  aus,  dessen  Hauptgottheit  wir  in  Malta 
wiederfinden:  auch  wurde  von  Malta  aus  noch  vor  Karthago'a  Aufblühen 
an  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  das  auch  mit  punischem 
Namen  (vgl.  Olshausen  im  N.  Ithein.  Mus.  VIII  S.  333)  benannte 
'AxöXXa  gegründet;  s.  Holm,  Geschichte  Siethens  I  S.  92  und  377. 

5)  S.  Bochart,  de  coJonüs  Phoenicum  I  26.  . 


Digitized  by  Google 


-    405  — 


Tiiuaios')  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Insel  den  phöni- 
kuchen  Handelsschiffen  als  Zufluchtsstätte  gedient  habe2).  Eine 
andere  Etymologie  des  Namens  ist  hier  geradezu  unstatthaft3). 

Auch  bei  der  Insel  Samothrake  würde  sich  der  Name 
Melite,  den  sie  in  ältester  Zeit  nach  Strabon 4)  geführt  haben 
soll,  als  punisch,  nämlich  als  identisch  mit  dem  andern  alten 
Namen  Caövvncoc  auffassen  und  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Sage  von  der  grossen  Ueberschwemmung  erklären  lassen r'). 

Es  liegt  somit  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  Deutung 
aus  dem  Punischen  auch  bei  dem  attischen  Gaunamen  vor; 
uud  zu  ihr  zu  greifen  liegt  um  so  näher,  als  hier  eine  annehm- 
bare Erklärung  innerhalb  des  Hellenischen  überhaupt  nicht 
aufzufinden  ist6).  Zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  wird  diese 
Möglichkeit  aber  gesteigert  durch  den  Nachweis,  dass  hier 
wirklich  Spuren  phönikischer  Ansiedelung  zu  erkennen  sind. 

1)  Bei  Diodor.  V  12;  s.  Möllenhoff,  deutsche  Altcrthumskunde  I 
S.  451  f. 

2)  Diodor.  a.  a.  0.  »agt:  £cn  n.  vfl.coc  auTrj  <J>oiv{kujv  änotKOC,  oi 
Tale  lunopiaic  öiaT€<vovT€C  u^xpi  ™ö  KaTa  T1?lv  M«v  ujkcovoü  KaTaanrfnv 
€txov  TaOrnv ,  eüXi'ucvov  oueav  Kai  K€iu^vnv  Tf€Xatiav.  Vgl.  Movere,  die 
Phönizier  II  2  S.  347. 

3)  Man  hat  den  Namen  zwar  auch  mit  dem  Honigreichthum  der 
Insel  zusammenbringen  wollen;  dieser  selbst  beruht  aber  nur  auf  einem 
Missverständniss  von  Cicero,  Ferrin.  II  74,  183  non  quaero  unde  CCCC 
amphoras  mellis  habueris,  unde  tantum  Melitensium  (in  der  Stelle  bei 
Cicero  a.  a.  0.  IV  46,  103,  die  auch  angeführt  wird,  steht»  nicht  einmal 
etwas,  was  missverständlich  so  gedeutet  werden  köunte). 

4)  Strabon  X  S.  472  äitcXOclv  toutouc  (toüc  Kopüßavrac)  elc  Ca^o- 
8p$Kn.v  KaXouutvi]v  Trp6T€pov  McXixnv. 

5)  S.  Diodor.  V  47:  auf  der  benachbarten  Insel  Thasos  sassen  be- 
kanntlich frühzeitig  Phönikier;  und  auch  in  Samothrake  scheint  der 
Sonnendienst,  wie  der  in  Rhodos  und  Kreta,  von  den  Phönikiern  ein- 
geführt (s.  Brandis  im  Hermes  II  S.  202  Anm.  4)  und  spricht  auch  sonst 
manches  für  ihre  Anwesenheit  (s.  Movers,  die  Phönizier  II  2  S.  281  f.). 
Selbst  für  den  akarnaniechen  See  bei  Oiniadai  ist  diese  Herleitung  des 
Namens  Melite  aus  dem  Phönikischen  möglich,  s.  Hehn,  Kulturpflanzen 
S.  21,  Burfcian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  122. 

6)  Wenn  Bursian  in  Pauly'a  Keal  •  Encykl.  I*  S.  1970  annimmt, 
dass  der  Name  des  athenischen  Gaus  wie  so  viele  attische  Ortenamen 
(vgl.  Marathon,  Rhamnus,  Phegaia,  Agnus,  Prasiai,  Anagyrus  u.  a.) 
von  einer  an  dem  Ort  in  grösserer  Menge  vorkommenden  Pflanze,  näm- 
lich der  Melisse,  u€Xtccö<puXov  oder  ucXfrcia  herzuleiten  sei,  so  ist  das, 
obwohl  Dettmer,  de  Uercule  Ättico  S.  63  zustimmt,  sprachlich  un- 
zulässig: gerade  die  angeführten  Beispiele  können  das  zeigen. 
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Nun  finden  wir  in  diesem  Distrikt  noch  später  Hera- 
kles, den  die  Sage  selbst  als  Liebhaber  der  Ortsheroine  Me- 
lite  kennt1),  als  eigentlichen  Gaugott  verehrt;  denn  ihm 
brachten  als  Melon  die  Melitenser  d.  i.  die  Gaugenossen  von 
Melite2)  nach  Apollodoros'  kundiger  Aussage3)  auch  später 
noch  ein  eigentümliches  Opfer  dar.  Es  fragt  sich,  hegen 
Indicien  vor,  die  rathen,  in  diesem  Gaugott  von  Melite  den 
phönikischen  Herakles  zu  sehen? 

Da  ist  nun  zunächst  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Ver- 
ehrung als  aXtEiKOKOC,  wie  ausdrücklich  der  Herakles  Melon 
in  Melite  auch  bezeichnet  wird4),  an  und  für  sich  betrachtet 
durchaus  nicht  auf  phönikischen  Ursprung  schliessen  lassen 
würde;  gerade  der  Kult  des  Herakles  dXeEiKcncoc  ist  ja  un- 
zweifelhaft ein  acht  volksthümlich  hellenischer5). 

Geneigter  muss  dagegen  für  die  Annahme  eines  ursprüng- 
lichen Semitismus  des  Kultus  die  durch  das  Zeugniss  des  He- 
sychios  gesicherte  Thatsache  stimmen,  dass  Herakles  hier  als 
Gott  verehrt  worden  ist,  nicht  als  Heros ß).  Durchschlagend 
ist  dies  Kriterium  gewiss  nicht;  es  lässt  sich  nur  soviel  sagen, 
dass  der  orientalische  Heraklesdienst  darauf  hingewirkt  hat. 
den  hellenischen  Heros  mit  den  oberen  Göttern  gleichzu- 
stellen7).   Indessen  muss  doch  sofort  hervorgehoben  werden, 


1)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Frösche  501  McXCthc  vüpcpnc,  fj  Mfl  4 
'HpaKXf|C. 

2)  Seltsamer  Weise  versteht  Movers,  Phönizier  Bd.  I  S.  449  das 
von  den  Einwohnern  der  Insel  Malta,  wo  allerdings  ein  Tempel  dee 
lyrischen  Herakles  war. 

3)  S.  Zenobios,  centur.  V  22  pnXov  (l  unXuiv)  HpaKXn.c-  'AnoXXo- 
bwpoc  *v  Toic  Trcpi  06UJV  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  431  N.  14),  öti 
eüexat  'Aenvnav  'HpaKXci  dXfEmdKiu  ioidZoucä  Tic  6ucia  ktX.  ;  Hesych. 
u.  d.  W.  pnXwv  'HpaKXnc*  övopac6f)vai  <paci  töv  8eöv  oütujc  biet  tö  pn 
lepeta  6üciv  auxiij  touc  MeXrrek,  äXXd.  töv  Kapnöv  Tä  prjXa.  Vgl.  auch 
Schol.  Aristoph.  a.a.  0.  iv  MeXiTrj  dcrlv  CTrupavecTcrrov  l€pöv  HpaicXfovc 
dXeEixdKou. 

4)  Vgl.  Hesych.  u.  d.W.  ^K.McXiTnc  pacTitiac  . .  .  KaXciTai  bi  6  £v 
McXhij  'Hpa»cXr|C  dXeEUaxoc,  Schol.  Aristoph.  a.  a.O.  und  Zenobios  a.  a.  0. 

5)  S.  Preller,  gr.  Myth.  II*  S.  272  ff.  und  Dettmer,  de  Hernie 
Attico  8.  8. 

6)  Vgl.  die  obigen  Stellen  und  v.  Leutsch  im  Philolog.  Sppltbd. 
IS.  131  Anin.  299:  irrthümlich  spricht  Itoss,  Theseion  S.  20  Anm.  60. 

7)  Vgl.  Preller,  gr.  Mythol.  II«  S.  259  Anm.  6.   Zu  weit  geht  hierin 
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dass  die  Athener1)  und  speeiell  die  Marathonier  *)  sich  rühm- 
ten, Herakles  zuerst  von  allen  Hellenen  als  Gott  verehrt  zu 
haben,  dass  aber  eben  in  Marathon  die  Quelle  Makaria,  die 
zu  Herakles  durch  die  Sagt»'')  in  bestimmten  Bezug  gesetzt 
ist,  auf  Herakles  Makar  (d.  i.  den  phönikischen  Gottkönig) 
hinweist ') ;  und  noch  mehr  fallt  in 's  Gewicht,  dass  in  Melite 
Herakles  eben  6€Öc  naTpwoc  war,  hellenisch  zu  reden5). 

Entscheidend  endlich  ist  meines  Erachtens  der  specifische 
Kultus  des  Herakles  Melon.  Dieser  Herakles  Melon  findet 
sich  ausser  in  Melite  nur  noch  in  Theben") ;  und  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  in  Theben  der  Herakleskult  phöniki- 
schen Ursprungs  war;  Joh.  Brandis  hat  kürzlich7)  den  semi- 


Gurlitt,  de  tetrapoli  Attica  S.  42  mit  CurtiuB,  Pelop.  II  4,  94,  585; 
unbefriedigend  ist  der  Ausweg,  den  Dettmer,  de  Hercule  Attico  S.  71 
Yorechlägt, 

1)  Diodor.  IV  39  'A8nvaioi  irpüJToi  tujv  äXXwv  ibc  0£Öv  cxiun.- 
cav  Bucittic  töv  HpauXia;  vgl.  Aristid.,  Hede  auf  Hcrakl.  I  8.  58  Dind., 
Leuktr.  I  S.  639. 

2)  Paus.  I  32,  4  c^ßovTai  ol  Mapaöwvioi  .  .  HpciKX^a  9anevoi  npüj- 
toic  '€XXnviuv  cqpictv  'HpaKX^a  6edv  vouicG^vai  und  I  15,  3  Mapaöwvioic 
ujc  autoi  Xerouciv  HpaK.Xf\c  dvouicör)  ütöc  iTpüjxoc. 

3)  Bei  Paus.  I  32,  6  und  Strabon  V II L  S.  377. 

4)  S.  Movers,  Phöniz.  II  2  S.  117  und  Ühhausen  im  N.  Rhein.  Mus. 
VIII  S.  330.    Es  will  wenig  sagen,  wenn  Dettmer  S.  62  einwendet, 
dass  die  Stadt  Makaria  in  Arkadien  doch  nicht  von  Phönikiern  gegrün- 
det sein  könne;  ich  erwidere,  gewiss  heisst  diese  Stadt  ebenso  einfach 
die  „glückselige",  als  die  fruchtbare  messenische  Ebene  [9.  Strabon  VIII 
S.  361),  und  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  das  Adjectivum 
uaKäpioc  phönikisch  sei.    Behauptet  wird  bloss,  dass  die  mit  MoKap 
zusammengesetzten  Namen  von  Orten,  an  denen  Herakles-  oder  Helios- 
kuit  bedeutend  hervortritt,  auf  den  semitischen  Sonnengott  zu  deuten 
seien,  der  bei  den  Assyrern  Sandor,  bei  den  Phönikiern  Baal,  Melkart 
oder  Makar  hiess.    So  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen, 
woher  es  kommt,  dass  die  beiden  Inseln  Rhodos  und  Kypern ,  zwei 
Hauptstätten  phönikischer  Kultur,  deren  erstere  ganz  dem  Helios  ge- 
weiht war,  deren  zweite  von  dem  Heliaden  Makareus  besiedelt  sein 
sollte,  in  früherer  Zeit  Makaria  hiessen  (Plin.  V  31,  132  und  ebd.  129). 

5)  Eben  diese  Rolle  nimmt  Herakles  meines  Wissens  sonst  nur 
noch  in  Thasos  ein  (s.  Polyain.,  strateg.  I  45,  4);  und  dass  hier  der  ty- 
rische  Herakles  verehrt  wurde,  ist  durch  Herodot  II  44  und  Pausanias 
bestimmt  bezeugt  (s.  Movers,  Phönizier  II  2  S.  274). 

6)  Pollux  I  31  Kai  KaXcixai  TTapä  toic  Onßaiotc  f\  toic  Bouutoic 
MnXtuv  6  'HpaKXfjc  toövouq  £k  toü  Tpönou  Ji\c  6udac  Xaßujv. 

7)  Im  Hermes  Bd.  II  S.259  ff.  (die  Bedeutung  der  sieben  Thore  Thebens). 
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tischen  Ursprung  der  ältesten  thebanischen  Stadtgründung 
zur  Evidenz  dargethan :  und  für  den  Herakleskult  speciell  er- 
weist die  alte  Bezeichnung  der  Stadt  als  einer  Insel  der  Seli- 
gen das  Alter  und  den  Ursprung1).  Es  darf  demnach  als 
sicher  der  Rückschluss  auf  gleiche  Beschaffenheit  des  Hera- 
kles in  Melite  gelten.  Auch  das  Aepfelopfer,  das  die  Sage 
wie  gewöhnlich  nur  historisirt,  nicht  erklärt2),  begreift  sich 

1)  Vgl.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  212  zw.  Aufl..  Movers,  rhönä. 
I  S.  420  und  Olshausen  a.  a.  0.  S.  329. 

2)  Ausführlich  erzählt  Pollux  a.  a,  0.  urjXa  Öüouci  ncpl  Boiurriav 
'HpaKAe?  €K  Toiäcbe  Tfjc  amac.    ^vcicTrpcci  piv  fap  i*|  iravrjfuptc  foö 
0€oö  Kai  KdTniTevr*  Toö  8Ü€iv  6  Kaipöc ,  To  be  iepelov  dpa  Kptöc  f^V.  Küi 
ol  uev  dyovTCC  ökovtcc  ^ßpäbuvov  (ö  räp  'Acumöc  ttotouöc  ouk  rjv  bia- 
ßaxöc,  u^yac  ä<pvuu  pucic),  ol  b'  du<pl  tö  lepöv  naibcc  6uoÜ  iraitovTCC 
diT€ir\npouv  Tn.c  Upoupylac  töv  vöuov  Xaßdvrec  rdp  unXov  ujpaiov  Käp<pn, 
u€v  ün^9ecav  auTw  T^rrapa,  ttßev  touc  nöbac,  buo  b'  iniOecav  (tä  6* 
f\v  Tä  K^paTa)  Kai  Kaxd  touc  iroinräc  dnoeOetv  äpacav  tö  uf|Xov  ujc  itp6- 
ßaTov.  ncOf^val  T€  A€t€Tai  rr)  Gucia  t6v  'HpaKXea  Kai  u^xpi  Toöbc  irapa- 
ueveiv  rf|C  UpoupYiac  töv  vöuov.    Hier  ist  die  aetiologische  Legende 
verknüpft  mit  einer  etymologischen  Spielerei    Einfacher  lautet  der 
Bericht  des  Apollodoros  bei  Zenobios  a.  a.  0.  (zum  Theil  wiederholt 
bei  Suidas  u.  d.  W,  un,Xetoc  'HpaKXf}c).    toö  rdp  ßoöc  ttotc  £k<duyövtoc 
Öv  £u.€XXov  tüj  'HpaKXd  npocdEai  urJXov  XaßövTac  Kai  KXdbouc  üttoöcv- 
toc  T^ccapac  u.ev  dvTi  ckcXüjv,  buo  bi  dvrl  KepÜTuiv  cxnMaTlcai  T^v  ßoüv 
Kai  outu»  Tt]v  öuciav  iroirjcacGai.    Ganz  allgemein  ist  die  Angabe  des 
Hesyehios  an  der  S.  406  Anm.  3  ausgeschriebenen  Stelle.   Die  Ansicht 
Dettmer'ö  (S.  11)  ,,neque  est  difticile  intellectu,  quo  consilio  hanc  mu- 
tationem  instituerint  Melitenses,  scilicet  ut  sumptus  minores  redderent" 
scheint  mir  aber  auch  eine  zu  modern -rationalistische.  Gewisslich 
haben  Aermere,  die  ausser  Stande  waren,  theurc  Opferthiere  zu  be- 
schaffen, sich  mit  symbolischen  Vertretungen  in  Kuchenform  begnügt 
(vgl.  Suidas  u.  d. W.  ßoüc  £ßbouoc,  Makarios  II  89,  Diogen.  III  50  und 
die  Erklär,  und  für  die  Aegypter  s.  Herod.  II  47  Schi.);  auch  die  Ge- 
meinde griff  in  ausserordentlichen  Nothfallen  zu  diesem  Mittel,  wie 
b.  B.  die  belagerten  Kyzikener  (s.  Plutarch.,  JmcuU.  10).  Allein  dass  eine 
Gemeinde  (wie  die  der  Lokrer  welche  zugerichtete  Gurken  statt  Rinder 
geopfert  haben  sollen,  s.  Zenob.,  cent.  V  5)  oder  auch  nur  ein  Demos 
lediglich  aus  Sparsamkeitsgründen  das  Opfer  (zumal  wenn  es  wie  in  Me- 
lite dem  speciellen  Gaugott  gebracht  wurde)   in  der  geschilderten 
Weise  verwandelt  und  diese  Verwandlung  als  permanente  Institution 
beibehalten  habe,  ist  mir  als  zu  sehr  jeden  billigen  Respekt  vor 
den  Göttern  bei  Seite  setzend  geradezu  unglaublich.     Auch  Semua 
zu  Virgil.  Aen.  II  142,  auf  den  Dettmer  S.  13  zur  Bestätigung  hinweist, 
sagt  nur:  cum  de  anitnalibus ,  quae  difficile  inveniuntur,  est  sacri- 
ficandum,  de  pane  vel  cera  fiunt;  und  eben  diese  Voraussetzung  trifft 
doch  in  der  Regel  für  Ochsen  oder  Schafe  nicht  zu. 
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einfach  daraus,  dass  die  Aepfel  dem  Baal  als  Schützer  des 
Ackerbaus,  der  Feld-  und  Garten  fr  Uchte  heilig  waren1). 

Ob  der  Name  Melon 2)  selbst  phönikischen  Ursprungs  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben:  man  könnte  an  Melos,  die  Stadt 
an  den  Säulen  des  Herakles,  erinnern ,  die  sonst  Br\\oc  heisst, 
wie  an  ihre  Schwesterstadt  Melaria:');  auch  soll  ein  Phönikier 
Melos4)  die  Insel  Melos,  die  auch  nach  andrer  Ueberlieferung 
zuerst  von  Phönikiern  bewohnt  wurde5),  besiedelt  und  ihr 


1)  S.  Movers,  Phönizier  Bd.  I  S.  447  ff.  Vgl.  auch  R.  Rochettc, 
sur  l'Hcrcule  Assyrien  et  Phenicicn  1848  S.  166.  Doch  muss  ein  spe- 
cieller  sakraler,  nicht  mehr  erkennbarer  Grund  vorgelegen  haben,  die 
Aepfel  in  der  geschilderten  Weise  herzurichten;  und  ähnlich  wird  das 
Gurkenopfer  der  Lokrer  zu  erklären  sein.  Möglich,  dass  späteren  Ge- 
6cblechtern  die  Gabe  der  Aepfel  und  Gurken  zu  einfach  erschien  und 
man  deshalb  jene  synibolisirende  Ausschmückung  ersann.  Denn  dass 
man  später  über  die  Simplicität  dieser  Heraklesopfer  spottete,  zeigt 
die  sprichwörtliche  Redensart  'HpaKX^ouc  6uda  (s.  Hesych.  'HpaKXtouc 
8uda*  irapoipla  iti\  tujv  elKfj  rate  Buctaic  xpuiuevujv)  und  MnXcux  'Hpa- 
icXn,c  (s.  Suid.  Mn,Xcioc  "HpaKXfjc  €Til  tujv  cütcXüjv  und  append.  paroe- 
miogr.  Gott.  III  93,  wo  noch  hinzugefügt  wird  n,v  rap  äfakfxa  'HpaKXt- 
ouc, uj  uöva  un,Xa  Kapnouc  £8uov)  oder  MhXujv  "HpaKXn.c  ;8.  Zeuobios 
a.a.O.).  Gerade  diese  Einfachheit  weist  deutlich  auf  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit  hin,  und  den  älteren  Zeiten  lag  nichts  ferner  als  jene  mit 
den  Göttern  sich  leicht  abfindende  Knauserei,  die  den  Melitensern  wie 
Thebanern  und  Lokrern  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  zugemuthet 
wird. 

2)  Der  Name  lautet  officiell  sicherlich  MnXwv  wie  er  bei  Hesychios 
steht  und  in  leichter  Verderbuiss  bei  Zeuobios  wiederkehrt,  nicht  MnXcioc 
wie  ihn  Suidas  giebt.  Auch  Herodian.  irept  Ka6oXiKn.c  npoauoiac  S.  30, 
15  Lentz  schreibt  MrjXtuv  ö  'HpaKXn.c 

3)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  BrjXoc  n.  Kai  MnXoc  npöc  xaic  'HpaKXtouc 
CTrjXaic  ....    Mn,Xoc  öe  Kai  Mr|Xap(a  buo  ttöXcic  £nl  xoic  rrtpaa  rr\v 
auxriv  €|i<paciv  £xouuv  an0  TrK  KXr'iC€UJC  tujv  unXujv,  ä  xpücca  XtreTai 
HpaKXfjc  iK  tr\c  Aißurjc  dYrjoxtvai- 

4)  Fest.  u.  d.  W.  Melos  insu  Ja  dicta  est  a  Meto  qui  ex  Ptioenice  ad 
eandem  fuerat  profectus,  vgl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  530  r\  Mf|Xoc 
dirö  tivoc  dvopdc  MnXou  KXnÖcka  kotö  rt\v  xoö  'Appiavoü  IcTopiav  (in 
den  BiOuviaKd  =-  Fr.  71  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  599). 

5)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  MnXoc.  OoiviK£c  ouv  oiKKTal  irpÖTepov, 
Ö9€v  Kai  BußXlc  *KXn6r|  ärtö  tujv  BußXiwv  <J>oiv(kujv.  Die  durch  ihre 
Alterthümlichkeit  ausgezeichneten  „melischen  ThongefäsBe",  die  Couze 
früher  (mehsche  Thongefässe.  Leipz.  1862  S.  VII)  glaubte  phönikischer 
Kunstübung  auf  der  Insel  zuschreiben  zu  dürfen,  hat  er  jetzt  selbst 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  hist.  phil.  Cl.  Bd.  LXIV.  1870  S.  525» 
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den  Namen  gegeben  haben.  Doch  wage  ich  daraus  keinen 
bestimmten  Schluss  zu  ziehen1),  da  es  am  einfachsten  doch 
bleibt,  den  Namen  wirklich  eben  von  dem  besonderen  Aepfel- 
opfer,  das  Herakles  dargebracht  wurde,  abzuleiten. 

Fasse  ich  das  Erörterte  zusammen ,  so  stehe  ich  nicht  an, 
auch  hier  Herakles  als  den  Hauptträger  phönikischer  Kultur2) 
zu  erkennen;  und  damit  wäre  die  erste  sichere  phönikische 
•    Kultusstätte  in  Melite  nachgewiesen. 

Als  zweite  Stätte  eines  phönikischen  Kultus  in  Melite  be- 
trachte ich  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania  auf  dem 
Kolonos  Agoraios3).  Pausanias  erklärt  diese  ausdrücklich  für 
die  orientalische  Göttin,  die  von  den  Phönikiern  nach  Kythera 
gebracht  wurde;  leider  wissen  wir  nichts  genaueres  weder 
über  ihren  Kult  noch  auch  über  ihre  von  Pheidias  gearbeitete 
Statue,  die  noch  Pausanias  hier  sah.  Indessen  halte  ich  es 
doch  für  bedenklich,  seine  Angabe,  dass  Aigeus  den  Kult 
der  Urania  in  Athen  eingeführt  habe,  auf  diese  Kultstätte  zu 
beziehen.  Gerade  dies  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  der 
Umstand  nöthig  zu  machen,  dass  Pausanias  eben  bei  Be- 
sprechung dieser  Gründung  die  fragliche  Notiz  einflicht,  und 
er  selbst  hat  zweifelsohne  diese  Beziehung  für  richtig  gehal- 
ten, wie  der  Zusammenhang  deutlich  ergiebt;  allein  verschie- 


richtiger  bemtheilt:  dagegen  ist  es  bemerkenswerth,  dass  sich  aufMe- 
los  Bergbau  nachweisen  lässt,  s.  Blümner,  die  gexcerbl.  Thät.  d.  Völker 
d.  kl  Alterth.  S.  96. 

1)  Welcker,  gr.  Götterl.  II  S.  787  Aum.  131  meint  Herakles  Mali* 
in  dem  kyprischen  Amathus  (».  Hesych.  MdXiKa  töv  'HpaK\f|  'Auaftou- 
aoi)  sei  identisch  mit  Herakles  Melon,  nicht  mit  dem  phönikischen 
Herakles  Melek;  mir  scheint  mit  Dettmer  S.  12  das  Umgekehrte  ein- 
leuchtend. 

2)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  noch  Curtius,  Herakles  als  Satyr  und 
Dreifussräuber  (Berün  1852)  und  archäol.  Zeitg.  1867  S.  107. 

3)  Paus.  I  14,  5  iTAndov  (bei  dem  Hephaisteion  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  oberhalb  der  Königshalle)  lepöv  tcrtv*  'Aqppobixnc  Oüpaviac- 
npiÜToic  bt  äv6pUmwv  'Accupioic  Kaisern,  «ßecGcu  t^v  Oüpaviav,  uctö  bt 
'Accuplouc  KuTTpiujv  TTaquoic  *al  OoMkuuv  toIc  'AcKdXiuva  Ixouav  *v 
Tf)  TTaÄaicTiv»)  •  irapa  b£  4>oivikujv  KuOnptoi  p.a06vT€C  c^ßouciv.  *A8n- 
veuote  Ö€  KaTecxrjcciTO  AiYeüc  auxip  tc  oök  clvai  naiöac  vouicu/v,  oü 
•fdp  tiw  töte  »icav,  Kai  Tale  äbcXcpalc  xcvtcöai  xfjv  cuuqpopäv  £k  unvi- 
/uaxoe  xnc  OupavCac.  tö  bk  £<p'  tjuujv  Iti  ÖYaXua  X(9ou  TTapiou  Kai 
Iprov  <J>eiö(ou. 
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dene  Erwägungen  sprechen  bestimmt  für  eine  andere  An- 
nahme. Einmal  gab  es  in  Athen  noch  eine  andere  Kultstätte 
der  Aphrodite  Urania,  nämlich  die  Aphrodite  ev  khttoic  war 
nach  dem  klaren  Zeugniss  des  Tansanias  selbst  wie  des  Lu- 
kianos1)  eben  auch  eine  Urania.    Von  dieser  Stiftung  wuss- 
ten  die  Periegeten  Pausanias  zwar  nichts  zu  erzählen2):  allein 
dass  eben  sie  auf  Aigens  zurückgeführt  wurde,  ist  schon  des- 
halb wahrscheinlich,  weil  diese  Aphrodite  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  seines  eigenen  Hauses  stand;  Pausanias  erwähnt 
sie  ja  unmittelbar  nach  dem  Delphinion,  in  welchem  ein  ab- 
geschlossener Kaum  als  Wohnplatz  des  Aigeus  galt3).  Es 
liegt  also  die  Vennut hung  nahe,  dass  Pausanias  hier  die  ge- 
schichtliche Notiz  über  Aigeus,  die  er  in  irgend  einer  Atthis 
oder  einem  ähnlichen  periegetischen  Werke  vorfand,  nicht, 
wie  sie  gemeint  war,  auf  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania 
in  den  Gärten,  sondern  fälschlich  auf  die  andere  Kultstätte 
derselben  Göttin  bezog.    Dazu  kommt,  dass  Aigeus  als  Stif- 
ter eines  orientalischen  Kultus,  wie  wir  ihn  an  dieser  Stätte 
erkennen  müssen,  nicht  recht  passen  will4):  dagegen  wäre 
es  ganz  angemessen ,  ihm  den  Dienst  der  Urania  in  den  Gär- 
ten zuzuschreiben;  denn  dieser  ist  ein  rein  hellenischer.  Ich 
zweifle  nämlich  nicht  daran,  dass  Welcker  im  Ganzen  mit 


1)  Paus.  I  19,2  tö  bi  ^mypauua  (auf  dem  hermenartigen  Bild  der 
Aphrodite,  da»  im  Haine  der  Aphrodite  in  den  Gürten  stand)  cnfJcrfvei 
vi\v  Oüpaviav  'Acppoblrriv  tOüv  «aXouucvujv  Moipwv  elvat  rcpccßu- 
TdTrjv.  Lukian.,  dialog.  meretr.  7,  1  00cm  .  .  .  ocncci  .  •  •  t»)  OCpaviq  Tfj 
£v  Kf|itoic  od|iaXiv. 

2)  Paus.  I  19,  2  ic  bi  tö  xwpmv  Ö  khhouc  övoud£ouci  Kai  Tf|c  'A(ppo- 

b\T1)C  TÖV  VaÖV  OÜ&tic  X€YÖU€VÖC  C<pidv  ICTl  AÖYO«;    OU  uf|V  otibt  ic  T^V 

AtppobiTnv  f|  toö  vaoö  TrXndov  tcrnKC. 

3)  Plutarch.,  lltes.  12  öwou  vöv  Iv  AcXqnviqj  tö  -rr€pi<ppaKTÖv  icnv, 
ivTaö9a  tdp  ö  Aircuc  tpKei  xal  töv  '€pufjv  töv  npöc  £w  toö  Upoü  xa- 
Aoöciv  in"  AIy^wc  iroXaic. 

4)  Preller,  gr.  Myih.  I«  8.  261  lässt  diese  Religion  von  Kypern 
oder  direkt  aus  Phönikien  nach  Attika  kommen;  fügt  aber  in  Anm.  2 
hinzu,  dass  sie  nach  Pausanias  durch  Aigeus  „den  gewöhnlichen  Re- 
präsentanten des  ionischen  Seelebens"  nach  Athen  gebracht  sei;  Welcker, 
gr.  Götterl.  II  S.  670  sagt:  „in  Athen  wird  die  asBvrisch-paphische  Aphro- 
dite als  Urania  eingeführt  von  Aigeus,  unter  welchem  der  Kindertribut 
an  den  kretischen  Minos  bestand,  von  welchem  Megara  das  MinoiBche 
genannt  wurde".  Sie  haben  aho  beide  die  Schwierigkeit,  die  hier  vor- 
hegt, empfunden,  aber  schwerlich  gehoben. 
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Tollem  Rechte  der  orientalischen  Urania  eine  hellenische  zur 
Seite  gestellt  hat1):  und  als  solche  wird  die  Aphrodite  in  den 
Gärten  kenntlich  gemacht  durch  die  Bezeichnung  als  älteste 
der  Moiren2),  einen  freilich  verschiedener  Deutung3)  fähigen 


1)  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  671-674.  S.  673  scheidet  er  eben, 
wie  es  oben  versucht  ist,  die  assyrische  Urania  auf  dem  Kolonos  von 
der  hellenischen  in  den  Gärten. 

2)  Paus.  I  19,2  töuttjc  (Tf|c  'AcppoMTnc ,  9\  toö  vaoö  nXndov  knjw) 
cxn.ua  u£v  Texpdhrujvov  Kara  toutA  Kai  xok  'Cpualc,  to  bi  ^mtpauuc 
ktX.  (s.  oben  S.  411  Anm.  1).  Auch  das  von  Theseus  in  Delos  gestiftete 
Aphroditebild  ging  ans  ic  TCTpcrfUJVov  cxn.ua  (Pausan.  IX  40,  3). 

3)  Als  älteste  der  Moiren  konnte  Aphrodite  Urania  aus  verschie- 
denen Gründen  bezeichnet  werden.  Preller  sagt  I*  S.  267:  „als  Guttin 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine 
Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in 
Athen  sie  die  älteste  der  Moiren  nannte  und  in  anderen  Gegenden  in 
ihrem  Dienste  auch  geweissagt  wurde";  und  damit  nicht  im  ränklang 
1*  S.  414:  „als  Geburtsgöttinnen  stehen  sie  (die  Moiren)  auch  den  Mäch- 
ten der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe;  daher  Aphrodite 
Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moiren  verehrt  wurde".  Beides  ist 
an  sich  möglich  und  eine  Entscheidung  Bchwer  zu  treffen.  Als  älteste 
der  Moiren  auch  im  genealogischen  Sinne  erscheint  Aphrodite  in  den 
Versen  des  Epimenides  (in  Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol  42  und  voll- 
ständiger bei  Tzetz.,  zu  Lykophr.  406  =  Natal  Com.  4,  13):  tnuaTO  & 
€üovuunv  OaXcpöv  Kpövoc  äYKuAoun,Ttc ,  |  toö  xaXAtKouoc  y^vcto  XP^ 
'Aq>poöiTn  i  Moipat  t*  dBdvarot  Kai  '€pivvu€C  aloAööujpoi  (wobei  Euonyme 
nach  l8tro8  Frg.  9  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  419  mit  Ge  gleichzu- 
stellen ist);  doch  ist  das  eben  eine'  Spekulation  unter  dem  Namen 
des  berühmten  Weihepriesters,  von  der  nicht  glaublich ,  jedenfalls  nicht 
nachweisbar  ist,  dass  sie  auf  faktischen  Kultverhältnissen  beruhte.  Bei 
Diodor.  V  72,  welcher  oder  vielmehr  dessen  Quelle  in  dieser  Darstellung 
der  kretischen  Sagen  bald  Epimenides  „dem  Theologen",  bald  Dosiades. 
Sosikratcs  und  Laosthenidas  folgte,  je  nachdem  ihm  diese  oder  jene 
Darstellung  richtiger  und  von  den  meisten  angenommen  schien  (s.  V 
80) ,  steht  Aphrodite  einfach  als  Tochter  des  Zeus.  Als  Tochter  de? 
Zeus  und  der  Dione  kennt  sie  bereits  Homer  (€.  370.  428),  und  ebenso 
wird  sie  von  Apollodor.  I  3,  1  aufgeführt:  auch  als  solche  konnte  sie 
eine  Göttin  des  Schicksals'sein,  da  Dione  mit  dem  weissagenden  Zeus 
Tempelgemeinschaft  in  Dodona  hatte.  Doch  bliebe  dabei  unerklärlich, 
wie  sie  die  älteste  der  Moiren  genannt  werden  konnte,  da  Themif, 
die  Mutter  der  Moiren,  nächst  Metis  für  die  älteste  der  Liebschaften 
des  Zeus  gilt  (s.  Hesiod.  Theog.  886  ff'.),  Apollodor.  a.  a.  0.  ausdrück- 
lich erst  nach  der  Themis  die  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite  erwähnt. 
So  scheint  nothwendig  Aphrodite  hier  als  Tochter  des  Uranos  gedacht, 
wie  sie  bei  Hesiod.  (Theog.  188  ff.)  auftritt 
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Namen.  Auch  scheint  sie  eng  in  den  Kult  von  Athene  -Erech- 
theus  verflochten  zu  sein,  da  in  einem  natürlichen  Stollen, 
welcher  sich  in  dem  umhegten  Bezirk  dieser  Göttin  befand, 
die  Arrhephoren  das  von  der  Athenepriesterin  empfangene 
Unbekannte  deponiren  und  (von  der  AphroditepriesterinV) 
ein  anderes  Verhülltes  erhalten Speciell  bei  den  Ioniern 
scheint  Aphrodite  nicht  bloss  die  Göttin  des  Familienlebens, 
sondern  auch  der  Geschlechts-  und  Gemeindeverbindung  ge- 
wesen zu  sein2),  wie  ja  auch  Theseus  eben  für  diese  Gestalt 
der  Göttin  am  Südabhang  der  Burg  einen  Kult  eingerichtet 
haben  soll3).  So  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Notiz 
des  Pausanias  über  Aigeus  auf  die  Aphrodite  „in  den  Gär- 
ten" zu  übertragen. 

Woher  aber  der  Kult  der  orientalischen  Liebesgöttin  nach 
Athen  gebracht  ist,  würde  ganz  unbestimmt  bleiben,  wenn 
nicht  eben  auf  die  Phönikier  die  Nachricht  hinwiese,  welche 
Pausanias  noch  bei  Besprechung  des  Heiligthums  am  Kolo- 
nos  Agoraios  anknüpft.  Es  soll  nämlich  nach  einer  Sage,  welche 
im  attischen  Demos  Athmonon  (einem  Demos,  der  auf  dem 
Weg  zwischen  Athen  und  Marathon  bei  dem  heutigen  Dorf 
Marusi  gelegen  noch  andere  Spuren  orientalischer  Einwirkung 
zeigt4))  lebendig  blieb,  der  Kult  der  Aphrodite  Urania  durch 
den  König  Porphyrion,  der  noch  vor  dem  sonst  als  allerälte- 
stem  angenommenen  König  Aktaios  geherrscht  habe,  in  Attika 
eingeführt  sein").  Porphyrion  aber,  der  so  vor  die  ofliciell 
anerkannte  Staatsgeschichte  gesetzt  wird,  ist  identisch  mit 


1)  S.  Paus.  I  27,  3  und  Momnisen,  Heortologie  S.  447. 

2)  Vgl.  Preller  1*  S.  287,  itisbes.  die  Inschrift  aus  Phanagoria 
Oiä  "A9poMTT|  Oöpavia  AtiaTouprj  (C.  1.  G.  II  n.  2109l\). 

3)  Paus.  I  22,  3  'A<ppoMrnv  bi  Trjv  TTdvbnuov,  lud  rt  'A8nva(ouc 
Onctuc  ic  utav  iVrcrrev .  .  itöAiv  auTnv  te  c^ßccGai  Kai  TTeiöw  xaT^CTr|C€. 

4)  Die  Amarynthische  Artemis,  die  hier  verehrt  wurde,  ist  ur- 
sprünglich wohl  orientalischer  Herkunft,  vgl.  Dondorn",  die  lonier 
auf  Euhöa  (Berlin  1860)  S.  25,  drssen  Argumente  freilieh  sehr  ver- 
schiedenen Werthes  sind,  und  Baumeister,  topogr.  Skizze  der  Insel  Euboia 
(Lübek  1864)  S.  52  Anm.  34. 

5)  Paus.  1  14,  7  6n.uoc  bi  £ctiv  'Aerjvaioic  'A6uoWwv,  o'i  TTopcpu- 
plujva  £ti  TipÖT€pov  'AKTatou  ßaciXcucavxa  xf|c  Oüpaviac  <pad  tö  napä 
«P»av  Updv  ibpücacGai 
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Phoinix,  und  gleich  diesem  Repräsentant  der  Phönikier,  wie 
schon  längst  erkannt  ist1). 

Zu  diesen  zwei  Kultstütten  in  Melite,  deren  semitischer 
Ursprung  unzweifelhaft  scheint,  gesellt  sich  eine  dritte,  das 
Heptachalkon,  welches  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores, 
genauer  zwischen  diesem  und  der  iepa  TTuXrj ,  die  wohl  weiter 
südlich  lag,  mithin  in  Melite  gegründet  war2).    Eben  diese 
Lage  ist  freilich  das  Einzige,  was  wir  über  dasselbe  erfahren: 
allein  der  Name  lässt  keinem  Zweifel  Raum.  Heptachalkon  kann 
verständiger  Weise  nur  das  Siebenmetallige  heissen :  xa^c 
ist  ja  ursprünglich  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Metall,  und 
diese  Bedeutung  tritt  noch  unzweideutig  heraus  in  Worten  wie 
XCt\K€Üc,  x°^k€Üuj,  X^Keiov  u-  s-  £    Ein  siebenmetalliges  Ge- 
bäude hängt  aber   nothwendig  mit   dem  chaldäischen  Sy- 
stem der  sieben  Planeten  zusammen;   denn   diesen  kamen 
wie  sieben  verschiedene  Farben,  so  sieben  verschiedene  Me- 
talle zu,  nämlich  Gold  der  Sonne,  Silber  dem  Monde,  Eisen 
dem  Mars,  Mischmetall  (später  Quecksilber)   dem  Merkur, 
Zinn  dem  Jupiter,  Kupfer  der  Venus,  Blei  dem  Saturn3). 
Wie  nun  dieser  Astraldienst  auch  in  Bauwerken  und  Stiidteanla- 
gen  seinen  Ausdruck  fand,  indem  den  sieben  Planeten  die  sieben 
Stockwerke  eines  Thurmes  (wie  des  von  Borsippa),  oder  die 
sieben  Ringmauern  einer  Stadt  (wie  die  von  Ekbatana)  oder 
deren  sieben  Thore  (wie  die  von  Theben)  geweiht  waren, 
und  dem  entsprechend  je  mit  ihren  Farben  geschmückt  oder 
aus  ihrem  Metall  verfertigt  wurden 4),  so  darf  in  dem  sieben- 
metalligen  Gebäude  in  Melite  eben  auch  nur  ein  den  sieben 
Planeten  geweihtes,  vermuthlich  aus  sieben  Stockwerken  er- 
richtetes Gebäude  erkannt  werden.  Immerhin  mag  in  der  spä- 
teren Zeit  —  da  der  semitische  Gestirndienst  bei  den  Hellenen 
keine  Wurzeln  geschlagen  hat  —  das  Gebäude  verschwunden 


1)  S.  Duncker,  Gesch.  d.  AUerth.  Bd.  III*  S.  78. 

2)  Plutarch.,  Süll.  14  toO  tcIxouc  Tf)v  ncpl  tö  'GnrdxaXKOV  £q>o&ov 
Kai  npocßoXnv,  f)  u6vn,  buvcrrdv  civut  Kai  painov  ÜTTfpßnvai  touc  ™Xf- 
(Liiouc.  Diese  Stelle  ist  weiter  unten  so  bezeichnet:  KaT€Xr)<p9n.  ouv 
n  iröXtc  £k€'i9€V,  übe  'Aenvaiujv  ol  irpccßuTaTo»  öicuvrjuövcuov.  outöc 
bi  CüXXac  tö  u€Tatü  Tfjc  TTcipamnc  öXnc  Kai  Tnc  icpäc  KatacKdiyac  Kai 
cuvo^aXüvac  .  .  .  cicnXauve.  Vgl.  oben  S.  346. 

3)  S.  Brandis  im  Herraes  II  S.  265  Anm.  4. 

4)  Die  Nachweise  hiefür  s.  bei  Brandis  S.  263  ff. 
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und  nur  der  Name  noch  an  der  Stätte  haften  geblieben  sein: 
sicher  ist  diese  Gründung  wie  die  Anlage  der  siebenthorigen 
Stadt  Theben  auf  phönikische  Ansiedler  zurückzuführen. 

Es  wird  jetzt  gestattet  sein,  diesen  drei  Punkten  vermu- 
thungsweise  auch  die  Spuren  der  Anwesenheit  von  Amazonen 
in  Melite  hinzuzufügen.  Auszugehen  ist  hier  von  der  Existenz 
von  Amazonengräbern  in  dieser  Gegend;  Amazonen gräber 
zeigte  man  an  der  grossen  Strasse,  die  vom  Fuss  des  Museion 
nach  dem  peiraiischen  Thore  führte1),  also  eben  in  Melite. 
Es  würde  für  eine  sicherere  Würdigung  der  Bedeutung  der 
Amazonensagen,  welche  so  verschiedene  Auslegungen  erfahren 
haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zulassen,  etwas  ge- 
wonnen sein,  wenn  es  gelänge,  sich  von  der  Beschaffenheit 
dieser  Monumente  eine  bestimmtere  Vorstelluug  zu  bilden. 
So  viel  ist  einleuchtend,  dass  es  in  Athen,  bei  Rhus2)  in 
Megaris,  und  bei  Kynoskephalai  in  Thessalien3)  eigentüm- 
liche Monumente  auch  noch  in  späterer  Zeit  gab,  welche 
die  Hellenen  für  Grabdenkmäler  hielten  und  mit  den  Ama- 
zonen in  Beziehung  setzten J).   Ueber  die  Form  dieser  „Grab- 


1)  Kleidemos  bei  Plutarch.,  Theseus  27  utixccBai  bi  irpöc  toüto 
(d.  i.  den  rechten  Flügel  der  Amazonen)  xoüc  'Aönvcuouc  dirö  toö 
Mouc€(ou  Tale  'AjaaZiöci  cuunccovrac  Kai  Tdcpouc  tujv  ttccövtujv  (d.  i. 
der  Amazonen ;  die  Masknlinform  des  Particips  steht  statt  der  weib- 
lichen, vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  21G  ff.;  genau  ebenso  sagt  von  Ama- 
zonen Plutarch.,  quaest.  Gr.  56  tüjv  bi  <povcu0^vTUJv  (diroeaveiv  tiv€c 
Mtc-vtcu)  Trcpl  rnv  uXaTetav  cTvai  Tnv  <p£poucav  iixl  Täc  nüXac  Ttapä  tö 
XaAKiüöovToc  npwov,  de  vOv  TTeipaiKÖc  övouä£ouci.  Man  darf  wohl  zu 
diesen  Aroazonengräbern  auch  das  der  Molpadia  rechnen,  das  gelegent- 
lich von  Paus.  1  2,  1  erwähnt  wird  (Kai  uvr)uä  kn  xal  MoXirablac  'A6r|- 
vai'oic);  über  die  'AuaZovic  CTrjXrj  beim  Olympieion  s.  unten  S.  420. 

2)  Plut.  a.  a.  0.  öcikvüouci  hl  Kol  Metapck  'AuoZövujv  Or'iKrjv  nap' 
aÜTotc  itri  töv  KaXoüuevov  'Poöv  ßaMZouciv  il  dyopäc,  öttou  tö  'Pou- 
ßocic^c  und  Paus.  I  41,  2  £vt€Ö0€v  ö  tüjv  ^Tnxujpfujv  €Er)YT]Tr}C 
njelTo  ic  xwpfov  'Poöv,  tüc  £<pacK€v,  övoua£6|Li€vov.  7  TrXr|c(ov  bi  lci\ 
toö  TTavöiovoc  ripibou  >ivf)^a  'lirnoXOTnc  ....  Kai  oi  toö  nvn,uaToc 
cx^jid  ^ctiv  'A|uaZoviKfj  dcntoi  imptpic. 

3)  Plut.  a.  a.  O.  qmlvovTai  bi  vr\bi  0cccaX(av  dTTpayuövujc  al  'Aua- 
Zövcc  buXGoOcai.  rdrpoi  top  aCrruiv  £ti  Kai  vöv  0€(KvuvTai  trcpl  rnv 
CKorouca(av  Kai  Täc  Kuvöc  KeqpaXdc. 

4)  Im  Allgemeinen  nur  werden  von  Strabon  XI  S.  506  die  Tdcpoi 
der  Amazonen  erwähnt  Die  Amazonengriiber  in  Chalkis  scheinen  bloss 
aus  dem  dortigen  Amazoneion  erschlossen  zu  sein  (s.  Plut.,  Thes.  a.  a.  0. 
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denkrnäler"  geben  einigen  Aufschluss  meines  Wissens  nur 
zwei  Bemerkungen  über  das  niegariscbe  Monument,  die  nicht 
einmal  mit  voller  Sicherheit  kombinirt  werden  können;  doch 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sowohl  das  von 


Tdc  T€Tpiuu€vac  tüjv  'Anarövuuv. ..  clc  XaXidba  XdBpa  öiatrcucpeeicac  Turxä- 
vav  €Tnu€Xdac  Kai  Taa>nva{  Tivac  4kci  rrcpl  tö  vöv  'AuaZöveiov  koXou- 
uevov);  nichts  verräth  hier,  dass  noch  in  späterer  Zeit  die  Gräber  ge- 
zeigt wurden.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Amazonengräbern  in 
Böotien.    Auch  hier  gab  es  ein  'AuoZövctov  oder  vielmehr  'Auacoviicöv 
(s.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'A^iaZöveiov.  icx\  Kai  <5XXo  bid  toö  k  'Ap-atoviKÖv 
iv  Botuma),  und  es  wird  erlaubt  sein,  dies  an  dem  eigentlichen  Ama- 
zonenfluss  Thermodon  anzusetzen ,  welcher  nach  der  bestimmten  Aus- 
sage des  Herodotos  ^IX  43  ö  bi  0epuujc>ujv  ttotouöc  p^€i  nexaHO  Tavdtpnc 
tc  Kai  rXkav-roc)  zwischen  Glisa  und  Tanagra  fliesst  (vgl.  Ulrichs,  Reisen 
u.  Forschg.  in  Griechenl.  II  S.  25).    Auch  bei  diesem  Amazonikon  am 
Thermodon  wurde  von  Amazonengräbern  gefabelt;  wie  wenig  aber  an 
eine  monumentale  Existenz  derselben  zu  denken  ist,  beweist,  dass  Pln- 
tarch  offenbar  irrthümlich  diese  Amazonengräber  am  Thermodon  bei 
Chaironeia  sucht,  obwohl  es  dort  keinen  Fluss  dieses  Namens  gab  s.I7i#. 
a.  a.  0.  Xcyctoi  bl  Kai  trcpi  XaipUivctav  ijtpac  drco8av€tv  Kai  Taq^vcu 
irapd  tö  pcufidxiov,  6  ndXai  u£v,  ujc  fotK€  Gcpuiübujv,  AYjuiuv  bi  vüv 
KaXcrrai.    Der  ganze  Irrthum  kommt  beiläufig  daher,  dass  Plutarch 
mit  eifrigen  Lokalpatrioten   alte  Prophezeiungen  über  fürchterliche 
Kämpfe  am  Thermodon  auf  die  Schlacht  bei  Chaironeia  beziehen  zu 
küunen  glaubte.    Demosth.  19  Kai  XP1CM0C  fjö€TO  iraXaiöc  ix  tüüv  Ci- 
ßuXXciujv  Tfjc  £nl  OepuiLbovTi  udxnc  dndveuGc  Y€voinnv  |  aUTÖc  *v 
veq>Ucc\  Kai  fi*pi  enncacGar  |  KXaici  ö  viKnöclc,  ö  bi  viKr.cac  dnoXiuXcl 
töv  bi  0€pLiU)fcovTd  q>aciv  elvai  irap'  n.uTv  iv  Xaipumia  ttotouiov  uucpöv 
€(c  xöv  Kn/picöv  4ußdXXov  nuck  bi  vöv  u£v  ovbiv  oüxu»  tüjv  pcundTwv 
icuev  övoua£öjuevov ,  ekdZioucv  bi  töv  koXoüucvov  AVuova  0€puwöovTii 
X£Y€c6ai  töt£   Kai  ydp  napappti  irapd  tö  'HpaKXelov  öuou  KaT€CTpaTo 
Titbeuov  oi"€XXnv€c*  Kai  TCKnaipöneBa  Tf|c  udxnc  Yevoutvnc  aYjiaToc  cu- 
nXncO^vTa  Kai  veKpwv  töv  iroTajiöv  TauTrjv  biaXXdEai  t^v  TTpocnjopiav. 
Dass  dieser  Orakelspruch  aber  auf  den  Thermodon  bei  Tanagra  zu 
beziehen  ist,  ergiebt  das  ähnliche  Orakel  des  Bakis  bei  Herodot.  IX  4.1, 
wo  es  heisst  in\  Ocp^wöovxi  Kai  'Acwttuj,  und  ein  Blick  auf  die  Rolle, 
die  diese  Gegend  in  thebanischer  Sage  und  Geschichte  spielt  (s.  Ulrichs 
a.  a.  0.  II  S.  25  Anm.  9).  —  Die  von  Duncker  (Gesch.  d.  Alterlh.  III* 
S.  74)  angeführten  Amazonengräber  in  Troizen  und  auf  dem  Tainaron 
beruhen  auf  einem  Irrthum,  letztere  sogar  auf  einem  doppelten.  Auch 
auf  Samos  sollten  einige  von  Dionysos  verwundete  Amazonen  gestorben 
sein  und  zwar  irtpi  tö  (pXoiöv  d.  h.  bei  dem  Heiligthum  des  Dionysos 
tpXoiöc;  hier  zeigte  man  sogar  ihre  Gebeine  (s.  Plutarch.,  quaest.  Gr. 
56).    Endlich  ist  schwerlich  einfach  erfunden  das  cfjfia  iroXucKdp8poto 
Mup(vn,c  auf  dem  Hügel  Batieia  bei  Troja  (II.  B  814). 
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Pausanias  a.  a.  0.  erwähnte  Grabmal  der  Hippolyte  mit  der 
'AuaCöviuv  GrjKrj  des  Plutarchos  a.  a.  0.  zusammenzubringen  ist, 
als  dass  eben  dies  Grabmonument,  dessen  Gestalt  Pausanias 
einem  Amazonenschild  ähnlich  findet,  von  Plutarchos  als  (Sou- 
ßo€ibk  bezeichnet  wird1).  Beide  Bezeichnungen  sind  aber 
leider  ziemlich  unbestimmt  und  gewinnen  auch  durch  ihr 
Zusammenhalten  nicht  die  nöthige  Klarheit.  Die  Amazonen 
erscheinen  auf  den  erhaltenen  Denkmälern  bekanntlich  vor- 
wiegend mit  halbmondförmigen  Pelten  der  verschiedensten 
Gestalten;  nach  Xenophon2)  glich  die  Amazonen  -  Pelte  ins- 
besondere einem  Epheublatt,  danach  müsste  dieselbe  der  Ein- 
biegung auf  der  einen  Seite  gegenüber  in  eine  scharf  hervor- 
tretende Spitze  auslaufen.  Die  Bezeichnung  'Poußoeib^c  da- 
gegen kann  unmöglich  im  geometrischen  Sinne  gefasst  wer- 
den; sondern  ^öußoc  muss  hier  entweder  „Kreisel"  bedeuten 
(wie  ßursian  a.  a.  0.  will)  oder  in  seiner  primären  Bedeu- 
tung3) als  Spindel  genommen  werden. 

Sucht  man  diese  Indicien  zu  einem  einheitlichen  Bild 
zusammenzufassen,  immer  bedenkend,  dass  es  eine  absonder- 
liche Form  gewesen  sein  muss,  die  diesem  „Amazonengrabmal" 
eigen  war,  so  meine  ich,  ist  soviel  wenigstens  einleuchtend, 
dass  das  Monument,  wie  immer  sonst  der  Unterbau  gegliedert 
gewesen,  nach  oben  pyramidal  zugelaufen  ist.  Dass  auch 
hier  der  Vergleich  hinkt,  lässt  sich  nicht  leugnen:  allein  ich 
glaube  wenigstens  für  die  volksthümliche  Bezeichnung  'Pou- 
ßoeib^c  eine  schlagende  Parallele  beibringen  zu  können.  Be- 
kanntlich sind  im  Orient  und  wo  orientalische  Einwirkung 
wahrnehmbar  ist  in  ihrem  obern  Ende  pyramidal  gestaltete 
Grabdenkmäler  der  mannichfaltigsten  Form  gefunden  oder 
nachweisbar:  nächst  den  eigentlichen  Pyramiden  gehören  zu 
den  eigentümlichsten  derselben  die  durch  ihre  kolossalen 
Massen  imponirenden  phönikischen  Monumente  dieser  Art, 


1)  So  fasst  die  Sache  auch  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  376  Anm.  1 ; 
die  Wahl  der  Worte  bei  Platarch  schliesst  allerdings  andere  Auffassun- 
gen nicht  aus;  jedenfalls  ist  es  aber  das  einfachste  so  zu  erklären:  „wo 
das  'Poußoeio^c  liegt,  zeigen  sie  die  Gruft  der  Amazonen"  d.  h.  die 
Amazonen  werden  bei  oder  unter  dem  'Pojißo€iö^c  bestattet  gedacht. 

2)  Pollux  I  134  tt^Xtb  'AuaZoviKfj ,  tue  <pncl  =€vo<pujv,  napconaria 

KITTOÖ  TTCTdAuj. 

3)  Schol.  Apoll.  Rhod.  1  1139. 
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welche  zwar  nur  bei  Amrit  (Marathon)  wohl  erhalten,  aber 
auch  sonst  in  Phönikien1)  anzunehmen  sind  und  die  uns  erst 
jüngst  die  Renan'sche  Expedition  in  ihrer  charakteristischen 
Form  genauer  kennen  gelehrt  hat2).  Diese  Monumente 
nun  werden  jetzt  vom  Volke  d-mcghazil  genannt,  das  ist  eben 
Spindeln.  Danach  wird  das  Amazonengrab  in  Megaris  in 
einer  ähnlichen  Form  wie  diese  gedacht  werden  dürfen  und 
so  seinerseits  auch  Zeugniss  von  orientalischem  Einfluss  ab- 
legen können,  wie  es  ja  auch  sonst  an  Spuren  von  solchem 
(phönikischem  wie  karisch-lelegischem)  bekanntlich  in  und  bei 
Megara  nicht  fehlt  und  selbst  der  Ortsname  Pouc  sehr  wohl 
semitischen  Ursprungs  sein  kann3). 

Man  sah  also  noch  zur  Zeit  des  Kleitodemos  an  der 
Strasse  nach  dem  peiraiischen  Thor  in  Melite  Monumente, 
die  wahrscheinlich  in  ähnlicher  auffallender  Weise  ge- 
staltet waren  und  als  Gräber  der  Amazonen  betrachtet 
wurden.  Ob  aber  diese  eigenthümlichen  Monumente  wirklich 
Grabdenkmäler  waren   oder  was  sonst,  das  bleibt  für  mich 


1)  Vgl.  Renan,  mission  de  Phenicie  S.  497. 

2)  S.  Renan,  S.  70—80,  Taf.  11.  12.  13;  16.  17;  die  früheren  Ab- 
bildungen sind  ganz  ungenügend.  Gegenüber  der  auf  dies  unzurei- 
chende Material  gestützten  Ansicht  Gerhard's  [über  die  Kunst  der  Pho- 
nikier  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  184G  S.  599),  nach  der  hier  ein  phalliecher 
Kult  vorliegen  sollte,  ist  durch  Renan  konstatirt,  dass  diese  Monumente 
immer  mit  Grabanlagen  in  Beziehung  stehen;  doch  ist  damit  freilich 
noch  nicht  erwiesen,  dass  dieselben  ohne  jede  sakrale  BedeutuDg  ge- 
wesen seien. 

3)  Die  Versuche,  'Poöc  aus  dem  Hellenischen  zu  erklären,  sind 
zweifelhaft:  der  Einfall  der  Lokalexegeten,  dass,  weil  hier  einst 
Wasser  geflossen  sei,  der  Platz  'Poöc  heisse  (also  das  Wort  von  f>£w 
herzuleiten  sei)  ist  auch  Bursiun  (a.  a.  0.)  bedenklich  vorgekommen, 
und  in  der  That  wäre,  da  es  sich  hier  doch  immer  nur  um  ein  beschei- 
denes Wässerchen  gehandelt  haben  könnte,  der  Name  sehr  sonderbar; 
ob  der  Name  von  dem  Sumachbaume,  der  auch  £oüc  hcisst,  hergeleitet 
werden  kann,  bleibt  namentlich  deshalb  fraglich,  weil  unbekannt  ist, 
wann  dieses  Gewächs,  das  in  Hellas  schwerlich  ursprünglich  heimisch 
war,  eingeführt  ist  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  306  und  311).  Hin- 
sichtlich des  Phönikischen,  in  welchem  rus  bekanntlich  Kopf,  Haupt 
bedeutet,  erinnere  ich  an  Rus-Melkart, 'wie  Minoa  Heraklea  in  Sicilien 
auf  Münzen  heisst,  und  Rusazus  in  Mauritanien;  vgl.  Curtius,  geogr. 
Onomat.  d.  gr.  Spr.  S.  162. 
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unaufkliirbar ');  nur  das  halte  ich  für  sicher,  dass  die 
vor  dem  Fest  der  Theseeu  den  Amazonen  gebrachten  Opfer 
Todtenopfer  waren,  welche  man  eben  bei  diesen  ihren  ver- 
meintlichen Gräbern  ausrichtete2). 

Verschieden  von  diesen  Amazonengräbern  ist  das  Ama- 
zoneion, das  wohl  auch  in  Melite  angesetzt  werden  muss3). 
Solche  Amazoneien  gab  es  auch  in  Chalkis  und  in  Böotien 
am  Thermodon4);  doch  sind  eben  nur  über  das  athenische 


1)  Als  Grabhügel  einer  unbekannten  Vorwelt,  die  man  nach  den 
Amazonen  benannte,  bezeichnet  sie  Preller,  gr.  Mißh.  1*  S.  85  Anm.  3; 
aber  eben  was  zu  einer  solchen  Benennung  berechtigte,  bleibt  verbor- 
gen. Noch  weniger  habe  ich  den  Muth,  mit  Dnncker  (Gesch.  d.  Alterth. 
V  S.  513  und  III*  S.  74)  diese  Gräber  für  „verlassene  Kultusstätten,  an 
welchen  die  Hierodulen  der  Kriegsgöttin  von  Sidon,  der  Astarte,  mit 
Waffentänzen  gedient  hatten"  zu  erklären. 

2)  Plut.,  Thes.  a.  a.  O.  n.  ftvoutvn,  miXat  Gucia  Taic  'AuaZöci  rcpd 
tujv  0r)ce(ujv;  etwas  abweichend  Hötticher  im  III.  Supplmtbd.  des  Piniol. 
S.  383.  Seiner  Grundanschauung  gemäss  sieht  Duncker  III2  S.  74  in 
diesem  Opfer  ein  Ueberbleibsel  des  verdrängten  Kultus  der  Artemis- 
A starte.  Dass  dies  Todtenopfer  unmittelbar  vor  den  Theseen  (die  den 
8.  Pyanepsiou  beginnen)  anzusetzen  ist,  hat  Mommsen,  Jleortologie 
S.  280  mit  Recht  angenommen;  was  ihm  dabei  noch  bedenklich  er- 
scheint, dass  die  Amazouenschlacht  doch  schon  in  den  Boedromion 
falle,  macht  in  der  That  kaum  Schwierigkeiten.  Dies  Todtenopfer  ist 
nämlich,  wie  er  selbst  vermuthet,  zu  trennen  vom  Siegesf  est,  aber  zu  kom- 
biniren  mit  dem  Datum  des  Friedens  zwischen  Theseus  und  den  Ama- 
zonen, den  Kleidemos  (bei  Plut  a.  a.  0.)  T€TdpTuj  unvi  erfolgen  lägst. 
Da  das  Horkomosion,  die  Stätte  des  Friedensschlusses,  nach  Plutarch. 
a.  a.  ü.  beim  Theseion  lag  und  er  diese  wie  das  Amazonenopfer  als 
Beweis  für  die  Thatsache  eines  wirklich  zwischen  den  Gegnern  zu  Stande 
gekommenen  Friedens  aufführt,  so  wird  dieser  „vierte  Monat"  eben  der 
der  Theseen,  der  Pyanepsion  Bein;  und  es  ist  demnach  wohl  kein  Zufall, 
dass  der  Pyanepsion  der  vierte  Monat  des  attischen  Jahres  ist. 

3)  In  der  Nähe  des  Areopags,  s.  oben  S.  370  Anm.  2. 

4)  Plutarch.  a.  a.  0.;  über  das  Böotische  Amazonikon  s.  oben  S.  415 
Anm.  4.  Uebrigens  hiess  auch  ein  Ort  auf  Patmos  und  eine  Stadt  im 
Pontos  beim  Amazonengebirge  'Auotüöveiov  (Anonym,  stad.  mar.  m.  283; 
Mel.  I  19,  Plin ,  n.  h.  VI  3,  10)  und  eine  Stadt  in  Messapien  'AuaZovfa 
(Steph.  Byz.  a.  d.  W.);  auch  Kyme  hiess  'AuctZdveiov  nach  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  (oütuk  ^KaXciro  Kai  n.  Küun.»  £v  f]  od  'AuaZövcc  wkouv).  Doch 
nimmt  man  auf  Grund  von  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  823  fälschlich 
an,  dass  auch  Ephesos,  Anaia,  Myrina  'AuaZöveiov  genannt  seien; 
Eustath.  leitet  vielmehr  eben  diese  Städtenamen  von  gleich  benannten 
Amazonen  ab,  die  ja  auch  sonst  hinlänglich  bekannt  sind. 
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genauere  Notizen  erhalten.  Aber  auch  diese  widersprechen 
einander;  nach  Stephanos  Byzantios1)  wäre  es  der  Ort,  wo 
Theseus  die  Amazonen  geschlagen,  nach  Diodoros2)  vielmehr 
der  Lagerplatz  derselben,  nach  Harpokration  aber  ein  (von 
den  Amazonen  gestiftetes)  Heiligthum3).  Die  Erklärung  des 
letzten  schliesst  sich  an  eine  Stelle  des  Isokrates  an  und 
ist  offenbar  gestützt  durch  die  Autorität  einer  Specialschrift 
über  Altäre  und  Opfer,  die  von  einem  Athener  Ammonios 
(wahrscheinlich  dem  peripatetischen  Philosophen  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.)  herrührt.  Es  wird  mithin  an  dem 
Vorhandensein  eines  von  Amazonen  gestifteten  Heiligthums 
in  Melite  festzuhalten  sein.  Dass  der  ihnen  zugeschriebene 
Kultus  aber  kein  anderer  als  ein  o rgi astischer ,  fanatischer 
Dienst  einer  orientalischen  Mondgöttin  sein  kann,  welche  die 
Hellenen  gewöhnlich  mit  ihrer  Artemis  identificirten 4) ,  darf 
gegenwärtig  nicht  mehr  beanstandet  werden,  wie  man  auch 
weiter  im  Einzelnen  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Ama- 
zonensage sich  zurechtlegen  mag. 

Es  wird  demnach  konstatirt  werden  können,  dass  hier  wie- 
derum orientalische  Einwirkungen  auf  dem  Gebiete  von  Melite 
zu  erkennen  sind;  und  es  darf  darin  nicht  beirren,  dass  auch 
auf  einem  andern  Punkte  des  Stadtgebiets,  nämlich  südlich 
des  Olympieions  dicht  beim  Itonischen  Thore  eine  'AuaEovk 
crnXr)  sich  befindet5);  denn  dies  in  der  hellenischen  Form 


1)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Aua£öv€iov  tönoc  iv  Tfj  'Attik^,  £v6a 
0nc€üc  tüjv  'AuaZövüuv  ttcpäinccv. 

2)  Diodor.  IV  28  ('AuaZdvcc)  KaT€CTpaTon^Ö6ucav  (£v  Tf)  'AttikQ' 
öttou  vöv  £cn  tö  KaXouucvov  d-rr'  £k€(vujv  "AuaEövciov. 

3)  Harpokr.  u.  d.  W.  'AuaZöviov.  Mcaioc  tv  tüj  npöc  AioxA^a 
Trepi  Tf\c  'AuaZövujv  dcpicpukcujc  'Aenvnav  Ahuujvioc  öidAcicrai  Iv  tu» 
itcpl  ßuiuüjv  Kai  Guciüüv.  £cti  b£  Upöv,  ö  'AuaZövec  ibpücavTo. 

4)  Beiläufig,  sieht  die  "ApT€uic  dcTpctTcta,  deren  Bild  die  Ama- 
zonen in  dem  lakonischen  Pyrrhichos  geweiht  haben  sollen  (s.  Paus. 
III  25,  3)  nicht  ganz  wie  die  hellenische  Umwandlung  einer  verwandten 
fremden  streitbaren  Göttin  aus?  Bekanntlich  erzählte  die  Sage,  dass 
die  Amazonen  das  Bild  der  ephesischen  Artemis  gestiftet  hatten  (s. 
Pindar.  Frg.  151  Bergk,  159  Böckh;  Kallimach.,  Hymn.  auf  Artem.  237  ff., 
der  sie  auch  der  Göttin  zu  Ehren  Waffentänze  aufführen  lässt,  Dionvs. 
Perieg.  828;  Paus.  IV  81,  8  und  VII  2,  7  u.  A.);  und  Diodor.  II  46  lässt 
sie  'Ap-rtuibi  Tfj  7rpocciYop€uou€vr)  TaupoTiöXw  stattliche  Opfer  bringen. 

5)  Plut.,  Wies.  27  £vioi  U  qpact  titrä  toö  0o.c^ujc  uaxoMe'vnv 
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einer  Stele  errichtete  Denkmal  galt  der  in  rein  hellenische 
Sagen  eng  verflochtenen  Hippolyte  oder  Antiope,  die  von 
Theseus  den  Hippolytos  gebar'). 

Auf  welches  Volk  die  Gründung  der  Amazonengräber 
und  Amazonenheiligthümer  in  Hellas  zurückzuführen  sei,  ist 
strittig;  Duncker2)  glaubt  auch  hier  die  Phönikier  anführen 
zu  können,  Deimling3)  plaidirt  für  die  Leleger.  Mit  den  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  ist  es  sehr  schwer,  diese  Frage  mit 
voller  Bestimmtheit  zu  erledigen :  es  muss  zugegeben  werden, 
dass  an  fast  allen  Punkten  des  europäischen  Hellas,  wo  die 
Amazonen  auftreten,  in  Attika,  Böotien  (östlich  von  Theben), 
Megaris,  Troizenis,  Chalkis  und  Lakonien,  Spuren  von  Phöni- 
kiern  ebensowohl  als  von  Lelegern  nachweisbar  oder  wahr- 
scheinlich sind ;  und  dass  das  thessalische  Kynos-Kephalai  sich 
bei  beiden  Völkern  jeder  sichern  Anknüpfung  entzieht.  Doch 
fehlt  jede  Spur  der  Amazonensage  in  Phönikien,  während  die 
kleinasiatische  Küste  ihre  eigentliche  Heimath  ist1).  Uud 
damit  neigt  sich  die  Schale  zu  Gunsten  der  karischen  Leleger. 

Nicht  viel  .Neues  können  die  sonstigen  von  Plutarchos  be- 
richteten  Züge  der  Sage'»)  über  den  Aufenthalt  der  Ama- 


cetv  Tf|v  ävöpumov  (die  Amazone  Hippolyte  oder  Antiope)  (mö  MoX- 
naMac  äKOVTic6€tcav  xal  Tnv  CTnXnv  Tnv  napä  t6  Tnc  'OAunufac  lepöv 
irt\  TaüTr)  xclcGai  (aus  ihm  Tzetzes  zu  Lykophr.  1332;  s.  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  II  S  33).  Paus.  I  2,  1  *c€X96vtujv  bt  tc  Tnv  iröXiv  (vom  Pha- 
leron  her)  £crlv  'AvTiöitnc  nvn.ua  'Anarövoc  ....  'AGnvaloi  b£  q>aav, 
^ir€{  T€  n>6ov  *AuaZ6v€c  'AvTiörrnv  |i£v  Orcö  MoXiraMac  To£€u6n.vai. 
Piaton,  Äxioch.  S.  364d  Tale  Mrujvi'aic  —  trXnc(ov  Yäp  u>ei  tüjv  ituXüjv 
npoc  Tfj  "AuaZ.jvifei  crnXr).  S.  oben  S.  151. 

1)  Ueber  den  Namen  und  das  Schicksal  dieser  von  Theseus  ge- 
hebten Amazone  besteht  in  der  Sage  Schwanken ;  gewöhnlich  wird  sie 
Antiope  genannt,  so  auch  von  Pindar,  der  aber  Demophon,  nicht  Hip- 
polytos, wie  sonst  geschieht,  als  ihren  Sohn  angiebt;  speciell  attischer 
Sage  nach  scheint  sie  vielmehr  Hippolyte  geheissen  zu  haben,  wie 
Deimling,  Leleger  S.  183  annimmt;  vgl.  Paus.  I  2,  1  und  41,  7;  Plut, 
Thea.  26  —  28. 

2}  Gesch.  d.  Alterth.  a.  a.  0. 

3)  S.  183  ff.  und  S.  214  f. 

4)  S.  Deimling  a.  a.  0.  S.  185. 

5)  Thes.  27  irpdtpaciv  u£v  ouv  xauinv  d  tüjv  'AuaZövuJv  iröXeuoc 
£qt€.  (palvcTai  bi  an.  9aöXov  aöxoö  uno£  YuvaiK€tov  YcWcOtn  tö  IpYOv. 
od  täp  äv  iv  dcT€i  Kax€CTpaToir^b€Ucav  oöb£  t^v  »udxnv  cuvn.Hiav  iv  XPMJ 
w€pl  Tnv  TTvuKa  Kai  tö  Moucelov,  cl  un.  KpaToOcai  Tf)c  x^pac  doctöc  tt) 
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zonen  in  Athen  und  die  Stätte  ihres  Kampfes  mit  These us 
lehren.  Denn  wenn  der  Zweitälteste  der  Atthidographen  Klei- 
demos eine  genaue  Beschreibung  von  dem  Schauplatze  dieses 
Kampfes  und  seinem  Verlaufe  giebt,  so  thut  er  das  offenbar 
bloss1)  gestützt  auf  die  Lage  der  eben  beschriebenen  Ama- 
zonenstätten  und  die  in  der  Natur  der  Oertlichkeiten  liegenden 
Verhältnisse;  nur  mochte  ihm  die  Tradition  in  Betreff  der 
Ansiedelungen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  einige  Anhalts- 
punkte gewähren2).  Jedoch  scheint  mir  das  Eine  aus  seiner 
Beschreibung  gefolgert  werden  zu  können,  dass  Chrysa  an 
der  Pnyx,  bis  wohin  er  den  rechten  Flügel  der  Amazonen 
ausdehnt3),  ihm  als  ein  mit  den  Amazonen  durch  die  Sage 
verknüpfter  Punkt  bekannt  war.  Chrysa  und  Chryse 4)  hiessen 

TiöXei  irpoccpiEav  .  .  .  .  xö  be  cv  xf|  iröXci  cxcböv  auidc  ivcxpaToircbcö- 
cai  papxupcixai  xal  xok  övöpaci  xüjv  tötiujv  Kai  Taic  örpcaic  xiiiv  ttccöV 
xujv,  noXuv  bi  xpovov  ökvoc  i\v  Kai  uiA\t|cu"  dp<poxlpotc  xfjc  £mx*ipn* 
ccwc.  xeXoc  bi  0r|C€Üc  Kaxd  xi  Xöyiov  tüj  OößuJ  ccpaxiacäpevoc  cuvf|\|>€v 
auxaic.  t'i  p£v  oöv  pdxn  Bor|öpopiujvoc  dxevexo  prjvöc  t<p%  fj  xä  Bonbpöuia 
pe"XPl  vUv  'Aerjvaloi  öuouciv.  kxopel  bi  KXti&npoc  (Frg.  6  bei  Möller, 
frg.  hist.  Gr.  1  S.  360)  eEaKptßoOv  xd  Ka8'  CKacxa  ßouXöpevoc  xö  p*v 
euuivupov  xwv  'ApaZovwv  Kepac  tiricxp€q>€iv  upöc  xö  vöv  KaXoupevov 
'Apa£öv€iov,  xw  bi  btixw  npöc  xnv  TTvÜKa  Kaxä  xnv  XpOcav  fitttv. 
pdxcceai  bi  upöc  xoöto  xouc  'Aönvaiouc  drcö  xoö  Moucciou  xalc  'Apa- 
£öci  cupTT€cövxac  Kai  xdtpouc  xujv  irccövxwv  nepi  xn.v  irXaxelav  tlvoi 
xi'iv  q>€poucav  cnl  xdc  nuXac  (xdc  fügt  lleiske  hinzu)  rrapd  xö  XaXxw- 
bovxoc  npwov,  öc  vüv  TT€ipaiKdc  övopdZouci.  Kai  xauxq  ptv  iKßiac6r)vai 
pe\pi  tüjv  €öp€vibiuv  Kai  UTioxujpf|cai  Tale  xuvaiEiv  (xdc  YuvaiKacV). 
dnö  bi  TTaXXaMou  Kai  'Apbnjxoö  Kai  Aukciou  npocßaXövxac  djcacOai  tö 
beEiöv  (eöujvupov  lleiske)  aüxüjv  dxpi  xoö  cxpaxojr^oou  Kai  iroXXäc  ko- 
xaßaXeiv.  Texdpxiu  bi  prjvi  cuvörjKac  Y^vccöai  bid  x»}c  'InTioXOtnc  .... 
dXXd  xoö  Y€  töv  TTÖXepov  €ic  enovöde  xcXcuxrjcai  paptüpiöv  icxtv  f\  n 
xoö  xönou  KXf\cic  xoö  napd  xö  Oncciov,  övncp  OpKUjpöciov  KaXoöav,  A 
xe  Tivopivr)  irdXai  Oucia  xalc  'ApaZöci  irpö  xüjv  Onccituv. 

1)  Ganz  richtig  sagt  Duncker,  Gesch.  d.  AU.  III*  S.  74:  „Die  Mo- 
numente der  Amazonen  in  Athen  setzten  spätere  Schriftsteller  in  den 
Stand,  den  Schauplatz  des  Kampfes  und  die  Anordnung  des  Amazonen- 
heeres  zu  konstruiren". 

2)  Ich  komme  auf  diesen  Tunkt  unten  S.  447  zurück. 

3)  lteiske's  Vermuthung  statt  Kaxd  xi'yv  Xpücav  tikciv  zu  schreiben 
Kaxd  xrjv  xpucäv  N(Kr)v  schwebt  ganz  in  der  Luft,  wennschon  sie 
K.  0.  Müller  iu  dem  Artikel  Attika  in  der  Ersen  und  Gruber'schen 
Encyklopädie  S.  231  annehmbar  fand. 

4)  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  57  sieht  zwar  ganz 
richtig,  dass  hier  an  ein  Heiligthum  der  Chrysa  zu  denken  ist;  nennt 
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nun  im  Alterthum  verschiedene  Orte,  Chrysa  eine  Stadt  bei 
Thebe  in  Troas  und  später  eine  andere  mehr  landeinwärts 
bei  Hamaxitos  gelegene,  Chryse  die  oftgenannte  kleine  Insel 
bei  Lemnos1),  eine  Insel  bei  Kreta  gewöhnlich  Xpucta  ge- 
nannt, eine  Stadt  bei  Abydos,  ein  Vorgebirge  bei  Hephaistia 
auf  Lemnos2),  ein  Platz  in  Karieu  im  Gebiete  von  llalikar- 
nassos,  ein  Ort  auf  Skyros,  ein  anderer  auf  Lesbos  und  ein 
dritter  bei  Chalkedon  in  Bithynien 3).  Die  gleiche  Benennung 
eines  Platzes  in  Athen  könnte  also  nicht  absurd  erscheinen; 
jedenfalls  ist  eine  Verderbniss  der  Ueberlieferung,  wie  sie 
Reiske  annahm,  nicht  glaublich.  Soweit  wir  aber  die  aufgezähl- 
ten Ortschaften  etwas  genauer  kennen,  was  nur  bei  den  drei 
erstgenannten  der  Fall  ist,  sind  sie  durch  den  Dienst  von 


aber  diese  Göttin  fälschlich  eine  thrakische  und  meint,  dass  ihr  Heilig- 
thum am  Fusse  des  dem  thrakische u  Gotte  Ares  geweihten  Hügels 
lag,  wo  sich  ja  in  der  That  eine  geräumige  Grotte  mit  vielen  Nischen 
finde,  die  sogar  heutzutage  noch  beim  Volke  Xpoüca  heissen  soll.  Für 
eine  Göttin  der  Sintier  erklärt  Chryse  K.  Heinrich,  de  insula  et  dea 
Chryse  (Bonn  1839);  auch  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  307  f.  und  Deim- 
ling, Leleger  S.  173  sprechen  nur  von  dem  Kulte  dieser  Lichtgöttin 
auf  der  gleichnamigen  Insel  bei  Lemnos;  mit  Athene  identificirt  sie 
jener  (so  auch  Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  155)  und  nennt  sie  Göttin  eines 
barbarischen  Stammes;  als  lelegische  Göttin,  eine  andere  Gestalt  der 
Artemis,  erklart  sie  dieser. 

1)  Wenn  hiervon  gewöhnlich  (z.  B.  bei  Pape- Benseier,  Wörterb. 
gr.  Eigenn.  S.  1692)  als  verschieden  angesetzt  wird  eine  Stadt  bei 
Lemnos,  so  beruht  das  lediglich  auf  den  Worten  des  Steph.  Byz. 
Xpücri,  .  .  .  1*1  rcöXic  tou  'AnöXXwvoc  £yYuc  Arjuvou.  CoqpoKXfjc  Ar|pviaic 
(Frg.  352  Nauck,  349  Dindorf)  „uj  A^uve  Xpucnc  t'  d^xi^ppovcc  ndYoi" 
Kai  tv  AixuaXdmci  (Frg.  3  Nauck,  38  Dind.^  „TauTrjv  l^w  KiXXav  re 
Kai  Xpucrjv  [Wuu>]".  Hier  liegt  aber  eine  falsche  Kombination  der  bei- 
den Sophokleischen  Stellen  vor;  in  der  ersten  ist  eben  die  Insel  Chryse, 
die  drfxrWpuwv  von  Lemnos  ist,  verstanden,  in  der  zweiten  die  ältere 
troische  Stadt,  die  ein  Hauptsitz  des  Apollonkultus  war,  ebenso  wie  die 
gleichfalls  troische  Stadt  Killa.  Dass  Apollou  auch  auf  Lemnos  verehrt 
wurde,  besteht  daneben  selbständig. 

2)  Steph-  Byz.  u.  d.  W.  Xpucrj  nepi  'Hcpcucriav  -rnc  An,MVou  dicpuj- 
iripiov  irpöc  T^v€Öov  ßX^trov;  sie  lag  also  auf  dem  östlichen  Vorgebirge, 
das  bis  in  die  unmittelbarste  Nähe  von  der  Insel  Chryse  vorsprang 
(vgl.  z.  B.  Kiepett's  neuen  Atlas  von  Hellas  1872  Taf.  9);  jetzt  ist  dieser 
ganze  Theil  der  Ostküstc  unter  den  Meeresspiegel  gesunken. 

3)  Die  fünf  letztgenannten  Orte  sind  nur  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
bekannt. 
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Lichtgottheiten  bekannt1),  die  beiden  ersten  durch  den  des 
Apollon,  der  ausdrücklich  als  Xukcuoc  bezeichnet  wird2),  die 
Insel  bei  Lemnos  durch  den  der  Chryse,  deren  xlurch  zwei 
Sterne  auf  der  Brust  ausgezeichnetes  Idol,  wie  es  auf  der  oft 
angeführten  Wiener  Vase3)  erscheint,  ihr  unzweideutig  den 
nämlichen  Charakter  beilegt.  So  erklärt  sich  der  Name  Chrysa 
oder  Chryse  als  übertragen  von  dem  Kultusnamen  der  hier 
verehrten  Gottheiten ,  da  als  goldig  alles  Glänzende,  alles 
Lichte  bezeichnet  wurde4).    Es   wird  also   mit    den  an- 
dern gleichnamigen  Orten  wohl  eine  ähnliche  Bewandtniss 
haben.    So  würden  wir  selbst  auf  diesem  Wege  zu  der  Ver- 
muthung  gelangen,  dass  auch  in  Chrysa  bei  der  Pnyx  eine 
Lichtgottheit  verehrt  wurde.   Doch  legt  die  Bezeichnung  irpoc 
Tfiv  rTvika  kcxtci  Trjv  Xpucav  die  Annahme  nahe,  dass  hier 
unter  Chrysa  nicht  ein  Platz,  sondern  ein  bestimmtes  Heilig- 
thum direkt  bezeichnet  sei,  eben  das  der  Chrysa5).   Was  für 
eine  Göttin  ist  nun  diese  Chrysa?   Wir  kennen  sie  nur  aus 
ihrer  Verehrung  auf  der  Insel  Chryse6);  hier  opferte  ihr 
nach  der  Dichtung  des  Sophokles  Philoktetes  und  wurde  bei 


1)  Nicht  in  Zusammenhang  mit  diesen  Stätten  zu  bringen  wage 
ich  das  hochangesehene  Heiligthum  des  Chrysas  bei  Asporos,  einer 
phönikischen  Gründung  in  Sicilien  (s.  Holm,  Gesch  Siciliens  I  S.  374 
Anm.  zu  S.  85),  über  welches  nur  die  gelegentliche  Erwähnung  Ciceros 
vorliegt,  in  Verr.  IV,  44,  96  Chrysas  est  amnis  qui  per  Assorinorum 
agros  fluit;  is  apud  Mos  Jiabetur  deus  et  religione  maxima  colitur. 
fanum  eius  est  in  agro  propter  ipsam  tnam,  qua  Assoro  itur  Hennam; 
in  eo  Chrysae  simulacrum  est,  praeclare  factum  e  marmore. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  AuKcrtov  t6v  Iv  Xpocrj  Aukcuov. 

3)  Bei  Millingen,  peint.  de  vases  pl,  51,  in  arch.  Zeitg.  III  Tat  35. 

4)  S.  Deimling,  Leleger  S.  177;  0.  Müller,  Dorier  I  S.  384  ;  Köchly 
zu  Euripides'  taur.  Iphig.  S.  XXIII.  XLt  f. 

5)  KctTä  rf|v  Xpucav  ist  dann  genau  ebenso  gesagt,  wie  weiter 
unten  jl^XPi  tOüv  €uu.€v{oujv,  die  Göttinnen  sind  für  ihr  Heiligthum 
gesetzt 

6)  Wenn  statt  Chryse  auch  die  Insel  Neai,  die  gleichfalls  in  der  Nahe 
von  Lemnos  lag,  genannt  wird  als  diejenige,  auf  der  Philoklctes  von  der 
Schlange  gebissen  wurde  und  auf  der  Herakles  oder  Iason  den  Altar 
stifteten  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Nfoi,  Dosiades  2  =  anth.  Pal.  XV  25),  so 
kann  sich  das  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Insel  Chryse  später 
versank  (Paus.  VIII  33,  4)  und  also  wohl  eine  benachbarte  kleine 
Insel  an  ihre  Stelle  trat,  wenn  nicht  bloss  ein  andrer  Name  der  Insel 
anzunehmen  ist. 
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dem  Opfer  von  einer  Schlange  gebissen');  ihr  Altar  sollte 
von  Herakles  und  Iason  gegründet  sein  auf  der  Trojafahrt 
oder  dem  Argonautenzug2).  Man  erkennt  aus  diesen  Zügen 
hinlänglich  einen  hochangesehenen  Kult;  ausdrücklich  wird 
an  das  der  Chryse  zu  bringende  Opfer  das  Gelingen  des  Zu- 
ges gegen  Troja  geknüpft3). 

Ihren  Charakter  als  Lichtgottheit  erwähnte  ich  bereits: 
dieser  wird  auch  dadurch  nicht  alterirt,  dass  spätere  Gramma- 
tiker sie  für  Athene  erklärten4);  denn  auch  diese  war  ja  ur- 
sprünglich eine  himmlische  Lichtgöttin;  selbst  als  Mondgöttin 
ist  sie  aufgefasst  worden*).  LTnd  da  Chrysa  von  Sophokles 
lüuöqppujv  genannt  wird6),  so  erkennen  wir  eine  mit  fana- 
tischem Dienst  verehrte  Lichtgöttin,  die  zugleich  für  das  Ge- 
lingen grosser  kriegerischer  Unternehmungen  angefleht  wird7). 
Es  erhellt  aus  dem  Allen,  meine  ich,  das  Eine  wenigstens 
hinlänglich,  dass  dieser  Göttin  Dienst  mit  den  Amazonen  recht 
wohl  zusammengebracht  werden  konnte.  Nun  heisst  Chryse 
aber  ebenfalls  Schwester  der  Iphigeneias);  diese  aber  ist  von 
Deimling  als  die  lelegische  Artemis  erkannt9);  auch  Chryse 
gehört  hienach  in  die  Reihe  dieser  lelegischeu  Artemisgestalten, 
und  man  darf  wohl  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  dem  Hei- 
mathland  der  Leleger  in  Karien  sich  ein  Ort  Namens  Chryse 
fand  (s.  oben) ,ü).  Ferner  ist  gerade  auf  Lemnos  eine  lelegische 

1)  Vgl.  Preller,  gr.  Myth.  II«  S.  421. 

2)  Vgl.  Preller  a.  a  0.  S.  327. 

3)  Dion  Chrysost.,  Bed.  LIX  9  6ir£p  tt)c  koiv^c  currrjplac  T€  Kai  viKrjc 
TTCpmccovra  t^Ö€  Tr)  Euucpopq,  6€ikv0vtci  töv  XpOcrjc  ßiuuöv,  oü  6ucavT€c 
Kpa*rri<€iv  üuXAov  t£jv  iroXenduv  cl  bi  pr),  uäxriv  dYivvcTo  r)  crpaTeia. 

4)  Schol.  II.  B  722;  Schol.  Sopbokl.,  Philoktet.  194.  1326;  Tzetz., 
zu  Lykophr.  911. 

5)  S.  Preller  P  S.  155. 

6)  Philolt.  194  Tfjc  ujuöcppovoc  Xpucr)C. 

7)  Mit  vollem  Recht  hebt  Welcker  a.  a.  O.  8.  309  hervor,  dass 
Chryse  unmöglich  als  blosse  Nymphe  gefasbt  werden  kann,  wie  im 
Alterthum  und  Neuzeit  Verschiedene  meinten. 

8)  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  XpucöiroAtc*  'Afau^uvovoc  Kai  Xpucn.iboc 
naibac  Y€voWvai  <pacl  Xpucrjv  Kai  'IquY^vciav  .  .  .  lauY^vciav  bi  ytvtcQai 
Upeiav  'Apr^iöoc. 

9)  8.  Deimling,  Leleger  S.  173  f. 

10)  Auch  Lesbos,  wo  eich  gleichfalls  ein  Ort  Namens  Chryse  fand, 
ist  von  Lelegern  besiedelt  und  auch  von  der  Amazonensage  berührt,  s. 
Deimling  a.  a.  0.  S.  184  f. 
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Ansiedelung  zu  erkennen;  hier  herrschte  der  spätere  taurische 
König  Thoas,  der  in  so  naher  Beziehung  zu  dem  lelegischen 
Artemisdienst  steht1);  auf  der  Insel  wurden  der  „grossen 
Göttin"  Jungfrauen  zum  Opfer  gebracht2).  Als  Gattin  des 
Thoas  erscheint  Myrina,  nach  der  die  lelegische  Stadt  auf 
Lemnos  Myrine  genannt  ist;  Myrina  wird  aber  auch  eine 
Amazone  genannt;  und  so  schien  Deimling3)  eine  direkte 
Beziehung  zu  den  Amazonen  hervorzutreten,  obwohl  die  Sage 
beide  Mvrinen  scheidet. 

Das  alles  schliesst  sich  jedenfalls  so  wohl  zusammen, 
dass  dadurch  die  Annahme,  Kleidemos  habe  wegen  der  Be- 
ziehung des  Chrysaheiligthums  zu  den  Amazonen  ihre  Auf- 
stellung eben  bis  zu  diesem  Punkt  erstreckt,  gestützt  wird. 
Somit  glaube  ich  als  das  gesicherte  Resultat  dieser  Betrach- 
tungen ansehen  zu  dürfen,  dass  wir  in  Chrysa  eine  neue 
Gründung  in  Melite  erkennen,  die  ihre  Entstehung  fremden 
(lelegischen)  Einwanderern  verdankt. 

Wenn  endlich  Aischvlos  die  Amazonen  sich  auf  dem 
Areopag  verschanzen  lässt1),  so  geschieht  dies,  wie  seine 
eigenen  Worte  klar  andeuten,  vornehmlich  wegen  des  engen 
Bezugs,  den  er  den  Amazonen  zu  dem  Gott  Ares  giebt,  wenn 
auch  diese  Vorstellung  ermöglicht  ist  durch  die  Lage  des  Ama- 
zonion  in  der  Nahe  des  Areopags,  und  wenn  ihn  auch  immer- 
hin in  derselben  die  richtige  Anschauung  bestärkt  haben  mag, 
dass  der  Areopag  „durch  seine  Lage  die  natürliche  und  einzige 


1)  S.  Deimling  a.  a.  0.  S.  171  ff. 

2)  Hekataios  (Frg.  102  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  7)  bei  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Annvoc  öttö  xfic  ucYdXnc  XeTop-Cvric  (Xerou^vn  Mei- 
neke)  Ocoö,  i^v  Afinvöv  <pacr  xaüxn  bi  Kai  irap^vouc  Oueceai. 

3)  A.  a.  0.  S.  184. 

4)  Eumen.  G80  ff.  Herrn,  näyov  ö'  Öp€iov  xövb',  'AmoZövwv  lopav  | 
cKnväc  6*,  öx'  t^Xeov  Onc^wc  Kaxä  q>6övov  |  cxpaxnXaxoücai  Kai  nöAiv 
vcöittoXiv  |  xr|Vö*  üiydtup-fov  ävxenupYUJcav  x6x£*  |  "Apci  b'  £6uov,  tvQn 
€*cx'  £numjuoc  |  irexpa  Träroc  x'  "Apcioc.  Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  "Apcioc 
irdxoc  S.  139,  10  f\  tue  tprjciv  AlcxuXoc  (ujc  —  AkxüXoc  fugt  der  cod. 
Sorbon.  hinzu),  öti  al  'AuaZövec  £nl  xöv  xöttov  dKetvov  icxpaxcüovxo  (toö 
töttou  dK€(vou  e'cxpaxoirebcuovxo  übergeschr.  im  Vossian.  1.  Serie)  "Apcoc 
°ücai.  Eustath.  zu  Dionys.,  Perieg.  653  09'  d>v  ('Auatövuiv)  u>c  il  "Apcoc  ■ 

KaTC4T0|i^vujv  Kai  6  "Apeioc  näYOC  Iv  *AÖf|vaic  ajvöuacxai,  ota  p^xpi  Kai 
KCl  cAGoucüüv. 
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Angriffsbasis  gegen  die  Burg  bot"1),  wie  er  ja  selbst  er- 
lebt hatte,  dass  die  Perser  vom  Areopag  aus  die  Burg  be- 
schossen 2). 

Es  kann  auf  den  ersten  Blick  verführerisch  erscheinen, 
dem  Dichter  hierin  zu  folgen.  Auch  sonst 3)  werden  die  Ama- 
zonen Dienerinnen  des  Ares  genannt,  dessen  Töchter  sie 
geradezu  bei  attischen  Dichtern  und  Rednern  heissen4); 
und  in  Troizenis  lasst  die  Sage  Theseus  die  Amazonen  gleich- 
falls beim  Arestempel  schlagen5).  Allein  nach  zwei  Seiten  hin 
stellen  sich  dieser  Annahme  Bedenken  entgegen.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Ares  und  den  Amazonen  scheint  nur  aus  ihrem 


1)  Mit  den  Worten  Köhler's  im  Hermes  VI  S.  105  zu  reden. 

2)  Uerod.  VIII  52  ol  bi  TTcpcai  lEöncvoi  £nl  x6v  KaxavTiov  xf)c 
(iKpoTiöXioc  öxöov  töv  'A8r|vaioi  koXcöuci  'Apruov  itdyov  etroXiöpKtov. 

3)  Diodor.  II  46  Täc  itapGevouc  .  .  .  KaxaöciSai  .  .  Guciac  ucxaXo- 

np€7T€tC  "Ap€l  T€  Kai  'ApT^lbl. 

4)  Euripid.,  Rasend.  Ilerakl.  412;  Lysias  II  4;  Isokrat,  IV  68, 
XII  193;  vgl.  auch  Eustath.  zu  Dionys,  a.  a.  0.  Ebenso  sagt  Justin. 
II  4,  12  f.  duae  his  (Amazonibus)  rcginae  fuere  Marpessa  et  Lampedo, 
quae  .  .  .  genitas  se  Marte  praedicabant ;  auch  Penthesilea  heisst  bei 
Diodor.  a.  a.  0.  wie  bei  Hygin.,  fab.  112  und  Servius  zu  Virgil.  Aen. 
491  eine  Tochter  des  Ares. 

5)  Paus.  II  32,  9  Kaxaßafvouc»  bi  ln\  töv  npöc  xr)  KcXcvbepci  Ka- 
Xouu€vrj  Xiueva  xwpiov  €CtIv  ö  ["eveGXiov  övoudZouct ,  xexGrjvai  Orjcea 
4vxaö9a  X£yovx€C.  npö  bi  toö  xwpiou  xoüxou  vaöc  iaiv  "Apcwc, 
0t]C^ujc  Kai  £vxaö6a  'AuaZövac  udxn,  Kpaxn.cüvxoc.  -  Eigentümlich  ist 
die  Notiz  in  dem  späten  Scbol.  Aristid.,  Panathen.  S.  183,  19  Dind. 
t6  vonicai  'HpaKX^a  Geöv  xö  £p(cai  TTocfcifcuj  Kai  "Apn  i»n€p  xn.c  iröXewc. 
Diese  könnte  vielleicht  Jemand  versucht  sein  auf  den  Gegensatz  ver- 
schiedener Ansiedelungen  mit  ihren  Sonderkulten,  der  Poseidonverehrer 
und  der  Aresverehrer,  zurückzuführen ;  doch  darf  sie  bei  ihrer  Isolirtheit 
und  der  Bedenklichkeit  der  Quelle  keine  Bedeutung  beanspruchen. 
Und  ebenso  wenig  kann  Gewicht  gelegt  werden  auf  die  singulare  Er- 
zählung des  Scholiasten  zu  Euripid.,  Hippolyt.  974  (I  S.  173  Dindorf), 
welche  also  lautet:  Gcoc-unxouc  ou  X^rei  xdc  'AGnvac  ük  üttö  GeOüv  x€ixi- 
cGckac,  dXX*  die  xrj  'AGrjvqt  dvaxcGclcac.  al  xäp  'AGnvat  irpuixa  Kaxd 
x6v  nöGov  dvaq>av€lcai  noXXoüc  xiöv  Geiiiv  ciXkucov  etc  £pu>xa  £auxwv, 
*£aip*xu>c  bi  napä  xouc  Xomouc  Gcoüc  "Aprjc  Kai  'AGr|vä  xr\c  nöXcujc 
npujv  Kai  dvxcTroicIxo  eKdxepoc.  koGicxüjciv  oöv  aüxoüc  xoüc  uoXtxac 
xoüc  'Aörjvalooc  öiKacxäc  xivt  äv  f\  nöXic  npocr|Koi  uäXXov.  'AGnvaloi 
hl  Xttouciv  ujc  xuj  öcöeixöxt  cr|M€löv  xi  €v  xr)  ttöXci  £k€(vuj  dvaxc6f}vai 
xauxr)v.  'AGnvä  oöv  £Xa(av  Lv  xf)  dKponöXct  tliyvce  Kai  oöxujc  viKrjcaca 
xfjv  tröXiv  c"Xaßev  iauxr). 
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kriegerischen  Charakter  gefolgert1),  und  einen  Areskult  auf 
dem  Areopag  giebt  es  gar  nicht,  nur  der  Altar  einer  Athene 
dpeia  war  auf  dem  Hügel  gestiftet.  Selbst  die  Gründung  des 
Arestempels  auf  dem  Markt  am  Fusse  des  Hügels  ist  wohl 
relativ  jungen  Datums;  jedenfalls  steht  das  Blutgericht  auf 
dem  Areopag  mit  dem  Areskult  ebensowenig  im  Zusammen- 
hang als  sein  Name2). 

Schliesslich  wäre  noch  mit  einem  Worte  der  Ansicht 
Stark 's  zu  gedenken3).  Das  Fest  der  Boedromien  wurde  wie 
wir  sahen  nach  der  Plutarchischen  Erzählung  dem  Apollon 
Boedromios  zu  Ehren  im  Andenken  an  den  gegen  die  Ama- 
zonen geleisteten  Beistand  gefeiert:  nach  anderen  Versionen 
feierte  man  vielmehr  das  Andenken  der  Unterstützung,  die 
-  Ion  gegen  die  Eleusinier  gebracht,  oder  auch  der  Hülfeleistung 
des  Xuthos  gegen  die  Chalkodontiden  aus  Euboia.  Der  Er- 
wähnung dieser  Punkte  fügt  Stark  die  etwas  dunkeln  Worte 
hinzu :  „die  örtliche  Mischung  dieser  (der  Amazonensage)  und 
der  Chalkodontidensage  ist  in  den  Grabmälern  am  peiraiischen 
Thor  ausgesprochen".  Beim  peiraiischen  Thor  lag  nämlich 
nach  Plutarchos'  Angabe  das  Heroon  des  Chalkodon;  da  nun 
auch  die  Amazonengräber  an  der  nach  dem  peiraiischen  Thor 
führenden  Strasse  sich  befanden,  glaubt  Stark,  wenn  ich  sei- 
nen Gedanken  richtig  verstehe,  dass  diese  Nähe  keine  zu- 
fällige sondern  eine  innerlich  motivirte  sei. 

Hiefür  ist  nun  freilich  der  von  Stark  allein  angeführte 


1)  S.  Deimling,  Leleger  S.  185. 

2)  In  diesen  beiden  negativen  Punkten  stamme  ich  ganz  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  104  bei;  nur  seiner  positiven  Annahme  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  des  Hügels  kann  ich  nicht  folgen.  Mir  scheint  un- 
erlässlich,  von  der  Bedeutung  der  Athene  dpcia,  der  einzigen  Göttin, 
die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat,  auszugehen;  sie  ist  weder  eine 
Ares -Athene  (dass  die  Statue  der  Athene  im  Tempel  des  Ares  an  der 
Agora  die  Areia  sei,  wie  Köhler  glaubt,  ist  nicht  bezeugt  und  nicht  noth- 
wendig,  als  kriegerische  Stadtgöttin  durfte  sie  auch  im  Tempel  des 
Kriegsgottes  eine  Bildsäule  beanspruchen),  noch  eine  kriegerische 
schlechtweg  in  dem  Sinne,  in  welchem  Köhler  den  Areopag  als  KriegB- 
hügel  fasst,  sondern  eine  Fluch-  oder  Sühnegöttin,  und  ebenso  der 
Hügel  ein  Fluch  -  oder  Sühnehügel,  wie  das  spater  genau  zu  erweisen 
sein  wird. 

3)  In  der  zweiten  Aufl.  des  Hermann'schen  Lehrb.  d.  gottesdienstl 
Alterth.  d.  Griech.  §  65  Anm.  4. 
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Umstand,  dass  beide  Sagenkreise  von  Späteren  zur  Erklärung 
der  Boedroniienfeier  herangezogen  sind,  eine  nicht  ausrei- 
chende Stütze.  Etwas  mehr  Halt  gewänne  diese  Ansicht, 
wenn  es  möglich  wäre  zu  zeigen ,  dass  auch  das  andere  Grab- 
mal des  Chalkodon,  das  in  Büotien,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  böotischen  Amazonion  sich  befand.  In  der  That  wird 
von  Pausanias1)  dies  Monument  direkt  nach  der  Erwähnung 
des  Thermodon  angeführt:  und  eben  am  Thermodon  lag,  wie 
wir  oben  (S.  419)  sahen,  das  Amazonion.  Leider  sind  wir 
aber  nicht  im  Stande  zu  entscheiden,  ob  hier  thatsächlich 
eine  örtliche  Nähe  stattfand. 

So  viel  über  die  Stiftungen  in  Melite,  die  unmittelbar 
oder  mittelbar  mit  der  Amazonensage  zusammenhängen. 

Nachdem  so,  wenn  ich  nicht  irre,  zuverlässige  Anhalts- 
punkte gewonnen  sind,  wird  es  gestattet  sein,  mit  aller  Vor- 
sicht, die  die  Sache  erfordert,  einen  Punkt  zur  Sprache  zu 
bringen,  über  den  ich  glaube  mich  abwehrend  aussprechen 
zu  müssen,  der  mir  aber  doch  zu  wichtig  scheint,  um  ihn 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  ich  meine  den 
eigentümlichen  Charakter  der  Felsarbeiten  in 
Melite. 

Es  ist  dieser  Hügelgegend  westlich  der  Akropolis  eigen- 
thümlich  eine  doppelte  Gattung  von  Felsbearbeitungen,  ein- 
mal private  Wohnungen,  in  dem  Felsen  geebnete  Flächen, 
in  deren  Rücken  die  Masse  des  Felsgesteins  gewöhnlich  senk- 
recht ansteht  ,  während  rechts  und  links  meist  niedrige  dünne 
Felswände  stehen  geblieben  sind,  mit  Gräben,  Cisternen, 
Kanälen  und  Felstreppen;  zum  andern  sakrale  Anlagen  in 
Form  von  Altarterrassen.  In  den  ersteren  hat  Curtiusv)  die 
alte  Kranaerstadt  sehen  wollen,  und  dass  der  Ursprung  der- 
selben ihrer  überwiegenden  Masse  nach  in  der  That  in  ein 


1)  Paus.  IX  19,  3  töv  bl  TTOTayöv  töv  x^uappov  GcpuiuoovTa  övo- 
M&ouciv.  ävacTp&pavTi  bi  im  re  Teuuncöv  Kai  öböv  xf)v  ic  XaXidöa, 
XaAxujoovToc  uvflud  4ctiv,  öc  äniQavtv  vmö  'AutpiTpuwvoc  udxnc  irpöc 
6r|ßatouc  €üßoeÜa  Y€vou£vnc. 

2)  AU.  Stud.  IS.  16,  eil  Text  S.  17.  Die  von  Friederichs  hin- 
geworfene Ansicht,  dass  hier  nur  Gräber  zu  sehen  seien,  hat  bereits 
Stark  in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5417  mit  Recht  zurück- 
gewiesen. 
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hohes  Alterthum  zurückweist,  dürfte  unläugbar  sein.  Doch 
fehlt  für  die  Hypothese  einer  besondern  Kranaerstadt  jede 
sichere  Grundlage  *)]  auch  dürfte  es  schwer  halten  von  diesen 


1)  Die  Bezeichnung  Kpavaal  'Aöövai  findet  sich  bei  Pindar  drei 
Mal  (Olymp.  VII  82,  XIII  38,  Nein.  VIII  11)  gebraucht.  Ebenso  sagt 
Aristophanes >  Acharn.  75  w  Kpavad  itöXic,  wozu  die  Scholien  bemer- 
ken toöto  T^TptTiTai  öirö  tüjv  TraXaiüüv.  Kai  AlcxuXoc  fäp  Kai  Ccxpo- 
kX^c  dxpucavTO  Trj  bi  Kpavaäc  Täc  'A0r|vac  fjToi  xäc  Tpa- 

Xciac  Xctttötcuic  t«P  A  'Attiku*  f\  and  Kpavaoö  tivoc,  8c  r\v  tüiv 
auxoxOövujv  etc.  Die  zweite  Erklärung  ist  natürlich  unrichtig.  Ebenso 
lieissen  die  Athener  Kpavaoi  bei  Aristoph.,  Vög.  123,  wo  die  doppelte 
Erklärung  in  den  Scholien  (und  aus  ihnen  bei  Suid.  u.  d.  W.  Kpavauivi 
wiederkehrt  tüjv  'Aenvüjv  ötä  tö  Tpaxü  Kai  X€tttöt€ujv  f\  änb  Kpavaoö 
ßaciX^ujc  (letztere  Erklärung  fehlt  jedoch  im  Ravennas,  wälirend  sie 
allein  bei  Hesych.  u.  d  W.  Kpavauiv  tröXiv  steht).  Bekannt  sind  ferner 
die  Worte  Herodot's  VIII  44:  'AOnvaioi  in\  u£v  TTtXacTuiv  i%6vxw\ 
Trjv  vöv  '€XXäöa  KdXeo^vrjv  £cav  TTcXacYoi,  ouvona£öti€voi  Kpavaoi 
(danach  auch  Skymnos  Ch.  Perieg.  5G0).  Eben  weil  die  athenischen 
Stadthügel,  auf  denen  die  älteste  Niederlassung  erfolgte,  ungewöhn- 
lich felsig  waren,  hiess  die  Stadt  Kpavarj  und  die  Athener  der  älte- 
sten Zeit  Kpavaoi;  von  der  Entdeckung  Cuno's,  Forschungen  zur  alten 
Länder-  und  Völkerkunde  Bd.  I  S.  360,  das 8  TTeXacYoi  und  Kpavaoi 
ihrer  Bedeutung  nach  als  Felsige  identisch  seien  (wie  schon  Pott  die 
Pelasger  als  Felsgeborene  erklärt  hatte),  kann  man  dabei  ruhig  absehen. 
Nach  gewöhnlicher  Art  hat  man  dann  auch  einen  eponvmen  Ahnherrn, 
einen  Kranaos,  für  diese  Kranaer  erfunden,  nach  dem  nun  die  Athener 
oder  Attiker  genannt  sein  sollten:  so  heissen  schon  bei  Aischyl ,  JEumenid. 
1011  die  Athener  Kpavaoö  naibec,  und  Strabon  IX  S.  397  sagt  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  zweiten  Erklärung  der  Aristophanes- Scholien  Kpa- 
vaoö, da/  ou  Kai  Kpavaoi  oi  Ivoikoi.  Diesen  Autochthonen  Kranaos  bat 
man  dann  später  (s.  Brandis,  de  temp.  Gr.  ant.  rat.  1857  S.  7)  in  die 
attische  Königsliste  eingereiht,  und  so  finden  wir  ihn  im  Marmor  Par. 
ep.  G.  7.  8,  bei  Apollodor.  III  14,  5,  bei  Paus.  I  2,  6.  Von  einem  be- 
sondern Theile  der  Stadt,  den  man  als  Kranaerstadt  angesehen  habe, 
findet  sich  sonst  keine  Andeutung;  nur  die  Worte  bei  Aristophanes,  Lysistr. 
480  öxi  ßouXÖMevai  ttotc  rf|v  Kpavaäv  KaT^Xaßov  hat  man  so  verstehen 
wollen.  Nun  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  eine  andere  Auffassung  hier 
kaum  möglich  erscheint,  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Worte 
arg  korrumpirt  sind  (s.  Meineke,  vindic.  Aristoph.  S.  125).  Wenn 
aber  an  dieser  Stelle  unter  n.  Kpavad  (nöXic)  schwerlich  ganz  Athen 
verstanden  sein  kann,  so  gewinnt  die  Curtius'sche  Hypothese  dadurch  doch 
keine  Unterstützung,  sondern  eher  eine  Widerlegung,  indem  dann  von 
der  Akropolis,  nicht  von  jener  westlichen  Hügelgegend  die  Hede  ist 
Auch  die  Ansicht  des  Thukyd.  II  15,  dass  die  älteste  Stadt  sich  süd- 
lich der  Burg  ausgedehnt  habe,  kann  nicht  zu  Gunsten  dieser  Ver- 


Digitized  by  Google 


—    431  — 


Anlagen  mehr  zu  sagen,  als  eben  das,  dass  sie  in  sehr 
alte  Zeit  zurückgehen;  denn  jedwede  Ansiedelung,  die  hier 
zur  Gründung  fester  Häuser  fortschritt ,  sah  sich  in  die  Not- 
wendigkeit versetzt,  den  Felsboden  zu  sprengen  und  zu  glatten, 
um  den  nöthigen  Raum  zu  gewinnen.  Nicht  ganz  so  steht 
es  mit  der  zweiten  Gattung  der  Felsarbeiten. 

Das  sind  Terrassen  mit  viereckigen  Stein  würfeln,  die  aus 
der  Rückwand  des  Gesteins  ausgehauen  sind  und  ohne  Zweifel 
Altäre  waren;  namentlich  am  sog.  Nymphenhügel  sind  ver- 
schiedene solcher  Altäre  vorhanden1).    Die  grossartigste  die- 
ser Anlagen  ist  die  sog.  Pnyx ,  von  der  nach  Curtius'  Auf- 
räumungen  nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf,  dass  sie  einen 
zu  sakralen  Zwecken  dienenden  Raum  darstellte.    Wir  sehen 
hier  durch  Abarbeitung  des  Felsens  zwei  Terrassenflächen  ge- 
wonnen, die  unmittelbar  über  einander  liegen,   eine  obere 
ebene  und  eine  untere  nach  der  nördlichen  Niederung  hin 
gesenkte;  beide  Terrassen  sind  abgeschlossen  durch  Rück- 
wände des  natürlichen  Gesteins;  bei  beiden  ist  in  der  Mitte 
je  ein  Felswürfel  stehen  gelassen,  der  zu  einem  viereckigen 
Altar  ausgearbeitet  ist.  Ein  ähnlicher  mächtiger  Altar  erhebt 
sich,  mit  jenen  beiden  in  einer  Flucht,  in  der  Mitte  der  Rück- 
wand der  untern  Terrasse,  so  dass  er  die  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Terrassen  bildet;  die  untere  Terrasse  ist  rechts 
und  links  z.  Th.  durch  natürliche  Felswände  abgegrenzt  und 
auf  der  untern  Seite  geschlossen  durch  eine  gewaltige  Mauer 
von  Polygonalsteinen. 

Diese  Anlagen  haben  in  Hellas  nicht  ihres  Gleichen; 
selbst  zu  den  aus  dem  natürlichen  Felsen  herausgehauenen 
Altären  findet  sich  nirgends,  auch  in  Athen  nicht,  wo  doch 
auch  auf  den  anderen  Felshügeln  Gelegenheit  genug  gewesen 
wäre,  eine  Analogie.  Eine  zwar  auch  nicht  durchweg  zutref- 
fende aber  doch  in  gewissen  Hauptstücken  übereinkommende 
Parallele  bietet  nun  aber  der  jetzt  el  Maabcd  genannte  heilige 
Raum  in  der  Ebene  von  Marathon  (Amrit)2).    Hier  ist  ein 


muthung  angerufen  werden  (wie  es  von  Curtius,  erl.  Text  S.  13  und 
15  geschieht),  da  alle  von  Thukydidea  zum  Beweis  angeführten  Kult- 
stätten südöstlich  und  östlich  der  Burg  liegen,  keine  südwestlich 
oder  westlich. 

1)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  20  und  S.  38  Anm.  1. 

2)  S.  Eenan,  Mission  de  Phenicie  S.  62  ff.  und  Taf.  VIII  und  X. 
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viereckiger  Hof  von  48  Meter  Breite  und  55  Meter  Länge  in 
dem  natürlichen  Felsen  der  Art  ausgeräumt,  dass  er  sich  in 
gleicher  Ebene  mit  dem  Thalboden  befindet,  der  auf  der 
Nordseite  sich  öffnet,  während  auf  den  übrigen  drei  Seiten 
das  Felsterrain  aufsteigt,  auf  der  Rückseite  eine  Wand  von 
c.  5  Meter  Höhe  bildend,  auf  der  Ost-  und  Westseite  sich 
allmählich  in  die  Ebene  verlierend.  Steinschiehteu  erhöhten 
dereinst  diese  Einschiiessung  und  machten  die  obere  Linie  der- 
selben gleich;  auch  die  jetzt  offene  Nordseite,  wo  wohl  der  Zu- 
gang stattfand,  war  durch  eine  Mauer  von  gewaltigem  Blöcken 
geschlossen.  In  der  Mitte  des  so  gewonnenen  Hofes  ist  ein 
Kubus  von  3  Meter  Höhe,  5,50  Meter  Breite  aus  dem  natür- 
lichen Felsen  herausgehauen :  auf  diesem  als  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  Norden  offenes  Tabernakel. 

Setzt  man  an  Stelle  des  phönikischen  Tabernakels  den 
hellenischen  Altar,  so  springt  die  Analogie  in-  die  Augen1). 
Den  Boden  des  heiligen  Raumes  bildet  hier  wie  dort  der  ge- 
ebnete Fels,  die  Abschliessung  ist  auf  einer  Seite  ganz,  auf 
den  beiden  andern  theilweise  durch  die  natürlichen  Felswände 
gebildet;  in  der  Mitte  des  innern  Raumes  ist  ein  viereckiger 
Felsblock  stehen  geblieben  und  zu  sakralem  Zweck  verwandt. 

So  könnte  die  Frage  gestattet  scheinen,  ob  hier  eine 
Anlehnung  an  die  phönikische  Kunst  den  Fels  zu  bearbeiten, 
erkannt  werden  dürfe,  um  so  mehr  als  von  einem  solchen 
Kenner  der  phönikischen  Kultur  wie  Renan  wirklich  für 
einige  der  hiesigen  Felsarbeiten  direkt  phönikischer  Ursprung 
angenommen  ist2). 

Allein  eben  wegen  der  acht  hellenischen  Altäre  darf,  so 
viel  ich  sehe,  an  eine  eigentliche  phönikische  Kultusstätte 

1)  [Sehr  ähnlich  acheint  auch  da«  erst  jetzt  bekannt  gewordene 
Felsheiligthum  bei  Ephesos,  s.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1872  S.  35.] 

2)  Dass  die  Felsarbeiten  in  dieser  Gegend  phönikischen  Ursprung« 
seien,  vermuthet  für  da«  sog.  Gefängniss  des  Sokrates  am  Fuss  des 
Museion  Renan  a.  a.  0.  S.  42G:  ,,quant  a  la  priaon  de  Socrate  a  Athene* 
j'y  verrais  volontiere  un  travail  phenicieu,  niais  pas  funeraire.  C'eat, 
je  croia ,  une  maison  ou  uu  magaain".  Ich  wage  dem  nicht  beizustim- 
men: mit  den  gigantischen  Felsbearbeitungen  bei  Amrit,  unter  denen 
wir  auch  ein  ganz  aus  dem  Felsen  gehauenes  Haus  mit  einem  tiefen 
Brunnen  finden  (Renan  S.  92,  Taf.  XII),  kann  diese  einfache  Anlage 
sicher  nicht  verglichen  werden;  und  auch  unter  den  sonstigen  Fehl- 
arbeiten in  Phönikien  ist  ein  schlagendes  Analogon  nicht  aufzufinden. 
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hier  gar  nicht  gedacht  werden,  so  nahe  es  läge  (wie  es  be- 
stimmt wirklich  auch  bereits  aufgestellt  ist),  den  hier  ver- 
ehrten Gott  Zeuc  üuncToc  nach  sonst  verbürgter  Akkomo- 
dation1) für  Adonis  oder  Baal-Samini  zu  erklären,  so  dass  die 
drei  Altare  etwa  auf  die  Trias  des  Sonnengottes  zu  beziehen 
wären').  Und  ferner  finden  sich  zu  dieser  sog.  Pnyx  doch  so 
viel  Analogieen  im  Kleinen  auf  den  anderen  Hügeln  zerstreut, 
dass  jedenfalls  ein  gemeinschaftlicher  Ursprung  anzunehmen 
ist:  und  da,  wie  gleich  der  Burghügel  zeigt,  die  Kunst  den 
Fels  zu  glätten  und  zu  verarbeiten  den  ältesten  hellenischen 
Zeiten  keineswegs  fremd  war,  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  An- 
nahme fremder  Beeinflussung. 

Welchem  Gott  diese  Anlage  selbst  geweiht  war,  ist  frei- 
lich leider  nicht  auszumachen ;  denn  Zeuc  üuuctoc  war  ja  offen- 
bar nur  der  Gott,  dessen  Bildsäule  in  der  kleinen  Nische  an 
der  Rückwand  der  untern  Terrasse  stand;  eben  um  diese  Nische 
herum  waren  die  Votivtäfelchen  angebracht,  welche  laut  den 
Inschriften  Weihungen  für  erlangte  oder  erflehte  Heilungen 
enthielten 3).  Und  an  eine  Beüjv  dfopd 4)  kann  einfach  deshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  deren  Existenz  für  Athen  gar 
nicht  bezeugt  ist. 


1)  Vgl.  Renan  S.  234  f.,  332;  Brandis  im  Hermes  II  S.  280;  auch 
in  Rhodos  war  Zeus  auf  der  Höbe  des  Atabyrion  pbönikischen  Ursprungs 
(s.  Preller,  gr.  Myth.  1«  S.  105). 

2)  Vgl.  Mercklin,  Tulossage  S.  39  und  44.  Geradezu  sagt  Graser 
im  Philolog.  XXXI  S.  6  Anm.  6:  „Ebenso  spricht  für  deu  phönikischen 
Ursprung  von  Melite  .  .  das  nach  Curtius  auf  der  sog.  Pnyx  . .  gelegene 
Heiligthum  des  Zcüc  ü^ictoc,  welchen  Namen  Movers  als  die  Ueber- 
setzung  des  phönikischen  Eljon  betrachtet".  Vorsichtig  spricht  sich 
Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Piniol.  1869  8.  153  aus:  „doch  könnte  ich  mich 
nicht  entschliessen  wegen  des  Zeus  Epikoinios  phönikisoher  Colouisatio- 
nen  den  Zeuskultus  Attikas  auf  einer  seiner  ältesten  Stellen  für  wesent- 
lich phönikisch  zu  halten". 

3)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  27. 

4)  Sie  nahm  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  43  an.  Zwar  heisst  es  bei 
Zenobios  IV  30  (und  hieraus  bei  Hesych.  u.  d.  W.)  6cujv  dxopd  .  . . 
iöttoc  'A8rivn.civ  äirö  toö  aivcrrcpenvai  irpocaTOp€uÖ€(c;  allein  dass 
hier  wie  oft  bei  den  späteren  Grammatikern  und  Lexikographen  'AGn,- 
vnciv  nicht  speciell  auf  die  Stadt  Athen,  sondern  auf  irgend  einen  Punkt 
Attikaa  zu  beziehen  sei,  hätte  schon  die  Paroem.  append.  Vatic.  II  24 
lehren  können,  wo  bei  der  Erklärung  desselben  Sprichworts  es  heisst 
6€üjv  dtopd  Töiroc  *v  'eXeucivi,  etciaci  bt  €tc  aüxöv  irävTCC  ciKpnuwc 
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Möglich  bleibt  es,  dass  doch  Zeus  der  Gott  war,  dem 
diese  ganze  Anlage  gehörte:  ja  es  lüsst  sich  dafür  wenigstens 
ein  bestimmtes  Argument  geltend  machen,  welches  sich  dar- 
auf stützt,  dass,  wie  unten  (S.  459  f.)  zu  besprechen  ist,  Me- 
lite  zuerst  hellenische  Ansiedelung  durch  Achäer  aus  Aigina 
und  Salamis  erfahren  hat. 

Dagegen,  muss  ich  andere  scheinbare  Spuren  von  orien- 
talischen Kulten  in  Melite  als  zu  unsicher  oder  ganz  illu- 
sorisch ablehnen. 

Zu  unsicher  um  verwendbar  zu  sein  ist  namentlich  die  Ver- 
muthung,  die  in  Betreff  der  Artemis  'ApicToßouXn.  in  Melite1) 
aufgestellt  werden  könnte.  Auf  Rhodos  wurde  an  dem  Kronos- 
fest  vor  dem  Stadtthor  gegenüber  dem  Standbild  der  Aristo- 
bule  alljährlich  ein  Mensch  geopfert'2);  da  nun  hier  Kronos 
unzweifelhaft  an  Stelle  des  phönikischen  Sonnengottes  ge- 
treten ist3),  so  wird  (Artemis)  Aristobule,  in  deren  Angesicht 
das  Menschenopfer  gebracht  wird,  kaum  für  etwas  ande- 
res gelten  können  als  für  die  hellenische  Umbildung  der 
phönikischen  Mondgöttin4).    Diese  'ApicioßouXri  kehrt  nun 


und  hat  Aber  jeden  Zweifel  erhoben  des  Zenobios'  Epitome  twv  Tap- 
patou  Kai  Aiöu|jou  irapoiuuüv  bei  Miller,  melanges  de  Utterat.  Grecqtte 
S.  359,  wo  die  betreffenden  Worte  lauten:  Öti  fätp  6€üjv  äyopa  töitoc 
*cxlv  £v  '€A€uctvi  *YYUC  toü  ävaKTÖpoir  clcCaa  ktX.,  durch  welche 
präcißere  Fassung  zugleich  eine  werthvolle  topographische  Notiz  ge- 
wonnen ist.  Beiläufig  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  derartigen 
Götterinarktes  in  Kyzikos  aus  Aristides'  Lobrede  auf  Kyzikos  1  S.  387 
Dind.  keineswegs  mit  Sicherheit  zu  erschliessen:  vielmehr  dürften 
auch  hier  die  Worte  üicncp  f^v  koAoüciv  oütiuc  dfopdv  zu  bezieben 
sein  auf  den  einzigen  bestimmt  nachweisbaren  Göttermarkt,  den  von 
Eleusis. 

1)  Sie  wird  bloss  erwähnt  an  den  beiden  Stellen  Plutarch's,  die 
unten  S.  436  Anm.  1  ausgeschrieben  sind. 

2)  Porphyr.,  de  abstin.  II  54  £8ü€TO  Kai  iv  'Pöouj  \xr\v\  Mc?a- 
YCItviüjvi  £KTtj  icraucvou  dv6pumoc  tw  Kpdvqr  ö  bi\  liti  rroXü  KpüT 
Tfjcav  £8oc  ueT€ßXn6r|'  £va  Yäp  tüjv  ini  BavdTip  bnjuoua  KaTaxpie^vTiuv 
fi€xpt  uev  riiiv  Kpoviwv  cuvcixov,  ^vcräcnc  b£  xi\c  £opTf|c  TtpoaYOYövTtc 
töv  övGpujTTov  €Euj  ttuXüjv  ävriKpuc  toö  'ApicToßouXrjc  Zbovc  otvou  :»o 
für  otvw  Euseb.,  praep.  evang.  IV  S.  155  B)  iroxfcavTCC  £cq>arTov. 

3)  S.  Schümann,  gr.  AUerth.  II  S.  411. 

4)  Als  'ApiCToßoOXti  „als  strenge  Feindin,  alles  wilden  und  zuchtlosen 
Wesens'1  (Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  239)  und  als  Güttin  der  Besonnenheit 
wäre  sie  dann  umgetauft,  rtwa  wie  in  Theben  nach  Brandis'  (Heroe* 
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bloss  in  Athen  wieder  und  zwar  in  Melite;  sollte  sie  nicht,  (ist 
man  versucht  zu  fragen)  auch  hier  aus  der  phönikischen 
Mondgöttin  umgewandelt  sein?  Das  wenigstens  darf  dieser 
Vermuthung  nicht  entgegengehalten  werden,  dass  ja  nach 
Plutarchos  erst  Themistokles  diesen  Kult  stiftete.  Denn  diese 
ganze  Erzählung  selbst  trägt  deutliche  Spuren  nicht  eben 
geschickter  späterer  Erdichtung,  wie  sie  die  Geschichte  dieses 
erfindungsreichsten  vielleicht  aller  hellenischen  Staatsmänner 
Oberhaupt  in  so  hohem  Masse  entstellt  hat. 

Diese  Stiftung  soll  mit  dazu  dienen  den  Hochmuth  des 
Themistokles  zu  illustriren,  welcher  eben  durch  dieses  sein 
hoffartiges  Benehmen  den  Ostrakismos  auf  sich  gezogen  habe  ').- 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  hier  die  nämliche  Unfähig- 
keit, die  rein  politische  Bedeutung  der  üstrakisirung  zu  be- 
greifen, dokumentirt,  welche  eine  ganze  Reihe  ähnlicher 
alberner  Anekdoten  hervorgerufen  bat,  alle  eben  nur  zu  dem 
Zweck,  die  scheinbar  so  widersinnige  Verbannung  bedeutender 
politischer  Führer,  wie  des  Aristeides,  des  Kimon  u.  s.  f.  zu 
„erklären",  so  widerlegt  diese  Geschichte  sich  selbst,  da  ja 
Themistokles,  wenn  er  der  Göttin,  die  den  Rath  ertheilt  hatte, 
so  öffentlich  die  Ehre  gab,  eben  nicht  sein  eigenes  Verdienst 
Aber  Alles  pries.  Und  vor  Allem  erkennt  man  deutlich  den 
unglücklichen  Versuch,  den  Beinamen  der  Göttin,  der  doch 
ein  alter  Kultusname  war,  wie  eben  die  Wiederkehr  in  Rhodos 
beweist,  durch  ein  einzelnes  historisches  Faktum  zu  erläu- 
tern2).    Wie   kam  es  nun  aber,  dass  man  diese  Stiftung 


II  S.  279)  Vermuthung  die  phönikische  Mondgöttiu  "Apxeuic  cuKXtia 
genannt  ist,  weil  man  in  ihrem  Heiligthum  den  früheren  wilden  und 
orgiastischen  Kult  durch  hellenische  Zucht  und  Ordnung  ersetzt  hatte. 

1)  Plutarch.,  Themist.  22  r|viac€  bk  toüc  iroXXouc  Kai  tö  ti)c  'Ap- 
t^uiooc  icpöv  elcduevoc,  f)v  'ApiCToßouXrjv  ji£v  Trpocirröp€UC€v,  djc  dpicra 
Tr)  ttöXci  Kai  toTc  "€XXr|Ci  ßouXeucducvoc,  nXrjdov  bi  Tfjc  olkiac  kqtc- 
CKeuaccv  Iv  MeXUt.)  tö  Upöv,  ou  vüv  xä  cujuara  tujv  GavaToun^vujv  oi 
ör'iuioi  irpoßdXXouci  Kai  Tä  lydTia  Kai  touc  ßpöxouc  tüjv  dtta-fxou^vujv 
Kai  Ka6aip€e£vTU)v  *K<p<!pouciv.  £k€ito  bi  Kai  toö  0€m»ctokX^ouc  eiKÖvtov 
lv  tüj  va$  Tffc  'ApicxoßouXnc  £xi  Ka9'  fytär  kuI  <pa(v£xcu  Tic  ou  xnv 
H>ux^v  növriv  dXXd  Kai  xrjv  Öyiv  npwiKÖc  xtvdu.6  voo  Plutarch.,  de  malign. 
Herodoti  Kap.  37  (0€uicxoKXn,c)  ßouXfucac  xrj  €XXd6i  vauuaxncai  irpd 
xnc  CaXauivoc  löpücaxo  vaöv  'ApicxoßouXnc  "ApT<!uiooc  *v  MeXiTrj  toö 
ßapßapou  KaTairoX€nr|6dvToc. 

2)  Curtius,  att  Stud.  I  S.  10  Anm.  1  hebt  richtig  hervor,  dasa 
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gerade  auf  Themistokles .  zurückführte?  Unzweifehaft  that- 
süchlich  ist  zweierlei  iu  dem  Bericht  des  Plutarchos,  der  hier 
wie  öfters  im  Themistokles  und  anderen  ßioi  aus  Philochoros 
geschöpft  haben  wird  nämlich  die  Nähe  des  Hauses  des 
Themistokles  bei  dem  fraglichen  Artemisheiligthum  in  Melite, 
und  die  (natürlich  spätere)  Aufstellung  einer  Statue  des  Themi- 
stokles in  demselben;  und  diese  beiden  Momente  konnten 
allein  zu  der  Erfindung  dieser  Legende  genügen.  Doch  mag 
immerhin  wirklich  eine  Stiftung  des  Themistokles  nach  sei- 
nen grossen  Erfolgen  gegen  die  Perser  angenommen  werden2): 
nur  dass  er  sie  dann  an  der  alten  Kultstätte  errichtete. 

Wenn  so  Nichts  im  Wege  steht,  die  Existenz  der  Artemis 
Aristobule  iu  Melite  für  alt  zu  halten,  so  scheint  in  der  That 
zu  einem  unmittelbaren  Vergleich  derselben  mit  der  Rhodi- 
schen  gleichnamigen  Göttin  der  Umstand  aufzufordern,  dass 
auch  sie  vor  den  Thoren  ihr  Heiligthum  hatte,  und  zwar  in 


Aristobule  kein  von  Themistokles  ersonnener  Name  der  Artemis,  son- 
dern ein  alter  Kultname  sei,  meint  aber,  Themistokles  habe  ihm  bei 
seiner  Gründung  eine  besondere  Deutung  gegeben. 

1)  Dass  Plutarchos  im  Theseus  öfters  Philochoros1  Atthis  benutzt, 
auch  wo  er  sie  nicht  citirt,  ist  schon  von  Andern  bemerkt,  s.  Strenge, 
quaest.  Pilochoreae  S.  55  ff.  [und  jetzt  Gilbert  im  Philolog.  XXX1I1  S.  53 
ff.].  Aber  auch  iu  andern  Viten  treten  Spuren  dieses  Atthidographen 
hervor.  Ganz  ähnlich  wie  die  oben  erwähnte  ist  z.  B.  die  aitiolo- 
gisch-etyniologische  Erzählung,  welche  die  Entstehung  des  Namens 
Kynossema  erklären  soll,  Ende  des  10.  Kapitels  des  Themistokles,  und 
die  ich  wie  das  ganze  Kapitel  Philochoros  zuschreibe.  Der  gesammte 
Charakter  der  Erzählung,  der  Bericht  über  Orakel  und  Wunderzeichen, 
deren  Benutzung  durch  Themistokles  seinem  eignen  Verfahren  gani 
entspricht,  die  Erwähnung  des  Psephisma  des  Nikagoras,  die  Anführung 
des  Aristoteles  (der  z.  B.  auch  in  Fig.  Gl  67.  68.  84  von  Phüochoros 
citirt  wird),  sowie  eines  älteren  Atthidographen  Kleidemos,  endlich 
die  ausdrückliche  Bezeugung  der  Hundegeschichte  als  Philochoreisch 
(Frg.  84  bei  Müller,  frg.  bist.  Gr.  1  S  397)  sprechen  gleichmäßig  da- 
für. Rationalistische,  quasi-historische  Deutungen  von  Namen  und  Bei- 
namen linden  sich  auch  sonst  bei  ihm  (vgl.  z.  B.  Frg.  6  und  10).  Aach 
das  Ka6'  r\näc  des  Plutarchos  erfordert  keinesweges  anzunehmen,  das« 
er  hier  selbst  spreche,  vgl.  Rose,  Aristolel.  pseudepigr.  S.  712,  Prinz, 
de  Solonis  Plutarch  fontib.  S  28,  Fricke,  Über  die  Quellen  des  Plutarchos 
im  Nikias  u.  Älkibiades  S.  21 ,  nach  dessen  Ausführungen  Platarcb., 
JSik.  3  eben  aus  Philochoros  ein  solches  xa6'  tjudc  entnommen  hat 

2)  Als  Schlachteugöttin  erscheint  die  Artemis  ja  auch  sonst,  s. 
Preller  I*  S.  236  Anm.  2. 
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direktester  Nähe  des  Barathron1);  denn  dass  dieses  unter 
dem  von  Plutarchos  a.  a.  0.  beschriebenen  Platz  zu  verstehen 
sei,  hat  Curtius2)  überzeugend  nachgewiesen. 

Diese  Parallele  würde  nun  eine  bedeutende  Stütze  ge- 
winnen, wenn  sich  die  Vermuthung  desselben  Gelehrten3) 
wahrscheinlich  machen  liesse,  dass  in  das  Barathron  die 
Siihnopfer  gestürzt  wurden,  die  nach  altem  Herkommen  an 
den  Thargelien  für  das  Heil  der  Gemeinde  sterben  mussten. 
Denn  es  würde  sich  dann  die  Annahme  sehr  empfehlen,  dass 
auch  hier  ein  naher  Bezug  der  Aristobule  zu  den  dem  Apollon 
gebrachten  Menschenopfern  bestehe,  wie  ja  wirklich  die  Thar- 
gelien Artemis  und  Apollon  galten 4).  Es  würde  sich  so  aufs 
Beste  auch  anschliessen  die  Ansicht  Mercklins,  nach  der  das 
Opfer  der  Pharmakoi  etwas  Besonderes,  in  die  Thargelien- 
feier  erst  später  Aufgenommenes  ist,  nicht  im  attischen 
Apollondienst  begründet,  sondern  im  kretischen,  d.  h.  phöni- 
kischen,  so  dass  der  Kult  des  Bei- Moloch  hier  auf  Apollon, 
wie  in  Rhodos  auf  Kronos  übertragen  wäre  5). 

Diese  ganze  Kombination  fallt  aber  schon  durch  die  Un- 
möglichkeit zusammen,  das  Barathron  als  die  Stätte  nachzu- 
weisen,  an  welche  die  Pharmakoi  gebracht  wurden.  Denn  weder 


1)  Diesen  Gesichtspunkt  bat  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  10  Anm.  1 
hervorgehoben  mit  den  Worten:  höchst  merkwürdig  ist,  dass  uns  auch 
in  Rhodos  eine  Aristobule  begegnet  und  dass  auch  dort  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  die  Hinrichtungen  stattfanden". 

2)  A.  a.  0.  S.  7  f. 

3)  A.  a.  0.  S.  9. 

4)  Photios  und  Etym.  Magn.  S.  443,  18  u.  d  W.  OapYnAia-  *opTn. 
Apr^iooc  xal  'AttöXXujvoc;  Harpokrat.  u.  d.  W.  cpapuaKÖc  und  Hella- 
dios  a.  gl.  a.  0.  lassen  einen  der  Pharmakoi  für  die  Männer,  einen  für 
die  Frauen  dargebracht  werden. 

5)  Mercklin,  Talossage  S.  63  ff.  stützt  sich  namentlich  auf  Helladios 
bei  Photios,  Bibl.  S.  534*  7  tö  bt  xaGdpciov  toöto  Xoiuiküjv  vöcuuv 
äiioTpomacudc  n>,  Xaßöv  Tnv  dpxnv  änd  AvopÖYCw  toö  Kpnjöc,  oö 
Te6vnKÖT0c  iv  Tale  'ABnvaic  tapavouiuc  T^v  Xoiuik^jv  evöcncav  ol  'A8r|- 
valoi  vöcov  Kai  iKpärci  tö  £8oc  äel  Ka6a(p€iv  Tnv  ndXrv  toIc  qpapuaKotc. 
Dieser  Androgeos  sei  Minotauros  an  die  Seite  zu  setzen.  Auch  das 
Verbrennen,  welches  Tzetzes,  Chil.  V  735  bezeugt  (T€Xoc  nupl  kotc- 
xaiov  iv  EuXoic  toic  dyploic  [  Kai  t6v  cirobcv  ic  8dXaccav  £ppaivov  eic 
dWuouc)  sei  unapollinisch,  aber  phönikisch. 
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ist  unter  den  verschiedenen  Todesarten  der  Pharmakoi  das 
Herabstürzen  von  Felsen  je  erwähnt'),  noch  ist  der  mythische 
Felssturz  des  Meietos  in  Melite  erfolgt,  sondern  nach  dem 
bestimmten  Zeugniss  des  Ailianos  und  des  Pausanias  wie  der 
der  Aglauros  von  dem  Burgfelsen ?).  Selbst  dass  ein  Menschen- 
opfer an  den  Thargelien  in  Athen  gebracht  sei,  darf  bezweifelt 
werden3);  und  sicherlich  sind  die  Thargelien  mit  ihren  eigen- 


1)  Zwar  hat  ein  solches  Herabstürzen  von  Felsen  für  die  <papua- 
Kol  nach  Analogie  des  Sühnopfere,  welches  Apollon  durch  den  Starz 
eines  Menschen  von  dem  steilen  Vorgebirge  Leukas  gebracht  wurde 
(Strab.  X  S.  452)  Otfr.  Müller,  Doricr  I«  S.  329  angenommen.  Allein 
bezeugt  ist  da«  für  die  <papuaKot  nicht.  Tzetzes,  Chil.  a.  a.  O.  spricht 
von  Verbrennen;  IstrOB  im  ersten  Buch  tuiv  'AttöXXuuvoc  £mtpav€iwv 
iFrg.  33  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  422)  berichtet  von  einer  Steini- 
gung oder  Schein6teinigung  (etwa  in  der  Art,  wie  in  Tenedos  der 
Priester  des  Dionysos,  der  das  Opferkalb  mit  dem  Beile  erschlagen  hatte, 
nach  dem  Ausdruck  Ailians,  h.  an.  XII  34  in  frommer  Ceremonie  mit 
Steinwürfen  bis  zum  Meere  verfolgt  wurde) ;  und  eben  auf  Steinigung 
scheint  auch  bezogen  werden  zu  müssen  die  einzige  Nachricht,  die  eine 
Deutung  im  Müller'schen  Sinne  allenfalls  zuliesse.  Bei  Servius  zu  Vir- 
gil's  Aeneis  III  57  liest  man:  sacra  id  est  execrabilis . .  tractus  est  autem 
sermo  ex  more  Gallorum.  nam  Massiiienses  quotiens  pestilentia  labora- 
bant,  unus  se  ex  pauperibus  offerebat  alendus  anno  integro  publicis 
[sumptibus]  et  purioribus  cibis.  hic  postea  ornatus  verbenis  et  restibus 
sacris  circumducebatur  per  totam  civitatem  cum  execrationibus,  ut  in 
ip8um  reciderent  mala  totius  civitatis,  et  sie  praeeipit-xbatur  (die  edit. 
Patisson.  des  Petron.  proiieiebatur,  Daniel  prosiciebatur,  Cod.  des  Stephan. 
necabatur).  hoc  autem  in  Petronio  (Frg.  1  S.  206  Bücheler)  lecium  est. 
Gerade  das  Wort,  worauf  es  hier  ankommt,  praeeipitabatur ,  ist  wie 
man  sieht  nicht  sicher;  über  den  Sinn  kann  aber  kaum  ein  Zweifel 
sein,  wenn  man  Lactant.  zu  Stat.,  Theb.  X  793  heranzieht,  der  eben 
diese  Worte  deB  Servius  so  wiedergiebt:  lustrare  civitatem  humana 
hostia  Galliens  mos  est.  nam  aliquis  de  cgentissimis  peUiciebatur  prae- 
miis}  ut  se  ad  hoc  venderet.  qui  anno  toto  publicis  sumptibus  alebatur 
purioribus  cibist  denique  certo  et  solemni  die  per  totam  civitatem  duetus 
ex  urbe,  extra  pomeria  saxis  occidebatur  a  populo. 

2)  Ailian.  Frg.  69  (II  S.  219  der  Teubner'gchen  Ausg.  1866)  toi- 
Qopt  t€  *c  Tr)v  dKpönoXiv  (MArproc)  Kai  tavrbv  guice  kotci  tuiv 

Trexpwv.   Paus.  I  30,  1   TÖV  ev   TTÖXd  ßUJUÖV   KGtXOUUCVOV  'AvT^pWTCK 

dvd8r|Ma  civcu  Xcyouci  h€to(kujv,  öti  M^Xrjc  'Aörjva'oc  H^toikov  .  .  d<pei- 
vai  Kara  xf^c  Tr^rpac  aOröv  ckcXcuccv,  4c  tA  ü^^Xötotov  aürnc 
äncXÖövTa  ....  MeXrjTa  Ö€  .  .  . .  Tf€C€lv  tc  dirö  Tfjc  n^Tpac  Trjc 
aurrje  ktX. 

3)  Die  Angaben  des  Tzetzes  gründen  sich  auf  die  Verse,  des  Hip- 
ponax,  die  des  Istros  beziehen  sich  keinesfalls  auf  Athen  (s.  Monimsen, 
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thümlichen  Sühngebräuchen  ein  allgemeines  ionisches 
Fest').  Da  es  so  durchaus  an  sichern  Anhaltspunkten  gebricht, 
wird  man  darauf  verzichten  müssen,  irgend  eine  Beziehung 
der  Artemis  Aristobule  zum  Barathron  festzuhalten2):  und 
damit  ist  zugleich  jede  Nöthigung  beseitigt,  diese  Aristobule 
für  eine  umgewandelte  fremdländische  Göttin  zu  halten.  Es 
tritt  also  die  einfachste  Annahme,  dass  Artemis  Aristobule, 
deren  Namen  und  Wesen  sich  durchaus  aus  dem  Charakter  . 
der  hellenischen  Göttin  erklären  lassen3),  eine  rein  griechische 
Stiftung  sei,  in  ihr  ungeschmälertes  Recht. 

Es  erübrigt  noch  der  Versuch  der  Beantwortung  der 
Frage,  von  woher  diese  Elemente  nach  Athen  vordrangen. 

Was  die  Phönikier  anlangt,  so  ist  eine  schwache,  viel- 
leicht aber  trügerische  Spur  ihrer  Ansiedelung  in  Muuychia 
vorhanden J) ;  sicher  aber  sind  die  Beweise  ihrer  Anwesenheit 


Htortölogie  S.  420  Aditi.  **).  Was  für  Athen  durch  Helladios  a.  a.  0. 
und  Harpokrat.  u.  d.  W.  qpctpuctKOC  direkt  bezeugt  ist  (qpapuciKOuc  äyciv 
büo  und  buo  dvopac  tEn/rov),  läast  kaum  annehmen,  da*s  ein  so  barba- 
rischer Brauch  in  der  humansten  Stadt  von  Hellas  sich  gehalten  habe. 
Es  sieht  so  aus,  als  ob  bloss  eine  Iteinigungs-  und  Sühnungsprocession 
durch  die  Stadt  gezogen  und  vor  den  Thoren  der  Stadt  beendigt  sei. 

1)  Ks  ist  nach  Theophratoa'  bestimmter  Aussage  (bei  Athenaios 
X  S.  424  f.  der  Delische  Apollon,  dem  die  Thargelien  geleiert  wurden: 
und  dem  entsprechend  finden  wir  sie  ausser  in  Athen,  von  den  Mile- 
öiern  begangen  (Parthen.  Erot.  Kap.  9  S.  162,  13  Westerm.),  von  den 
Pariern  (Archiloch.  Frg.  112  Bergk,  177  Liebel),  von  den  Ephesiern  oder 
Klazomeniern  (Hipponax  Frg.  4  Bergk,  44  Welcker),  selbst  in  der  fern- 
sten ionischen  Kolonie  Massilia  <*.  S.  438  Anm.  1):  auch  die  Nachricht  des 
Plutarchos  (de  Pyth.  orac.  16)  über  die  dem  Apollon  in  Eretria  und  von 
den  thessalischeu  Magneten  dargebrachten  dv8pujnwv  dnapxai  bezieht 
eich  vielleicht  auf  Thargelien ;  darauf  führen  wenigstens  die  Worte  töv 
8€öv  tüc  Kapnujv  ÖOTn,pa,  verglichen  mit  der  Erklärung  der  BaptnXia 
als  ol  dnö  rfi.c  Kotpnol  in  Bekk.,  An.  Gr.  I  S.  263,  24;  Etym.  M.  S.  443,  18. 

2)  Ebensowenig  würde  gestattet  sein,  etwa  von  den  Menschen- 
opfern, die  der  Artemis  vieler  Orten  gebracht  wurden  (s.  Mommsen 
a.  a.  0.)i  eine  Beziehung  der  Aristobule  in  Melite  zu  dem  Barathron 
herzuleiten. 

3)  S.  Preller  a.  a.  0.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  das*  eben 
weil  sie  eine  Göttin  ist,  die  auf  Recht  und  Ordnung  in  Stadt  und  Staat 
hält,  ihr  beim  Barathron  ein  Ueiligthum  gestiftet  war. 

4)  Uraser  im  Philol.  XXXI  S.  7  Anm.  6  weist  nämlich  darauf  hin, 
dasa  der  Name  Munychia  sich  ungezwungen  aus  dem  Phönikischen  er- 
klären lasse  (—  ßuheatätte). 
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in  Phalerou  unzweideutig ').  Noch  zu  Deinarchos'  Zeit  be- 
anspruchten ja  phönikische  Männer  in  diesem  Ort  die  Priester- 
schaft des  Poseidon2);  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
es  sich  hier  um  ein  ursprünglich  von  den  Phönikiern  gestif- 
tetes Heiligthum  handelte,  gleichwie  wir  wissen,  dass  in  Rhodos 
ein  Post'idonheiligthum  Priester  aus  phönikischem  Geschlecht 
hatte  s).  Auf  phönikische  Ansiedelung  in  diesem  ältesten  Ha- 
fen Athens  weist  auch  verschiedentlich  die  reich  ausgebildete 
attische  Minotaurossage,  in  welcher  phönikische  Kultusspuren 
allgemein  anerkannt  sind,  namentlich  in  dem  durch  Menschen- 
opfer verehrten  Sonnengott  (Minotauros)  und  in  der  Sieben- 
zahl der  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mädchen;  An- 
drogeos,  der  Sohn  des  Minos,  der  zu  dem  Tribut  sieben 
attischer  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  der  einen  oder  andern 
Weise  durch  seinen  Tod  Veranlassung  gab,  hatte  sein  Her- 
roon  in  Phaleron*);  und  eben  diese  nach  Kreta  bestiinruten 
Opfer  wurden  hier  im  Tempel  der  Athene  Skiras  bis  zu 
ihrer  Abfahrt  eingeschlossen5). 


1)  Beiläufig  notire  ich  eine  Aeusserung  Renan 's,  die  ich  selM 
ausser  Stande  bin  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Mission  de  Phe- 
nicie  S.  423  (wo  er  von  den  nach  seinen  Ausführungen  speeifisch  phöni- 
kischen  Grabanlagen  spricht)  sagt  er:  „on  m'a  dit,  qu  ä  Phalere  pres 
d'  Athenes  il  y  a  des  coupes  perpendiculaires  dans  le  rochcr,  gut  rappel- 
leraient  les  caveaux  de  Saida". 

2)  Leider  ist  eben  nur  der  Titel  der  Rede  erhalten,  welche  Pei- 
narchos  bei  dieser  Gelegenheit  hielt,  biabuacia  Oa\np€u;v  npöc  Ooi- 
vixac  vnip  rf\c  Upujcuvnc  toö  TToc€ibu>voc  (s.  Dionys.,  de  Dinorch.  10). 

8)  Diodor.  V  58  (Kdöuoc)  IbpucaTo  kotA  tmv  vfkov  fPobiav)  toö 
6€o0  toutou  (TToccibujvoc)  T^voc  Kai  tüjv  OoiviKUJv  dir^Xurt  xivac  TOUC 
£Tnu€An.cou€vouc.  outoi  bi  »caTauiYCVTec  'laXudotc  bi€T€Xecuv  cuunoAi- 
tcuöu€voi  toütoic-  il  üjv  <pacl  Touc  lcp€ic  kotA  y^voc  biab€X€c8ai  TÖC 
Icpwcuvac. 

4)  Pausan.  I  1,  4  fen  bi  Kai  'Avbpöycuj  ßwuoc  toö  NWvuj,  koXci 
Tai  bi  f^pujoc. 

5)  Harpokrat.  u.  d.  W.  bcmvoqpöpoc  .  .  .  XehfCTai  bi  Kai  toc  b€iirvo- 
qpöpouc  KaTa\€Y€c6ai  vüv,  Öti  ai  tüjv  xaiaKeKAtiucvuiv  Tratbujv  unT6p€c 
clc^ircunov  KaB'  n,u€pav  aÖTok  Tpo<pr|v  ek  to  Trjc  *A8r)väc  Upöv  cv 
üj  birjTüJVTo  Kai  aÖTal  cuvtjccav  dctracöucvai  touc  €auTUJv.  Da*»  die>e 
Erzählung  von  Philochoros  stammt,  zeigt  das  Citat  aus  demselben  bei 
Bekk.,  An.  Gr.  I  S  239,  11  <DiXöxopoc  bi  <pnct  räc  uryrtpac  tüjv  bk 
enrd  iraibwv,  tüjv  KaTaKXcicGcvTUJv  Iva  Tt€uq?9üja  tu>  MivujTaupw,  neu 
ircw  Ka9'  rjuepav  aÜTok  beitrvov  Kai  (poiruv  npöc  outoüc,  Kai  uctö  Tnv 
imo<:Tpo<pn,v  aicnep  euxn.v  dirobtbövTac  Iv  TfJ  €0pTfl  drciv  touc  iraibac 
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Wenn  wir  demnach  gerade  diesem  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  einen  phönikischen  Ursprung  vindieiren  dürfen,  so  be- 
stätigt das  eine  Reihe  von  weiteren  Erwägungen :  und  da  die- 
selben mit  der  uns  hier  interessirenden  Frage  direkt  zusam- 
menhangen, will  ich  sie  nicht  zurückhalten. 

Wir  kennen  zwei  Heiligthümer  der  Athene  Skiras  in  At- 
tika,  ausser  dem  genannten  im  Phalerou  eins  au  dem  Wege 
nach  Eleusis  an  einem  Skiron  genannten  Platz.  Der  Namen 
führt  darauf,  dass  ihr  Dienst  insbesondere  mit  der  Kultur  des 
Oelbaums  zusammenhing,  welcher  auf  dem  trockenen,  kalk- 
haltigen Boden  (cKippdc)  vortrefflich  gedeiht1).  Eben  aber 
die  Oelbaumkultur  ist  nicht  heimisch -hellenischen,  sondern 
syrisch  -  phönikischen  Ursprungs 2). 

Ferner  haben  wir  uns  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen 
Vermuthung  Preller's3)  das  uralte  Palladion,  das  der  Athene 
Tttpupixic  in  der  Nähe  der  Kephissosbrücke  gestiftet  war,  eben 
im  Heiligthum  der  Athene  Skiras  aufbewahrt  zu  denken. 
Dieses  Palladion  war  der  Sage  nach  von  den  Gephyräern 
gebracht  und  sie  scheinen  bei  ihm  einen  ähnlichen  Dienst,  wie 
die  Praxiergiden  bei  der  Athene  Polias  gehabt  zu  haben4). 


tö  öcinva  koXouu^vouc  Ö€mvo<p6pouc.  Dass  ferner  tö  rr\c  'A0n.vckc  lepöv 
nur  das  Heiligthum  der  Athene  Skiras  im  Phaleron  sein  kann ,  erhellt 
daraus,  dass  die  geschilderte  Cerenionie  der  Deipnophoren  an  den 
Oschophorien  erfolgte  (nach  Hesych.  n.  d.  W.  öcmvcKpöpcu) ,  an  diesen 
aber  dfr  Zug  de  tö  ri\c  'Aörjväc  Tnc  CKipäooc  t^iucvoc  in  Phaleron  ging 
(s.  Helladios  bei  Photios,  Bibl.  S.  322«  24)  und  eben  ein  Platz  in  die- 
sem Hain  ujcxo<pdpiov  hiesa  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  iucxo<pöpiov  •  töttoc 
'Aenvnci  <PaXnpol  £v6a  tö  Tnc  'Aenvdc  Upöv). 

1)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  162  f.;  Bötticher  im  Philol.  XXII 
S.  234  ff.;  Mommsen,  Beortvl.  S.  54;  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere  S.  52. 

2)  Vgl.  Stark  in  den  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  VIH  (1856) 
8.  81  ff.;  Hehn  a.  a.  0.  S.  19  f.  44.  49.  Selbst  die  Wörter  ikaia,  SXmov 
sind  -wahrscheinlich  fremder  Herkunft,  s.  Hehn  S.  42  f.;  auch  Grise- 
bach  bestätigt  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1872  S.  1775,  dass  der  Oel- 
baum  nach  seinen  klimatischen  Lebensbedingungen  nach  Syrien  und 
der  kleinasiatischen  Südküste  gehöre,  von  dort  erst  nach  Westen  ver- 
pflanzt sei. 

3)  Gr.  Myth.  I»  S.  178  Anm.  2. 

4)  Servius  zu  Virgil'*  Aeneis  II  165.  166.  Schol.  Arist.  Panath.  III 
8.  390  Dind.  X^roi  ö'  äv  Ktil  n€pl  öXXujv  ttoXXwv  TTaXXabiuiv  toö  t« 
kqt'  'AXqXköhcvov  (so  schreibt  Schneidewin,  coniect.  crit.  S.  165  für  das 
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Der  phönikische  Ursprung  der  Gephyriier  selbst  aber  kann 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Herodotos  nicht  be- 
anstandet werden1). 

Als  der  Stifter  des  Dienstes  dieser  Athene  Skiras  gilt 
nun  gewöhnlich  Skiros,  Sohn  des  Poseidon,  Gatte  der  Sala- 
mis2), erster  König  der  Insel  Salamis3),  die  nach  ihm  Gcipdc 
heisst4),  wie  es  in  Salamis  auch  ein  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  und  ein  Vorgebirge  Cxtpäbiov  gab6). 

Wir  würden  somit  nach  Salamis  als  dem  Ausgangspunkt 
dieses  Kultus  gewiesen,  wozu  auch  gut  passt,  dass  eben  nach 
Salamis  Athene  zuerst  die  Olive  gebracht  haben  soll8). 

Nun  ist  es  ein  ich  darf  wohl  sagen  feststehendes  Gesetz 
bei  phönikischen  Ansiedelungen,  dass  zuerst  Inseln  in  der 
Nähe  des  Festlandes  okkupirt  wurden,  von  ihnen  aus  man 
sich  dann  auf  die  gegenüberliegenden  Küsten  ausdehnte.  Gleich 
Tbasos,  Kythere  und  vielen  andern  Inseln7)  hätte  hiernach 
Salamis  als  Ausgangspunkt  der  phönikischen  Niederlassungen 


KaTaXKÖjievov  oder  KaraXuÖMCvov  der  Hdßchr.)  töv  auTÖxöova  Kai  toö 
irapd  tujv  Tcqpupaiiuv  KaXouulvou  (so  schreibe  ich  statt  tüjv  irepl  airrdiv 
feqpupaiv  —  irepl  aÖT€<pupu>v  D  —  KaXouu^vwv,  Schneidewin  a.  a.  0.  ver- 
uuithete  tüjv  irap'  aöroö  Rqwpaiwv  KaXou/uevujv,  Wordsworth,  Athens 
and  Attica  S.  129  Anm.  3  tiüv  irepiauTotpöpwv  KaXounevujv)  ,  übe  4>epe- 
Kuorjc  (Frg.  lül  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  95)  Kai  'AvtIoxoc  Icto- 
poöctv.  Auch  die  Notiz  des  loan.  Lydos,  de  mens.  III  21  6ti  TtovTiqwcec 
ol  dpxiepeic  irapd  'Pwnaloic  eXerovTo  KaOdnep  iv  'A0r|vaic  t6  irdXai 
teaiupatoi  irdvTcc  ol  irepl  Td  irdTpia  lepd  eEnrn™1  Kai  dpxiepeic  . .  d>vo- 
fidZovTO  öid  tö  €iri  xnc  Ye<pöpac  toö  Crrepxeioö  (!)  rroTauoü  Upareueiv 
tu)  TTaXXabiin  lässt  das  Richtige  durch  alle  eines  Lydos  würdige  Con- 
fusion  hindurch  erkennen. 

1)  S.  unten  S.  462  Anm.  3. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  CKipdc  'Aerjvö. 

3)  Phot.  u.  d.W.  CKipdc  -  -  dXXoi  be  dnö  Cdpou  toö  cuvoiKicavroc 
CaXauTva. 

4)  Strabon  IX  S.  393  CKaXeTio  (CaXau(c)  eTepoic  övöjiaci  tö  iraXaiiv 
Kai  ydp  CKipdc  Kai  Köxpeia  dTrd  tivujv  fy)üjujv,  und  aus  diesem  Eustati. 
zu  Dionys.  Perieg.  511. 

6)  Siehe  unten  S.  443  Anm.  2. 

6)  Euripid. ,  Troad.  799  ff.  neXiccoTpöqpou  laXaylvoc  tü  ßaaXeü 
TeXajAiüv,  |  vdcou  ircpiKÖnovoc  oUncac  gbpac  |  Täc  eiriKCKXiucvac  öx0otC 
lepo'ic,  tv'  eXalac  |  irpiürov  fbeiEe  KXdbov  tXauKäc  'AOdva, 

7)  S.  Movers,  Phönizier  II  2  8.  27.  70.  270.  279  u.  a. 
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in  Attika  zu  gelten.  Und  schon  längst  sind  ja  gerade  auf 
Salamis  phönikische  Namen  nachgewiesen 

Ich  füge  noch  hinzu ,  dass  wir  die  Ansiedelung  der  Phö- 
nikier  auf  der  Aigina  zugewandten  Stidküste  der  Insel  anzu- 
nehmen haben,  denn  hier  ist  sowohl  das  Heiligthum  der 
Athene  Skiras  gegen  die  gewöhnliehe  Annahme  anzusetzen T) 
als  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  Strabon  die  vorattische 
Hauptstadt  auf  der  Südküste  lag3).  Von  hier  aus  befand  sich  auch 


L*i  1)  S.  Movere  a.  a.  O.  8.  239,  Olshauaen  im  N.  Rhein.  Mus.  VIII 
S.  331. 

,'  2)  Das  von  Plutarch. ,  Soloti  9  erwähnte  Vorgebirge  dcipdoiov  führt 
wohl  Bicher  seinen  Namen  von  dem  Heiligthum  der  Athene  Skiraa, 
dessen  Herodot.  Vlü  94  gedenkt;  Vorgebirge  waren  ja  auch  überhaupt 
Stätten,  an  denen  die  Phönikier  zuerst  Fuss  zu  fassen  pflegten  ^Thukyd. 
VI  2,  6;.  Leake  {Demen  v.  Attika  S.  215  deutsch.  Uebers.)  setzt  nun 
das  Skiradion  an  die  Nord  Westküste  von  Salamis,  vermuthend ,  dass  das 
Kloster  Phanaromeni  die  Stelle  des  alten  Heiligthums  einnehme,  Bursian 
[Gtogr.  v.  Gr.  I  S.  365)  stimmt  ihm  bei.  Allein  die  Erzählung  Herodot's 
lässt  das  nicht  zu.  Die  Korinthier  sollen  nach  einem  (freilich  sicher 
falschen)  Gerücht,  das  er  wiedergiebt,  gleich  nach  Beginn  der  Schlacht 
bei  Salamis  sich  mit  ihren  Schiffen  entfernt  haben,  und,  als  sie  bereits 
zu  dem  Tempel  der  Athene  Skiras  gelangt  waren,  durch  eine  gött- 
liche Stimme  zur  Umkehr  aufgefordert  sein.  Nun  werden  die  Korinthier 
aber  mit  den  Lakedämoniern  und  Aegineten  auf  dem  rechten  Flügel 
aufgestellt  zu  denken  sein;  sicherlich  ist  es  unmöglich  anzunehmen, 
dass  sie  nach  Westen  hin,  wo  der  Kampf  der  Athener  mit  denPhöni- 
kiern  bereits  engagirt  war,  die  Flucht  versucht  haben,  zumal  ja  doch 
die  Besetzung  des  ganz  engen  westlichen  Ausgangs  der  Eleusinischen 
Bucht  durch  die  Phönikier  ihnen  bekannt  war.  Die  einzige  denkbare 
Vorstellung  ist  die,  dass  sie  durch  den  nahen  Ostausgang  dem  Salami- 
nisehen  Sand  entflohen ,  um  dann  an  der  Salaminischen  Küste  entlang 
nach  der  Heimath  zu  fahren.  Hier  trafen  sie  nun  die  Jacht,  die  sie 
zur  Umkehr  veranlasste,  beim  Tempel  der  Athene  Skiras  oder  wie 
Plutarch.,  de  malign.  Herod.  39  sagt  n€pl  tä  XnjovTa  rnc  CaAajuuviac, 
d.  h.  wenn  man  diesen  Ausdruck  scharf  nehmen  darf,  am  Südende  von 
Salamis,  bei  dem  südlichen  Ausläufer  des  heutigen  Kokki  -  Berges. 
Genaueres  wird  sich  freilich  mit  Bestimmtheit  eret  durch  genaue  Terrain- 
untereuchungen  feststellen  lassen,  die  durch  Curtius  nur  eben  begonnen 
sind.  Jedenfalls  belinden  wir  uns  hier  auf  der  Südküste  der  Insel:  und 
auf  diese  passt  auch  die  Darstellung  von  dem  Ueberfall,  der  bei  der 
Salaminischen  Expedition  des  Solon  beim  Skiradion  erfolgt  (Plutarch. 
a.  a.  0.),  ungleich  besser  als  auf  die  Nordküste;  da  sie  eben  nach  dem 
attischen  Phaleron  hin  lag  und  von  hier  heimlich  überfallen  werden 
konnte. 

3)  Strab.  IX  S.  393  £x€l  &'  öuuüvufiov  ttöXiv  Tn.v  u€v  dpxaiav  £pn,uov 
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der  Hafen  von  Phaleron  in  unmittelbarer  Nähe,  zur  Hinüber- 
fahrt einladend1). 

Gar  nichts  Bestimmtes  lässt  sich  dagegen  über*  den  Ort 
vermuthen,  von  dem  aus  die  Le leger  nach  Athen  gelangt 
sind.  Die  Hypothese  Deimlings,  dass  die  Amazonensage, 
wie  die  sonstigen  Lelegischen  Kulte  der  Dioskuren  und  der 
Brauronischen  Artemis,  nach  Attika  durch  die  Leleger  von 
Lemnos  verpflanzt  sei*),  bekommt  durch  die  obigen  Aus- 
führungen über  den  Kult  der  Chrysa  in  Athen  einigen  Halt. 
Auf  Spuren  eines  alten  Zusammenhanges  zwischen  Attika 
und  Karien  hat  andrerseits  mit  Recht  Köhler  hingewiesen,  und 
noch  in  späteren  Zeiten  verehrte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
den  (lelegischen)  Zeuc  Kdpioc  als  Stammgott3).  Es  könnte 
also  wohl  auch  an  eine  unmittelbare  Einwanderung  der  kari- 


Trpöc  AfYivav  T€Tpau.u€vnv  Kai  irpöc  v6tov.  . .,  t^v  bi  vöv  £v  köXttuj  icct- 
H^vnv  ktX.  Ich  wage  nicht  mit  Bursian  a.  a.  0.  S.  364  Anm.  1  diese 
bestimmte  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen. 

1)  Wir  bedürfen  so  nicht  der  Vermittlung  durch  das  Herakleion 
bei  Thymoitadai,  die  Curtius,  erl.  Text  S.  10,  Pr.  Jahrb.  1872.  I  8.  19 
vorschlägt.  Ob  Thymoitadai  als  die  älteste  Schirlsstation  der  Athener 
gedacht  werden  könne,  bleibt  mir  sehr  fraglich.  Denn  die  einzige  hie- 
für angeführte  und  anführbare  Stelle  bei  Plutarch.,  Thes.  19  beweist 
eher  das  Gegentheil.  Die  Ausrüstung  wurde  von  Theseus  hier  vor- 
genommen, weil  er  verborgen  bleiben  wollte  (ßouXöuevoc  Xavödveiv);  und 
verborgen  konnte  er  hier  bleiben,  eben  weil  er  fern  von  der  gewöhn- 
lichen Verkehrsstrasse  war  (uaxpäv  rfjc  Ecvik^c  dboö,  wie  Plutarchos  mit 
Kleidemoa  sagt):  diese  „Fremdenstrasee"  aber  führte  von  Athen  zudem 
nach  der  konstanten  Ueberlieferung  als  ältester  Landeshafen  erscheinen- 
den Phaleron,  wie  ja  auch  Curtius  selbst  (er/.  Text  S.  60)  annimmt.  Auch 
sonst  bin  ich  nicht  frei  von  Bedenken  gegen  die  von  Curtius  hierüber 
vorgetragenen  Ansichten,  die  auch  Graser  im  Ptoilol.  XXXI  S.  6  Anw 
6  nicht  annimmt. 

2)  A.  a.  0.  S.  214. 

3)  In  den  Urkunden  des  delisch -attischen  Seebundes  (Abh.d.Berl. 
Akad.  von  1869)  S.  207  weist  er  darauf  hin,  dass  sich  in  Attika  viele 
mit  karischen  gleichlautende  geographische  Kamen  finden :  doch  dürfte 
der  Zeuc  'Yun,TTioc  (Paus.  I  32,  2)  deswegen,  weil  eine  karische  Stadt 
Tu.n,Tx6c  heisst,  doch  nicht  als  identisch  mit  dem  Zcuc  Kdpioc,  dem 
Stammgott  des  Geschlecht«  des  Isagoras  (Herod.  V  66)  gelten;  er  iet 
vielmehr,  wie  Zeuc  'Ayx€\uioc,  TTapvr|6ioc  u.  a.  wohl  einfach  der  helle- 
nische Zeus,  der  auf  den  Höhen  verehrt  wurde,  der  indicpioc  Ztüc 
Etym.  Magu.  S.  352,  49).  Dass  dieser  Zcüc  Kdpioc  lelegisch  sei,  er- 
weist Deimling  S.  19  f.  und  S.  177. 
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sehen  Leleger  gedacht  werden.  Eljen  so  wenig  lässt  sich  er- 
kennen, dass  diese  Ansiedelung  in  Melite  von  einem  der  sonst 
durch  Lelegergründungen  bekannten  Orte  in  Attika  hergekom- 
men sei.  Die  Stätte,  an  der  der  Dienst  der  Brauron ischen 
Artemis  recht  eigentlich  heimisch  scheint,  Philaidai'),  wird 
durch  die  Sage  bloss  mit  Salamis  in  Beziehung  gesetzt2). 
Auch  von  Munychia  und  Aphidnai,  wo  wir  gleichfalls  An- 
siedelungen der  Leleger  erblicken  dürfen3),  führen  keine  Spu- 
ren nach  Melite.  Es  ist  unmöglich,  hier  die  zerrissenen  Fä- 
den auch  nur  verinuthungsweise  wieder  zusammenzuknüpfen, 
was  nicht  wundern  kann,  da  wir  ja  über  die  älteste  Geschichte 
der  Karer  und  Leleger  so  wenig  wissen,  dass  selbst  über  ihre 
ethnographische  Bestimmung  und  das  Verhältniss  zwischen 
beiden  bisher  noch  Zweifel  besteht4). 


1)  Vgl.  Suid.  u.  d.  W.  dpKToc  r\  Bpuupujvloic '  —  CTmbrj  öpKToc 
^Tpia  tmcpoiTt  'Ca  bi^Tpißev  iv  tü)  b\\yuy  (PiXaibinv.  Schol.  Ariatopb., 
Vögel  873  <PtXa(bai  Tr)v  Bpaupuuviav  ("Aptcpiv  inovopä£ovav). 

2)  Plutarch.,  Solon  10  töv  b£  CöXujvu  cpaav  änoiteiEat  toU  biKacTaTc, 
ÖTiOiXaloc  Kai  €üpucdKnc  Atavxoc  ulol,  'AOnvnci  uoXticlac  u€TaXaßövr€C 
Ttap^öocav  t»iv  vfjcov  auxoic  Kai  KaTü>Kn.cav  ö  p£v  (Philaios)  ev  Bpaupwvi 
tn.c  'AtTiKfJc,  6  bt  iv  McXCttj-  Kai  bn.pov  cirujvupov  OiXalou  tujv  OiXaibüjv 
fyouciv,  ö6€v  nv  TTcicicTpaToc.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  «tnXalbat,  bn.poc  Tr)c 
AlYniboc  <pvkf\c  dnö  OiXaiou  toü  Aiavtoc  uloü.  Doch  ist  auf  lallend  (frei- 
lich nicht  unerklärlich,  t».  Philippi,  Beitr.  z.  alt.  Bürgerr.  S.  151),  dass 
Peit>istratos ,  der  auch  bei  Piaton,  Hipjtarch.  S.  228h  als  &k  tujv  «PiXüiöujv 
bezeichnet  wird,  nach  ausdrücklicher  Angabe  Herodot's  (V  65)  mit  den 
Kodriden  und  Melanthiden  von  den  Pylischen  Nehden  abstammte. 
Dass  die  brauronische  Artemis  auf  der  Burg  ihren  Dienst  erhielt,  könnte 
freilich  als  eine  Folge  der  Verschmelzung  der  Burggemeiude  mit  der 
von  Melite  aufgefasst  werden  und  würde  dann  darauf  führen,  hier  eiue 
lelegische  Einwanderung  von  Brauron  her  anzunehmen.  Doch  stützt 
diese  Hypothese  sonst  nichts,  und  eben  die  Bezeichnung  der  Artemis 
als  Brauronische  begünstigt  vielmehr  den  Glauben,  dass  die  Stiftung  erst 
nach  der  Einverleibung  von  Brauron  in  den  GesammUtaat  erfolgte 
(b.  unten  S.  492). 

3)  Ueber  Munychia  s.  Deimling,  Leleger  S.  180,  über  Aphidnai 
S.  154  Eine  Artemis  Munychia  giebt  es  in  ganz  Athen  nicht,  und  die 
Dioskuren  haben  ihre  Stiftung  wenigstens  nicht  in  Melite;  auch  ist  ja, 
da  die  Leleger- Karer  jedenfalls  zur  See  kamen,  un  Aphidnai  am  wenig- 
sten zu  denken.  Dass  Graser  a.  a.  O.  S.  7  Anm.  6  darauf  aufmerksam 
machte,  wie  der  Name  Munychia  auch  eiue  ganz  pausende  Etymologie 
aas  dem  Phönikischen      Ruhepunkt)  zulasse,  ist  oben  schon  bemerkt. 

4)  Gewiss  halten  bereits  die  Alten  die  Begriffe  karisch  und  le- 
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4  Prüfung  der  Sagen  über  die  älteste  Zeit  Athens 

Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen  zusammen,  so 
haben  wir  auf  Grund  der  Aufschlüsse,  die  eine  genaue  Be- 
trachtung der  nachweislich  ältesten  Kultstätten  im  Verein 
mit  den  natürlichen  Terrainverhältnissen  gewährt,  auf  dem 
athenischen  Stadtboden  eine  Reihe  ursprünglicher  Sondersie- 
delungen erkannt.  Neben  der  pelasgischen  Burggemeinde 
fanden  wir  im  Osten  eine  ionische  Niederlassung  und  im  Sü- 
den eine  thrakische;  endlich  zeigten  sich  auf  den  Hügeln 
westlich  und  nordwestlich  der  Burg  phönikische  und  lelegische 
Ansiedler. 

Die  Anschauung,  die  Thukydides  von  den  Urzuständen 
Athens  sich  gebildet  hat  (s.  oben  S.  383),  stimmt  mit  diesem 
Resultate  zwar  namentlich  insofern  nicht  zusammen,  als  er  den 
der  geschichtlichen  Entwicklung  zuwiderlaufenden  Gedanken 
einer  ursprünglichen  städtischen  Einheit  festgehalten  hat; 
allein,  wenn  man,  wie  billig,  die  stammfremden  Elemente  im 

legisch  nicht  streng  aus  einander,  d.  h.  wir  wiesen,  wenn  sie  von  Karero 
reden,  an  sich  nie,  ob  sie  die  LelegiBchen  oder  die  eigentlichen  Karer 
meinen.  Doch  ist  für  uns  eine  ethnographische  Scheidung  wünschens- 
werth  und  auch  wohl  noch  erreichbar.  Ich  meinerseits  trete  wenigsten* 
—  ohne  eine  Begründung  dieser  Aosicht  hier  geben  zu  können  —  der 
Ansicht  derer  bei,  die  auch  in  Karien  eine  Mischung  zweier  verschie- 
dener Stämme,  eines  indogermanischen  und  eines  semitischen,  erkennen. 
Und  zwar  stimme  ich  in  Bezug  auf  die  Leleger  im  Wesentlichen  Deim- 
ling in  s.  oft  angeführten  Schrift  bei  und  kann  mit  diesem  (in  Jahrb. 
f.  Philol.  1862  S.  744)  und  v.  Gutschmid  (a.  gl.  a.  O.  S.  666)  in  den  Aus- 
führungen Kiepert's  (in  Monataber.  d.  Berl.  Akad.  1861  S.  114  ff.)  nur 
eine  durchaus  unhaltbare  Hypothese  sehen.  Ferner  aber  halte  ich  den  Se- 
mitismus der  Karer,  den  Cnrtius  (gr.  Gesch.  P  S.  606  Anm.  16)  auch 
jetzt  noch  bezweifelt,  mit  v.  Gutschmid  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  670 
für  sicher,  obwohl  mit  Recht  Renan  an  der  von  Curtius  angeführten 
Stelle  die  meisten  oder  wenigstens  viele  der  früher  für  diesen  vorge- 
brachten Gründe  für  nicht  stichhaltig  erklart.  So  hat  insbesondere  die 
Argumente  Lassen'*  (in  Zeitachr.  d.  deutschen  morg.  Ges.  X  S.  S68  ff.), 
der  sich  namentlich  auf  eine  semitische  Deutung  karischer  Glossen 
stützte,  Lagarde  (gee.  Abh.  S.  267  ff.),  der  vielmehr  indogermanische 
Spuren  in  der  Sprache  zu  hxiren  sucht,  in  ihrer  Gebrechlichkeit  nachge- 
wiesen. Ich  füge  hinzu,  dass  fälschlich  Manche,  denen  auch  Gutschmiu 
beizustimmen  scheiut  (s.  S.  666),  als  Beweis  für  den  Semitismu*  der 
Karer  die  Glosse  des  Hesych.  u.  d.  W.  icdp  anführen,  nach  welcher  da* 
Wort  Kar  in  der  Sprache  der  Karer  „Schaf"  bedeute,  wie  ja  faktisch 
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Westen  der  Burg  ausser  Betracht  lässt  und  sich  mehr  an 
die  von  ihm  angegebeneu  Einzeldaten  als  an  die  bestimmte 
Formulirung  hält,  so  widerspricht  sie  auch  nicht;  denn  wir 
hüben  ja  wirklich  neben  der  Burg  eine  Bewohnung  der  Stät- 
ten nördlich  und  westlich  der  Kallirrhoe  anzunehmen.  Hat 
sich  nun  aber  —  fragen  wir  weiter  —  in  den  Sagen  irgend 
eine  Erinnerung  an  diese  ältesten  Zustände  erhalten? 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  findet  sich  wenigstens  eine  solche 
für  die  Gesammtheit  dieser  Zustände  allerdings,  und  zwar  in 
dem  schon  wiederholt  angeführten  Bericht  des  Atthidographen 
Kleidemos1)  über  die  Kämpfe  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 
Dieser  denkt  sich  die  Amazonen  in  Melite  in  einem  Halb- 
kreis um  die  Westseite  der  Burg  aufgestellt;  sie  belagern  also 
die  Burggemeinde.  Sie  werden  dann  einmal  von  der  Hohe  des 
Museion  herab  angegriffen,  zum  andern  führt  Theseus  vom 
Osten,  von  der  Iiissosgegend,  seine  Schaaren  zum  Angriff 
gegen  die  kriegerischen  Weiber2).  Wenn  man  Kleidemos 
diese  Züge  nicht  einfach  rein  aus  der  Luft  greifen  lassen 


Kar  ein  semitischer  z.  B.  hebräischer  Stamm  und  eben  das  Schaf  be- 
zeichne, so  dass  also  die  Karer  „Schäfer"  genannt  wären,  wozu  das 
weidereiche  Karien  sehr  gut  passe.  Dagegen  ist  das  von  Hesych. 
genannte  Kdp  unzweifelhaft  ein  indogermanisches  Wort  (vgl.  Curtius, 
gr.  Etym.  II1  S.  311),  welches  im  Ionischen  ebenso  das  „Schaf"  be- 
deutet (Hesych.  u.  d.  W.  Kdpa  .  .  *luwc  Td  TipößaTa:,  wie  sonst  xäpvoc 
(■.  Hesych.  u.  d.  W.  icdpvoc  .  .  TTpößaxov);  dass  es  in  der  Sprache  der 
Karer  diese  Bedeutung  habe,  sagt  Hesych.  a.  a.  ü.  (Kdp  edvaroc  <p6€(p- 
iTpoßaTov  flvoc  KapiKÖv)  durchaus  nicht,  sondern  nur,  dass  ausser  den 
verschiedenen  anderen  angeführten  Dingen  xdp  auch  noch  das  Karischo 
Volk  bezeichne;  endlich  hiess  nach  Krates  (S.  41  meiner  Ausg.j  das 
Schaf  im  Karischen  vielmehr  kük  (s.  Lagarde  S.  269).  Die  Glossen  sind 
aber  überhaupt  für  diese  Frage  sehr  unergiebig:  selbst  gegen  die  auf 
den  ersten  Blick  bestechende  Deutung  des  Wortes  'AXdßavba,  das  La- 
garde  nach  Anleitung  der  Worte  des  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'AAüßavbu 
—  'AXaßävoou,  ö  icri  kotu  Tfjv  Kapuiv  <pwvn,v  Ittitövikoc  als  aus  ala  — 
sanscr.  arva,  Pferd  und  bunda  =  pers.  band  zusammengesetzt  ^Pferde 
bandiger)  erklärt,  wird  man  geltend  machen  müssen,  dass  Alabanda 
schwerlich  von  den  Karischen  Stiidtenamen ,  die  auf  anda  und  iuda 
ausgehen,  wie  Labratida,  Karyanda  und  Alinda,  getrennt  werden 
könne,  d.h.  dass  anda  Lokaldeterniinativ ,  der  Stamm  alab  sei.  Cultus 
and  Eigennamen  bieten  aber  genug  Anhaltspunkte,  um  ein  semitisches 
Element  zu  erkennen. 

1)  Bei  Plutarch.,  Uten.  27. 

2)  Kleidemos  nennt  zwar  mit  den  Worten  dird  TTaXXabiou  ko.1 
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will  —  wofür  ein  irgend  genügender  Erklärungsgrund  nicht 
ersichtlich  ist  — ,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  er  eine 
Tradition  vorfand,  die  wie  sie  die  Amazonen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  erhaltenen  Kultstätten  nach  Melite  wies, 
so  sich  Theseus  mit  den  Seinen  im  Osten  der  Stadt  am  obern 
Iiissos  dachte  und  eine  dritte  befreundete  Bevölkerung  im  Be- 
sitz des  Museion  annahm.  Wir  finden  also  alle  die  Haupt- 
punkte, die  unsere  Einzelbetrachtung  ergeben  hatte,  hier 
gleichfalls  vertreten  und  bestätigt:  und  wenn  man  auch  gern 
zugeben  wird,  dass  Kleidemos  selbst  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  wahren  Sachverhältniss  nicht  besass  so  alterirt  dies 
den  Werth  seiner  Nachrichten  selbst  durchaus  nicht,  erhöht 
ihn  eher. 

Zu  bedauern  ist,  dass  wir  auch  hier  eine  weitere  Auf- 
klärung über  die  Ansiedelung  im  Süden  nicht  erhalten.  Uebri- 
gens  könnte  man  geneigt  sein  auf  Grund  der  Angaben  des 
Kleidemos  nun  auch  Palladion,  Ardettos  und  Lykeion  in  die 
Sitze  jener  Gemeinde  am  Iiissos  einzubeziehen.  Ziemlich  unbe- 
denklich ist  dies  in  der  That  beim  Ardettos,  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Helikonberges  liegt;  hinsichtlich  des  Lykeion 
könnte  man  die  Welcker'sche  Ansicht  *) ,  die  den  Lykeios  in 
Athen  mit  dem  ionischen  Patroos  verbindet,  heranziehen. 
Allein  sowohl  in  Betreff  dieses  Heiligthums  wie  des  jeden- 
falls alten  und  hochangesehenen3)  Palladion  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  man  mit  dem  vorliegenden  Material  die  Stiftung  der- 
selben einem  bestimmten  Stamme  zuschreiben  will  und  ver- 


'ApönTToO  Kai  AuKciou  npocßaAdviac  UJcacGai  TO  oe£iöv  aürujv  äxpi  toü 
CTpaTOiUbou  Kai  noAXac  KaTaßaXciv  Theseus  nicht  ausdrücklich;  doch 
kann  kein  anderer  als  er  der  Führer  dieaes  Hautens  sein ,  welcher  den 
Sieg  über  die  mächtigen  Weiber  erringt,  da  er  eben  als  der  Sieger 
über  die  Amazonen  gefeiert  wurde. 

1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105,  der  Bonst  meiner  im  Rhein. 
Mua.  a.  a.  0.  S.  175  nur  in  Bezug  auf  Theseus  aufgestellten  Meinung 
beistimmt,  übrigens  aber  die  stammfremde  Ansiedelung  in  Melite  und 
die  stammverwandte  im  Süden  der  Burg  nicht  aus  einander  hält. 

2)  S.  Welcker,  gr.  Götterl  II  S.  491  ff. 

3)  Das  zeigt  die  Blutgerichtsstatte ,  die  sich  hier,  wie  beim  Delphi- 
nion fand :  doch  scheint  eben  dieser  Umstand  zugleich  auch  darauf  zu 
führen,  dass  das  Palladion  einer  anderen  Gruppe  der  Bevölkerung  ftin 
obern  Iiissos  seine  Stiftung  verdankt  als  das  Delphinion. 
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weise  vielmehr  auf  meine  obige  Bemerkung,  dass  hier  neben 
eigentlichen  Ioniern  auch  andre  verwandte  Stämme  gesessen 
zu  haben  scheinen. 

Sonst  gewährt  die  vorhandene  Sagenmasse  zwar  keine  Be- 
stätigung des  gewonnenen  Gesammtbildes  (und  das  wird  Nie- 
mand verwundern,  da  ausgleichender  Patriotismus  immer  be- 
müht war,  die  Spuren  ursprünglicher  Geschiedenheit  zu  ver- 
wischen); aber  für  einzelne  Züge  desselben  bietet  sich  doch 
nicht  werthloses  Detail. 

Schon  längst  ist  erkannt1),  dass  auch  in  der  attischen 
Sage  sich  der  Gegensatz  eines  in  Attika  ureinwohnenden 
Volksstammes  und  der  eingewanderten  Ionier  ausgeprägt  hat, 
Für  den  hier  verfolgten  Gesichtspunkt  muss  aber  vor  allem 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  die  Erinnerung  an  die 
ursprüngliche  Sondersiedelung  der  beiden  Stämme  auf  dem 
Boden  der  Stadt  nicht  ganz  verwischt  ist. 

Ein  ganz  Specielles  stelle  ich  voran.  Wie  die  Tradition, 
der  Kleidemos  folgte,  Theseus  am  obern  llissos  wohnen 
lässt ,  so  lässt  eine  andre  Ueberlieferung  seinen  Vater  Aigeus 
beim  Delphinion  sitzen;  ja  noch  spät  zeigte  man  bei  diesem 
Heiligthum  einen  Platz,  der  die  Stätte  des  Wohnhauses  von 
Aigeus  bezeichnete,  und  hier  sah  man  eine  im  Osten  des- 
selben stehende  Herme,  die  Herme  „bei  der  Hausthüre  des 
Aigeus"2).  Unzweideutig  erscheint  also  Aigeus  (mit  den 
Seinen)  draussen  vor  der  Stadt  angesiedelt:  das  ist  um  so 
bedeutungsvoller,  als  in  alten  Zeiten  die  königlichen  Pal- 
laste auf  oder  an  der  Burg  lagen  und  dem  entsprechend  auch 
in  der  Sage  erscheinen3). 

Diesen  am  oberen  Iiissos  angesessenen  ionischen  Stamm- 
heroen  gegenüber  stehen  nun  in  der  Sage  die  Könige  Kekrops 
und  Erechtheus,  indem  sie  ihren  Sitz  auf  der  Burg  haben. 


1)  Vgl.  namentlich  Otfr.  Müller,  Dorier  I«  S.  238  ff.  und  Stephani, 
Theseus  uml  Minotaurus  (Leipzig  1842)  S.  1  ff.  Mit  seiner  Ionierhypo- 
these  hat  diesen  Gegensatz  in  Verbindung  gebracht  Curtius  in  den  üöttin- 
ger  gel.  Anz.  1856  S.  1163  ff.,  vgl.  auch  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  452. 

2)  Plutarch.,  77»«.  12  öttou  vöv  i\  AeXtpiviw  tö  ircpuppaKTÖv  icTlV, 
ivTa08a  yäp  ö  A treue  ujkci  Kai  tov  '€ppn.v  töv  npdc  £uj  toö 
icpoti  xaXoOav  *ir'  AIy^uk:  iruAatc. 

3)  S.  unten  S.  463  und  vgl.  Pollux  IX  40  Taxa  tu.v  äicpöiroAiv  Kai 
ßad\€»ov  äv  Tic  cittoi. 

Wach  s matli,  die  Stadt  Athen.    I  29 
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Bei  dem  ältesten  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Burg  hatte 
der  erdgeborene  Stammvater  der  Athener  Kekrops,  nach  dem 
die  Stadt,  d.  h.  wohl  eben  die  Burgstadt,  die  nöXic,  ja  auch 
den  Namen  Kekropia  erhielt1),  sein  Grab  und  Heroon*): 
Erechtheus  (Erich thonios)  ist  von  der  Göttin  selbst  in  ihrem 
Heiligthum  aufgezogen  und  hier  auch  bestattet3). 

So  scheidet  sich  in  bestimmtester  Weise  die  Liste  der 
ältesten  Könige  Athens  in  zwei  Reihen,  deren  Gegensatz  auch 
an  bestimmte  Oertlichkeiten  geknüpft  ist,  die  auf  der  Burg 
residirenden  Pelasger  und  die  im  Osten  der  Stadt  wohnenden 
Ionier:  Repräsentanten  von  zwei  der  Sondersiedelungeu.  die 
unsere  Betrachtung  als  in  ältester  Zeit  neben  einander  be- 
stehend ergab,  sind  somit  unverkennbar  in  der  attischen  Kö- 
nigsliste; nur  dass  die  Sage  bestrebt  war,  diese  beiden  Reihen 
nicht  neben  einander  zu  stellen  sondern  hinter  einander,  sie 
in  eine  natürliche  Abfolge  zu  bringen.  Aber  dass  mit  Aigeus 
ein  ganz  neues  Geschlecht  anhebt  ,  verhehlt  auch  die  Sage 
nicht,  indem  sie  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  Aigeus  mit 
den  Erechthiden  gar  nichts  gemein  habe4). 

1)  Plin.,  n.  /».  VII  56,  194  oppidum  Cecrops  a  se  appellavit  Cecro- 
piam,  quae  nunc  est  arx  Athenis;  Etyin.  Magn.  S.  352,  54  u.  d.  W. 
^TraKpia  x^pa-  tuv  tüjv  tioXitüjv  ciroiidav  (ho  schreibt  für  enuivuniav 
Bursian  in  Real-Enc.  1»  S.  2061;  andere  Vermuthungen  s.  bei  Haase, 
die  athett.  Stammverf.  S.  67  Anm.  11)  d<p'  £auToO  Ketcponiav  trpoc 
njopcuce;  Strab.  IX  S.  397  u.  A.  Uebrigens  wird  Kekropia  aucli  zur  Be 
Zeichnung  von  ganz  Attika  gebraucht  (s.  Apollodor.  III  14,  1;  mann. 
Parium  I  3). 

2)  Clem.  Alex.,  protr.  III  S.  13  £v  tüj  v€ü)  Tn,c  'Aenvüc  .  .  .  'Aefj- 
vrjci  .  .  cv  dtcpotröXci  K^Kpoiroc  (xdcpoc  icx(v),  uk  tprjov  'Avrioxoc  ^v 
tüj  evvdTiu  tüjv  tcTopiuiv  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  301  und  1 
S.  184  und  Stiehle  im  PhiloL  VIII  S.  611).  Da«  KcKpömov  ist  erwähnt 
in  der  Inschr.  C.  i.  G.  I  N.  160,  I  Z.  48;  62;  83. 

3)  IL  B  546  fT.  6n.uov-'€pexer|oc  M€T<xXr]Topoc .  öv  irox'  'AG^vr, 
Op^c  .  .  .  |  Käö  ö'  £v  'AGnvrjc  €tc€v  €üj  4vl  movi  vrjüj.  Clem.  a.  a.  0.  Ti 
6ul  '€ptxeövioc ;  ouxl  lv  tüi  vcw  rn.c  TToXidboc  KCKtfjtaJTM;  Apollodor., 
III  14,  6  Iv  bt  tüj  T€M<!v€i  xpaqpeic  €ptx6övioc  öir"  aürnc  'A9nväc  und 
7  'CpixOovtou  Taq>€VT0C  ev  tüj  T€U€va  Trjc  'Aerjväc. 

4)  Aigeus  ist  nach  Plutarch's  Ausdruck  ( Thes.  13)  nn.b£v  '€p€xB€i- 
öaic  TTpocnKUJv.  Charakteristisch  unterscheidet  auch  Justin.  II  6,  Ii 
per  ordinem  successionis  regnum  ad  Erechthcutn  descendit . . .  te- 
nuit  et  Aegeus,  Thesei  pater,  Athenis  regnum.  Auch  Theseus  wird 
von  Menestheus,  dem  Urenkel  des  Erechtheus,  bei  Plutarch.,  Thes.  32 
als  ÄfCTTOTnc  ^trnXuc  Kai  Hvoc  bezeichnet. 
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Zwischen  diese  beideu  Reihen  ist  nun  aber  auch  schon 
in  der  ältesten  attischen  Königsliste l)  der  König  Pandion  ge- 
stellt. Seine  Beziehung  zu  Aigeus  ist  nur  ganz  äusserlich; 
denn  dieser  ist  nicht  sein  ächter,  sondern  nur  ein  angenom- 
mener Sohn2),  und  eben  Aigeus  vertreibt  die  ächten  Pandio- 
niden  schon  nach  der  ältesten  Ueberlieferung3).  Aber  auch 
zu  den  Erechthiden  scheint  sein  Verhältniss  nicht  primär  zu 
sein:  das  darf  man  wohl  aus  der  Feindschaft  der  Metioniden 
folgern1). 

Zweierlei  ist  es,  was  von  diesem  Könige  die  Sage  zu  er- 
zählen weiss,  einmal  dass  unter  seiner  Regierung  der  Kult 
des  Dionysos  und  der  Demeter  in's  Land  kamen,  und  zum 
andern  sein  Bund  und  seine  Verschwägerung  mit  dem  thra- 
kischen  König  Tereus  Hängt,  wie  wahrscheinlich  ist,  das 
Fest  der  Pandien  mit  ihm  zusammen0),  so  ist  auch  hier  ein 
engeres  Verhältniss  zu  dem  Dionysos  ersichtlich:  denn  die 
Pandien  werden  am  letzten  Tage  der  städtischen  Dionysien  ge- 


1)  Die  ältere  Ueberlieferung  (Herodot.  I  173;  VIII  44)  kennt  vor 
Theseus  bekanntlich  nur  eben  die  4  Könige  Kekrops,  Erechtheus  (Erich- 
thonios),  Pandion,  Aigeus;  die  spätere  statt  dessen  9  Namen  zählende 
Liste  ist  (nach  einer  freilich  unsicheren  Vermuthung)  erst  von  Hellani- 
kos  festgestellt  (s.  J.  Brandis,  de  tempor.  Gr.  antiqu.  rat.  S.  7). 

2)  Plutarch.,  Wies.  13  Octöc  tevöuevoc  TTavotovi  (AiY€uc).  Apollo- 
tlor.  III  15,  5  bt\o\  bi  AMa  Cicupiou  eTvai  X^youciv,  üiroßXn9nvai  M  ünö 
TTavöiovoc. 

3)  Herodot.  I  173  il  'AenWuuv  Aükoc  ö  TTavöiovoc,  it€Xa6€ic  Kai 
outoc  utrö  toö  äbcXqpcoü  Alf^oc  ktX. 

4)  Die  Vertreibung  durch  die  Metioniden  trifft  nach  der  späteren 
Gestaltung  der  Sage ,  die  wie  Doubletten  von  Kekrops  und  Erechtheus 
(Krichthonios)  so  auch  zwei  Könige  des  Namens  Pandion  schuf,  den 
zweiten  dieses  Namens  (Apollod.  III  15,5,  Paus;  I  5,4).  Ursprünglich 
scheint  mir  der  Zug,  dass  Pandion  folgt,  nachdem  Poseidon  Erechtheus 
und  sein  Haus  vernichtet  hat  (TTocciowvoc  Kai  töv  '€pex0^a  Kai  tü,v 
oixiav  auroö  KaTaXucavroc  Apollod.  III  15,  5). 

5)  S.  Apollodor.  a,  a.  0.  14,  7  und  Thukyd.  II  29,  3. 

6)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I»  S.  347  Anm.  2.  Man  darf  wohl  betonen, 
dass  sonst  alle  Könige  der  alten  Listen  von  Kekrops  bis  Theseus  her- 
unter noch  im  Kult  fortleben  oder  eine  sakrale  Seite  haben  —  auch 
Aigeus  ist  ja  nichts  als  ein  Mensch  gewordener  Poseidon  s.  Gerhard, 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1850  S.  1G3  und  Welcker,  die  Aeschyl.  Trilog. 
S.  296  —  und  dass  eben  dies  deshalb  auch  für  den  dritten  gelten 
müssen  wird. 

29* 
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feiert1).  Alle  diese  Merkmale  drängen  die  Frage  auf,  ob  wir 
in  diesem  Pandion  einen  Repräsentanten  der  „thrakischen"  Be- 
völkerungsgruppe zu  erkennen  haben,  die  wir  ja  auch  in  der 
Stadt  in  einer  Sondersiedelung  annehmen  zu  dürfen  glaubten? 

Die  übrigen  Sagen  haben  entweder  lediglich  einen  re- 
ligiös-mythischen Sinn  oder  sind  spätere  quasihistorische  Spe- 
kulationen2). Dass  die  Feindschaft  zwischen  Athene  imd  Po- 
seidon, die  sich  in  blutigen  Fehden  ihrer  Angehörigen  fort- 
setzt, auch  eine  geschichtliche  Bedeutung  habe,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird3),  ist  sehr  möglich:  nur  dass  die  jeUt 
gewöhnliche  Ansicht,  wenn  sie  die  Ionier  als  die  Poseidon- 
verehrer fasst,  sich  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Sage 
befindet,  die  vielmehr  die  Thraker  als  die  Angehörigen  des 
Poseidon  ansieht4).  Eine  bestimmte  Deutung  jedoch  wird 
wie  überall,  wo  man  ohne  andere  sichere  Anhaltspunkte 
rein  mit  den  Sagen  zu  operiren  hat,  nicht  möglich  sein;  und 
jedenfalls  ist  eine  Verwendung  für  die  Stadtgeschichte  nicht 
thunlich. 


1)  S.  Mommsen,  Heortol  S.  387. 

2)  Wie  die  über  Akt  mos  und  Kranaos  in  sehr  durchsichtiger  Bildung 
und  ähnliche;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Einwanderung 
des  Kekrops  aus  Aegypten,  über  die  bekanntlich  schon  Otfr.  Müller, 
Orchomenos  S.  99  zw.  Aufl.  eine  durchaus  zutreffende  Kritik  hat  ergehen 
lassen,  auch  durch  die  phonikische  Umraodelung  von  Ebers,  Aegyp- 
ten und  die  Bücher  Moses  S.  139  f.  nicht  an  Glaubwürdigkeit  gewon- 
nen hat.  Am  ehesten  noch  könnte  eine  geschichtliche  Eriunerung  zu 
enthalten  scheinen  die  Notiz  des  Philochoros  (Trg.  11  bei  Müller,  frg. 
fast.  Gr.  I  S.  386)  bei  Strabon  IX  S.  397  <pr)d  4>iXöxopoc  iropeouu*v?fC 
Tf|C  X*UPUC  öaXdTTnC  U€V  ünö  KdpÜJV ,  Ik  fi\c  bi  und  Boiujtüjv,  oöc 
e'KäXouv  "Aovac,  Ke'icpoTra  upiIiTov  ctc  bwbeKa  iröXeic  cuvoik(ccu  tö  nXfjdoc. 
Ich  spreche  natürlich  nicht  von  der  vermeintlichen  Stiftung  der  xwfilf 
Städte,  sondern  von  der  Befehdung  Attikas  durch  Karer  und  böotische 
Äonen.  Dass  Karer  d.  h.  Leleger  wirklich  in  Attika  eingedrungen 
sind,  ist  bekannt  und  auch  oben  erwähnt.  Ueber  die  Äonen  ißt  zu 
einer  bestimmten  ethnographischen  Ansicht  nicht  zu  gelangen;  und  es 
würde  deswegen  eine  Hypothese,  die  vielleicht  vorgebracht  werden 
könnte,  es  seien  unter  diesen  eben  jene  Einwanderer  aus  Böotien, 
die  den  Musen-  und  Dionysosdienst  brachten,  zu  verstehen,  eine  ganz 
luitige  sein.  Sollte  also  wirklich  hier  mehr  als  eiue  gelehrte  Kombi- 
nation vorliegen,  so  wäre  sie  doch  für  uns  nicht  nutzbar. 

3)  Z.  B.  von  K.  F.  Hermann,  griech.  Staatsalterth.  S.  267  der  4.  Aufl.. 
Preller,  gr.  Myth.  I«  S.  160  f.,  450;  Welcker,  gr.  Götterl.  1  S.  636. 

4)  S.  namentlich  Euripides,  Erechth.  Frg.  362  Nauck  oüö'  dvr'  Ikäac 
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5  Der  städtische  Synoikismos 

Lange  genug  mögen  diese  drei  Gemeinden  als  besondere 
Komen  oder  Demen  neben  einander  bestanden  haben,  erst 
ohne  jede  Gemeinsamkeit,  später  vielleicht  in  einem  losen 
Verband,  der  seinen  Ausdruck  in  der  gemeinsamen  Festfeier 
der  Diasia  fand.  Denn  es  ist  doch  wohl  mehr  als  ein  blosser 
Zufall,  dass  die  uralte  Kultstätte  des  Zeus,  dessen  Dienst  die 
älteste  allen  attischen  Geschlechtern  und  Ständen  gemeinsame 
Religion  bildet1),  und  zugleich  die  Stätte2),  bei  der  das  älteste 
und  grösste  Zeusfest,  das  Attika  kennt3),  eben  die  Diasia 
als  allgemeines  Volksfest1)  begangen  wurde,  ich  meine 
das  spätere  Olympieion,  das  früher  den  von  Deukalion  gestif- 
teten Zeusaltar  trug5),  gerade  auf  der  Grenzscheide  der  drei 
Gebiete  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  liegt. 

Wie  dem  auch  sei,  eine  wirkliche  Verschmelzung  der 
bisher  gesonderten  Ansiedelungen  zu  einem  Gemeinwesen  er- 
folgte erst  mit  dem  Ereigniss,  das  die  Sage  als  den  Synoi- 
kismos des  Theseus  bezeichnet6). 

Theseus  gilt  als  der  Gründer,  der  oikicttic  der  Stadt 
Athen,  wie  Romulus  als  der  von  Rom7),  offenbar  wegen  des  ihm 
beigelegten  Synoikismos.  Diesen  selbst  beschreibt  der  älteste 
und  vorzüglichste  Gewährsmann,  Thukydides  an  der  Stelle, 
die  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  bildet  (S.  383), 
also:  intxbi)  Gnceuc  eßadXeue  revöuevoc  uetct  toö  Huveioö 


Xpuc^ac  T€  TopTÖvoc  |  Tpfaivav  6p6f)v  CTäcav  £v  ttöAcujc  ßäöpoic  \  €ö^o\- 
noc  oü6£  0paJ:  ävacrciyci  **ibc  I  CT€<pävoici,  TTaXXäc  o'  oubauoö  Tiunc€Tcu. 

1)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  18.  15. 

2)  Dass  der  Ort  der  Feier  des  Diasieufestes  bei  dem  Olympieion 
gesucht  werden  müsse,  hat  Mommsen,  Heortöl.  S.  379  ff.,  wie  mir 
scheint,  mit  triftigen  Gründen  erwiesen. 

3)  Vgl.  Thukyd.  I  126,  wo  die  Diasien  als  n.  toö  Atöc  n.  Merk-rn. 
*oprf|  (zur  Zeit  des  Kylon)  erscheinen. 

4)  Nach  Thukydides'  Ausdruck  7tctvon.u£l  GOouciv,  was  meist  fälsch- 
lich übersetzt  wird,  „in  allen  Gauen44,  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  382 
Anm.  2. 

5)  8.  oben  S.  392. 

6)  Eine  Darlegung  meiner  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Theseischen  Synoikismos  habe  ich  bereits  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII 
S.  178  veröffentlicht 

7)  Plutarch.,  Ttics.  1. 
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Kai  buvcrröc  T(i  T€  dXXa  bieKÖcunce  xnv  xwpav  Kai  KCtTaXucac 
xüjv  dXXiuv  TTÖXeuuv  xd  T€  ßouXeuxripia  xai  xdc  dpxäc  ec  xnv  vuv 
ttöXiv  oucav,  <ev  ßouXeuxrjpiov  dirobeiHac  xai  TipuxaveTov,  Euvuj- 
Kice  Trdvxac*  Kai  veuoue'vouc  xd  cujtujv  ^Kacrouc  äirep  Kai  irpö 
toö,  rjvaYKCtce  uia  TTÖXei  xauxr}  xpncöai,  n.  aTrdvxujv  f\br\  Euvre- 
Xouvtujv  de  auTTjv  ueYäXr)  Yevouevn.  TrapeböGn.  uttö  0r)C€'ujc  toic 
ebener  Kai  Euvohaa  il  dKeivou  'Aenvaioi  £xi  koi  vOv  tt|  8€tu 
eopxnv  bnuoxeXr)  TTOioöa.  tö  be  irpö  xoüxou  fj  aKponoXic  x\  vuv 
ouca  ttöXic  ktX.  Neben  diesem  Bericht  kann  besondere  Beach- 
tung nur  beanspruchen,  was  Plutarchos1)  erzählt:  uexd  xnv 

ArfClDC   T€X€UTT1V  .  .  .    CUVWKIC6  XOUC  xf|V    'AxXIKT)V  KaXOlKOUVTdC 

eic  cv  öctu  Kai  uiäc  ttöXcujc  eva  bfjuov  äTTe'cprjve  xe'wc  cTropä- 
bac  övxac  Kai  bucavaKXrjxouc  Trpöc  tö  koivöv  Tidvxujv  cuuqpc'pov . . . 
KaxaXucac  ouv  Ta  irap'  eKdcxoic  irpuxaveia  Kai  ßouXeuxripia  Kai 
dpxdc,  ev  be  iroincac  dTtaci  koivöv  dvxaööa  TTpuxaveiov  Kai 
ßouXeuTripiov  öttou  vuv  i'bpuxcu  tö  öctu  xnv  T€  TföXiv  'AOnvac 
Trpoenröpeuce  Kai  TravaGnvaia  Gudow  diroirice  Koivnv.  tOvce  U 
Kai  uexowia  xrj  eKxn,  dm  beKa  toö  'GKaxoußaiüuvoc,  rjv  £xi  vOv 
Güouci2). 

Also  —  das  ist  was  zunächst  und  völlig  sicher  steht  — 
man  feierte  in  Athen  ein  Fest  Synoikien  oder  wie  Plutarchos 
es  nennt  Metoikien  zum  Andenken  an  eine  Zusammensiede- 
lung  (denn  das  ist  doch  Huvoikicuöc)  ;  die  von  Theseus  voll- 
zogen worden  sein  sollte.  Diese  Zusammensiedelung  denkt 
sich  Thukydides  offenbar  nicht  als  einen  materiellen,  sondern 
als  einen  staatsrechtlichen  Akt:  Athen  wurde  dadurch  die 
einzige  wirkliche  Stadt  im  Lande;  nicht  dass  die  übrigen 
Attiker  nun  nach  Athen  gezogen  wären,  sie  blieben  sitzen, 
wo  sie  sassen;  aber  Athen  ward  die  Kapitale3),  der  Central- 


1)  Thcs.  24,  vgl.  auch  32  eic  £v  dexu  cuvcipHavxa  nävxac 

2)  Vgl.  auch  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Aenvctr  n.  *v  'AxxnoJ.  ir€pi  n< 
(poci  XdpaH,  6ti  ö  Onceöc  xdc  €'v*>€Ka  iröXeic  xäc  tv  xfj  'Axxufj  euvouckae 
€ic  *Aef)vac  cuvoCnia  lopTn,v  KaxccxfjcaTo.  Die  sonstigen  späteren  Zeug- 
nisse sind  zusammengestellt  bei  Stephani,  Theseus  und  Minotaurus  S.  9. 

3)  Wie  der  Scholiast  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ganz  richtig  erklärt  t6 
SuvdjKicev  oök  ücxtv,  tirl  toO  öhoü  EuvoiKicöfjvai  £iro(nc€v,  äXX*  in\  toO 
ixiav  iröXiv,  xouxicxi  nn/rpÖTioXiv  £x£lv  aöxfiv.  Trotz  der  unzweideu- 
tigen Worte  de«  Thukydides  hat  man  ihn  freilich  von  der  späteren 
Auffassung  bestimmt  so  vollständig  missverstanden,  wie  der  Scholiast 
zu  Aristid.,  Panuthen.  S.  31,  27  Dindorf  oöxoc  (GoukvMötic),  6« 
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sitz  der  Regierung,  von  dem  aus  die  gesammten  Gaue  ver- 
waltet wurden,  so  dass  den  einzelnen  Städten  die  staatliche 
Selbständigkeit  genommen  war.  Wird  man  aber  eine  der- 
artige rein  politische  Centralisation  wohl  ursprünglich  mit 
einem  nur  in  übertragnem  Sinne  richtigen  Ausdruck  Synoi- 
kismos  genannt  haben  ')?  Der  ursprüngliche  Begriff  einer  ört- 
lichen Vereinigung  wäre  hier  ja  ganz  unzulässig.  Trotzdem  ist 
eben  dieser  Ausdruck  das  sicherste  an  der  ganzen  Tradition 
wegen  des  auf  diesen  Namen  gestellten  Festes. 

Dazu  kommt,  dass  eben  diese  staatliche  Einigung  von 
ganz  Attika  bekänntermassen  ihre  Festfeier  in  den  Panathenäen 
gefunden  hat,  deren  Namen  wie  die  Analogie  der  Pamböotien, 
Panionien,  Panätolien,  Panhellenien  lehrt,  durchaus  korrekt 
die  Sache  bezeichnet;  denn  eben  das  war  ja  das  Charakteri- 
stische des  ganz  Attika  umschliessenden  Staates,  dass  alle 
Attiker  Athener  waren.  Wirklich  erwähnt  Plutarchos  a.  a.  O. 


npö  toü  Qr\dwc  tö  irepl  Tt^v  dKpönoXiv  uepoc  judvov  tiöXic.  outoc  bi 
tevöuevoc  xal  aöEficac  töv  TrepißoXov  n,vdtKac€  touc  Ktrrä  kujuoc  oIkoüv- 
Tac  clc  rac  'AOnvac  £ußn>at.   Kai  oötwc  il)K(c0r)  näca  u.  rcöXic. 

1)  CuvoiKiZciv  und  cuvoikicuöc  bezeichnet  im  eigentlichsten  Ver 
atande,  in  dem  es  den  richtigen  Gegensatz  zu  bioud&tv  bildet  (über 
dessen  Bedeutung  s.  Cobet,  rar.  Icct.  S.  288  f.)  die  Zusammensiedelung 
bisher  getrennter  Flecken  oder  Städte  in  eine  gemeinsame  Stadt.  So 
gebraucht  das  Wort  Thukydides  selbst  von  Sparta  im  Gegensatz  zu 
Athen  I  10,  2  oötc  Euvouac0€icr|c  itöXcujc  .  .  .  Kaxa  Ktfmac  bt  Tip  tto- 
Xaup  Tf\c  'GXXdboc  TpÖTriu  oiKicöcfcrjc,  so  Diodoros  XI  54  'HXeioi  uev  trXciouc 
Kai  utKpäc  rtöXcic  oIkoüvtcc  clc  uiav  cuvtyKicOrjcav  Tfjv  övoua£o|Li€vr|v  *HXtv 
oder  XII  34  (TTcpMKKac)  fneice  touc  XaXKibctc  dnocTdvTac  'A6n.va{ujv 
täc  uev  citi  öaXdTTrj  uöXeic  ^KXitrcTv,  clc  uiav  bi  cuvoiKtc6r)vai  rr|v 
6voua£ou£vnv  "OXuvöov  (vgl.  Thuk.  I  58,  2),  so  Pausanias  V  23,  3  *Ajißpa- 
kujütoc  Kai  'AvaKTopCouc  ewnjdYeTO  ö  'PujuuIujv  ßaciXcüc  ic  NikottöXcujc 
cuvoikkuöv  npöc  tui  'Akt(uj  u.  a.  m.  Es  wird  dann  auch  da  gebraucht, 
wo  von  dem  Bevölkern  einer  Stadt  von  verschiedenen  Seiten  her  die 
llede  ist,  und  da  das  bei  Neugründungen  gewöhnlich  der  Fall  war,  kann 
cuvoikicthp  geradezu  für  KT(crr|C  stehen  u.  s.  f.  Häufig  genug  findet 
es  sich  freilich  auch  in  allgemeiner  Bedeutuug  von  Vereinigung  u.  dgl. ; 
aber  im  Sinne  politischer  Concentration  kommt  es  meines  Wissens 
ausser  an  dieser  Stelle  sonst  nur  noch  gleichfalls  bei  Thukydides  III 
2,  3  vor  (vgl.  Herbst,  Abfall  Mitylmes  S.  19):  Euvoik(2ouci  rrjv  Aecßov 
ic  rrjv  MiTuXrjvr|v  ß(a ;  obgleich  freilich  auch  hier  der  Scholiast  an  ein 
lukales  ZnsammenBiedeln  denkt  (dKovrac  toöc  Aecßiuuc  dvaYKdZouav 
(c  luv  MiTuXnvr|v  ueToiKrjcai.  ^ßouXovro  Yäp  ck  uiäc  ttöXcujc  öpuuj- 
uevoi  noXeuelv). 
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auch  zunächst  die  Panathenäen  als  von  Theseus  bei  dieser 
Gelegenheit  eingeführt,  lässt  aber  ganz  ruhig  daneben  ihu 
auch  die  Metoikien  stiften.  Sollten  aber  wirklich  für  das- 
selbe staatliche  Ereigniss  zwei  gottesdienstliche  Feiern  in 
verschiedenen  Monaten  begangen  sein1)? 

Nun  berichtet  Thukydides  gleichzeitig  von  einer  städti- 
schen Veränderung,  wie  sie  nur  aus  einer  lokalen  Zusam- 
mensiedelung  oder  einem  ähnlichen  städtischen  Ereigniss 
hervorgehen  kann,  er  berichtet  über  sie  in  der  Weise,  dass 
sie  als  eng  mit  dem  Synoikismos  zusammenhängend,  als  seine 
natürliche  Folge  betrachtet  werden  muss;  die  Stadt,  meldet 
er,  sei  vor  Theseus  nur  aus  der  Burg  und  der  südlich  der- 
selben sich  erstreckenden  Partie  beständig  gewesen,  nun  aber 
habe  Theseus  Tnv  vöv  ttöXiv  oucav  gegründet,  hier  Regierungs- 
gebäude und  namentlich  den  Staatsherd  stiftend2). 

So  stimmen  die  einzelnen  Züge  der  Tradition,  wie  sie 
bei  Thukydides  vorliegt,  nicht  zu  einander:  aber  während  der 
Gesammtcharakter  des  Synoikismos,  wie  ihn  Thukydides  dar- 
stellt, seiner  absolut  gewissen  Benennung  in  ihrem  eigent- 
lichen und  naturgemässesten  Verstände  nicht  wohl  entspricht, 
so  kommen  mit  dieser  eben  die  zuletzt  angeführten  Daten 
vortrefflich  überein.  Was  daraus  folgt,  liegt  auf  der  Hand 
und  wird  auch  nicht  dadurch  alterirt,  dass  bei  den  späteren 
Quellen  der  Synoikismos  wirklich  zu  einer  materiellen  Zusam- 
mensiedelung  der  Attiker  geworden  und  so  durch  rationali- 
stisches Zurechtmachen  Einheit  in  die  Darstellung  gebracht 
ist,    Der  der  Synoikienfeier  zu  Grunde  liegende  Synoikismos 


1)  Die  Versuche,  die  gemacht  sind,  diesen  auffallenden  Umstand 
zu  erklären,  können,  soviel  ich  sehe,  alle  nicht  befriedigen;  auch  nicht 
der  jüngste  von  Mommsen,  Heortol.  S.  85,  welcher  auch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  das  Synoikienfest  den  Panathenäen  dem  Inhalte  nach 
ganz  adäquat  ansetzt,  aber  annimmt,  dass  das  Synoikienfest  erst  spä- 
ter, da  sich  Politik  und  Religion  mehr  schieden  als  früher,  vielleicht 
erst  in  nach-peisistratischer  Zeit  entstanden  sei.  Diese  Annahme  schliessen 
doch  die  klaren  Worte  des  Thukydides  auf  das  bestimmteste  aus;  und 
sie  würde  die  Hauptschwierigkeit  auch  gar  nicht  heben. 

2)  Man  beachte  wohl,  dass  diese  Neugründung  der  Polis  ebenso 
von  Plutarch  kenntlich  gemacht  wird  (vgl.  öttou  vöv  Vbputai  tö  dexu  und 
-n'-jv  ttöXiv  'A6f|vac  irpocT] -föpeuet  und  dass  dies  etwas  anders  ist  ala 
das  von  Thukydides  auch  hervorgehobene  natürliche  Wachsthum  einer 
Residenzstadt. 
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ist  verschieden  von  der  staatlichen  Einigung  Attika's,  die  in 
den  Panathenäen  gefeiert  wurde;  er  ist  vielmehr  als  ein 
städtisches  Ereigniss,  eben  als  eine  Zusammenziehung  der  bis 
dahin  kctto  Ktuuac  wohnenden  Leute  auf  athenischem  Stadt- 
boden in  eine  Polis  aufzufassen ').  Beide  Akte  sind  dem  ge- 
feierten Heros  Theseus  zugeschrieben,  wiewohl  der  Weg  von 
der  Verschmelzung  der  bisher  gesonderten  Ansiedelungen  auf 
dem  Terrain  der  Stadt  Athen  bis  zu  der  vollendeten  politi- 
schen Concentration  Attika's  ein  sehr  langer  ist,  ein  noch  viel 
längerer  als  gewöhnlich  geglaubt  wird. 

Freilich  ist  nun  diese  Vereinigung  der  bisher  geschie- 
denen Demen  oder  Eomen  zu  einer  gemeinsamen  Polis  zu- 
gleich auch  ein  politischer  Akt.  Während  bisher  über  die 
einzelnen  Theiie  specielle  Könige  herrschten,  herrscht  nun 
ein  gemeinsamer  über  das  ganze.  Dass  dieser  aus  den  ioni- 
schen Geschlechtern  der  Thesiden  genommen  wurde,  berichtet 
die  Sage,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  es  zu  bezweifeln;  und 
eben  die  Sage  zeigt  auch,  dass  hier  eine  Verdrängung  der 
ureingebornen  Erechthiden  statt  fand.  Denn  sie  erzählt,  wie 
Mene8theus,  ein  Urenkel  des  Erechtheus  gegen  den  Fremd- 
ling Theseus  wegen  dieses  Synoikismos  Opposition  macht, 
ihn  selbst  vom  Throne  drängt,  aber  seinerseits  dem  Sohne 
des  Theseus  in  der  Herrschaft  weichen  muss  und  wie  dessen 
Nachkommen  bis  in  die  Zeiten  der  Wanderungen  hinab  un- 
gestört regieren2). 


1)  Die  Worte  des  Thukydides  I  5,  1  bezeichnen  den  ältesten  Zu- 
stand der  hellenischen  Städte  mit  den  Worten  itöXcciv  äxcixtcToic  Kai 
kutci  kujucic  olicouu^vaic ,  was  mit  vielen  Andern  unrichtig  Classen  so 
aufTasst ,  dass  ttöAcciv  im  politischen  Sinne  zu  erklären  sei,  nicht  vom 
städtischen  Wohnort.  Diese  Auffassung  ist  doch  bestimmt  durch  das 
hinzugefügte  dTCtxicxoic  ausgeschlossen,  waB  im  Gegensatz  zu  dem 
T€(x€ctv  £ktiZovto  (Kap.  7)  steht  und  für  ganze  Gemeinden  sinnlos  ist, 
auch  durch  eine  von  Classen  supponirte  Uebertragung  („drcixiCToc,  das 
genauer  sich  auf  die  einzelnen  lciöuai  bezieht  ist  auf  das  Ganze  über- 
tragen") nicht  verständiger  wird.  Und  gar  keinen  Zweifel  lassen  die 
unzweideutigen  Worte,  mit  denen  Tluikydides  kurz  darauf  (10,  2)  die 
Stadt,  nicht  die  Gemeinde  Sparta  beschreibt  oöxe  Euvouacöefcnc  nd- 
A€wc  .  .  .  Kcrrä  Kinuac  bi  tüj  iraXatü)  xnc  *€XXdooc  Tpöiru>  ouacGckrjc. 
Den  Schritt,  den  Sparta  bis  zur  Zeit  des  Thukydides  noch  nicht  gethan 
hatte,  that  Athen  eben  in  dem  sog.  Synoikismos  des  Theseus. 

2)  S.   Stephani  a.  a.  0.  S.  4,   Heydemanu,  analecta  Thesea 
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Die  für  die  Stadtgeschichte  wichtigste  unmittelbare  Folge 
dieses  Synoikismos,  das  heisst  der  Machtzusammenfassung, 
welche  an  dem  zur  Beherrschung  des  attischen  Pedion  günstigst 
gelegenen  Punkte  eintrat  und  so  die  spatere  Entwicklung 
Athens  zur  Centraistadt  von  Attika  im  Keime  in  sich  trug,  ist 
die,  dass  sich  die  neue  gemeinsame  Stadt  lediglich  um  die  Burg 
concentrirt.  Denn  die  Darstellung  des  Thukydides  lässt  dar- 
über keinen  Zweifel,  dass  nach  seiner  Auffassung  durch  diesen 
Synoikismos  die  Stadt  Athen  die  bisher  bloss  von  der  Burg 
und  den  näher  bezeichneten  Thcilen  im  Südwesten  derselben 
gebildet  war,  sich  umwandelte  in  die  Stadt,  in  deren  Mitte 
die  Akropolis  lag  als  die  Nabe  ttöXioc  Tpoxo€ibe'oc.  Und  nach 
der  eignen  Erinnerung  der  Athener,  falls  diese  sich  anders  in 
der  bekannten  Aufschrift  auf  dem  Architrav  des  H  ad  Hans - 
thores  bekundet,  gruppirte  sich  0r)c^wc  f|  irpiv  ttöXic  so  total 
um  die  Burg,  dass  sie  jene  ganze  Ostgegend  als  Vorstadt  zur 
Seite  liegen  Hess. 

In  der  That  war  ja  auch  die  Akropolis  das  von  der  Na- 
tur geschaffene  Centrum  einer  städtischen  Niederlassung:  auf 
oder  vielmehr  an  der  Burg  (s.  gleich)  residirten  nun  die  ge- 
meinsamen Herrscher  der  geeinten  Gemeinden;  hier  lag  der 
gemeinsame  Gemeindeherd,  das  gemeinsame  Prytaneion,  wie 
es  Thukydides  mit  vorgreifender  Bezeichnung  nennt;  hier  er- 
hielten jetzt  wohl  auch  die  Gottheiten  der  nichtpelasgischen 
Stamme  ihre  Kultstatten,  wie  der  Pythier  die  Grotte  am 
Nordwestabhang  der  Burg.  Dagegen  werden  die  ganz  von  der 
Burg  abwärts  gelegenen  Sitze  im  Osten  jetzt  aufgegeben  und 
mit  neuen  im  Norden  vertauscht  sein.  Denn  dorthin  muss 
sich  nach  Thukydides'  Schilderung  jetzt  die  Stadt  ausgebreitet 
haben,  da  sie  von  dem  Synoikismos  ab  die  bekannte  spätere 
Gestalt  anzunehmen  begann,  und  dort  finden  wir  auch  die 

(Berlin  1865)  S.  82  nach  Bergk  in  Zcitschr.  f.  A.  W.  1844  S.  934  f. 
Menestheus  weiss  das  Volk  so  gegen  den  auf  einer  Expedition  abwe- 
senden Theseus  auf  zuwiegeln,  dass  dieser  bei  seiner  Rückkehr  der  Herr- 
schaft entsagen  und  fliehen  muss.  An  Theseus1  Statt  wird  nun  Mene- 
stheus  selbst  König  und  zieht  als  solcher  mit  dem  athenischen  Con- 
tingent  nach  Troja.  Nach  seinem  Tode  oder,  wie  eine  andere  Version 
lautet,  nach  seiner  Vertreibung  gelangen  jedoch  die  Thesiden  wieder 
auf  den  Königsthron. 
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Stiftung  des  Heroon  des  Theseus1).  Insofern  ist  es  wohl- 
berechtigt, wenn  Plutarchos  a.  a.  0.  das  Fest,  das  diesen 
Synoikismos  feierte,  nicht  Synoikien  nennt,  sondern  Me- 
toikien2). 

In  diese  geeinigte  hellenische  Stadtgeineinde  musste  nun 
auch  die  westlich  der  Burg  gelegene  Partie  aufgenommen 
werden.  Dass  hier  stärkerer  Widerstand  zu  überwinden  war, 
begreift  sich,  und  vielleicht  gehen  die  Erinnerungen  der  Sage 
des  Theseischen  Amazonenkampfes  in  Athen  auf  solche  stadt- 
geschichtliche Ereignisse  zurück.  Für  die  Art  dieser  Ver- 
schmelzung sind  zwei  Momente  zu  erwägen,  die  beide  freilich  zu 
der  wünschenswerthen  Klarheit  nicht  gebracht  werden  können. 

Einmal  scheint  eine  Zuwanderung  achäischer  Elemente 
von  Aegina  und  Salamis  im  Melitegau  erfolgt  zu  sein,  wenn- 
schon die  Zeit  derselben  ganz  unbestimmbar  bleibt.  Zum  An- 
dern ist  jüngst  die  Vermuthung3)  aufgestellt,  dass  bei  jenem 
Synoikismos  ein  Theil  der  phönikisch- karischen  Elemente  in 
Melite  von  den  alten  Stammgenossen  sich  getrennt  und  seine 
Wohnungen  im  Osten  ausserhalb  der  neugegründeten  Stadt 
aufgeschlagen  habe. 

Auf  das  Erstere  weist  die  Genealogie  der  Nymphe  Melite4) 


1)  Denn  natürlich  hat  Theseus  an  der  Stätte,  wo  ihm  Kiraon  ein 
stattliches  Gebäude  errichtete,  schon  von  Alters  her  Verehrung  gefunden. 

2)  Gegen  die  Bezeichnung  des  Festes  als  u€xoiiaa  haben  sich  die 
Neueren  einstimmig  erklärt,  s.  Hermann,  gottesd.  Alt.  S.  361*,  §  54 
Anm.  9,  Mommsen,  Heortol.  S.  111  Anm.  ***.  Zu  vergleichen  ist  die  an- 
dere freilich  falsch  angeknöpfte  Notiz  bei  Photios  ti.  d.  W.  Mexaxeixviujv 
d>vouäc8ai  bi  <paav  äirö  -rnc  uexaßdccujc  xf)c  etc  tö  äcxu,  xauxnc  tüj 
un,vl  toutiu  ycvouevnc  Otto  0rjc£ujc.  Gemeint  ist  mit  dieser  uexäßaac 
sicherlich  eben  nur  der  Synoikismos,  wie  ganz  deutlich  der  Schol.  zu 
Thukyd.  II  15  den  Monatenamen  Metageitnion  von  den  Synoikien  ab- 
leitet (vgl.  Mommsen,  Ueortol.  S.  206). 

3)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  111. 

4)  Harpokrat.  u.  d.  W.  MeAtxrf  K€KXnc0cn  bi  <pnci  töv  on.uov 
OiAöxopoc  (Frg.  74  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  *v  j  äirö  McXt- 
tqc  euxaxpöc  xatä  p£v  'Hctobov  MOpfinKOC,  Kaxd  bi  Moucatov  A(ou  xoö 
'AiröAAujvoc,  vgl.  Dietr.  Möller  im  philol.  Anzeig.  II  S.  97  (gegen 
Dettmer,  de  Hercule  S.  64  f.),  nach  dem  Myrmex  auf  die  äginetischen 
Achäer  und  deren  Kxtcxnc  Aiakos,  der  durch  Gebet  Ameisen  in  Men- 
schen verwandelte,  Dios  auf  den  achäischen  Stammgott  hinweist,  lieber 
das  Verhältniss  der  Melite  zu  den  Aiakiden  vgl.  auch  0.  Jahn,  arch 
Aufs.  S.  188,  Curtius,  erl.  Text  S.  11. 
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im  Verein  mit  der  Lage  des  Heiligthums  des  salaminischen 
Heros  Eurysakes  in  Melite1)  hin. 

Auf  das  Andere  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Fest  der 
Metageitnien  gedeutet,  welches  in  dem  ausserstädtischen  Grau 
Diomeia  zum  Andenken  der  Uebeisiedelung  Yon  Meliteern 
nach  Diomeia  gefeiert  wurde2).  Diesen  vielfach  angezweifel- 
ten oder  umgedeuteten  Thatbestand 3)  als  sicher  angenommen 
wird  man  den  Hauptgott  der  Meliteer  Herakles  in  dem  Dio- 
meischen  Herakles  wiederfinden  dürfen.  Und  in  der  That 
macht  einen  fremdländischen  Ursprung  wahrscheinlich  die 
auch  später  noch  fest  gehaltene  Sitte,  dass  die  Parasiten  des 
Gottes  aus  den  Halbbürgern  genommen  wurden4),  sowie  der 
Umstand,  dass  auch  noch  in  historischen  Zeiten  das  Heilig- 
thum des  selbst  als  vö0oc  betrachteten  Gottes  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  Halbbürger  blieb,  gleichwie  das  hier  gelegene 
Gymnasion  von  ihnen  besucht  wurde5). 


1)  Plutarch.,  SoJ.  10  OiXatoc  Kai  €upucdKnc  ATavxoc  uiot  "AGrivnci 
TToXtTCtac  ucTaAaßövrcc  itap^bocav  Tf)v  vf)cov  aürotc  Kai  KaTibiaicav  6  ptv 
iv  Bpaupüm  rf\c  Attikhc  6  bl  £v  MeXfrr),  vgl.  Harpokrat  Said.  u.  d.  W. 
€öpucdK€iov  u.  a.  Merkwürdig  ist  beiläufig  (worauf  oben  S.  445  in  an- 
derem Zusammenhang  hingewiesen  wurde),  dass  gerade  auch  in  dem 
Demos  Philaidai  der  Kult  der  lelegischen  Artemis  Brauronia  heimisch 
war  (s.  Schol.  Aristoph.,  Vögel  873,  Suid.  u.  d.  W.  dpKToc  r\  Bpaupw- 
vtoic),  also  auch  hier  die  Salaminier  an  alte  Lelegersitze  ziehen. 

2)  S.  Plutarch.,  de  exiJ.  Kap.  6  S.  601c  dpa  oöv  E*voi  Kai  diröX^c 
ckiv  'AGnvatoi  ol  uexacTdvTcc  U  McXiTnc  €lc  Aidu€ia  (Aiuuuiba  die  codd.], 
Önou  Kai  unva  M€TaY€iTviijüva  Kai  Guc(av  itrujvuuov  dxoua  toö  uctoi- 
kicuoO  tä  ucTaveiTvia.  Beim  Schol.  zu  Thukyd.  I  15  il  *K€ivou]  ö  U 
uf)v  ^Kelvoc  d)voudc9rj  ueTaY£iTvuiiv  sind  Metageituien  und  Synoikien 
durch  einander  geworfen. 

3)  Vgl.  Sauppe,  de  dentis  urbanis  8.  23,  Curtius,  zur  Gesch.  i 
Wegeb.  b.  d.  Gr.  S.  228,  Mommsen,  HeortoJogie  S.  205  f. 

4)  Athen.  VI  S.  234«  iv  KuvocdpYCt  |i£v  ouv  £v  tip  'HpaKXeiip  ctriXn 
Tic  tcnv,  £v  fj  ^(ptcua  uev  'AXKißidbou,  YpafiuaT€uc  bk  CT^qpavoc  Oov 
xuöioou ,  X^texai  ö*  £v  aÖTto  . .  .  •  „xä  bi  imunvia  Qvirw  ö  Icpeuc  u€Tä 
tiwv  TrapaciTUJv,  ol  bi  irapäciToi  «ctujv  ix  tujv  v66ujv  Kai  tüjv  toutwv 
natbwv  Kard  rä  ndTpta",  vgl.  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  1023. 

5)  Demosthen.  XXIII  213  dXX*  €lc  toüc  vööouc  4k€i  cuvrcXel  ica6ä- 
uep  ttotc  ivOdbc  de  Kuvöcapxec  ol  vöGoi;  vgl.  hierüber  Philippi,  Gesch. 
d.  att.  Bürgerr.  S.  54  ff.  und  Dettmer,  de  Hercule  AtHco  S.  22  f.  - 
Möglich,  wie  Köhler  a.  a.  0.  vermuthet,  dass  sogar  die  Atoudc  nicht» 
sind  als  die  „Abgesonderten":  man  würde  dann  Herakles  geradezu  als 
den  eigentlichen  Gaugott  der  Diomeer  annehmen  müssen. 
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Vielleicht  ist  es  möglich,  diesen  orientalischen  Charaktor 
des  Gottes  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Das  Diomeische 
Herakleion  wird  gewöhnlich  als  das  im  Kynosarges  gelegene 
bezeichnet:  was  bedeutet  nun  aber  dieser  Name?  Ist  er,  was 
möglich  erscheint l),  daher  genommen,  dass  dereinst  an  dieser 
Stätte  Hunde  gehegt  wurden,  so  bietet  sich  ungesucht  die 
Analogie  des  Heiligthumes  des  Gottes  Adranos  in  Sicilien, 
in  dessen  Hain  man  eine  grosse  Zahl  dem  Gotte  heiliger 
Hunde  pflegte'2).  Diesen  Adranos  hat  nun  aber  Holm3)  richtig 


1)  Eine  sichere  Etymologie  des  Wortes  ist  freilich  noch  nicht  ge- 
funden: die  durch  eine  etymologische  Legende  gestützte  Herleitung  von 
kuiuv  und  dpt6c  {in  dem  Sinne  des  homerischen  Beiwort«  derHunde,  mag  es 
Dim  schnell  oder  weiss,  glänzend  bedeuten),  wie  sie  sich  bei  den  Alten 
findet  (Bachmann,  An.  Gr.  I  S.210, 30;  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1430, 67 ;  Hesy- 
chios,  Photios  u.  Suidas  u.  d.  W.  Kuvocapycc  □.  a.  m.)  ist  sachlich  und  sprach- 
lich gleich  unmöglich,  die  bei  Suid.  u.  d.  W.  ic  Kuvöcapttc  oiovci  tc 
Kuvöcaptccc  und  Cosmas  zu  Gregor.  Naz.  IV  S.  478  (bei  Migne)  von 
kuujv  und  cdpE  nicht  besser.   Auch  was  Göttling  aufgestellt  hat  (Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wias.  1864  S.  19  f.  =  ges.  Abh.  II  S.  1C6  f.)  Kuvöcap- 
f£c  sei  das  T^evoc,  wo  der  küujv,  d.  i.  der  Kerberoa  dp^rjc  d.  i.  ivap- 
Tnc  war,  ist  unhaltbar  (s.  Dettmer,  de  Hercule  Attico  S.  19).  Dass  der 
erste  Bestandteil  des  Wortes  mit  kuujv  zusammenhängt,  wird  kaum 
bezweifelt  werden  können:  denn  die  kürzlich  hervorgehobene  Verbin- 
dung mit  dem  Herakles  Kuvdbac,  der  aus  der  Inschrift  N.  44  bei  Heuzey, 
lt  mont  Olymp*  et  VAcarnan.  S.  483  (^uecpinOck  . .  .  'HpaicXcl  Kuvdöa) 
bekannt  geworden  ist  und  der  mit  der  von  Hesychios  u.  d.  W.  Kuvdöac 
bewahrten  Bezeichnung  für  Freigelassene  (s.  M.  Schmidt  im  Philolog. 
XVII  S.  549)  und  dem  Namen  der  argivischen  Quelle,  aus  der  die  Frei- 
gelassenen tranken,  Kuvdöpa  zusammen  gebracht  wird,  ist  um  so  mehr 
aufzugeben,  als  Herakles  im  Kynosarges  in  erster  Linie  eben  Gott  der 
vöOoi  und  nicht  der  dTrc\€u6€poi  ist.  Im  zweiten  Bestandtheil  inuss  eiu 
zur  Lokalbezeichnung  passendes  Wort  stecken;  Dettmer  S.  20  vergleicht 
'ApToc.    Näher  liegt  vielleicht  an  die  Wurzel  F€pt,  ursprünglich  Fapr 
Sskr.  vragas  Hürde,  vrganam  Hof)  zu  denken  (e.  Curtius,  gr.  Etym. 
I4  S.  180),  oder  an  die  von  Dietrich  bei  Mommsen,  Heortol.  S.  30  Anm. 
angenommene  Wurzel  harg  (althochdeutsch  haruc,  Hain);  in  beiden 
Fällen  erhielten  wir  die  Bezeichnung  des  Abgeschlossenen,  des  Haags, 
des  Hains.    In  beiden  Fällen  hätten  wir  auch  die  älteste  Stufe  der 
Composition,  die  Zusammenrückung,  wie  im  Homerischen  TTuAorfevnc 
8.  Justi,  üb.  d.  Zusammens.  d.  Nomina  in  indogerm.  Spraclien  S.  14). 

2)  S.  Ailian.,  hüt.  anitn.  XI  20  küvcc  clciv  Upof,  Kai  oVbc  ecpaircu- 
xnj>€c  aÜTOü  ('AbpavoO)  Kai  ÄaTpeüovT^c  ol  .  .  .  xiXlwv  ou  uclouc  töv 
upi6uöv. 

3)  Gesch.  Siethens  im  AU.  1  S.  95  und  377. 
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als  den  semitischen  Adar  erkannt,  den  Feuer-  und  Kriegsgott, 
der  wie  Sandan  durch  Rausch  gefeiert  wird;  womit  die 
Priestererzählung  zusammenhängt,  dass  die  Hunde  des  Adra- 
nos  die  aus  dem  Haine  des  Gottes1)  trunken  nach  Hause 
zurückkehrenden  als  dem  Gotte  wohlgefällige  geleiteten.  Auch 
Herakles  im  Kynosarges  wurde  ja  durch  ausgelassene 
Schmausereien  und  Trinkgelage  gefeiert2). 

Wie  auch  immer  diese  Vorgänge  im  Einzelnen  gestaltet 
gewesen  sein  mögen,  sicher  hat  man  sich  in  Athen  nicht 
gescheut,  auch  fremdere  Elemente  zur  Bürgerschaft  aufzu- 
nehmen, wie  das  phönikische  Geschlecht  der  Gephyräer3)  und 
das  karische  des  Isagoras4)  zeigen5):  aber  auch  hier  wird  es 
gelten,  dass  das  Fremde  vom  Hellenischen  entweder  als  zu 
fremdartig  ausgestossen  oder  absorbirt  und  assimilirt  wurde. 

(J  Die  Knt Wickelung  der  Stadt  von  Synoikisnios 

bis  Solon 

Ohne  Gemeindeherd  können  auch  die  früheren  Sonder- 
siedelungen nicht  gedacht  werden,  ebensowenig  als  auch  das 
einfachste  hellenische  Haus  des  Opferherdes  entbehrt.  Nur 


1)  Diesen  Punkt  übersieht  Holm  in  seiner  Darstellung  (S.  95);  der 
Zusammenhang  ergiebt  ihn  mit  Noth wendigkeit,  vgl.  auch  Welcker, 
gr.  Götterl  III  S.  139. 

2)  Darauf  führen  die  AioueiaXdCovec  bei  Aristophanes ,  Acharn. 
V.  612  (574)  ebenso  sehr  wie  die  lustige  Genossenschaft  der  Sechzig 
zur  Zeit  des  Philipp,  welche  ihre  Zusammenkünfte  eben  in  dem  Heflig- 
thume  des  dioraeischen  Herakles  hielten  (Athen.  XIV  S.  61 4J,  VI  S.  260*). 
Vgl.  Schümann,  yr.  Alterth.  II«  S.  517,  Dettmer  a.  a.  0.  S.  26  und  ». 

3)  Das  Geschlecht  der  Gephyräer,  aus  dem  Hannodios  und  Aristo- 
geiton  stammten,  erklärt  wenigstens  Herodotos  V  57,  deshalb  freilich 
von  Plutarchos,  de  malign.Ilerod.  23  gescholten,  für  phönikische  Kadnieer. 
vgl.  Haase,  att.  Stammverf.  S  89,  Mommsen,  Ileortol.  S.  29  f.,  Curtius, 
z.  Gesch.  d.  Wegeb.  b.  d.  Gr.  S.  215  (vgl.  dagegen  dens.,  die  low« 
vor  der  ion.  Wand.  S.  27  und  52). 

4)  Nach  Herodotos  V  66  ('IcaTÖpnc  6  Ticüvopou  oliunc  plv  *div  6o- 
»duou,  dTap  tu  äv^xaücv  ouk  fxw  «ppdkar  Güouct  bt  ol  cvTftv&c  ciutoO 
All  Kapiw)  kann  das  Geschlecht  des  Isagoras  nur  für  karisch,  d.  L  le- 
legiBch  gelten;  auch  darüber  ist  freilich  Plutarchos  a.  a.  0.  Ärgerlich. 

5)  Findet  sich  doch  selbst  am  Abhang  der  Burg  in  dem  Kult  des 
Talos  eine  deutliche  Spur  der  Einwirkung  phönikischer  Religion»- 
anschauungen,  s.  Merck lin,  die  Talossage  S.  49. 
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darf  hier  noch  im  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Ursprung 
alles  griechischen  Gemeindelebens  aus  der  Familie  und  dem 
Geschlecht  der  Herdaltar  des  Stammhauptes  oder  Königs, 
vor  dessen  gastlichen  Tisch  sich  in  den  homerischen  Gesängen 
die  Geronten  zur  Berathschlagung  versammeln,  eben  auch  als 
Gemeindeherd  gelten.  Ein  eigentlicher  Kultus  der  Hestia 
ist  freilich  den  homerischen  Gesängen,  also  wohl  überhaupt 
der  ältesten  griechischen  Zeit,  trotz  der  Heiligkeit  des  Herdes, 
noch  unbekannt1):  an  Stelle  dessen  linden  wir  den  Zeuc 
6pKeioc  oder  dcpe'cTioc;  an  seinem  Altar  waltet  der  Familien- 
vater seines  hauspriesterlichen  Amtes;  besonders  heilig  und 
bedeutungsvoll  ist  sein  Altar  in  den  Königspalästen2).  So 
werden  wir  berechtigt  sein,  dieses  sakrale  Centrum  der  pelas- 
gischen  Burggemeinde  auf  der  Akropolis3)  und  zwar  in  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  beim  Erecbtheion 4) ,  als  dem  Königs- 


1)  S.  Schumann,  ffr.  AUcrth.  II  S.  170;  es  ist  ofteulmr  erst  eiue 
spätere  Entwiekelung,  dass  Hestia  als  Göttin  des  städtischen  VereiiiB 
betrachtet  wurde;  Preller,  ffr.  Myth.  1«  S.  327  und  namentlich  Welcker, 
9r.  Götterl  II  S.  692. 

2)  S.  Preller,  ffr.  Myth.  I*  S.  114,  Welcker,  ffr.  Götterl.  II  S.  204. 

3)  Mit  Unrecht  pflegt  man  (8.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  55,  Preuner, 
Utstia-Vesta  S.  125  ft'.,  Schöll  im  Hermes  VI  S.  18)  als  Zeugniss  dafür, 
dass  der  älteste  Gemeindeherd  von  Athen  auf  der  Burg  gelegen  habe, 
Pollni  IX  40  anzuführen.  Denn  dessen  Worte:  eicl  b*  tv  aÖTr)  (TfJ 
uKfxmäAei)  irpirrav€iov  Kai  Utia  tuc  iröXeiuc,  irap*  rj  €citoüvto  oV  tc  tcarä 
%odav  itpccßeiav  nKovxec  Kai  ol  öiä  irpäEtv  xiva  ctTnc£UJc  dSuueeV 
T€c  Kai  €i  Tic  Ik  riun.c  dttcixoc  rjv  sind  zwar  nicht  lückenhaft,  wie 
K.  F.  Hennann,  ffriech.  Privatalterth.  §  18  Anm.  11  glaubt,  zeigen  aber 
durch  ihre  Fassung  deutlich,  dass  er  von  dem  einzigen  Prytaneion,  das 
die  athenische  Geschichte  überhaupt  kennt,  spricht,  dem  am  Nordabhang 
de»  Burghügels:  der  Ausdruck  iv  Trj  dKpoTröXf  i  lässt  zwar  an  Genauig- 
keit 7.u  wünschen  übrig  (korrekt  hätte  Pollux  vielmehr  (mö  *rn,v  dxpö- 
noXiv  sagen  müssen);  allein  er  ist  doch  nicht  ungenauer  als  z.  B.  die 
Aussage  des  Schol.  Aristoph.,  Vögel  832,  dass  das  TTcAacYiKÖv  T€ixoc 

tr)  dKponöXet  sei. 

4)  Vgl.  Philochoros  (Frg.  14Q  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  ö.  4081 
bei  Dionys.  Halik.,  de  IHnarch.  %  13  küujv  .  .  6öca  clc  tö  TTavopöcciov, 
^iri  töv  ßujuöv  dvaßäca  toö  ipKeiou  Aide  töv  üttö  tr)  eXa(a  kot^k€ito. 
Wese  Annahme  woicht  ab  von  der  jetzt  so  viel  ich  weiss  allgemein  an- 
genommenen (s.  namentlich  Preuner  S.  126.  140,  Schöll  S  19),  dass 
als  die  nie  verlöschende  Flamme  dieses  ältesten  Gemeindeherdes  der 
Kekropiden  die  ewig  brennende  Lampe  der  Athene  Polias  in  ihrem 
Burgheiligthum  (Paus.  I  26,  7)  anzusehen  sei.    Man  stützt  sich  dabei 
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sitz  der  Erechthiden  zu  suchen.  Eine  ähnliche  Stiftung  winl 
für  die  ionische  Gemeinde  vielleicht  beim  Delphinion  in  dem 
Königshaus  des  Aigeus  anzusetzen  sein. 

Die  geeinigte  Stadtgemeinde  bedurfte  eines  neuen  und 
allgemeinen  Stadtherdes  als  faktischen  und  idealen  Mittel- 
punktes, einer  xoivf]  k-ria1),  wie  sie  sich  in  allen  hellenischen 
Städten  findet. 

Wo  dieser  Gemeindeherd  zu  suchen  sei,  darüber  lasst 
die  Darstellung,  die  Thukydides  von  dem  Synoikismos  gieR 
im  Zusammenhang  gelesen  und  mit  Plutarchs  Schilderung 
verglichen,  keinen  Zweifel:  der  Staatsherd,  der  von  Thesen* 
als  gemeinsamer  gegründet  wird,  ist  eben  der  zu  Thukydides' 
Zeit  im  Prytaneion  bestehende2):  und  gerade  wie  die  ver- 
schmolzene palatinische  und  quirinalische  Gemeinde  in  Rom 
ihr  einheitliches  Centrum  in  dem  neugestifteten  Vestaheihg- 
thum  am  Abhang  des  Palatin  gewann,  so  erhielt  die  geeinigte 
Stadt  Athen  ihren  gemeinschaftlichen  städtischen  und  staat- 
lichen Mittelpunkt  in  der  KOivf)  £cria,  welche  jetzt  am  Nord- 

* 

auf  die  Aussage  des  Scbol.  zu  A  ristid . ,  Panatheru  S.  48,  8  Dind.,  wo 
das  Prytaneion  eine  heilige  Stätte  der  Pallas  genannt  wird,  zur  Hut 
der  Flamme,  von  welcher  dio  Kolonisten  das  Uerdfeuer  entlehnten  (tö 
bi  npuTavcmv  töitov  clvcu  X£youci  Tftc  TTaXXdooc  Icpdv,  iv  ü)  iqwXAr- 
t€to  tö  Ttüp,  &  oo  Kai  ol  öiTotKoi  'Aenvaiiuv  fi€T€XdMßavov ,  Tgl.  eW  j 
S.  47,  34  TipuTavciov  f\v  röitoc  'A6nväc).  Meines  Erachtens  kann  diese» 
späte  Zeugniss,  wenn  überhaupt  etwas,  höchstens  eine  nahe  Beziehung 
des  Gemeindeherdes  im  Prytaneion  zur  Stadtgöttin  beweisen. 

1)  Es  wäre  wüuschenswerth  nachweisen  zu  können,  dass  an  der 
kctia  des  Prytaneion  wirklich  auch  die  Synoikienfeier  begangen  wurde; 
leider  bleibt  M  omnisen's  darauf  bezügliche  Yermuthung  (Heortol.  S.  1 12» 
ziemlich  unsicher.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  schien  durch  eine  alte 
Vermuthung  Meier's  gewonnen,  der  einst  (histor.  iur.  Attic.  dt  to* 
damnat.  et  fiscal  dcbit.  1819  S.  120  Anm.  404)  vorschlug,  in  den  Wor- 
ten des  Schol.  zu  Aristoph.,  Fried.  1019  *v  Tf)  tu»v  cuvoixcduiv  4opni 
ol  \xiv  <paciv  6lpnvrj  euciav  tcXcIcBou,  fjc  ö  ßuniöc  oox  ai^aToörai,  ot 
*ctiujciv  statt  kTiuiciv  zu  schreiben  €fTCa:  allein  er  hat  selber  mit  Kecht 
diesen  Vorschlag  später  (in  den  Hall.  Jahrb.  1826  N.  23  S.  196)  zurück- 
genommen  und  vielmehr  4criaciv  korrigirt. 

2)  Thukydides  und  Plutarchos  a.  a.  O.  sprechen  freilich  nicht  von 
der  Koivt'i  £ctüi,  sondern  von  dem  npuTavctov;  das  ist  aus  den  An- 
schauungen der  späteren  Zeit  heraus  gesagt,  in  welcher  die  politische 
Seite  des  städtischen  und  staatlichen  Zusammenlebens  die  ursprünglich 
am  meisten  hervortretende  religiöse  ganz  verdeckt  hatte. 
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abhang  des  Burghügels,  d.  h.  an  der  Frontseite  der  Burg 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Burggüttin, 
gleichsam  unter  ihrem  speciellen  Schutz  *)  neu  gegründet 
wurde.  Das  ist  die  erste  und  streng  genommen  einzige  KOivn. 
laia,  die  die  Athenische  Geschichte  kennt:  ihr  Herdfeuer 
ist  nicht  erloschen,  ihre  Heiligkeit  nicht  gemindert,  auch  ihr 
öffentlicher  Kult  nicht  vernachlässigt  trotz  aller  Wandelungen, 
die  äusserlich  und  innerlich  über  die  Stadt  hingegangen  sind. 

Es  ist  wichtig  über  diese  Kardinalfrage  der  Stadtgeschichte 
mit  aller  Bestimmtheit  zu  sprechen,  die  erreichbar  ist.  Curtius2), 
der  zuerst  bestrebt  gewesen  ist,  ein  deutliches,  lebendiges 
Bild  von  der  werdenden  Stadt  zu  entwerfen  und  den  Muth 
gehabt  hat,  die  von  ihm  gewonnene  Anschauung  über  ihre 
Gesammtentwickelung  mit  Consequenz  im  Einzelnen  durch- 
zuführen, hat  geglaubt,  auf  dem  von  ihm  supponirten  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  ein  ältestes  Prytaneion  ansetzen, 
dann  auf  der  (vermeintlich  späteren)  Agora  des  Kerameikos 
ein  zweites  j  üngeres  in  der  Tholos  erkennen  zu  müssen,  wäh- 
rend er  das  von  Pausanias1)  am  Nordabhang  der  Burg  ge- 
sehene und  beschriebene  Prytaneion  für  ein  jüngstes  erst  in 
römischer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  dem  vor  ihm  sich  aus- 
breitenden römischen  Neumarkt  gegründetes  hält. 

Und  trotz  Bursians  kurzer  Ablehnung  dieser  Hypo- 
thesen4), trotz  Bötticher's  ausführlicher,  im  Einzelnen  freilich 


1)  DasB  der  Nordabhang  der  Burg  ihre  Frontseite  sei,  ist  schon 
S.  301  f.  bemerkt.  Man  kann  aber  noeh  mehr  sagen:  wir  befinden 
uns  in  der  Gegend  des  Prytaneion  gleichsam  noch  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  Burggöttin:  ihr  Heiligthum  selbst  ist  hart  an  den  Nordrand 
geruckt,  die  ganze  Partie  in  der  Nähe  desselben  den  Burgfelsen  herab 
kann  noch  als  sein  Temenos  im  weiteren  Sinne  betrachtet  werden,  wie 
ein  direkter  unterirdischer  Verkehr  mit  dem  hier  gelegenen  Aglaurion 
Statt  fand.  Die  hier  besonders  grosse  Zahl  von  Nischen  und  Cellulae 
in  der  Felswand,  die  zahlreichen  Stiftungen  in  der  nächsten  Nachbar- 
schaft (Bukolion  u.  s.  w.)  bezeugen  die  besondere  Heiligkeit  dieser 
Stätte. 

2)  Mi.  Stud.  11  S.  56  ff. 

3)  I  18,  3  irXnciov  (des  Aglaurion)  bi  Ttputavctöv  (ctiv,  iv  di  vö- 
uoi  T€  ol  CöAujvöc  cici  YCtpauu^voi ,  Kai  ötüjv  €tpr)vnc  dtuA^aTa  kcItcu 
Kai  'Ccxiac,  dvbptavxcc  bi  ktX. 

4)  In  dem  Züricher  Programm,  de  foro  Athenarum  1866  S.  14  f. 
W» ch« muth,  die  Stadt  Athen.  I.  30 
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vielfacher  Modifikation  bedürftiger  Einwendungen1)  ist  R. 
Schöll  jüngst  in  seiner  eingehenden  Abhandlung  über  die 
Speisung  im  Prytaneion  zu  Athen2)  Curtius  in  allen  Haupt- 
punkten unbedenklich  gefolgt,  nur  dass  er  das  neue  Prytaneion 
schon  in  hellenistischer  Zeit  entstehen  lässt3).  In  der  That 
kann  Curtius'  Darstellung,  die  sich  vornehmlich  auf  die  innere 
Kraft  einer  einheitlichen  durch  geschichtlichen  Blick  getra- 
genen Gesammtanschauung  stützt,  vollständig  nur  durch  eine 
zusammenhängende  Darlegung  der  gesammten  Entwicklung 
der  Stadt  nach  dieser  Seite  hin  widerlegt  oder  ersetzt  wer- 
den: und  es  darf  deshalb  auf  das  in  dem  Folgenden  skizzirte 
Bild  in  seiner  Gesammtheit  schon  hier  hingewiesen  werden. 
Indessen  wird  es  angemessen  sein,  auf  einige  principielle 
Punkte  gleich  jetzt  einzugehen. 

Nicht  bloss  dass  nirgends  die  geringste  Andeutung  eines 
derartigen  Unterschiedes  zwischen  Alt-  und  Neu-prytaneion 
sich  findet,  dass  der  einzige  Schriftsteller,  der  kurz  hinter 
einander  die  beiden  vermeintlich  verschiedenen  Gebäude  an- 
führt, mit  keinem  Worte  ihre  Verschiedenheit  hervorhebt 4 ), 
nicht  bloss  dass  bei  der  Scheu  der  Hellenen,  in  geheiligten 
Dingen  durchgreifend  zu  ändern,  und  bei  ihrem  Bestreben,  dem 
durch  politische  oder  sonstige  Reformen  bei  Seite  Geschalften 

1)  Im  III.  Suppltband  des  Philolog.  S.  331  ff. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  19.  28.  49. 

3)  Diane  Ansicht  war  beiläu6g  schon  von  Carl  Curtius,  Metroo* 
18G8  S.  14  Anm.  108  aufgestellt. 

4)  Dieser  einzige  Schriftsteller  ist  Pausanias  a.  a.  0.  und  I  28,  U. 
Curtius  a.  a.  0.  S.  07  und  erl.  Text  S.  56  meinte  freilich,  gerade  dar- 
aus, dass  Pausanias  an  zwei  verschiedenen  Stellen  von  einem  Pryt*- 
nelon  spricht,  folgern  zu  dürfen,  dass  dies  eben  zwei  verschiedene  Ge- 
bärde fein  müssten.  Nun  hat  aber  Pausanias  in  der  That  in  seiner 
Beschreibung  von  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  nur  einmal  das 
Prytaneion  genannt  (a.  a.  0.);  das  andere  Mal  (28,  11)  führt  er  es  bloss 
bei  einein  gelehrten  antiquarischen  Excurse  über  die  athenihehen  Ge 
richtsstätten  an,  gerade  so  wie  das  auch  schon  früher  besuchte  und 
beschriebene  (I  19,  1)  Delphinion;  beide  nennt  er  hier  nur  als  Gerichte- 
statten,  nicht  als  neubesuchte  Punkte.  Und  wie  diese  von  Pausania* 
selbst  in\  AeX<piv{qi  bezeichnet  wird,  rauss  auch  in  Uebereinstimmuug 
mit  Pollux  VIII  119  u.  A.  jene  ittl  irpuraveiiu  heissen,  und  "dies  ist 
deshalb  für  €v  TipuTaveiuj  bei  Pausan.  mit  Schöll  S.  21  Anm.  S  «u 
schreiben. 
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wenigstens  im  Kultus  eine  Fortexisteuz  zu  sichern,  es  sehr 
auffallend  sein  würde,  wenn  die  Processionen  des  grossen 
Staatsfestes  der  Panathenäen  den  alten  Staatsherd  der  Hestia 
nicht  berührten,  sondern  nur  an  der  Nordseite  des  Burg- 
hügels an  dem  dortigen  Prytaneion  vorbeizogen  »).  Vor  Al- 
lem ist  Curtius'  Aufstellung  über  die  Prytaneien  Folge  seiner 
Ansicht  über  einen  Altmarkt  im  Süden  der  Burg.  Ist  ein 
solcher  (wie  wir  unten  sehen  werden)  nicht  anzunehmen,  so 
fallt  auch  für  Curtius  selbst  die  Nöthigung  fort,  ein  Alt- 
prytaneion  zu  construiren.  Aber  selbst  wer  an  einen  solchen 
Altmarkt  glaubt,  kann  des  Altprytaneion  entbehren. 

Schon'  Bursian  hat  einige  Prytaneien  nachgewiesen,  die 
sicher  nicht  auf  der  Agora  standen2):  namentlich  liegt  aber 
Curtius'  Ansicht  über  den  innern  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  unrichtige  Gesammtvorstellung  zu  Grunde.  Nicht 
auf  dem  Markt  findet  sich  mit  Notwendigkeit  der  Gemeinde- 
herd, sondern  vielmehr  da,  wo  die  Staatsgewalt  zur  Zeit  ihren 
Sitz  hat.    Das  ist  aber  mit  Nichten  immer  die  Agora.  Auf 
ihr  bewegt  sich  das  politische  Leben  der  Demokratie;  und 
deshalb  wurde  (wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird)  nach 
vollständiger  Entfaltung  derselben  von  dem  gemeinen  Hestia- 
herde  im  Prytaneion  eine  Filiale  gleichsam  in  der  athenischen 
Tholos  gestiftet,  in  der  nun  die  demokratischen  Prytanen  öffent- 
lich gespeist  wurden.  Wo  der  Adel  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grade  der  eigentliche  Träger  der  Souverainetät  ist,  hat  die 
Agora  aber  einleuchtender  Weise  mindere  Bedeutung:  das  Pryta- 
neion und  die  umliegenden  eupatridischen  Regierungsgebäude 
sind  da  vielmehr  die  Stätte,  an  der  sich  das  politische  Leben 
concentrirt  und  wo  daher  der  Gemeindeherd  sich  findet. 

Um  diesen  Gemeindeherd  herum  entstanden  nun  in 
Athen  die  neuen  Amtsgebäude,  unter  denen  ich  in  die  erste 
Linie  stelle  das  Basileion.  Denn  ich  zweifele  nicht,  dass 
eben  wie  die  regia  Numae  unmittelbar  beim  Vestatempel  lag, 


1)  Diesen  Punkt  hat  namentlich  Bötticher  hervorgehoben  a.  a.  0. 

2)  In  der  That  liegt  ja  aueh  das  von  Pausanias  beschriebene  und 
in  seinen  Fundamenten  wieder  aufgefundene  Prytaneion  nichts  weniger 
als  unmittelbar  am  „Neumarkt*1.  Die  Lage  der  Prytaneien  auf  der  Höhe, 
die  wenigstens  eine  häufige  gewesen  zu  sein  scheint  (so  in  Delphi,  Nau- 
kratia),  achliesst  auch  sonst  direkte  örtliche  Beziehung  zum  Markt  aus. 

30* 
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das  dicht  beim  späteren  Prytaneion  d.  h.  dem  Gemeindeherd 
gelegene  Basileion  wirklich  die  Amtswohnung  der  Konige 
war.  Und  es  kommt  damit  wohl  überein,  wenn  wir  später 
das  Basileion  als  die  Stätte  angeführt  finden,  an  welcher  die 
vier  Phylobasileis  ihre  sakralen  Funktionen  vollzogen ')  und 
wahrscheinlich  später  der  Archon  Basileus  seinen  geistlichen 
Richtstand  hatte2);  auch  die  regia  diente  ja  später  in  ähn- 
licher Weise  für  rex  sacrificulus  und  pontifex  maximus. 

Hierbei  rauss  —  um  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  klar 
zu  machen  —  auf  die  Stellung  hingewiesen  werden,  welche 
den  Phylobasileis  in  der  vorsolonischen  Zeit  zukommt:  und 
dies  ist  um  so  unerlässlicher,  als  bei  unserer  traurigen  Un- 
kenntniss  der  älteren  attischen  Verfassungszustände  diese 
ganze  Frage  —  so  oft  sie  behandelt  ist  und  obwohl  gerade 


1)  Pollux  VIII 1 11  ol  bi  (puXoßaciXcTc  «  EuTiaTpiouiv  b'  (d.  i.  T*ccap€c: 
po  bat  Wecklein  für  das  überlieferte  bi  in  Monatbb.  d.  München.  Akad. 
1873  S.  38  geschrieben)  övtcc  udXicxa  tüjv  tcpüiv  €tt€U€Xoövto  cuvcopcü- 
ovx€c  iv  Tip  ßaaXetui  tui  napä  tö  ßouKoXtlov  (von  welchem  ßouicoXciov 
es  bei  Suid.  u.  d.  W.  fipxujv  und  in  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  449,  20  heiMst 
dass  es  n>  ttX»)c(ov  toö  irpuTav€(ou).  Schöll  im  Hermes  VI  S.  22  will  in 
der  Angabe  des  Versammlungslokals  eine  Verwechselung  der  Phylo- 
basileis mit  dem  Archon  Basileus  sehen:  ich  gestehe,  dass  ich  zu  einer 
solchen  Annahme  keine  Veranlassung  erkennen  kann. 

2)  Ganz  sicher  stellt  das  freilich  nicht;  allein  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  bei  Suidas  u.  d.  W.  äpxtuv  und  in 
Bekker's  An.  Gr.  I  8.  449,  19  ö  uev  ßaaXcüc  KaGncTO  rcapä  Tip  xaXou- 
p.evui  ßouKoXiuj  —  tö  bi  n>.  irXndov  toö  -rrpirravcfou  —  auf  das  Basi- 
leion zu  beziehen  ist.    Die  ganze  Glosse  ist  freilich  sachlich  nicht 
unbedenklich;  denn  sicherlich  beruht  die  Angabe  über  das  gemein- 
schaftliche Zugerichtsitzen  der  Archonten  aut  irgend  einem  Missver- 
ständniss  (s.  z.  B.  Schömann,  ffr.  Alterth.  I3  S.  437);  und  auch  die 
Notiz  über  die  vorsolonischen  Stätten  der  Ausübung  der  Jurisdiction 
durch  die  Archonten  ist  mindestens  ungenau,  da  der  Archon  damals 
faktisch  irapd  xoüc  £ttujvümouc  ja  seinen  Platz  nicht  haben  konnte,  wie 
doch  angegeben  wird.    K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt.  S.  407  Anm.  14 
hat  deshalb  diese  sammtlichen  Angaben  als  für  die  nachsoloniscbe 
Zeit  gültig  angesehen.  Doch  kommt  man  damit  auch  nicht  recht  aus: 
denn  in  dieser  war  mindestens  das  Hauptlokal  der  richterlichen  Thäng- 
keit  des  Archon  Basileus  die  Stoa  Basileios,  nicht  das  Basileion.  Man 
müsste  dann  wenigstens  zu  der  Annahme  Wecklein's  in  Monateber, 
der  München.  Akadem.  1873  S.  38  Zuflucht  nehmen,  dass  hier  über- 
haupt nur  eine  Verwechselung  des  fipxuiv  ßaciXcüc  mit  den  <puXoßaa 
Acic  vorliege. 
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in  der  allerjüngsten  Zeit  mit  erneutem  Eifer  von  verschie- 
denen Seiten  diskutirt l)  —  noch  nicht  zu  einer  endgültigen 
Lösung  gelangt  scheint. 

Erst  durch  das  neue  Zeugniss  einer  kürzlich  von  Köh- 
ler vollständiger  gelesenen  und  scharfsinnig  ergänzten  In- 
schrift aus  dem  Jahre  409,8,  welche  die  officielle  Kopie 
des  Drakonischen  Blutgesetzes  giebt2),  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  hier  über  persönliche  Meinungen  hinaus  auf  festen 
Boden  zu  kommen.  In  diesem  Gesetz  werden  für  unvorsiitz- 
lichen  Todtschlag  und  Mordanfall  „die  Könige'1  (touc  ßaciXeac) 
als  Vorsitzer  des  betreffenden  ephetischen  Gerichtshofes  ge- 
nannt3): unmöglich  kann  dieser  Plural  von  dem  einzelnen 
Archon  Basileus  gebraucht  werden,  er  muss  vielmehr  noth- 
wendig  von  einer  Mehrzahl  gleichzeitig  fungirender  Könige 


1)  Vgl.  ütfr.  Müller,  Eumeniden  S.  157,  JDorier  IV  S.  137  f.,  Schü- 
mann, op.  acad.  I  S.  198  f.,  Zelle,  Beitr.  z.  Verfassgsgesch.  Ath.  S.  31, 
Meier  und  Schömann,  att.  Process  S.  116,  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt. 
§  100  Aum.  9.  10.,  Philippi,  Beiträge  zu  einer  Gesch.  d.  att.  Biirgerr. 
S.  246  f.  (mit  der  da  angegebenen  Litteratur),  Schöll  im  liermes  VI 
S.  21  f.,  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  7  f.,  Wecklein  in  Mo- 
uaUber  d.  München.  Akad.  1873  S.  1  ff.  [Curtius  in  Monatßber.  d. 
Berlin.  Akad.  1873  S.  288  f.]. 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  II  S.  27  ff.,  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  Phi- 
lolog.  1872  S.  677  ff.  und  Bergk  im  Philolog.  XXXII  S.  671:  beide 
letztere  Besprechungen  sind  noch  nicht  berücksichtigt  von  Kirchhoff 
im  C.  i.  Att.  I  N.  61.  Die  Bedeutung  dieser  Urkunde  auch  für  unsere 
Frage  ist  zwar  nicht  verkannt:  merkwürdiger  Weise  iut  aber  zufolge  der 
gl.  z.  erw.  falschen  Ergänzung  die  Entscheidung  bei  Köhler,  Philippi 
und  Wecklein  gerade  entgegengesetzt  ausgefallen. 

3)  Die  Stelle  lautet  Z.  11  f.  kuI  la^i  [u]n.  'k  [it ]povo[ia]c  [Kj-rfeivr) 
t(c  nva  <p€UT€iv,  ö]iKd£€iv  be  touc  ßaaX^ac  alx[i]ui[v]  <pö[vou],  i\  [idv 
Tic  atrtäTai  töv  ßou]XcucavTa*  touc  [b]i  lytjac  biaYv[üjvai].  Die  letzte 
Partie  hatte  Köhler  ergänzt  f\  [ßouXeuceux  töv  dcl  ßaci]X€ucavxa  und 
diese  Ergänzung  wurde  von  Philippi  und  Wecklein  ohne  Anstoss  an- 
genommen. Kirchhoff  hat  offenbar  in  der  richtigen  Einsicht,  dass  das 
aoristische  Participium  in  dieser  Verbindung  unmöglich  sei,  vorgeschla- 
gen f|  [ßouXeuccwc  touc  d€l  ßacijXeuovTac,  sieht  sich  aber  dabei  ge- 
nöthigt  ein  nicht  unbedeutendes  Versehen  des  Steinmetzen  (6YCANTA 
für  6YONTAO  anzunehmen.  Die  oben  eingesetzte  Ergänzung,  durch 
die  kein  Buchstabe,  der  auf  dem  Stein  steht,  geändert  wird,  rührt  von 
Sauppe  im  ind.  lect.  Gotting.  1873/4  S.  7  her  und  hat  wenn  nicht  den 
Wortlaut,  sicher  den  Sinn  getroffen. 
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gesagt  sein1).  Wer  waren  nun  diese  Basileis?  offenbar  die- 
selben, die  auch  in  dem  berühmten,  uns  in  der  Originalfassung 
bekannten  Amnestiedekret,  genannt  sind*).  Dagegen  rnuss 
von  der  Untersuchung  ganz  ausgeschlossen  werden  das  in  der 
Mysterienrede  des  Andokides  eingeschobene  Psephisma  des 
Patrokleides  aus  Ol.  93,  4,  welches  eben  nach  dem  Soloni- 
schen Amnestiedekret  von  einem  späteren  Grammatiker  an- 
gefertigt ist,  aber  gerade  desshalb  keine  Autorität  bean- 
spruchen kann,  wo  es  von  diesem  abweicht3). 


1)  Auch  darin  kann  man  Sauppe  a.  a.  0.  nur  beistimmen;  für  die 
in  dem  Solouischen  Amnestiedekret  genaunten  Basileis  hat  bereit»  Zelle 
a.  a.  ü.  das  nämliche  behauptet. 

2)  Plutarch  ,  Solott  19  ö  bi  TpicxatciKOToc  <5Eujv  toö  Cöäujvoc  töv 
öycoov  £x€l  Tu^v  vcuwv  oütujc  auTofc  övöuaci  ytypoiiixivov  ,.dT(uujv  6coi 
ätiuoi  f\cav  rrplv  f|  CöXujva  äpsEar,  tmTfuouc  clvm  nXfjv  öcoi  II  'Apciou 
udfou  f\  öcoi  Ik  tüjv  iqjeTÜJV  i)  iK  npirravefou  KaTabtKac8^vT€C  imö  Ttüv 
ßaciXdwv  im  (pöviu  ^  cpa/fakiv  f\  Tupavvioi  fcpurov  ötc  o  6€cuöc 
€(pdv»|  öoe. 

3)  Es  steht  bei  Andokid.  I  78,  wo  der  betreffende  Passus  lautet 
f\  II  'Apci'ou  irdxou  f)  tüjv  £q?€TÜJV  f\  Ik  irpuTavdou  f|  AcXcpiviou  ibwä- 
c6n  o,  imö  tüjv  ßaciX^ujv  f|  lux  <p6vuj  Tic  Uli  <pvr*\  ^  edvaToc  kotc- 
TvujcBn  f\  c<pcrr€üav  f|  Tupdvvoic.  Ganz  treffend  urtheilt  über  den  Werth 
dieses  Psephisma  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  9.  Ks  ist  ja 
unzweifelhaft  richtig,  dass  das  f\  vor  und  tüjv  ßaciXcuiv  einer  falschen 
Lesung  des  in  der  abgeschriebenen  Url.uude  gesetzten  Spiritus  asper 
(H)  vor  YTTO  verdankt  wird,  wie  es  denn  schon  längst  getilgt  ist  (vgl 
Köhler  im  Hermes  II  S.  33  ;  auch  das  kann  man  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  26  gern  zugeben,  dass  die  wunderliche  Verwirrung,  die  in  den  Wor- 
ten f\  Iti\  (pöviu  t(c  £cti  (pufü.  Hegt,  dadurch  hervorgerufen  ist,  dass  in 
dem  Original  H6TTI  geschrieben  war.  Das  Alles  beweist  ja  aber  nor, 
dass  der  Grammatiker  in  der  Quelle,  die  er  bei  seiner  Arbeit  heranzog, 
(vielleicht  bei  Krateros)  das  betreffende  Solonische  Gesetz  mit  diesen 
Fehlern  abgeschrieben  fand,  aber  nicht,  wie  Wecklein  will,  dass  er  eine 
Copie  des  Psephisma  des  Patrokleides  selbst  benutzte;  vielmehr  hat  er 
im  Uebrigen  sich  nach  seinem  Verstand  die  Sache  zurechtgemacht 
(und  auf  eigene  Faust  f\  AeXtpiviou  hinzugesetzt,  was  alles  über  den 
Haufen  wirft).  Und  ich  halte  es  eben  darum  für  einen  methodischen 
Fehler,  mit  Wecklein  S.  27  das  Solonische  Gesetz  nach  dieser  Gram- 
matikerarbeit korrigiren  zu  wollen ,  selbst  wenn  man  dabei  nicht  tu 
einer  so  verwegenen  Aenderung  griffe,  wie  die  von  ihm  S.  27  vorge- 
schlagene ist,  in  jenem  zu  schreiben  f\  öcoi  £k  [AeXqnvfou  (m6]  tiwv 
€<p€Tüjv  f\  U  irpuTavdou  KaTabtKCtcG^vTCC  Ebenso  wird  das  ganze 
Sachverhältniss  verwischt  durch  die  Aenderung  tüjv  in\  TrpuTavciu»  i) 
AcXtpivi'uj,  die  C.  Curtius,  Metroon  S.  14  Anm.  106  anriUh. 
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Bleiben  wir  demnach  bei  einer  Vergleichung  des  Soloni- 
schen Amnestiedekrets  mit  dem  drakontischen  Gesetz  stehen 
so  ergiebt  der  durch  dieses  bezeugte  Vorsitz  der  Basileis  bei 
einem  Ephetengericht  mit  Nothwendigkeit,  dass  auch  in  jenem 
die  Rede  ist  von  der  Vorstandschaft  derselben  Basileis  bei 
Sachen  über  Blutbann  und  Hochverrath,  welche  auf  dem 
Areopag,  vor  den  Epheten  und  im  Prytaneion  verhandelt 
worden  sind Da  nun  ein  einzelnerUeberrest  einer  solehenVor- 
standschaft  bei  Blutgerichten,  nämlich  der  beim  Prytaneion,  von 
den  Phylobasileis  direkt  überliefert  ist2),  andere  Basileis  auch 
in  der  älteren  attischen  Verfassungsgeschichte  ganz  unbekannt 
sind3),  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem  Resultat,  dass  die  frag- 
lichen Basileis  eben  die  Phylobasileis  waren. 

Wir  sehen  also  diese  vier  Phylobasileis,  die  noch  eine  ge- 
wisse Sondervertretung  der  vier  Phylen  repräsentiren,  in  dieser 
Periode  fern  von  der  Schattenexistenz,  die  ihnen  später  zuertheilt 
worden  sein  muss,  indem  sie  nur  noch  Opferhandlungen  oder 
verwandte  rein  sakrale  Geschäfte  vornahmen4),  vielmehr  als 
die  höchste  richterliche,  natürlich  rein  eapatridische '»)  Behörde, 
die  in  allen  Fragen",  in  die  das  heilige  Recht  hineinspielte, 


1)  Die  Beziehung  der  Worte  (mö  tujv  ßaciXewv  auf  alle  drei  Glie- 
der LI  'Ap€(ou  ndrou,  ix.  tu»v  ^cpcxwv,  Ik  npuTavetou,  die  sprachlich  an 
eich  am  natürlichsten  ißt,  wird  sachlich  auch  dadurch  niotivirt,  dass 
wie  eben  das  Drakontische  Gesetz  lehrt,  die  Epheteu  ja  gar  nicht  omd- 
£ouciv  im  streng  technischen  Sinne  des  Wortes,  sondern  oiaYrrvwcKou- 
civ:  das  oucdleiv  kommt  vielmehr  den  Basileis  zu;  wer  von  den  Epheten 
verurtheilt  ist,  von  dem  heisBt  es  dennoch  nach  diesem  jetzt  urkund- 
lich coustatirten  Sprachgebrauch  £6iKdc0r|  ünö  tujv  ßaciXluuv. 

2)  S.  Pollux  VIII  120  Trpo€tcxr|K€cav  bi  toutou  toö  biKacrrjpiou 
(toö  itti  TtpuTavctuj)  (puXoßaciXelc,  oüc  lbt\  tö  £un€cöv  <5»|iUxov  imcp- 
opicai. 

3)  [Ich  kann  diese  einfache  Lösung  auch  nicht  aufgeben  gegen- 
über dem  jüngsten  auf  kein  Zeugniss  gestützten  Versuch  von  üurtius 
in  den  Monataber.  der  Berliner  Akad.  1873  S.  290,  die  Basileis  viel- 
mehr als  die  neun  Archonten  oder  wenigstens  als  die  drei  ersten  der- 
selben zu  erklären.] 

4)  Pollux  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  qpuXoßctciXek-  Ik  tujv  cpuXüjv 
aipcToi,  ol  xdc  8udac  tmTeXoüvTcc. 

5)  Offenbar  ist  auch  später  daran  festgehalten,  diese  hohen  geist- 
lichen Würdenträger  nur  aus  den  Eupatriden  zu  wählen :  aber  eben 
deswegen  wird  die  Demokratie  bald  ihre  bedeutende  Jurisdiktion  ihnen 
genommen  haben. 
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die  Jurisdiktion,  d.  h.  die  Gerichtsvorstandschaft  hatte,  der 
aber  der  Königsname,  eben  weil  sie  geistliche  Funktionen 
vollzog,  mit  derselben  sakralen  Nothwendigkeit  verblieben 
ist,  wie  dem  rex  sacrificulus  in  Rom  oder  dem  Archon  Basileus 
in  Athen,  welcher  letztere  sie  später  nach  erstarkter  Centra- 
lisirung  und  fortgeschrittener  demokratischer  Entwicklung 
des  Staates  in  ihren  wichtigsten,  schliesslich  vielleicht  in  allen 
Geschäften  ablöste. 

Das  eigentliche  Prytaneion  sodann,  in  dessen  Mitte  sich 
eben  der  Gemeindeherd  befand,  wird  schon  sehr  früh  als  die 
Stätte  betrachtet  werden  dürfen,  an  welcher  der  von  dem 
Adel  wie  immer  gebildete  Rath,  dessen  Competenzen  näher 
zu  bestimmen  freilich  unmöglich  ist,  tagte. 

Um  das  klar  zu  stellen,  ist  es  unerlässlich,  auch  die  poli- 
tischen Verhältnisse  selbst  etwas  eingehender  zu  prüfen. 

Schon  den  älteren  Königen  muss  nach  allen  Analogien 
ein  solcher  Rath  zur  Seite  gestanden  haben;  erst  recht  ist 
diese  Annahme  geboten  für  die  Zeiten,  in  denen  das  all- 
mähliche Erstarken  der  Aristokratie  auch  für  uns  noch  er- 
kennbar ist.  Es  darf  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Melanthos,  der  das  Fest  der  Apaturien,  das  allgemeine  Ver- 
einigungsfest der  adligen  Vollgeschlechter  stiftet,  im  Gegen- 
satz zu  den  Thesiden,  deren  letzte  Sprossen  durch  ihre  Namen, 
Oxyntes  „der  Scharfe",  Apheidas  „der  Schonungslose",  Thy- 
moites,  „der  Leidenschaftliche",  hinlänglich  gekennzeichnet 
werden,  als  Begründer  einer  adelsfreundlichen  Dynastie1) 
erscheint.  In  der  That  war  schon  durch  den  ersten  Svnoi- 
kismos  mit  Nothwendigkeit  eine  Stärkung  des  Adels  gegen- 
über dem  Königthum  herbeigeführt,  und  die  in  immer 
grösserem  Umfang  erfolgende  Zusammenfassung  der  attischen 
Macht  musste  consequent  die  Stellung  der  Eupatriden  be- 
festigen. Mögen  also  auch  die  Medontiden  erst  als  lebensläng- 
liche, dann  als  10  jährige  Regenten  noch  den  Königstitel  ge- 
führt haben,  wie  nach  der  besten  Tradition  anzunehmen  ist'), 


1)  Nicht  volksfreundlichen,  wie  Ribbeck,  Dionysoskuitus  in  AUA* 
S.  12  annimmt. 

2)  Das  hat  Lugebü ,  zur  Gesch.  d.  Staatsverf.  von  Athen  S.  öol 
richtig  hervorgehoben.  Unerklärt  bleibt  bei  seiner  ganzen  Deduction 
nur,  wie  es  kam,  dass  mit  den  Medontiden,  die  doch  MelanthideD  sein 


Digitized  by  Google 


-   473  - 


und  mag  dieser  Titel  auch  noch  bis  zur  Auseinanderlegung 
der  Gewalt  auf  neun  Stellen  fortgeführt  sein,  so  ist  doch 
deswegen  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende,  allmählich 
zunehmende  Macht  des  Adels  in  keiner  Weise  zu  verkennen1). 

Diese  Macht  musste  sich  nun  vor  Allem  in  der  Stellung 
des  Rathes  zu  den  „Königen"  kund  geben,  indem  er  immer 
mehr  den  Charakter  der  eigentlichen  Regierungsbehörde  an- 
nahm.   Welches  Collegium  aber  war  dieser  Rath? 

Jn  späterer  Zeit  unzweifelhaft  die  Körperschaft  der  Pry- 
tanen  der  Naukraren,  die  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes 
eine  so  bedeutende  Machtstellung  einnahm,  dass  Herodotos 
daneben  die  eigentliche  Exekutive,  die  bei  dem  neunstelligen 
Archontat  lag,  ganz  übersehen  konnte2).  Diese  war  aber  nach 
der  jetzt  fast  allgemein  recipirten  Annahme  eine  verhältniss- 
inässig  späte  Schöpfung,  hervorgegangen  aus  einer  bereits 
gegen  die  Sonderinteressen  des  Adels  erfolgenden  allgemeineren 
Betheiligung  des  Volkes3)  und  beruhend  auf  einer  Organi- 
sation (den  Naukrarien),  die  erst  etwa  Mitte  des  7.  Jahr- 


sollen, eine  ganz  neue  Reihe  einsetzt.  Wahrscheinlich  reichte  die  his- 
torische Tradition  in  Bezug  auf  die  Archontenreihe  von  der  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  an  schriftlich  gleichzeitig  fixirt,  nach  rückwärts  er- 
gänzt bis  zu  Medon;  vorher  sind  die  grossen  Gestalten  der  Sage  ein- 
geordnet. Auch  die  mißbräuchliche  Bezeichnung  der  früheren  lOjahri- 
gen  und  lebenslänglichen  Regenten  als  „Archonten"  mag  daher  rühren, 
dass  sie  eben  in  der  rückwärts  ergänzten  Arehontenliste  standen; 
Lugebil'B  Erklärungsversuch  S.  563  ist  ein  übler  Ausweg  [jetzt  hat 
auch  Curtius  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1873  S.  285  f.  seine  Anschauun- 
gen genauer  entwickelt]. 

1)  Wiewohl  sie  Lugebil  a.  a.  0.  verkannt  hat  und  durch  ein  all- 
gemeines Raisonnement  als  unmöglich  erwiesen  zu  haben  glaubt,  vgl. 
Schömann  in  der  Recension  in  Jahrb.  f.  Phil.  1872  S.  146  f.  [und  jetzt 
auch  Curtius  a.  a.  0.]. 

2)  Dem  Herodot.,  der  V  71  sagt:  ol  irpurdviec  tüjv  vauKpäpujv,  oVirep 
(veuov  töt€  (zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes)  Tdc  'Aenvac,  wider- 
spricht direkt  und  mit  offenbarer  Absichtlichkeit  Thukydid.  I  126  tötc 
bi  Td  noXXä  tüjv  ttoXitiküjv  ol  evvea  dpxovrec  firpaccov;  und  es  ist 
nicht  erlaubt  mit  Zelle  {Beitr.  z.  altern  Verfassungsgesch.  Athetis  8.  18  f.) 
und  Philippi  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  S.  154  Anm.  13)  hier 
einen  einfachen  Irrthum  des  Thukydides  anzunehmen,  s.  Schäfer  in 
den  Jahrb.  f.  Philol.  1871  S.  54.  [Auch  die  jüngste  Replik  Philippus  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXIX  8.  3  tt*.  hat  mich  nicht  überzeugt]  Der  Ursprung 
dieser  Differenz  ist  vielleicht  richtig  von  Wecklein  S.  34  erläutert. 

3)  Vgl.  Philippi  a.  a.  0.  S.  153. 
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Hunderts,  als  die  Entwickelung  der  hellenischen  Seemacht 
auch  für  Attika  besondere  Rüstungen  zur  See  und  für  die 
Küstenwacht  nöthig  machte ,  in  s  Leben  getreten  sein  kann '). 
Dass  diese  Prytanen  im  Prytaneion  tagten  und  in  ihm  auch 
öffentlich  gespeist  wurden,  ist  so  selbstverständlich,  dass  es 
von  Niemand  bezweifelt  worden  ist2).  Sollte  aber  vordem 
das  Prytaneion ,  das  doch  mit  Buleuterion  dem  Begriffe  nach 
nahezu  identisch  ist3),  noch  nicht  als  Sitzungsgebaude  eines 
Rathskollegiums  gedient  haben?  Sollte  nicht  entweder  diese 
neue  volksthümlichere  Verwaltungsbehörde  eine  altere  rein 
eupatridische  abgelöst  haben  oder  ihr  Ursprung  selbst  ein 
älterer  und  bisher  nicht  richtig  erkannter  sein? 

Man  sieht  als  diesen  älteren  Staatsrath  gewöhnlich  die 
areopagitische  Bule  an.  Meines  Erachtens  spricht  Nichts  da- 
für, dass  (abgesehen  von  der  Römerzeit)  der  areopagitische 
Rath  je  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde  gewesen  sei. 
Es  ist  nicht  bloss  unzweifelhaft,  dass  die  blutrichterlichen 
Befugnisse  die  ursprünglichen  der  Areopagiten  sind,  die  po- 
litischen erst  später  hinzugekommene4):  es  ist  eben  so  in  die 
Augen  fallend,  dass  auch  in  dem  Solonischen  Staate  die  ganze 
Stellung  des  Areopags  im  Gegensatz  zu  der  eigentlichen 
Bule  auf  einem  sakralrechtlichen  Grunde  ruht:  die  Areopa- 
giten sind  die  Wächter  des  durch  die  Götter  geheiligten 
Rechts  und  schaffen  Sühnung,  wo  dieses  verletzt  ist  (auch 
Verfassungsverletzungen  fallen  ja  unter  diese  Rubrik).  Dass 
der  Areopag  früher  eine  ausgedehntere  politische  Machtbefug- 
niss  gehabt  habe,  bleibt  unbeweisbar;  ja  man  hat  vielfach, 
gerade  auch  neuerdings  überhaupt  seine  vorsolonische  Existenz 
geliiugnet;  d.  h.  behauptet,  es  sei  zwar  auf  dem  Areopag  eine 
alte  Gerichtsstätte  gewesen,  aber  es  habe  kein  besonderes 


1)  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  III«  S.  450,  Schaefer  a.  a.  0. 

S.  64. 

2)  S.  namentlich  über  die  Speisung  die  Ausführungen  von  Schöll 
.    im  Hermes  VI  S.  22  ff.,  und  vgl.  unten  S.  480. 

8)  Unmittelbar  verbinden  mit  einander  schon  bei  Schilderung  des 
Theseischen  Synoikismos  Thukyd.  a.  a.  0.  £v  ßouXcuxnpiov  dwoocirac 
xai  npuTavelov  und  Plutarck  a.  a.  0.  ?v  noificac  ätraci  koivöv  ^vraüöa 
TTpuTavciov  xal  ßouXeuTriptov. 

4)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  103. 
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areopagitisches  Collegiuni  bestanden').  Doch  ist  man  hierin 
wohl  zu  weit  gegangen. 

Man  führt  als  Hauptzeugniss  gegen  diese  vorsolonische 
Existenz  eines  Sondercollegiums  auf  dem  Areopag  die  Angabe 
desPollux2)  an,  dass  die  Epheten  ursprünglich  an  allen  fünf 
Blutgerichtestätten  gerichtet  hätten,  und  einen  besonderen 
Areopagitischen  Rath  erst  Solon  hinzugefügt  habe;  dazu 
kommt  dass  auch  bei  Plutarchos  bereits  einige  Antiquarier  den 
Areopagitischen  Rath  erst  durch  Solon  konstituiren  lassen3). 

Gerade  aber  das  bei  Plutarch  beigefügte  Raisonnenient 
«lieser  antiken  Forscher  beweist,  dass  ihnen  keinerlei  Ueber- 
lieferung  für  die  vorsolonische  Zeit  vorlag,  dass  sie  nur  die 
Solonischen  und  die  Drakontischen  Gesetze  kannten  und  da- 
raus ihre  Schlüsse  zogen.  So  fanden  sie  auch  in  den  Drakon- 
tischen Ordnungen  nie  die  Areopagiten,  sondern  nur  die 
Epheten,  dagegen  in  der  Solonischen  Verfassung  den  Areo- 
pagitischen Rath  erwähnt  und  schlössen  daraus,  es  habe  zur 
Zeit  Drakon's  keine  Areopagiten  gegeben,  und  Solon  habe 
sie  eingeführt :  und  eben  auf  diesem  Schluss  fusst  lediglich  die 
Angabe  des  Pollux.  Aber  auch  das  wäre  eine  trügerische 
Voraussetzung,  dass  die  Alten  zu  der  Zeit,  wo  sie  solche 
antiquarische  Forschungen  überhaupt  anstellten,  selbst  noch 
die  ganze  Drakontische  Rechtsaufzeichnung  besessen  und  aus 
ihr  ihre  Angaben  geschöpft  hätten:  auch  sie  kannten  nur 
die  unter  die  Solonischen  Gesetze  als  integrirender  Bestand- 
teil aufgenommenen  Rechtssätze  Drakon's  über  den  Blutbann 
und  einige  andere  Punkte1). 


1)  S.  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  12,  Wecklein  a.  a.  0. 
8.  18  f. 

2)  Pollux  VIII  125  ebiKctZov  0€  (ol  l<p{ra\)  toic  £<p'  aiuan  ouoko- 

U^VOIC  iv  TOIC  7T(:VT€  ölKCKTtlpioiC '  CÖXlUV   b*  dÜTOlC   npOCKaT€CTn,C€  T^V 

(1  'ApeCou  txdfov  ßouXnv. 

3)  Plutarch.,  Soloti  19  ot  uev  ouv  irXektoi  Tnv  Ii  *Ap€(ou  irdhrou 
ßouXnv  .  .  CöXiuva  cucTrjC0c8a(  (pacr  Kai  uapxupetv  aÖToIc  boicei  ud- 
Xiaa  tö  M^banoO  töv  ApäKOVTd  X€Y€iv  un,b'  övoudforv  'ApcoTtaYiTac, 
äXXA  xotc  €*<p^tcuc  dcl  biaXdrccGai  trcpl  tujv  cdoviküjv.  Aus  einer  solchen 
antiquarischen  Quelle  schöpfte  natürlich  auch  Cicero,  de  offic.  I  22,  75 
conaiho  SoJonis  ei,  quo  primum  constituit  Areopagitas. 

4)  Von  den  Blutgesetzen,  die  von  Solon  übernommen  waren,  ab- 
gesehen zeigen  die  wenigen  sonstigen  Anführungen  drakonischer  Be- 
stimmungen deutlich,  dass  sie  lediglich  aus  der  Solonischen  Gesetz- 
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U eberlief erung  ist  also  nur  dies:  in  den  in  die  So- 
lonische Gesetzsammlung  recipirten  Blutgesetzen  des  Drakon 
ist  nie  von  Areopagiten  die  Rede:  in  den  speciell  Solonischen 
Gesetzen  ist  von  ihnen  die  Rede.  Dass  der  letztere  Umstand 
uns  nicht  nöthigt,  die  Einsetzung  der  Areopagiten  auf  Solon 
zurückzuführen ,  ist  klar:  er  konnte  sie  ja  auch  übernommen 
haben;  nöthigt  uns  der  erstere  dazu? 

Die  richtige  erst  jetzt  ermöglichte  Kenntniss  der  Be- 
schaffenheit der  in  die  Solonischen  Axones  aufgenommenen 
Drakontischen  Blutgesetze  gestattet  auch  diese  Frage  zu  ver- 
neinen. In  dem  schon  erwähnten  Psephisma  von  409/8  be- 
sitzen wir  ja  jetzt  die  urkundliche  Abschrift  des  von  Solon 
herübergenommenen  Theiles  des  Drakontischen  Blutgesetzes: 
es  bildete  den  ersten  seinar  Axones.    Und  da  zeigt  es  sich 


Sammlung  geschöpft  sind.  Vgl.  Wendungen,  wie  die  über  die  fpaql] 
dpylac  bei  Laert.  Diog.  I  55  Audac  .  .  ApäKovrd  «pnci  Y€Ypacp£vai  töv 
vöjjov,  CöXwva  xeOeiK^vai  oder  im  lex.  rhetor.  Cantabr.  S.  665  Audox 
. .  <pnclv,  öti  Apdicujv  n,v  ö  Gek  töv  vöuov,  aö8tc  bi  Kai  CöXujv  £xpnc<"°< 
oder  die  über  Diebstahl  von  Gartenfrüchten  (das  sind  die  beiden 
allein  von  Plutarch.,  Solon  17  als  Beispiele  der  schweren  Strafen  de» 
Drakon  angeführten  Fälle)  bei  Alkipbron  III  40  u^<pouai  tw  CöXuw 
koI  Tip  ApdKovTi,  oi  touc  nev  KX^ttToviac  cracpuXäc  6avdTw  Znuiov* 
toiKaltucav.  (Dass  dieses  hoch  gegriffene  Strafmass  auch  Solon  sehr  wobl 
zugetraut  werden  dürfe,  zeigen  ähnliche  harte  Bestimmungen  über 
Diebstähle,  die  au  wenig  geschützten  Plätzen  geschehen,  bei  Demostbeo. 
XXIV  113  f.;  die  Auseinandersetzung  bei  Gellius  XI  18,  5  übersieht  vor 
allen  Dingen  ganz  den  Unterschied  zwischen  öffentlichen  und  privaten 
Klagen.)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Aeusscruug  über  den  Richter- 
eid bei  Lukian.,  calutnn.  8  ol  dpicxoi  tüjv  vouo0€twv,  otov  6  CöJUuv 
Kai  ö  ApdKiuv  IvopKov  TTOin.cdu€vot  *roic  biKaeratc  xö  öuoduc  äjwpoiv 
dKpoäcOat.  Und  dass  ein  Gesetz  wie  das  bei  Porphyr.,  de  abstin.  IV  22 
(S.  189  Nauck)  erwähnte,  das  als  drakonisches  angeführt  ist,  auch  von 
Solon  übernommen  wurde,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden  (». 
C.  F.  Hermann,  de  Dracone  legumlatore  Ättico  S.  5  f.).  Aber  charak- 
teristisch  ist  auch  die  Bemerkung  bei  Josephus,  geg.  Apion  I  4  Tiirv 
ör|uociu)v  YpauudTWv  dpxaiOTd-rouc  elvai  <paci  (ol  'Aenvatoi)  touc  v»ö 
ApdKovroc  aüToIc  irepl  tu>v  cpoviKÜüv  Ypa<P^vrac  vöuouc,  wo  also  von 
Aufzeichnung  sonstiger  Drakonischer  Gesetze  gar  nicht«  bekannt  ist 
Und  was  es  mit  diesen  Gesetzen  über  den  Blutbann  für  eine  Bewandt- 
niss  hat ,  zeigt  echlagend  der  oben  erwähnte  Volksbeschluss  vom  Jahre 
409/8,  der  dahin  geht  töv  ApdKovroc  vöuov  t6u  ncpl  toö  <pövou  abzu- 
schreiben, worunter  aber  nichts  verstanden  wird  als  der  von  Solon 
übernommene  Abschnitt  dieses  Gesetzes  (s.  folgende  Anm.). 
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denn  nun,  dass  der  erste  Theil  desselben,  der  über  vorsätz- 
lichen Mord  handelte,  weggelassen  ist1),  dass  es  also  in  der 
That  unmöglich  war,  in  den  „Drakonischen  Gesetzen"  der  Solo- 
nischen Sammlung  Areopagiten  erwähnt  zu  finden2).  Die  Prä- 
missen sind  also  richtig:  die  Folgerung  ist  aber  ein  Fehlschluss. 


1)  Die  Abschrift  des  Drakontischen  vöjioc  ircpi  toO  qpövou  ist  auf 
dem  Inschriftstein  vollständig  erhalten,  denn  wir  haben  die  Ueberschrift 
irpw-roc  äiwv  und  am  Ende  die  Schlussformel  (s.  Köhler  S.  36,  Weck- 
lein S.  IC)  und  am  Ende  der  letzten  Zeile  noch  leeren  Raum.  Wir 
finden  hier  bis  Z.  29  die  vor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gehörigen 
Fälle  besprochen,  von  Z.  30—38  fs.  Bergk  im  Philol.  XXXI  S.  67  f.) 
die  beim  Delphinion  verhandelten  Sachen.  Darnach  müssen  Z.  39 
Iis  Z.  46  die  Falle,  die  nach  dem  Prytaneion  und  Phreattys  gehören, 
besprochen  sein  (also  wohl  Z.  40.  41  die  Worte  gestanden  haben,  die 
beim  Schol.  Aiscbyl.  S.  43,  2  Dindorf  als  Drakontische  angeführt  wer- 
den KÄV  ÖCTpOKOV  f)  TÖ    6lT0KT€'lV0V    KÖV  EtiAoV  icäv  dbrjpOC  KÖV  Xa**ÖC 

cnv€KßdXX€c6ai) ;  Z.  46— 48  stand  endlich  die  Schlussformel.  Man  sieht, 
e«  fehlt  der  Abschnitt  über  vorsätzlichen  Mord  (der  vor  den  Areopag 
gehörte).  Nun  beginnt  aber  der  erste  Satz  dieses  Drakontischen  Ge- 
setzes gleich  nach  der  Ueberschrift  irpüVroc  ÖSujv  mit  den  Worten  Kai 
£äu  in']  'k  npovoiac  KTcivrj  zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  die 
Originalfassung  Drakons  unverändert  bewahrt  ist,  dass  bei  ihm  im  An- 
fang Beines  Gesetzes  über  Blutbann  eben  über  vorsätzlichen  Mord  ge- 
handelt war,  dass  aber  Solon  diesen  Abschnitt  wegliess,  dies  Gesetz 
also  um  seinen  Anfang  verkürzt  in  seinen  ersten  Axon  aufnahm.  Dies 
hat  Wecklein  S.  17  mit  voller  Evidenz  gezeigt;  offenbar  ist  diese  Ver- 
kürzung deshalb  geschehen  (wie  ähnlich  auch  Wecklein  annimmt),  weil 
Solon  die  gesammten  vor  den  reformirten  Areopagitischen  Hof  gehörigen 
Kechtsfälle  im  Zusammenhang  feststellte  und  bei  den  verschiedenen 
Neuerungen,  die  er  hier  getroffen,  die  Drakontische  Fassung  nicht  ge- 
hrauchen konnte. 

2)  Wenn  man  unsre  Inschrift  liest  oder  sich  restaurirt  denkt,  und 
festhält,  dass  die  antiken  Antiquarier  faktisch  ja  eben  nur  diesen 
ApÜKovroc  vö^iov  xön  ircpi  xoö  <pövou  kannten,  wird  man  begrei- 
fen, wie  richtig  es  ist,  dass  Drakon  überall  nur  von  Epheten  redet, 
und  nur  darüber  sich  wundern,  dass  jene  nicht  selber  durch  die  Be- 
obachtung des  abgebrochenen  Anfangs  auf  den  Gedanken  kamen,  dass 
in  dem  ursprünglichen  Drakontischen  Gesetz  noch  mehr  stand.  Man- 
chem wird  dieae  Lösung  des  Knotens  zu  einfach  sein;  wer  den  Wegen, 
die  die  antiken  Antiquarier  zu  wandeln  lieben,  nachgegangen  ist,  wird 
anders  urtheilen  und  namentlich  noch  auf  die  eigentümliche  Fas- 
sung der  fraglichen  Bemerkung  hinweisen,  die  nicht  aussagt,  in 
Sachen  vorsätzlichen  Mordes  rede  Drakon  von  Epheten ,  nicht  von  Areo- 
pagiten (womit  Alles  entschieden  wäre),  sondern  nur  bekundet,  er  rede 
immer  bloss  von  Epheten. 
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Dass  im  Wesentlichen  der  Areopag  dieselbe  Stellung  schon 
vor  Solon  gehabt  habe ,  muss  nun  aber  wenigstens  Aristoteles 
für  das  Wahrscheinlichste  gehalten  haben ;  und  seiner  Ansicht 
sich  anzuschliessen ,  dürfte  denn  doch  von  vorne  herein,  wenn 
nicht  positive  Gründe  entgegenstehen,  das  gerathenste  sein. 
Aristoteles  ')  nämlich  sagt  in  der  oft  angeführten  Stelle  der 
Politik  wenigstens  soviel:  Solon  scheine  zwei  Bestandteile, 
welche  die  Bewunderer  seiner  Politie  als  wesentlich  für  ihre 
harmonische  Mischung  aus  verschiedenen  Elementen  anführ- 
ten, das  aristokratische,  was  in  der  Wahl  (nicht  Erloosung) 
der  Beamten  bestand,  und  das  oligarchische,  was  in  dem  Areopag 
lag,  bereits  vorgefunden  und  nur  nicht  aufgehoben  zu  haben, 
während  er  den  demokratischen  Bestandtheil,  die  Volksgerichts- 
barkeit, hinzugefügt  habe 2).  Es  ist  dabei  selbstverständlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Solon  wie  er  in  Bezug  auf  die  Art  der  Wahl 
der  Beamten  z.  B.  in  Betreff  der  passiven  Wahlfähigkeit  Man 
ches  (auch  Aristoteles  natürlich  nicht  unbekannte)  geändert 
hat,  auch  in  Bezug  auf  die  Composition  des  Areopags  und 
seine  Competenz  Aenderungen  im  Einzelnen  selbst  bedeutender 
Art  getroffen  hat3):  aber  gerade  das  Princip  desselben,  die 
Stellung  eines  höchsten  Collegiums  in  allen  Fragen  des  heili- 
gen Rechts,  hat  er  nach  Aristoteles  Meinung  unverändert 
übernommen.  Und  das  bereits  bei  Plutarchos  (wohl  von  Didv- 


1)  Denn  dieser  spricht  noch  in  dem  ersten  Theil  des  zwölften 
Kapitels,  nicht  der  spätere  Interpolator,  der  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit im  zweiten  Theile  desselben  erkannt  werden  kann,  was  aus- 
fuhrlich zu  beweisen,  hier  zu  weit  führen  würde.  —  Und  Aristoteles  einen 
so  groben  Verstoss  zuzumuthen,  dass  er  ephetiechen  Gerichtshof  auf  dem 
Areopag  und  besonderes  areopagitisebes  Kicuterkollegiuin  einfach 
verwechselt  habe  (wie  Weck  lein  S.  23  will),  dazu  könnte  ich  mich  nur 
sehr  bestimmten  Beweisen  gegenüber  entschliessen. 

2)  Aristot. ,  polit.  II  12  (CöXujva)  uüEavTa  xaAüJC  Tf|v  iroXtTciav" 
cTvai  yäp  tVjv  uev  Iv  'Apeiuj  udfuj  ßouXn,v  6XiyapxtKÖv,  tö  bt  xäc  dpxöc 
alp€Tdc  äpiCTOKpaTiKÖv,  Td  bt  biKacTripta  bnuoTixöv.  eoixc  bt  CöXujy 
*K€~iva  u£v  ünäpxovTa  npÖTCpov  ou  xaiaXöcai,  tf\v  T£  ßouXf|v  *ai  r^v 
tujv  dpxüjv  o\'p€Civ,  töv  öe  on.uov  KaracTncai,  xd  biKacTrjpio  noincac  i* 
Trdvrujv. 

3)  Die  "Worte  bei  Plutnrch.,  Sol  19  (Tnv  övui  ßouXnv  iin*CK0«ov 
irävTUJv  Kai  qpüAaxa  tüjv  vhuiuv  4xä6tcev  olöuevoc)  dni  bucl  ßouiak 
ü>CTT€p  dYxupatc  öpuoOcav  f|TTov  cdXw  Tf|v  ttöAiv  £c€c0at  führt  Weck- 
lein S.  23  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Solonisches  Gedicht 
zurück. 
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mos  ?)  in  dieser  Frage  vorgeführte  Zeugniss  des  Solonischen 
Amnestiedekrets  giebt  in  der  That  auch  meiner  Ansicht  nach 
vollkräftigen  Beweis  für  die  vorsolonische  Existenz  des  Areo- 
pagitischen  Blutgerichtes ').    Wir  dürfen  demnach  ein  hoch- 

1)  Plutarchos  a.  a.  0.  drückt  sich  freilich  sehr  schwankend  aus:  ö 
bi  TpiCKcuMKCtToc  dEuuv  Toö  C6Xujvoc  ktX.  (s.  S.  47<>  Anm.2).  Taöxa  br\  ndXiv 
tbc  irpö  tr\c  CöXujvoc  dpxn,c  Kai  vouoöcciac  tu,v  l£  Apeiou  TräYou  ßouXfjv 
oucav  ivbttKvuTat,  .  .  .  cl  ut1)  vf)  Ala  f4^ovi  Tic  dcdqpeia  toö  rpdunaroc 
rj  tKAeivyic,  ujct€  toöc  n,Xu)KÖTac  in'  atriale  alc  Kplvouci  vöv  oi  'Apeo- 
TiaTlTat  Kai  '€<piTai  Kai  TTpurdvcic ,  .  . .  uivciv  dTt^ouc.   Allerdings  ist 
die  hier  vorgeschlagene  Auskunft,  Solon  habe  nur  die  Verbrechen  be- 
zeichnen wollen,  über  die  nacli  seinen  Anordnungen  die  Areopagiten, 
Epheten  und  Prytanen  richteten,  so  schwächlich,  dass  sie  ernstlich  debat- 
tirt  zu  werden  nicht  verdient.   Allein  wenn  Wecklein,  der  die  Epheten 
auch  auf  dem  Arcopag  richten  läest,  S.  25  cE  'Apeiou  TtdYOU  nur  von 
der  GerichUstätte  verstehen  und  darin  bloss  „einen  l.'eberflusa  des  Aus- 
druckes" erkennen  will ,  der  sich  leicht  begreife,  da  wir  „soviel  Berück - 
lichUgong  seiner  eigenen  Institutionen  dem  Gesetzgeber  zugestehen" 
müssten,  so  ist  das  im  Grunde  doch  das  Nämliche.  Ebenso  wenig  kann 
ich  auch  den  Versuch  die  Existenz  vorsolonischer  Areopagiten  wegzu- 
deuten,  der  von  Westermann  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  184U  S.  151  f.) 
auegeht  und  für  den  jetzt  Philippi  im  N.  Rhein  Mus.  XXIX  S.  6  plä- 
dirt,  irgend  billigen;  ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  Philippi  S.  7  für 
diese  Auffassung  den  Ausdruck  II  'Apeiou  ndrou  (statt  *k  tujv  'Apco- 
naYiTujv)  geltend  machen  kann,  der  doch  seine  volle  Parallele  in  U 
npuiavctou  hat,  wo  ja  auch  nach  Philippus  Meinung  irpuTdvcic  richte- 
ten, und  der  ja  viel  korrekter  ist  als  die  Fassung  ix  tujv  £<pcTU)v,  die 
der  Kürze  und  Congruenz  halber  für  die  verschiedenen  ephetischeu 
Gerichtshöfe  gewählt  ist    Und  wenn  Petitus,  legcs  Att.  S.  327  die 
Areopagiten  zwar  vor  Drakou,  aber  seit  Drakon  nicht  mehr  richten 
liisit,  so  ist  dabei  ganz  übersehen,  dass  die  gauze  Nachricht  von  der 
Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  bei  Pollux  VIII  125  an  einer 
Htelle  steht,  deren  Angaben  notorisch  eben  nur  aus  dem  oben  besproche- 
nen Drakonischen  Gesetz  (mit  einem  recht  starken  Missverbtäudniss) 
herausgelesen   sind  (s.  Philippi  in  Jahrb.  f.  Philol.  1872  S.  G04  und 
Wecklein  S.  6).  Es  bleibt  hier  also  nur  die  durch  zahlreiche  Analogieen 
gesicherte  Annahme  übrig,  dass  nicht  auf  Grund  besonderer  Ueber- 
lieferung  die  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  behauptet  ist,  son- 
dern lediglich  darum,  weil  sie  in  den  Drakonischen  Ordnungeu  ge- 
nannt wurden,  und  es  besteht  mithin  nicht  der  geringste  Grund  zu  der 
Ansicht,  es  habe  vor  Drakou  keine  Epheten  gegeben.   Vielmehr  be- 
stand die  ganze  Thätigkeit  des  Drakon  ja  doch  nur  in  einer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  des  altheimischen  Landrechts,  mit  der  durchgreifende 
Aenderungen  in  den  Gerichtshöfen   keineswegs  verbunden  zu  sein 
brauchten  oder  auch  nur  wahrscheinlich  verbunden  waren  (s.  Wecklein 
&  14). 
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angesehenes  Collegium  auf  dem  Areopag  sitzend  und  über 
Blutschuld  und  sonstige  schwere  Verletzungen  des  heiligen 
Rechts  wachend  schon  in  vorsolonischer  Zeit  annehmen;  wie 
es  zusammengesetzt  war,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  das 
ist  bekannt,  ob  es  den  Namen  „Bule"  führte;  schwerlich  war 
es  aber  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde. 

Nun  muss  aber  eine  solche  doch  nothwendig  bestanden 
haben;  es  wäre  also  möglich,  eine  ältere  nicht  weiter  be- 
zeugte berathende  Behörde  anzunehmen,  die  bevor  sie  die 
Umwandelung  in  das  Collegium  der  Prytanen  der  Naukraren 
erfuhr,  in  irgend  einer  Weise  lediglich  eine  Repräsentation 
der  eupatridischen  Geschlechter  darstellte.  Und  eben  diese 
würde  dann  auch  im  Prytaneion  getagt  haben,  wie  nach 
ihr  die  Prytanen  der  Naukraren ,  und  selbst  der  Name  „Pry- 
tanen "  auf  sie  oder  ihren  Geschäfts  vorstand  Anwendung  ge- 
funden haben1).  Wie  ihre  Nachfolger  würden  auch  sie  im 
Prytaneion  gespeist  haben  und  ihnen  die  Ehrengeschenke  zu- 
gekommen sein,  die  TTpuxaveTa,  von  denen  ihre  öffentlichen 
Mahlzeiten  bestellt  wurden,  wie  die  Finanzbeamten  der  Nau- 
kraren, die  Kolakreten,  die  Gerichtsgelder  (TrpuTaveia)  ver- 
walteten und  die  Mahlzeiten  im  Prytaneion  ausrüsteten2). 

Es  ist  aber  auch  noch  eine  zweite  kürzlich  mit  grossem 
Scharfsinn  vertretene3)  Ansicht  möglich,  nämlich  die,  dass 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  und  ihrer  Vorstandschaft 
eine  ältere  und  anders  zu  erklärende  sei. 

Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  nach  der  die  ganze 
Einrichtung  der  Naukrarien  zu  dem  Zweck  der  Herstellung 
einer  Flotte  (von  48  Schiffen)  und  Küstenwacht  geschaffen 
ist  und  eben  dadurch  auch  ihren  Namen  erhalten  hat,  spricht 
vornehmlich  die  offenbar  ganz  geringfügige  Seemacht,  die 


1)  [Jetzt  ist  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  2« 
bd  einer  verwandten  Annahme  gelangt,  deren  charakteristische«  Mo- 
ment, die  Vermuthung,  dass  die  Medontiden  als  „Prytanen 44  regiert 
haben  möchten,  ich  freilich  nicht  billigen  kann.] 

2)  üeber  die  Prytanen  der  Naukraren  und  ihr  Verhältniss  su  den 
Kolakreten  hat  Schöll  a.  a.  0.  S.  22  ff.  uberzeugend  gehandelt 

3)  Von  Wecklein  a.  a.  0.  S.  38  ff.  Ich  beschränke  mich  im  Folgenden 
im  Wesentlichen  darauf,  seine  Argumentation  wiederzugeben.  Droy»w> 
hatte  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  VIII  S.  320  ff.  in  ähnlichem  8»tf 
die  Naukraren  mit  den  Epheten  identificirt 
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« 

Athen  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  Solon's  besass,  so  dass 
sie  sich  lange  Zeit  nicht  einmal  der  Besetzung  von  Salamis 
durch  megarische  Streitkräfte  zu  erwehren  wusste,  spricht 
auch  die  bedeutende  Stellung,  die  der  Vorstandschaft  der  Nau- 
kraren  als  berathendem  Collegium  zukommt,  spricht  endlich 
die  Unmöglichkeit  ein  einfaches  und  rationelles  Verhältniss 
zu  den  mit  ihnen  eng  verbundenen  Kolakreten  zu  gewinnen. 
Eben  diese  Kolakreten  kehren  aber  in  der  ionischen  Kolonie 
Kyzikos  wieder1),  sind  also  sicher  uralt;  ihrer  Bedeutung  nach 
können  sie  kaum  etwas  Anderes  sein  als  Opfersammler,  und 
da  alle  mit  Athen  vereinten  Gemeinden  zum  Zeichen  ihrer 
Zusammengehörigkeit  nach  der  Hauptstadt  Opfer  zu  senden 
hatten'),  so  liegt  es  nahe,  ihre  Thätigkeit,  die  ihnen  den  Na- 
men gab,   eben  auf  diese  Opferbeiträge  des  ganzen  Landes 
zu  beziehen.   Damit  ist  zugleich  auch  ein  natürliches  Verhält- 
niss zu  den  Naukraren  hergestellt,  die  die  einzelnen  Distrikte 
des  Landes  (Naukrarien)  repräsentireu. 

Diese  Naukraren  selbst  aber  scheinen  mit  den  Aeinauten 
in  der  besonders  engen  Zusammenhang  mit  Athen  bewah- 
renden Kolonie  Milet3)  zusammengebracht  werden  zu  müs- 
sen und  dem  entsprechend  wird  ihr  Name  das  Sitzen  an  dem 
Gemeindeherd  im  Prytaneiou  bezeichnen4).  Es  wurden  dem- 
nach nach  erfolgter  staatlicher  Vereinigung  der  einzelnen 
Landestheile  mit  der  Hauptstadt  die  Vertreter  der  Theile 
an  den  Gemeindeherd  zu  gemeinschaftlicher  Berathuug  ge- 
rneinsamer Angelegenheiten  gezogen.  Erst  Solou  etwa  mag 
diese  Organisation  auch  zur  Beschaffung  einer  Flotte  benutzt 
haben,  wodurch  die  modernisirende  Deutung  der  Naukraren  als 
Schiftsherren  Fuss  fassen  konnte.  Niemand  wird  liiugnen, 
dass  diese  Auffassung  dem  eigentümlichen  Sinn  der  älteren 
hellenischen  Zeiten,  bei  denen  auch  das  Politische  noch  durch- 
aus in  sakralen  Formen  sich  bewegt,  ungleich  gerechter  wird 


1)  S.  C.  i.  Gr.  II  N.  3C60. 

2)  S.  C.  i.  Gr.  I  N.  82. 

3)  Hesych.  u.  d.  W.  dcivaüTcu,  Plutarch.,  quaest.  Gmec.  32,  wo 
eine  ziemlich  alberne  Erklärung  des  Namens  vorgebracht  wird. 

4)  Das  Verbum  venktv  wird  bei  Hesych  und  I'hot.  u.  d.  W.  in 
enge  Beziehung  zu  £ct{ci  gesetzt,  so  dass  die  Deutung  vaöc  =  taia 
kaum  abzuweisen  ist.  So  erklärt  sich  auch,  dass  anderwärts  vaÜKXrj- 
poc  =»  ^CTioTTdfjujv  d.  i.  Herdbesitzer,  Hausherr  ist  (Pollns  I  71). 

Wach  »muth,  <ü<-  Stadt  Atlun.   I.  JJt 
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und  alle  vorhandenen  Faktoren  reiner  aufgehen  lusst  als  die 
gewöhnliche. 

Neben  dieser  im  Prytaneion  tagenden  einflussreichen  be- 
rathenden  und  richterlichen  Behörde  —  denn  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit muss  ihnen  in  grossem  Umfange  zugekommen 
sein  ')  —  bildete  nun  die  vollziehende  Gewalt  das  Archontat, 
das  seit  083  (nach  der  überlieferten  Datirung)  in  9  Stellen 
auseinander  gelegt  war. 

Diese  9  Archonten,  bei  denen  nur  der  zweite  in  Namen 
und  priesterlichen  Funktionen  die  Anknüpfung  an  die  alte 
Basileia  noch  bewahrte,  haben  wohl  von  Anfang  an  in  einem 
besondern  Gebäude  ihr  Amtslokal,  das  Thesmothesion,  «rehabt, 
wo  sie  auch  auf  Staatskosten  speisten2),  und  zwar  an  der- 

1)  Warum  Schöll  a.  a.  0.  S.  21  dies  leugnet,  entgeht  mir:  gerade 
aus  der  Bezeichnung  der  Gerichtsgelder  als  Prytaneia  (s.  0.  Müller. 
Dorier  II«  S.  132  ff.)  und  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  itpu- 
Tavcta,  die  Schöll  selbst  hervorhebt,  geht  eine  solche  reguläre  —  nicht 
bloss  einmal  in  einem  ausserordentlichen  Fall  von  der  Staatsbehörde 
geübte  —  richterliche  Thätigkeit,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  hervor. 
In  der  That  wird  in  dem  Solonischen  Amnestiedekret  neben  Areopag 
und  Epheten  auch  das  Prytaneion  genannt. 

2)  Die  Ueberlieferung  hiefür  ist  freilich  mangelhalt.  Abgetebfi 
von  der  Angabe,  dass  die  sechs  öpeciell  sogenannten  Thesmotheton  vor 
Solon  beim  Thesmothesion  sassen  um  zu  richten  (Suid.  u.  d.  W.  öp%wv 
und  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  499,  2),  finden  sich  einmal  die  drei,  das  Pry- 
taneion, das  Thesmothesion  und  die  (später  noch  zu  besprechend»''1 
Tholos  als  öffentliche  Speiselokale  zusammengestellt,  vgl.  Hesych.  u.d.W. 
npuTavelov,  wo  zu  korrigiren  ist  rpia  'Aerjvrjci  cuedna  eccpo&aov, 
OöXoc,  TrpuTaveiov  nach  Suid.  u.  d.W.  irpuravctov,  Schol.  Platou.,  Protag. 
S.  337d,  Schol.  Demosth.  XIX  330;  zum  andern  ist  ebenso  allgemein  die 
Bezeichnung  bei  Plutarch  ,  sympos.  probl.  VII  9  Td  vdp  irapd  Kpnriv 
dvbpcia  KaXoüutva,  napd  bi  CirapTidtaic  (piXt/na  ßouXcuTrjpiwv  dtrop- 
PHTujv  Kai  cuvcbpiujv  dpicTOKpaTiKiDv  tdtiv  clx^v,  üicTrcp  (oTuai)  Kai  tö 
4v0d5e  rrpuTavciov  Kai  öecuoöectov.  Doch  genügt  das  um  zu  erkennen, 
dass  beim  Schol.  Plat,  Phaidr.  S.  28M  ol  bi  OccuoOetat  il  €lo  t<W 
apiOpov,  dtp'  iLv  Kai  6  tötioc,  öttou  cuvrjccav  Kai  ccitoövto,  0€picTiov 
(verb.  Gccpoötkiov)  ckuXcito,  nur  eine  leichtbegreifliche  Verwechselung 
der  G  küt*  €toxnv  Thesmotheten  genannten  Archonten  mit  den  gesamm- 
ten  neun,  die  bekanntlich  auch  diesen  Namen  führten,  vorliegt.  Für 
die  Ursprünglichkeit  einer  solchen  Anlage  scheint  mir  die  Natcr 
der  Sache  zu  sprechen:  eine  Bestätigung  dafür  kann  ich  aber  in  den 
eben  angeführten  Worten  Plutarch's  nicht  (mit  Curtins,  att.  Stud.  II 
S.  CO  Anm.,  und  Schöll  a.  a.  0.  S.  20)  finden,  da  hier  bloss  das  In- 
klusive dieser  Syssitia  hervorgehoben  ist.  Eine  andere  Stelle  PlutorebV, 
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selben  Statte,  an  der  wir  es  auch  in  späterer  Zeit  noch  lin- 
den, wennschon  die  Lage  seR>st  uns  unbekannt  bleibt1). 

Fahren  wir  dann  fort,  uns  das  Bild  der  Gestaltung  der 
Stadt  in  ihren  wichtigsten  Anlagen  während  dieser  Periode 
zu  reconstruiren,  so  war  die  Akropolis  selbst,  als  die  feste 
Burg  der  Stadt,  von  der  Pelasgischen  Befestigung  umgeben, 
d.  h.  wahrscheinlich  nur  auf  der  einzigen  den  Zutritt  gestat- 
tenden Westseite  fortificirt,  indem  hier  die  auf  dem  lebendigen 
Felsen  gegründet«  Bastion,  auf  deren  Höhe  das  Heiligthum  der 
Athena  Nike  von  Alters  her  stand,  im  Süden  den  Zugang 
beherrschte  und  der  Nordwestfuss  durch  das  gewaltige  Vor- 
werk des  Enneapylon  geschützt  war'-).  Vor  diesem  einzigen 
Zugang  zu  der  Burg  erstreckte  sich  hier,  wie  anderwärts 


die  Beide  gleichfalls  heranziehen,  sympos.  probl.  I  1,  2,  scheint  mir  noch 
weniger  verwendbar.    Denn  wenn  hier  einer  der  Genossen  des  Sym- 
posion sagt:  €l  n*v  oöv,  üxncp  ol  tov  'Op^CTnv  kxiüjvTfc,  Iv  Bcc^Oc- 
Tciu)  nrj  TptfiT€tv  Kai  rrtvciv  ^XAoucv,  so  versteht  er  darunter  die  Be- 
wirthung  des  Orestes  durch  die  Demophontiden,  bei  der  die  Gastgeber 
schweigen  mussten  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  II  10,  1  irXrjv  öti  un,  TrpöcKeiTctt 
cia»Ttfjc  fj  ydv  dvdYKr|,  xaeänep  toIc  tov  'OptcTnv  EcviZouav).  Dass 
aber  diese  Bewirthung,  bei  der  die  Scheu  einer  Berührung  mit  dem 
noch  mit  der  Blutschuld  beladeneo  massgebend  war  (vgl.  auch  Phano- 
demos  bei  Athen.  X  S.  437«),  Jn  dem  Amtslokal  der  Archonten  statt- 
gefunden habe,  wie  Curtius  und  Schöll  als  Legende  gelten  lassen,  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  doch  etwas  starken  Anachronismus  eine 
sachlich  so  missliche  Annahme,  dass  ich  sie  nicht  für  richtig  halten 
kann:  ich  lasse  dahingestellt,  ob  Iv  e€Cfio6€T€iui  (wie  oben  geschehen) 
gar  nicht  zu  ^ctiüjvtcc  sondern  zu  xpiotciv  zu  ziehen  und  der  Sinn 
„in  feierlichem  Stillschweigen"  irgendwie  hineinzukorrigireu  ist  oder 
ob  ein  anderer  Ausweg  offensteht 

1)  Man  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  dieses  Amts- 
gebäude in  die  Nähe  des  Prytaneion  setzen:  doch  habe  ich  auch  nichts 
Wesentliches  dagegen,  wenn  man  sich  dasselbe,  da  ja  doch  die  Ar- 
chonten von  Anfang  an  wesentlich  jurisdiktionelle  Funktionen  hatten, 
gleich  auf  dem  Markt  aufgebaut  denkt.  Wo  es  aber  auch  gelegen 
haben  mag,  die  von  Curtius  und  Schöll  in  weiterer  Verfolgung  des 
Grundirrthums  über  den  Altmarkt  aufgestellte  Unterscheidung  eines 
älteren  und  neueren  Thesmothesion  ist  nirgends  wahrnehmbar;  dass 
die  Stelle  bei  Plutarch.,  sympos.  probt.  VII  9  nichts  beweist,  habe  ich 
eben  schon  gesagt. 

2)  S.  oben  S.  290  ff. 

3)  So  lag  in  Argos  die  Burg  Larissa  über  dem  Markt  («.  Livius 
XXXII  25.  5);  vgl.  überhaupt  0.  Müller,  ind.  lect.  (iotting.  1839  S.  ß. 

31* 
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in  der  Niederung  die  Agora,  ursprünglich  ihrer  Bestimmung 
nach  eben  die  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs.  Ihre  Lage  ist 
durch  diese  praktischen  Rücksichten  bestimmt,  namentlich  auch 
so  gewählt,  dass  sie  bequemen  Zugang  vom  Lande  her  hatte. 
Die  Eupatriden  waren  ja  grosse  Grundbesitzer  und  nicht 
überseeischen  Handel  treibende  Kaufherren  j  die  Machtentfal- 
tung Athens,  für  das  mit  dem  ersten  Synoikismos  das  Ueber- 
gewicht  über  die  Nachbarschaft,  ja  überhaupt  im  Pedion  ent- 
schieden war,  wandte  sich  dem  Lande  und  nicht  der  See  zu1). 
Nichts  berechtigt  von  dieser  Seite  die  Lage  des  ältesten  Mark- 
tes im  Süden  der  Stadt  zu  suchen.  Vor  der  aus  der  geschicht- 
lichen Zeit  allein  bekannten  Agora  im  Kerameikos  eine  andere 
ältere  anzunehmen  ist  so  durch  innere  Gründe  nicht  geboten: 
die  Stadt  erstreckte  sich  ja  nach  Thukydides  infolge  des  Synoi- 
kismos eben  nach  dem  Norden;  von  einer  späteren  Verschie- 
bung des  Schwerpunktes  der  Stadt  aus  der  Unter-  in  die 
Oberstadt,  von  einer  späteren  Marktverlegung  weiss  Thuky- 
dides so  wenig  als  sonst  ein  alter  Schriftsteller  etwas  zu 
berichten.  Was  hat  dennoch  Curtius*)  veranlasst,  einen  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  aufzustellen,  an  dessen  Statt  durch 
die  Tyrannen  der  Markt  im  Kerameikos  gesetzt  sei,  und  was 
die  meisten  bewogen,  dieser  Ansicht  sich  anzuschliessen V 

Sehen  wir  von  Argumenten  ab,  die  nur  dazu  dienen  kön- 
nen, die  schon  anderweit  begründete  Hypothese  auszumalen1), 


1)  Ich  hebe  das  hervor,  weil  Curtius  die  Lage  der  Agora  nach 
der  Seeseite  hin  „wegen  der  Beziehung  der  Ionier  zum  Meere"  [crl 
Text  S.  '25)  für  besonders  passend  erklärt  hat.  Auf  die  obige  Weise 
wird  beiläufig  auch  zu  deuten  sein  die  wunderliche  Erzählung  bei 
I'lutarch.,  Themist.  19  £kcvvoi  (ol  naXaioi  ßaaXcTc  tujv  'Aenvaiujv) ,  tbc 
Apercu,  irpcrruaT€uou.€voi  rouc  iroXiiac  dTrocndcai  Trjc  GaXaTTnc  Kai 
cuve9(cat  £n>  un,  itX^ovtoc  dXXä  Tn.v  xwpav  cpuTeüovxac,  töv  tiepi  Tijt 
'A8nväc  bi^öocav  Xöyov,  ujc  ^pteuvta  irepl  rf|C  xwpac  töv  TToatbü» 
öclHaca  rfjv  uopfav  toIc  btKctcTatc  ^viKrjce. 

2)  Curtius  in  den  Verhandl.  der  Hamburger  Philoh-Vers.  1855 
S.  70  f  ,  att.  Stud.  I  S.  48  f.,  II  S.  44  ff ;  vgl.  die  von  Curtius  II  S. 45 
angeführte  Litteratur,  die  noch  vermehrt  werden  könnte.  Gegen  die?«' 
Annahme  hat  sich  neuerdings  nur  Bötticher  im  III.  Sppltbd  des  Piniol 
S.  3-29  ff.  ausgesprochen  in  sehr  umfänglicher  Darlegung,  deren  Ar<ru 
menten  ich  vielfach  nicht  beitreten  kann. 

3)  Ich  darf  eine  Kinzelkritik  dieser  Argumente  hier  uuterlo**iu: 
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so  bleibt  ein  positives  Zeugniss  für  eine  dpxaia  dfppd  am 
Südwestfuss  des  Burghügels  übrig.  Der  Grammatiker  Apol- 
lodoros  sagt  in  einer  oft  behandelten  Stelle  bei  Ilarpokration  ') 
aus,  dass  die  Aphrodite  Pandemos  gestiftet  sei  bei  der  äpxcua 
(rfopä.  Diese  Aphrodite  Pandemos  wird  aber  von  Pausanias 
auf  halber  Höhe  des  Burghügels  in  der  Nähe  der  Bastion 
des  Niketempels2)  erwähnt'4). 

Nun  ist  freilich  zunächst  die  Identität  dieser  beiden  Aphro- 
diten sehr  bestritten  und  nicht  ohne  einigen  Grund »).  Die 
von  Apollodoros  erwähnte  wurde  nach  den  weiteren  Ausfüh- 
rungen Harpokration's  von  Solon  als  Göttin  der  sinnlichen 
Liebe  gestiftet;  der  Kult  der  von  Pausanias  verzeichneten 
wird  auf  Theseus  zurückgeführt  und  gilt  der  volkseinigenden 
Göttin.  Indessen  scheint  mir  doch  kein  zwingender  Anlass 
zu  einer  Trennung  vorzuliegen. 

Dass  Aphrodite  hier  wie  anderswo  Schutzgöttin  städtischer 
Vereinigung  gewesen  sei,  ist  wenigstens  nicht  erweisbar  v):  wir 
haben  daher  keine  Veranlassung  der  bestimmten  Angabe  des 
Nikandros  und  Philemon  bei  Athenaios''),  dass  Solon  zuerst 

sie  sind  zumeist  in  anderni  Zusammenhange  auch  von  mir  besprochen; 
so  was  Curtius  über  die  Lage  des  Kydathenaion  im  Süden  der  Burg 
und  über  die  iiiteste  Stätte  der  Dionysischen  Aufführungen  sagt. 

1)  U.  d.  W.  Ttdvc-rjpoc  'ArppoMxn.  .  .  .  'AnoXXöfcujpoc  cv  tüj  rc€pi 
Qiwv  irävfcnnöv  (pnetv  'AOnvnci  KXn.9n.vai  tov  dq>iöpu8ücav  nepl  in,v 
äpxcuav  äYopäv  biä  xö  £vxaO0a  ndvxa  töv  bfjuov  cuvdY€CÜai  tö  iraXaiöv 
lv  xaic  iKKXrjciaic  de  £»cdXouv  dxopde.  Nmavopoc  £v  s'  KoXocpuj- 
viaKuüv  CöXwvd  qprjci  cwpaxa  dxopdcavxa  cünptnr)  £nl  cx£-p]C  cxrjcat 
biä  touc  viove  Kui  Ik  xüjv  7T€piY€voja^vujv  xP>mUTUJV  iöpücttcöai  *A<ppo- 
bixnc  iravbrmou  Upöv. 

2)  S.  oben  S  247. 

3)  Paus.  I  22,  3  'Aqppoc-ixnv  bi  xnv  TTdvbo.uov,  *Trei  Tt  'A9r|vaiouc 
Onccüc  ic  utav  n^aTtv  dnö  xüjv  c-n.uujv  ttöXiv  aüxnv  xe  dßccOai  kuI 
TUieüu  Kax^cxncc. 

4)  Vgl.  über  diese  vieluuiBtrittene  Gottheit  Leake,  Tupogr.  S.  232; 
Furchhammer,  Tojwgr.  S.  311;  Rosa,  Theseion  S.  39;  Curtius,  att.  iStuiL 
1  8.  48,  II  S.  45  und  61;  erl.  Text  S.  24  f.,  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philo  1.  S.  415  f. 

5)  S.  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  072;  Bötticher  S.  426  f.  Es  würde 
also  wohl  eine  täuschende  Analogie  sein,  wenn  man  auf  die  Venus 
Cloacina  beim  Comitium  in  Rom  hinwiese. 

6)  XIII  S.  569d  cfctXrjuwv  iv  'AöeXqjok  Trpotcxopüüv,  öti  TTpujxoc 
CöXujv  bxä  xrjv  xüüv  v£wv  dKuVjv  Icxncev  £nl  otKrmdxwv  fOvaia  rrpid- 
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den  Kult  der  Aphrodite  Pandemos  als  der  sinnlichen  Liebesgöttin 
in  Athen  eingeführt  habe,  zu  misstrauen.  Wenn  Pausanias 
sie  zum  Andenken  an  die  Vereinigung  der  attischen  Deinen 
von  Theseus  gestiftet  sein  lässt,  so  kann  das  lediglich  eine  auf 
falscher  Etymologie  des  Beiworts  Trdvbr|uoc  beruhende  Le- 
gende sein,  die  vermuthlich  von  athenischen  Lokalexegeten 
stammt;  der  Kult  einer  „alles  Volk  einigenden"  Göttin  von 
wem  konnte  er  anders  herrühren  als  von  dem  grossen  Volks- 
einiger Theseus?  Auch  Apollodoros  folgt  einer  nicht  minder 
unrichtigen,  aber  etwas  anders  gewandten  Erklärung  des  Bei 
worts  Trdvbr|M0C7  indem  er  dieses  in  Zusammenhang  bringt 
mit  der  in  der  Nähe  des  Heiligthumes  gelegenen  apxcua  önropä, 
auf  der  sich  dereinst  „alles  Volk"  versammelt  habe. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  aber  die  Thatsache  unan- 
getastet stehen,  die  Apollodoros,  selber  ein  Athener,  zur  Be- 
kräftigung seiner  Erklärung  anführt  (wenn  sie  auch  nicht  be- 
weist, was  sie  beweisen  soll),  eben  die  Existenz  eines  derar- 
tigen Platzes  bei  der  Aphrodite  Pandemos.  Was  bedeutet 
nun  aber  dpxcuct  cVropäV 

An  sich  ist  dropd  ja  ein  sehr  vieldeutiger  Ausdruck;  es 
bezeichnet  bekanntlich  ursprünglich  jede  Versammlung,  be- 
ziehungsweise jeden  Versammlungsplatz;  auch  für  Volksver- 
sammlung und  Volksversammlungsraum  ist  es  gebraucht1); 
und  zwar  nicht  bloss  in  Kreta2),  sondern  u.  A.  auch  in  Athen 
selbst.  Für  die  Versammlungen  der  Demen  und  Phylen  blieb 
es  hier  immer  das  gebräuchliche  Wort:  es  kommt  aber  auch 
in  unsern  Quellen  vom  athenischen  Ekklesienplatz  gesagt 
noch  wiederholt  vor-1).     Bei  solcher  Vieldeutigkeit  hat  der 

utvoc,  Kaöd  Kai  NiKtxvöpoc  ö  KoXcxpiüvioc  lcTOp€i  €v  TptTUJ  KoXoqnuvtaicÜJv 
fpdcKwv  autöv  Kai  navi>f)uou  'AcppoMTnc  Upöv  npünov  löpücac9ai,  dq>' 
ujv  til'upicavTo  al  TtpocTäcai  tujv  olKnudrujv.  Vgl.  desselben  Nikandros 
Acusscrung  bei  Harpokrat,  a.  a.  0.  Anm.  1. 

1)  Homerische  Glosse  ist  die  Bemerkung  im  lex.  rhctor.  Cantabr. 
8.  864  (=  Suid.  u.  d.  W.  dtopd)-  d^opd,  r\  >  kk.\m<  (a. 

2)  Nach  dem  Zeugniss  in  Bekkcr's  An.  Gr.  I  S.  210,  9  u.  d.  W. 

d^opd  .  .  .  Kpf)T€C  Tf)V  t  KK\?]Ctav. 

3)  Besonders  charakteristisch  ist  eine  Stelle  im  Plutarchischcn  Pe- 
rikles  K.  7  (wo  wohl  Theopompos  aufgeschrieben  ist,  vgl.  Röhl  in  den 
Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  C58  ff.);  hier  hcisst  es  von  Perikles:  öödv  tc  fäp  iv 
dem  f.iiav  ^wpdTo  t^v  iir'  dyopdv  Kai  tö  ßouXeurriptov  iropcuöuevoc 
Dass  hier  unter  dppd  nur  der  Kkklesienraum  zu  verstehen  ißt,  ist  an 
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Schriftsteller,  der  den  Ausdruck  gebraucht  hat,  doch  wohl 
ein  ganz  besonderes  Anrecht  darauf,  selber  darüber  befragt 
zu  werden,  wie  er  gerade  das  Wort  verstanden  hat.  Apol- 
lodoros spricht  sich  nun  wirklich  an  derselben  Stelle,  wo  er 
die  dpxcua  dfopd  erwähnt,   so   unzweideutig  wie  möglich 
dahin  aus,  dass  von  einem  Volksversammlungsplatz  die  Rede 
ist,  da  er  ausdrücklich  hinzufügt,  dass  hier  dtopd  soviel  wie  ^k- 
KXnria  bedeute1).    Ich  gestehe  offen,  dass  es  mir  hiernach 
durchaus  unzulässig  erscheint2),  unter  dpxcua  dyopd  etwas 
anderes  zu  verstehen  als  den  alten  Ekklesienplatz,  der  alt 
genannt  wird3)  im  Gegensatz  zu  der  Pnyx,  die  erst  später 
zu  diesem  Zweck  eingerichtet  wurde Und  zu  einem  Volks- 
versammlungsplatz ist  die  bezeichnete  Stelle  besonders  geeig- 
net5). „Wenn  für  regelmässig  wiederkehrende  Versammlungen 
der  Gemeinde/4  sagt  Curtius")  sehr  richtig,  „ein  Raum  ge- 
schaffen werden  soll,  ein  Raum,  wo  Redner  und  Hörer  in 
einer  lebendigen  Wechselbeziehung  stehen,  wo  dem  Redner 
der  Gegenredner  folgt,  so  wird  zu  diesem  Zweck  von  einem 
praktischen  und  die  natürlichen  Gelegenheiten  umsichtig  be- 
sieh klar  und  wird  zum  Ueberfluss  direkt  bestätigt  durch  die  Parallcl- 
stelle  bei  Plutarch.,  reip.  (jcr.  pracc.  S.  800h  (TTcpiKAea)  uiav  doöv  no- 
P€ucc6ai  vr\v  ln\  tö  ßfjua  Kai  tö  ßouXeuTrjpiov.  Aehnlich  Flui.,  Per  id. 
5  <m£u€iv€  cuunfj  kot'  dtopdv.  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  dtopqt  k^xPHv 
Tai  bei  Anaxandrides  (Athen.  VI  S.  263b  =  Meineke,  com.  Gr.  IIIS.  16:*). 
Ks  ist  übrigeus  beiläufig  auch  zu  beachten,  dass  hier  überall  der  Artikel 
vor  dtopd  weggelassen  ist. 

1)  Vgl.  die  gesperrt  gedruckten  Worte  in  der  S.  485  Anm.  1  an- 
geführten Stelle  des  Harpokration. 

2)  Mit  mir  stimmt  Forchhammer,  Topoyr.  v.  Ath.  S.  30  f.  übereinj 
auch  Ulrichs,  Jieis.  u.  Forsch.  II  S.  137  Anm.  hat  sich  mit  grüsster 
Bestimmtheit  eben  so  ausgesprochen. 

3)  Der  Versuch  von  Ross  {Thcncion  S.  42),  den  Ausdruck  dpxaia 
durch  Interpretation  wegzuescamotiren ,  ist  schon  deshalb  verfehlt, 
weil  hier  nicht  Harpokration,  sondern  Apollodoros  spricht.  Auch  ist 
es  ganz  unmöglich  daran  zu  denken,  dass  etwa  die  Pnyx  selbst  von 
Apollodoros  so  bezeichnet  worden  wäre. 

4)  S.  unten. 

b)  Was  man  von  einem  Marktplatz  nicht  wohl  sagen  kann,  da 
dieser  doch  eben  in  der  Niederung  erwartet  wird,  nicht  am  Abhang 
des  Burghügels,  so  dass  wenigstens  eine  grössere  Ausdehnung  des  Begrif- 
fes itepi  in  den  Worten  Ticpl  Tf)v  dpxaiav  dtopdv  zu  Hülfe  gonoiniuen 
werden  müsste. 

6)  AU.  Stud.  1  S.  30. 
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nutzenden  Volke  ein  Ort  gewählt  werden,  wo  die  Gemeinde 
in  aufsteigenden  Sitzen  an  einem  Hügel  sich  lagern  kann,  in 
einer  halbkreisförmigen  Ordnung,  so  dass  der  Schall  der  Rede 
von  der  Rückwand  der  Höhe  aufgefangen  wird  und  die  Ra- 
dien des  Halbkreises  in  dem  Standorte  des  Redenden  sich 
begegnen".  Auch  ist  bei  dem  in  Athen  so  häufigen  und  oft 
so  gewaltigen  Boreas  eine  gegen  Norden  gedeckte  Lage 
nahezu  eine  Nothwendigkeit,  wenn  nicht  durch  künstliche 
Bauten  anderweite  Abhülfe  geschafft  ist. 

Beide  Erfordernisse  befriedigt  nun  der  Platz  bei  der 
Aphrodite  Pandemos,  den  Harpokration  als  den  alten  Volks- 
versammlungsraum bezeichnet,  in  hohem  Grade:  denn  dieser 
kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der  Raum,  den  später  das 
Odeion  des  Herodes  einnahm. 

Damit  ist  das  einzige  scheinbare  Zeugniss  für  einen  Alt- 
markt südlich  der  Burg  beseitigt1):  nach  dem  vorliegenden 
Material  können  wir  nur  daran  festhalten,  dass  der  älteste 
städtische  Markt  auch  der  einzige  gewesen  und  geblieben  ist, 
eben  der  im  Kerameikos. 

Dagegen  leitet  uns  die  so  gewonnene  Erkenntniss  von 
selbst  über  zu  der  Frage,  ob  bereits  diese  Periode  einen 
eigentlichen  Ekklesienraum  gekannt  hat,  oder,  wie  wir  jetzt 
sagen  dürfen ,  ob  die  dpxcua  dfopd  bei  der  Aphrodite  Pan- 
demos  bereits  vor  Solon  zur  Verwendung  gekommen  ist. 


1)  Mau  hat  freilich  auf  einem  Umwege  dennoch  den  „Altmarkt" 
wieder  in  die  Aussage  des  Apollodoros  hineinbringen  wollen,  mit  einer 
Argumentation,  die  am  schärfsten  Ribbeck  (Anfänge  und  Enttcicktl 
des  Dionysoskultus  in  Attika  1869  S.  23  Anm.  3)  so  fasBt:  „War  dropd 
vor  Zeiten  identisch  mit  €K>cXr|da  und  wurden  die  eKKXrjdai  dort  ge- 
halten, so  kann  es  eben  damals  keine  andere  dyopd  neben  derselbe 
gegeben  haben".  Dabei  ist  aber  einmal  übersehen,  dass  nach  deu 
deutlichen  Worten  Apollodors  es  nicht  der  Marktplatz  war,  auf  dem 
die  tKKXndai  gehalten  wurden,  sondern  ein  besonderer  Platz,  der  auch 
äyopu  hiess,  weil  die  ^KKXrjdai  als  dtopai  bezeichnet  wurden:  denn 
wozu  hätte  er  sonst  zu  £KK\r|c(aic ,  die  (von  Itibbeck  weggelassenen' 
Worte  Sc  indXouv  dtopdc  gesetzt.  Und  zum  andern  ist  überhaupt  das 
Schwankende  des  Begriffes  dyopd ,  das  oben  hervorgehoben  wurde, 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Dass  zu  Perikles  Zeiten  die  Volksver- 
sammlungen auf  dem  Markte  gehalten  sind,  wird  ja  wohl  Niemand 
behaupten;  und  doch  könnte  man's  auf  Grund  der  angeführten  Stellen 
mit  ähnlichem  Rechte  folgern. 
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Eigentliche.  Ekklesienräume  sind  naturgemäss  den  altern 
Zeiten  fremd:  das  Volk  versammelt  sich  um  Mittheilungen 
des  Königs  entgegenzunehmen  entweder  vor  dessen  Palast1), 
oder  auch  auf  den  Marktplätzen,  die  zugleich  für  Kauf  und 
Verkauf  und  zur  Versammlung  der  Menge  bei  den  Fest- 
spielen dienten  und  wo  auch  die  öffentlichen  Gerichtsverhand- 
lungen, bei  denen  das  Volk  zuhörte,  abgehalten  zu  sein  schei- 
nen'}. Und  da  der  Antheil  des  gesammten  Volkes  an  den 
Staatsgeschaften  durch  den  Uebergang  der  Herrschaft  an  den 
Adel  zumeist  nicht  vergrössert  \Yiirde,  änderte  sich  im  All- 
gemeinen in  dieser  Beziehung  auch  unter  der  Aristokratie 
nichts  wesentliches.  Die  einzige  Mitwirkung  bei  der  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten,  welche  dem  Athenischen 
Demos  vielleicht  gewährt  wurde,  ist,  soviel  wir  erkennen 
können,  das  Recht  die  Beamten  mitzuwählen:  aber  auch  dies 
Recht  ist  keinesweges  sicher  oder  bezeugt3).  War  es  vorhanden, 

1)  Wie  es  iu  llion  war  {H  345  Tpwwv  aöV  dyopri  t^v€t'  MAiou 
h  iröÄ€i  ÄKprj  |  .  .  napd  TTpidpoio  6uprjciv)  uud  in  Arges  nach  Euripides' 
Dichtung  {Orest.  871  öpuj  o'  öxXov  ctcixovto  Kai  edecovr'  äicpav  |  oü  <pact 
Trpujxov  Aavaöv  . .  .  |  . .  depoicai  Xaöv  kt\.),  so  nahm  es  auch  für  Athen 
an  Otfr.  Maller,  ind,  Uct.  Gotting.  1839/40  S.  4. 

2)  Und  zwar  werden  diese  dfopcu  geschildert  als  mit  festen  Sitzen 
für  König  und  Geronten  ausstattet.  So  hatte  Odysseus  in  Ithaka  auf 
der  dtoprj  (Od.  ß  10)  seinen  besonderen  Bujkoc  (ebd.  14);  auf  EcctoIci 
Xi6oiciv  lassen  sich  Alkinoos  uud  eeine  Begleiter  auf  der  d^opn  <t>airpcujv, 
die  an  dem  Ufer  angelegt  ist  (Od.  9  5j,  nieder  (ebd.  (>,;  und  ebenso 
sitzen  auf  Eecxolci  X(0oic  und  zwar  lepin  tvi  kükXuj  die  rechtsprechen- 
den Geronten  etv  dYoprj  nach  der  Schildbeschreibung  iu  11.  C  497  ff. 
Freilich  sitzt  nach  diesen  Schilderungen  auch  das  Volk  auf  der  Agora, 
ebenso  wohl  in  Ithaka  (Od.  ß  239 J  als  in  Schena  (Od.  0  15),  wie  über- 
haupt »eilst  im  Felde  das  versammelte  Volk  stets  sitzt  (s.  Vischer  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXVIII  S.  381).  Au  eigentliche  specielle  Versamm- 
lungsräume zu  denken  verbietet  jedoch  schon  der  Umstand,  dass  dieser 
Platz  in  Scheria,  von  wo  allein  genauere  Schilderung  vorliegt,  zugleich 
auch  für  die  Spiele  und  die  Wettkämpfe  und  für  Kauf  und  Verkauf 
diente  (s.  Vischer  a.  a.  0.). 

3)  Dass  die  Wahl  der  Obrigkeiten  wirklich  durch  das  Volk  schon 
vor  Solon  erfolgt  sei,  ist  auch  aus  dem  einzigen  dafür  etwa  anzuführen- 
den Zeugniss  des  Aristoteles,  Polit.  II  12  durchaus  nicht  zu  entnehmen. 
Freilich  sagt  Aristoteles  (ouce  bi  CöXujv  tKtiva  piv  ündpxovia  irpörc- 
pov  oü  KaraXOcai,  xn.v  T€  ßouXrjv  Kai  Trjv  tüjv  dpxuüv  aYpcciv.  Allein 
nicht  bloss  drückt  er  sich  hier  vorsichtig  aus  (foixc),  sondern 
seine  Bemerkungen  gehen  nur  ganz  in's  Allgemeine,  insofern  sie  die 
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so  ist  es  sicher  nicht  vor  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  (wo  die  Ein' 
setzung  der  9  Archonten  und  vielleicht  die  Wahl  der  Prytauen 
der  Naukraren  erfolgte)  erreicht  worden.  Von  da  ab  wäre 
also  das  Aufkommen  eines  besondern  Ekklesienraums  mög- 
lieh:  bei  Cheirotonie,  die  man  doch  auch  damals  als  athe- 
nischen Wahlmodus  anzunehmen  hat,  erleichterte  ein  sanft 
ansteigender  Raum  sogar  entschieden  die  Uebersicht.  Ein 
wirklich  dringendes  Bedürfniss  eines  solchen  Platzes  brachte 
aber  bestimmt  erst  die  Solonische  Verfassung.  Bis  dahin 
konnte  wenigstens  der  Markt  auch  für  die  Versammlungen 
des  Volkes  genügen,  wie  wir  ihn  zu  gewissen  Volksakten, 
bei  denen  die  Debatte  wegüel  und  einfach  abgestimmt  wurde, 
namentlich  zur  Vornahme  des  Ostrakismos  auch  in  demokra- 
tischen Zeiten  noch  benutzt  sehen  (s.  unten).  Wie  es  in 
Wahrheit  gehalten  worden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Was  endlich  die  athenischen  Gerichtshöfe  anlangt,  so 
sind  die  ältesten,  die  Blutgerichte,  überall  auf  das  Asylrecht 
basirt  und  deshalb  an  Heiligthümer  angeschlossen.  Unter 
ihnen  wiederum  ist  nach  heimischer  Ueberlieferung  das  älteste 
das  auf  dem  Areopag,  angelehnt  an  den  Kult  der  Eunieniden1): 
hohes  Alter  weisen  die  Gründungslegenden  auch  den  Blut- 
und  Sühngerichten  am  Delphinion  und  Palladion  zu.  Zu 
ihnen  trat  wohl  als  jüngstes  das  am  Gemeindeherd  der  ge- 
einigten Stadt,  beim  Prytaneion  wie  man  es  später  bezeichnete. 

Was  die  übrige  Gerichtsbarkeit  betrifft,  so  wurde  sie, 
soweit  sie  von  den  Prytanen,  d.  h.  vielleicht  ursprünglich  dem 
Eupatridenrathe  neben  den  Königen,  bestimmt  den  Vorständen 
der  Naukraren  gepflegt  wurde,  sicherlich  eben  im  Prytaneion 
ausgeübt.    Auch  hier  lässt  sich  freilich  die  Competeuzschei- 


upxui  uipcTcu  d  h.  die  Aenitcrwahl  als  aristokratisches  Elemeut 
für  schon  früher  beständig  erkliiren:  ob  das  Volk  früher  schou  ge- 
wählt, bleibt  dabei  ganz  unentschieden.  Und  bei  den  späteren  Worteu 
CöAwv  fotKE  Tn,v  dvaYKaiOTdTrjv  änobibövat  Tili  brjuiu  büvcmiv  tö 
Tdc  äpxäc  alpckGat  Kai  eöeüveiv  tuest  man  das  äTiobibovai  docli  am  na- 
türlichsten so,  dass  erst  Solon  das  Wahlrecht  dem  Volke  gewährte,  wie 
er  ihm  sicher  erst  das  Recht  der  Euthyne  gab,  s.  Schümann  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  1866  S  588. 

1)  Vgl.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  102  f.  Der  Areopag  selbst  bat  meiner 
Ansicht  nach  daher  den  Namen;  s.  oben  S.  428  Anm.  2  (er  ist  nicht,  wie 
schon  die  Alten  meinten  und  jetzt  Wecklcin  S.  22  will,  der  „Bluthügel'4). 
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ilung  für  die  Funktionen  der  Prytanen  gegen  die  der  Archon- 
ten nicht  feststellen').  Ueber  die  Gerichtsstätten,  an  denen 
diese  vor  Solon  Recht  sprachen,  besitzen  wir  ein  nicht  un- 
bedenkliches Zeugniss2),  was  aussagt,  dass  der  Archon  epo- 
nynios  auf  der  Agora  gleich  unterhalb  des  Areopags  an  der 
stelle,  wo  spater  die  Eponynien  aufgestellt  wurden3),  der 
Basileus  beim  Basileion,  der  Polemarch  draussen  vor  der 
8tadt  beim  Lykeion,  die  Thesmotheten  endlich  beim  Thesnio- 
thesion  richteten. 

Nicht  bloss  die  inneren  Wandelungen,  auch  die  Ent- 
wicklung der  grossen  auswärtigen  Politik  muss  in  der  Stadt- 
geschichte ihren  Ausdruck  finden :  und  zwar  würde  sie  sich 
in  dieser  Periode  am  getreusten  in  der  Reihe  der  heiligen 


1)  Dass  die  Gerichtsbarkeit  der  Prytanen  eine  sehr  b- deutende 
war,  ist  schon  oben  (S.  482  Anra.  1)  gesagt.  Charakteristisch  ist  das 
Verhältnis«,  das  nach  dem  urkundlich  erhaltenen  Drakontischen  Gesetz 
Hermes  II  S.  32)  den  Phylobasileis  bei  der  im  Palladion  geübten 
Hlntgerichtsbarkeit  gegenüber  den  51  Epheten  zukommt;  während  die- 
sen die  richterliche  Entscheidung  vorbehalten  ist,  haben  sie  selbst  die 
Vorstandschaft.  Und  dieselbe  Stellung  muss  ihnen,  nach  dem  Soloni- 
tehen  Amnestiedekret,  bei  Blut-  und  Hochverrathssachen,  die  vor 
Areopag  und  Prytaneion  gehörten,  zu  den  dortigen  Richtern,  d.  h. 
Areopagiten  und  Prytanen  zugekommen  sein,  da  der  Parallelismus  der 
drei  Glieder  hier  ein  vollständiger  ist.  In  dieser  Beziehung  kann 
frühestens  durch  die  Solonische  Verfassung  an  Stelle  der  Phylobasileis 
der  Archon  Basileus  gesetzt  Bein.  Ob  ein  verwandtes  Verhältniss  der 
Archonten,  der  Erben  der  königlichen  Gewalt  zu  den  Prytanen  auch 
iür  das  bürgerliche  Recht  in  der  vorsolonischen  Zeit  angesetzt  werden 
darf,  bleibt  sehr  fraglich:  sicher  waren  die  Archonten  damals  ungleich 
selbständiger  als  später  (s.  Wecklein  S.  34).  Aber  bei  Kapitalverbrechen 
wird  eine  Mitwirkung  der  im  Prytaneion  tagenden  Behörde  angenom- 
men werden  müssen.  Ganz  unmöglich  ist  endlich,  was  die  Quelle  des 
Pollux  VIII  125  am  Ende  über  die  Thätigkeit  des  Archon  Basileus  ans 
dem  oben  besprochenen  drakonischen  Gesetz  fälschlich  herausgelesen 
und  mit  einer  ganz  unhaltbaren  Etymologie  von  iq>ijr]c  verquickt  hat. 

2)  Es  ist  dies  das  oben  (S.  4G8  Anm.  2)  schon  beleuchtete  Zeugnis» 
Wi  Suidas  u.  d.  W.  äpxujv  =  Bekker's  Au.  Gr.  I  S.  44U,  19  ö  u*v  ßaciXtüc 
Ka8ncTo  trapd  tuj  KaXouu^vw  ßouKoXciuj  —  t6  bt  n.v  tiXndov  toü  npu- 
Tavciou  — ,  ö  noXeuapxoc  ev  AuKeiuj,  küI  ö  äpxujv  irapä  toüc  {tiujvu- 
uouc,  ot  GccMoG^Tai  trapd  tö  eccuoG^ciov,  Kupioi  T€  n,cav,  üjct€  xäc  oiicuc 
auroTcXeic  iroiekeai. 

3/  So  müsste  man  obige  Angabc  ummodeln,  wenn  man  diesen 
sonst  weniger  verdächtigen  Theil  des  Zeugnisses  als  richtig  retten  will. 
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Stiftungen,  die  sich  in  der  Stadt  erhoben,  abspiegeln.  Bei 
der  Spiirlichkeit  und  Geringfügigkeit  des  uns  zu  Gebote 
stehenden  Quellen materials  muss  es  leider  genügen,  an  Stelle 
dieses  reichen  Bildes  ein  paar  karge  Bemerkungen  zu  setzen. 

Die  bedeutendste  Thatsache  der  attischen  Geschichte  die- 
ses Zeitraums  ist  die  freilich  in  ungleich  langsamerer  Ent- 
wickelung  als  die  Sage  es  erscheinen  lässt  erfolgende  Einigung 
Attikas.  Infolge  dieser  Vorgänge  gewann  das  allmählich  ab 
Kapitale  des  ganzen  attischen  Landes  constituirte  Athen  aach 
materiell  einen  gewaltigen  Aufschwung1):  aber  nicht  bloss 
das.  Wie  der  Gemeindeherd  Athens  nun  als  der  Staatsherd 
von  ganz  Attika  ja  als  der  Mutterherd  für  alle  attisch- 
ionischen Colonien  galt,  die  nach  Kleinasien  gingen  "•'),  so  zog 
die  Hauptstadt  auch  die  bedeutendsten  Gottesdienste  des  gan- 
zen Landes  in  ihren  Kreis.  Wenigstens  für  zwei  der  ange- 
sehensten Kulte  Attikas,  den  Kult  der  eleusinischen  Göttinnen 
und  den  der  Brauronischen  Artemis,  bezeugen  es  die  Namen 
der  städtischen  Heiligthümer,  von  denen  das  eine  am  Nordostab- 
liang  der  Burg,  das  andere  sogar  auf  ihr  selbst  gestiftet  wurde, 
selber  unzweideutig,  dass  sie  nichts  sind  als  Filialen  der  be- 
rühmten Kultstätten  im  Lande;  zugleich  zeigt  auch  ihre  Lage 
schon,  welchen  Wrerth  man  darauf  legte,  diese  Gottesdienste 
in  Athen  selbst  heimisch  zu  machen.  Doch  die  Nachrichten 
müssten  ebenso  reichlich  fliessen,  als  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  wenn  es  möglich  sein  sollte,  über  diese  Dinge  auch  nur 
mit  einigem  Detail  weiter  zu  reden3). 

Auch  die  enge  Beziehung,  in  die  Athen  durch  die 
Amphiktionie  von  Kalauria4)  u.  A.  zu  Epidauros  und  Troizen 
trat,  scheint  die  Uebersiedelung  des  Dienstes  wenigstens  zweier 
gefeierter  Gottheiten  jener  Gemeinden  zur  Folge  gehabt 
zu  haben,  ich  meine  die  am  Südabhang  des  Burghügels 
erfolgten  Stiftungen  des  Asklepios,  des  grossen  Heilgottes 


1)  S.  Thukyd.  II  15,  2  f\  (nöXic)  äirdvTUJV  rjön  EuvTeXoövTiuv  (c 
uuTn.v  |!€YdAr|  "f€vo|Li€vr). 

2)  Hcrodot  I  1  IG  ol  bi  auxujv  dnd  toü  TrpuTavn.iou  toö  'Aenvaiiuv 
6pnn6^VT€C  Kai  voutfovrcc  Y^watÖTaioi  dvui  'Iujvujv,  vgl.  auch  Monira- 
t-en,  Heortol.  S.  305  f. 

3)  Ganz  vage  Kombinationen  bietet  z.  B  Moninisen  in  der  Um- 
tologie  an  verschiedenen  Stellen. 

4)  S.  Strabon  VIII  S.  374. 
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von  Epidauros1)  und  des  Hippolytos,  des  tragischen  Helden 
von  Troizen2). 

Am  Ende  dieser  Periode  dürfen  wir  uns  unbedenklieli 
die  Stadt  bereits  in  der  Gestalt  denken,  in  der  sie  das  be- 
kannte pythische  Orakel  der  Perserkriege  schildert,  in  Form 
eines  Rades,  dessen  Nabe  die  Burg  bildete :{).  Ihre  Ausdehnung 
erfolgte  also  wesentlich  nach  Norden,  so  dass  schon  jetzt  ein 
grosser  Theil  der  Wohnungen  hinter  den  Hügeln  lag,  durch 
sie  gegen  den  Zutritt  der  erfrischenden  Seeluft  abgeschlossen. 
Diese  auffallende  Bevorzugung  der  nördlichen  Niederung  er- 
klärt sich  vielleicht  aus  einer  auch  sonst  in  Attika  nicht  un- 
bekannten schonenden  Rücksicht  gegen  das  Ackerland:  denn 
für  dieses  wurden  die  milden  Seewinde  geradezu  als  befruch- 
tend angesehen4). 

Dürfen  wir  den  schmückenden  Beiwörtern,  mit  denen 
Athen  in  den  Homerischen  Gedichten  bezeichnet  wird,  „das 
breitstrassige"  und  „die  wohlgegründete  Stadt"-*'),  wirkliche 
Bedeutung  beilegen,  so  wurde  der  ausgedehnte  Raum,  den 
die  breite  Niederung  in  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  zu- 
meist bewohnten,  zwar  gesunden  aber  unbequemen  Höhen 
bot,  bei  dieser  Erweiterung  der  Stadt  zweckentsprechend 
verwerthet.  Ob  aber  schon  vor  Ausgang  dieser  Periode  eine 
Ummauern  ng  der  gesammten  Stadt  stattgefunden  hat,  ist  mit 


1)  Die  Epidauriachc  Herkunft  des  Asklepios  in  Athen  ist  direkt 
Wzeugt  (s.  l'ausan.  II  26,  8).  In  seinein  (iefolgo  kam  vielleicht,  auch 
die  benachbarte  Themis,  wie  wir  auch  in  dem  Kpidaurischen  Ilain  des 
Aaklepios  Themis  verehrt  finden  (s.  Pausan.  II  27,  5). 

2)  Das  Hippolyteion  war  bekanntlich  so  angelegt,  dass  man  von 
oben  aus  Troizen  erblicken  konnte  (s.  oben  S.  37C).  Die  innigen  Be- 
ziehungen Athens  zu  Troizen,  dicht  vor  dessen  Hafen  ja  die  Insel 
Kalauria  liegt,  sind  auch  sonst  mannichfaltig,  insbesondere  in  der 
&ige  von  Aigeus  und  Theseus. 

3)  S.  Herodot.  VII  140  it6Xioc  Tpoxoctb^oc  ÖKpa  Käpnva. 

4)  S.  Aristot.,  probl.  XXVII  17  ol  bi  U  Tr}c  eaXdTTnc  vötoi  d-faBo! 
<pirrok  Kai  Tf|C  'Attik^c  tuj  Opiacün  ttcMuj. 

5)  IL  B  546  'AOnvac  .  .  .  iüirriycvov  nroXitepov  und  Od.  n  80  eupu- 
crruiav  'Aerjvnv.  Ich  wage  nicht  Curtius  beizustimmen,  der  alt.  Sind. 
II  S.  47  Anm.  1,  erläut.  Text  S.  30  glaubt,  dass  wenigstens  das  letztere 
Kpitheton  erst  in  peisistratidischer  Zeit  bei  der  damaligen  Ordnung  der 
fiomerischen  Gesänge  hinzugekommen  sei. 
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Bestimmtheit  nicht  auszumachen Fest  steht  nur  das  Eine, 
dass  vor  den  Perserkriegen  bereits  eine  solche  Stadtbefestigung 
erfolgt  war2):  wie  lange  Zeit  vorher  aber,  bleibt  zweifelhaft. 
Curtius3)  hat  vermuthet,  die  Peisistratiden  hatten  bei  ihren 
städtischen  Reformen,  zumal  sie  ja  immer  eine  Intervention 
von  Sparta  zu  fürchten  hatten ,  auch  eine  Ummauerung  der 
Stadt  vorgenommen.  Das  ist  an  sich  sehr  möglich4).  Be 
festigungsarbeiten  sind  ja  auch  sonst  von  Tyrannen  ausgeführt; 
aber  es  scheint  mir  auf  der  andern  Seite  doch  nicht  wohl 
glaublich,  dass  die  Hauptstadt  von  Attika  bis  dahin  unbe- 
festigt geblieben  sein  sollte. 

7  Athen  von  Solon  bis  zu  den  Perserkriegen 

Die  Ordnung  der  athenischen  Verfassung  durch  Solou 
führte  nach  Aristoteles'  Urtheil  vor  allem  ein  ganz  neue? 
Element  in  das  Staatsleben  ein,  die  durch  Loos  aus  dem  gan- 
zen Volk  ausgehobenen  Gerichtshöfe,»  in  denen  insbesondere 


1)  Ks  kann  natürlich  Nichts  beweisen,  wenn  Sophokles  (Üidip. 
Kolon.  V.  15)  Athen  sich  schon  in  ältester  Zeit  ummauert  denkt. 

2)  Thukyd.  I  89  sagt  ausdrücklich:  Trjv  itöäiv  dvoiKobouciv  napc- 
cxcudCovTo  ('A6n,vaioi)  Kai  xa  T€txi*  100  Te  TaP  irepißöXou  ßpaxte 
€»CTnK€i.  Ein  Stück  von  dieser  alten  Stadtmauer  wird  beim  lladrian*- 
thor  erhalten  gewesen  sein,  wie  man  im  Allgemeinen  aus  der  Aufschrift 
desselben  vermuthen  kann  und  im  Speciellen  bezeugt  das  freilich  ziem- 
lich verwirrte  Schob  zu  Aristid.,  Panathcn.  S.  201,  32  Dind.  ö  'Abptavöc... 
udZova  troincac  tüv  ircptßoAov  £v8a  uev  fjv  np6  toO  tcixoc  to  iraXaiöv 
erpaiyc*  toöto  ö  0nceüc  &rnc€  Kai  oük  'Aopiavöc  (s.  oben  S.  337  Anm.  1). 
Auch  Cornel.  Nep.,  Miltiad.  4  (wohl  aus  Ephoroe)  bezeugt  die  Eiistenz 
von  Stadtmauern  in  Athen  zur  Zeit  des  ersten  Perserkrieges:  inUr 
quos  (decem  praetores)  magna  fuit  contentio,  utrum  moenibus  defendereni 
an  obviam  irent  hostibus. 

3)  AU.  Stud.  I  S.  58  f.  Der  etwaige  Lauf  der  fraglichen  Mauer 
ist  oben  S.  336  f.,  soweit  das  überhaupt  angeht,  festgestellt  worden  — 
Otfr.  Müller,  de  muniin.  Athen.  S.  4  läset  unentschieden ,  ob  Peisistrato* 
oder  Kleisthenes  diese  älteste  Mauer  gezogen  habe. 

4)  Nur  dass  sie  den  Mauerring  unvollendet  gelassen  (wie  Curtia» 
a.  a.  0.  8.  59  glaubt),  folgt  daraus,  dass  im  Kampfe  mit  Sparta  der 
Stadtmauer  nie  Erwähnung  geschieht,  keines weges:  da  die  Athener 
selbst  gegen  die  Tyrannen  standen  (s.  Herod.  V  64),  so  beschränkten 
diese  sich  sehr  verständiger  Weise  auf  die  Vertheidigung  der  festen 
Burg,  gegen  welche  spartanische  Belagerungskünste  nichts  auszurichten 
vermochten. 
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auch  die  Euthyne  über  die  Beamten  ausgeübt  wurde1):  auch 
die  active  Wahlfiihigkeit  des  ganzen  Volkes  für  die  Aemter 
hat  Solon  vielleicht  zuerst  zugestanden 2).  Im  Uebrigen  hat  er 
zwar  —  abgesehen  von  den  socialen  Reformen  —  alle  frei- 
geborenen Attiker  zu  Vollbürgern  gemacht,  durch  seine 
tiraokratische  Klassenteilung  auch  einigen  nichtadligen  Ver- 
mögenden den  Zutritt  zu  den  wichtigsten  Aemtern  geöflnet; 
aber  die  alte  Geschlechterverfassung  im  Princip  zu  beseitigen 
hat  er  nicht  gewagt.  Das  Vierphylensy stein  bildete  die  Grund- 
lage auch  seiner  Staatsordnung:  nach  diesem  wurde  noch  die 
Wahl  der  obersten  Verwaltungsbehörde,  des  Käthes  der  Vier- 
hundert, vorgenommen. 

Dem  entsprechend  bleibt  auch  im  Solonischen  Staate  das 
Prytaneion  noch  der  Sitz  der  Regierung:  die  Bule  hält  hier 
ihre  Berathungen;  ihre  periodischen  Geschäftsvorstande ,  die 
Prvtanen  tafelten  hier  während  ihrer  Amtirung:  hier,  als  an 
dem  eigentlichen  Centraipunkt  des  Staates  —  denn  das  war 
er  auch  jetzt  noch  ausschliesslich  —  wurden  denn  auch  die 
klonischen  Gesetzestafeln  aufgestellt3). 


1)  Aristot,  polit.  II  12  fouce  bi  CÖXujv  .  .  .  töv  br}pov  katgct^ccu 
Td  6uacTr)pia  noirjcac  t%  irävTuiv  und  weiter  unten:  CöXu»v  Y€  £oikc 
t#|v  dvaYKOiOTdT»iv  dnoöiöövai  tüj  bruiip  buvapiv,  tö  t&c  dpxdc  alpel- 
cöai  xai  eOOOveiv.  In  Bezug  auf  die  wenig  triftigen  Einwendungen, 
die  gegen  diese  Auffassung  neuerdings  erhoben  sind,  genügt  es  auf 
Schümann  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  1866  S.  585  ff.  zu  verweisen. 

2)  S.  oben  S.  489  Anm.  1. 

3)  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  ursprünglichen  höl- 
zernen Solonischen  Axones  im  Prytaneion  aufgestellt  waren  und  blieben. 
Hier  sah  sie,  wenn  auch  nicht  Plutarchos,  aber  doch  der  Perieget  Po- 
lemon,  dessen  von  seinem  Gewährsmann  angeführte  Worte  er  nach 
beliebter  Methode  gedankenlos  wiederholt,  wenn  er  sagt  {Solon  25): 
K<rr€Ypdq>r|cav  (ol  vouoi  cic  EuXivouc  dEovac  Iv  irXaidoic  nepilxooci 
CTp€<pou€vouc.  ujv  £ti  xaö'  ^uäc  iv  irpuTaveitu  Xctyava  uiKpd  btcctföcTO; 
dieser  Gewährsmann  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Prinz,  de  Solonis  Plutarchei 
fontibus  1867  S.  28)  Didymos,  auf  den  auch  die  ähnliche  Bemerkung 
Harpokration's  (u.  d.  W.  dEovi)  zurückgeht:  ?kav  bi  (ol  EuXtvoi  dEovcc), 
üic  q>r|ci  TToXcuujv  iv  tok  iipoc  '6paTocO€vuv,  T€TpäYUJvoi  tö  cxn«a,  biacuj- 
Lovtai  bi  iv  ^<\)  irpuTavciw  (s.  auch  Naber,  proleg.  in  Phot.  S.  162). 
Ebenso  erwähnt  auch  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung  des  Prytaneion 
t1  18,  3)  gleich  zuerst  die  Solonischen  Gesetze  (wpuTavclov  .  .  .,  iv  ib 
vdnoi  T€  oi  CöXujvöc  tkl  Y€Ypauu€voi).  Was  von  den  erst  auf  der  Burg 
aufgestellten,  dann  von  Ephialtes  auf  den  Markt  versetzten  Solo- 
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Eine  neue  Anlage  erforderte  dagegen  sicher  die  üeliaia 
und  fand  sie  zweifelsohne  auf  dem  Markt');  vielleicht 
wurde  jetzt  auch  für  die  Ekklesien,  falls  das  nicht  schon 


uneben  Gesetzen  erzählt  wird,  kann  auf  diese  ursprünglichen  hölzernen 
Axonea  nicht  gehen,  weil  eben  bei  ihrer  Beschaffenheit  eine  Aufstellung 
im  Freien  undenkbar:  was  es  aber  mit  diesen  ganzen  Angaben  für  eine 
Bewandtniss  hat,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

1)  Wir  wissen  zwar  nur,  dass  die  Heliaia  in  der  Niederung  und 
bei  dem  Nebenmaikt  Kcpkujttujv  d-ropd  lag  s.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  253, 
28  (tv  ko(Xw  Tivl  t6itu/i  und  Kustath.  z.  Odyss.  S.  1430,  22  (uv  . 
t'iyopä  KcpKUJirujv  TrXrjdov  r^Xtaiac);  es  ist  aber  undenkbar,  dass  dieser 
gröbste  aller  attischen  Gerichtshöfe  anderswo  als  auf  der  Agora  3eiueii 
Platz  gehabt  habe.  —  Es  ist  auffallend,  dass  dieser  Gerichtshof  mit 
einem  Namen  bezeichnet  wird,  der  sonst  der  gewöhnliche  für  Volksver- 
sammlung bei  den  Dorern  ist  (zumeist  dXta,  zuweilen  auch  üXmia  *.  Ü. 
Möller,  Dotier  II*  S.  82):  man  hat  deshalb  vielfach  (zuletzt  Saeve,  dt 
Areopago  et  iudieiis  heliabticis  upud  Athen.  Upsal.  1862  S.  39  f.)  geglaubt, 
auch  in  Athen  sei  Heliaia  der  ursprüngliche  Name  für  die  Volktvemmm- 
lung  gewesen,  mit  geringem  Grunde,  wie  schon  Schömanu,  die  Ver- 
fassungsgesch.  Athen's  nach  Grote  S.  30  f.  erwiesen  hat.  Eher  könnte 
man  meinen,  der  Platz  selbst  habe  ursprünglich  für  Volksversamm- 
lungen gedient  und  sei  dann  später  dem  grösseren  Gerichtshof  (unter 
Beibehaltung  seines  alten  Namens)  überlassen.  Allein  auch  diese  An- 
nahme würde  doch  ganz  in  der  Luft  schweben.  Es  wird  genügen,  dem 
scheinbar  Auffallenden  eine  Analogie  zur  Seite  zu  stellen,  die  noch 
dazu  aus  einem  dorischen  Staate  beizubringen  ist:  auch  in  Argos  hies.> 
der  Platz,  wo  sich  das  Volk  zu  den  Gerichten  versammelte,  Heliaia. 
Da  die  betr.  Stellen  von  0.  Müller,  JJorier  II«  S.  21C  Anni.  4  om! 
Curtius,  Peloponnes.  II  S.  357  dahin  missverstanden  sind,  als  ob  sie  aus- 
sagten, der  Argivische  Ekklesienplatz  üXtaia  liege  bei  dem  Gerichte- 
hole,  schreibe  ich  die  in  den  verschiedeneu  Fassungen  jeden  Zweifei 
ausschliessenden  Stelleu  der  Scholien  zu  Euripid.,  Ürest.  872  öicpav, 
öttou  ktX.  (Bd.  II  S.  224  f.  Dindorf)  aus.  Schob  ABMI:  öttou  epaei  TrpwTov 
Aavaöv  .  .  .  öoüvai  oinac  . .  .  ö  bt  töttoc,  €v9a  fj  öiKrj  cuv»ixOrj  *€Pl 
MCYi'crnv  ÖKpav,  £v9a  Kai  "Ivaxoc  äXfcac  tov  Xcujv  cuvcßouXcuccv  oUCttv 
t6  ttcMov,  t£  £k€(vou  'AXiafa  KaXcIxai,  n  vöv  'HXiaia  X€Yondvrj.  St  hol. 
ABMI:  X£t€Tai  bt  Tic  tv  "Aprci  7rpd>v,  önou  btKäZouav  *ApY€loi*  iaopti 
bt  TTcpl  toö  xujptou  Aeiviac  (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  24)- ... 
xal  t6v  Tdcpov  auroö  (MeXdtxpou)  öcikvOouov  £ti  Kai  vöv  unepävuj  toö 
koXouu€vou  irpujvöc,  x^Jua  TravTcXüjc,  ou  cuußatvei  toüc  'Apyciouc  to* 
Eciv.  Schol.  Gu.:  y^yovc  bt  rj  blxr\  Ttapd  Trjv  dxpönoXiv,  IvÖa  *oi 
npüJTov  "Ivaxoc  ktX.,  ö  bt  töttoc  tt  £kc(vou  'HXtaia  KaXciTai,  tv  &  ^' 

YCIOI  ^TTOIOUV  TCIC  biKOC  ...  tlc  TU.V  dKpÖTTOXlV,  €v6a  f^V  KOl  TO  \€^6)ii^ 

HXiaia  biKacTripiov.  Hier  ist  überall  bloss  von  der  Gerichtsstätte  dir 
Hede,  nur  dass  die  etymologische  Legende  von  InachoB  eingefloclite» 
ist,  die  dienen  soll  den  Namen  äXuxfa  zu  erklaren. 
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früher  geschehen  war,  ein  besonderer  Raum  geschaffen  an 
dem  oben  ausführlich  besprochenen  Platz  bei  der  Aphrodite 
Pandemos1):  denn  es  kann  als  sicher  gelten,  dass  durch  Solon 
die  Ekklesien  legislative  Rechte  erhielten,  bei  deren  Ausübung 
eine  gewisse,  wenn  auch  ursprünglich  noch  so  beschränkte 
Debatte  nöthig  war. 

Eine  wichtige  Periode  auch  für  die  Stadtgeschichte  be- 
zeichnet sodann  die  Tyrannis  der  Peisistratiden.  Jene  durch- 
greifenden, der  ganzen  Stadt  eine  andre  Physiognomie  ver- 
leihenden Aenderungen,  die  neuere  (Kombination  die  Peisistra- 
tiden vornehmen   lässt2),  Verlegung  des  Marktplatzes  vom 
Süden  der  Stadt  nach  dem  Kerameikos  sowie  Ordnung  der 
Quartiere  innerhalb  der  Stadt  und  Anlage  der  breiten  Fest- 
strassen können  wir  zwar  nicht  den  Tyrannen  zuschreiben. 
Von  einer   eigentlichen  Neugestaltung  der  Stadt  und  der 
Schaffung  eines  neuen  städtischen  Centraipunktes,  einer  Agora 
mit  neuem  Gemeindeherd,  zur  Zeit  der  Peisistratiden  ist  nicht 
nur  nichts  in  den  Quellen  berichtet;  es  fehlt  auch  (wie  wir 
oben  sahen)  jeder  Anhalt  zur  Annahme  eines  Altmarktes  im 
Süden  der  Stadt;  und  gegen  die  Gründung  eines  neuen  Ge- 
meindeherdes spricht  direkt  die  Scheu,  welche  die  Tyrannen 
abhielt,  die  bestehenden  Staatsformen  anzutasten.   Denn  wohl 
wurde  die  Akropolis  hier  wie  anderwärts  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  und  in  Anlehnung  an  die  alte  königliche  Zeit  als 
Tyrannensitz  ausersehen3);  aber  die  Solonischen  Behörden, 
also  namentlich  Buleuten   und   Archonten,  blieben  —  wie 
bekannt  —  ruhig  weiter  bestehen,  wenn  auch  dafür  gesorgt 


1)  S.  oben  S.  487  f. 

2)  S.  Curtius  in  Verhandig.  d.  Hamburger  Philologen-Versaminl. 
1855  8.  72,  gr.  Gesch.  I»  S.  333  ff.,  att  Stud.  II  S.  46,  erl.  Text  S.  27  ff.  - 

3)  Allgemein  sagt  Pollax  IX  40:  Taxa  bi  Tnv  üKpÖTroXiv  Kai  ßaci- 
Xciov  äv  Tic  cmoi  Kai  Tupavveiov.  Die  Besitzergreifung  der  Tyrannis 
erfolgt  immer  durch  Besetzung  der  Burg;  wie  Kylon  (Thukyd.  I  126,  6) 
KaT^Xaßc  Tfyv  äKpönoXiv  die  ln\  Tupavviö»,  so  that's  Peisistratos  auch  (Plu- 
tarch.,  Sol.  30).  Von  Peisistratos  speciell  ist  berichtet,  dass  er  um  den 
bösen  Blick  von  der  Herrscherburg  abzuwenden  das  Amulet  einer  grossen 
Heuschrecke  auf  der  Burg  anbrachte,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  KaTaxnvn/ 
üitö  TTeictCTpäTou  KaXauaty  *uq>€pec  Z&ov  änö  Tf)c  dKpoiröXcujc  rrpoßc- 
ßXriuevov,  öirota  t&  npöc  ßacKavtav.  Vgl.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  eäch.  Ges. 
d.  Wit*.  1855  S.  37,  furtins  in  arch.  Zeit  1860  S.  40. 

W»chimuth,  die  SUdt  Athen.   I.  32 
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wurde,  dass  sie  der  Tyrannis  nicht  widerstrebten1).  Auch 
mit  jenen  beiden  anderen  Massnahmen  oder  vielmehr  mit  den 
Thatsachen,  die  zu  einer  Annahme  derselben  geführt  haben, 
hat  es  eine  etwas  andere  Bewandtniss.  Es  ist  bezeugt,  dass 
die  Tyrannen  dafür  Sorge  trugen,  genau  die  Entfernungen 
der  einzelnen  attischen  Gaue  von  der  Hauptstadt  vermessen 
zu  lassen:  als  Centraimeilenstein,  wie  wir  sagen  würden, 
diente  dabei  eine  zugleich  durch  einen  panhellenischen  Kult 
geheiligte  Stätte,  der  Altar  der  zwölf  Götter,  der  auf  dem 
Markt  von  Peisistratos ,  dem  Sohne  des  Hippias,  gestiftet 
wurde2);  gerade  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Athen  und 
den  Deinen  wurden  Hermen  angebracht,  mit  der  betreffenden 
Notiz  versehen  und  zugleich  von  Hipparchos  mit  Sinnsprüchen 
geschmückt3).   Wir  werden  also  wohl  schliessen  dürfen,  dass 


1)  Thukyd.  VI  54,  6  aÖTrj  rj  ttöXic  toic  irplv  Keip^votc  vöuoic 
£xp*)to,  TrXnv  Ka9'  öcov  dd  Tiva  4tt€p<!Xovto  ccptiiv  aÖTüiv  iv  tcmc  dpxaK 
etvau 

2)  Thukyd.  a.  a.  0.  TTciderpaToc,  ö  'Ittttiou  toü  TupavvtücavTOC 
ulöc  .  .  .  tüjv  6iob€Ka  Bcuiv  ßuupöv  töv  £v  tt)  äYOp$  äpxujv  dv£0r|KC.  Inschr. 
im  C.i.  Gr.  I  N.  626  [t\  ttöXic]  icTr\c[iv  pe  ßjpOTok  pvnpctov  dXn&c  [näciv] 
ctiiacuvei[v  p^]Tp[ov]  öboitropiac- 1  [Ictiv  YÖp  t]ö  p€Ta£ü06ÜJp  npocöU)Ö€ica 

ßiu^ov  |  [  x]€CcapdKovT'  iy  Xipevoc  cräbioi.  Auch  mich  auswärtigen 

vielbesuchten  Processionsorten  wurde  von  diesem  Centraipunkt  aus  die 
Entfernung  bemessen,  wie  nach  dem  Zeustempel  in  Olympia  (s.  Hero- 
dot.  II  7).    Vgl.  auch  S.  201  Anm.  1. 

3)  Ps  Plat.  Hipparch.  S.  228d  ("iTnrapxoc)  fcTnccv  .  .  *6ppac  kotö 

Täc    ÖÖOUC    iv    p€CU)    TOÖ    ÖCT£0C    Kai    TUJV   bt]\XU)V   ^KdCTUJV   KÖTtClTO  .  • 

aüxoO  itoirmata  Kai  imbciYpaTa  Tffc  coqn'ac  t-niipaytv  .  .  icTÖv  blbvw 
TUjTtiTpdMuaTe'  iv  pev  toic  in'  äpicTcpd  toO  '€ppoü  £kcictou  imyiypamox 
\iywv  6  '6ppn.c,  öxi  iv  u€cuj  toö  öctcoc  Kai  toü  bn.pou  £cTnK£v,  €v  bi 
toic  enl  bcSiä  „pvfjpa  töö*  lirTtdpxou-  CT€lx€  bUaxa  (ppovuiv"  <pr]Ctv 
€*cti  bi  twv  TroiripdTUjv  Kai  dXXa  iv  äXXoic  '€pualc  troXXä  Kai  koXö 
ImYtypaiiixtw  fcn  bi  bf|  Kai  toöjo  in\  Tfj  GmpiaKr)  öbib,  iv  d>  Act«" 
„pvr)pa  Töb'  'iTritdpxou*  prj  cpiXov  c^airdra".    Eine  solche  auch  dea 
Schriftzügen  nach  aus  dieser  Zeit  stammende  Hermeninschrift  ist  uos 
im  Original  oder  wenigstens  in  der  hier  ganz  unverdächtigen  Frou- 
mont'schen  Copie  erhalten,  sie  hat  zahlreiche  Ergänzungsversuche  er- 
fahren,   ßöckh  (im  C.  i.  Gr.  I  N.  12)  schrieb:  iv  p*ccuj      9pinc  «coi 
dcT€OC,  ävep,  ÖG'  'Gppnc,  Osann  (syll.  S.  241):  iv  piccuj  £cTnK€  0pin<  ^ 
öctcoc,  äv€p,  öb*  '€pprjc,  G.  Hermann  {über  Böckh's  Behandl.  d.  f. 
Iruschr.  S.  52):  ic  p^cov  et  Oplnc  T€  Kai  dcTCOC  dvcp,  58'  '6pMf,c,  Irao» 
(dm.  epigr.  Gr.  S.  100):  iv  p*cw  etpl  0p(nc  Te  Kai  äcrcoc,  dv€p. 
'€ppn.c,  Sauppe  (in  der  Vorrede  zum  Züricher  Plato  Bd.  XI  S.  VTH 
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die  Peisistratiden  überhaupt  eine  gründliche  Ordnung  der 
Landstrassen  in  Attika  vornahmen.  Augenscheinlich  giebt 
sich  darin  das  Bestreben  kund,  das  Zusammenwachsen  des 
Gesammtstaates  Attika  durch  leichten  und  gesicherten  Ver- 
kehr zu  befordern,  während  bis  dahin  immer  wieder  die  alten 
Parteiungen  das  Land  auch  lokal  auseinander  gerissen  hatten, 
oder,  es  kurz  zu  sagen ,  neben  den  politischen  auch  parti- 
kularistische  Spaltungen  immer  noch  nicht  überwunden  waren. 
Und  —  das  ist  das  Andere')  —  eben  das  Gesammtstaatsfest, 
die  Panathenäen,  wurden  desshalb  in  glänzenderer  Feier  als 
früher  begangen,  damit  an  diesem  Feste  in  der  Hauptstadt 
sich  jeder  Attiker  mit  Stolz  der  Zugehörigkeit  zum  grossen 
Ganzen  bewusst  werde. 

Aber  wenn  so  einerseits  die  energische  Zusammenfassung 
der  gesammten,  auch  der  finanziellen  Kraft  des  Landes  Attika 
vor  allem  eine  Machtstellung  verlieh,  wie  es  noch  nie  gehabt, 
so  brachte  andrerseits  direkt  und  indirekt  der  Glanz  des 
Tyrannenhofes  der  Haupt-  und  Residenzstadt  selbst  bedeutende 
Vortheile  und  Verschönerungen.  Und  ausdrücklich  bezeugt 
Thukydides,  der  in  der  Beurtheilung  der  Tyrannis  seinen 
freien,  durch  keine  Parteileidenschaft  getrübten  geschichtlichen 
Blick  nicht  zum  mindesten  bewährt,  dass  die  Tyrannen  die 
durch  Steuern  zusammengebrachten  Gelder  namentlich  auch 
auf  die  Ausschmückung  der  Stadt  verwandten2). 

Insbesondere  scheint  sich  die  Bauthätigkeit  der  Peisistra- 
tiden auf  die  Vorstädte  erstreckt  zu  haben:  wir  wissen,  dass 
sie  die  Quelle  Kallirrhoe  am  Iiissos  zu  einer  neunmündigen 
Fontaine  fassen  Hessen3).    Das  benachbarte  Olympieion  be- 


und  Fröhlich  (in  Jahns  Archiv  f.  Philol.  Bd.  V  S.  336):  Tf|b'  ?CTn.Ka 
9pinc  T€  kqI  <5ct€oc  £v  u^cin  €pun.c,  und  da  der  Fundort  die  Erwähnung 
von  Thria  unmöglich  macht  Kirchhoff  im  Hermes  V  S.  56:  tv  u^ccip 
KfcpaXnc  t€  xal  öct€oc  ktX. 

1)  Schol.  Aristid.  S.  323;  vgl.  Mommsen,  Heortol  S.  80  f.,  117. 

2)  Thukyd.  VI  54,  5  'Aönvcuouc  cIkoct^v  uövov  trpaccöucvoi  iujv 
yitvou^vujv  thv  T€  nöXiv  auTüüv  koXüjc  6i€KÖcuncav  ktX. 

3)  Thukyd.  II  16,  6  Tfj  Kprrvr)  Tfj  vöv  u£v  tiöv  Topdvvujv  oütuj 
( CKcuacdvTUJv  '€vv€aKpoüvu)  KaXouu^vrj,  tö  bi  irdXai  q>av€pwv  tüjv  nirYUJv 

oücüjv  KaXXippörj  ujvouaculvrj  i  KCivoi  (so  Bekker  statt  txnvrj ,  es  ist  von 
den  ältesten  vortheseischen  Bewohnern  Athens  die  Hede)  tc  Iyyuc  oöcrj 
tü  irXeicTou  <5Eia  ^xpüJvTo,  Kai  vöv  £ti  dirö  toö  äpxaiou  npö  T€  YauiKÜJv 
Kai  ic  öXXa  tüjv  Upüjv  vo|w£€Tai  tu)  Ö6an  xpflcOai.  Vgl.  Pausan.  I  14,  1 

32* 
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gannen  sie  in  einer  so  grossartigen  Weise  zu  bauen,  dass  es 
als  das  charakteristischste  Monument  der  Tyrannis  und  ihrer 
Prachtentfaltung  angesehen  wurde1);  auch  das  in  der  Nähe 
gelegene  Pythion  wurde  ganz  neu  aufgebaut2).  Andrerseits 
wurde  im  äussern  Kerameikos  das  Gymnasion  der  Akademie, 
in  dem  damals  die  vollbürgerliche  Jugend  sich  übte3),  mit 


nXnciov  bt  icrx  Kpnvn,  KaXoöci  bc  aOxf)v  'GvvcdKpouvov ,  ouxuj  Kocun- 
ectcav  üttö  TTcictcxpdxou-  <ppeaxa  u£v  Trip  Kai  biä  Tfdcn.c  xnc  ttöXcujc 
icn,  nr\rf\  bi  aüxrj  uövn..  Es  geht  aus  dieser  Schilderung  des  Thuky- 
dides  (und  Pausanias)  nur  hervor,  dass  die  Tyrannen  die  bis  dahin  aus 
dem  Felsen  unmittelbar  hervorspringende  Quelle  in  einen  künstlichen 
Röhrenbrunnen  fassen  Hessen:  dass  damit  zugleich  eine  Heiligung  der 
Quelle  erfolgt  sei,  durch  die  ihr  Wasser  dem  profanen  Gebrauch  ent- 
zogen und  für  Kultusgebräuche  ausschliesslich  reservirt  wurde  (wie 
Curtius  in  archäol.  Zeit.  1847  S.  26,  erl.  Text  S.  28  annimmt),  ist  leider 
nicht  angedeutet,  da  eben  nur  der  Gebrauch  der  thukydideiscben  Zeit 
dem  der  vortheseiechen  (nicht  aber  der  vorpeisistratidischen)  entgegen- 
gestellt ist.  Es  entbehrt  damit  eines  sicheren  Anknüpfungspunktes  die 
Vermuthung  von  Curtius  a.  a.  O.,  dass  das  bewunderungswürdige  Was- 
serleitungsnetz  in  Attika  den  Tyrannen  seine  erste  Entstehung  ver- 
danke, so  sehr  sonst  die  verwandte  Thätigkeit  andrer  Tyrannen,  des 
Gelon,  Theagenes  u.  A.  eine  solche  Kombination  unterstützen  würde. 

1)  Aristot.,  polit.  V  11  Tiapdocrfua  xouxou  (dass  die  Tyrannis  die 
ünterthanen  finanziell  bis  zum  Erdrücken  aubbeute)  qV  tc  Trupauirxc  ol 
Tt€pl  ATtutitov  xal  Tä  äva8n,uaxa  tüjv  KuvjjcXioüjv  Kai  toü  'OXuuiriou  n. 
olKoböunac  uuö  tüjv  TTcJcicxpaxibujv.  Vitruv.VII  prooem.  15  AthettisAn- 
tütates  et  Callaeschros  et  Antimachides  et  Porinos  (Pormos  HarleiJ  archi- 
tecti  Pisistrato  aedem  Jovi  OJympio  facienti  fundamenta  constituemnt. 
Ein  Unternehmen,  offenbar  im  Wetteifer  mit  den  grossen  Tempelbauten 
Kleinasiens  begonnen,  nennt  diesen  Bau  Bursian  in  Pauly's  R.-E.  I' 
S.  1971,  ein  Seitenstück  des  ephesischen  Artemision  und  des  Heraion 
von  Samos  Curtius,  gr.  G.  I3  S.  339. 

2)  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  TTöGiov  iepöv  'AttöXXujvoc  'A6n- 
vnav  onö  TTeicicxpdxou  Y€Yovöc.  Hesych.  u.  d.  W.  ev  TTu0iqj  x^cal- 
TTcidcxpaxoc  Jjkooöuci  t6v  *v  TTuOiuj  vaöv  ktX  ,  vgl.  Append.  proverb. 
II  6  €v  TTuGiiu  KpeiTTOv  t^v  dTronaxncai.  Der  Sohn  des  Hippias,  Peisi- 
stratos,  hat  dann  (wohl  nach  Vollendung  des  ganzen  Baus)  in  seinem 
Archontat  in  diesem  Pythion  einen  Altar  errichtet,  wie  Thukyd.  VI  54, 
6  erzählt:  TTctdcxpaxoc  ö  'ItttHou  .  .  ulöc  .  .  öc  .  .  dv€Ör|K€  .  .  tov  xoö 
'AttöXXujvoc  ev  TTuÖiou  (ßwpöv)  ....  toö  b'  iv  TTuGiou  £xi  Kai  vüv  fcn>dv 
tcxiv  (xoOTnrpapua)  dpuöpotc  tpduuaa  Xcyov  xd&e*  ,,uvn.|ia  xöb'  II  äpX'V 
TTcictcxpaxoc,  'iTTTtiou  ulöc  |  6t)k€v  'AttöXXujvoc  TTuÖiou  Iv  xcu^vc»". 

3)  Das  Kynosarges  diente  für  die  Uebungen  der  Halbbürger;  ob 
das  Lykeion  schon  bestand,  ist  fraglich,  s.  die  zweitntichste  Anm. 


Digitized  by  Google 


-    501  — 


umfangreichen  Anlagen  ausgestattet1).  Der  seit  Solon  allen 
Bürgern  ofl'en  stehende  Zutritt  zu  den  Gymnasien  machte 
solche  Gründungen  jetzt  nöthig,  und  deshalb  ist  es  an  sich  nicht 
unglaublich,  wenn  ^auch  nicht  bestens  bezeugt,  dass  schon 
Peisi8tratos  auch  im  Lvkeion  ein  Gymnasion  eingerichtet 
bat;).    Das  sind  die  einzigen  Anlagen,  die  sich  auf  Grund 


1)  Bezeugt  ist  zwar  nur  die  Eiuhegung  der  Akademie  durch  Hip- 
parchos  bei  Suid.  u.  d.  W.  tö  MTTTrdpxou  rcixiov  (vgl.  Gregor.  Cypr.  3,  81 ; 
Apofet.  17,  8)'  "liritapxoc  ö  TTeiciCTpdTou  itcpl  Tnv  'AKabriuiav  tüxoc 
ibKobourjce,  noXXä  dverr  Kdcac  dvaXwcai  touc  *A6n.va(ouc ;  allein  da  man 
von  der  Hipparchischen  Mauer  sprichwörtlich  als  von  einer  höchst 
kostspieligen  Sache  sprach,  müssen  ziemlich  ausgedehnte  Anlagen  an- 
genommen werden.    Zufallig  ist  uns  auch  noch  eine  andere  Stiftung 
eines  Gliedes  des  Peisistratideugeschlechts,  die  an  dieser  Stätte  erfolgte, 
bekannt,  nämlich  die  Weihung  des  Eros  des  Charmos.   Dieser  Charmos, 
der  nach  Harpokrat.  und  Suid.  u.  d.  W.  "iTnrapxoc  ein  Verwandter  des 
Peisistratos  war,  hatte  als  Liebhaber  des  Hippiaa  den  im  Anfang  der  Aka- 
demie beim  Eintritt  in  das  Gjmnasion  stehenden  Eros  mit  Altar  ge- 
weiht; so  erzählt  Kleidemoa  im  8.  Buch  der  Nosten  (Frg.  21  bei  Müller, 
frg.  hüt.  Gr.  I  S.  364)  bei  Athen.  XIII  S.  609*  euveßn.  Ö€,  uk  (pno  (KXci- 
bryioc)  Tdv  Xdpuov  ^paetnv  toö  Inuiou  Y€V€C0ai  Kai  töv  wpöc  'AKa6r|M€{qi 
'6pu>Tu  iopucacOai  npurrov,  £<p'  ou  €TnY€YpaTTTcu  (vgl.  auch  anthol.  app. 
302}-  TTOiKiXomixav'  "€pujc,  col  TÖvb*  ibpOcaxo  ßujuöv  |  Xdpuoc  lt\\  cxtepolc 
T^puaci  Yunvaciou.  Und  damit  stimmt  Pausamas,  der  diesen  Eros  beim 
Eintritt  in  die  Akademie  verzeichnet  (I  30,  1):  npö  Ö€  Tf\c  köoou  Tiqc 
U  'AKabniw'av  tctl  ßiuuöc  "Gpwroc  £xov  cniYPCUiua,  d)C  Xdpuoc  'A6n- 
va(u)v  npüiToc  "€pujTi  dvaOcirj.  Nach  einer  etwas  abweichenden  Version, 
die  sich  bei  Plutarch,  Fol.  1  rindet,  die  aber  wahrscheinlich,  wie  auch 
Prinz,  de  Solonis  Plutarchei  fontibus  S.  42  annimmt,  lediglich  auf  einem 
Flüchtigkeitsversehen  des  Plutarch  selbst  beruht,  war  vielmehr  Peisi- 
stratos als  Liebhaber  des  Charmos  der  Weibende;  denn  die  Worte 
Plutarchs:  X^fcrai  bt  xal  TTctdctpaToc  cpacTrjc  Xdpyou  Y€vk9ai  kq!  tö 
ätaXua  toö  "€pujT0C  £v  'AKabnuta  Kaeupüjcai,  öitou  tö  Ttüp  dvdTTTOuciv 
oi  rrjv  Upäv  AanTrdoa  oiaGfovTec  lassen  sich  nach  der  gegebenen  Orts- 
bestimmung eben  nur  auf  diesen  Eros  beziehen,  wie  auch  Pausanias 
a.  a.  U.  in  der  Beschreibung  fortfährt  (§  2)      'Aicabnuia  bi  ecn  TTpo- 
miSeuJc  ßuujiöc  Kai  6€ouav  dn*  aüToü  npöc  Tnv  nöXiv  £\ovjec  Kaiou^vac 
Xauirdöac  (s.  oben  S.  2G8). 

2)  Wenn  Harpokrat.  u.  d.  W.  Aükciov  (=  Suid.  u.  d.  W.  Aukciov, 
Schol.  Lukian.  Bd.  I  S.  376,  10  Jacob.)  erzählt:  £v  tüjv  nop'  'A9r|vcuoic 
Tvuvadujv  £cti  tö  Aukciov,  6  öcöttoutioc  uev  £v  Tf)  Ka'  (Frg.  148  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  304)  TTetdcTpaTov  Troincai,  OiXöxopoc  o'  Iv  Tfl 
b'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  400)  TTcpiKX^ouc  <pnclv  iniCTa- 
toövtoc  aüTÖ  YeWcÖai,  so  spricht  für  die  Angabe  des  Theopompos  das 
hervorgehobene  Motiv;  allein  schon  Schömann,  gr.  Alterth.  I«  S.  563  be- 
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bestimmter  Zeugnisse  auf  die  Tyrannen  zurückführen  lassen: 
gar  manche  andere,  über  die  wir  keine  direkte  Kunde  haben, 
mögen  ihnen  gleichfalls  ihre  Entstehung  verdanken.  So  hegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Panathenäenfesttempel,  der 
zugleich  das  Schatzhaus  der  Athene  war,  der  Parthenon, 
welcher  bereits  in  vorpersischer  Zeit  bestand1),  eben  von 
ihnen  gebaut  wurde2);  und  wie  sie  das  Pythion  errichteten, 
in  dem  die  ThargeliendreifÜsse  Aufstellung  fanden,  mögen  sie 
gleich  das  in  enger  Beziehung  zu  dem  Pythion  stehende  Odeion 
in  der  Nähe  hinzugefügt  haben,  zumal  da  hier  auch  die 
Rhapsoden,  deren  Kunst  von  den  Tyrannen  besonders  gepflegt 


tont  nicht  ohne  Grund,  dass  hier  dem  Atthidographen  Philochorog,  der 
über  solche  städtische  Dinge  die  genaaste  Kunde  haben  musste,  mehr 
zu  trauen  sei  als  Theopompos,  und  das  um  so  mehr,  da  dieser  des  Pei- 
sistratos  nur  ganz  gelegentlich  wahrscheinlich  bei  Schilderung  des  sici- 
lischen  Tyrannen  Dionysios  gedacht  haben  kann.  Vielleicht  liegt  eine 
Verwechselung  mit  der  Akademie  vor;  doch  kann  der  scheinbare 
Widerspruch  sich  auch  bo  lösen,  dass  Peisistratos  nur  die  ersten 
Anlagen  machte,  Perikles  den  grossen  Bau  des  Gymnasion  vor- 
nahm; möglicher  Weise  hat  Pdrikles  auch  an  Stelle  der  durch  die 
Perser  zerstörten  Anlagen  ziemlich  einfacher  Art  einen  prachtvolleren 
Neubau  gesetzt,  neben  dem  der  alte  Bau  so  wenig  beachtet  wurde, 
wie  etwa  der  vorpersische  Parthenon  neben  dem  Perikleischen.  Aehnlich 
urtheiit  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  275,  anders  Mommsen,  Heortol. 
S.  123. 

1)  Die  Existenz  eines  vorpersischen  Parthenon  ist  durch  Hesychios  be- 
zeugt U.  d.W.  4küTÖVU€Ö0C'  V€UJC  IV  Tf)  dKpOTTÖX«  TT)  TTap&VUJ  KOtaCKCV- 

acSclc  imö  'AGnvaiujv  uciZiuv  toö  *UTrpnc6€VTOC  und  tüjv  TTepcwv  trocl 
ncvTnKOVTa.    Im  Uebrigen  vgl.  einstweilen  Ross,  arcA.  Aufs.  IS.  126 
Strack  in  d.  archäol.  Zeit.  1862  S.  241  ff.,  Penrose,  inv estig.  of  th< 
prineip.  of  Athen,  archit.  S.  72  ff.,  Michaelis,  Parthenon  S.  5  f.  und 
S.  119  f. 

2)  Schon  in  der  Zeit  der  Kylonischen  Händel  lässt  ihn  mh  einem 
Missverständniss  von  Thukyd.  I  126,  11  (wo  Iv  tüj  lepui  vielmehr  auf 
den  Poliastempel  geht)  Ross  a.  a.  0.  S.  130  existiren;  dass  er  seinen 
Ursprung  der  Tyrannis  verdanke,  hat  Penrose  S.  75  zuerst  angenom 
raen ;  aus  architektonischen  Gründen  hat  dieselbe  Ansicht  mit  Bestimmt- 
heit festgehalten  Bötticher  (in  Erbkam'a  Zeitschr.  1852  S.  519  and  im 
Philolog.  Bd.  XX  1862  S.  6).  Auch  Curtius,  erl  Text  S.  28  f.,  gr.  Ges& 
I  S.  299  f.  und  namentlich  Michaelis  S.  6  f.  stimmen  zu.  Was  Krell, 
Gesch.  d.  dor.  Styls  S.  79  zu  Gunsten  dieser  Annahme  anführt,  ist  aller- 
dings nichtig.  Sicherlich  war  er  bei  Beginn  der  Perserkriege  noch 
unvollendet,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  119. 
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wurde,  ihre  Vorträge  hielten1).  Wir  müssen  uns  aber  be- 
scheiden, hierüber  nichts  Sicheres  zu  wissen. 


1)  Ueberliefert  ist  bloss,  dass  vor  dem  Bau  eines  steinernen  Theaters, 
also  vor  500  ein  von  Kitharoden  und  Rhapsoden  benutztes  Odeion  be- 
6taod,  welches  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  bein  kann. 
So  sagt  Hesych.  u.  d.  W.  iboclov  töttoc  ev  Cp  npiv  tö  9&iTpov  KaracKeu- 
ac8rjvai  ol  paipwboi  Kai  oi  KiBapwbol  lVfiuviZiovTO.  Nur  scheinbar  ähnlich 
ist  das  Scholion  zu  Aribtoph.,  Wesp.  1109  (ibbciov)  icri  töitoc  0€aTpo€it>f)C 
tv  üj  eliüBaci  (clüjOccav  vermuthet  schon  Wieseler  in  Ersen  u.  (iruber's 
Encycl.  Sect.  I  Bd.  LX XXIII  S.  179,  nur  bestimmter  Schräder  in  N.  Rhein. 
Mus.  XX  S.  198)  ra  iroin,uaTa  äiraYY^XXciv  ttpiv  xnc  eic  xö  Oearpov 
diraYTcXiac,  welche  Worte  ihre  richtige  Bedeutung  vielmehr  unzweifel- 
haft erhalten  durch  das  Scholion  zu  Aischines  III  67  ttiYvovTo 
trpö  tüjv  fiCYdXujv  Atovudwv  rju^paic  öXiYaic  SunpocOev  ev  tüj  u>6€(iy 
KaXouM^vtu  tujv  TpaYuJÖujv  oywv  Kai  £ir(Ö€iEic,  üjv  n^XXoua  c-panä-riuv 
dtujvijccöcu  {v  tüj  BedTpu»,  so  duss  die  schon  von  Schillbach,  Odeion 
des  Ilerodes  S.  11  vorgeschlagene  Erklärung  bestätigt  ist.  Dass  aber  die 
panz  klaren  Worte  des  Hesychios  nplv  t6  0€axpov  KaTacK€iac6f,vat 
„eine  von  wem  auch  immer  herrührende,  das  wahre  Verhältnis*  ent- 
btellende  Wendung*1  sein  müssen,  wie  Schräder  a.  a.  ü.  S.  194  will, 
kann  ich  nicht  sehen;  eben  durch  sie  ist  ein  vorperikleisches  Odeion, 
für  das  „alle  Beweise  fehlen'*  sollen,  bezeugt.  Dieses  Odeipn  kann  nun 
aber  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein,  das  wie  oben 
^S.  280)  vermuthet  ist  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Pythion 
>taQd.  [Etwas  anders  gewandt  und  bestimmter  ausgeführt  treten  jetzt 
die  Zweifel  an  der  Existenz  eines  vorperikleischen  Odeion  auf  in  der 
Formulirung  von  Hiller  im  Hermes  VII  S.  395  ff.,  der  an  der  oben  ver- 
worfenen Zusammenbringung  der  Hesychiosglosse  und  des  Aristophanes- 
echolion  festhält  und  annimmt,  dass  die  Worte  des  Hesychios  eben  aus 
einem  Missverständniss  einer  ähnlichen  Meldung,  wie  sie  in  dem  Aristo- 
l>hanesscholion  sich  findet,  entstanden  seien.  Daa  scheint  mir  doch  eine 
etwas  starke  Zumuthung  für  den  Verstand  des  Verwecbslers  zu  sein: 
denn  zwei  vorliegende  Berichte  ,,im  Odeion  kämpften  Rhapsoden  und 
Kitharoden''  und  „hier  trugen  die  dramatischen  Dichter  ihre  Stücke 
vor  der  Aufführung  im  Theater  vor"  in  der  Weise  zusammenzuschweissen, 
dass  man  sagt  ,,hier  führten  die  Rhapsoden  und  Kitharoden  ihre  Wett- 
kämpfe auf,  bevor  das  Theater  gebaut  war'1,  ist  immerhiu  eine  Art 
Kunststück,  daa  fertig  zu  bringen  wenn  auch  vielleicht  „keine  beson- 
dere Bornirtheit"  (Hiller  S.  396),  so  doch  immerhin  eine  recht  grosse 
Gedankenlosigkeit  erfordert,  zumal  da  der  Begriff  iroirjuaTa  dnaYY^X- 
Xciv  zwar  auf  die  Rhapsoden,  aber  durchaus  nicht  auf  die  Kitharoden 
Anwendung  erleidet.  Und  wie  kommt  es  denn,  dass  der  Grammatiker 
nur  von  Rhapsoden  und  Kitharoden,  nicht  von  den  übrigen  musikali- 
schen Agonisten  verschiedener  Art  spricht?  Während  doch  die  Rhap- 
soden nach  anderweiter  bestimmter  Meldung  (Bekkei's  Atu  Gr.  I  S.  303,  3 
=  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  paiywc-öc)  gerade  im  Theater  aufzu- 
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Dass  der  Sturz  der  Tyrannis  auch  die  Zerstörung  der 
verhassten  Zwingburg,  in  der  sieh  Hippias  unbesiegt  bis  zu- 
letzt gehalten  hatte,  herbeiführte,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  ist  zwar  schwerlich  richtig1):  aber  sicher  trat  in 


treten  pflegten.  Ist  es  ferner  denn  rein  zufallig,  dass  gerade  diese 
beiden  und  nur  sie  bereits  in  älterer  Zeit  (bereits  vor  der  Zeit  dei 
Theaterbaus)  in  Agonen  auftraten?  Für  die  Rhapsoden  ist  das  ja  auch 
in  Athen  bekannt  (und  wo  waren  denn  ihre  von  Peisistratos  ange- 
ordneten Agonen  in  der  frühereu  Zeit?);  aber  auch  die  Kitharoden  eind 
bei  Apollonfesten  sehr  alt,  so  in  Delphi  (vgl.  Strabon  IX  S.  421  dru-v 
Ö€  ö  uev  dpxaloc  €v  AcXcpotc  Ki6apujc-üjv  €Y€vnOr|  iraiüva  (jtfcövTwv  €k  töv 
ecov  .  .  .  u€Tä  b£  töv  Kpicaiov  TröXeuov  ktX.)  oder  in  Sparta  bei  den 
Karneen,  u.  b  w.,  sollten  sie  in  Athen  dem  Gotte,  dem  sie  gehöret], 
ganz  gefehlt  haben?  Uebrigens  vgl.  auch  die  parallelen  Notizen  bei 
PhotioB  u.  d.  W.  i»cpia  und  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1472,4  d<p'  üjv  £6€ü>vto 
touc  Aiovuciokoüc  dYÜJvac  wplv  i\  KaxacK€uac6f)vai  tö  €v  Aiovucou  Qia- 
Tpov.  So  finde  ich  mich  auch  durch  Hiller  nicht  in  der  Ansicht  wankcDd 
gemacht,  dass  die  Nachricht,  die  bei  Hesychios  vorliegt,  an  sich  nicht« 
unglaubliches  enthalte;  die  genauere  sachliche  Ausführung  muss  ich 
wie  immer  dem  zweiten  (antiquarischen)  Theil  reserviren.] 

1)  Herqdot.V  64  KXeoucvnc  v  .  enoXiöpkee  touc  Tupdvvouc  ämpv 
lievouc  Iv  tu)  neXacYiKÜJ  T£(x€i  (vgl.  Aristot.  in  Schol.  Aristoph.,  J.ysittr. 
1163  und  marmor  Partum  ep.  114).  Seitdem  wird  die  gesammte  Barg 
nie  mehr  TTcXacfiKÖv  reixoe  genannt  (e.  oben  S.  290),  auch  von  Hero- 
dotos  nicht,  schon  bei  der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser  nicht 
mehr.  Es  liegt  nahe,  als  Grund  dafür  anzunehmen  (und  das  ist  jetzt  die 
gewöhnliche  Ansicht),  dass  eben  die  pelasgische  Befestigung  nach  dem 
Sturz  der  Tyrannis  niedergerissen  war.  Und  im  zweiten  Perserkriege 
finden  wir  den  Zugang  zur  Burg  verrammelt  durch  eine  flüchtige  Ver- 
pallisadirung  ((ppaf  uöc  eben  da,  wo  das  Enncapylon  Pelasgikon  lag  oder 
gelegen  hatte  t  auch  das  scheint  sich  am  einfachsten  dadurch  zu  erklaren, 
dass  die  alte  pelasgische  Veste  gebrochen  war.  Trotzdem  spricht  He- 
rodotos deutlich  von  Thoren  und  Mauern  der  Burg  eben  bei  der  Beschrei- 
bung der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser.  Ich  muss  die  ganze 
Stelle  (VIII  61—53)  hierher  setzen:  51  Kai  nvac  öXirouc  tüpicKoua  twv - 
'AGrjvcuwv  ev  tu)  Ipw  £övrac,  Taufac  t€  toö  ipoö  Kai  Trevnrac  dvöpui- 
nouc,  oi  <ppa£du€uoi  Tr)v  dKpörcoXiv  Öuprja  tc  Kai  EuXoia  r^fiuvorro  ioüc 
tmövrac  . .  .  rrpöc  bt  adol  ÖOKeovT€C  ££€upr|K€vai  tö  uavTrjiov  tö  i\ 
TTu9irj  cqpi  IxPIC*»  tö  EuXtvov  T€ixoc  dvdXujTOv  ecccBai,  airrö  bi\ 
toüto  elvai  tö  Kpr)C<puY€Tov  kotci  tö  uavTrnov  Kai  oü  Tdc  veac.  52  oi  bi 
TTcpcai  iZöucvoi  in\  töv  KaTavTiov  Tfjc  dKporröXioc  öxöov,  töv  'ASnvaloi 
KaXeouct  'Aprjiov  rrdYov,  InoXiöpKCOv  Tpönov  Totövbe*  ökujc  erurtneiov, 
Ttepl  touc  oIctoüc  Tr€pi8^VT€c  äineiav  £töUuov  ic  tö  (ppdrua.  4vraü0a 
'A0r)va(ujv  ol  TroXiopKCÖucvoi  öuujc  timüvovto,  Kafrrcp  ic  tö  fcxaTOV 
kokoü  ämtuevoi  Kai  toö  (ppdructToc  irpoöeöiüKÖToc  ■  ouöe  Xöyouc  twv 
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dem  gesammten  materiellen  Aufblühen  der  Stadt  einstweilen 
eine  Stockung  ein.  Solche  kolossale  Bauten  wie  das  Ülym- 
pieion  weiter  zu  bauen  hatte  der  Freistaat  nicht  einmal  das 
Geld,  noch  weniger  die  Lust,  da  man  so  ja  ein  Tyrannen- 
werk fortgesetzt  hätte1).  Auch  der  Bau  des  Hekatompedos 
scheint  aus  dem  nämlichen  Grunde  liegen  geblieben  zu  sein2). 

TTtlCKTpaTlft^WV    TTpOCq)€pÖVTUJV   TTCpl   ÖUOXOYU|C    CVEÖ^KOVTO,  duUVÖU€V01 

bi  äXXa  T€  dvTffirjxav^0VT0  K<*1  W|  KQl  irpociöviutv  tüjv  ßapßdpwv  npöc 
töc  irüXac  ÖXonpöxouc  dni'ecav,  üjctc  E^pEca  im  xpövov  cuxvöv  dtro- 
ptijci  ^v^xccöai ,  ou  öuvduevöv  ccpeac  €X€lv.  53  xp6v\\t  by  ix  tüjv  diröpiuv 
tyävr)  bi}  Tic  ■  o.voc  toIci  ßapßdpoicr  .  .  .  ^junpocSc  tuv  npö  TfjC  dxpo- 
nöXtoc  ÖTricee  bi  tüjv  ttuXcwv  Kai  Tnc  dvöoou  . .  .  dWßncä*  TlV(C 
xaTd  tö  ipöv  Tfjc  K^Kpoiroc  eirrarpöc  'ArXoiipou  .  .  •  ujc  bi  cloov  outouc 
ävaßcßnKÖTac  oi  'AGnvaioi  €Ttl  tuv  dKpönoXiv,  ol  u*v  *pp(ttt€0v  cujutoüc 
icaTä  toü  Tcixcoc  .  .  ot  bi  ic  tö  ucrapov  (d.i.  da»  Erechtheion)  kot€- 
qxtnfov.  tüjv  bi  TTcpc^wv  oi  dvaß€ßr|KÖT€C  npuiTOv  ucv  ifpditovTo  npöc 
rac  ntiXac,  toutoc  öe'dvoiiEa vtcc  touc  Ik€toc  £q>öv€uov.  Die  Si- 
tuation ist  demnach  doch  die:  allerdings  ibt  eine  Verpallisadirung  am 
Westabhang  der  Burg  angebracht,  die  hölzerne  Mauer,  von  der  das 
Orakel  zu  sprechen  schien  (vgl.  auch  Pausan.  I  18,  2  tüjv  *A9r|va(u)v 
touc  .  .  .  tvjv  dKpönoXiv  EuXoic  Kai  craupofc  dnoTctxicavTac).  Aber  nach* 
dem  dieses  <ppdyua  vernichtet  ist,  bestehen  noch  immer  die  TiuXai,  hin- 
ter denen  sich  die  wenigen  Athener  auf  der  Burg  erfolgreich  verthei- 
•ligeu  und  die  erst  geöffnet  werden  müssen,  nachdem  es  einigen  Per- 
sern gelungen  ist,  in  den  Kücken  der  Vertheidiger  zu  kommen  (durch 
den  Felsspalt  vom  Agraulion  aus).  Und  jetzt  stürzen  sich  diese,  die 
eben  an  der  einzigen  dvoooc  im  Westen  sich  befinden,  von  dem  T€i"xoc 
herab.  Es  gab  demnach  auch  jetzt  noch  Thore  uud  Mauern  auf  dem 
Westabhang:  und  diese  von  dem  alten  pelasgischen  Enneapylon  zu 
trennen  oder  zu  unterscheiden  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Demnach 
brachte  erst  der  zweite  Perserkrieg  der  pelasgischen  Veste  die  Zer- 
störung. —  Nach  dieser  ausführlichen  Beschreibung  erscheint  die  Ver- 
rammelung  mit  Hollwerk  übrigens  erst  so  eben  von  den  Vertheidigern 
in's  Werk  gesetzt  zu  sein  (vgl.  auch  Pausan.  a.  a.  0.\  womit  in  Wider- 
spruch steht  die  wohl  irrthümliche  Darstellung,  die  Herodotos  bei  der 
ersten  Erwähnung  des  fraglichen  Orakelspruches  (VII  142)  giebt:  tüjv 

irp€CßUT€pUJV   e'XCTOV  |4€T€E€T€pOl   i>0K€€lV  CCpiCI   TÖV  GtÖV  Xt]V  dKpÖTTOXlV 

Xpncai  TT€pi€cccear  «,  yüp  dKpörtoXic  tö  irdXai  tüjv  *Aön.vaujJv  prjXü' 
^n^q>paKTO-  ol  uev  6r|  koto  töv  (pparuöv  cuvcßdXXovTO  toöto  tö 
„EOXivov  Telxoc"  civai  (vgl.  auch  Sopatros  zu  Hermogen.,  stat.  in 
Walz'  rhetor.  Gr.  Bd.  IV  S.  814,  19:  ol  ucv  €{c  rnv  dKpöitoXiv  dEtoüci 
KOTaqp€UT€iv  kot{voic  töt€  itukvoic  KaTaircqppaYuevnv ). 

1)  Vitruv.  a.  a.  CK  post  mortem  autem  eius  (Pisistrati)  propter  inter- 
ptllationem  reipublicae  incepta  reliquerunt  (architecti). 

2)  Sicher  ist  er  nie  vollendet  worden;  namentlich  die  Säulen  sind 
nicht  fertig  geworden,  s.  Michaelis  S.  6  f. 
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Im  Gegentheil  war  man  bestrebt  das  Andenken  der  Peisistra- 
tiden  möglichst  auszulöschen ') :  so  wurde  der  Zwölfgötteraltar 
auf  dem  Markt  wohl  eben  deshalb  derart  vergrössert,  dass 
die  Dedikationsinschrift  des  Hippias  verschwand 2). 

Gewiss,  die  der  Vertreibung  des  Hippias  folgenden  Jahre 
athenischer  Geschichte  waren  nicht  danach  angethan,  dass 
man  an  grössere  Prachtbauten  auch  nur  hätte  denken  können. 
Und  doch  muss  gerade  in  dieser  Zeit  eine  Neugestaltung 
Athens  erfolgt  sein,  wenn  ich  so  sagen  darf,  als  baulicher 
Ausdruck  der  durch  Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Re- 
form. 

Die  Geschlechterverfassung  wurde  bekanntlich  von  Klei- 
sthenes als  Form  des  politischen  Lebens  beseitigt,  für  dieses 
eine  ganz  neue  Grundlage  geschaffen  durch  Anknüpfung  an 
die  bestehenden  Demen,  die  in  rein  ideelle  Abtheilungen ,  10 
Phylen,  zusammengeordnet  wurden.  Die  aus  diesen  10  Pbylen 
erwählten  Buleuten  waren  nun  in  keiner  Weise  mehr  Reprä- 
sentanten der  alten  Geschlechter;  die  alten  Gegensätze  waren 
hier  ausgeglichen  oder  noch  richtiger,  konnten  gar  nicht 
zur  Wirkung  gelangen.  Erst  jetzt  war  die  Demokratie  fest 
begründet. 

Auch  äusserlich  musste  dieser  Bruch  mit  dem  Geschleeh- 
terstaat  hervortreten,  wenn  man  nicht  den  neuen  Wein  in 
alte  Schläuche  füllen  wollte.  Das  Prytaneion,  in  dem  jener 
seinen  Mittelpunkt  gefunden,  konnte  zwar  seiner  religiösen 
Bedeutung  so  wenig  entkleidet  werden  als  das  Vierphylen- 
system ;  die  ewig  lodernde  Herdflamme  der  Hestia  durfte 
auch  hier  nicht  verlöschen,  immer  blieb  hier  die  Koivrj  km 
toö  briuou  in  alter  Verehrung  und  immer  wurden  hieher  die 
Ehrengäste  zur  Staatstafel  geladen3).    Aber  als  Sitz  der  Re- 


1)  Daher  rührt  es  wohl  auch,  dass  wir  so  wenig  über  ihre  doch 
sicher  sehr  ausgebreitete  Bauthätigkeit  erfahren. 

2)  Thukyd.  VI  54,  7  xal  tüj  u£v  iw  tiJ  (ärropä  (tujv  odibcica  0€<i<v 
ßuJMüY)  npocoiKooonncac  öcTepov  ö  6n>oc  'Aenvafwv  mcTZov  ufjtcoc  toö 
ßuuuoö  riqpdvice  TOUTriTpauua. 

3)  Wie  sehr  die  religiöse  Bedeutung  dem  ursprünglichen  Genieinde- 
herde immer  gewahrt  blieb,  zeigt  sich  nicht  bloa  in  der  ForteiUten* 
der  sakralen  Gerichtestätte  oder  vielmehr  Sühnstatte  itrl  irpuTav«uy» 
sondern  z.  B.  auch  darin,  dass  noch  in  der  römischen  Periode  die  Epbe- 
ben  tv  tw  TtpuTctvetty  inl  rr)c  icoivf}c  icxiac  toö  bn,uou  ihre  Antrittsopfer 
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gierung  erwies  diese  Stätte  sich  nicht  mehr  tauglich.  Es  be- 
durfte eines  neuen  Buleuterion  und  für  die  eigentliche  Regie- 
rung, die  Prytanen,  eines  neuen  Genicindeherdes  dazu.  Diese 
neuen  Mittelpunkte  konnten  nur  auf  dem  Markt  liegen.  Und 
zwar  wurde  hier  wie  es  scheint  angeknüpft  an  das  von  Alters 
her  bestehende  Heiligthum  der  Göttermutter ,  bei  ihm  die 
neue  Tholos,  in  der  nun  die  Prytanen  zusammen  speisten  und 
opferten1),  angelegt  und  bei  dieser  das  neue  Rathhaus2). 


brachten  (b.  Ditteuberger,  de  ephebis  S.  23).  Das  einmalige  tcctXlcm  in\ 
öctrrvov  (oder  Uvxa)  cic  t6  npuTavctov  fand  bei  Gesandten  und 
Bevollmächtigten  auswärtiger  Staaten,  bei  heimkehrenden  eigenen,  bei 
Proxenoi  und  auderen  als  Freunde  des  Volkes  geehrten  Persönlichkeiten, 
die  regelmässige  dincic  tv  npuTavctw  bei  den  Nachkommen  des  Har- 
modios  und  Aristogeiton,  den  Olympioniken  und  den  übrigen  so  geehr 
teo  verdienten  Bürgern  («.  Schöil  im  Hermes  VI  S.  32  ff.)  Statt. 

1)  Fausan.  I  5,  1  eöXoc  Ict\  KaXomi^vn.  Kai  Guoud  t€  £vTaü6a  ol 
irpuTävcic  und  Pollux  VIII  155  n.  GöXoc  Iv  rj  cuvcbemvouv  ^KdcTric  n- 
utpac  tt€ vTrjKovTa  rnc  tujv  TrcvraKodujv  ßouXr)c,  n.  Trputaveuouca  (puXn,, 
während  er  IX  40  vom  Prytaneion  sagt  npuraveiov  küI  ccda  in.c  iröXemc, 
Ttap'  fj  icixoövTo  ol  T€  kutu  br|Moc(av  irpcrßeiav  n>ovier  Kai  ol  bia 
npä£(v  Ttva  cirrjccujc  düiwG^vxec  Kai  ei  Tic  Ik  Tiurjc  dcfciToc  r|v. 

2)  Bezeuget  ist  auch  das  freilich  nicht.  Aber  die  Thatsache  des 
Bentehens  eines  zweiten  Staatsherdes  auf  der  Agora  findet  nur  so  ihre 
genügende  Erklärung.  Schon  Wachsniuth,  hell.  Alterthsk.  III  §  49, 
nahm  eine  Verpflanzung  des  heiligen  Feuers  des  Prytaneion  nach  der 
Tholos  in  die  Agora  infolge  des  Uebergewieht«  der  Demokratie  an; 
Lenormant  im  bullet,  de  VAthenaeum  fraw;.  1855  S.  421  Anm.  1  setzt 
sie  aus  demselben  Grunde  in  die  Zeit  des  Perikles.  Preller,  gr.  Myth. 
II*  S.  512  lässt  im  Anschluss  an  Curtius'  Ansicht  über  die  Marktver-  . 
legung  die  Tholos  in  der  Peisistratidenzeit  entstehen,  und  Curtius  selbst 
[att.  Stud.  II  S.  GO)  schwankt  nur,  ob  die  Errichtung  mit  der  Ver- 
legung des  Stadtmarktes  unmittelbar  verbunden  gewesen  oder  erst 
später,  etwa  in  der  Zeit  des  Kleisthenes,  eingetreten  sei.  Ich  kann 
eine  Verlegung  dieses  Bakral- politischen  Centrums  nur  im  Zusammen- 
hang mit  einer  Verfassungsreform  für  möglich  halten,  die  den  Schwer- 
punkt von  den  attischen  Geschlechtern  in  den  Demos  verlegte.  Aehn- 
lich  setzte  die  Uebersiedelung  der  Prytanen  nach  der  Tholos  in  die 
Zeit  des  Kleisthenes  schon  Duncker,  Gesch.  d.  Alterth.  IV*  S.  371, 
der  jedoch  im  Einzelnen  vielfach  von  meinen  Ausichten  abweicht.  Sehr 
richtig  sagt  auch  Schöll  im  Hermes  VI  S.  28:  „Die  Prytanen  der  Bule 
waren  nun  die  obertten  Gemeindevertreter  und  folgerichtig  wurden  sie 
zu  Hütern  des  Gemeindeherds  bestellt.  Die  Verlegung  der  Koivrj  tcxfa 
war  wesentlich  erleichtert,  ja  gefordert  durch  die  Einsetzung  der 
neuen  Behörde".   Nur  steht  mit  dieser  Auffassung  in  unausgegliche- 
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Ich  meine,  man  darf  eben  auch  darin  den  Geist  des  ge- 
nialen Reformators  Kleisthenes  wiedererkennen,  der  seine 
tiefgreifenden  Neuerungen  immer  an  Bestehendes  anlehnte 
und  gerade  dadurch  ihnen  eine  so  bewunderungswürdige  Festig- 
keit schuf.  Die  Errichtung  einer  Filiale  des  Gemeindeherdes,  j 
das  war  doch  die  Tholos  auf  der  Agora,  galt  sicher  nach  da- 
maligen Begriffen  für  eine  kühne  Neuerung,  welche  gewichtige 
auf  heiliges  ftecht  und  gottesdienstlichen  Brauch  sich  stützende 
Bedenken  zu  überwinden  hatte.  Da  sie  aber  sachlich  noth- 
wendig  und  nur  der  adäquate  Ausdruck  der  vollzogenen  poli- 
tischen Reform  war,  wurde  die  sakrale  Legitimation  (wenn 
ich  so  sagen  darf)  gesucht  und  gefunden  durch  den  Anschluss 
an  einen  schon  in  Ansehen  stehenden  verwandten  Staatskul- 
tus, den  der  stadtgründenden  Göttin  Rhea1),  der  Mutter  eben 
der  Hestia,  welcher  es  galt  eine  neue  Stätte  der  Verehrung 
zu  bereiten. 

Diesem  Complex  von  Gebäuden  gegenüber  wurden  auf 
einer  hervorragenden  Terrasse  an  der  Grenze  der  Agora,  von 
der  aus  man  diesen  ganzen  Raum,  wo  sich  nun  das  demokra- 
tische Leben  entfalten  sollte,  überschauen  konnte,  die  Bild- 
säulen derer  errichtet,  denen  man  den  Sturz  der  Tvrannis 
verdankte ,  die  recht  eigentlich  als  die  Begründer  dieser  Frei- 
heit galten.  Denn  unzweifelhaft  gehört  noch  in  die  Kleisthe- 
nische  Periode  2)  auch  diese  Ehrenbezeugung,  die  wie  die  an- 
dern den  beiden  „Ty rannen niördern"  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  erwiesenen3)  über  das  sonst  in  guten  Zeiten  innege- 

ncm  Widerspruch,  dags  er  dennoch  später  in  hellenistischer  Zeit  den 
Staatsherd  noch  einmal  seinen  Platz  wechseln  lässt,  ohne  dass  sich 
dieser  Wechsel  an  eingreifende  politische  Neugestaltungen  knüpfte, 
bloss  weil  der  städtische  Verkehr  6ich  etwas  weiter  östlich  gezogen 
hatte  (S.  49). 

1)  Dass  der  Kult  der  Götterinutter  in  Athen  alt  ist,  hat  C.  Curtiu*. 
Metroon  S.  7  f.  abweichenden  Ansichten  gegenüber  mit  Hecht  vertre- 
ten; dass  er  aber  gerade  von  den  Ioniern  „welche  in  vorhistorischer  Zeit 
von  Kleinasien  nach  Griechenland  eingewandert  sind,  von  dort  und 
zwar  aus  Phrygien  mitgebracht"  sei,  werden  nicht  alle  für  so  wahr- 
scheinlich halten,  als  er  S.  8.  —  Die  Einrichtung  dea  Metroon  als  Haopt- 
staataarchiv  fällt  wohl  erst  in  die  Perikleische  Periode  (s.  unten). 

2)  Nichts  ist  natürlich  zu  geben  auf  das  scheinbar  bestimmte  Da- 
tum des  Plinius,  n.  h.  XXXIV  17:  Athenienses  nescio  an  primis  omnium 
Harmodio  et  Aristogitoni  tyrannicidis  publice  posucrint  statuas:  hoc 
actum  est  eodem  anno,  quo  et  liomae  reges  pulsi  (510  v.  Chr.). 
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haltene  Mass  weit  hinausgeht  und  nur  im  ersten  Ueber- 
schwang  der  Dankbarkeit  für  die  Befreiung  vom  Tyrannenjoch, 
in  dem  ersten  Rausche  demokratischer  Freiheit  bewilligt  sein 
kann.  Es  ist  auch  direkt  bezeugt,  dass  bereits  Xerxes  die 
bronzenen  Statuen  des  Hannodios  und  Aristogeiton,  die  An- 
tenor  gearbeitet  hatte,  vorfand  und  raubte1). 

In  der  Nähe  dieser  Terrasse  (die  der  Volksmund  von 
ihrer  Gestalt  Orchestra  nannte)  finden  wir  endlich  auch  noch 
zwei  Stiftungen,  die  weitere  Consequenzen  des  durch  Kleisthe- 
nes  begründeten  Systems  repräsentiren ,  von  denen  es  aber 
doch  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  bereits  jetzt  oder  erst  in  spä- 
terer Zeit  in's  Leben  traten ,  die  Gruppe  der  Statuen  der  epo- 
nymen  Heroen  der  neugegründeten  10  Phylen  (mit  Altären 
davor?)  —  zugleich  die  Stätte,  wo  der  Archon  Eponymos 
seine  Jurisdiktion  übte  — ,  und  weiterhin  die  Stoa  Basileios, 
das  Amtslokal  des  Archon  Basileus2). 

Von  sonstigen  Anlagen,  die  bis  zu  den  Perserkriegen 


1)  Pausan.  I  8,  5  toüc  bt  dpxafouc  (dvfcpiävTac,  nftuil.  des  Harmo- 
dios und  Aristogeiton)  £TTo(n,c£v  'Avrnvujp.  Etplov  b£,  lüc  eTXcv  'AOnvac 
*n\mövrujv  TO  äcTu  'Aflnvcuujv,  äTTaYcrroM^vou  Kai  toütouc  öt£  Xdcpupa 
ktX.  Arrbian.,  anab.  III  16,  7  öca  Zf'pEnc  dnö  -rrjc  '€AXdboc  &i\uv  r}X6e, 
tö  T€  äXXa  Kai  'Apuobiou  Kat  'ApicroYeUovoc  xa^Ka^  ctKÖvec.  Plinius, 
n.  h.  XXXIV  70  (Anterior  ftrit)  Harmodium  et  Aristogitonem  tyranni- 
cidas,  quos  a  Xerxe  Persarum  rege  raptos  etc.  Valer.  Maxim.  II  10 
eit.  1  Harmodii  et  Aristo gitonis ,  qui  Athenas  tyrannide  Hberare  conati 
sunt ,  effigics  aeneas  Xerxes  ea  urbe  devicta  in  regnum  suum  tranztuht. 

2)  Köhler  (hn  Hermes  V  S.  340)  glaubt  wegen  der  Beziehung,  in 
welche  diese  Bildsäulen  der  Eponymen  zu  der  bezeichneten  Gruppe 
von  Amtegebäuden  treten,  diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine  gleich- 
zeitige Schöpfung  der  Kleisthenischen  oder  nächstfolgenden  Zeit  zu  er- 
kennen. Auch  mir  scheint  die  Annahme  nahe  zu  liegen ,  dass  für  die 
religiöse  Verehrung  der  Phylenvorstände  gleich  von  dem  Schöpfer  der 
Phylen  neben  dem  neuen  Staatsherde  Platz  geschaffen  ist.  Aber  man 
muss  einmal  zugeben,  dass  die  Altäre,  die  Köhler  vor  den  Eponymen 
ansetzt,  nicht  bezeugt  sind,  dass  vielmehr  die  einzelnen  eponymen 
Heroen  der  Phylen  sicher  ihre  besonderen  Heiligthümer  hatten,  in 
denen  auch  die  wichtigeren  Beschlösse  der  Phylc  aufgestellt  wurden 
(wie  ein  Beschluss  der  Pandionis  4u  TTavMovoc  aufgestellt  wurde  laut 
Inachr.  im  C.  i.  Gr.  I  N.  214).  Und  zum  Andern  kann  auch  diese  Stiftung 
wie  so  manche  andere  erst  infolge  des  planmässigcn  Aushaus  der  Agora 
entstanden  sein,  der  in  dem  Zeitraum  der  Pentekontaetie  vor  sich 
ging.  —  Ueber  die  Stoa  Basileios  s.  unten. 
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hin  jetzt  in  der  Stadt  errichtet  wurden,  können  wir  nur  noch 
den  Bau  des  ersten  steinernen  Theaters  nachweisen.  Man 
hatte  sich  bis  dahin  damit  begnügt,  wahrscheinlich  eben  in 
dem  Bezirk  des  Gottes,  zu  dessen  Ehren  die  Aufführungen 
Statt  fanden,  im  Lenaion,  eine  hölzerne  Bühne  aufzuschlagen1). 


1)  Die  Frage  über  den  Ort,  wo  die  scenischen  Aufführungen  Statt 
fanden,  bevor  das  Theater  gebaut  wurde,  ist,  da  die  Zeugnisse  eich  wider- 
sprechen, mit  voller  Bestimmtheit  allerdings  nicht  z>t  entscheiden.  Wie- 
beler im  Göttinger  Prorektoratsprogramm  vom  J.  18G0  „disputatio  de 
loco,  quo  ante  theatrura  Bacchi  lapideum  exstructum  Athenis  acti  sint 
ludi  scenici'4  und  in  Krach  u.  Gruber's  Encyklop.  Sect  I  Bd.  LXXX111  u. 
d.  Art  „Griechisches  Theater'4  S.  174  ff.  hat  sich  für  den  „Altmarkt  '  ent- 
schieden ,  Curtius ,  erl.  Text  S.  26  sich  für  den  Bezirk  des  DionyBOs  in 
Limnai  ausgesprochen,  jedoch  indem  er  annimmt,  dass  von  dem  un- 
mittelbar angrenzenden  „Altmarkt44  aus  man  diesen  Aufführungen  hak 
zuschauen  können;  Bötticher  vereinigt  beides,  indem  er  erst  auf  der 
Agora  die  hölzerne  Bühne  aufschlagen  und  zusammenbrechen,  dann 
eine  zweite  im  Lenaion  entstehen  lässt.   Alles  wohl  erwogen  meine  ich, 
die  Wahrscheinlichkeit  spreche  dafür,  dass  in  dem  Lenaion  von  Anfang 
an  die  Dionysischen  Agonen  stattfanden    Das  wird  erstens  direkt  be- 
zeugt durch  Hesych.  u.  d.W.  £tt!  Arjvaiu»  dyiLv  Ictiv  iv  tu>  dem 
Ar|vmov,  TUpißoAov  ?xov  u^tav  Kai  tv  aüTüj  Arjvaiou  Aiovucou  icpöv, 
tv  iL  €tt€T€Xoövto  ol  drfüjvcc  'A6r|vaiujv  Tipiv  tö  GlaTpov  otKoöourj0nvoi 
(vgl.  Phot.  und  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  278,  8  u.  d.  W.  Anvaiov).  Zwei- 
tens ist  indirekt  durch  Hesych.  und  Suid.  u.  d.  W.  aiY€ipou  GcV  arrci- 
poc  f|v  'AGnvrja  TiAnaov  toö  i€poö,  IvQa  wpiv  ftvUQax  GfoTpov,  xa 
ixpta  ^TrriTvuov  dieselbe  Stelle  angegeben;  wo  es  sich  um  Dionysische 
Spiele  und  das  Theater  handelt,  wird  Niemand  unter  dem  Upöv  etwaa 
anderes  als  das  Lenaion  verstehen  können,  wie  Fritzscbe  zu  Aristopb., 
Thesm.  V.  393  ganz  richtig  gesehen  hat.    Dhsb  toö  icpoö  verderbt  tei 
(s.  die  verschiedenen  Konjekturen  bei  Wieseler,  de  loco  etc.  S.  5  Anm. 
11)  ist  keine  Veranlassung  anzunehmen  und  durch  die  vorgeschlage- 
nen Aenderungen  nicht  wahrscheinlicher  geworden.    Die  anderen  Glos- 
sen (Hesych.  u.  d.  W.  irap*  alYeipou  Qta  und  G£a  nap'  cufeipw,  Saidas 
du*  alytipou  Gea,  Photios  Qtav  nap'  atteipov,  Bekker's  An.  Gr.  1  S.354. 
25;  419,  15;  Eustath.  zur  Odyss.  €  64  S.  1523,  25)  sollen  bloss  die  Be- 
densart  trap*  alreipou  oder  irap'  atteipu»  oder  dir'  atteipou  G€a  erklären; 
wenn  dabei  einige  statt  die  Upia  zu  nennen,  ^trdvuj  toö  Gcätpou  setien, 
so  wird  diese  Umsetzung  Niemanden  irre  führen.  Ganz  zu  trennen  von 
dieser  a*Y€ipoc  igt  die  Sykophantenpappel  auf  der  Agora  (bei  Hesvca 
u.  d.  W.  dn'  alYeipujv  'AvopOKXea  töv  an'  alYCipiuv  dvrl  toö  cuKoqxmriv, 
fenetbn,  Ik  if\c  dv  Trj  dyopd  aixcipou  td  mvöicia  «nrcrov,  tout£Cti  cinp- 
tujv),  welche  ja  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  Theaterpappei 
steht.  Allein  unzweideutig  ist  freilich  die  Notiz  bei  Phot.  u.  d.  W.  Upta 
und  Eustath.  zur  Odyss.  y  350  S.  1472,  4  (licpla)  tä  4v  tt)  dYopö\  ö>' 
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Als  aber  in  der  70.  Olympiade  bei  dem  Wettkampf  zwischen 
Pratinas,  Aischylos  und  Choirilos  das  Gerüst  zusammen- 
brach, ging  man  daran,  an  dem  Südabhang  der  Hurg  mit  Be- 
nutzung des  natürlichen  Felsens  ein  gewiss  sehr  einfaches 
Theatergebäude  herzustellen '). 

Wie  stark  etwa  die  Bevölkerung  der  Stadt  damals  war, 


i&v  ^Gcüjvxo  xoüc  Aiovuciaxoüc  drOuvac  nplv  f\  KaTacK€uacGn.vai  (ckcuo- 
cöfjvai  Eust.)  tö  Iv  Aiovücou  Gfoxpov.  Dass  der  hier  ausgeschriebene 
Glossograph  wirklich  von  der  Agora  gesprochen  hat  (nicht  etwa  eine 
Corruptel  anzunehmen  ist,  wie  ln\  Tfj  alxcipw),  ist  unbedenklich  zu- 
zugeben. Diesen  Widerspruch  gegen  die  obigen  Zeugnisse  zu  beseitigen, 
gehe  ich  nur  eine  Möglichkeit.  Vielleicht  sind  zwei  verschiedene  Glos- 
sen hier  zusammen  geflossen,  deren  eine  die  l»cp(a  £v  Tf)  dxop$  die  an- 
dere die  scenischen  ixpfa  betraf.  Aus  Pollux  VII  125,  wo  unter  andern 
Bauhandwerkeru  auch  Upioiroioi  aufgezählt  werden  ixpioTroiui  b'  ctclv 
ol  irnjvuvxec  xd  irepl  x^v  dxopdv  iKp(a),  ersieht  man  nämlich,  dass  ge- 
wisse Gerüste,  wie  sie  zu  vielen  Dingen  gebraucht  wurden,  namentlich 
zu  Schaustellungen  aller  Art  (s.  den  Abschnitt  über  die  Agora),  auf 
dem  Markt  aufgeschlagen  zu  werden  pflegten.  Vgl.  auch  Hesych.  u.  d.  W. 
Upi'a  . . .  IJ  fit  M  xok  EüXoic  KaxacKcuaZöueva  Gcuupela  Kai  .  .  .  xal  xd 
EuXiva  cüxujc  IXiyovjo  'AGr)vn.civ,  d<p*  üjWGcüjvxo,  trpd  toö  xd  €v  Aio- 
vücou Gfoxpov  rcWcGat.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  gleich  in  der 
Glosse  des  Hesych.  u.  d.  W.  dir*  alY€ipujv  vor,  wo  den  oben  angeführ- 
ten Worten  ohne  jede  Scheidung  oi  £cxaxoi  hinzugefügt  wird,  was  viel- 
mehr auf  die  dn*  alx€(pou  ftea  Bich  bezieht,  wie  z.  B.  Suid.  u.  d.  W. 
zeigt,  nicht  auf  den  'AvfcpoxX^a  xöv  dn'  arrcipujv.  Wen  das  nicht  be- 
friedigt (und  ganz  befriedigt  es  mich  selbst  nicht),  wird  sich  genügen 
lassen  müssen,  einfach  den  Widerspruch  zu  constatin  n.  ohne  ihn  heben 
zu  können.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  der  viel  gebrauchten 
nnd  gemissbrauchten  Inschr.  bei  Rangabe,  ant.hell.  II  N.  2285  nicht 
Atovücia  xd  Trcfpl  TTvuJko ,  sondern  nach  Köhler  Aiovücia  xd  TT€[ipau<]d 
zu  lesen  ist. 

1)  Der  Termin  ist  freilich  nicht  direkt  bezeugt;  allein  der  Agon 
von  Ol.  70  (500  v.  Chr.)  ist  in  den  durch  Suidas  überlieferten  Angaben 
aus  der  besten  Quelle  (der  uouciKn.  Icxopla  des  Dionysios  von  Halikar- 
nasB  s.  Symbol,  philol.  Bonn.  S.  146  f.)  so  hervorgehoben  (Suid.  u.  d.  W. 
AlcxuXoc  —  nTUJviZexo  aöxdc  i\  xf|  o'  [codd.  6  ]  'OXu^tridöi,  u.  d.  W. 
TTpaxwac-  —  dvxnjwvlEexo  AicxüXui  xe  Kai  XoipiXuj  £ul  xf|c  €ßboun,»cocxr)c 
'OXuumdboc),  dass  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  eben  auf  die- 
sen Termin  zu  verlegen  die  andere  wohl  auch  derselben  Quelle  ent- 
nommene Notiz  aus  dem  Leben  des  Pratinas  nach  der  bei  Aufführung 
eines  seiner  Stücke  das  Schaugerüste  zusammenbrach  (Suid.  u.  d.  W. 
TTpaxivac  —  £tnb€iKVUu€vou  bi  xoüxou  cuv^ßr)  xd  Upia,  £<p'  üjv  £cxn,- 
K€cav  ol  Ocaxal  nccclv  Kai  *k  xoüxou  G^axpov  ujKobounOricat  'AGrivaioic). 
Und  da«  um  so  mehr  als  das  Nämliche  von  Aischylos  erzählt  wird 
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sind  wir  nicht  im  Stande  auch  nur  annähernd  anzugeben'). 
Aber  noch  eine  wesentliche  Veränderung  wurde  vor  Beginn 
der  Perserkriege  angebahnt  und  zum  Theil  vollzogen,  die  Be- 
festigung des  Peiraieushafens,  die  Themistokles  in  seinem  Ar- 
chontatsjahr  (493)  in  Angriff  nahm.  Die  Rhede  Athens  war 
bisher  vornehmlich  das  Phaleron  gewesen2);  als  solche  wird 
die  Bucht,  die  damals  etwas  tiefer  eingeschnitten  haben  niuas 
als  sie  es  jetzt  bei  Hagios  Georgios  thut,  schon  in  der  my- 
thischen Zeit  erwähnt3),  hier  landete  Agchimolios  bei  der 
ersten  spartanischen  Expedition  gegen  die  Peisistratiden 4 ) ;  bei 
Beginn  der  Fehden  mit  Aigina,  ja  selbst  noch  in  den  Perserkrie- 
gen erscheint  Phaleron  als  der  eigentliche  Hafenplatz  Athens  *), 

(Suid.  u.  d.  W.  AtcxOXoc  —  bia  xö  iteceiv  Tä  Ixpict  tmbeiKvu^lvou  aüioö), 
ao  dass  eben  auf  jenen  Agon  von  Ol.  70  der  Zusammensturz  fixirt  wor- 
den zu  sein  scheiut. 

1)  Die  Angabe  Herodot's  V  97,  der  zur  Zeit  des  Aristagoras  die 
sämmtlichen  Athener  auf  drei  Myriaden  schätzt,  sehe  ich  zwar  mit 
Baehr  zu  Herod.  a.  a.  0.  und  Curtius,  Gr.  Gesch.  II2  S.  741  Anm.  20 
keinen  Grund  zu  verdächtigen,  wie  Böckh,  Staatsh.  I*  S.  50  gethan 
hat;  ich  glaube  aber,  dass  sie  unrichtig  auf  die  S  t ad  tbevölkerung  be- 
zogen ist,  während  die  Worte  doch  offenbar  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  gebraucht  sind,  auf  sämmtliche  attische  zum  Stimmen  in 
der  Ekklesie  berechtigte  Bürger  gehen:  ttoXXoüc  oTkc,  sagt  Herod. 
a.  a.  O.,  etvai  €ün£T€CT€pov  biaßäXXciv  r)  £va,  €l  KXcop^vca  piv  töv  Aa- 
Keomuöviov  ouk  oiöc  tc  €T€ve*ro  fApicTayopnc)  biaßdXXeiv,  Tpcic  bi  pu- 
piübac  'Aenvatujv  £ttouic€  toOto.  'Aßiivaioi  p£v  ör)  ävaiTeicetvTec  tyrjcpi- 
cavTo  ktX. 

2)  Paus.  I  1,  2  «DäXnpov  b€,  xauTtj  t^P  iXdxlCTov  dndxei  rrjc  «6- 
Xcuic  r)  eäXacca,  toütö  c<piciv  4ir(v€iov  fjv.  Herodot.  VI  116  «PaXijpou, 
touto  fäp  r)v  €Tt(v€iov  töte  (zur  Zeit  des  1.  Perserkrieges)  tüjv  'AQt\- 
vaiujv;  s.  unten  S.  513  Anm.  2  die  ähnlichen  Bemerkungen  bei  Dio- 
doros  und  Cornelius  Kepos. 

3)  Hier  fuhr  der  Sage  nach  Theseus  nach  Kreta  ab  und  eben  hier- 
her kehrte  er  nach  glücklicher  Beendigung  der  Expedition  zurück 
(Plutarch.,  Thes.  17.  22).  Ebenso  führte  Menestheus  von  hier  sein« 
Schiffe  nach  Aulis  zum  trojanischen  Zug  (Paus.  I  1,  4).  Vgl.  auch 
Nonn.,  Dionys.  XIII  198. 

4)  Herodot.  V  63  AaK€baip6vtoi  bi  n^pirouci  *AtxiM°*|ov  töv  'AcW- 
poc  .  .  .  cuv  CTpaiüJ  ^ScXiiuvTa  TTeiciCTpaTtöac  £E  *A6r)Wujv  .  .  .  irlpirovu 
be  toütouc  koto  GdXaccav  trXoioici.  ö  pev  bt\  irpoccxuiv  ic  OäXrjpov  tt|v 
cxpcrnnv  dtr^ßnct. 

5)  Herodot.  V  85;  VI  116;  VIII  66,  67,  91,  93;  IX  32;  s.  Ulrichs, 
Reiten  u.  Forsch,  in  Griechen!.  II  S.  164. 
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in  dem  zweiten  Perserkriege  erscheint  das  Phaleron  als  der 
Sammelplatz  der  persischen  Schiffe1). 

Diese  flache  Anfuhrt  war  für  den  Kaufhandel  bequem  ge- 
legen, da  sie  sich  von  allen  Küstenpunkten  Athen  am  nächsten 
befand0).  Gewiss  bedurfte  es  nicht  der  Genialität  des  Themi- 
stokles,  um  zu  erkennen,  dass  die  drei  Häfen  der  Peiraieushalb- 
insel  unvergleichlich  viel  besser  waren  als  diese  offene  Pha- 
leronbucht,  die  freilich  eine  halbe  Stunde  näher  lag.  Aber  erst 
mit  der  Begründung  einer  eignen  bedeutenderen  Marine  wurde 
es  dringend  nöthig  auch  einen  sicheren  Hafen  zu  suchen,  da 
das  Phaleron  für  diese  keinerlei  Schutz  bot;  und  es  erforderte 
eben  doch  die  Energie  eines  Themistokles  mit  den  übrigen 
Seeplänen  auch  das  durchzusetzen,  dass  man  daran  ging,  die 
kostspieligen  Anlagen  einer  Einrichtung  dieses  von  Natur  so 
überaus  günstigen  Hafenplatzes  auszuführen*). 


1)  Vielleicht  wirkte  in  den  älteren  Zeiten  auch  mit  der  Umstand, 
dass  das  Phaleron  zu  allen  Jahreszeiten  trocknen  Kusses  zu  erreichen 
war,  während  den  Peiraieus  das  Halipedoii  von  Athen  trennte,  s.  Ulrichs 
8.  157  f. 

2)  Dass  Themistokles  in  seinem  Archontatajahre  (das  gegen  das  be- 
stimmte Zeugniss  des  Dionys.  Halik.,  ant.  Horn.  Vi  34  von  Ol.  764  — 
493/2  v.  Chr.  wegzurücken  kein  genügender  Grund  vorliegt,  s.  Ed.  Wolff, 
de  vitu  Themistoclia.  Münster  1871  S.  66  ff.)  auch  die  Hafenanlagen 
im  Peiraieus  begann,  ist  direkt  bezeugt  von  Thukyd.  I  93,  3  crrctcc  bt 
Kai  toö  TTctpaiwc  rä  Xomd  o  0€|uiCTOKXnc  oIkoooucIv,  Orrf|pKTo  6'  aÜTou 
TrpÖTcpov  £nl  xflc  tKetvou  dpxfjc,  f|c  kot'  ivtauTöv  'A9i)vcdotc  r)p£c,  vgl. 
Paus.  1  1,  2  irpÖTcpov  bt  npiv  OcuictokX^c  'Aünvaioic  fjpEev  ^irivetov 
ouk  r^v  (ö  TTctpauöc)  . .  0€nicToicAf|C  bt  die  f\pie  .  .  toütö  cqnav  4mvetov 
civat  KUT€CK€udcaTo.  Freilich  giebt  Diodoros  XI  41  erst  zu  Ol.  76,  4  == 
477/6  in  der  zusammenhängenden  Schilderung  der  maritimen  Politik 
des  Themistokles  auch  die  Erzählung  von  der  Befestigung  des  Peiraieus: 
toö  KaXouM^vou  TTctpateuJC  ouk  övtoc  Xtu^voc  kot*  £k€(vouc  touc  xpovouc 
dXX'  int vc iui  xpwu^vujv  tujv  'AOrjvaiiuv  tuj  TrpocctYopeuoudvuj  OaXnpiKip, 
MiKpuj  TtavT€XüJC  övti,  4n€vör|C€  töv  TTctpcuä  KaracK€udZ£iv  Xua^va,  ui- 
Kpäc  u£v  npococöuevov  KaTacKeufjc,  öuvducvov  bt  Ytv^ceat  KdXXteTov  küI 
u^yictov  Xtulva  tujv  kutü  Tnv  'EXXdba.  Doch  wird  keiu  Urteilsfähiger 
darin  etwas  anderes  sehen  als  das  Ungeschick  des  Diodoros  in  dem  Be- 
mühen die  nicht  annalistisch  eingerichtete  Erzählung  des  Ephoroa  auf 
bestimmte  Jahre  zu  vertheilen,  wie  er  denn  ebenso  das  Flottengeset/,  des 
Themistokles,  das  ebenso  sicher  vor  die  Perserkriege  gehört,  erst  hier 
erwähnt.  Dazu  kommt ,  dass  ja  faktisch  auch  nach  Thukydides'  Erzäh- 
lung erst  nach  den  Perserkriegen  die  Ummauerung  des  Peiraieus  aufs 
Neue  aufgenommen  und  vollendet  wurde  (a.  unten  S.  517  f.).  Vgl.  auch 

Wacl.Hinuth,  «Ii«  SUdt  Athen.    1.  33 
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Ohne  Zweifel  bot  auch  hier  wie  überhaupt  bei  der  gross- 
artigen Wendung  aller  Kräfte  Athens  auf  die  See  den  ersten 
Anlass  und  äussern  Anstoss  die  Fehde  mit  Aigina,  den  eigent- 
lichen Grund  der,  vorschauenden  Blickes  erkannte,  bevor- 
stehende Zu8ainmenstoss  mit  den  Persern.  Doch  können  diese 
Anlagen  zu  einer  grösseren  Bedeutung  jetzt  noch  nicht  ge- 
langt sein,  da  in  den  Perserkriegen  selbst  ihrer  nirgends  Er- 
wähnung geschieht1). 

Ueber  die  kühnste  Hoffnung  glücklich  und  rasch  gelang 
es  nun  zwar  die  erste  persische  Invasion  vom  attischen  Bo- 
den zurückzutreiben :  die  Stadt  Athen  selbst  wurde  von  die- 
sem Ereignis»  und  seinen  Folgen  nur  insofern  berührt,  als  ge- 
wiss schon  damals  eine  Reihe  dankbarer  Stiftungen  sich  in 
Athen  erhob,  wenn  wir  auch  mit  Sicherheit  nur  die  Weihung 
der  nordwestlichsten  Grotte  des  Burghügels  an  den  hülfrei- 
chen, bis  dahin  in  der  Stadt  nicht  verehrten  Gott  Pan*)  die- 
ser Zeit  zuweisen  können.    Da  brachte  der  zweite  grosse 


Cornel.  NepOB,  Themist.  6,  1  cum  Phalerico  portu  neque  magno  neiptt 
bimo  Atlienienses  uterentur ,  huius  consilio  triplex  Piraei  portus  cotuti- 
tutus  est  isque  moenibus  circumdatus,  ut  ipsam  urbem  digniUite  aequi 
perartt,  utilitate  superaret.  Ueber  das  Hennesbild,  das  zum  Anden 
ken  diese»  Baus  hier  errichtet  wurde,  a.  unten  S.  619.  Dass  die  Fehde 
mit  Aigina  schon  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  begann,  hat  Curtius, 
gr.  Gesch.  II»  S.  737  f.  richtig  erkannt,  8.  auch  Rühl,  die  Quellen  Plu- 
tarchs  im  Leben  des  Kimon  S.  42. 

1)  Namentlich  bleibt  es  Behr  fraglich,  ob  eine  eigentliche  Befesti- 
gung der  Peiraieushalbinsel  damals  Bchon  in  Angriff  genommen  war. 

2)  Dass  die  Stiftung  des  Panheiligthums  (das  natürlich  nach  479 
auch  eine  Restauration  erfahren  haben  muss)  gleich  nach  der  Marathon 
schlacht  erfolgt  ist,  lehrt  das  Simonidea  zugeschriebene  Epigramm 
{anthol.  Plan.  IV  230)  töv  TpcrfÖTTouv  t\ii  TTÖva  ....  cxncaTO  MtXTidbnc\ 
und  auch  aus  der  Schilderung  Herodot'a  (VI  106)  geht  es  hervor:  tw 
or|,  ujc  aüTÖc  T€  £X€Y€  <t>€ionr7n6r)C  .  .  ircpl  tö  TTapG^vtov  oupoc  . .  o 
TTdv  ircpiTTtTTTci.  ßuücavxa  bi  tö  ouvoua  toö  Oeibtirmoeuj  töv  TTäva  'A8i)- 
vaioici  K€\cücai  än-aYYttXai,  öjöti  twuToö  oüö€u(av  tmulXciav  iroi€üvrat 
£övtoc  tüvou  *A6r|va(oici  Kai  troXXax^  ycvom^vou  c<pi  f[bi]  xptjdjjou,  rä 
b'  €ti  Kai  tcoplvou.  Kai  TaöTa  utv  'AOnvaloi  KaTacTdvTUJv  c<pi  cü 
i\br\  tüjv  TTpnTMaTujv  mcT€ucavT€c  elva»  dXn8£a  IbpücavTo  uttö  ri) 
äKpoiröXi  TTavöc  Ipöv  Kai  outöv  ditö  TauTnc  xr\c  drftXinc  OucCrjci  ivi- 
T€ioici  Kai  XauTrdöi  IXdcKOVTai.  Ueber  Pan's  specielle  Beziehung  *ur 
Marathonschlacht  a.  Welcker,  gr.  Götterl.  II  S.  664  f.  und  die  andern 
da  angeführten  Zeugnisse. 
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Persereinfall,  auf  dessen  Abwehr  Themistokles  die  ganze 
Kraft  des  Staates  gerichtet  hatte,  Athen  selbst  in  die  Hand 
der  Feinde. 

8  Athen  von  den  Perserk rieben  bis  zum  Beginn 
des  pelonoitnesischen  Krieges 

Bei  der  ersten  Besetzung  Athens  durch  die  Perser  (480 
v.  Chr.)  wurde  nur  die  nach  längerer  Belagerung  durch  die 
bekanute  Ueberrumpelung  genommene  Akropolis  mit  allen 
ihren  heiligen  Gebäuden  und  den  noch  stehenden  Befestigun- 
gen niedergebrannt1).  Dass  beim  Verlassen  Athens,  wo  das 
Hauptquartier  aufgeschlagen  war,  eine  grössere  Zerstörung  noch 
vollzogen  worden,  ist  wenigstens  von  Herodotos  nicht  berich- 
tet2); doch  darf  ein  Niederwerfen  der  Stadtbefestigung  wohl 

1)  Herodot.  VIII  53  tö  Ipöv  cuXn,cavT(c  iv^Trpncav  (die  Perser) 
näcav  t^v  uKpoTTnAiv.  Dass  die  pelasgische  Veste  wahrscheinlich  noch 
*tand,  ist  oben  (S.  504  Anm.  1)  erwähnt. 

2)  Der  Ausdruck  in  der  Hede  der  Artemisia  an  Xerxes  (ebd.  102) 
cü  bi  tüjv  cVvcxa  tov  ctöAov  tiroin.cuj  -nuptücac  Täc  'AÖrjvac  dncXac  ist 
eben  nur  allgemein  gefasst.  Auf  die  Heiligthümer  der  Burg  und  des 
übrigen  Attika  brauchen  sich  gleichfalls  bloss  die  Worte  des  Perser- 
königs  in  der  Botschaft  des  Mardonios  zu  beziehen :  Ipd  T€  irdvTa  c<pi . . . 
dvöpemcov,  öca  tyh  tv^irpnca  (Herod.  VIII  140;  vgl.  143),  ebenso  wie 
die  in  der  Antwort  der  Athener  nn  die  Spartaner:  tüjv  0€üjv  tö  dtdXuaTa 
Kai  Td  ottcfuiaTa  £uneTTpn,cu€\a  T€  Kai  cutkcxwc^vo,  toIci  pu^ac  dva^- 
Kaiuuc  £x€i  -nuwp^tv  ic  Td  n^ricra  (VIII  144).  —  Diodor.  XI  14  giebt 
allerdings  (nach  Ephoros)  diese  summarische  Erzählung:  clc  Tf)v  'Atti- 
Kr'iv  ^ßaXövTec  rn,v  yev  xujpav  ^örjwcav  xdc  T€  'AGnvac  KaxicKa^/av  Kai 
touc  tüjv  8€üüv  vaouc  £WTrpr|cav.  Und  ähnlich  spricht  lustin.  II  12,  11 
)>ost  hacc  Thespias  et  Platacas  et  Athenns  vacuas  hominibus  incendit  et 
ffuoniam  ferro  in  homincs  non  poterat,  in  aedificia  igne  grassatur  vgl.  14, 1 
iMardoniux)  Athenienses . .  in  spem  pacis  amicitiamque  regis  sollicitat  spon- 
den$  incemae  eorum  urbis  etiam  in  maius  restitutionem ;  auch  Nepos, 
Ttiemist.  4,  1  Xerxes  .  .  protinus  accessit  astu  idque  nullis  defendentibus, 
interf'ectis  sacerdotibus,  quos  in  arce  invenerat,  incendio  delevit.  Und 
ebenso  gab  die  Eusebianiache  Chronik  an,  dass  unter  dem  Archontat 
des  KalliadeB  Xerxes  Athen  in  Brand  gesteckt  habe  (Hieronym.  II  S.  103 
Schoene.  Xerxes  cum  Athenas  venisset,  incendit  urbem  sub  principe 
Callia;  Armen.  Euseb.  in  der  Petermann'schen  Uebers.  Xerxes  Athenas 
veniens  conflagravit  urbem  sub  Cliade  principe;  Synkell.  S.  47C,  16 
=.4pir\c  clc  'AÖnvac  £X6ibv  tvc'npn.cev  uütäc  £ui  KaXXidöou  'Aönvaiujv 
dpxovToc). 

33* 
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unbedenklich  angenommen  werden.  Die  systematische  Zer- 
störung erfolgte  sicher  erst  das  nächste  Jahr,  als  zufolge  der 
perfiden  Politik  Sparta's  Athen  zum  zweiten  Mal  in  die  Hände 
der  Perser  gefallen  war.  Zwar  schonte  auch  Mardonios 
Attika  Anfangs  absichtlich,  indem  er  noch  immer  die  Athener 
zu  sich  herüberzuziehen  hoffte:  als  er  aber  diese  Hoff- 
nung hatte  scheitern  sehen  müssen  und  sich  vor  den  end- 
lich herannahenden  Peloponnesiern  zurückzog,  da  Hess  er  wie 
Herodotos l)  erzählt  die  Stadt  in  Brand  stecken  und  wo  noch 
von  den  Befestigungen,  den  Wohnhäusern  oder  den  Tempeln 
etwas  aufrecht  stand,  alles  niederwerfen  und  zertrümmern. 
Allerdings  ist  auch  diese  Schilderung  nicht  ganz  wortlich  zu 
nehmen;  denn  man  darf  nach Thukydides' Bericht'2)  ermässigend 
hinzufügen,  dass  von  der  Ringmauer  noch  kleine  Stücke  stehen 
geblieben  sind  und  auch  noch  einige  Häuser  aufrecht  ge- 
standen haben,  diejenigen  nämlich,  in  denen  die  vornehmen 
Perser  gewohnt  hatten.  Immerhin  war  Athen,  als  die  Perser 
es  zum  zweiten  Mal  verliessen,  nicht  mehr  als  ein  grosser 
Schutthaufen. 

Gleich  nach  Abzug  der  Perser  aus  Attika  kehrte  die  at- 
tische Bevölkerung,  soweit  sie  nicht  beim  Heere  oder  auf  der 
Flotte  sich  befand,  in  ihre  Heimath  zurück.  Noch  denselben 
Winter  schickte  man  sich  an  die  zerstörte  Stadt  wiederauf- 
zubauen 3). 


1)  IX  13  oöt€  £Trrmaiv€  oÜTe  ictveio  (Mapoövioc)  yf\v  xfjv  *Atti- 
ki'iv  £Äiriujuv  öid  TiavTÖc  toö  xpövou  öuoXoync€iv  cq^ac  (näml.  die  Athe- 
ner). Irttl  bi  ouk  £tt€i0€  TiuOöuevoc  xöv  irdvia  X6yov  npiv  »")  toüc  pciä 
TTaucavicuu  ic  töv  'k8nov  ^ußaXtiv,  uncEexwp«  *u;Tp»icac  T€  tüc  'A6r|vuc 
Kai  ei  koü  ti  opGov  n>  tuiv  xeix^wv  i\  tujv  oIktimötiuv  (\  tujv  Ipwv  ndvta 
KaTaßaXibv  Kai  cuYXUJcac. 

2)  I  89,  3  toO  T€  tap  irepißöXou  ßpax^a  elcrnKCt  Kai  oikUü  al  pcv 
noXXal  irciTTiuKtcav,  öXitai  bi  ir€pin.cav,  Iv  atc  aiirol  kKnvncav  ol  bi1- 
vaxot  tujv  TTepcujv.  —  Diodor's  (XI  28)  Bericht  geht  wieder  niemlich 
in'«  Unbestimmte:  ö  Mapbövioc  xa^nOüc  £xujv  "poc  outouc  Trjv  x^pa* 
a'iracav  KaT€\p6£ip€  Kai  Tn,v  ttöXiv  KaT^CKu^e  Kai  iä  Upd  tu  KUTaXcXtip 
u^va  navTeXujc  dXuurjvaTo.  —  Leake,  Topogr.  S.  9  bemerkt,  «lass  auch 
der  eine  Tempel  des  Dionysos  und  der  der  Dioskuren  in  Athen  der  Zer 
Störung  entgangen  seien,  da  Pausan.  I  18,  1  diesen  als  ein  lepov  dpxaiov, 
jenen  I  20,  3  als  dpxcnÖTaTov  Upöv  bezeichnet. 

3)  Das  hat  Ullrich,  die  hellen.  Kriege  1868  S.  41  ff.  im  Wesent- 
lichen richtig  angenommen,  gestützt  namentlich  auf  die  Darstellung 
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Und  zwar  ging  man  zunächst,  noch  während  das  athe- 
nische Heer  Sestos  belagerte,  daran,  die  Stadtmauern  wieder 
herzustellen ')  oder  vielmehr  in  einem  erweiterten  Umfang 
neu  aufzubauen2).  Nur  durch  eine  allseitige  begeisterte  Jie- 
theiligung  von  Allem  was  Hände  hatte  und  durch  die  ge- 
schickte „dilatorische"  Behandlung,  die  Themistokles  dem 
spartanischen  Ansinnen  angedeihen  Hess,  gelang  es,  diesen 
Bau,  den  Sparta  zu  hintertreiben  suchte,  ins  Werk  zu  setzen. 
Die  unvorbereitete  Hast,  mit  der  gearbeitet  wurde,  zeigte  sich 
auch  späteren  Geschlechtern  noch  wahrnehmbar  darin,  dass 
man,  wo  man  immer  Baumaterial  fand,  es  herbeigebracht  und 
vermauert  hat,  weder  die  Trümmer  öffentlicher  noch  die  pri- 
vater Gebäude,  selbst  Grabdenkmäler  nicht  schonend3). 

Unmittelbar  daran  schloss  sich  nun  die  erneute  Inangriff- 
nahme des  Hafenbaus  bei  der  Peiraieushalbinsel,  die  also  etwa 

des  Thukyd.  I  89,  3:  'AOnvaimv  tö  koivöv  litixbi)  auiok  oi  Bdpßapoi  Ik 
Tfjc  xiwpac  diTfjXeov,  bi€Kop(ZovTO  €Ö6uc  öGcv  vmUQivto  natöac  Kai  yuvcu- 
xac  Kai  xnv  tt€pioücav  KaTacKtunv,  Kai  -rnv  itöXiv  dvoiKooouttv  nape 
CKCudTovTO  Kai  tö  Te(xn-  Auch  Pierson  setzt  im  Philolog.  XXVIII  S.  219 
in  Uebereinstimmung  mit  (Jrotc  die  Ummauerung  Atliens  479/8  an. 
•Solbst  die  Darstellung  des  Ephoros  bei  Diodor.  XI  39  kommt  damit  im 
Wesentlichen  überein:  'A6n,vaioi  u£v  |i€Td  tü,v  iv  TTXaTaiak  vtKr|v  uc- 
t€KÖuicav  ^k  TpoiZf^voc  Kai  CaXapJvoc  T€Kva  Kai  tovalKac  eic  tAc  'Aön. 
vac,  €Ö6öc  &€  Kai  Tn,v  ttöXiv  ^nex€ipncav  T€ix(£€iv  Kai  tüjv  äXXwv  tujv 
npöc  dccpäXeiav  dvyptövTujv  ^itiucAciav  ^itoioövto.  Die  einzelnen  Stadien 
lies  Baus  uuf  bestimmte  Monate  zu  fixiren,  wie  Koutorga  (rcchcrchcs 
critiques  sur  Vhisloire  de  la  Grcce  pendant  la  periode  des  guerres  Mc~ 
diquea  in  meinoires  present.  ä  l'acad.  d.  imer.  1  ser.  tome  VI,  pari  2. 
1864  S.  124  f.)  versucht  hat,  geht  nicht  an. 

1)  Dodwell,  annale*  Thucydidei  S.  621  lässt  zuerst  die  Privat- 
wohnungen herstellen;  Koutorga  S.  123  macht  mit  Recht  geltend^  wie  aus 
der  Schilderung  des  ThukydideB,  nach  der  mau  keinen  öffentlichen  oder 
privaten  Hau  geschont  habe,  um  aus  seinen  Bausteinen  die  Mauer  aufzu- 
führen, hervorgehe,  dass  die  Wohnungen  noch  in  Trümmern  lagen.  —  Dass 
gerade  der  Mauerbau  noch  vor  Ende  des  Winters  io'i  Werk  gesetzt 
wurde ,  nicht  erst  im  iolgenden  Frühjahr,  wie  Krüger,  histor.  philolog. 
Stud.  I  S.  12  annahm,  zeigt  Ullrich  S.  43  richtig. 

2)  Thukyd.  I  93,  2  umDuv  6  ircptßoXoc  iravTaxr)  itnx^n.  T1c  nö- 
Xcwc.  lustin.  II  15, 2  cum  moenia  maiora  complexi  fuissent.  Aristid.  Panath. 
8.  241  Dind.  t\  ttöXic  . .  .  xn.v  toö  kükXou  Trpoc6n,Kn.v  ttoiouu^vh.  Ueber 
den  Lauf  dieser  Mauer  s.  oben  S.  337  f. 

3)  Thukyd.  I  90,  3  xetxiZciv  bi  (4k€A€U€v  ö  GeuiCTOKXrk)  wdvTac 
navbrmei  toüc  tv  Tfl  nöXci  Kai  aOtouc  Kai  ^ovaiKac  Kai  iraloac,  (peibo- 
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477  *)  anzusetzen  ist.  Jetzt  nachdem  die  Flotte  Athens  nicht 
bloss  die  glänzendsten  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  gegeben, 
sondern  in  erster  Linie  die  Vertreibung  der  Perser  erwirkt 
hatte,  fand  der  Plan  des  Thernistokles ,  die  Hafenanlagen  des 
Peiraieus  in  vollem  Umfang  und  mit  aller  Festigkeit  herzu- 
stellen, um  so  weniger  Widerstand,  als  die  Persische  Ver- 
wüstung doch  umfassende  Neubauten  nöthig  machte.  Und 
zwar  wurde  auch  hier  wohl  zuerst  der  Bau  der  Befestigungen 
der  ganzen  Peiraieushalbinsel  begonnen  und  in  so  weitem 
Umfang  ausgeführt,  dass  sie  im  Falle  einer  feindlichen  Ok- 
kupation von  Attika  dem  Volke  einen  Zufluchtsort  gewähren 
konnten'*).  Erst  nachdem  so  die  nöthige  Sicherheit  gewon- 
nen war,  mögen  im  Laufe  der  Jahre  Werften,  Arsenale, 
Schiffshäuser,  Magazine  und  alle  die  anderen  zahlreichen  An- 


ucvouc  unT€  teiou  nf)T€  ormodou  oiKobounuaToc  öÖ€v  Tic  lixpcXia  taai 
ic  tö  £pYOv  dXXd  Ka8cnpo0vTac  ndvra  und  93,  I  toötw  tu)  ipövq«  oi 
'Aenvaioi  xnv  n6Xiv  itcixtcov  iv  öXiyw  xpövu».  Kai  bnXn  rj  oiKooouia 
Iri  Kai  vöv  tctiv  öti  KOTä  ciroubrjv  ^cvcto.  ol  ydp  eeucXioi  iravToiiüv 
XtGiuv  ünÖKCivTai  Kai  oO  Euvcipracu^vujv  £ctiv  f},  äXX'  ujc  ^koctoi  noie 
upoc^(p€pov,  iroXXai  T€  CTf|Xai  dirö  cnudTinv  Kai  Xiöoi  eipYacu^voi  ^pcan- 
X^yricav.  Vgl.  auch  Diodor.  XI  39  tv  tocoütuj  bi  navörjuci  Teix^iv  t#jv 
ttöXiv  (0€uiCTOKXfJc  naprYfTCiXcv).  40  °l  'AOrjvatoi  utTd  uetoXric 
cnou&^c  ibKOÖöuouv  t&  T€(xn»  olxiac  oöt€  rdcpou  (paböuevoi.  cuve- 
XanßävovTo  bt  tujv  tpywv  oX  T€  iralbec  Kai  al  YuvaiKCC  Kai  KaööXou 
näc  Hyoc  Kai  öoöXoc  und  den  ungeschickt  übertreibenden  Corn.  Nepos, 
Thetnist.  6,  5  interim  (praecepit  TJiemistochs)  omnes  servi  atque  Uberi 
opus  facerent  neque  ulli  loco  parcerent,  sive  saccr  sive  privatus  esset  ffa 
publictis,  et  undiquc,  quod  idoneum  ad  muniendum  putarent,  congerercnt. 
quo  factum  est  ut  Athcnicnsium  muri  ex  sacellis  sepulcrisque  conrtarent. 
Die  früher  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommenen  Reste  der  nord- 
östlichen Themistokleischen  Stadtmauer  haben  auch  uns  noch  die  Rich- 
tigkeit dieser  Schilderung  vor  Angen  gestellt,  indem  Bie  Grabmonumento 
mit  archaischer  Inschrift  vermauert  zeigten,  s.  Rosa,  arch.  Aufs.  H 
S.  580  f.,  Lüders  im  Hermes  VII  S.  258  ff. 

1)  So  die  meisten  nach  Diodor.  XI  41.  43.  Freilich  trägt  die 
ganze  Erzählung  von  der  listigen  Schnelligkeit,  mit  der  der  Bau  der 
Hafenmauern  von  Themistokles  ins  Werk  gesetzt  sei  (s.  namentlich 
die  Worte  43  aÜTÖc  cix€to  tujv  £pYiuv  Kai  tu>v  irdvTUJV  cuuqptAoTtyou 
u^vujv  tox^ujc  cuvcßn  TCvccBat  Kai  irapaböEuJC  KaTacK€uac6r)vai  töv  Xi- 
U€va),  deutlich  den  Stempel  innerer  Unwahrheit.  Aber  auch  die  all 
gemeinen  Ausdrücke  des  Thukydides  weisen  ungefähr  auf  denselben 
Zeitpunkt. 

2)  S.  Pierson  im  Philolog.  XXVIII  S.  47  f. 
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lagen,  die  ein  grosser  llafenplatz  erfordert,  gefolgt  sein1). 
Denn  nicht  bloss  zum  Kriegshafen  sondern  auch  zum  Handels- 
hafen wurde  jetzt  der  Peiraieus  eingerichtet,  und  eben  des- 
wegen gleich  in  dem  ersten  Jahre,  wo  man  die  Ummauerung 
der  Hafenstadt  in  Angriff  nahm,  dem  Gott  des  Handels  Hermes 
yon  den  Archonten  hier  eine  Bildsäule  errichtet2). 


1)  Thukyd.  I  93,  3  fuetcc  bi  Kai  toö  TTcipaiwc  Ta  Xoiird  ö  Geui- 
ctokXhc  oiKOöouttv  (OirfjpKTO  ktX.  b.  S.  513  Anra.  2)  vou(2ujv  tö  t€  xwptov 
kuXöv  €ivai  Xiu^vac  £xov  Tpdc  aüTo<pu€fc  Kai  aÖTouc  voutikouc  fiyevt)- 
M^vouc  rtpo<p^p£iv  ic  tö  Kxr|cac6ai  öüvautv  .  .  .  Kai  Tfjv  dpx^v 

eü8uc  £u ykot€ CKeuaZe.  Kai  d)Kooöun,cav  Tf)  dKeivou  xvujur)  tö  ndxoc 
toö  Tcfxouc  öncp  vüv  In  of|Xöv  Icj\  ncpl  töv  TTcipaiä  .  .  .  .  tö  bi  ü'iyoc 
HMicu  udXicTa  ^TcX^cOn,  ou  6itvo€iTo.  £ßoüX€To  yäp  tuj  ucr^Oei  Kai  tüj 
ndxci  dqucTdvai  Täc  tüjv  itoXcuiujv  £nißouXdc.  —  8  'A0n,vatoi  u£v  oöv 

0ÜTO»C  £T€lXl'cÖn.CaV  Kai  TdXXa  KaT€CK6ud£0VTO  CÜ0UC  u  €TÖl  Tn.vMn.oujv 

dvaxu>pnciv.  Plutarch.,  Themist.  19  ix  be  toütou  (nach  dem  Mauer- 
bau in  Athen)  töv  TTeipaiä  KOTCCKcOaZe  tn.v  tüjv  Xiu^vujv  cixpuCav  Ka- 
Tavo»icac  Kai  inv  ttöXiv  ÖXrjv  äpuoTTÖucvoc  irpöc  tf|v  BaXaiTav.  S.  die 
Zeugnisse  von  Diodor.  (XI  41)  und  Com.  Nepos  [Themist.  6,  1)  oben 
S.  513  Anna.  2.  Auch  in  der  Eusebianischen  Chronik  ist  zum  1538.  Jahr 
Abraham's  =  479  v.  Chr.  die  Notiz  über  die  Befestigung  des  Peiraieus 
gegeben  (Hieronyra.  II  S.  103  Schöne  Athenienses  Piraeum  muro  val- 
lant,  vgl.  Synkell.  S.  470,  1  ö  TT€ipai€üc  ^Teixicön  önö  0€uictokX£ouc,  S.  470, 
5  'AOrjvaioi  töv  TT€ipaiä  dTelxicav).  Vgl.  auch  Dion  Chrysost.  XXV  4  Kai 
öcTcpov  töv  TTeipaiä  Teixicai  ...  Kai  äXXa  TotaöTa  trpoc^TaEcv  (0€ui 
ctokXt^c)  aÖTolc. 

2)  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u  d.  W.  irpöc  tt)  ttuXioi  '€pur}c  —  <l>i 
Xöxopoc  dv  tt)  €  (Frg.  81  hei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397)-  ,,'A6n.- 
vaimv4*,  (prjciv,  ,,dp£a^vujv  T€ix»£€iv  töv  TTcipaiä  ol  Ivvta  äpxovTcc  toü 
tov  dvaOdvTcc  iTttwayav  dpEducvoi  TrpWToi  TcixiZeiv  oXb'  dWe»i><av 
ßouXn.c  Kai  bfinou  ÖÖTMaci  TmGöutvoi44.  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W. 
'€pun.c  ö  irpöc  Tij  nuXiör  —  OtXöxopoc  tv  c'  'Ateiooc  (Frg.  80  bei  Müller 
a.  a.  0.),  ujc  ol  6'  dpxovT€C  Taic  qmXaic  dWOecav  '€punv  napä  töv  iru- 
Xwva  töv  'Attiköv  (?).  Indem  man  falsch  lieh  (s.  obeu  S.  207  ff.)  diesen 
Hermes  im  Peiraieus  gewöhnlich  mit  dem  Hermes  Agoraios  auf  der 
Athenischen  Agora  identificirt  hatte,  setzte  man  seine  Aufstellung  491/0, 
indem  man  das  Zeugniss  des  Hesychios  u.  d.  W.  dyopaioc  '€pn^c,  dass 
dieser  Keßpiooc  dpEavxoc  gestiftet  sei,  gewaltsam  korrigirte  in  'Yßpi- 
Xiöou  dpEavroc  Da  diese  Identifikation  wegfallt,  ist  eine  chronologische 
Fixirung  nur  nach  allgemeinem  Ermessen  möglich  Und  dieses  lä*st  es 
als  das  Glaublichste  erscheinen,  dass  die  erste  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen für  die  Errichtung  des  Hermes  irpöc  Tfj  ttuXiöi  anzunehmen 
sei;  es  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  eigentliche  Befesti- 
gung des  Peiraieus  vor  den  Perserkriegen  erfolgt  ist  (s.  S.  514).  Und 
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Ob  dagegen,  wie  vielfach  geglaubt  wird1),  auch  bereits 
unter  Themistokles'  Leitung  die  an  dem  Nordrand  des  Burg- 
plateaus gezogene  Malier  gebaut  sei,  darf  man  billig  bezwei- 
feln. Man  führt  gewöhnlich  an,  dass  die  hier  eingemauerten 
Stücke  des  älteren  Parthenon  dieselbe  Eile  der  Entstehung 
merken  lassen,  die  Thukydides  für  den  Bau  der  Stadtmauer 
bezeugt  und  dass  gerade  die  Befestigung  der  Burg  an  dieser 
Stelle  besonders  dringlich  gewesen  sei ,  da  ja  die  Perser  eben 
von  hier  aus  die  Burg  erklommen  hätten2).  Ich  gestehe, 
dass  mir  Beides  nicht  zutreffend  erscheint.  Die  Erfahrung 
der  Perserkriege  hatte  ja  keinesweges  die  Nordseite  der  Burg 
an  sich  als  den  gefnhrdetsten  und  verwundbarsten  Punkt  ken- 
nen gelehrt;  denn  die  Perser  hatten  doch  eben  diese  nicht 
erklommen ,  sondern  waren  durch  den  unterirdischen  Felsspalt 
vom  Aglaurion  aus  in  den  Burgraum  emporgeklettert :{).  Dieser 
Zugang  blieb  frei  auch  nach  der  Unimauerung  der  Burg:  es 
war  also  gegen  diese  Gefahr  durch  sie  nicht  einmal  Abhülfe 
getroffen.    Im  Uebrigen  aber  ist  ja  gerade  die  Nordseite  die 

 .   v 

sicher  war  damals  nur  ein  Kriegshafen  angelegt,  der  eigentliche 
Stapelplatz  war  und  blieb  ja  wie  wir  sahen  noch  immer  das  Pbalero». 
l>a*8  diese  Stiftung  sich  auf  den  Kononisehen  Mauerbau  bezieht,  wie 
Koutorga  a.  a.  0.  S.  129  will,  ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  des  dptd- 
ucvoi  upüjiov  des  Epigramms;  vielmehr  hat  Philochoros  im  5.  Buche 
bei  Erwähnung  der  Kestauration  der  Peiraieusmauern  durch  Konou 
wahrscheinlich  dieses  erhaltenen  Denkmals  des  ersten  Baus  gedacht. 

1)  Die  Vermuthung  ist  zuerst  von  Leake,  Topogr.  S.  225  aufge 
stellt;  sie  ist  jetzt  zumeist  aeeeptirt,  zuletzt  von  Michaelia,  Parthmm 
8.  8:  nur  Bursian  im  X.  Rhein.  Mus.  X  S.  475  hat  sich  dagegen  erklärt. 

2)  Beide  Punkte  sind  gleichmassig  von  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  1261. 
und  Michaelis  a.  a.  0.  hervorgehoben.  ' 

3)  Herodot.  VIII  63  XP^vuj  b'  £k  tüjv  diröptuv  ^qpdvrj  bn,  Tic  icoboc 
toici  ßapßdpoici.  {urrpocGe  üjv  irpö  rf\c  äitponoXioc,  Ömc6€  bi  tü»v  hu- 
X£ujv  Kai  Tf|c  ävöbou,  Tf)  bf)  oütc  tic  ^cpüXacce  out'  äv  rjAniC£  ur|  kot^ 
tk  KaTct  Tctüra  dvaßcun,  dvGpdmujv,  TaÜTrj  dWßncdv  Tivec  Kcrrä  tö  ipöv 
tfjc  K^Kpoiroc  GutaTpöc  'AfXaupou,  kü(toi  ircp  diroKpnuvou  tövroc  tou 
XUJpou.  Pausan.  I  18,  2  kutü  toOto  (tö  icpöv  'AYXöüpou  t^ucvoc)  ^mxva- 
ßdvT€C  Mrjboi  KaT6(pöv€ucav  'Aenvaiwv  touc  .  .  .  ttjv  dKpöiroXtv  SuXotc 
Kai  craupok  dm>T€txicavTac  Dass  die  Perser  den  Felsspalt  herauf- 
stiegen, durch  den  die  Grotte  der  Aglauros  mit  der  oberen  Fläche 
der  Akropolis  zusammenhängt,  hat  mit  Hecht  nach  Boss,  Kiketmjxi 
S.  5  Anm.  39  Beule",  Vacropoh  I  S.  158  f.  hervorgehoben;  auch  Bursian. 
Geogr.  v.  Gr.  1  S.  294  stimmt  bei.    Vgl.  oben  S.  220  f. 
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steifste,  speciell  an' dieser  Stelle  fallen  die  Felsen  ganz  jäh 
ab1).  Viel  weniger  gilt  das  von  der  Südostseite,  die  sich 
mehr  allmählich  senkte ,  so  dass  es  für  den  Mauerbau  des 
Kimon  beträchtlicher  Aufschüttungen  bedurfte2).  Es  hätte 
also  eine  Befestigung  der  Burg,  welche  die  Südseite  nicht 
bedachte,  ihren  Zweck  völlig  verfehlt. 

Auch  ist  die  an  den  fraglichen  Partien  noch  in  grösseren 
Stücken  in  ihrem  alten  Zustande  erhaltene  Nordmauer  weit 
davon  entfernt  ein  flüchtiger  Eilbau  zu  sein.  Gerade  der  sich 
vor  das  oberste  Stück  des  Felsabhanges  legende  Theil  der- 
selben, in  den  die  halbfertigen  Säulentrommeln  des  alten 
Parthenon  eingelassen  sind,  wird  nach  oben  fortgesetzt  durch 
den  schönsten  Quaderbau;  er  befindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Erechtheion;  und  „die  Behauung  der  Steine,  so 
dass  der  untere  Rand  jeder  Lage  etwas  zurücktritt,  und  ihre 
äusserst  genaue  Fügung  lassen  keinen  Zweifel,  dass  hier  in 
der  Nähe  des  zierlichsten  Heiligthumes  man  auch  der  Umfangs- 
mauer  ein  möglichst  entsprechendes  Aeussere  zu  geben  be- 
müht war"3).  Wenn  also  hier  gerade  sich  die  halbverbrann- 
ten Werkstücke  des  alten  Parthenon4)  verwandt  finden,  so 
darf  dies  nicht  aus  der  Hast  des  Baus  erklärt  werden,  es  muss 
einen  andern  Grund  haben;  und  auch  ich  zweifle  nicht,  dass 
die  Absicht  dabei  die  war,  gerade  an  dieser  weithin  sicht- 
baren Stelle  „ewige  Mahnzeichen  des  Nationalhasses  gegen 
die  Barbaren u  einzulassen  ').  So  wird  in  dem  Bau  der  Kimo- 


1)  Das  lehrt  der  Augenschein;  aber  auch  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugniss  fehlt  es  nicht:  Pausan.  a  a.  Ü.  Tic  bt  büo  (M€pcr|V  Kai  "AtXau- 
pov),  ävoiEai  Y<*P  c<päc  xnv  Kißujröv  (die  Erichthonioslade ,  die  Athene 
ihnen  gegeben),  ucuv€c6a{  xc,  ujc  clbov  töv  '€pix©6viov  Kai  xaTä  xnc 
äxpoTiöAcujc  ,  £v8a  n>  udXicTct  drrÖTouov,  aoräc  piiyai. 

2)  S.  Michaeli«  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  215,  ßötticher  a.  a.  O. 
S.  67  f. 

3)  Das  ist  die  treffende  Schilderung  von  Michaelis  selbst  im  N. 
llhein.  Mus.  XVI  S.  214. 

4)  Genau  verzeichnet  sind  sie  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  119. 

5)  S.  Beule*,  Vacropole  d'Athenes  I  S.  97,  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  129, 
Michaelis,  Parthenon  S.  8.  Sehr  richtig  urtheilt  auch  hier  Vischer,  Er- 
innerungen und  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  120:  „Indessen  ist  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  da.  In  jenen  Stadtmauern  hatte  man  der 
Eile  wegen  alles  irgend  verfügbare  Material,  also  gewiss  wie*  es  der 
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irischen  Mauer  vielmehr  ein  an  der  des  Schutzes  am  meisten 
bedürftigen  Seite  einsetzender  Anfang  der  Ummauerung  des 
ßurghügels  an  seiner  Oberfläche  erkannt  werden  müssen;  diese 
fand  dann  im  Zusammenhang  mit  den  grossen  Perikleischen 
Bauplänen,  die  die  ganze  Burg  umwandelten,  namentlich  auch 
dem  Propyläenbau  auf  der  Nordseite  ihren  Abschluss,  um  dem 
Staatsschatz  im  Parthenon  eine  für  alle  Fälle  gesicherte 
Stätte  zu  bereiten1). 

Als  nun  die  Stadt  sich  wieder  aus  dem  Schutt  zu  er- 
heben anfing,  wurden  zwar  nicht  bloss  die  Privathäuser  ein- 
fach und  schlicht  hergestellt,  sondern  auch  auf  nichts  weniger 
als  auf  symmetrische  Anlage  regelmässiger  Strassen  Bedacht 
genommen2).  Und  in  Bezug  auf  die  öffentlichen  Bauten,  die 
wichtigsten  Amtsgebäude  und  Heiligthümer,  wird  man  zu- 
nächst sich  begnügt  haben,  das  Nöthige  herzustellen,  soweit 
eben  die  Mittel  reichten.  Rasch  aber  wuchs  jetzt  Athen  zu 
einer  überaus  blühenden  Handelsstadt  heran;  die  Führerschaft 
zur  See,  die  Athen  mit  Gründung  des  delischen  Seebundes 
definitiv  übernahm,  brachte  auch  nothwendig  die  Concentration 
des  Handels  in  Athenische  Hände  mit  sich;  und  es  ist  be- 
kannt wie  die  Athener  ihre  politische  Stellung  auch  zu  Han- 
delszwecken auszunutzen  verstanden3).  So  hob  sich  nicht 
bloss  die  Zahl  der  Einwohner,  sondern  auch  ihr  Wohlstand 


Gesehichtschreiber  auch  andeutet,  bunt  durch  einander  verwendet. 
Hier  an  der  Burgmauer  hat  man  offenbar  mit  Absicht  die  Reste  eines 
alten  Tempels  zusammengelegt,  um  dadurch  ein  Denkmal  der  einstigen 
Zerstörung  zu  erhellten,  sei  es,  dass  man  dies  gleich  nach  der  Heimkehr 
gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Stadtmauer  that  oder  erst  als  man  die 
Ruinen  des  alten  Parthenons  zum  Behufe  des  Neubaus  aufräumte". 

1)  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  47C  nimmt  an,  dass  zuerst 
die  Südmauer  von  Kimon  neu  errichtet,  die  übrigen  vielleicht  weniger 
ruinirten  Theile  der  Burgmauer  erst  mit  dem  Bau  der  Propyläen  unter 
Porikles  wieder  hergestellt  seien.  —  Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  gleich  jetzt  der  Aufgang  zur  Burg  befestigt  wurde,  s.  unten  S.  5S9 

2)  PS.  Dikaiarch.  nepl  tt6\€ujv  I  1  n.  itöXic  .  .  kokujc  ippuyoToui- 
M^vn.  biä  Tn.v  dpxcuÖTriTor  cd  uev  ttoXXoI  tujv  oitctüjv  cuxcActc,  öXiros  M 
Xpnauai.  Demosth.  III  25  und  XXIII  207,  s.  unten  S.  563.  Philostrat.,  Leb. 
ApoUon.  II  23  q>aci  6'  tue  dTÖKTwc  tc  Kai  'Attiküjc  touc  crcvumoüc 
T€>ur)T°u  "(n  noXic). 

3)  Vgl.  z.  B.  Büchseuschütz,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr.  Alierth 
B.  403  ff. 
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mächtig  und  schnell.  Auch  die  Einnahmen  des  Staates 
mussteu  sich  infolge  dessen  sowie  durch  die  nicht  unbeträcht- 
liche Beute  in  den  weiteren  Perserkriegen  wesentlich  steigern. 
Der  Wunsch  die  Stadt,  die  so  an  die  Spitze  von  Hellas  ge- 
stellt war,  auch  äusserlich  hervorzuheben,  sie  so  auszustatten 
wie  es  einer  solchen  Capitale  würdig  war,  trat  jetzt  in  gleicher 
Kraft  neben  das  Verlangen,  den  Göttern  in  glänzenden  Stif- 
tungen die  Dankbarkeit  für  ihren  Beistand  in  dem  ruhm- 
reichen Ringen,  das  den  Nationalfeind  niederwarf,  zu  bezeu- 
gen, und  überhaupt  das  Andenken  an  diese  glorreiche  Zeit, 
der  Athen  seine  Grösse  verdankte,  festzuhalten;  man  war  jetzt 
in  der  Lage  beides  zu  erfüllen.  Da  nun  auch  die  Entwickelung, 
welche  die  Kunst  inzwischen  genommen  hatte,  fördernd  hin- 
zukam, so  ting  Athen  jetzt  an,  sich  mit  einer  Reihe  von  herr- 
lichen Kunstwerken  und  mit  prachtvollen  Anlagen  zu  füllen, 
die  theils  an  Stelle  verwüsteter  oder  schlichter  Heiligthümer 
grossartige  Neubauten  setzten,  theils  auch  überhaupt  erst  durch 
die  gesteigerte  Wohlhabenheit  ins  Leben  gerufen  waren. 

Es  ist  eben  der  unermüdliche  Perserkämpfer  Kinion,  an 
dessen  Staatsleitung  sich  auch  das  Andenken  der  ersten  be- 
deutenden Prachtbauten,  die  sich  jetzt  in  Athen  erhoben, 
knüpft'). 

Eine  Periode  sonder  Gleichen  jedenfalls  im  Alterthum, 
vielleicht  überhaupt  in  der  Geschichte  begann  dann2)  auch 


1)  Leake  meint  {Tojfogr.  v.  Athen  S.  335),  dass  die  Ausgaben  für 
die  Bauten  des  Kimon  aus  seinem  Privatvermögen  und  aus  der  Beute 
seines  Perserzugs  bestritten  seien.  Letzteres  ist  ja  unzweifelhaft;  dass 
aber  Kimon  im  Uebrigen  statt  öffentlicher  private  Mittel  für  seine 
Bauten  verwandt  habe,  ist  nirgends  berichtet  und  im  Allgemeinen  sehr 
unwahrscheinlich. 

2)  Dass  Perikles  den  Plan  für  die  grossen  Bauten  insgesammt  als 
ein  Ganzes  eingereicht  habe,  wie  Sauppe  (in  den  Nachrichten  der  Göt- 
tinger Ges.  d.  WiBs.  1865  S.  247  ff.  und  in  den  Abhandl.  ders.  Ges.  1867 
S.  31)  vermuthet  hat,  wäre  an  sich  denkbar,  obgleich  doch  wohl 
die  günstige  Gestaltung  der  finanziellen  Lage  des  attischen  Staates 
und  überhaupt  die  natürliche  Entwickelung  im  Laufe  der  Zeit  weiter 
und  weiter  geführt  hat.  Aber  dass  das  417/6  geschehen  sei,  ist  unmög- 
lich, weil  sicher  der  Bau  des  Parthenon  und  höchst  wahrscheinlich  der  des 
Odeion  schon  vor  446  angefangen  hat  (s.  S.  544  und  554 ).  Und  wenn  wir 
eo  diese  Bauten  bereits  lange  vor  der  „Alleinherrschaft"  des  Perikles 
begonnen,  wenn  wir  die  Opposition  seiner  politischen  Gegner  gegen 
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in  dieser  Beziehung,  als  Perikies  in  den  Vordergrund  trat. 
Es  gehört  von  Anfang  in  das  geschlossene  System  seiner 
grossartigen  Politik  auch  der  Gedanke,  Athen  als  hohe  Schule 
von  Hellas  hinzustellen  und  zu  diesem  Zweck  wie  Überhaupt 
Bildung,  Kunst  und  Wissenschaft  auf  alle  Weise  zu  fördern, 
so  namentlich,  unterstützt  durch  seinen  „ebenbürtigen"  Freund 
Pheidias1),  mit  Aufwendung  aller  verfügbaren2)   durch  die 


diese  Seite  seiner  Verwaltung  besonders  gerichtet  sehen,  so  ist  es  über- 
haupt sehr  unwahrscheinlich,  dass  vor  der  Verbannung  des  Thukydides 
(444)  ein  solcher  Bauplan  en  bloc  eingebracht,  vom  Volk  genehmigt 
und  der  Bule  zur  Ausführung  oder  zu  deren  Ueberwachung  uber- 
geben sei. 

1)  Perikies  war  gewöhnlich  Mitglied  der  Baukommission  (der 
emcTdrat),  deren  Obmann  und  entscheidender  Stimmführer  er  gewesen 
sein  wird"  (Michaelis,  Parthenon  S.  II).  So  beim  Parthenon,  s.  Strabon 
IX  S.  395  öc  ('Iktivoc)  töv  TTapGcvujva  £no(nce  töv  Iv  äicpoiröXct  . .  TTcpi- 
xXeouc  inicxaToövTOC  xdiv  £pYU)v.  Schol.  Aristoph.  Fried.  60ö  «PiXöxopoc 
(Frg.  97  bei  Müller,  frg,  hist.  Gr.  I  S.  400)  .  .  apnd'  „Kai  tö  ÖTaXua  tö 
xpucoöv  thc  'AGnväc  ecTdGn.  €ic  töv  vewv  töv  u£rav  . .  TTepiKX^ouc  {mcta- 
toövtoc".  Diodor.  XII 39  tö  Tnc  'Aenväc  äraXua  Oeioiac  pcv  KaT€CK€t'al€, 
TTcpiKXnc  bi  6  Eaveimrou  Ka0€CTapdvoc  n.v  4mu€XrrTn.c  Ebenso  beim 
Odeion,  s.  Plutarch  ,  Pcrikl.  13  tö.ö'  ujoc'iov  .  .  .  cIkövo  X^touci  T^c6ai 
Kai  ulurjua  Tf^c  ßaciX^uuc  CKr)vr)c,  emcTaToüvToc  Kai  toütuj  TTcpiKXtfouc. 
Und  nicht  minder  beim  Lykeion,  s.  Harpokrat.  u.  d.  W.  Aukciov  (» 
Suid.  u.  d.  W\,  Schol.  zu  Lukian.  Bd.  I  S.  376,  10)'  <t>iX6xopoc  b'  *v  tö 
b'  (Frg.  96  bei  Müller  a.  a.  0.)  TTcptKX^ouc  cprjclv  imcTaTOüvxoc  aÜTÖ 
Y€V€c6ai.  Die  künstlerische  Überleitung  über  alle  Bauten,  die  unter 
Perikies  entstanden,  hatte  nach  dem  bestimmten  Zeugniss  Plutarch"* 
Pheidias,  s.  Perikh.  13  irdvra  bi  biclrrc  Kai  ndvTUJV  ^nkKOtroc  r^v  auTiü 
<t>€ibiac  KaiToi  u€rdXouc  dpxiT€Ktovac  dx^VTUJV  Ka^  TCxviTac  tüjv  cpftuv 
und  weiter  unten  ndvTa  b'  f^v  cxcböv  £ir'  aüTui  Kai  näciv,  die  eipnica- 
M€v,  iirecTdrei  toic  t€xv(toic  biä  qnXiav  TTcpncX^ouc,  vgl.  dens.  31 
btac  .  . .  a>(Xoc  .  .  tu>  TTepiKXct  Y^vöpcvoc  Kai  u^yictov  nap'  aCrrii)  buvrj- 
eeic.  Gegen  beide  in  dieser  Stellung  gerichtet  ist  die  von  den  Gegnern 
des  Perikies  veranlasste  Denunciation  bei  Ephoros  (Diodor.  XII  39) 
rroXXd  tüjv  Updiv  xpnudTUJv  ^xovto  Oetbiav  bciSciv  imcTau^vou  ta\ 
cuvcpfoüvToc  toO  ^mueXrjToü  TTepiKXeouc. 

2)  Pracise  Angaben  über  die  Gesammtsumme  der  unter  Perikle? 
auf  Prachtbauten  verwandten  Gelder  sind  leider  ebenso  wenig  w 
macheu,  wie  über  die  Kosten  einzelner  Bauten.  Die  urkundlichen 
Bruchstücke  der  Baurechnungen  sind  dazu  viel  zu  spärlich,  auch  die 
litterarischen  Notizen  sind  bis  auf  eine  ungenügend  und  diese  eine  »t 
falsch.  Die  Gesammtauegaben  für  Bauten  glaubte  Leake,  Topogr.  f. 
Athen  S.  335  bezeichnet  in  den  Worten  der  beim  Beginu  des  Krieg* 
gehaltenen  Perikleischen  Rede  bei  Thukydides  II  13,  3  üirapxövnuv  lv 
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günstige  Finanzlage  des  Staats  ihm  so  reichlich  zu  Gebote  ge- 
stellten Geldmittel  die  Stadt  mit  Bauten  zu  schmücken,  denen 
in  gleicher  Fülle,  gleicher  Pracht  und  gleicher  Kunstvollendung 
von  einer  anderen  hellenischen  Stadt  Nichts  zur  Seite  ge- 

Tr|  dKponöAct  It\  töt£  dpYuptou  £mcn.uou  ^EaKicxiXiujv  TaAdvTuuv  lä 
läp  irXckxa  rpiaKociaiv  dnoocovra  uüpta  ^rtvcto,  dm'  ujv  £c  T€  Td 
npoirüXaia  Tfjc  dxpoiTÖXaoc  Kai  räXXa  oiKOOourmaTa  Kai  tc  TToriöaiäv 
diravT]Xu[iBr|-    Uienach  sind  aus  dem  Staatsschatz  im  Opisthodom  für 
Bauten  und  die  Belagerung  von  Potidaia  EL  S.  3700  Talente  ausge- 
geben.   Nun  ist  die  Gesamratsumrae  der  Angaben  für  die  Belagerung 
von  Potidaia  bis  zur  Einnahme  von  Thukydidea  JI  70  auf  2000  Talente 
angegeben:  von  dieser  Summe  versucht  Leake  den  auf  den  Zeitraum 
bis  zur  Perikleischen  Rede  fallenden  Theil  nach  einem  Ueberschlag, 
dessen  einzelne  Posten  freilich  sehr  unsicher  sind,  zu  bestimmen  und 
üxirt  ihn  auf  rund  750  Talente.  So  erhielten  wir  2950  Talente  als  die 
Kosten  für  die  Perikleischen  Bauten.    Dabei  ist  nur  übersehen,  wie 
schon  Böckh,  Staatsh.  d.  Ath.  I*  S.  283'  hervorhebt,  dass  ausser  dieser 
aus  dem  Schatze  genommenen  Summe  auch  noch  die  laufenden 
grossen  Juhreseinkünfte  (oder  vielmehr  grosse   1  heile  derselben) 
für  die  bezeichneten  Zwecke  verwandt  wurden.  Wir  lernen  also,  selbst 
jenen  Ueberschlag  der  Ausgaben  für  Potidaia  als  richtig  angenommen, 
immer  nur  einen  nicht  weiter  in  seinem  Verhältnis«  zu  dem  Ganzen  zu 
bestimmenden  Theil  der  Gesammtausgaben  für  Bauten  unter  Perikles 
kennen.  —  Einzelangaben  besitzen  wir  nur  für  die  Kosten  der  Pro- 
pyläen.  Vor  Allem  hat  der  Perieget  Heliodcros  (Frg.  1  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  IV  S.  425)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irponüXaia 
TaüTO  in  seiner  Schrift  ncpl  Tn.c  'Aenvnciv  dKpoTröXtwc  eine  scheinbar 
ganz  ex acte  Notiz  gegeben,  wenn  er  wörtlich  über  die  Propyläen  so 
sagt:  TdXavTa  0€  dvr|Xüj6r|  oicxiXia  iß'.  Die  Autorität  dieses  Athenischen 
Schriftstellers,  dem  monumentale  Ueberlieferung  zu  Gebote  stand,  muss 
gewiss  an  sich  die  höchste  sein.    Ihr  Gewicht  würde  noch  vermehrt, 
wenn  Leake  a.  a  0.  S.  333  Recht  hätte,  dass  mit  ihr  in  vollster  Ueber- 
einstimmung  Diodoros  XII  40  stehe,  wo  er  schreibt  koivüjv  b'  övtwv  tüjv 
nupiujv  TaXdvTiuv  diravfiXuuo  irpoc  Trjv  KaTacK€ur|v  tüjv  irpoiruXaujuv 
Kai  trjv  TToTifcaiac  TroXiopKiav  T€TpaKicxiXia   TdXavTa.    Da  nun  auf 
Potidaia  nach  Thukyd.  II  70  im  Ganzen  2000  Talente  verwendet  seien, 
blieben  auch  nach  diesem  Zeugniss  Diodors  2O0O  Talente  für  die  Pro- 
pyläen übrig.    Beule,  Vacropole  d' Athene*  1  S.  38  findet  damit  auch  in 
Einklang  die  Worte  des  Dion  Chrysost.  II  30  rd  irponüXaia  xnc  äKpoirö- 
Xcujc  Kai  tu  'OXüumov  dnö  irXeiövujv  ij  uupituv  TaXdvTujv.    Auf  diese 
rhetorische  Floskel  lüsst  sich  nun  freilich  keinerlei  Berechnung  gründen, 
aber  auch  jene  Uebereinstimmung  Diodor's  ist  nur  trügerisch:  denn  es 
ist  hier  der  Gedankengang  der  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
gehaltenen  Perikleischen  Rede  dargelegt,  und  zwar  hat  hier  der  von 
Diodoros  wie  es  scheint  ziemlich  flüchtig  ausgeschriebene  Ephoros  offen- 
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setzt  werden  konnte  und  es  so  allen  Hellenen,  zumal  den  Bun- 
desgenossen zur  Anschauung  zu  bringen ,  dass  Athen  in  der 
That  zur  Führerschaft  berufen  sei.  Dass  er  zu  diesen  ver- 
fügbaren Geldmitteln  des  Staates  auch  die  Ueberschüsse  der 
Bundeskasse  rechnete      stiess  zwar  auf  lebhaften  Widerstand 


bar  keine  andere  Quelle  als  Thukydides  vor  sich  liegen  gehabt,  und  die 
eben  angeführten  Worte  Bind  weiter  nichts  als  eine  wahrscheinlich 
eben  durch  Diodor's  Leichtfertigkeit  vergröberte  Wiedergabe  der  oben 
ausgeschriebenen  Worte  des  Thukydides  II  13,  3:  aus  den  3700  Talen- 
ten der  Schatzgelder  sind  rund  4000  geworden,  und  wo  Thukydides 
vorsichtig  ,  Propyläen  und  die  anderen  Gebäude"  erwähnt,  i»t  hier 
bloss  von  den  Propyläen  die  Rede.  So  steht  das  Zeugnis*  Heliodor's 
allein  und  muss  nun  nach  seinem  innern  W erthe  geprüft  werden.  Und 
da  hat  —  trotz  der  gerügten  Irrthümer  —  Leake  durchaus  das  Richtige 
getroffen,  wenn  er  behauptet,  2012  Talente  seien  zu  viel,  sowohl  an 
und  für  sich  als  im  Verhältnis*  zu  den  Gesamnitausgaben  für  Bauten. 
Denn  bo  richtig  auch  der  von  Böckh  a.  a.  0.  .gemachte  Einwurf  ist, 
den  ich  ja  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gelten  lasse,  so  ist  da- 
mit die  fragliche  Summe,  an  der  freilich  weder  Beule,  l'acropole  d' Äthanes 
I  S.  41,  noch  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  476  Anstoss  nehmen, 
keinesweges  gerechtfertigt.  Vielmehr  würden  wir  nach  den  einleuch- 
tenden Ausführungen  von  R.  Schöne  im  „neuen  Reich"  Septenib.  1871 
S.  293,  wenn  wir  diesen  Betrag  als  richtig  annehmen,  zu  ganz  unmög- 
lichen Summen  gelangen.  Der  Quadratfuss  bebauter  Grundfläche  käme 
so  auf  370  Thaler  für  die  Propyläen,  die  doch  verhältnissmassig  ein- 
fach gebaut  waren,  während  er  bei  der  vollständig  ausgeschmückten 
St.  Peterskirche  in  Rom  bei  verdoppelter  bis  verdreifachter  Verteuerung 
des  Lebens  wenig  über  300  Thaler  kam:  ebenso  stände  in  schlechtem 
Verhältniss,  dass  ein  Jahrhundert  früher  der  Neubau  des  Tempels  in 
Delphi  nur  300  Talente  kostete;  und  endlich  würden  wir  für  den  Par- 
thenon, der  auf  einen  dreifach  bo  grossen  Flächenraura  ausgedehnt  uud 
noch  viel  kostbarer  ausgeschmückt  war,  mindestens  6  —  7000  Talente 
annehmeu  müssen,  was  das  Budget  des  attischen  Staates  einfach  nicht 
erlaubt.  Aber  auch  die  Vermuthung  Schöne's,  dass  sich  die  Notiz  des 
HeliodoroB  auf  Propyläen  und  Parthenon  zusammen  beziehe,  scheint  mü- 
der Zusammenhang  der  Heliodorischen  Worte  auszuschliessen :  und  <* 
bleibt  nichts  übrig  als  das  trostlose  Bekenntnis*,  dass  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  eine  aus  besteui  Material  geschöpfte  genaue  Angabe  über 
die  Kosten  uineB  Perikleischen  BauB  erhalten  war ,  eine  Corruptel  der 
Zahlen  eingetreten  ist,  die  kein  Scharfsinn  zu  heben  vermag. 

1)  Denn  so  muss  das  Verhältniss  offenbar  gefasst  werden.  Perikles 
muss  ja  die  Bundesgelder  ausserdem  abgesehen  von  den  eigentlichen 
Kriegskosten  und  den  stehenden  Ausgaben,  die  für  Bundeszweclce  *u 
leisten  waren  (wie  Instandhaltung  des  Geschwaders  von  60  Trieren  auf 
dem  ägäischen  Meer,  Besoldung  und  Unterhaltung  der  Mannschaften 
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in  Athen  selbst  bei  der  conservativen  von  Thukydides  ge- 
führten Partei ;  doch  versuchte  diese  vergeblich  das  Volk  den 
grossen  Planen  des  Perikles  abwendig  zu  machen  und  er- 
reichte schliesslich  (444)  eben  nur,  dass  ihr  eigner  Führer 
durch  das  Scherbengericht  verbannt  wurde. 

Doch  darf  dabei  nicht  übersehen  werden ,  was  für  die 
Perikleische  Thätigkeit  überaus  charakteristisch  ist,  dass  die  be- 
deutendsten und  meisten  der  Bauten  des  Perikles  es  kurz  zu 
sagen  zu  dem  Bunde  in  direkter  oder  indirekter  Beziehung 
standen.   Das  heisst,  entweder  dienten  sie  direkt  für  Bundes- 
zwecke, wie  der  Parthenon,  dessen  Anlage  jedenfalls  von  allen 
wie  die  vollendetste  so  die  kostspieligste  war,  —  eine  seiner  wich- 
tigsten Bestimmungen  war  ja  eben  die  Bewahrung  der  Bun- 
desgelder  —  und  wie  ähnlich  die  Vollendung  der  Befestigung 
der  Burg;  oder  sie  ehrten,  wie  die  Propyläen  und  überhaupt 
die  ganze  grossartige  Restauration  der  Akropolis,  wenigstens 
die  Bundesgöttin  Athene  auf  ihrem  heiligsten  Räume;  oder 
endlich  wurden  sie  wie  das  Odeion  für  die  würdige  Feier  ihres 
Hauptfestes,  das  zugleich  Bundesfest  war,  errichtet.  Denn 
man  muss  sich  bei  dem  Allen  immer  das  enge  Verhältniss 
gegenwärtig  halten,  in  welches  die  athenische  Stadtgöttin 
seit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  von  Delos  nach  Athen 
zu  dem  Bunde  getreten  war.   Ihr  wurden  von  dem  einlaufen- 
den Tribut  bestimmte  Quoten  als  „Erstlingsgaben"  geweiht, 
unter  ihre  Aufsicht  die  Bundeskasse  gestellt,  der  fundirte 
Staatsschatz,  der  ja,  da  für  Kriegszwecke  reservirt,  recht  eigent- 
lich Bundesschatz  war,   „der  Göttin"  ganz  gewidmet,  von 
ihren  Schatzmeistern  als  ihr  Eigenthum  aufbewahrt  und  ver- 
waltet; ja,  was  vielleicht  am  bezeichnendsten  ist,  bei  den 
grossen  Panathenäeu,   als  dem  Bundesfest   der  Metropole, 
hatten  alle  Bundesstädte  gleichwie  Kolonien  die  VerpHich- 


derselben  u.  s.  f.),  auf  die  Vergrösserung  der  Marine,  Errichtung  der 
langen  Mauern,  Vollendung  der  Hafenbefestigungen,  auch  zur  Bildung 
den  Reserveschatzes  verwendet  und  damit  einen  sehr  beträchtlichen 
Theil  der  Summe  verbraucht  haben.  Auch  mussten  die  reichen  Er- 
trägnisse namentlich  der  Zölle  in  dieser  Periode  der  Staatskasse  be- 
trächtliche UeberschÜ8se  zuführen.  Alles  das  und  die  unten  angeführ- 
ten urkundlichen  Aufschlüsse  dazu  übersieht  man,  wenn  man  —  wie 
das  öfters  geschieht  -  Perikles  seine  Prachtbauten  so  gut  wie  alleiu  von 
den  Bundesgelderu  aufführen  lässt. 
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tung,  sich  durch  Festgenossenschaften  und  Stellung  von  Opfer- 
thieren  zu  betheiligen 

Und  Perikles,  dessen  staatsmännische  Bemühungen  stetig 
darauf  gingen,  zwischen  dem  Vorort  und  den  Bundesgenossen 
nicht  bloss  ein  erträgliches,  sondern  ein  würdiges  und  dauer- 
haftes Verhältniss  herzustellen  und  zu  erhalten2),  hat  meines 
Erachtens  lediglich  zu  solchen  „Bundesbauten"  die  Bnndes- 
gelder  benutzt,  wie  es  urkundlich  und  litterarisch  bezeugt 
für  die  Propyläen3),  so  gut  wie  sicher  für  den  Parthe- 

1)  Das  letzte  ist  durch  die  Schiit zungsurkuude  von  01.88,4  [ jetit 
C.  %.  AU.  I  N.  37  Z.  46J  bekannt;  im  Uebrigen  vgl.  Böckb,  Staat*.  V 
S.  231  Ii.  und  57f,  ff.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  103  ff. 

2)  Wenn  Perikles  Ol.  85,  4  (437/6)  nach  litterarischen  Nach- 
richten  und  urkundlichem  Ausweis  die  Tributsumme  erhöhte,  so  war  da* 
weit  davon  entfernt  eine  Bedrückung  oder  widerrechtliche  Ausnutzung 
der  Bundesgenossen  au  sein;  er  kehrte  eben  für  die  einzelnen  Bunde! 
glieder  (wie  Köhler  a.  a.  0.  S.  134  f.  nachgewiesen  hat)  meist  einfach 
zu  dem  450  gezahlten  Satze  zurück,  der  inzwischen  nur  zufolge  de» 
Festhalten«  an  der  Gesammtsumme  des  „Aristeidischen  Tributs4'  von 
460  Talenten  bei  steigender  Zahl  steuernder  Mitglieder  verringert  wor- 
den, überschritt  jedenfalls  nirgends  den  alten  Aristeidischen  Satz,  der 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Wohlstand  gegen  die  Perikleische  Zeit  weit  zurück 
stand,  billig  gefunden  war.  Er  ging  also,  während  er  bis  dahin  bedeu- 
tende Entlastung  Hatte  eintreten  lassen,  jetzt  gerade  so  weit,  als  er 
rechtlich  konnte,  übrigens  zu  diesem  Vorgehen  zweifelsohne  wie  bei 
ähnlichen  Finanzmassnahmen  der  spätem  Zeit,  bei  der  Vereinigung 
der  Schätze  der  Landesgötter  im  Parthenon  und  der  Gründung  eines 
festen  Staatsschatzes,  bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  den  nahendes 
Krieg,  deu  er  schon  „vom  Peloponnes  herankommen  sah  '. 

3)  Wir  wissen  aus  der  auf  alle  fünf  Baujahre  sich  erstreckenden 
Abrechnungsurkunde  der  Vorsteher  des  PropyläenbauB  (s.  die  Restitu- 
tion von  Kirchhoff  in  Jahrb.  f.  Piniol.  1861  S.  48  ff.  und  Nachtrag  von 
Köhler  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1869  S.  105)  [jetzt  auch  C.  t.  Att.  I 
N.  314.  31ö  und  was  zweifelhaft  bleibt  N.  312.  313],  dass  die  Kosten  dieses 
Baus  durch  den  Ertrag  von  Verpachtung  eines  heiligen  d.  i.  der  Göttin 
gehörigen  Hauses  oder  Grundstückes  (otKiac  oder  xdjpac  icpäc  uic66c\ 
durch  den  Erlös  verschied) in  verkaufter  Gegenstände,  durch  Zinsen 
auBgelieheuer  Gelder,  durch  Strafgelder  wegen  nicht  geleisteter  Kriegs- 
dienste (AcitTOCTparfa),  endlich  auch  durch  direkte  Zahlungen  aus  der 
Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  und  aus  der  der  Hellenotamien  be 
stritten  wurden.  Und  zwar  zahlten  beide  bestimmt  überhaupt  nichts 
im  ersten  Jahre,  dessen  Einnahmeangaben  vollständig  erhalten  sind; 
die  Angaben  der  Summen,  die  sie  im  2.  oder  3.  Jahre  zahlten,  sind 
uicht  erhalten.    Im  vierten  Jahre,  für  das  ausserdem  die  betreffendes 
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non ')  ist:  dass  er  aber  Bauten,  die  auch  nicht  in  dem  mindesten 
Zusammenhang  mit  den  Angelegenheiten  und  Interessen  des 
Bundes  standen,  wie  das  Gymnasion  im  Lykeion  oder  den 
Weibetempel  in  Eleusis,  von  Bundesgeldern  hergestellt  habe, 
ist  weder  überliefert  noch  an  sich  wahrscheinlich2).  Erst 


Notizen  erhalten  sind,  wurde  von  beiden  gezahlt;  wie  viel  von  den  Tauicu 
t^c  06oö  wissen  wir  nicht,  von  den  Hellenotamien  toö  EuujiaxixoO  ipöpou 
Hvä  dnö  toö  TaXdvxou  (welche  Formel  in  ähnlichem  Zusammenhang  C.  i. 
Att.  I  N.  316  und  354  wiederkehrt),  also  ein  Sechzigstel,  wie  es  auch  der 
Göttin  als  Weihegabe  zu  bringen  war,  doch  schwerlich  dieses  selbst. 
Wenigsteos  für  diesen  Bau  scheint  also  die  Bundeskasse  nur  in  massiger 
Weise  herangezogen.  Und  da  es  der  einzige  ist,  bei  dem  eine  urkund- 
liche Kontrolle  möglich,  wird  das  vorsichtig  stimmen  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen übertreibenden  Anschauungen  von  der  Ausbeutung  der 
Bunduskasse  für  bauliche  Zwecke.  In  Betreff  der  litterarischen  Zeug- 
nisse über  die  Heranziehung  der  (Bundes-)  Schatzgelder  (Thukyd.  11 
13,  3  und  Diodor.  Xll  40)  s.  oben  S.  524  Anm.  2. 

1)  Die  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Aufseher  des  Parthe- 
nonbaus zurückzuführenden  Urkunden  (s.  die  Restitution  von  Kirchhoff 
in  memorie  dell'  inst  it.  II  S.  129  ff.  —  Michaelis,  Parthenon  S.  287  (jetzt 
=  C.  i.  Att.  I  N.  284—288])  ergeben  leider  bloss  die  Zahlung  der  Ko- 
lakretcn  an  die  Bau  Vorsteher:  doch  ist  bei  diesem  kostspieligen,  direk- 
ten Bundeszwecken  dienenden  Bau  eine  Heranziehung  der  Bundeskasse 
unbedenklich  anzunehmen. 

2)  Ganz  allgemein  lauten  allerdings  die  Worte  Plutarchs,  aul 
dessen  Erzählung  von  dem  Parteikampf  zwischen  Thukydides  und 
Perikles  (Pcrikl.  12)  man  sich  gewöhnlich  stützt.  Wären  hier  freilich 
wirklich,  wie  Sauppe  (die  Quellen  Plutarcte  für  das  Leben  des  Perikles, 
im  13.  Bd.  der  Abh.  der  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  26)  annimmt, 
Stücke  aus  den  darnalß  gehaltenen  Reden  erhalten,  so  würde  dem 
schwer  zu  widersprechen  sein.  Aber  nicht  bloss,  dass  eine  derartige 
authentische  Aufbewahrung  der  Debatten  in  den  Ekklesien  aus  dieser 
Periode  bei  dem  allgemeinen  Zustand  der  Ueberlieferung  griechischer 
Geschichte  eine  sehr  auffällige  Thatsache  wäre  —  was  speciell  gegen 
Ion  spricht,  aus  dessen  Mittheilung  Sauppe  das  Ganze  herleiten  möchte, 
hat  Rühl  in  Jahrb.  f.  Phil.  1868  S.  670  f.  hervorgehoben  — ;  ich  ge- 
stehe auch  offen,  dass  die  Reden,  die  Plutarch  hier  unzweifelhaft  in 
seiner  Quelle  vorfand,  auf  mich  einen  geradezu  entgegengesetzten  Ein- 
druck machen.  Von  Thukydides'  Art  ist  uns  sonst  nichts  bekannt  (doch 
stellt  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  477  als  sicher  hin,  dass  Plutarch 
keine  aufgezeichnete  Rede  des  Thukydides  vor  sich  hatte);  von  der 
Energie  Perikleischen  Geistes  kann  ich  in  seiner  Vertheidigungsrede 
bei  Plutarch  auch  nicht  einen  Hauch  verspüren;  es  bewegt  sich  Alles 
in  rhetorisch  zugespitzten  Wendungen ,  denen  das  sachliche  Detail 
fehlt    Dass  die  den  Gegnern  des  Perikles  in  den  Mund  gelegte  Rede 
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das  unter  Perikles  Nachfolgern  aufgekommene  System  der 
Ausnutzung  der  Bundesgenossen  wird  auch  die  Auffassung 
der  Bundeskasse  als  freies  Eigenthum  des  Vororts  mit  sich 
geführt  haben1). 

Und  so  wuchsen  denn,  um  mit  Plutarch's  begeisterten 
Worten2)  zu  reden,  die  Werke  aus  dem  Boden,  Alles  über- 
ragend durch  ihre  Grösse,  unnachahmlich  in  ihrer  Schönheit 
und  ihrer  Anmuth,  indem  die  Arbeiter  wetteiferten,  das  blosse 
Handwerk  durch  künstlerische  Vollendung  zu  überwinden. 
Und  bei  alle  dem  war  das  wunderbarste  doch  die  Schnellig- 


an  einem  sachlichen  Irrthume  leide,  der  einem  Zeitgenoasen  schwer  zu- 
getraut werden  könne,  hat  Köhler  in  Abh.  der  Herl.  Akad.  A8G9  S.  99 
Anm.  8  bemerkt;  so  scheint  mir  Alles  das  Elaborat  eines  rhetorischen 
Historikers,  wie  es  etwa  Ephoros  war,  zu  verrathen.  Auch  die  Ver- 
wendung eines  Komikercitats  (s.  Sauppe  S.  28  Anm.  2)  steht  damit  im 
bebten  Einklang.  Endlich  vermisse  ich  auch  im  zweiten  Theile  des 
Kapitels  gerade  die  Unmittelbarkeit,  die  der  Schilderung  eines  Zeit- 
genossen nothwendig  inne  wohnen  müsate.  Somit  fällt  die  Autorität 
dieser  Reden  weg,  mögen  sie  nun  von  Ephoros,  was  Röhl  a.  a.  0.  nicht 
unwahrscheinlich  vermuthet,  oder  von  wem  sonst  erdacht  sein;  und  es 
wird  demnach  gestattet  sein,  daran  zu  zweifeln,  ob  Perikles  den  in 
seiner  Allgemeinheit  höchot  bedenklichen  Grundsatz  ausgesprochen  und 
praktisch  verwirklicht  habe,  Athen  könne  mit  dem  Geld  der  Bundes- 
genossen anfangen  was  es  wolle,  wenn  es  nur  die  garantirte  Sicherheit 
vor  den  Persern  wirklich  prästire.  Dass  er  für  den  Bundesschatz  nicht 
einen  einfachen  festen  Bau  und  für  den  Tempelschatz  der  Göttin,  die 
auch  dem  Bunde  vorstand,  nicht  einen  gewöhnlichen  Thesauros,  sondern 
für  beide  einen  vaöv  x»XioTdXavTov,  das  reichste  und  schönste  Gebäude 
der  Welt,  herstellte,  und  zu  dessen  Herstellung  die  Bundeskasse  in  be- 
deutendem Grade  heranzog,  ist  etwas  von  dieser  Laxheit  der  Grund- 
sätze durchaus  verschiedenes. 

1)  In  der  That  lägst  Plutarchos  (Aristid.  24)  erst  die  Demagogen 
nach  dem  Tode  des  Perikles  die  töv  öfjuov  €lc  öiavouäc  Kai  dttapucä 
Kai  KaTacK€uäc  äYaXudTUJV  Kai  Upwv  irpoaTatövTcc  die  Bundesgelder 
ruissbriluchlich  verwenden.  Auch  urkundlich  sind  Zahlungen  der  Hel- 
lenotamien  für  Diobelien,  für  die  Herstellungskosten  Öffentlich  aufzu- 
stellender Inschriften  (s.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1841  S.  603,  Hermes 
II  S.  29)  und  ähnl.  erst  in  nachperikleischer  Zeit  nachweisbar  (s. 
Böckh,  Staatsh.  I'  S.  247  f.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  104). 

2)  Perikl  13  dvaßmvövTUJV  twv  Spyrnv  (mepn.<pdvujv  uev  p.£T^», 
uopqprj  ö'  duiunTwv  Kai  x<*pm,  tüjv  6r|UioupTÜJv  äuiXXuju^vujv  UTicpßdA- 
\ec9ai  tr)v  örjuioupyiav  Tf|  KaXXiTexvi'a,  udAiCTa  Gauudaov  f}v  tö  rdxoc. 
üjv  yäp  ^koctov  üjovto  iroXXalc  öiaöoxaic  Kai  nXiKiaic  uöXtc  €iti  t&oc 
äqn'E€c0ai,  Taöxa  Ttdvra  uiäc  äKuf)  uoXiT€iac  4Xäußav€  thv  cuvt&ciov. 
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keit.  Die  Werke,  von  deren  jedem  man  gemeint  hatte,  es 
werde  in  vielen  Menschenaltern  kaum  zu  Ende  kommen,  sie 
wurden  alle  vollendet  auf  der  Höhe  der  einen  Staatsleitung 
des  Perikles. 

Der  oft  beklagte  Uebelstand,  dass  wir  gerade  über  diese 
glänzendste  Periode  der  athenischen  Geschichte  so  überaus 
kärgliche  litterarische  Nachrichten  haben,  dass  es  namentlich 
an  erfreulichem  und  zuverlässigem,  nicht  bloss  der  Klatsch- 
sucht und  dem  Erfindungsgeist  späterer  Scribenten  seine  Ent- 
stehung verdankendem  Detail  fast  ganz  fehlt,  drückt  freilich 
auch  auf  die  Stadtgeschichte  sehr  empfindlich;  und  die  aus 
den  monumentalen  Quellen  selbst,  namentlich  aus  den  In- 
schriften zu  gewinnenden  Ergänzungen  bleiben  doch  auch 
in  Bezug  auf  die  Bauthätigkeit  dieser  Zeit  immer  nur  vereinzelte. 
Ein  wie  arges  Stückwerk  die  uns  vorliegende  Tradition  ist, 
zeigt  sich  vielleicht  am  deutlichsten  darin,  dass  durch  alle 
die  Unbilden  der  Zeit  hindurch  sich  allein  zwei  in  dieser  Pe- 
riode errichtete  Prachttempel  erhalten  haben,  über  deren  Ent- 
stehung die  Ueberlieferung  durchaus  nichts  sagt,  der  Nike- 
tempel auf  der  Burg  und  das  Herakleion  in  Melite.  Es  wird 
bei  dieser  Lage  der  Dinge,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr 
auseinanderzureissen ,  wünschenswerth  sein,  die  vorhandenen 
Nachrichten  nicht  an  einem  streng  chronologischen  Faden 
aufzureihen,  sondern  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu 
gruppiren. 

Zunächst  scheint  man  an  eine  planmässige  Ausschmückung 
der  Agora  gegangen  zu  sein.  Es  ist  bezeichnend,  dass  be- 
reits unter  dem  Archontat  des  Adeimantos  (Ol.  75,  4  =  477, 0) 
die  durch  Xerxes  geraubten  Statuen  der  Tyrannenmörder 
durch  neue  von  Kritios  und  Nesiotes  gearbeitete  ersetzt  wur- 
den Daran  schlössen  sich  aber  jetzt  umfassende  Neubauten. 
So  wurde  dem  Zeus  Eleutherios  zum  Dank  für  die  Befreiung 
vom  persischen  Joch  eine  Bildsäule  errichtet2),  hinter  welcher 


1)  Ueber  den  Kaub  der  von  Antenor  gearbeiteten  Statuen  durch 
Xerxes  s.  oben  S.  508.  Das  ruarmor  Pariuni  bezeugt  (Ep.  54,  Z.  70  f.)  ai 
€Iköv€C  icxdOrjcav  'Apuooiou  Kai  ApicxoYfiTOVoc  .  .  .  äpxovtoc  'Aönvncilv 
'Ajöciuävxou,  was  natürlich  nur  auf  die  Statuen  von  Kritios  und  Ne- 
siotes (Paus.  I  8,  5  und  Lukian.',  Philopseud.  18)  gehen  kann. 

2)  Aristid.,  panath.  I  S.  204  Dind.  t/jv  udv  uöXiv  töv  *Xeu9*piov  A(u 
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sich  eine  nach  dem  Gott  benannte  geräumige  Säulenhalle 
erhob.  Ferner  baute  Peisianax  eine  Halle,  welche  von  Polygnotos 
und  andern  mit  einem  in  der  Marathonschlacht  gipfelnden 
Cyclus  von  Gemälden  geschmückt  und  daher  spater  Poikile 
genannt  wurde1).  Ueberhaupt  dürfte  erst  jetzt  die  ionische 
Weise  den  Markt  mit  Hallen  zu  umgeben  in  Athen  durch- 
geführt sein2),  wie  man  ebenfalls  wohl  gleich  beim  Wieder- 
aufbau den  Marktplatz  ein  gut  Stück  geräumiger  absteckte 
als  der  alte  gewesen  war3).  So  scheint  auch  in  dieser 
Zeit  erst  die  Hermenhalle  entstanden  zu  sein,  deren  ältestes 
für  uns  nachweisbares  Denkmal  die  zum  Andenken  an  die 
Siege  des  Kimon  am  Strymon  errichteten  Hermen  sind4!. 
Möglich,  dass  selbst  die  Stoa  Basileios,  das  Amtslokal  des 
Archon  Basileus  wenigstens  in  Stoaform  dieser  Periode  ihre 
Entstehung  verdankt5). 


xifiäv  itii  Tok  7rpax0€«a  TrpocrjKCiv.  Harpokrat.  cXcuSepux  Zeüc*  'Yncpibnc 
(Frg.  199  Blass)*  "tu*  ju^v  to(vuv  All  »I»  övopcc  biKacrctl  r)  Inwwnia  t^tov£ 
toö  t\tvQ4p\ov  TrpoccrfopeuccBai  6td  t6  touc  ^EeXcuG^pouc  ttjv  ctociv  oiico- 
bonncai  t^v  irXndov  auToO"*  ö  b$  Atöuuöc  (Didymi  fragm.  coli.  M.  Schmidt 
S.  319)  <pnav  äuapTdvciv  töv  pnropa-  *KXn.en,  rdp  £Xcu6epioc  oiä  tö 
tujv  MnöiKÜJv  dTraXXaYnvai  touc  'Aenvaiouc.  Vgl.  Etym.  M.  S.  329,  44, 
Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  Piaton,  Eryx.  Anf. 

1 )  Vgl.  z.  B.  Plutarch.,  Kim.  4  Iv  Tf)  TTeiciavaKTtiuj  töt€  KaXouu^vrj. 
TTüiKiXr)  bi  vuv  ctoü.  Laert.  Diog.  VII  5  ev  tt)  irouciXrj  croql  rrj  Kai  TTfl- 
ciavaKTcuu  KaXou|u€vrj,  drcö  bi  tx\c  Ypa<pn,c  rf\c  TToXirrviüTou  iroiKiXrj. 

2)  S.  Curtius,  att.  iStud.  II  S.  47,  gr.  Gesch.  11»  S.  288,  erl.  Text 
S.  35,  Bursian  in  Pauly's  R.  E.  I«  S.  1976.  Im  Allgemeinen  vgl.  die 
Worte  des  Demosthenes  XXII  76  tüjv  dvaörmdTUJv  tujv  ^tt*  €K€ivoic  (tok 
Sproic)  cTaG^vrujv  tö  köXXoc,  nporruXaia  toOto,  6  Trap6€vujv,  cToai, 
veujcoiKot. 

3)  Es  wäre  denkbar,  dass  der  nördliche,  für  den  Handel  und  Ver- 
kehr bestimmte  Theil  des  Marktes  erst  damals  hinzugekommen  wäre 
und  dadurch  sich  die  Scheidung  der  zwei  Agorahälften  auch  hietorisch 
erklärte.  Indess  ist  es  unmöglich,  diesem  Einfall  einige  Wahrschein- 
lichkeit zu  verleihen. 

4)  Aischines  III  183  fjcdv  tivcc  .  .  .  Kcrrd  touc  töt€  Kcnpoüc,  oi 
ttoXOv  növov  ÜTTOucivavTec  Kai  ut  r dXouc  kivöuvouc  ItxI  tu»  CTpuuövt 
TTOTami)  £v{kuuv  uaxöucvoi  Mrjbouc  .  . .  Kai  {öujkcv  aurote  ö  fcijuoc  Ttiiflc 
laefdXac,  tue  töt'  €ÖÖK€i,  Tpcic  Xi0(vouc  €puäc  cxn,cai  Iv  rr)  ctoü  ttj 
tüjv  *€puujv.  Vgl.  Plutarch.,  Kim.  7. 

5)  Wenn  Ailianop  {var.  hist.  VI  1)  Stelen  erwähnt,  auf  denen  das 
Genauere  über  die  Pachtbedingungen  für  das  Lelantieche  Gebiet  fest- 
gestellt war  und  die  sich  vor  der  Stoa  Baaileios  fanden,  so  wird  ücn 
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Wenn  dergestalt  der  Marktplatz  auch  angenehme  und  be- 
queme Stätten  für  den  Verkehr  der  dort  den  grössten  Theil 
des  Tages  verweilenden  Menge  erhielt,  so  sorgte  Kimon  hier 
noch  weiter  für  schattige  Spaziergänge,  indem  er  Platanen 
an  passenden  Stellen  anpflanzen  Hess1). 

Aber  auch  die  im  Laufe  dieser  Periode  sich  vollziehende 
Umwandelung  der  Staatsverfassung  in  eine  reine  Demokratie 
konnte  nicht  ermangeln  gerade  auf  dem  Markt  in  charakteri- 
stischer konkreter  Weise  zum  Ausdruck  zu  gelangen.  Leider 
sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  die  einzelnen  Stadien  dieser 
Entwicklung  mit  Bestimmtheit  zu  verfolgen.  Allein  wenn 
z.  B.  das  Metroon  durch  ein  von  Pheidias  gearbeitetes  Götter- 
bild geschmückt  wurde2),  so  ist  es  eine  nahe  liegende  Ver- 
muthung,  dass  dies  in  der  Perikleischen  Zeit  geschah,  als  das 
Metroon  zum  Hauptstaatsarchiv  erhoben  wurde  und  zwar  im 
Zusammenhang  mit  der  Aufhebung  der  politischen  Gewalt 


da*  daher  erklären,  dass  der  Pachtzins  an  Athene  zu  entrichten  war; 
dass  aber  diese  Stelen  wirklich  gleich  nach  dem  Sieg  über  Chalkis, 
also  noch  vor  dem  1.  Perserkrieg  aufgeschrieben  und  hier  aufgestellt 
seien,  ist  eine  Annahme,  die  durch  nichts  erwiesen  werden  kann.  Wären 
sodann  die  Worte  de?  Aristoteles  {Polit.  Frg.  9  bei  Rose,  Aristot. 
phtudepifjr.  S.413)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  KÜpßeic  ('Apicro- 
T&n.c  ö'  Iv  rr)  'Aer|va(ujv  noXiTeig  <pndv  „dvctYpäyavTec  oe  xouc  vöuouc 
€ic  touc  Küpßcic  £ern.cav  iv  Tr)  ctoü  Tr)  ßaciXeia")  mit  Sicherheit  auf 
die  Solonische  Zeit  zu  beziehen,  so  wäre  die  Frage  entschieden:  es  ist 
aber  wahrscheinlicher,  dass  dies  von  einer  späteren,  vielleicht  selbst  von 
nachperikleischer  Zeit  gilt,  wo  die  neu  festgestellten  Gesetze  amtlich 
aufgezeichnet  und  in  der  Stoa  Basileios  aufgestellt  wurden.  Einzelne 
andere  Punkte  werden  besser  im  Zusammenhang  bei  der  speciellen  Be- 
handlung dieser  Halle  besprochen.  Im  Allgemeinen  ist  es  hier,  wo 
sakrale  Bedenklichkeiten  besonders  nahe  lagen,  gerathener,  die  Stiftung 
nicht  zu  früh  anzunehmen. 

1)  Plutarch.,  Kimon  13  npiüioc  bi  tcüc  Xetouevcuc  €Xeu9€pioic  Kai 
YXa(pupaic  bitnpißatc,  a'i  unepöv  üciepov  imepqpuüjc  n.YaTTr|8ncav,  ixak- 
Xumicc  tö  äcTu,  xnv  u*v  äropav  irXcrrdvoic  KaracpuTcOcac. 

2)  Das  bezeugt  Pausan.  13,5  (unjpoc  Geuiv  Upöv,  rjv  <J>eiöiac 
elptdcaro)  und  Arrhian.,  Peripl.  Pont.  Euxin.  9  (£v  tu»  unjpuOuj  'Aenvrjav 
n.  toü  <J>€»öiou).  Freilich  sagt  Plinius,  n.  h.  XXXVI  5,  17  est  et  in  Ma- 
trit  magnae  dclubro  eadem  civitate  (Atheniensi)  Agoracriti  opus  und  Ger- 
hard in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1849  S.  461  nimmt  das  an.  Wahrscheinlich 
jedoch  ist  die  Sache  anders  zu  erledigen  (s.  unten  S.  552  Anm.  4),  sicher 
Pheidias  besser  bezeugt. 


Digitized  by  Google 


—    534  - 

des  Areopags.  Denn  dass  der  von  Solon  zum  „Wächter  der 
Gesetze"  eingesetzten  areopagitischen  Behörde  zugleich  auch 
die  Aufbewahrung  der  öffentlichen  Urkunden,  der  Gesetze 
sowohl  als  der  Volksbeschlüsse,  zukam,  scheint  selbstver- 
ständlich1). Und  ebenso  natürlich,  dass  nun,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  allein  die  Sorge  für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Gesetze  übernahmen2),  beim  Buleuterion,  d.  i. 
beim  Sitz  der  eigentlichen  Regierungsbehörde,  deren  Pryta- 
nienschreiber  jetzt  die  archivalische  Bewahrung  aller  Psephis- 
mata  sowie  der  authentischen  Abschritten  der  Gesetze  erhielt3}, 
das  Hauptstaatsarchiv  eingerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
der  grossen  Göttermutter  eine  neue  Bildsäule  geweiht  wurde4). 
Auf  verwandtem  Grunde  muss  beruhen,  dass  eben  von 
Ephialtes,  der  die  Macht  des  Areopags  brach,  berichtet  wird, 

1)  Plutarch. ,  Solon  19  Tfjv  b'  ävw  ßouXn,v  £ti(ckottov  TidvTiuv  kq! 
fpüXaKO  tüjv  vöyiuv  *Kä6ic€v,  vgl.  Schäfer  in  d.  archäol.  Zeitung  1867 
S.  118  f. 

2)  Dass  dies  geschah  und  nicht  Nomophylakes ,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  in  dieser  Beziehung  für  den  Areopag  eintraten,  hat 
in  überzeugender  Weise  dargelegt  Strenge,  quaestiones  Philochortae 
(Gotting.  18G8)  S.  5  ff  vgl.  insbesondere  auch  S.  87  f. 

3)  Harpokr.  YpauuaTCÜc  ...  6  YpauuaTeOc  ttüjc  tc  KaGictaTo  Kai  ti 
£TrpaTT€v,  ujc  tüjv  Ypauuärujv  t'  £ctI  Küpioc  Kai  Tä  ninfpicuaxa  tu  T€v6p€va 
<puXdTT£i  Kai  Tä  äXXa  irdvra  dvTiYpöq>€Tai  .  .  . ,  öeonXiuKtv  'AptcTor^Xnc 
tv  'Aenvaituv  noXiTo'a  (Frg.  55  bei  Rose,  Aristot.  pseudep.  S.  439).  Pol- 
lux  VIII  1)8  YpanuaT€uc  ö  koto  irpuravciav  KXrjpmBclc  imo  Tnc  ßoi/Xnc 
irti  Tip  Tä  t |m'hui  it a  a)uXdiT€tv  Kai  Td  i|ir](ptcuaTa.  Vgl.  über  ihn  Böckh. 
Staatsh.  I*  S.  254,  Köhler  im  Hermes  II  S.  29.  Bei  der  grossen  Geeetz- 
revision  vom  Jahre  409  hatte  er  das  bei  der  Abschrift  zu  Grunde 
liegende  Exemplar  des  Drakonischen  Blutgesetzes  auszuhändigen  an  die 
dvaYpcupctc  tüjv  vöuuiv  (laut  der  Inschr.  im  Hermes  II  S.  28  f.  =»  C.  k 
AU.  I  N.  61  Z.  5  ol  d]v[aYpa](pnc  tüjv  vöuujv  TrapaXaßövTCc  rrapä  [t]oö 
(KaTd  npuTaveiav  YpauuajT^ujc  rnc  ßouXn.c),  hatte  also  auch  die  Drakon- 
isch-Botanischen  Gesetze  in  Verwahrung. 

4)  Schümann,  opusc.  III  S.  435  hat  in  der  Perikleisehen  Zeit  über 
haupt  die  Erbauung  des  Metroon  angenommen,  Schäfer  a.  a.  0.  dann 
genauer  die  Entstehungszeit  um  460  angesetzt,  indem  er  das  Metroon 
als  Archiv  und  Amtslokal  der  Nomophylakes  gründen  lässt,  nachdem 
dem  Areopag  die  politische  Oberaufsicht  genommen  war.  In  der 
That  sollte  gewiss  gegenüber  der  Ebrwürdigkeit  des  Areopags  hier 
eine  religiöse  Weihe  gewonnen  werden;  nur  dass  eben  keine  neue 
Stiftung  erfolgte,  sondern  die  alte  Stätte  des  Heiligthums  der  Götter- 
mutter (s.  oben  S.  508)  nun  auch  zu  diesem  Zweck  verwandt  wnrde. 
Vgl.  auch  C.  Curtius,  Metroon  S.  4  f. 
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er  habe  die  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg  nach  dem 
Buleuterion  versetzt;  was  natürlich  nicht  von  den  alten  höl- 
zernen Axonen,  sondern  von  Steinkopieen,  den  Kupßeic,  zu 
verstehen  ist');  wie  wir  denn  wirklich  auch  in  späterer  Zeit 

1)  Man  hatte  bisher  in  der  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzes- 
tafeln von  der  Burg  auf  den  Markt  eine  dem  durch  Ephialtes  gewon- 
nenen Fortschritt  der  Demokratie  entsprechende  Handlung  gesehen, 
durch  die  eine  allgemeine  Kenntniss  des  bestehenden  Rechts  erleichtert 
wurde,  s.  Bergk  zu  Schiller'»»  Ausg.  d.  Andokides  S.  130,  E.  Curtius, 
gr.  Geich.  IV  S.  150,  att.  Stud.  II  S.  66,  E.  Curtius,  Metroon  S.  4. 
Köhler  hat  aber  kürzlich  (im  Hermes  VI  S.  98  Anm.  2)  behauptet,  die 
Angabe,  dass  die  Solonischen  Gesetze  ursprünglich  auf  der  Burg  auf- 
gestellt gewesen  seien,  beruhe  lediglich  auf  einer  falschen  Interpretation 
einer  Stelle  des  Demosthen.  XXIII  28.  Ich  kann  nicht  beistimmen.  Aller- 
dings ist  uns  die  betreffende  Notiz  erhalten  gelegentlich  einer  Inter- 
pretation, die  Didymos  der  Bezeichuung  ö  KäTwOcv  vö|ioc  bei  Demosthen. 
a.  a.  0.  gab.   Diese  Interpretation  ist  kindisch:  aber  die  dabei  vorge- 
brachte Notiz  ist  nicht  von  einem  Interpreten  ersonnen,  sondern  aus 
einem  geschichtlichen  Werk  des  Anaximenes  geschöpft  und  deshalb 
nur  auf  zwingende  Gründe   hin,  die  ich   nicht  sehe,  aufzugeben. 
Das  lehrt,  wie  mir  scheint,  der  Zusammenhang  der  ganzen  Glosse  bei 
Harpokration  u.  d.  W.  ö  KdTiuOtv  vöuoc  (vgl.  Photios,  Suid.  u.  d.  W.) 
unzweideutig:  ArjuocO^vrjc  £v  tiu  kot*  'AptCTOKpöVrouc.  Atöuuoc  „t^toi", 
cprjcl  „. .  .  f)  .  . .  rj  iirei",  q>rjc»,  „toOc  äEovac  Ka  toüc  KÜpßcic  ävwOcv 
kx  if\c  dKpoiröXcujc  clc  t6  ßouX€u*rr]piov  Kai  Trjv  dYopäv  u€T€crr|C6v 
6(ptdXTn,c,  üic  <pr\uv  'AvaStu^vrjc  tv  OiXittttikoic  (Frg.  14''  bei  Müller, 
Script.  Alex.  M.  S.  35).  Nur  aus  Didymos'  Interpretation  von  ö  KdTiu8€v 
vömoc  (direkt  oder  indirekt)  geschöpft  hatPollux  VIII  128  dn^iceivTO  oi 
tc  Küpß€ic  Kai  ol  äEovcc  £v  äKpondXci  ndXai   aüOic  b'  Vva  iräav  tv- 
Tutxdvciv  etc  tö  nputavclov  Kai  t^v  dtopdv  u€T€Kouic9r)cav.  b\ä  toOto 
{Xcyov  töv  KdrujOcv  vöuov  dvTiTiö^vrcc  irpöc   Ti]v   dKpÖTroXiv.  Das 
zeigt  der  Schlusssatz  ganz  deutlich;  wir  haben  hier  also  kein  zweites 
Zeugniss,  sondern  dasselbe,  nur  in -ungenauer  Gestalt,  indem  irpura- 
v€lov  für  ßouXeuTn,piov  gesetzt  ist.    Das  ist  das  Zweite,  was  man  fest- 
halten muss.  Ich  stimme  demnach  weder  Meier  bei,  der  (de  vita  Lycurgi 
S.  XCVII)  zu  vermitteln  sucht,  indem  er  die  früherauf  der  Burg  aufge- 
stellten Tai  ein  entweder  theilweise  in  das  Buleuterion,  theilweise  in  das 
Prytaueion  gelangen,   oder  alle   von  Ephialtes  in  das  Buleuterion, 
später  in  daa  Prytaneion  bringen  lässt,  noch  Curtius,  der  (att.  Stud.  II 
S.  66)  die  Solonischen  Gesetzestafeln  erst  auf  der  Burg,  dann  seit 
Ephialtes  auf  der  Agora,  endlich  in  der  römischen  Zeit  in  dem  ver- 
meintlichen neuen  Prytaneion  stehen  lässt.    Mir  scheint  vielmehr  die 
Thateache  einer  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg 
nach  dem  Buleuterion  neben  der  Aufstellung  der  hölzernen  Axones  im 
Prytaneion  recht  gut  zu  bestehen.   Ich  muss  zu  diesem  Zweck  einige 
Hauptpunkte  der  nie  endenden  Controverse  über  den  Unterschied  oder 
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gelegentlich  von  einer  Stele  mit  einem  Solonischen  Gesetz 
vor  dem  Buleuterion  hören1).    Allerdings  ist  hier  die  Rede 


Nichtunterschied  der  Solonischen  Axones  und  Kyrbeis  (s.  Meineke, 
anal.  Alexandr.  S  143,  Preller,  Polemon.  frg.  S.  87  ff.,  Rose,  Arüiot. 
pseudep.  S.  414  f.,  v.  Kämpen,  de  parasitis  1867  S.  52,  Curtiua,  gr. 
Gesch.  I»  S.  624  Anm.  73)  zur  Besprechung  heranziehen.  Es  iat  un- 
zweifelhaft, dass  das  Original  des  Soloniachen  Gesetzcodex,  wenn  ich 
so  sageu  darf,  in  Axones  aufgezeichnet  war,  die  durchnumerirt 
wurden  und  nach  denen  man  officiell  citirte.  So  ist  es  urkundlich 
durch  den  Volksbeschluss,  die  Gesetzrevision  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert betreffend,  bestätigt,  dass  den  ersten  Axon  das  Drakontische 
Blutgesetz  einnahm  (s.  Rangabc,  ant.  hell.  1  N.  259  =  Hermes  II  zu 
S.  28  [=  C.  i.  AU.  I  N.  61]  Z.  10J,  und  dass  das  Amnestiegefcetz  auf 
dem  13.  Axon  die  8.  Stelle  hatte  (Plutarch.,  Solon  19).  Auch  ist  es 
wohl  zu  beachten,  dass  es  eine  Schrift  des  Alexandriners  Asklepiade* 
tu»v  dSövujv  iEnrnriKd  und  eine  Gegenschrift  von  Didymos  ir€pl  tü>v 
dEövujv  tujv  CöXujvoc  gab  (s.  M.  Schmidt,  IHdymi  frgm.  S.  399),  aber 
kein  Buch  irepl  tujv  KÜpßcwv.  Diese  Axones  waren  nach  bestimmtem 
Zeugniss  eolcher,  die  sie  sahen,  hölzern  und  standen  im  Prytaneion  (i. 
oben  S.  495).  Eine  Aufstellung  im  Freien  auf  der  Burg  und  auf  dem 
Markt  war  nur  möglich  bei  Steintafeln  (wenn  man  an  die  theoerern 
Bronzetafeln  nicht  denken  will),  und  als  Steintafeln  werden  wiederholt 
und  ausdrücklich  die  Kupßcic  erklärt,  vgl.  z.  B.  das  Zeugniss  des  Atheners 
Apollodoros  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  Kupßcic.  Kupßcic  <pnciv  'AuoXXÖÖui- 
poc  ev  xote  Tt€pl  6€üjv  (Frg.  24  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  432;  vgl. 
auch  Frg.  25  und  26)  fyeiv  ^YTeYpauuevouc  xoüc  vöuouc,  elvai  ö'  aüxoüc 
Xiöouc  öpeouc  €CTü>Tac,  oöc  dnö  uev  Tnc  cxdccux  CTnXac,  ditö  bi  rttc 
€lc  öyoc  dvaTdc€UJC  biet  tö  K€Kopu<püJCÖai  KOpßtic  iKdXouv.  Es  kommt 
damit  ferner  noch  überein,  dass  wir  öfters  cxnXai  mit  Kupß€ic  in  explica- 
tiver  Weise  verbunden  sehen  (s.  Lysias  XXX  17  xdc  8udac  xäc  *k  xdrv  KÜp- 
ßcujv  Kai  tüjv  cxnXuiv  und  Piaton,  Politik.  S.  298d  Td  xü>  nXneci  odEavra... 
YpdijjavTac  ev  Kupßcci  xict  Kai  cxn,Xaic).  Wir  müssen  also  annehmen, 
dass  diese  steinernen  Kopieen  der  Axones,  in  alterthümlichem  Auadruck 
KÜpßetc  genannt,  erst  auf  der  Burg  standen,  seit  Ephialtes  auf  den 
Markt  versetzt  waren.  Der  ungenaue  Ausdruck  des  Anaximenes, 
d£ov€C  Kai  KÜpßeic,  bleibt  freilich,  erklärt  sich  aber  doch;  ea  sind  die 
auf  KOpßcic  aufgeschriebenen  Axones  des  Solon. 

1)  Bei  Andokides  1  95  heisst  es:  o  bi  vöuoc  ti  kcXcuci,  öc  iv  ti)  crnXg 
£unpoc9€V  dcTi  toO  ßouXcuTripiou ;  „öc  dv  dpErj  Iv  xfj  itöXei  xfle  bn.PO- 
Kpaxlac  KOTaXuecCcnc  vrjiToivl  xcOvdvat  Kai  töv  dTTOKTcivavxa  öciov  €ivm 
Kai  xa  xpnMOTa  fyeiv  toO  diro6av6vxoci4.  äXXo  ti  ouv,  iü  ^mxdpnc  *l 
vüv  o  diroKT€ivac  ce  KaGapöc  xäc  xtipac  ecxai,  Kaxd  xc  töv  CöXujvoc  vd- 
uov;  Das  ist  die  nämliche  Stele  von  der  Lykurgos,  g.  Leokrat.  124  spricht: 
ßoüXouat  xfi.c  CTnXn,c  dKoöcai  uuäc  xrje  iv  xiu  ßouXeuxrjpiw  nepi  tü»v 
npoöoTÜJv  Kai  xwv  xöv  öf|uov  KaxaXuövxwv,  vgl.  126  xaöxa  dl  ävöpcc 
«Tpovav  (nämlich  uctö  xoüc  xptdKOvxa,  s.  124)  elc  xnv  cxnXnv  Kai 
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von  einem  Gesetz  der  Euklidischen  Revision;  es  ist  aber  bei 
dem  gewissenhaften  Eifer,  mit  dem  man  sich  damals  in  den 
alten  demokratischen  Formen  bewegte,  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  man  in  dieser  Aufstellung  von  dem  alten  Herkom- 
men abwich. 

Uebrigens  mag  schon  jetzt  ein  Theil  der  Gesetzestafeln  vor 
der  Stoa  Basileios  seine  Aufstellung  gefunden  haben1),  vor- 
nehmlich die  auf  das  heilige  Recht  bezüglichen.  Diese  Sitte  ist 
bei  den  Gesetzrevisionen  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  und 
nach  dem  Sturz  der  Dreissig  laut  sicherem  Zeugniss  bei- 
behalten und  ausgedehnt.2). 

So  muss  in  vielen  ähnlichen  Zügen  auch  äusserlich  immer 
schärfer  im  Laufe  dieser  Periode  hervorgetreten  sein,  dass  die 
Agora  die  Hauptstätte  des  politischen  Lebens  geworden,  d.  h. 
zugleich  die  Demokratie  immer  mächtiger  herausgebildet  war. 

Es  schliesst  sich  naturgemäss  an  diese  Betrachtung  die 
Erwähnung  einer  Neuerung  an,  die  freilich  genauer  chronolo- 
gisch nicht  zu  fixiren  ist. 


Tauxnv  fcrncav  €ic  tö  ßouAcurripiov.  Ich  weise  übrigens  darauf  hin, 
dass  die  Stele,  die  nach  Andokides  IfxirpocBcv  toO  ßouAcuTnpfou  steht, 
nach  Lykurgos  iv  tüj  ßou\€UTr)p(iy  sich  befindet.  Um  so  weniger  wird 
es  gestattet  sein,  mit  E.  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  66  Anm.  1  und  C. 
Curtius,  Metroon  S.  5  Anm.  39  die  revidirten  Gesetzessäulen  vor  den 
Staatsgebäuden  zu  unterscheiden  von  den  alten  Solonischen  Tafeln  in 
denselben;  vgl.  auch  die  zweitfolgende  Anm. 

1)  In  Betreff  der  vielleicht  dies  bezeugenden  Worte  des  Aristoteles 
bei  Harpokrat.  (Phot,  Suid.)  u.  d.  W.  icüpßcic  e.  Anm.  5  zu  S.  532. 

2)  Vgl.  die  schon  angeführte  Inschrift  mit  dem  Bescliluss  aus  dem 
Jahre  409/8  (im  Hermes  II  zu  S.  28  =-  C.  •'.  Ätt.  I  N.  61)  Z.  4  f.  [t]6[v] 
ApdxovTOC  vöuov  töu  nepi  toü  q>[öv]ou  dv[a]Ypa[i})]d[v]T[ujv  ol  d]v[arp]a- 
<pfjc  tüjv  vöuujv  .  .  .  £crf|Ar)  Xiöivr)  na[l  »c]a[T]u[6]^[v]T[ujv  irpöcBcv  Tjf)[c] 
CToäc  Tr)c  ßactXciac.  Von  der  Zeit  nach  dem  Sturz  der  Dreissig  er- 
zählt Andokides  1  82  gerudezu:  ctjjr|<p{cac8€  ooiuudcavTec  irdvTac  toüc 
vöuouc,  cIt"  ävaTpä\|jai  cv  Tf)  croot  toütouc  tüjv  vöuujv,  öi  äv  boKiiua- 
c8üjci  und  85  iboKtudcGncav  u*v  ouv  ol  vöuoi,  üj  ävöpcc,  KaTä  tö  lyn.- 
<picua  toutI,  toüc  bi  KupujGtvTac  dvc^pa^av  6k  tuv  CTodv.  Man  darf 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  dem  untergeschobenen  Psephisma 
des  Tisamenos  selbst  (84)  der  betreffende  Passus  lautet  toüc  6c  Kupou- 
ulvouc  tüjv  vöuujv  dvatpdqpciv  de  töv  toixov,  \'va  ircp  irpöxepov  dvcrpd- 
(pneav.  Aber  auch  so  bleibt  sowohl  die  Anlehnung  an  die  von  Aristo- 
teles bezeugte  (?)  ältere  Sitte,  die  Kyrbeis  in  der  Stoa  aufzustellen,  als 
die  Bezeichnung  £v  tt)  ctoQ  bei  Andokides  neben  dem  irpöcOcv  tt}c 
ctoöc  der  Urkunde,  wo  npöcöev  zwar  ergänzt  aber  nothwendig  ist. 


Digitized  by  Google 


-   538  — 


Für  einzelne  Akte  des  souveränen  Volkes,  für  die  Vor- 
nahme des  Ostrakismos  und  wahrscheinlich  für  einige  ähnliche 
Geschäfte,  bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  phylen- 
weise  abgestimmt  wurde1),  wurde  die  Agora  als  Versamm- 
lungsplatz benutzt2).  Der  gewöhnliche  Ekklesienraum  muss 
in  dieser  Periode  aber  die  Pnyx  geworden  sein.  Dieser  ist 
als  Malstätte  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  wohl  nur  zu- 
fällig zuerst  von  Aristophanes  in  den  Acharnern  (V.  20), 
also  425  v.  Chr.  gedacht.  Offenbar  hat  man  bei  steigender 
Frequenz  der  Versammlungen  den  alten  zu  engen  Raum  am 
Südwestabhang  der  Burg  verlassen  und  ist  nach  der  Pnyx 
übergesiedelt;  ob  das  aber  gleich  bei  dem  Wiederaufbau  der 
Stadt  geschah,  oder  ob  die  rasche  Zunahme  der  Stadtbevöl- 
kerung oder  die  Einführung  des  Volksversammlungssoldes 
durch  ausserordentliche  Steigerung  des  Besuches  der  Ekklesien 
den  Anstoss  dazu  gab,  oder  was  sonst,  ist  nicht  mehr  aus- 
zumachen 3). 


1)  Da«  hat  Curtius,  att.  Stud.  IT  S.  40  mit  grosser  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit vermutbet. 

2)  S.  Plutarch.,  Arüteid.  7  öcTpaicov  Xaßujv  gtcacroc  .  .  6p€p€v  €lc 
gva  xöirov  xf)c  ätopäc  ir€piit€(ppaYU€vov  tv  kükXuj  bpu<päKXoic  und  Pbi- 
lochoros  (Frg.  79b  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  im  lex.  Cantalr. 
u.  d.  W.  öcxpaiucuoO  tpöttoc  «==  Schol.  Aristoph.,  Ritter  855  öx€  b'  ibö- 

K€l  (ÖCTpaKOV  €k<p^p€iv),  €<ppdXT€XO  CaVlClV       Ufopü  Kai  KaxeXcurovio 

eicoboi  b€KCt,  bi'  ujv  elciövxec  kq.x&  <puXdc  ^tiöecav  xd  öcxpaKa. 

3)  Wenn  Philochoros  (Frg.  99  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400 
beim  Schol.  Aristoph.,  Vögel  997  (vgl.  Suid.  u.  d.  W.  NUxujv)  sagt, 
*ttI  'AH>€ubouc  xoO  irpö  TTu8obi0pou  (=  433  v.  Chr.)  n^OTpömov  (teivai 
M€tuiva)  €v  xf)  vöv  oücrj  CKKXndo;  irpdc  xüj  x€(x€i  xu)  *v  xt)  nvuxf,  so 
kann  das  sicher  nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  damals  der  Raum, 
wo  Meton  sein  Heliotropion  aufstellte,  noch  nicht  Volks  versammlungs- 
platz  war,  erst  später  es  wurde.  Nun  ist  aber  an  sich  zweierlei  mög- 
lich ,  entweder  dass  schon  damals  auf  der  Pnyx  der  Ekklesienplatx 
bestand,  dieser  aber  nach  433  nach  der  Seite,  wo  Meton's  Anlage  sich 
befand,  ausgedehnt  (vielleicht  auch  umgelegt)  wurde,  oder,  wenn  man 
das  für  unwahrscheinlich  hält,  dass  überhaupt  erst  nach  433  die  Pnjx 
die  Bestimmung  zum  Ekklesienplatz  erhielt,  bis  dahin  die  dpxata  dtopä 
am  Südabhang  der  Burg  benutzt  wurde.  Wäre  die  zweite  Annahme 
die  richtige,  so  würde  das  Aufkommen  der  Pnyx  als  Versammlungs- 
platz zwischen  die  Jahre  433  und  425  fallen  und  so  ein  eng  begrenzter 
Zeitraum  für  diese  Umwandelung  gewonnnen  sein.  Allein  davon,  das« 
die  Pnyx  erst  ein  jüngst  zu  Ekklesienzwecken  eingerichteter  Platz  sei, 
findet  sich,  so  viel  gerade  hier  über  die  Pnyx  gewitzelt  wird,  auch  nicht 
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Die  Burg  sodann  war  von  den  Persem  ganz  eingeäschert: 
hier  war  eine  Stätte,  des  gänzlichen  Neubaus  ebenso  be- 
dürftig wie  würdig:  gerade  hier  wo  der  Feind  am  ärgsten 
gehaust  und  gegen  die  Stadtgöttin  selbst  in  barbarischem 
Uebermuthe  gefrevelt  hatte,  sollten  die  neuen  Prachtbauten 
am  lautesten  verkünden,  wie  Athen  unter  dem  Beistand  der 
Gotter,  deren  Heiligthümer  niedergebrannt  waren,  nicht  bloss 
aus  dem  Kampf  mit  dem  übermächtigen  Gegner  siegreich 
hervorgegangen  sei,  sondern  in  ihm  auch  den  Grund  zu  einer 
ungeahnten  Grösse  gelegt  habe. 

Auch  hier  musste  man  sich  freilich  für  den  Anfang  mit 
nothdürftigen  Restaurationen  begnügen.  Vor  allem  wird  man 
für  den  Komplex  von  hochheiligen  Kultstätten,  der  später  in 
den  zierlichsten  Tempel  der  Burg,  das  „Erechtheion",  zusam- 
mengefaßt wurde,  rasch  einen  für  die  gottesdienstlichen  Be- 
dürfnisse ausreichenden  einfachen  Bau  hergerichtet  haben. 
Auch  die  zerstörte  Befestigung  der  Burg,  welche  wie  wir 
sahen  die  für  den  Zugang  allein  zu  benutzende  Seite  auch 
allein  schützte,  wird  durch  einen  zeitgemässen  Neubau  noth- 
dürftig  ersetzt  sein '),  während  die  Trümmer  des  pelasgischen 
Enneapylon  am  Nordwestfuss  liegen  blieben,  in  ihrer  unge- 


die  geringste  Spur  in  den  Acharnern  des  AristophaneR.  Auch  wenn 
Thukyd.  VIII  97  die  Versammlung  des  Volkes  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert in  dem  altgewohnten  Ekklesienraum  {(c  Trjv  TTÜKva  KaXouu^vr|v, 
oöncp  xal  fiXXoic  cUuBccav)  erwähnt,  so  klingt  das  uicht,  als  ob  erst 
seit  relativ  kurzer  Zeit  die  Pnyx  zu  Ekklesien  benutzt  worden  wäre. 
Beides,  Erweiterung  und  Verlegung  des  Ekklesienraumee,  ist  aber  insofern 
in  der  angegebenen  Zeit  wohl  denkbar,  als  die  Erhöhung  des  Ekkle- 
nensoldes  durch  Kleon  iSchol.  Aristoph.,  Plut.  3.10)  die  Frequenz  der 
Volksversammlungen  durch  die  Menge  erhöhen  musste.  Eine  bestimmte 
Entscheidung  wage  ich  demnach  nicht  zu  geben,  doch  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  für  den  ersten  der  beiden  aufgestellten  Fälle. 
Denkbar  wäre  endlich  allenfalls,  dass  auf  der  Pnyx  ein  Umlegen  des 
Ekklesienraumes  im  Zusammenhang  mit  der  Massregel  der  Dreissig  er- 
folgt sei,  über  welche  Plutarchos,  Themist.  19  so  unverständlich  spricht: 
doch  ist  diese  Nachricht  selbst  zu  unzuverlässig  (s.  unten  S.  575  Anm.  4), 
um  weiteren  Combinationen  als  Basis  dienen  zu  können. 

1)  Berichtet  ist  das  freilich  nicht;  aber  die  Befestigung  der  Süd- 
seite ist  undenkbar  ohne  vorausgegangene  Fortifikation  der  Aufgangs- 
pcite:  ähnlich  urtheilt  von  den  Neueren  meines  Erinnerns  nur  Vischer, 
Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griech.  S.  121. 
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fügen  Grösse  das  Staunen  späterer  Geschlechter  erweckend1). 
Die  erste  bedeutendere  neue  Anlage,  von  der  wir  auf  der 
Burg  hören,  ist  —  und  das  ist  bezeichnend  genug  —  ihre 
weitere  Fortifikation.  Auf  der  Süd-  und  Ostseite,  die  von 
Natur  nicht  so  stark  wie  die  Nordseite  waren,  Hess  Kimon 
aus  dem  Ertrag  der  Beute  seiner  siegreichen  Feldzüge  eine 
stattliche  Mauer  errichten2),  wobei  eine  umfassende  Ausfül- 
lung des  geneigten  Terrains  der  Südostecke  erfolgte3). 

Nun  hat  es  zwar  auch  in  dieser  Periode  gewiss  nicht  an 
der  Stiftung  von  Weihgeschenken  gefehlt,  die  eben  nur  als 
solche  ohne  direkten  Bezug  auf  die  Perserzeit  von  Privaten 
und  von  Staatswegen  der  Göttin  dargebracht  wurden.  Zu  ihnen 
darf  wohl  vor  allem  eins  der  renommirtesten  Kunstwerke 
Athens  gerechnet  werden,  die  Kuh  des  Myron,  des  (wir 
wissen  leider  nicht  um  wie  vieles)  älteren  Zeitgenossen  von 


1)  Wie  der  Witz  Lukian's  im  Piscator  §  47  zeigt,  a.  oben  S.  291. 

2)  Plutarch.,  Kimon  13  (wohl  aus  Theopompos,  s.  Rühl,  die  Quel- 
len Plutarcte  im  Kimon  1867  S.  18)  irpa8€vxujv  bi  xüjv  alxuaXuVriuv 
Xaqpupujv  €tc  xe  xä  äXXa  xpnuaav  ö  öfjuoc  £pptuc9r|  Kai  xr]  äicponoXci  tö 
vöxiov  xeTxoc  KaxeCKeuacev  OTT*  £k€W]C  cünoprjcac  xr)c  cxpaxciac  (des  Feld- 
zugs  gegen  die  Perser).  Com.  Nepos,  Cimon  2,  5  (ebenfalls  aus  Theo- 
pompös)  Iiis  ex  manubiis  (von  den  Feldzügen  gegen  Perser,  Skyros, 
Tbasos)  arx  Athenarum,  qua  ad  meridiem  vergit,  est  ornata.  Pausan.  I 
28,  3  rr}  bi  ätcpoiröXci  rrXnv  öcov  Kiuujv  ibKoböurjcev  aüxn.c  ö  MtX-ndöou, 
TrcpißaXciv  xö  Xomöv  X€T£xai  xoO  xetxouc  kxX. 

3)  Die  Zeugnisse  sprechen  nur  von  der  Südseite;  aber  die  dem 
eigentlichen  Mauerbau  vorausgegangene  Auffüllung  des  Terrains,  die  fast 
auf  die  ganze  Ostseite  sich  erstreckt  (s.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus. 
XVI  S.  214  und  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  67  £] 
macht  es  nöthig,  die  Nachricht  auch  auf  die  Ostseite  auszudehnen. 
Dagegen  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  in  diese  Befestigung  der 
Südseite  die  Bastion  des  Niketempels  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  einbe- 
griffen sei,  mit  Recht  von  Kekulä  (die  Balustrade  des  Tempels  der 
Athena-Nike  in  Athen  S.  34)  zurückgewiesen,  da  gerade  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  irüpYoc  für  eine  ernstliche  Abwehr  durchaus  un- 
geeignet ist.  Es  scheint  mir  nach  dem  oben  gesagten  am  einfachsten, 
überhaupt  gar  keine  Arbeit  des  Kimon  au  dieser  Stelle,  die  nothwen- 
dig  zu  dem  Befestigungssystein  der  Zugangsseite  gehörte,  anzunehmen, 
sondern  die  Wiederherstellung  der  Bastion  soweit  sie  nöthig  war  zu 
den  anfänglichen  Restaurationen  zu  rechnen,  während  die  jetzige  deut- 
lich mit  dem  Propyläenaufgang  in  Beziehung  stehende  Form  der 
Bastion  eben  erst  bei  der  Propyläenanlage  hergestellt  wurde. 
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Pheidias l).  Und  Kallias,  der  Sohn  des  Hipponikos,  dem  sein 
grosser  Reichthum  den  Beinamen  Lakkoplutos  eintrug,  stellte 
in  der  Nähe  der  Propyläen  eine  Aphroditestatue  des  Kaiamis 
(wahrscheinlich  identisch  mit  der  berühmten  Sosandra  des 
Meisters)  als  Weihgeschenk  auf2). 

Aber  die  grösseren  staatlichen  Anathemata  sind  doch 
zumeist  unmittelbare  Zeugen  der  grossen  Zeit  der  Frei- 
heitskriege. 

Denn  einmal  gehört  in  die  Periode  der  Kimonischen  Politie 
die  Aufstellung  der  von  Pheidias  gearbeiteten  ehernen  Kolossal- 
statue der  Athene  Promachos,  die  von  dem  persischen  Gold,  das 
der  Hochverräther  Arthini os  nach  Hellas  gebracht  hatte,  gefertigt 
wurde3),  und  zum  andern  höchst  wahrscheinlich  wenigstens 


1)  Tzetz.,  Chüiad.  VIII  370  ff.,  Müpujv  üTrfy>x€  xaAtcoupYÖc,  oöircp 
noXAä  tpfa,  |  £v  bi  tö  !T€pi8püAnTOv  nixpi  toö  vöv  toö  xpövou  |  i\ 
upiv  u€pi  dxpÖTToXiv  tüjv  'Aenvüjv  kTiöca  |  ßoöc  bänaXic  xaXKf|.  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  (arbitramini  merere  teile)  Athenienses  ut  (amit- 
tant)  .  .  .  tx  aere  Myronis  buculam  ?  Die  zahlreichen  Verherrlichungen 
dieses  Kunstwerkes  s.  bei  Overbeck,  Schriftquellen  der  Kunstgesch, 
8.  103  ff.  Uebrigens  ist  deren  Aufstellung  auf  der  Burg  wohl  durch 
die  der  Athene  gebrachten  Kuhopfer  motivirt  (vgl.  Auson.,  epigr.  65). 
Auch  von  andern  Arbeiten  desselben  Meisters  können  hieher  gehören 
der  nur  einmal  von  Pausun.  IX  30,  1  flüchtig  als  in  Athen  befindlich  und 
zugleich  als  vorzüglichstes  Meisterwerk  des  Myron  erwähnte  Erechtheus 
und  die  Gruppe  der  Athene  mit  dem  Satyrn,  der  die  von  der  Uöttin 
weggeworfenen  Flöten  staunend  aufhebt  (Plinius,  n.  h.  XXXIV  8,  57); 
aber  von  dem  ersteren  ist  die  Aufstellung  auf  der  Burg  gar  nicht  be- 
zeugt, bei  der  zweiten  ist  die  ldentificirung  mit  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung auf  der  Burg  (Pausau.  I  24,  1)  durchaus  nicht  zweifellos  (s. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  99  Anin.  f.  und  jetzt  Hirschfeld,  Athena  und 
Marsyas  1872  8.  15  f.). 

2)  S.  Overbeck,  Xchriftquellen  der  Kunstgesch.  S.  56  f.  und  Köhler 
im  Hermes  III  S.  166. 

3)  Ein  direktes  Zeugniss  liegt  dafür  freilich  nicht  vor:  denn 
die  Sachkunde  des  Schol.  Aristid.,  Panathen.-  S.  320  Dind.,  der  aller- 
dings sagt  tö  £v  xa^Ko0v  (Trfc  'AOrjvdc  £v  dicponöXci  dhraXua),  ö  ^icxa  xd 
TTepctKä  'AOnvatoi  £cTncav,  ist  durch  die  hinzugefügte  Notiz,  dies  stamme 
von  Praxiteles,  hinlänglich  gekennzeichnet.  Bisher  hatte  die  allge- 
meine Ansicht  aber  als  das  natürlichste  die  Stiftung  dieser  Pro- 
machos schon  in  der  Kimonischen  Periode  angesehen  und  dem  ent- 
sprechend in  ihr  eine  jugendliche  Arbeit  des  Pheidias  erblickt  (s.  z.  B. 
Bursian  in  Ersen  u.  üruber's  Encykl.  Sect.  I  Bd.  LXXXII  S.  436  f., 
Curtius,  erl  Text  S.  36,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I*  S.  223).  Da- 
gegen  hat  neuerdings  Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad. 
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der  Anfang  der  andern  Stiftung  der  Burg,  die  auf  die  glück- 
liche Vollendung  der  Perserkämpfe  den  nächsten  Bezug  hat 


1869  S.  414  ff.  gegen  die  allgemeine  Ansicht  von  der  Stiftung  der 
Athene  Promachos  in  Kimonischer  Zeit  angenommen ,  dass  sie  erst 
unter  Perikles  errichtet  sei  und  zwar  auf  Grund  einer  Inschrift  aus 
Perikleischer  Zeit  =  Rangabe\  ant.  hell.  II  N.  748b),  die  er  als  das  Epi- 
gramm auf  der  Basiß  der  Promachos  auflagst.  Die  Beziehung  des 
Epigramms  auf  die  Marathonschlacht  ist  unverkennbar;  dass  aber  das 
betreffende  Monument  gerade  die  Promachos  gewesen  sein  müsse,  doch 
ein  sehr  kühner  Schluss.  Denn  wer  kann  glauben,  dass  die  Promachos 
wirklich  das  einzige  auf  die  Marathonschlacht  bezügliche  Denkmal  in 
Athen  gewesen  sei,  da  man  gerade  auf  diese  Schlacht  am  allerstolze- 
sten  war,  ihrer  sich  zu  rühmen  in  Poesie  und  Prosa  nicht  müde  ward? 
Ein  anderes  wird  z.  B.  sicher  in  dem  Heiligthum  der  Eukleia  gestan- 
den haben,  von  dem  Pausan.  I  14,  6  sagt:  dvd8n.ua  Kai  toöto  dird  Mrj- 
öujv,  oi  xn.c  xwpac  Mapaeüm  £cxov.  Noch  mehr.  Die  Beziehung  der 
Athene  Promachos  auf  die  Marathonschlacht  ist  sehr  zweifelhaft;  denn 
darauf,  dass  Pausan.  I  28,  2  diesen  Erzkoloss  von  der  marathoniscben 
Siegesbeute  errichten  Iiis  st  örraAuot  'ABrjväc  xaAxoöv  (bcKdirj)  dird  Mfj- 
biuv  tüjv  ic  Mapaöüjva  änoßävxuiv  —  was  er  selbst  IX  4,  1  und  was 
der  ScholiaBt  zu  Demosth.  XXII  13  wiederholt  —  ist  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, weil  es  in  direktem  Widerspruch  steht  mit  der  Nachricht  des 
Demosthen.  XIX  272  r.apd  xrjv  xaXKf|v  xrjv  uerdXnv  'A0nväv  Ik  bilm 
£cxr|K€v  (xaüxa .  xä  YpäuuaTa ,  nämlich  die  auf  der  bronzenen  Ver- 
fluchungstafel des  Arthmios,  der  vor  Beginn  deB  zweiten  Perserkrieges 
persisches  Gold  nach  Hellas  und  speciell  dem  Peloponnes  gebracht  hatte, 
die  Griechen  zu  bestechen),  f^v  dpicxttov  r\  ttöXic  xoö  npöc  xoüc  ßap- 
ßdpouc  ttoX£uou,  66vxu»v  xüjv  'CXXrjvujv  aä  xpniiaxa  xaöx'  (eben 
das  von  Arthmios  nach  Hellas  gebrachte  Gold) ,  dW9nK€v.  Aber  diese 
Nachricht  macht  es  zugleich  unmöglich,  die  Zeit  der  Stiftung  bis  in  die 
Perikleische  Periode  herabzudrücken.  —  Die  Bezeichnung  als  Proma- 
chos stützte  sich  bisher  freilich  nur  auf  das  späte  Schol.  zu  Demosiii. 
a.  a.  0.  (tKaXelTo  bi  xoöxo  TTpoudxou  *A9nväc),  ist  aber  jetzt  auch 
durch  das  Epigramm  des  Sophisten  Apronianos,  der  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts lebte,  bestätigt,  in  dem  es  heisst:  x]6v  irpöuaxov  Otcumv 
Ko]oXio[v  .  .  .  |  .  .  'Aßrjvdujv  'AiTpwviavdc  cc  co^'[ic]xr|c  |  cifjcc  itapä 
trpoydxw  TTaXXüöi  KeKpon(r|C  (Arch.  Ephein.  Heft  16.  1873.  N.  432).  Es 
ist  das  offenbar  eine  volksthümliche  Benennung  der  sonst  nur  als 
»1  xaXKrl,  r)  n  utxdXri  'ABnvä  bezeichneten  Statue  und  auch  sach 

lieh  keinesweges  so  „ganz  verkehrt'1,  wie  Overbeck  (Gesch.  d.  gr 
Plastik  I«  S.  223)  behauptet;  es  ist  doch  eben  die  streitbare  Göttin, 
deren  Beistand  der  schuldige  Dank  gezollt  wird,  wenn  sie  auch  nicht 
selbst  in  der  Aktion  des  Kampfes  dargestellt  ist.  Ob  man  freilich 
soweit  gehen  darf,  sie  mit  Curtius  (in  den  Göttinger  Nachrichten  1661 
S.  371  f.)  als  „das  ideale  Bild  des  für  die  Unabhängigkeit  der  Hellenen 
vorkämpfenden  Staates"  zu  fassen,  ist  eine  andere  Frage. 
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zugleich  als  Dank-  und  als  Siegesdenkmal,  ich  meine  den  neuen 
mit  allen  Mitteln  der  nun  frei  entwickelten  Kunst  ausgestat- 
teten Tempel  der  Athena  Nike1),  dessen  Fries  wahrscheinlich 
mit  einer  Darstellung  der  Schlacht  bei  Plataia  geschmückt 
war.  Endlich  ist  vielleicht  auch  das  bei  dem  Tempel  der  Athene 
Ergaue  stehende  Weihebild  des  Areopags,  ein  Erzstier,  hier 
wie  anderwärts  ein  Symbol  der  wiedergewonnenen  Freiheit 
des  Bodens  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  dargebracht 
worden 3). 

Einen  andern  Charakter  tragen  die  Bauten  der  Periklei1 
sehen  Politie,  unter  der  erst  der  Neubau  auf  der  Burg  aus 
dem  Grossen  und  Ganzen  begann.  Die  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  den  Perserkämpfen  trat  zurück3):  es  war  vielmehr 


1)  Der  architektonische  Charakter  des  Tempels  macht  diese  An- 
nahme räthlich  nach  dem  so  viel  ich  weiss  bisher  einstimmigen  Urtheil 
der  Sachverständigen;  auch  patst  die  Weihung  dieses  Baus  am  besten 
in  die  Politie  des  unermüdlichen  Perserkämpiers.  Erlaubt  der  Stil  der 
Skulpturen  des  Frieses  nicht  an  vorpeiiklei-che  Zeit  zu  denken,  so  ist 
ja  die  Annahme,  dass  der  Fries  erst  später  hinzugefügt  sei,  wenigstens 
keine  unmögliche  (s.  Kekule,  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  S.  38).  Ueber  die  Darstellung  des  Frieses  s.  Overbeck  in  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1857  S.  289  ff.,  Geschichte  der  ffriech.  Platt.  1«  S.  321  und 
S.  392  Anm.  78. 

2)  Paus.  I  24,  2  ecxi  6*  nal  Taöpoc,  äväerjua  xnc  ßouXfjc  xr^c  iv  'Apelw 
itutuj.  Hesych.  o.  d.  W.  ßoöc  tv  iröXci  ■  xoXkoüc  wird  thc  ßouXf|C  ävaieectc 
(d.  0.  Jahn,  Pausan.  descr.  arc.  Athen.  S.  8).  Die  Karyatier  und  Pla- 
täer  hatten  in  Delphi  einen  ehernen  Stier  dnö  £pyou  toü  MrjbtKoö  auf- 
gestellt, nach  Pausaniaa  (X  16,  6)  nicht  unbedenklicher  Deutung,  öti 
diruicducvoi  töv  ßdpßapov  ir\v  T€  äMiyv  ßeßaiwe  eKTqcavTo  cuoaiuovfav 
Kai  dpoüv  eXcuO^pav  ir)v  rfjv.  Da  nun  der  Areopag  in  den  Perserkriegeu 
auch  die  Oberleitung  des  Staates  besass  und  sie  ruhmvoll  führte  (s. 
Aristotel.,  polit.  VIII  4  S.  1304*,  Plutarch.,  Themist.  10),  so  ist  die  auf 
all  diesen  Stützen  ruhende  Vermuthung  von  Curtins  (in  d.  archäol.  Zeit. 
1860  S.  37),  dass  die  Stiftung  des  ehernen  Stieres  auf  der  Burg  auch 
auf  die  Perserkriege  Bezug  habe,  sehr  ansprechend. 

3)  Volkstümliche  Legenden  und  Fabeleien  wussten  freilich  auch 
die  Werke  der  Perikleischen  Zeit  mit  den  Perserkriegen  in  Verbindung 
zu  setzen.  So  sollte  das  Goldelfenbeinbild  der  Parthenos  aus  der  sala- 
minischen  Siegesbeute  gestiftet  sein  nach  der  Erzählung  des  Scholiasten 
zu  Demosth.  XXII  13  Tplxov  (dtaXua  Tf,c  'AOnväc  tv  Tf}  aKpoiröXci) 
£no»f]cavTo  Ik  XPUC0Ü  Kai  £X€\pavToc,  die  nXouciumpoi  tcvönevot,  dirö 
Tf\c  iv  Ca  Aa  in  vi  viKrjc,  öcuj  Kai  pettu/v  rjv  f\  vüxn/  Kai  €KaXüTo  toüto 
TTapO^vou  'A8n,väc.  Diese  Notiz  stammt,  wie  die  eben  nur  hier  zu 
findende  von  der  Bezeichnung  des  Bronzekolosses  als  Promachos  wohl 
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das  in  der  Fülle  friedlichen  Wohlstands  blühende,  an  der 
Spitze  eines  mächtigen  Seebundes  stehende  Athen,  welches 
der  Stadt-  und  Bundesgöttin  Schatz-  und  Festbauten  weihte, 
da  das  alte  einfache  Haus  der  Gottin  nicht  mehr  ausreichte 
für  die  Aufnahme  der  von  allen  Seiten  jetzt  zuströmenden 
Weihgeschenke  und  für  den  Empfang  der  glänzenden  Fest- 
züge, und  da  man  zugleich  den  Staats-  und  Bundesschatz 
unter  dem  Schutz  der  Göttin  in  festen  und  zweckentsprechen- 
den Räumlichkeiten  unterbringen  wollte. 

Als  das  Schatzhaus  der  Göttin  und  des  Staates  wurde 
der  Parthenon,  in  dem  zugleich  der  Festzug  der  PanathenäeD 
seinen  Abschluss  fand,  über  den  Fuudamenten  des  peisistratidi- 
schen,  wahrscheinlich  verwandten  Zwecken  dienenden,  aber  noch 
vor  der  Vollendung  durch  die  Perser  zerstörten  Gebäudes  von 
dem  Architekten  Iktinos  unter  Assistenz  von  Kallikrates  er- 
richtet1). Sein  Bau  wurde  am  frühesten  begonnen,  viel  früher, 
als  man  gewöhnlich  annahm2).     Als  die  Bundeskasse  von 


nicht  aus  dem  Gehirn  eines  Grammatikers  (wie  Michaelis,  Parthenon 
S.  9  Anm.  23  anzunehmen  scheint),  sondern  aus  lokal  -  periegetiacher 
„Tradition".  Aehnlichen  Ursprung  verrathen  die  unten  angeführten 
Historien  über  die  Entstehung  des  Perikleischen  Odeion,  die  Anekdote 
bei  Pausan.  I  33,  2,  dass  der  parische  Marmorblock,  aus  dem  Pheidia* 
die  rhamnusische  Nemesis  gearbeitet  hatte,  ursprünglich  bestimmt  ge- 
wesen sei,  ein  persisches  Siegesdenkmal  zu  werden;  historischen  Werth, 
den  man  hier  wie  dort  diesen  Erzählungen  vielfach  beigelegt  hat,  kön- 
nen sie  freilich  nicht  beanspruchen.  Man  sieht  aber,  wie  die  Erinnerung, 
an  die  Perserzeit  auch  später  noch  den  Vordergrund  der  volksthüm- 
lichen  Anschauungen  und  Phantasie  einnahm  und  allerhand  wunder- 
liche Blasen  trieb.  Am  weitesten  aber  geht  in  dieser  Beziehung  der 
8choliast  zu  Dcmosth.  III  25,  der  selbst  den  Bau  der  Propyläen  aus  der 
Perserbeute  herleitet:  toOto  TtävTa  euolrjcav  Kai  äWÖecav  ärcö  tuiv  Xa- 
qpüpwv  tujv  TTepciKüJv  töv  ö(9pov  töv  dpTupöiroOa  toö  Eiptou  Kai  töv 
äKiväKnv  töv  Mapöoviou  Kai  Tä  TTponuXaia  xnc  dKporröXeux  KaTcaceöacav 
Kai  tnv  xaXKrjv  'Aenvav  Kai  Tr)v  £k  xpucoü  Kai  tXtyavtoc. 

1)  Strabon  IX  S.  395  'krivoc  .  .  öc  Kol  töv  TTapecvuiva  iiroirj« 
töv  lv  dxponöAei.  Ders.  IX  S.  396  ö  TTapOcviuv,  öv  trroincev  IktIvoc 
Plutarch.,  Perikl.  13  töv  CKaTÖuncöov  TTap6evü>va  KaXXiKpdrnc  €ipT&£T0 
Kai  "IktIvoc.  Taus.  VIII  41,  9  'IktIvoc  .  .  'Aörivaiotc  töv  TTap0€vwva  ko- 
Xoü/icvov  KaTacK€udcac.   Ausonius,  Mos.  306  in  arce  Minervae  Idinus. 

2)  Ueber  die  Dauer  der  Bauzeit  des  Parthenon,  deren  Endpunkt 
mit  der  Aufstellung  des  Goldelfeubeinbildes  der  Parthenos  an  den  Pa- 
nathenäen  Ol.  85,  3  =»  438  feststeht,  sind  sehr  verschiedene  Vermuthnngen 
vorgebracht,  die  zusammengestellt  sind  von  Michaelis,  Parthenon  S.  U 


Digitized  by  Google 


-    545  - 


Delos  «ach  Athen  übersiedelt  wurde,  inusste  der  Opisthodomos 
mit  seinen  festen  Mauern  soweit  fertig  sein,  dass  die  Bundes- 
gelder sicher  aufbewahrt  und  bequem  verwaltet  werden  konn- 
ten. Da  nun  die  Verlegung  der  Bundeskasse  jetzt  unbedenk- 
lich um  454  angesetzt  werden  darf1),  so  muss  der  Beginn 
des  Baus  etwa  auf  4G0  fallen ,  während  nach  der  Aufstellung 
der  Parthenos  an  den  grossen  Panathenäen  des  Jahres  438 
der  fertige  Tempel  dem  Gebrauch  übergeben  wurde'*). 

Doch  ist  der  Bau  des  Parthenon  nur  ein  Theil,  wenn 
auch  der  bedeutendste  des  grossartigen  Planes  von  Perikles  und 

Anm.  30;  die  meisten  bemessen  die  Zeit  viel  zu  kuapp.  Die  Vollendung 
eines  Baus,  wie  des  Parthenon,  in  6,  7,  8  Jahren  ist  sachlich  eine 
reine  Unmöglichkeit.  Michaelis  S.  11  setzt  16  Jahre  an,  kommt  also 
mit  dem  Anfang  auf  454  zurück ,  was  an  sich  recht  wohl  möglich  wäre. 
Doch  stehe  ich  nicht  an,  mit  R.  Schöne  im  „Neuen  Reich"  September 
1871  N.  34  S.  294  ff.,  dessen  Ansicht  auch  Matz  in  Gotting,  gel.  Anz. 
1871  S.  1936  beitritt,  es  für  das  Wahrscheinlichste  zu  erklaren,  dass 
der  Beginn  des  Baus  noch  weiter  zurückzudatiren  sei,  indem  es  fast 
unglaublich  erscheint,  dass,  wie  Michaelis  S.  9  mit  Andern  annimmt,  die 
Bundeskasse  eine  vorläufige  Unterkunft  bei  dem  alten  und  kleinen  Po- 
liastenipel  oder  in  einem  Nebenbau  gefunden  habe  („Millionen  lassen 
sich  denn  doch  nicht  in  engen,  mangelhaft  verschlossenen  Interims- 
lokalen aufbewahren,  geschweige  denn  verwalten41). 

1)  Den  besonnenen  Ausführungen  Köhlers  (S.  99  ff.)  über  diesen 
ohne  das  von  ihm  selbst  erschlossene  neue  urkundliche  Material  mit 
Bestimmtheit  gar  nicht  zu  entscheidenden  Punkt  stimme  ich  in  allen 
Hauptsachen  und,  was  die  Datirung  betrifft,  unbedingt  bei:  nur  in  Be- 
zug auf  das  gänzliche  Eingehen  der  Bundessynode  machen  die  Andeu- 
tungen, dje  in  der  Rede  der  Mitylenäer  bei  Thukydides  (III  10  und  11) 
enthalten  sind,  eine  bedeutende  Modifikation  nothwendig. 

2)  Schol.  Aristoph. ,  Fried.  605  OiXöxopoc  (Frg.  97  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  1  S.  400)  *ttI  Oeobujpou  (so  die  allgemein  acceptirte  Correktur 
des  Palmerius  für  TTu6obujpou)  dpxovToc  (=  OL  85,  3  =  438  v.  Chr.) 
TaöTd  q>rjci  „Kai  tö  dfaAua  tö  xpucoOv  xnc  'AOnväc  *CTd8n  cic  tov  v€Üjv 
töv  niyav  .  .  TTcptKX^ouc  imcTaToövToc ,  <t>€iötou  bi  uoincavToc Hiero- 
nymus z.  Jahr  1578  Abrah.  (=  OL  85,  2;  439  v.  Chr.):  Fidiaa  ebur- 
ntam  Minervam  facit ;  Armen.  Euseb.  S.  106  Schoene  zu  01.85:  Vhidias 
ebumtam  Minervue  statuam  fecit.  Dass  mit  der  Aufstellung  des  Gold- 
elfenbeinbildes (auf  dessen  Herstellung  wohl  die  Inschr.  bei  Michaelis, 
Parthenon  S.  288  [jetzt  =  C.  t.  AU.  I  N.  298]  geht)  der  Abschluss  des  Bans 
bezeichnet  wird,  ist  so  natürlich,  dass  man  diese  Annahme  jetzt  allge- 
mein adoptirt  hat.  Von  den  Urkunden  der  Aufseher  des  Parthenonbaus 
ist  ausser  den  oben  S.  529  Anm.  1  angeführten  fraglichen  Bruchstücken 
Nichts  nachzuweisen  [doch  gehört  vielleicht  die  Inschr.  C.  *'.  AU.  I 
N.  299  hieher,  s.  unten  S.  547  Anm.  1]. 

Wachsrouth,  die  Stadt  Athen.    I.  35 
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Pheidias,  die  ganze  Burghöhe  zu  einein  Weihgeschenk  für 
Athene  herzurichten.  Freilich  sind  wir  nur  über  die  Ausführung 
einzelner  Partieen  bestimmter  unterrichtet.  Wir  wissen1},  dass 
in  den  fünf  Jahren  437  —  432  von  Mnesikles  das  mächtige 
Thorgebäude  der  Propyläen  aufgerichtet  wurde2),  der  Eingang 
nicht  in  eine  Festung  sondern  in  den  heiligen  Bezirk  der 
Göttin  und  in  seinem  nördlichen  Flügel  eine  Sammlung 
von  der  Göttin  dargebrachten  Gemälden  enthaltend.  Doch 
muss  bei  dieser  vollständigen  Umgestaltung  des  Westabhangs 
der  Burg,  bei  der  wahrscheinlich  auch  die  Bastion,  die 
den  Niketempel  trug,  die  jetzige  (verkürzte)  Gestalt  erhielt, 
zugleich  die  eigentliche  Befestigung  hier  erneuert  sein3). 
Wir  können  als  bestimmt  annehmen,  dass  auch  der  Neubau 
des  Kulttempels  der  Polias  in  dieser  Periode  begonnen  wurde, 

1)  Die  in  der  nächsten  Anmerkung  angeführten  Zeugnisse  sind 
zu  bestimmt  und  zu  glaubwürdig,  um  daran  irgend  welchen  Zweifel 
autkommen  zu  lassen.  Wenn  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  II  S.  17, 
trotzdem  vermuthet,  dass  der  die  „Pinakothek"  umfassende  Theil  der 
Propyläen  früher  als  ihre  Hauptmasse  gebaut  sei,  so  ist  er  zu 
dieser  Annahme  nur  gebracht  durch  das  Bestreben ,  die  Ausschmückung 
der  Pinakothek  durch  Polygnotos  in  eine  Zeit  fallen  zu  lassen,  die  nach 
den  sonstigen  Lebensnachrichten  über  diesen  Meister  als  möglich  er- 
scheint. Und  dieses  Bedenken  wäre  ja  gewichtig  genug,  wenn  nicht 
die  gaoze  Grundlage  der  Argumentation  zusammenbräche.  Denn  Brunn 
geht  ja  davon  aus,  dass  wir  es  hier  mit  Wandgemälden  zu  thun  haben: 
was  mir  nach  reiflicher  Erwägung  aller  einschlagenden  Momente  un- 
möglich erscheint.  Doch  erfordert  diese  vielbesprochene  Frage  eine 
eingehende  Erörterung,  die  ihr  in  dem  Einzelabschnitt  über  die  Burg 
zu  Theil  werden  soll. 

2)  Plutarch.,  Pcrikl.  13  xd  bt  irponoXaia  tt}c  dtcponöXciuc  ctctprd- 
cön  M^v  ^v  it€vTa€Ti'a  Mvn.ciKXe'ouc  äpxiTCKToOvroc  und  Harpokrat. 
(Phot.  u.  Suid.)  u.  d.  W.  -rrpoiruXaia  tciCitct  —  ircpi  Ö€  tuiv  npoTruAaüuv 
Tf^c  äKporcoÄ€UJC,  ujc  itx\  €üGuuevouc  äpxovxoc  (Ol.  85,  4  =  437)  oiico- 
bofietv  fjpEavTo  'A6n,vaioi  MvrjciKAcouc  dpx»T€KToOvroc ,  äXXoi  tc  icropn- 
Kaci  Kai  OiAöxopoc  tv  Tfj  b'  (Krg.  98  bei  Müller,  frg.  hüt.  Gr.  I  S.400). 
'HXidbwpoc  b*  iv  a*  ircpl  xric  •Aenvnav  dxpoTiöXcuJC  (Frg.  I  bei  Müller 
IV  S.  425)  ueO'  £T€pa  Kai  TaüTä  <pnav  „cv  ctcci  |u4v  c'  navT€XdK  iU- 
itoinen".  Vgl.  auch  die  Ueberreste  der  einst  die  Rechnung  aller  5  Bau- 
jahre umfassenden  Urkunde  bei  Böckh,  Staatsh.  II*  S.  336  ff.,  Kirchhoff 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1861  S.  48  ff.  [—  C.  ».  AU.  I  N.  812-315]. 

3)  Die  alten  Reste  der  beiden  „Beule^scben"  Thürme  werden  dieser 
Befestigung  freilich  nicht  angehören ;  doch  das  Einzelne  bleibt  natürlich 
der  Sonderbesprechung  der  Burg  überlassen.  Es  darf  aber  wohl  gleich 
hier  hervorgehoben  werden,  dass  es  zu  widersinnig  gewesen  wäre  erst  mit 
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wenn  schon  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  seine 
Vollendung  auf  längere  Zeit  verhindert  hat ').  Wir  ersehen  aus 
einer  zufällig  erhaltenen  Inschrift,  wie  sich  diese  Restauration 
im  grossen  Stil  auch  auf  alte  Weihgeschenke  erstreckte,  in- 
dem der  Sieg  der  Athener  über  Chalkis  (nicht  lange  nach 
509  v.  Chr.),  zu  dessen  Andenken  vordem  die  Ketten  ge- 
weiht waren,  die  noch  Herodotos  an  dem  von  dem  Feuer  der 
Perser  geschädigten  Mauerstück  hängen  sah,  jetzt  verherrlicht 
wurde  durch  die  Aufstellung  eines  bronzenen  Viergespanns2). 
Auch  die  Vollendung  der  Befestigung  der  Burg  durch  Um- 
raauerung  der  bisher  noch  unbefestigten  Nordseite,  der  Bau 

grossen  Kosten  die  Süd-  und  Ostscite  zu  ummauern,  dann  auch  die 
Nordseite  zu  befestigen,  die  einzige  ZugangsBeite  aber  wenige  Jahre 
später  bloss  mit  einem  Festportal  zu  versehen ,  bei  dessen  Anlage  die 
militärischen  Gesichtspunkte  zwar  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurden 
(s.  Btirsian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  505),  das  aber  doch  unmöglich 
allein  uls  Vertheidigungswerk  geniigen  konnte. 

1)  Dass  eine  genaue  Aufnahme  des  noch  nicht  vollendeten  Baus 
und  eine  Wiederinangriffnahuie  der  Arbeiten  409  erfolgte,  steht  durch 
die  bekannten  Bauurkunden  fest.    Da*s  eine  andere  Abrechnung  von 
Kpistaten  (Ephem.  arch.  N.  166  =  Böckh,  Staatsh.  II  S.  343  [und  jetzt 
C.  i.  AU.  I  N.  299]),  welche  gewöhnlich  zu  Ol.  (»3,  4  bezogen  ist,  aber 
vielmehr  in  01.86,  1  oder  2  (436  oder  435)  gehört  (s.  Kirchhoff  in  Abb. 
d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  23  ff.)  [oder  auch  in  Ol.  84,  1  -  Ol.  86,  3,  s. 
Kirchhoff  in  C.  i.  AU.  I  S.  158],  das  Erechtheion  betrifft,  vermuthet 
Ross,  Demen  v.  AU.  S.  23  ohne  Anhalt.  [Viel  näher  liegt  es,  da  der  Kauf 
von  fast  B'/j  Talenten  Gold  gemeldet  wird,  an  den  Parthenon  und  sein 
Goldelfenbeinbild   zu  denken,  wie  jetzt  Kirchhoff  S.  158  vorschlägt]. 
Eher  kann  die  sicher  weder  Propyläen  noch  Parthenon  betreffende, 
auf  mindestens  5  Jahre  sich  erstreckende  Baurechnung,  deren  Bruch- 
stucke Kirchhoff  in  Mouatsber.  der  Berlin.  Akad.  1861  S.  860  ff.  [jetzt 
im  C.  i.  AU.  I  N.  300  — 311]  behandelt,  eben  auf  das  Erechtheion  sich 
beziehen;  in  ihr  kommt  die  Datirung  *ttI  Tfic  Tctäp-rnc  Kai  o€KdTnc 
ßouAnc  .  .  .  .  itrl  KpamTOC  äpxovxoc,  d.  h.  Ol.  86,  3  =  434/3  vor:  es  muss 
also  der  betreffende  Bau  bereit«  Ol.  83,  2  begonnen  haben  und  scheint 
auch  noch  fortgesetzt  zu  sein. 

2)  Zu  dieser  von  Kirchhoff  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1869 
S.  409  ff.  begründeten  Annahme  führt  die  Inschrift  auf  der  Basis  dieses 
Weihgeschenks,  die  Herodotos  (V  77)  sah  und  abschrieb  und  deren 
geringes  auf  uns  gekommenes  Bruchstück  die  Schrift  der  perikleischen 
Zeit  trägt.  Das  Viergespann  könnte  freilich  uuch  die  Nachbildung 
eines  vorpersischen,  480  zerstörten  oder  geraubten  sein;  und  die  be- 
stimmte Angabe  Herodot's  a.  a.  0. ,  dass  das  Viergespann  von  dem  je 
2  Minen  betragenden  Lösegeld  für  die  gefangenen  Hippoboten  geweiht 
sei,  kommt  damit  besser  aus. 

35* 
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der  Chalkothek,  die  Ausschmückung  des  Niketempels  mit  den 
Friesskulpturen  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
mit  geringerer  der  Neubau  des  Heiligthumes  der  Athene  Ergane 
dieser  Periode  zuschreiben1).  Und  so  bewunderungswürdig 
jede  einzelne  dieser  Anlagen  und  Stiftungen  an  sich  war, 
so  sehr  sie  alle  in  ihren  Resten  für  uns  das  vollendetste 
hellenischer  Kunstübung  bezeichnen,  das  bewunderungswür- 
digste von  allem  muss  doch  das  harmonische  Zusammenwirken 
der  einzelnen  zu  einem  einzigen  einheitlichen  grossen  Kunst- 
werk gewesen  sein2). 

Dazu  begann  unabhängig  von  diesen  Restaurationsarbei- 
ten eine  reiche  Zahl  von  Weihgeschenken  und  Stiftungen 
aller  Art,  die  bei  jeder  Gelegenheit  von  dem  Staate  wie  von 
Privaten  der  Burggöttin  dargebracht  wurden,  den  heiligen 
Burgraum  anzufüllen. 

Von  öffentlichen  Weihgeschenken  sind  noch  einige  hervor- 
ragende Kunstwerke  eben  ihres Kunstwerthes  halber  bekannt; so 
die  von  Pheidias  selbst  gebildete  hochgeprieseue  Athene  Lemnia, 
und  der  freilich  nicht  mit  Sicherheit  auf  denselben  Künstler 
zurückzuführende  Apollon  Parnopios,  so  die  Hekate  Epipyr- 
gidia  seines  Schülers  Alkamenes3)  und  die  von  Pyrrhos  ge- 
arbeitete Athene  Hygieia4). 

1)  Ueber  die  Befestigung  s.  oben  S.  520  f.,  über  den  Niketerapel 
ebenso  S.  543.  Ueber  die  Chalkothek  vgl.  einstweilen  Michaelis,  Par- 
thenon S.  306.  Ueber  das  Heiligthum  der  Athene  Ergane  wissen  wir 
so  gut  wie  nichts  (s.  Ulrichs,  Reisen  w.  Forsch.  II  S.  148  ff):  bei  dem 
Brauronion  erweckt  die  Aufstellung  einer  von  Praxiteles  gearbeiteten 
Bildsäule  der  Göttin  neben  dem  alten  Kultbild  (Pausan.  I  23,  9  vgl. 
O.Jahn,  memorie  II  S.  23)  das  Bedenken,  ob  nicht  vielleicht  erst  später 
ein  den  Kunstansprüchen  der  Zeit  entsprechender  Neubau  des  Heilig- 
thums  erfolgt  sei. 

2)  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  S.  39,  der  darauf  hinweist,  dass  ähnlich 
man  damals  sich  die  Anlage  ganzer  Städte  zur  Kunstanfgabe  gemacht 
habe,  und  sehr  schön  auf  das  weise  abgewogene  Verhältnis«  der  drei 
grossen  Bauten,  Propyläen,  Parthenon,  Erechtheion  aufmerksam  macht 

3)  Pausan.  I  28,  2  buo  b'  <5XXa  ccrlv  ävaOriuaTa  TTepiKXnc  .  .  Kai  tübv 
{ptujv  tüjv  <t>€ibiou  Oeac  udXiCTCt  äEiov,  'A6nv6c  crra^ua  dtrö  tü>v  dva- 
Oe'vrujv  KaXouu^vrjc  Anfivi'ac.  Oers.  I  24,  8  toü  vaoö  (des  Parthenon)  M  leu 
TTCpav  'AttöXXujv  xo&koOc  Kai  tö  a^aX^ia  Xcyouci  Ocibtav  noincai  TTap- 
vöttiov  &€  KaXoOctv.  Ders.  II  30,  2  'AXKau£vr}C  .  .  irpurroc  draA^ora 
'CKärrjc  xpla  inoincc  irpocexöueva  riXXnXoic ,  f)v  'AOrjvmoi  KaXoöciv  *m- 
mipYlbfav'  ^ctt)K€  bt  irapä  rf\c  dirr^pOu  NtKnc  xöv  vaöv. 

4)  Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  S.  5. 
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Aber  schon  von  diesen  öffentlichen  Stiftungen  giebt  die 
Ueberlieferung  gewiss  ein  nur  ungenügendes  Bild;  auch  reicht 
sie  zum  Theil  nicht  aus,  um  die  Entstehungszeit  einzelner 
bedeutenderer  Werke  mit  Sicherheit  zu  bestimmen');  ganz 
ausser  Stande  sind   wir,  nach  den  zufällig  erhaltenen,  meist 
auf  irgend  ein  Kuriositatsinteresse  bezuglichen2)  Nachrichten 
uns  eine  richtige  Vorstellung  von  der  stattlichen  Fülle  von 
Weihgaben  zu  bilden,  die  von  Privaten  herrührten.   Um  eine 
solche  zu  gewinnen,  wird  man  vielmehr  eine  doppelte  freilich 
sehr  allgemeine  Erwägung  anstellen  müssen,  dass  nämlich 
sowohl  in  dieser  glücklichen  Zeit  das  Volksvermögen  relativ 
am  gleichmässigsten  vertheilt  war,  als  dass  jeder  Vermögende 
und  jeder  Gewinnende  es  damals  für  eine  Ehrenschuld  hielt, 
der  Burggöttin  von  seinem  Einkommen  oder  seinem  Gewinnst 
eine  „Erstlingsgabe"  darzubringen'). 

1)  So  bleibt  z.  B.  unentscheidbar ,  ob  nicht  auch  die  Bronze  werke 
des  Lykios,  eines  Schülers  deb  Myron,  die  sich  zwischen  Propyläen  und 
Parthenon  befunden,  schon  in  dieser  Periode  gestiftet  wurden,  vgl. 
Overbeck ,  Sehrt ft quellen  N.  863.  865  und  Gesch.  d.  gr.  Plastik  1*  S.  328  ff. 
mit  der  in  den  zugehörigen  Anmerkungen  angeführten  Litteratur. 

2)  So  ist  z.  B.  berichtet,  dass  die  Söhne  des  Themistokles  eine 
Bronzestiitue  der  Artemis  Leukophryene ,  der  Göttin  von  Magnesia,  das 
dem  Themititokles  vom  Perserkönig  geschenkt  war,  stifteten  (Paußan.  1 
26,  4);  oder  es  wird  die  Stiftung  des  berühmten  Splanchnoptes  von  Styp- 
pax,  die  doch  wohl  von  Perikles  selbst  ausging,  erzählt  (Plin.,  n.  h. 
XXXIV  8,  81  und  XXII  17,  44). 

3)  Was  Isaios  V  42  von  seinen  Vorfahren  (insbesondere  Urgross- 
vater  und  Grossvater)  sagt,  kann  als  Beispiel  gelten:  £ti  ö'  iv  dicpo- 
noXci  dnapxac  tüjv  övtwv  dvaG^vx€C  (ol  nu^repot  Trpöfovoi)  noXXoic 
ibc  dirö  IMac  KTnccwc  äTÖXuaa  x<**koic  Kai  XiBivoic  K€Kocun.Kaci  To 
icpöv.  Ueber  die  Bedeutung  von  dnapxcü  vgl.  Böckh,  iStaatsh.  1*  S.  623. 
Eine  besondere  Klasse  bilden  die  kleineren  aber  kostbaren ,  namentlich 
goldenen  und  silbernen  Weihegeschenke,  die  spätestens  ül.  85,  3  (438/7) 
innerhalb  des  Parthenon  Aufstellung  fanden ,  zu  denen  Ol.  86,  2  (435/4) 
auch  noch  die  Schätze  „der  andern  Götter"  kamen.  So  weit  ein  Ueber- 
Uick  über  diesen  Bestand  möglich  ist,  findet  er  sich  jetzt  nach  dem 
inschriftlichen  Material  chronologisch  geordnet  bei  Miebachs,  Parthenon 
8.  288  ff.,  366  ff.  [und  nun  auch  C.  i.  Att.  1  S.  61.  69.  73] ;  leider  be- 
ginnt er  für  jene  erst  01.  86,  3  (434/3)  und  für  diese  (s.  Kirchhon"  in 
Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  I  ff.  [und  jetzt  in  C.  i.  Att.  I  K  194-225]) 
sind  die  erhaltenen  inschriftlichen  Reste  überhaupt  sehr  spärlich  und 
beginnen  erst  mit  Ol.  87,  4  (429,8).  —  Ueber  die  gute  Vertheilung  des 
Vermögens  in  dieser  Zeit  s.  BüchBenachütz,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr.  AUerth. 
S.  589  f. 
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Was  die  übrigen  Heiligthümer  der  Stadt  anlangt1), 
so  ist  von  Kiinon,  wie  bekannt,  nach  Ueberführung  der  Re- 
liquien des  Heros  Theseus  (um  468  v.  Chr.) ,  diesem  ein  statt- 
liches Heroon  in  der  Mitte  der  Stadt  errichtet  und  von  Po- 
lygnotos  und  Mikon  ausgemalt2).  Ganz  neu  wurde  auch  wohl 
nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  der  Tempel  der  Eukleia 
gestiftet  zum  Andenken  an  die  Grosstbaten  des  athenischen 
Volkes  bei  Marathon3).  Auf  die  glückliche  Abwehr  des  Athen 
und  ganz  Hellas  drohenden  Unglücks  der  Knechtschaft  bezog 
sich  sicher  auch  die  Stiftung  des  von  Kaiamis  gearbeiteten  Apol- 
lon  Alexikakos  vor  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos  auf  dem 
Markt 4) ;  und  ähnlich  erhob  sich  gleichfalls  noch  in  der  Ki- 


1)  Bezeichnend  ist  für  sie  das  Wort  des  BemoBthenes  XX1J  13 
ol  tö.  wpoTruXaia  Kai  töv  rtapeevüjva  oiKooouncavTcc  £*€lvoi  Kai  TaXÄa 
dnö  tujv  ßapßäpiuv  icpä  KocuncavTcc,  *<P'  o\c  quXoTiuoujicea  ndvm 

cIkÖTUJC. 

2)  Plutarch.,  Thes.  36  (aus  Philochoros)  kouic8£vtujv  ö€  toütwv 
(die  in  Skyros  aufgefundenen  und  ausgegrabenen  Gebeine  des  Theseus) 
und  Ktuiuvoc  in\  Tr)c  Tpirjpouc  r)c6£vT€C  ol  'AOnvmo»  irofiircric  tc  Xau 
Trpaic  £ö^EavTO  Kai  Ouuaic,  üicn€p  auTÖv  dTravepxöu,€vov  etc  tö  <Jctu. 
xal  K€"iTai  uiv  tv  uicrj        iröXei  irapä  tö  vOv  Yuuvdciov.  Plutarch., 
Kimon  8  töt€  bi\  rroXXr)  quXonuia  toö  crjKoO  udyic  £SEeupr)6£vToc 
uevoc  ö  Kiuuuv  elc  Tr)v  auroö  Tpi^pr)  rd  öcTä  Kai  TäXXa  Kocurjcac  peta- 
Xonp€Tttüc  KaTnjaYev  de  Tnv  auroö  bi'  £tüjv  cxcböv  TeTpaKociuiv.  Debet 
die  Gemälde  von  Polygnotos  s.  Harpokrat.  u.  d.W.  TToXuyvujtoc ,  wo 
statt  tv  tuj  6n.caupüj  schon  längst  iv  tu»  Gnclwc  Upüj  öder  iv  tüj  Qt) 
ceiip  gebessert  ist  (s.  Meineke  in  Jahrb.  f.  Phil.  1863  S.  385  und  Michaelis, 
Parthenon  S.  27  Anm.  84),  über  die  von  Mikon  Pausan.  1  17,  2. 

3)  Pausan.  I  14,  5  vade  eöKXciac,  dvd6n.ua  Kai  toüto  dnö  Mn.ou»v. 
oi  tt^c  %ibpac  MapaBüjvt  fexov. 

4)  Pausan.  I  3,  4  npö  be  toö  vcuj  (toö  'AtcöXXujvoc  TraTpwou)  töv 
udv  A€U)xdpn.c,  öv  bi  küXoöciv  'AXcEikokov,  KdXauic  ^Troirjcc.  tö  bi 
övopa  tu)  öeip  f€\icQa\  X^youciv,  öti  Tn,v  Xoiudbrj  cqrfct  vöcov  öpoö 
TT€XoTTovvn.c(ujv  tcoXIuuj  mcZoueav  kotö  udvTeuuu  inauccv  Ik  AcX<pü)v. 
Dieser  Stiftungslegende  hat  man  vielfach  Glauben  geschenkt,  ohne  sich 
durch  die  hohe  innere  Unwahrscheinlichkeit  abschrecken  zu  lassen,  die 
Thätigkeit  des  seiner  ganzen  Stellung  nach  vor  Pheidias  gehörigen 
Künstlers  Kaiamis  bis  in  die  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriege* 
herabzuröcken .  Auch  die  erhaltenen  chronologischen  Daten  machen 
es  räthlich,  Kalamin'  Wirksamkeit  gleich  nach  den  Perserkriegen  an- 
zusetzen (s.  Overbeck  ,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I*  S.  193).  Overbeck  a.  a.  0. 
meint  die  Ang  des  Pausanias  retten  zu  können  durch  die  Annahme, 
dass  sie  sich  auf  die  Weihung,  nicht  auf  die  Anfertigung  des  Werkes 
beziehe:  Niemand  wird  aber  eine  derartige,  längere  Zeit  nach  der  An - 
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monischen  Periode  an  einer  sicher  altgeheiligten  Stätte  in 
Melite  der  totale  Neubau  des  Herakleion,  indem  auch 
hier  dem  „  unglückabwehrenden  *  Gotte  ein  (von  Ageladas 
gearbeitetes)  Bild  geweiht  wurde In  derselben  Zeit  erfuhr 
das  wohl  nur  restaurirte  Anakeion  eine  künstlerische  Aus- 
schmückung durch  die  Gemälde  des  Polygnotos  und  Mikon2) 
und  erhielt  das  Eumenidenheiligthum  einen  neuen  Schmuck 
durch  die  Hand  des  Kaiamis3).    Wie  sehr  und  wie  emsig 


fertigung  erfolgende  Weihung  eines  Götterbildes  wahrscheinlich  finden. 
Ich  sehe  in  der  ganzen  Erzählung,  genau  wie  in  der  Stiftungslegende 
des  Herakles  Alexikakos  (s.  nächsti'olg.  Anm.)  einfach  eine  irrige  Er- 
zählung der  Lokalexegeten  (X^roociv  sagt  Pausan.  a.  a.  0.),  die  die  Be- 
nennung dieses  Apollon  als  Alexikakos  bei  der  bekannten  Beziehung 
des  Apollon  zu  allen  Seuchen  auf  die  nie  vergessene  Pestilenz  der 
ersten  Jahre  des  peloponuesischen  Kriegs  zurückführen  zu  dürfen  glaub- 
ten. Ein  dAcEiicaKOC  war  Apollon  aber  nicht  blos  als  Xoiuioc,  sondern 
überhaupt  ein  Helfer  in  aller  Noth,  zumal  in  Athen,  wo  er  zugleich 
TrctTpujoc  und  ßo»iöpöuioc  war. 

1)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  tv  McXirrj  Ict'iv  £m<paWcxuTov 
Upöv  'HpaKX€ouc  'AXtEiKdKOu  .  .  jöbl  toö  HpaicXeouc  dtaXua  fpxov'AY€Xd- 
öou  (cod.  '€Xdoou  oder  RXdbou)  toö  'Aptciou  toö  bibacKÜXou  Oeibiou* 
i)  bi  föpuac  ifivito  Kaxä  tov  uetav  Xoiuöv  (vgl.  Tzetz.,  Chil.  VIII  325). 
Die  Irrigkeit  des  Zusammenhangs  der  Weihung  dieses  HerakleB  mit 
der  grossen  Pest  (Ol.  87)  ist  längst  erkannt  (s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstl.  I  S.  67  ff.).  Vielmehr  macht  die  Thatsache  der  Anfertigung 
dieses  Kultbildes  durch  Ageladas  die  Wiederherstellung  des  Herakleion 
in  der  Kimonischen  Periode  wahrscheinlich.  Und  damit  kommt,  wie 
S.364  ausgeführt  ist,  auf  das  beste  überein,  dass  der  dorische  Hexastylos 
am  Eingang  der  modernen  Stadt,  den  wir  als  das  Herakleion  in  Melite 
erkannt  haben,  eben  in  dieser  Periode  entstanden  sein  muss,  wie  die 
verschiedenen  dem  Monument  selbst  zu  entnehmenden  Merkmale  be- 
weisen. Uebrigen8  gehört  Befreiung  von  Gewalt-  und  Fremdherrschaft 
recht  eigentlich  zu  den  Segensthaten  des  Herakles  AlexikakoB  (s.  Preller, 
ffr.  Myth.  11»  S.  273). 

2)  Dass  ein  eigentlicher  Neubau  des  Anakeion  nicht  stattfand, 
scheinen  die  Worte  des  Pausan.  I  18,  1  (tö  bi  Upöv  xwv  AiocKOÜpuuv 
idiv  dpxatov)  zu  lehren.  Dio  Malereien  des  Polygnotos  und  Mikon  im 
Heiligthume  sind  bezeugt  von  Pausan.  a.  a.  0.  und  VI  II  II,  3  und  von 
Harpokr.  u.  d.  W.  TToXüywvtoc. 

3)  Die  eine  der  drei  später  dort  befindlichen  Eumenidenstatuen 
war  von  Kaiamis  gearbeitet  ,  s.  Clem.  Alex.,  Protrept.  IV  47  und  Schol. 
Aischin.  I  188  S.  38,  21  Schultz,  deren  Angabe  hier  auf  den  Periegeten 
Polemon  zurückgeht  (Frg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127);  vgl. 
Urlich*,  Skopas  S.  49. 
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mau  noch  in  der  Perikleischen  Zeit  und  wohl  selbst  noch 
über  sie  hinaus  bedacht  war,  die  städtischen  Heiligthümer 
nicht  bloss  wiederherzustellen,  sondern  sie  auch  in  einer  der 
fortgeschrittenen  Kunst  entsprechenden  Weise  auszustatten, 
lehrt  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Tempelstatuen,  die 
von  den  ersten  Meistern  der  Zeit  gearbeitet  waren,  theils  von 
Pheidias  selbst  wie  die  Aphrodite  Urania  in  dem  Heiligthum 
in  der  Nähe  des  Marktes1),  theils  von  seiner  Schule,  vor- 
nehmlich von  Alkamenes2),  dessen  Götterbilder  im  Hephai- 
steion,  im  Lenaion,  im  Arestempel  und  im  Heiligthum  der 
Aphrodite  in  den  Gärten  standen3),  vielleicht  auch  von  Agora- 
kritos4); oder  auch  von  andern  zeitgenössischen  Künstlern. 


1)  Pausan.  I  14,  7  tö  bi  i<p'  nuwv  *ti  crraXua  Xi6ou  TTapfou  uai 
Iptov  Octbtou. 

2)  Plin. ,  n.  h.  XXXVI  5,  16  Alcamenem  Atlveniensem  .  .  . ,  cuius 
sunt  optra  Athenis  complura  in  aedibus  sacris.  Ausser  der  oben  er- 
wähuten  Hekate  Epipyrgidia  hat  er  noch  in  dem  Heratempel  auf  dem 
Wege  nach  dem  Phaleron,  der  auch  von  Mardonios  eingeäschert  war, 
das  Agalma  der  Göttin  gearbeitet  (s.  Pausan.  I  1,  5). 

3)  Für  die  hochgeprieseue  Aphrodite  in  den  Gärten  vgl.  Pausan. 
I  19,  2  tö  öe  ct-raXua  'AcppoMxnc  t^c  Iv  Kiiiroic  eptov  icxlv  'AXkou^vocc 
Kai  tüjv  'Aenvrjciv  iv  öXiyoic  9£ac  äEiov  und  Plinius,  n.  h.  XXXVI  a.  a.  0. 
Alcamenem  cuius  sunt  .  .  .  praeclarumque  Veneris  extra  muros  quae  ap- 
pcllatur  'Acppoömi  i\  Knno»c.  huic  summam  manum  ipse  Phidias  im- 
posuisse  diextur;  iür  Ares  s.  Pausan.  1  8,  4  "Ap€Uic  .  .  Upöv,  evOa  . . . 
tö  bi  toö  "Aptwc  £noin.C€v  'AXKap^vric,  iür  Dionysos  Pausan.  1  20,3 
6üo  bi  etciv  £vtöc  toö  u€pißöXou  (des  Lenaion)  vaol  Kai  Aiövucoi,  6  tc 
'GX€u6€p€uc  Kai  öv  'AXKaulvrjC  £iroinc€v  eXecpavroc  Kai  xpucoü.  Da*s 
auch  der  vielgcrühinte  Hephaistos  des  Alkamenes  in  Athen  (s.  Cicero, 
de  nat.  de.  1  30  und  Valer.  Maxim.  VIII  11,  ext.  3)  in  dem  Heiligthum 
des  Hephaistos  als  Agalma  gestiftet  war,  scheint  nach  den  vorliegenden 
Parallelen  fast  sicher. 

4)  Wenn  Plinius,  n.  h.  XXXVI  5,  17  sagt:  est  et  in  matru  magna* 
delubro  cadem  civitate  (Atheniensi)  Agoracriti  opus,  so  wird  man  aller- 
dings am  einfachsten  an  die  Statue  im  Metroon  denken,  die  nach  an- 
dern zuverlässigeren  Zeugnissen  (s.  oben  S.  583  Anm.  2)  von  Pheidias 
gearbeitet  war  und  annehmen,  dass  wie  gerade  bei  diesem  Schüler 
auch  sonst  die  Nachrichten  der  Alten  ähnliches  Schwanken  zeigen, 
Agorakritos  vielleicht  dem  Meister  zur  Hand  gewesen  sei  oder  nach 
dem  Modell  desselben  die  Statue  angefertigt  habe.  Aber  möglich  bleibt 
freilich  auch  der  Ausweg,  den  Schäfer  (in  d.  arch.  Zeit.  1867  S.  119) 
vorgeschlagen  und  C.  Curtius  (Metroon  S.  16  Anm.  116)  gebilligt  hat, 
dass  das  Bild  des  Agorakritos  vielmehr  für  das  Metroon  in  der  Vor- 
stadt Agrai  bestimmt  gewesen  sei. 
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wie  von  Praxiteles,  dem  Vater  des  Kephisodotos,  Grossvater 
des  berühmten  gleichnamigen  Bildhauers,  die  Statuen  der 
Demeter,  der  Kore  und  des  Iakchos  in  dem  Demetertempel 
am  peiraiischen  Thore  gebildet  wurden'). 

Was  ferner  die  Anlagen  für  die  Feier  der  Fest- 
spiele anbetrifft,  so  wird  eine  Restauration  des  grossen  Thea- 
ters am  Südabhaug  der  Burg  mit  zu  den  frühesten  Arbeiten 
beim  Wiederaufbau  der  Stadt  gehört  haben.  Da  dieses  im 
Wesentlichen  auf  den  natürlichen  Felsen  gegründet  war 
und  Marmorsitze  es  in  jener  Zeit  noch  nicht  gab,  kann  die 
Verwüstung  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  und  die 
Wiederinstandsetzung,  die  sich  namentlich  auf  das  Bühnen- 
gebäude2) erstreckt  haben  wird,  dementsprechend  nicht  sehr 
viel  Zeit  und  Kosten  verlangt  haben.  Aehnlich  wird  es  mit 
dem  auch  dem  natürlichen  Terrain  sich  anschmiegenden  halb- 
kreisförmigen Odeion  am  Iiissos  gewesen  sein.  Dagegen  wurde 
für  die  musikalischen  Aufführungen,  die  Perikles  zu  einem 
Theil  der  Panathenäenfeier  machte,  ein  besonderes  kreisrun- 
des Gebäude  am  Ostabhang  der  Burg  aufgerichtet3)  und  der 
akustischen  Wirkung  halber  mit  einem  hölzernen  Kuppeldach 
überspannt,  was  durch  seinen  fremdartigen  kunstvollen  Bau 

• 

1)  Ueber  diesen  Praxiteles  vgl.  was  Benndorf  in  den  Gotting,  gel. 
Anz.  1871  S.  610  ff.  ausgeführt  hat.  S.  Pausan.  I  2,  4  vaöc  tcn  Anun.- 
Tpoc,  dxäXuaTa  ö£  aöTn.  tc  Kai  n.  naic  Kai  bqba  £xwv  "Iokxoc.  f^ypan- 
Tai  06  itzi  Ttü  toixuj  Ypduuaav  'Atttkoic  (d.  h.  in  voreuklidischer  Schrift) 
£pra  cTvai  TTpaEtxaouc  (vgl.  Clem.  Alex.,  Protrept.  62). 

2)  Möglicherweise  ist  erst  damals  überhaupt  ein  ordentliches  Büh- 
nengebäude errichtet  und  im  Zusammenhang  damit  die  Ausmalung 
der  Skene  aufgekommen,  die  zuerst  Agatharchos  bei  einem  Stücke  des 
Aischylos  (der  456  f)  anwandte,  s.  Vitruv.  VII  praef.  10  primum  Aga- 
tharchus  Atheni*  Aeschylo  doetnte  tragoediam ,  scenam  feeit  et  de  ea  com- 
mentarium  reliquit. 

3)  Plutarch. ,  Perikh  13  quXoTiuountvoc  ö'  6  TTcpucAnc  töt€  itpiuiov 
^rjcpicaxo  uouciKfjc  äYÜJva  toIc  n"ava8nva(otc  <SY€c6ai  Kai  öie^aEcv  aürdc 
d8Ao6£Tr|C  alpeOcic  koBöti  xp»l  toüc  dtujviilou^vouc  aöXciv  i]  dfoeiv  f\  Ki6a- 
p&eiv.  tOcwvTO  bi  Kai  töte  Kai  töv  dXXov  xpövov  £v  dibetw  toüc  uoucikoüc 
dTÜJvac.  Schol.  Demosth.  XXXIV  37,  Photios  und  Suidas  u.  d.W.  iboc'tov 
'ABrjviTciv  üuCTicp  Gcarpov,  ö  TrenofrjKcv,  ü)c  (pact,  TTcpiKXr|c  de  tö  im- 
öe(KVUc6ai  touc  uoucikoüc  üyüivoc  (dYÜJvac  hat  Naber  hinzugefügt;  es 
tehlt  auch  in  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  317,  32,  wo  dieser  Artikel  fast 
wörtlich  wiederkehrt). 
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allerlei  wunderliche  Erzählungen  hervorrief).  Es  gehörte 
dies  Odeion  zu  den  frühesten  uns  bekannten  Bauten  der  Pe- 
rikleischen  Politie,  indem  es  sicher  vor  444,  vielleicht  viel 
früher  vollendet  war2). 

1)  So  sollte  es  seine  Form  der  Nachahmung  des  Zeltes  des  Perser- 
königs verdanken,  s.  Plutarch.,  Perikl  13  xo  b*  iboctov  -hj  uev  €vtöc 
öiaO^cci  iroXÜ€&pov  Kai  noXucxuXov,  xr)  ö'  tptyti  ncpiKXiWc  Kai  Kdiavxcc 
Ik  u»äc  Koputpnc  rccTroirjycvov,  elKÖva  X^youci  Yevdc8a»  Kai  uiun.ua  W 
ßaaXewc  CKrjvf^c  €nicraxoüvToc  Kai  xoüxw  TTeptKXeouc.  Die  Fabelei 
ging  dann  weiter  und  wusste,  dass  zu  der  Dachkonstruktion  Matte 
und  Bauen  der  persischen  Schiffe  genommen  seien;  bei  der  Gelegenheit 
wurde  dann  auch  statt  Perikles  Themistokles  als  Erbauer  genannt,  s. 
Vitruv.  9,  1  Odeum,  quod  Themistocles  cölumnis  lapideis  dispositis  na- 
vium  media  et  antennis  e  spoliis  Persicis  pertexit. 

2)  Dass  das  Odeion  vor  444,  wo  Thukydides  durch  den  Ostrakismos 
verbannt  wurde,  vollendet  war,  zeigen,  wie  schon  Otfr.  Müller,  de 
Phidia  S.  9  f.  sah,  die  bekannten  Verse  des  Krutinos  bei  Plutarch. 
a.  n.  0.  d  cxivoK^cpaXoc  Zeuc  öbl  npoc^pxcTai  |  ö  TT€piKX^nc  xiböetov  *iti 
xoö  Kpaviou  |  ?xwv,  €*tt€uV|  ToöcxpaKov  irapoix€xai.  Wenn  aberSaappe 
in  Abh.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  31  meint,  diese  Verse  wür- 
den ohne  Spitze  sein,  wenn  nicht  ein  vor  kurzem  vollendetes 
und  durch  seine  sonderbare  und  neue  Form  Aufsehen  erregendes  Ge- 
bäude erwähnt  würde ,  so  ist  das  in  Betreff  des  zweiten  Punktes  durch- 
aus treffend,  im  eroten  aber  wie  mir  scheint  nicht  zwingend  Der 
ganze  Witz  läuft  vielleicht  lediglich  auf  eine  Vergleichung  der  den 
Athenern  offenbar  ganz  verwunderlich  vorkommenden  Form  des  Kuppel- 
daches des  Odeion  mit  dem  „Zwiebelkopf 14  des  Perikles  hinaus.  Viel- 
leicht ist  auch ,  da  Perikles  als  Stratege  (s.  Curtius  in  arch.  Zeitung 
1860  S.  40)  den  Helm  zu  tragen  pflegte,  hier  an  Stelle  des  Helmes  mit 
komischer  Freiheit  das  ähnlich  geformte  Odeion  eingesetzt,  wobei  zu- 
gleich das  Odeion  wie  ein  Siegeszeichen  über  den  verbannten  Gegner 
erscheint.    Dagegen  ist  nach  den  in  der  vorvorigen  Anmerkung  ange- 
führten Zeugniesen  kaum  denkbar,  dass  die  von  ihm  für  die  Panathe- 
näcn  eingeführten  mubikalischen  Agonen  je  anderwärts  als  eben  in  dem 
zu  diesem  Zweck  erbauten  Odeion  stattfanden.  Der  erste  musikalische 
Agon  der  Panathenäen  war  demnach  zugleich  die  Einweihung  de« 
Odeion.    Nun  sagt  der  Schol.  Aristoph.,  Wölk.  971  (=  Suid.  u.  d.  W. 
<t>püvtc)*  outoc  (Opüvic  Kibaptuoöc)  ÖOKti  npüjxoc  KiOapicai  nap'  'A6r)va(oic 
Kai  viKf)cai  TTava6r)va(oic  iixi  KaXXfou  öpxovxoc ,  so  spricht  er  offenbar 
von  diesem  ersten  musikalischen  Agon.    Statt  KaXXfou  haben  Meier, 
de  panathen.  S.  285  Anm.  80  und  Otf.  Müller,  gr.  Litt.  Gesch.  II  S.  286 
KaXXtudxou  geschrieben,  wodurch  wir  uuf  Ol.  83,3  =»  446  als  das  Ein- 
weihungsjahr kämen.   Das  überlieferte  KaXXiou,  was  Ol.  81,  1  = 
ergeben  würde,  scheint  zwar  nicht  geradezu  unmöglich,  ist  aber  auch 
desshalb  sehr  unwahrscheinlich ,  weil  in  diesem  Jahr  nicht  die  grossen 
Panathenäen  gefeiert  wurden. 
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Von  den  gemeinnützigen  Anlagen  endlich  ist  das 
Gymnasion  der  Akademie  von  Kimon  mit  schattigen  Laubgängen 
neu  geschmückt'),  das  des  Lykeion  von  Perikles  wahrschein- 
lich überhaupt  erst  gegründet  worden2):  daneben  wurden  Pa- 
lästren und  Badehäuser  in  grösserer  Anzahl  auf  öffentliche 
Kosten  errichtet3). 

So  in  grossen  Umrissen  das  Bild  der  Stadt  Athen  in  die- 
ser Zeit. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen,  wie  die  politische 
Grösse  Athens,  zu  der  eben  in  den  Perserkämpfen  der  Grund 
gelegt  war,  die  mächtige  hegemonische  Stellung  an  der  Spitze 
eines  allmählich  sich  über  den  grösstcn  Theil  der  hellenischen 
Insel-  und  Küstenwelt  erstreckenden  Bundes  auch  in  den  Bau- 
ten der  Stadt  einen  monumentalen  Ausdruck  fand.  Bei  dem 
maritimen  Grossstaat  war  aber  die  Erhaltung  der  Macht,  die 
er  errungen,  durchaus  abhängig  von  der  Tüchtigkeit  und 
Stärke  der  Marine.  Für  ihre  Erhaltung  und  Vergrösserung 
waren  in  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  grossartigsten 
Anlagen  mit  Aufwendung  aller  Geldmittel  geschaffen4).  Wir 


1)  Plutarcb.,  Kimon  13  irpüJToc  xak  Xexoutvaic  £\€u8€p(oic  Kai 
fXaqpupaic  biaxpißalc,  ai  ntKpöv  ücxcpov  uncp<puujc  ffraTirierjcav,  ticaX- 
Xumict  to  dcxu  .  .  .  xrjv  b'  'AKaor)p.iav  £E  dvuopou  Kai  auxMHpäc 
icaxdppuxov  dnoociEai  äXcoc  n,CKnu€vov  Ott'  aÜTou  bpöyoic  Ka0apolc  Kai 
cucKioic  ncpiirdiotc. 

2)  Harpokrat  u.  d.  W.  Aukciov  (=  Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  zu  Lukian. 
Bd.  I  S.  376,  10)  £v  xwv  irap"  "Aenvaloic  Yimvaclwv  *cxl  t6  Aukciov,  6 
.  .  .  <t>iAdXopoc  o1  *v  xr)  ö'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  400) 
TTcpiKAeouc  (pr|dv  dnicxaxoüvxoc  aüxd  ircWcBai.  Ueber  die  abweichende 
Angabe  des  Theopompos  uud  ihre  Erklärung  s.  oben  S.  501  Anni.  2. 

3)  Denn  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  athenischen  Demo- 
kratie steht  in  der  am  Anfang  des  peloponuesischen  Krieges  verfass- 
ten  Ps.  Xenophonteischen  Schrift  üb.  d.  Staat  d.  Athen.  II  10  Kai 
fmaväcia  Kai  Xouxpd  Kai  dnobuxripia  xolc  u£v  nXouciotc  £cxlv  t&iqt  (so 
nach  Stephanus  Cobet,  novae  lect.  S.  755,  aber  auch  cod.  Marcian. 
und  Vatican.)  iviotc,  ö  bt  brjuoc  aüxdc  auTtl;  olKOöoueixai  (iöta  ist  hier 
mit  Recht  getilgt  von  Heinrich  und  Cobet  a.  a.  ü.)  TtaXaicxpac  iroAXdc, 
dtroouxnpia,  Xouxpüivac. 

4)  Isokrates  VII  66  übertreibt  freilich  wohl  rednerisch,  wenn  er  die 
Kosten  der  Anlage  auf  nicht  veniger  als  1000  Talente  (=  mehr  als 
anderthalb  Millionen  Thaler)  schätzt:  xoüc  bi  vcwcoIkouc  Inl  Ka6aip£c€i 
xpiüjv  xaXdvxiuv  dnooouevouc,  €lc  oüc  n.  nöXic  dvnXwcev  oOk  dAdxxw 
X»Xiujv  xaXdvxujv. 
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begreifen  den  Stolz  der  Athener,  mit  dem  sie  neben  Parthe- 
non und  Propyläen  als  das  herrlichste  Zeugniss  dieser  Blüthe- 
zeit  ihrer  Geschichte  die  Schiffshäuser  im  Peiraieus  nannten '). 

Aber  eine  Schwäche  haftete  diesem  Seestaat  an;  die  Ka- 
pitale lag  nicht  an  der  Meeresküste.  Bei  einer  zeitweiligen 
Ueberschwemmung  des  Landes  durch  feindliche  Invasion 
konnte  sie  von  ihrem  Lebensnerv,  dem  Hafen  abgeschnitten 
werden.  „Eins  fehlt  den  seebeherrschenden  Athenern,"  sagt 
schon  der  älteste  attische  Prosaschriftsteller,  der  auf  uns  ge- 
kommen ist,  der  anonyme  Verfasser  der  Schrift  über  den 
Staat  der  Athener;  „denn  wenn  sie  eine  Insel  bewohnten, 
wären  sie  im  Stande  ihren  Feinden  allen  Schaden  zuzufügen, 
ohne  selbst  welchen  zu  erleiden1'2).  Bereits  Themistokles 
hatte  deshalb  wiederholt  die  Athener  auf  die  Wichtigkeit  der 
Hafenstadt  gegenüber  der  „Oberstadt "  hingewiesen,  zu  Land 
überwältigt  könnten  sie  sich  dort  mit  ihren  Schiffen  gegen 
alle  Welt  vertheidigen 3).  Es  war  für  den  Fall  eines  Kon- 
fliktes mit  dem  Peloponnes  bei  dessen  überlegenen  Hopliten- 
schaaren  eine  Sorge  der  ernstesten  Art,  die  Verbindung  Athens 
mit  dem  Hafen  zu  sichern,  da  Athen  zu  verlassen,  um  nach 
dem  Peiraieus  zu  übersiedeln,  und  so  die  geliebte  Vaterstadt 
dem  Feinde  preiszugeben  ein  unerträglicher  Gedanke  war. 

Diese  Sorge  trat  unmittelbar  an  die  Athener  heran,  als 
der  Beitritt  Megaras  zum  Bunde  sie  in  Kampfe  mit  den  Korin- 
thiern  und  Aegineten  verwickelte,  die  zu  dem  neunjährigen 
Krieg  führten,  einem  Vorspiel  des  peloponnesischen ,  gleich 
diesem  schon  im  Alterthum  der  peloponnesische  genannt4). 


1)  So  beisst  es  bei  Demosth.  XXII  76  tüjv  dva9r|udTujv  tüjv  in' 
£k€ivoic  (toTc  fpyoic)  cTaGcvxujv  tö  icdXXoc,  rrpotrOXaia  Tauta,  6  irap8€- 
vüjv,  cToai,  vcuücoikoi. 

2)  Ps.  Xenoph.,  üb.  d.  Staat  d.  Athen.  2,  14  Ivbc  U  Ivbtüc  flct»' 
ti  fäp  vfjcov  oIkoüvtcc  GaXaTTOKpdTopec  t^cav  'AGnvaloi,  (mnpxcv  *v 
auTolc  iroic'iv  plv  kcikujc,  €l  eßouXovxo,  ndcxciv  bt  unbev. 

3)  Thukyd.  1  93,  7  tövt€  TTcipaiä  Uj<pfcXtuun€pov  ivöjuZe  Tn.c  dvw 
ttöXcujc  Kai  noXXdKic  Toic  'AGnvafotc  napijvei,  n.v  dpa  ttot*  koto  Tfiv 
ßiacGü'ci,  KcrraßdvTac  ic  auiöv  tcuc  vaud  npöc  änaviac  dvGfcTacöm. 
Einem  Cornelius  Nepos  war  es  vorbehalten  diesen  richtigen  Gedanken 
zuzuspitzen  zu  der  Albernheit  (Themist.  6,  1):  huius  (Themistodis)  con- 
silio  triplex  Firaei  portits  amstitutus  est  isque  moenibus  circumdatus  ut 
ipsam  urbem  dignitate  aequiperaret ,  utilitate  superaret. 

4)  S.  Ullrich ,  die  hellenischen  Kriege  1868  S.  60. 
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So  wird  man  den  natürlichen  Zusammenhang  der  Dinge  nicht 
verkennen  können,  wenn  Thukydides  nach  Erzählung  der  Er- 
eignisse des  ersten  Jahres  dieser  Fehden  (460)  die  Worte  hin- 
zufügt: „in  diesen  Zeiten  begannen  die  Athener  auch  die 
langen  Mauern  nach  dem  Meere  zu  bauen,  die  eine  nach 
dem  Phaleron,  die  andere  nach  dem  Peiraieus"1). 

Da  nun  zu  dieser  Zeit  Kimon  bereits  verbannt  war,  so 
ist  die  von  Plutarchos  selbst  nur  mit  einem  „man  sagt"  ein- 
geführte Erzählung,  dass  Kimon  an  die  ersten  Fundamenti- 
mngen  der  Schenkelmauern  Hand  gelegt  habe,  chronologisch 
unhaltbar,  wenn  man  auch  gern  zugeben  mag,  dass  die  Ki- 
monische  Politik  nicht  einem  solchen  die  Seeherrschaft  Athens 
sichernden  Werke  entgegen  gewesen  sein  würde2). 


1)  Thukyd.  1  107,  1  rjp£avTo  *>t  Katä  toüc  xpövouc  toütouc  Kai  xa 
ucrnpä  T€ixn  &  ÖdXaccav  'AOnvaioi  oIkooouciv,  tö  tc  <PaXn.pövo€  Kai  to 
U  TTcipatä.  Das  Jahr  160  als  erstes  Kriegsjahr  setzen  ubereinstimmend 
Krüger,  Schaefer  und  Pierson  in  ihren  bekannten  chronologischen  Ar- 
beiten  über  die  Pentekontaetie  an,  und  es  wird  über  die  Richtigkeit 
dieses  Datums  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können. 

2)  Plutarch.,  Kimon  13  XIyctoi  o£  Kai  tujv  uaKpOüv  tcixujv,  ä  CKeXrj 
KaXouci,  cuvT€X€c6fjvai  u£v  ücTepov  jf\v  oiKoboutav,  xrjv  be  irpujTriv 
9€U€X(<juciv  €tc  TÖirouc  £Xuüi>€ic  Kai  biaßpöxouc  tujv  £pyujv  £utt€CÖvtujv 
^p€tc6P)vai  biä  Kiuujvoc  dctpaXüJC,  x('Xiki  iroXXrj  Kai  XiBoic  ßapeci  tüjv 
*Xüjv  mecGev-rujv  uhvou  xPniiaxa  iropiEovToc  Kai  btböv-roc.  Die  ganze 
Erzählung  klingt  an  Bich  nicht  sehr  glaublich,  insofern  als  hier  Privat- 
gelder des  Kimon  für  Befestigungswerke  des  Staates  verwandt  sein 
sollen.  Liegt  etwas  Wahres  zu  Grunde,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
nur  um  Sicherung  der  durch  das  Halipedon  nach  dem  Hafen  führenden 
Strasse.  Jede  Beteiligung  an  dem  Bau  der  Schenkelmauern  sprechen 
Kimon  ab  Otf.  Müller,  de  muniment.  Athen.  1836  S.  18,  Oncken,  At)\en 
und  Hellas  I  S.  72,  Schäfer  in  Jahrb.  f.  Philol.  1865  S.  628:  und  in 
der  That  kann  gegen  Thukydides'  bestimmtes  Zeugniss  dieses  ,,on  dit" 
nicht  aufkommen.  Ohne  Kimon  den  Bau  bestimmt  vindiciren  zu  wollen, 
hebt  Vischer,  Kimon  S.  27  und  S.  53  Aum.  56  doch  hervor,  dass  Ki- 
mon's  Gesinnung  diesem  Bau  nicht  abgeneigt  gewesen  sein  könne.  Ge- 
wiss war  Kimon  ein  anderer,  als  ihn  die  Ephorische,  von  Zeitanschau- 
ungen beherrschte  und  nach  wirksamen  Gegensätzen  haschende  Dar- 
stellung erscheinen  lässt;  weit  entfernt  von  jenem  panhellenidchen 
Musterbild,  das  aus  ihm  gemacht  worden  ist,  hat  er  in  seiner  Politie 
die  Führerschaft  Athens  im  Seebunde  zu  einer  Herrschaft  dem  grössten 
Theil  der  Verbündeten  gegenüber  umgestaltet.  Darauf  hat  Köhler  in 
leinen  schönen  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch  -  attischen 
Seebundes  mit  gutem  Grunde  hingewiesen.  Alles  was  Athens  maritime 
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Noch  während  des  Krieges,  wahrscheinlich  im  fünften 
Jahre  desselben,  alsbald  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  (4f>6) 
wurde  dieser  wichtige  Bau  vollendet1),  der  beide  Häfen  mit 
der  Hauptstadt  verband.  Offenbar  war  damals  das  Phaleron 
noch  vielfach  als  Handelshafen  benutzt  und  deshalb  in  die 
Befestigung  hineingezogen.  Die  Sicherheit  litt  freilich  da- 
durch bedeutend,  dass  weder  das  Phaleron  noch  die  Küste 
zwischen  ihm  und  der  Peiraieushalbinsel  befestigt  war. 

Perikles  nahm  auch  hier  die  Gedanken  des  Themistokles 
auf'2),  indem  er  durchsetzte,  dass  man  den  Peiraieus  als  einzigen 
Stapelplatz  Attikas  privilegirte  und  bei  einem  planmässi- 
gen  Neubau  der  Hafenstadt  in  der  vollkommensten  Weise 
für  alle  Bedürfnisse  der  Handelswelt  Sorge  trug,  und  endlich 
dass  durch  das  Ziehen  eines  zweiten  Schenkels  nach  dem  Pei- 
raieus die  Kommunikation  Athens  mit  diesem,  in  dem  die 
Marine  allein  lag,  auf  alle  Fälle  gesichert  und  Athen  damit  in 
der  That  fast  zu  einer  Seestadt  verwandelt  wurde. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  die  Initiative  des 
Perikles  dabei  durch  die  Aussage  des  Sokrates  bezeugt,  der 
bei  Piaton  versichert  selbst  die  Rede  des  Perikles  gehört  zu 
haben 3),  in  der  er  den  Athenern  den  Bau  der  „mittleren  Schen- 


Grossraachtstelluug  zu  stützen  oder  zu  sichern  diente,  konnte  dem- 
nach in  ihm  keinen  Gegner  finden.  Für  die  thatsächliche  Frage  ist 
aber  aus  diesem  Zugeständniss  „im  Priucip"  nichts  zu  folgern. 

1)  Thukyd.  I  108,  3  xal  udx>j  £v  Oivocdutoic  toüc  Boiujtouc  vikh.- 
cavrec  if\c  T€  x^pac  ^KpdTrjcav  ...  Tä  tc  rcixn  Tä  {outüjv  rä  uaxpä 
£it€T^X€cav.  Eine  erschreckende  Unkenntniss  der  heimischen  Geschichte 
oder  eine  noch  erschreckendere  Freiheit  im  Arrangement  historischer 
Thatsachen  offenbart  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Reden  des  An- 
dokides  und  Aischines.  Andok.  III  4  töt€  »luiv  clpr|vr)  £y£v€to  npdc 
Aaxfbaiuovfouc  lirj  it^vtc  Kai  €ven€tvauev  äu<pÖTcpoi  tootoic  Tale  cirov- 
6alc  £jr\  iptaKatöCKa  .  .  .  irpüJTov  ^ev  töv  TTctpaiä  töt€  drcixicoucv  £v 
toötuj  tuj  xpöviu ,  tlxa  tö  uaKpöv  tcixoc  tö  ßöpciov.  Aischin.  II  172 
cnovbäc  toö  iroX£uou  n€VTr|KOVTa€T€ic  inoincdueea,  *xp*icdu€6a  bi  aütak 
€Tr|  TpiaKatoeKa  173  Iv  bt  toutuj  tuj  xP°vw  ^reixtcaucv  töv  TTetpaiä 
Kai  tö  ßöpciov  tcIxoc  ü>KOÖouncau€v. 

2)  Vgl.  IMaton,  Gorg.  S.  455«  oTc9a  bn.Trou,  öti  tA  v€iüpia  Taöra 
Kai  Tä  T€ixn       'AGrivaCujv  Kai  rj  tüjv  Xiucvujv  KaracKCun.  I*.  T#jc  6f 
uictokX^ouc  cuußouXnc  y^YOvc,  Td  6'  l*  ri\c  TTcpncX^ouc. 

3)  Piaton,  Gorg.  S.  465°  CÖKPATHC  .  .  .  TTcpiKXeouc  bt  ko!  outöc 
>v1kouov  ÖT€  cuvcßoüXcuev  rjulv  1T€pl  toö  ötä  ukou  Teixouc. 
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kelmauer"  an's  Herz  legte').  Denn  „die  mittlere"  wurde 
diese  dritte  Mauer  damals  genannt,  da  sie  in  der  That  zwi- 
schen dem  äusseren  Peiraieussehenkel  und  dem  einzigen  Pha- 
leronschenkel  lief,  aber  parallel  mit  dem  ersteren,  etwa  550' 
südlich  von  ihm?).  ( 

Dieser  Bau,  von  Kallikrates,  der  auch  der  eigentliche  Bau- 
führer des  Parthenon  war,  geleitet,  rückte  indess  nur  langsam 
vor,  wohl  weil  die  Bürgerschaft  nur  mit  Mühe  von  Perikles 
bewogen  wurde,  für  diese  dritte  Mauer  die  Kosten,  die  das 
sumpfige  Terrain  bedeutend  erhöhte,  zu  bewilligen  und  ist 
sicherlich3)  erst  in  der  Periode  der  unbeschränkten  Hege- 
monie des  Perikles  zur  Vollendung  gelangt,  wenn  er  nicht 
überhaupt  ganz  in  dieselbe  fällt5). 

Athen  war  so  mit  der  Peiraieusstadt  zu  einer  gewalti- 
gen Doppelstadt  geeinigt,  ihre  Verbindung  unzerreissbar  ge- 
worden. 

Die  Unterstadt  selbst  aber  erfuhr  jetzt  auch  einen  durch- 


1)  S.  Otfr.  Müller  a.  a.  0.  8.  21,  Ulrichs,  Jieis.  u.  Forsch.  II 
S.  166  f. 

2)  Plutarch  ,  Perikl.  13  tö  bi  uaKpöv  reixoc,  rrcpl  oü  CüJKpdTnc 
QKoücal  <prjav  üütöc  clcryYOuy^vou  Yvujjjr|v  TTcpiicA^ouc,  r)pYoXdßnc€  KaX- 
XiKpdrnc.    Ku>|iqj&€t  bl  tö  £pyov  Kpcmvoc  üjc  ßpablwc  ncpaivöuevov 

Frg.  CXXXIX  in  Meinoke's  com.  Gr.  II  S.  218)-  ndXai  rdp  aütö  Xöyoiu 
npodrci  TTcpiKX^c,  {proici  o*  oiioe  K»v€t,  vgl.  den». ,  de  glor.  Athen.  8  S. 
35t»  koItoi  Kai  toötov  (TTcpiKXfo)  üjc  ßpafc^wc  dvuovra  toIc  *ptoic  im- 
«ujnTujv  KpaT'ivoc  oötw  ttuk  X^tci  ncpl  toö  biä  \xitov  T£txouc.  Xöyoici 
tap  ktX.    Vgl.  oben  S.  328  f. 

3)  Bestimmt  lautet  die  Angabe  bei  Andokitles  und  Aischines  a.  a.O. 
And.  7  aürn.  tlpnvn.  (der  30 jährige  Friede  mit  Sparta)  töv  bf\\iov  töv  'ASn.- 
vafujv  i 'nirjXüv  f^pc  Kai  Kat^cTnccv  kxupöv  oütujc,  üjctc  .  .  .  tö  T€ixoc  tö 
MOKpöv  tö  vötiov  ^T€ix(c0n-  Aischin.  174  ciprjvnv  {Tr|  TpidKovTa  ^täTO- 
utv  . .  .  Kai  tö  jaaKpöv  T€?xoc  tö  vÖTtov  4T€txlc6n,.  Aber  das  Gewicht 
dieser  Zeugnisse  ist  durch  die  oben  bezeichnete  Nachbarschaft  wesent- 
lich gemindert.  Doch  muss  einige  Frist  nach  der  Vollendung  der  zwei 
ersten  Schenkelroauern  nothwendig  verstrichen  sein.  Die  Erwähnung 
des  Baus  von  Kratinos,  dessen  Blfithe  von  Eusebios  Ol.  81,  3  an- 
gesetzt wird,  dient  zwar  nicht  zu  weiterer  chronologischer  Fixirung; 
aber  die  Notiz  über  Sokrates,  der  470  oder  doch  nur  wenig  früher 
geboren  war  und  also  vor  450  schwerlich  an  der  Volksversamm- 
lung Theil  nahm  und  Perikles  reden  hörte,  giebt  einen  weiteren 
Präclusivtermin ,  der  mit  der  bestimmten  Angabe  wohl  überein- 
kommt. 
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greifenden  Neubau  und  wurde  in  dieser  Beziehung  gegen 
Athen  mit  seinen  gewundenen,  oft  engen  Strassen  und  sei- 
nem meist  planlosen  Häusergewirre  ein  eigenthümliches  Gegen- 
bild. Es  war  der  Reformer  des  Städtebaus,  Hippodamos  aus 
Milet,  der  nach  den  Grundsätzen  strenger  Systematik  wie 
Alles  so  auch  die  Stadtanlagen  geregelt  verlangte Die  Auf- 
gabe eine  ganze  Stadt  nach  einem  einheitlichen  künstlerischen 
Plane  zu  gestalten  wurde  ihm  zum  ersten  Male  durch  Ferikles 
gestellt  und  in  vollendeter  Weise  von  ihm  gelöst.  Wir  sind 
nicht  hinlänglich  darüber  unterrichtet,  welche  Gründungen  in 
der  Hafenstadt  erst  jetzt  in's  Leben  gerufen  wurden.  Die  Arse- 
nale, Schiffswerften  und  Schiffshäuser  werden  am  wenigsten 
oder  gar  nicht  von  der  Aenderung  betroffen  sein;  für  sie 
war  ja  von  Theraistokles'  Zeiten  an  unausgesetzt  gesorgt 
Aber  die  Umgebungen  des  Handelshafens,  geräumige  im  Halb- 
kreis gezogene  Hallen,  von  denen  die  grösste,  die  öffentliche 
Getreidehalle,  direkt  auf  Perikles  zurückgeführt  wird  *),  Maga- 
zine und  das  Deigma,  d.  i.  die  Börse,  mögen  erst  jetzt  die 
aus  spätem  Schilderungen  bekannte  Anordnung3)  erlangt 
haben.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  der  innern  Stadt,  die 
gegen  den  Stapelplatz  durch  eine  Mauthlinie  abgegrenzt  wurde, 
von  deren  Grenzsteinen  sich  einer,  der  Zeit  des  Hippodamos 
nach  paläographischenlndicien  angehörig,  noch  erhalten  hat l). 

1)  Die  Notiz  des  Schol.  Aristoph. ,  Ritt.  327  irp&TOC  aürdc  ('lirwö- 
öa>oc)  töv  TTeipatft  Kcrra  Tä  M»iöikci  cuvrrfaYev  ist  ein  starker  Irrthum, 
der  schon  von  Otfr.  Müller  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  I  Ser.  Bd.  VI 
S.  222  berichtigt  ist.  Vielmehr  muss,  wie  auch  K.  F.  Hermann  (de  Hippo- 
damo  Milesio  1841)  nachweist,  seine  Thätigkeit  im  Peiraieus  ungefähr 
Ol.  83  fallen  und  ist  höchst  wahrscheinlich  von  Perikles  veranlasst,  an 
dessen  Namen  sich  ja  auch  der  Bau  der  GetreidehaUe  knüpft.  Im  Allge- 
meinen vgl.  Aristot.,  Polit.  II  8  'Ittit6c<imoc  bi  €üpu<puivToc  MiXrjCioc,  ßc  *ai 
-rnv  tujv  rtöXewv  öiafpeciv  cupf.  üeber  seine  politisch -philosophischen 
Theoreme  vgl.  die  Litteratur,  die  Ueberweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philo*. 
4.  Aufl.  S.  46  anführt  und  Oncken,  Staats!,  d.  Aristot.  I  S.  213  ff. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Acharn.  M8  Tfjc  X€Tou^vrjc  dX»piToml)Aito<:, 
))v  d)tcoödnnc€  TTcpiKXf^c,  öttou  Kai  citoc  dn€K€iTo  Tn,c  noXcmc.  W  & 
TTcpl  töv  TTctpaiä. 

3)  Die  Einzelheiten  müssen  der  Detail  Schilderung  vorbehalten 
bleiben. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  a.  O.  S.  194;  E.  Curtius,  gr.  Gesch.  IP  S.  2$6, 
erl.  Text  S.  60;  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  693. 
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Hier  legte  llippodainos  ein  Netz  gerader,  breiter,  sich  recht- 
winklig durchschneidender  Strassen  an ,),  in  deren  Mitte  ein  ge- 
räumiger, sicherlich  auch  in  Form  eines  regelmässigen  Recht- 
ecks gebildeter  Markt  ausgespart  war,  der  nach  ihm  der  Hip- 
podamische  benannt  wurde*).  Wie  bei  diesen  Arbeiten,  die 
auf  einem  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  noch  spärlich  be- 
wohnten Terrain  eine  vollständige  Umwandelung  schufen, 
gegen  bereits  vorhandene  Ansiedelungen  verfahren  wurde, 
namentlich  ob  der  Staat  von  einem  etwaigen  Expropriations- 
recht, das  ihm  zum  Zweck  der  Anlage  öffentlicher  Wege  und 
Plätze  zustand,  Gebrauch  machte,  erfahren  wir  leider  nicht: 
eine  einzige  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Notiz  scheint  zu  be- 
sageu,  dass  Hippodamos  selbst  sein  dortiges  Haus  zur  Durch- 
fuhrung der  Regulirung  dem  Staate  überliess3). 

Rasch  muss  diese  junge  Schöpfung  gediehen  sein:  frei- 
lich war  es  eine  bunt  gemischte  Bevölkerung,  die  sich  liier 
zusammenfand;  denn  die  Zahl  der  Metoiken  war  hier  beson- 
ders gross,  wie  sie  denn  nirgends  geschützter  leben  konnten 
als  hier  und  für  ihren  industriellen  Betrieb  nirgends  günstigere 
Bedingungen  fanden.  Und  auch  in  ihren  attischen  Bestand- 
teilen verläugnete  die  Unterstadt  nicht  den  Charakter  eines 


1 )  Das  Charakteristische  ist  eben  die  regelmäßige  Eintheilung  der 
Stadtquartiere,  s.  A riatot  . ,  polit.  a.  8.  0.  'Iirnöbauoc  .  .  öc  .  .  töv  TTcipaiä 
kcit^tcucv  und  VII  11  »i  bi  tiüv  iöiujv  ou<n.C€UJV  bläöccic  n.büjuv  uiv 
voui'Cctcu  Kai  \px]cma)Tlpa  npöc  Täc  äXXac  TrpäEctc,  öv  cfirouoc  ry  Kai 
Katä  töv  .  . .  'Initobauetov  Tpönov.  Das  ist  die  'lirirobduou  Wurjctc,  von 
der  Photio«  und  Hesych.  u.  d.  W.  reden,  vgl.  auch  Bekker's  An.  Gr. 
I  S.  266,  28  'Innobduou  MiXnciou  dpxix^KTovoc  noincavToc  'Aönvalotc  töv 
TTcipaiä  Kai  KaTateuövToc  to.c  ndXcwc  Täc  öboüc  und  Anm.  2 

2)  Phot.  u.  d.  W.  "iTTTTobducia-  dtopäc  töttoc  KaXoüucvoc  oütujc  iv 
TTetpaiti  üirö  'Ircitobduou  toö  MiXnciou  äpxiT^KTovoc  toö  töv  TTctpatä 
KßTacKCudcavToc  Kai  Täc  Trjc  itöXsujc  öbouc.  Harpokr.  u.  d.  W.  'Ihtto- 
oducia-  Arjuoce^vnc  *v  tu)  irpoc  Tiuöefov  (§  22)  ÖYOpdv  qjnav  clvai 
*v  TT€ipai€l  KaXouuivnv  'lirnobduciav  ärrö  'Innobduou  MiXnciou  dpxrrt- 
ktovoc  toö  oiKobouncaudvou  toIc  'Aenvafoic  töv  TTcipata  (vgl.  Suid. 
u.  d.  W.  MiriTobducta  dYopä). 

3)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  oütoc  £v  TTetpaie!  kotiükci  Kai  ohaav 
€lx€v.  n>ncp  ävf|K€  bouociav  clvat.  Die  Deutung  dieser  nicht  »ehr  be- 
stimnjten  und  auch  nicht  in  der  zuverlässigsten  Umgebung  sich  finden- 
den Notiz  rührt  von  Hermann  a.  a.  0.  Sie  ist  vielfach  gebilligt,  so 
von  Ulrichs  a  a  0  ,  Curtius,  gr.  Gesch.  II*  S.  -.'84  f.  u.  A. 

Wachsmutta,  die  Stadt  Athen.   1.  36 
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Seeplatzes:  die  Bewohner  des  Peiraieus  sind  demokratischer 
als  die  des  Asty,  sagt  Aristoteles  einmal1). 

So  umfasste  die  befestigte  Kapitale  Attika's,  das  Haupt 
des  grossen  hellenischen  Seebundes,  am  Schluss  dieser  Periode 
zwei  Städte,  zwar  äusserlich  und  innerlich  sich  ungleich,  aber 
zu  einer  festen  Einheit  vorbunden  durch  die  beiden  Schen- 
kelmauern. 

Freilich  nicht  der  ganze  Flächenraum  innerhalb  der  lang- 
gedehnten  Befestigungsmauer,  deren  Umfang  auf  ungefähr 
180  Stadien  anzusetzen  ist2),  wurde  am  Ausgang  dieser  Pe- 
riode bewohnt.  Selbst  innerhalb  des  Mauerrings  des  Asty  gab 
es  leere  Baustellen,  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
langen  Schenkelmauern  wird  so  gut  wie  unbesetzt  gewesen  sein, 
und  in  der  Hafenstadt  war  ein  sehr  grosser  Theil  des  um- 
schlossenen Raumes,  wohl  namentlich  auf  der  Aktehalbinsel 
frei3).  Es  war  eben  von  Anfang  an  darauf  gerechnet  zu- 
gleich eine  ZuHuchtstätte  für  die  Landbewohner  zu  schaffen. 
Andrerseits  haben  sich  im  Lauf  dieser  Periode  bereits  die 
Vorstädte  gebildet,  wie  speciell  der  äussere  Kerameikos  als 
„die  schönste  Vorstadt"  bezeichnet  wird4).  Und  jedenfalls  war 
am  Schluss  dieser  Periode,  d.  h.  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
der  staatlichen  Entwickelung  Athen  die  wohlhabendste  und 
die  bevölkertste  von  allen  hellenischen  Städten5). 


1)  Polit.  V  3  näXAov  orjuoTiKol  ot  töv  TTcipatä  oIkouvtcc  tiüv  tü  dem 

2)  S.  oben  S.  340  Aum.  1. 

3)  Als  im  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  die  Attiker 
vom  Land  in  die  befestigte  Hauptstadt  fibersiedelten ,  okkupirten  sie 
ausser  den  Wohnungen  bei  Freunden  und  den  heiligen  Bezirken  einmal 
rd  £pnua  rfjc  tt6A€ujc  (Thukyd.  II  17,  1),  dann  den  liaum  zwischen  den 
Schenkelmauern  und  endlich  toö  TTtipaUwc  tu  troAAd  (Thukvil. 
a.  a.  0.  3).  Auch  Andokid.  I  45  und  Xenoph.,  Ilelhn.  1J  2,  3.  die  ge- 
wöhnlich augeführt  werden  als  Zeugen  für  die  Existenz  von  Häusern 
zwischen  den  langen  Mauern,  beziehen  sich  beide  auf  die  Zeit  iles  pe 
loponnesischen  Krieges,  wo  die  Attiker  alle  innerhalb  der  Mauern 
Platz  gefunden  hatten  (s.  unten  S.  573). 

4)  Thukyd.  II  34,  5  TO  orjuöctov  cflua,  o  Ictiv  inl  toö  xaMi- 
ctou  npoacreiou  Tr]C  itöAcujc. 

5)  So  lässt  Thukydides  Perikles  in  seiner  letzten   Rede  sa#fu 

(II    G4,   3)   ITÖAlV    T€    TO'lC    TtÖClV    6UTIOpUJTäTnV    K0.1     H€YlCTr)V  ÜJKf]CaUfV 

und  Xenophon  (Uellen.  II  3,  24)  lässt  Kritius   den  Widerwillen  der 
Athener  gegen  die  Oligarchie  erklären  öid  t6  noAuavöpüjTroTÜrnv  tiüv 
6AAr|v(bujv  Trjv  nöAiv  elvai. 


Digitized  by  Google 


-    503  — 

Beide  Begriffe,  der  der  Wohlhabenheit  und  der  der 
(jirösse,  müssen  jedoch  noch  etwas  schärfer  präcisirt  werden. 

Was  zunächst  die  W  ohlhabenheit1)  betrifft,  so  trat  diese 
auf  das  glänzendste  in  den  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen 
hervor,  aber  auch  nur  in  diesen.  Die  Privatwohnungen  waren 
im  Anfang  der  Periode  noch  eine  so  schmucklos  wie  die 
andere2).  Und  wenn  auch  gegen  Ende  derselben  die  Reichen 
anfingen  ihre  Zimmer  ausmalen  zu  lassen3)  und  überhaupt 
eine  freundliche  und  anmuthige  Einrichtung  der  Wohnhäuser 
üblich  war4),  so  waren  und  blieben  es  doch  eben  Bürger- 
wohnungen, weit  entfernt  von  der  Pracht  und  Eleganz  z.  B. 
römischer  Paläste. 

Dagegen  ist  die  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Stadt 


1)  S.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Enterb  im  gr.  AUerth.  S.  586  ff., 
Köckh,  ütaatsh.  I«  S.  024  ff.  63f,. 

2)  DeiDOtithen.  III  25  or,uoc(a  pev  toIvuv  oiicoto|ifj|A<rra  ko!  KdXXn, 
Toiaüra  Kai  TOcaÜTa  KaTCKtüacav  »ip.iv  kpwv  Kai  tüjv  iv  toütoic 
dva6npaTUJv,  üjctc  pr)Ofvi  tüjv  £ttiy«yvop^vujv  uncpßoXtiv  XeX€i<p6ai  *  I6(a 
£>'  oütuj  cüxppovcc  f^cuv  Kai  c<pööpa  Iv  t^i  if\c  iroXtTciac  n6ei  p£vovT€C, 
tiicTE  Tfjv  *ApiCT€i&ou  Kai  Tn,v  MiXtiööou  Kai  tüjv  t6t€  Xaptrpüjv  oiKiav 
f«  Tic  <5pa  ol&tv  upüjv  onoia  tiot'  tenv,  opa  t^c  toO  y^^ovoc  oüb4v 
cepvoT^pav  oueav  ou  fäpeie  itcpiouciav  ^npäTTcxo  auxoic  Tä  Trt,c  tiöXcujc, 
dXXa  tö  koi vn v  aöEctv  £koctoc  üjeTO  6clv.  Oers.  XX III  207  Kai  y^P  toi  tötc 
T«i  p£v  Tfjc  Tr6Xtu)c  »iv  eüiropa  Kai  Xapnpu  önpocia,  iöia  ö£  oütok 
üncp€ix€  tüiv  ttoXXujv.  T€Kpn.piov  bl-  Tnv  OcmictokX^ouc  p£v  fäp  obeiav 
Kai  MiXTiaöou  Kai  tujv  t6t£  Xaptrpüjv,  et  Tic  äpa  upüjv  o1b€v  ötroia  ttot* 
^ctiv,  dpa  tujv  ttoXXujv  oüblv  ccuvoT^pav  oücav,  Td  bi  Tf|C  tiöXcujc  oIko- 
topn,paTa  Kai  KUTacKeudcpaTa  TnXiKaüTa  Kai  ToiaöTa,  üjct€  pn.O€vl  tujv 
^iriT»fvoM^vujv  ÜTrcpßoXnv  X€X€irp6ai,  TrpoTrüXata  TaÖTa,  v€ujcoikoi,  ctooi, 
fkipaieüc,  TdXXa  ok  KaT€CKfuncp^vr)v  6päT€  Tnv  ttöXiv.  Vgl.  [Pb. 
Demosth,.]  XIII  29  tuc  6'  Ibiac  oUiac  tüjv  Iv  ouvapci  Y£vop€vwv  oötuj 
perpiae  Kai  tüj  tmc  noXiTciac  övöpaTt  ükoXoüüouc  (kot^Xittov  £k€Tvoi), 
u»ct€  Ttyv  0f pjctokXc'ouc  Kai  ir\v  Kipwvoc  Kai  Trjv  'ApiCTciboo  Kai  MiX- 
Ttdbou  Kai  tüjv  töt€  Xapirpüjv  oiKiav,  €i  Tic  (5p*  oTocv  ktX.,  wo  der  arm- 
selig zusammenstöppelnde  Khetor  {«.  Schäfer,  Demosthenes  III  2  S.  92  f) 
auf  eigene  Faust  und  nicht  eben  glücklich  Jen  von  Demosthenes  a.  a.  0. 
gegebenen  Beispielen  noch  das  Haus  des  Kimon  hinzufügt. 

8)  Vgl.  Bötticher,  Tektonik  d.  Hellen.  S.  6!  der  zweit.  Aufl.  lieber 
Agutharchos,  den  Alkibiades  zwang  Tnv  oiKiav  Ypäcpeiv  s.  die  Zeugnisse 
bei  Overbeck,  Schriftquellen  d.  Kumtgesch.  N.  1123  und  1124. 

4)  Bei  Thukyd.  II  38,  1  sagt  Perikles:  Kai  pnv  Kai  tüjv  ttövujv 
tiXcictoc  dvatraüXac  Tg  Yvüjpn.  ^TropicdpeGa  .  .  .  ioiaic  bi  (vopiZovrcc) 
KaTacKcuak  tüirpcTr^civ,  üjv  Ka9*  np^pav  n,  T^piyic  tö  Xumipov  ^KTtXnccet. 

36* 
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Athen  so  lange  eine  allgemeine  und  unbestimmte,  als  es  nicht 
gelingt,  die  Zahl  der  Häuser  und  die  Höhe  der  Bevölkerung, 
wie  sich  beide  etwa  am  Schluss  dieser  Periode  stellten, 
wenigstens  annähernd  festzustellen. 

Man  hat  diese  Kardinalfrage  jeder  Stadtgeschichte  aller- 
dings wiederholt  schon  behandelt1),  dabei  jedoch  wie  zumeist 
bei  den  bevölkerungsstatistisehen  Untersuchungen  für  das 
Alterthura,  theils  mit  sehr  unsichern,  theils  mit  geradezu  fal- 
schen Potenzen  operirt. 

Zunächst  muss  die  bedauerliehe  Thatsache  constatirt  wer- 
den, dass  über  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  Athen  gar  keine 
Nachricht,  weder  für  die  jetzige  noch  für  eine  spätere  Zeit 
vorliegt;  Xenophon's  Angabe,  die  man  so  aufgeiasst  bat, 
spricht  nicht  von  Häusern,  sondern  von  Hausständen, 
Wirtschaften 2). 

So  findet  sich  für  unsere  Periode  nur  eine  einzige  Notiz, 
die  aber  wenigstens  einigen  Aufschluss  gewähren  dürfte. 
Offenbar  aus  dem  besten  urkundlichen  Material  geschöpft  ist 
die  von  Philochoros  herrührende  Angabe,  dass  bei  der  Getreide- 
verthciluug  Ol.  83,  4  der  die  Spende  empfangenden  Voll- 
bürger 14,240  gewesen  seien3).   Mir  scheint  nun  an  sich  das 


1)  Namentlich  Letronne  in  meni.  de  Vacad.  d.  ifUCT.  Bd.  VI 
S.  165  ff.,  Clinton,  fasti  hellen.  Bd.  II  Append.  XXII  S  394  ff  (S.  403 ff. 
der  lat.  Hebers,  von  Krüger),  Leak«-,  Tojmgr.  v.  Athen  Anhang  XXI 
S  4G2  ff.  und  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  V  S.  47  ff.,  namentlich  S.  :»7  f. 

2)  Clinton,  Leake,  Böckh  beziehen  auf  Wohuhänser  einmal  die 
Worte  bei  Xenophon,  Denkw.  III  C,  14  r\  uev  tt6Xic  Ik  ttXciöviuv  rj  uu- 
puuv  oikiüjv  cuv^CTrjK€.  Aber  hier  ergiebt  der  Zusammenhang,  das* 
von  Oekonomien,  Hausständen  die  Rede  ist.  Gar  nicht  hieher  gehurt, 
wie  schon  Krüger  S.  404  Anm.  I  «ah,  die  zweite  Xenophonteische 
Stelle,  die  auch  auf  Wohnhäuser  bezogen  wird.  Im  Oikonom.  8,  22 
spricht  Ischomachos  zu  seiner  Frau:  kpcv  ydp  6n,nou  öti  ^lupionXdcia 
rmOuv  änavra  £x€l  n  rcäca  ttöXic,  dXX'  öpiuc  öuolov  äv  tüjv  oikctüjv  kc- 
Xcucrjc  Trpiduevöv  t(  coi  Ii  dyopuc  tverxclv  ovbtx  duopr,cft,  dXXä  irüc 
€lbüx  (pavfUai,  öttoi  XP^  IXedvta  Xaßeiv  SitacTa:  man  sieht,  es  ist  hier 
von  obdat  in  keinerlei  Weise  die  Rede. 

3)  Schob  Anstoph  ,  Wesp.  718  ur)TroTf  61  nepi  thc  il  AItvtitou 
bujpcäc  ö  Xötoc,  flv  0>tXÖXopöc  (Frg.  90  bei  Müller,  frg.  hist.  (ir.  1  S.  398  f 
<pn.ci  Vap!Li»|Tixov  n^uvyai  tuj  c-rjuui  im  Auauaxi&ou  .  .  .  touc  fäp  AaßeWrac 
Y€vfcc8m  |iup(ouc  TtTpaKtcx»Xiouc  c-iatcodouc  n'.    Wohl  nur  durch  eiu 
Versehen  sind  daraus  bei  Plutarch.,  Perikl.  37  fiupioi  Kai  T€Tpaiacx» 
Xioi  Kttl  TcccapdKovra  geworden.    Ueber  die  sonstigen  verschiedeneu 
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verständigste  anzunehmen,  «huss  diese  Getreidespende  eines 
ägyptischen  Königs  nur  den  Stadtathenern,  nicht  den  Demo- 
ten  zu  Gute  kam,  gleichwie  die  Frumentationen  in  Rom  nur 
die  hauptstädtische  Menge  betraten;  und  andrerseits  muss 
es  geradezu  als  unmöglich  bezeichnet  werden,  diese  Zahl  auf 
die  Gesammtsumme  aller  attischen  Bürger  jener  Zeit  zu  be- 
ziehen'). Es  gab  demnach,  da  solche  Vertheilungen  nur 
an  erwachsene  Bürger  von  18  Jahren  ab  geschahen,  und  da 
man  die  Begüterten  in  Abrechnung  bringen  muss,  deren 
aber  bei  dem  damaligen  Reichthum  auch  vieler  Privaten2)  eine 
nicht  ganz  kleine  Zahl  gewesen  sein  kann,  15—16,000  er- 
wachsene Bürger  in  Athen.  Nach  dem  gewöhnlichen  statisti- 
schen Yerhältniss  demzufolge  die  Zahl  der  Seelen  im  Durch- 
schnitt ungefähr  das  Vierfache  von  der  der  erwachsenen  Männer 
beträgt,  ergäbe  das  eine  Gesammtsumme  von  CO—  04,000  Seelen. 
Dazu  darf  man  mit  annähernder  Richtigkeit  etwa  die  Hälfte 

Kragen,  die  bei  dieser  ganzen  Erzählung  in  Betracht  kommen,  s.  ausser 
den  Frugmentenaammlern  Curtius,  gr.  Gesch.  II*  S.  234  und  S.  750 
Anm.  8«  und  Phtfippi,  Btitr.      e.  Geich,  </.  att.  Bürgerrechts  S.  31  ff. 

1)  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  brachte  Attika  fast 
allein  a»u  Bürgern  die  Summe  von  29,000  Hopliten  auf  (s.  Thukyd. 
II  13,  6);  denn  nur  für  die  16,000  Hopliten,  die  den  Dienst  in  den  festen 
Plätzen  und  in  der  Capitata  thaten,  geht  ein  nicht  genauer  zu  bestim- 
nfender  aber  Bicherlich  nicht  sehr  hoch  zu  bemessender  Bruchtheil  tür  die 
begütertsten  Metoiken  ab ,  die  auch  zum  lloplitendienst  herangezogen 
wurden.  Dazu  traten  noch  1200  Mann  Reiterei  und  ein  Theil  des 
l»iOO  Mann  betragenden  Corps  der  Bogenschützen  (s.  Thukyd.  a.  a.  0.  8\ 
So  stellten  die  Bürger  Attika's  damals  rund  30,000  Mann  zum  Heer, 
worunter  allerdings  (für  den  Wnchtdienst  bestimmt)  auch  die  über 
50  Jahre  alten  und  die  im  Ephebenalter  befindlichen  mitgerechnet 
sind.  Dass  es  etwa  14  Jahre  früher  nur  14,240  vollbürgerliche  Getreide- 
erapfanger  in  Attika  gegeben  habe  ^während  Epheben  wie  Leute  über 
50  Jahre  gleiehmässig  an  den  Spenden  partieipirten  l,  ist  einfach  wider 
sinnig  und  wird  auch  nicht  möglicher,  wenn  man  mit  Böckh  a.  a.  0. 
8.  51  annimmt,  dass  die  Bürgerzahl  damals  schon  wieder  höher  ge- 
worden sei  (also  in  14  Jahren  sich  verdoppelt  habe!).  Ich  habe  dabei 
noch  ganz  bei  Seite  gelassen,  dass  für  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  die  Zahl  der  zur  Kkklesie  berechtigten  attischen  Bürger  einmal 
auf  30,000  angegeben  wird  (Ps.  Piaton,  Axiochos  S.  369»),  Arietophanes 
in  den  Ekklrsiazusen  (V.  1132)  sogar  mehr  als  30,000  Bürger  rechnet. 

2)  Bei  Tljukyd.  I  80,  3  sagt  Archidamos,  die  Athener  seien  zu  allem 
Andern  auch  ausgerüstet  ttXoütiu  Ibiw  Kai  onuodiu. 
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der  Summe  für  Metoiken  ansetzen1),  und  erhielte  so  90— 02,000 
freie  Seelen. 

Sagt  man  abrundend,  dass  Athen  in  dieser  Periode  kaum 
mehr  als  100,000  freie  Einwohner  gehabt  habe,  so  wird  man 
von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernt  bleiben.  Aller- 
dings ist  bei  diesem  wie  bei  jedem  antiken  Gemeinwesen 
sofort  die  ergänzende  Bemerkung  nöthig,  dass  dem  Ganzen  als 
Unterlage  die  Schaar  der  Sklaven  diente,  die  den  Arbeiterstand 
der  neueren  Zeiten  vertreten.  Für  sie  ist  freilich  eine 
Zahlenangabe  kaum  möglich ;  nur  so  viel  darf  man  sagen,  dass 
man  gewiss  nicht  zu  hoch,  vielleicht  aber  bedeutend  zu  niedrig 
greift,  wenn  man  sie  auf  200,000  Seelen  abschätzt2). 

0  Athen  vom  Beginn  des  peloponnesisehen  Krieges 
bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 

Die  erste  Periode  des  peloponnesisehen  Krieges  forderte 
von  Athen  zwar  bedeutende  Opfer  an  Gut  und  Blut  und 
brachte  im  Einzelnen  auch  manchen  schweren  Unglücksfall; 
namentlich  muss  die  Pest  mit  dem  enormen  Verlust  an  Men- 
schen und  den  sonstigen  tiefer  eingreifenden  unheilvollen 
Folgen  geradezu  als   epochemachend  angesehen  werden3). 


1)  Nämlich  auf  Grund  des  Verhältnisses,  welches  sich  nach  der 
Zählung  im  Archontat  des  Demetrios  von  Phaleron  (309  v.  Chr.-  zwi- 
schen der  Zahl  der  Bürger  uud  Metoiken  in  Attika  herausstellte  (nach 
Ktesikles  bei  AÜien.  VI  S.  272c  waren  es  21,000  Bürger  und  10,000  Me- 
toiken): in  der  Hauptstadt  wohnten  jedenfalls  eher  mehr,  denn  weniger 
alt  auf  dem  Laude.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  hei  die- 
sen Industriellen. 

2)  Zur  Vergleichung  stehen  die  Angaben,  dass  in  Korinth,  wo 
das  kleine  und  wenig  fruchtbare  Ländchen  nur  geringe  Arbeitskräfte  in 
Anspruch  nahm,  es  sich  also  fast  ausschliesslich  um  Fabriksklaven  und 
Matrosen  handelt,  die  in  der  Hauptstadt  oder  in  den  Hafeuplätzen  sich 
befanden,  460,000  Sklaven  waren,  in  Aegina,  wo  die  Verhältnisse  ähn- 
lich lagen,  sogar  470,000  (b.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Knvcrb  S.  140f.)i 
ferner  dass  in  ganz  Attika  zur  Zeit  des  Bhalereers  Demetrios  (309  r, 
Chr.)  noch  400,000  Sklaven  gezählt  wurden  (Athen,  a.  a.  O.);  endlich 
dass  nach  einer  gelegentlichen  Erwähnung  bei  Hypereides  damals 
150,000  Sklaven  (d.  h.  wohl  bloss  männliche)  als  Sklaven  auf  dem  Lande, 
namentlich  in  den  Bergwerken  benutzt  wurden  (s.  Böckh ,  Stantth.  d. 
Ath.  1«  S.  53  Anm.). 

3)  Thukyd.  HI  87,  2  üjct€  'AOrjvaiujv  te  un.  clvai  ö  ti  uäXAov  **ä- 


Digitized  by  Google 


-    567  — 

Allein  im  Ganzen  bestand  die  finanzielle  Kraft  Athens  nicht 
minder  wie  die  kriegerische  die  harte  Probe,  die  der  Krieg 
stellte,  in  glänzender  Weise.    Der  für  den  äussersten  Noth- 
fall  d.  h.  für  den  Fall  eines  direkten   Angriffs  auf  Athen 
reservirte  Fonds  von  KHK)  Talenten  brauchte  nicht  angetastet 
zu  werden;  und  alsbald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  häufte 
sich  in  dem  Staatsschatz  wieder  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des an1),  nach   einer  ganz  bestimmt  auftretenden  Angabe 
eines  Hedners  ')  nicht  weniger  als  7<X)0  Talente.    Auch  die 
Urkunden  der  Uebergabe  der  heiligen  Schätze'  im  Parthenon, 
die  in  lehrreicher  Weise  Lieht  auf  den  Wohlstand  des  Staates 
und  Volkes  fallen  lassen,  zeigen  bis  zum  Beginn  der  sicili- 
schen  Expedition  einen  stetigen,  z.  Th.  nicht  unbeträchtlichen 
Zuwachs3);  und  im  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
wurde  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der  Festzüge  an  den  Pana- 
thenäen  eine  Anschaffung  von  neuen  Pompgeräthen  für  un- 
gefähr anderthalbtausend  Thaler  beschlossen4). 

Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  sicilischen  Expe- 
dition, auf  deren  Ausrüstung  man  die  besten  Kräfte  gewandt 


kiucc  Tf)v  öüvajiiv  (als  die  Pest).  T6TpaKOUUJv  Yäp  öttXitujv  Kai  T€Tpa- 
kicx»Xi'wv  oük  *Xdccouc  än^eavov  Lk  tüjv  täEeiuv  Kai  TpiaKodwv  Ittti&uv, 
toö  T€  öXXou  öxXou  (ivcEeüpcToc  äpt8n6c  (woraus  bei  Diodor.  XII  58 
vntp  touc  uupfouc  geworden  sind).  Ueber  die  epochemachende  Bedeu- 
tung der  Kpidemie  s.  Niebuhr,  Vortr.  üb.  alt.  Gesch.  II  S.  64  f. 

1)  Thukyd.  VI  26,  2  ripn  b*  dv€iXn,cp€i  n,  nöXic  £auTn.v  dirö  rf\c 
vöcou  Kai  toö  Huvexoüc  noX^ou  tc  tc  rjXiKtac  nXn,eoc  £TnY€Yevr|M^vr|C 
Kai  Ic  xPHMöTUiv  dOpoiciv  biä  xn.v  dK€xtipiav,  uiCTC  f>qtov  irdvTa  inopi- 
ütö  und  VI  12,  1  (Hede  des  i^ikias^  ucjavfjcOat  xf)r)  n,uäc,  Öti  vcujctI 
drcö  vöcou  u€TdXr|c  Kai  ttoX^uou  ßpaxö  ti  X€Xuj<prjKau.€v,  üjctc  Kai  xpfi,- 
waci  Kai  toIc  cumaciv  nöErlcOai. 

2)  Andokid.  III  H  -rn,v  dpn,vn,v  ^noir|cdfi€6a,  r)v  r|uVv  NiKlac  ö  Ni- 
K»ipdTou  KaTcipydcaTo.  otuat  b'  uuäc  änavrac  €ib£vai  toöto,  öti  biä 
Tauirjv  Tn.v  dpnvnv  ^TnaKicxlXia  utv  TdXavTa  vou{cmotoc  de  rrjv  dKpö- 
noXiv  dvn,WYKau€v.  Fast  wörtlich  wiederholt  bei  Aischin.  II  175.  Vgl. 
ßöckh,  Staatsh.  I«  ß.  587. 

3;  S.  die  Zusammenstellungen  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  295, 
296,  299  (und  nun  in  C.  i.  Att.  I  S.  65  f.  70  f.  73  ff.]. 

4)  Nach  der  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  19  herausgegebenen  In- 
schrift [die  jetzt  in  C.  i.  AU.  I  N  32  aufgenommen  ist]  wurden  Ol.  90,  1 
von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  einer  zu  diesem  Zweck  ernannten 
Commission,  nouTidujv  &[mcTdTa]tc,  wie  Köhler  ergänzt  hat,  5163  Drach- 
men ausgezahlt. 
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hatte,  änderte  sich  das  völlig.  Erst  jetzt  bekam  der  Krieg 
den  Charakter  eines  Kampfes  um  die  Existenz  und  verschlang 
trotz  mancher  herrlichen  Siege  wie  die  Wehrkraft  Athens  so 
auch  das  Nationalvermögen  vollständig.  Bereits  412  sah  man 
sich  genöthigt,  den  Nothfonds  des  Staatsschatzes  anzugreifen'), 
und  ebenso  weisen  die  heiligen  Schatzverzeichnisse  soweit  sie 
erhalten  sind  nach,  wie  nur  wenige  neue  Stücke  hinzukommen, 
wohl  aber  eins  nach  dem  andern  verschwindet,  bis  zuletzt  im 
Jahre  406,  um  die  letzte  grosse  Flottenrüstung  zu  beschaffen, 
eine  vollständige  Ausplünderung  erfolgt2). 

Diesen  allgemeinen  Verhältnissen  entsprechend  wird  die 
weitere  bauliche  und  statuarische  Ausschmückung  der  Burg 
und  Stadt  Athen  in  der  ersten  Hälfte  der  Kriegszeit  und  na- 
mentlich in  der  mehrjährigen  Friedenspause  mit  Unterbrechun- 
gen und  in  sehr  eingeschränktem  Grade  doch  fortgedauert 
haben  und  erst  in  der  letzten  Periode  so  gut  wie  ganz  in  s 
Stocken  gerathen  sein.  So  scheint  man  namentlich  den  Neubau 
des  Erechtheion  in  dieser  Periode  fortgeführt  zu  haben,  bis  er 
in  der  Zeit  der  Noth  von  413  —  411  ganz  «ingestellt  wurde3). 
Doch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Athener, 
kaum  von  der  drängendsten  Noth  durch  Alkibiades'  Sieg  bei 
Kyzikos  (410)  befreit,  sich  gleich  anschickten,  den  liegen  geblie- 
benen Bau  wieder  aufzunehmen  und  zu  diesem  Zweck  auf  den 
Antrag  eines  gewissen  Epigenes  eine  neue  Baukommission  er- 

1)  Vgl.  Thukyd.  VIII  15,  1  und  Philochoros  Frg.  116  bei  Müller. 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  402. 

2)  S.  Michaelis  a.  a.  O.  und  S.  301  [und  jetzt  auch  C.  i.  Att.  I 
S.  68  f.  und  S.  77J. 

3)  Die  von  R.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  37  ff.  publicirte  [nun  auch 
C.  i.  Att.  I  N.  321  wiederholte]  Baurechnung  des  Erechtheion.  welche 
nach  seiner  überzeugenden  Darlegung  Bericht  erstattet  über  Arbeiten 
an  Blöcken,  die  dem  untern  Theil  der  Mauern  angehören,  uiuss  ein 
paar  Jahre  mindestens  vor  die  Aufnahme  des  Inventars  (409)  fallen,  da 
unmöglich  in  einem  Jahre  der  Bau  zu  der  Höhe  gefördert  sein  konnte, 
die  wir  in  der  betreffenden  Inventarisationsurkunde  erkenuen.  Aber 
sie  mit  Schöne  S.  44  in's  Jahr  411  anzusetzen,  verbieten,  wenn  ich  nicht 
irre,  die  damaligen  Finanzverhiiltuisse.  Man  wird  mindestens  auf  die 
Jahre  der  Friedenspause  zurückzugehen  haben.  Auch  macht  die  auf 
besonderen  Volksbeschluss  erfolgende  neue  Aufzeichnung  des  Bestandes 
409  doch  die  Annahme  nöthig,  dass  die  Arbeiten  einige  Zeit  geruht 
hatten  [Auch  KirchhofT  S.  165  setzt  dies  Fragment  „Ol.  92,  4  aliquot 
annis  antiquius".] 
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nannten,  die  zunächst  den  damaligen  unfertigen  Stand  des 
Baus  gpoau  zu  verzeichnen  hatte1).  Schon  das  nächste  Jahr 
finden  wir  die  Arbeiten,  darunter  die  für  die  Friesreliefs,  in 
vollem  Gange,  und  sie  scheinen  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  zu  Knde  geführt  zu  sein2).  Da  aber  in  dem  kaum 
vollendeten  Bau  abermals  ein  Jahr  später  (40b*  v.  Chr.),  als 
ruhe  auf  ihm  eine  besondere  Ungunst  des  Schicksals,  eine 
Feuersbrunst  ausbrach,  die  namentlich  den  westlichen  Theil 
des  Heiligthums  beschädigt  zu  haben  scheint,  erlaubte  die  in- 
zwischen wieder  veränderte  Lage,  die  die  letzten  und  ausser- 
sten  Anstrengungen  für  die  Aufbringung  einer  neuen  Flotte 
forderte,  nicht,  an  eine  Restauration  zu  denken3). 

1)  Der  betreffende  Ol.  92,  4  (409)8)  aufgenommene  Bericht  der 
^TncTdTCti  toö  v€u»  Toö  tv  ttöXci,  iv  ijj  to  apxatov  axaXua  ist  bekannt- 
lich zum  Theil  in  der  Inschrift  C.  i.  Gr.  1  N.  180  erhalten,  zu  der  eine 
Krgänzung  ein  kleineres  Fragment  bei  Rangal  e,  ant.  hell.  I  N.  86  giebt 
(*.  0.  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  S.  34  ff.  und  37  (und  jetzt  C.  i.  Att.  I 
X.  322J)  Und  gelbst  von  dem  iyn,<picua  tou  6n.uou,  ö  €mY€vn.c  cTtkv, 
das  in  der  gen.  Inschr.  Z  4  f.  erwähnt  ist  und  das  die  Wiederaufnahme 
des  Bauß  anbefahl,  aus  410  0  scheint  ein  Bruchstück  in  der  Inschrift 
V.  i.  Gr.  I  N.  77  [—  C.  i.  Att.  I  N.  60J  vorzuliegen. 

2)  In  den  Inschriften  bei  Hangahe',  ant.  hell.  I  N.  56  -59  vvgl.  0. 
.Jahn  S.  37  ff.),  zu  denen  noch  das  Stück  bei  Rangabe'  II  N.  290  (  = 
Ephorn  arch.  N.  2260)  gehört  (jetzt  alles  in  Ct.  Att.  I  N.  324],  haben 
wir  bedeutende  Fragmente  einer  Baurechnung  erhalten,  die  Kirchhof!  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1864  S.  52  ff.  und  in  memorie  ddV  imtit.  II 
S.  120  [nnd  jetzt  im  C.  i.  Att.  I  S.  173]  in  das  Jahr  OL  93,  1  (408/7) 
setzt.  lieber  die  Theile,  die  die  Friesskulpturen  betreffen,  vgl.  auch  R. 
Schöne,  Reliefs  S.  2  f.  In  welches  Jahr  das  kleine  Fragment  bei  Rangabe 
I  60  [=  C.  i.  Att.  I  N.  323]  gehört,  ist  nicht  auszumachen.  Kr»t  jetzt 
wird  wohl  auch  die  Aufstellung  der  ewigen  Lampe,  der  kunstvollen 
Arbeit,  des  Kallimachos  (Paus.  I  26,  7),  erfolgt  Bein;  ob  aber  der  Bau 
wirklich  zu  Ende  geführt  war,  als  der  Brand  ausbrach,  oder  ob  nicht 
der  ungünstige  Umschwung  der  politischen  und  kriegerischen  Verhält- 
nisse die  gänzliche  Vollendung  verhinderte  und  diese  er»t  mit  der  Re- 
btauration der  Brandschäden  erfolgte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden. 

3)  Der  Brand  int  bezeugt  von  Xenoph.,  Hellen.  I  6,  1  tiü  b'  tmövri 
*T€t,  uj  .  .  .  ö  naXaiäc  -rrje  'AOnväc  vewe  tv  'AOnvatc  £v€Trpn,c8n, 
TTmia  p.*v  iqpopcuovToc,  dpxovToc  bi  KaAXiou  'Aenvrjciv.  Diese  Angabe, 
die  an  sich  nnverdächtig  ist,  auch  wenn  sie  wie  Böckh  zum  C.  i. 
Gr.  N.  160  S.  264  annahm  von  demselben  späteren  Gelehrten  herrühren 
sollte,  der  die  Datirungeu  nach  spartanischen  Ephoren  und  attischen 
Archonten  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hcllenika  hinzufügte,  hatte 
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Aehnlich  lässt  sich  annehmen  und  wenigstens  mit  einigen 
Beispielen  belegen,  dass  in  jener  früheren  Periode  des  Krieges 
der  Burgraura  und  andere  öffentliche  Plätze  manchen  wei- 
teren Schmuck  durch  statuarische  Weihgeschenke  von  Priva- 
ten und  aus  staatlichen  Mitteln  erhielten,  während  nur  die 
letzte  Periode  hier  ebenso  wenig  neue  Stiftungen  entstehen 
sah  als  der  Parthenonschatz  solche  in  sich  aufnahm.  So 
brachten  die  glücklichen  Krießsereitmisse  nicht  bloss  dem 

c5  DO 

Schatz  der  Athene  manchen  Zuwachs  an  werthvollen  Beute- 
stücken1); es  wurden  auch  die  Schilder  der  auf  Sphakteria 
gefangenen  Spartaner  ebenso  wie  später  die  der  Skionäer  an 
der  Poikile  aufgehängt3);  und  zum  Andenken  an  Kleons 


ütfr.  Müller  (de  Minci'v.  Poliad.  sacr.  S.  19  f.)  für  einen  starken  Irr- 
thum erklärt,  der  lediglich  hervorgegangen  sei  aus  einer  Verwechselung 
dieses  Archonten  Kallias  mit  dem  Archonten  von  Ol.  75,  1  (480  79 
Kalliades  (dessen  Name  zuweilen  auch  in  der  Form  KaAXtac  auftritt*, 
in  dessen  Archontatsjahr  die  Einäscherung  der  Burg  durch  die  Perser 
erfolgte.  Dieser  unglaublichen  Behauptung  ist  jetzt  jeder  Halt  entzogen, 
da  in  Z.  4  einer  von  Köhler  im  Hermes  II  8.  21  herausgegebenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  Ol.  96,  2  xoö  vcuj  rä  K€Ka[uu£va]  nach  Köhlers 
sicherer  Ergänzung  erwähnt  werden  (vgl.  auch  Z.  15  touc  kcuvouc 
€H€pT[d]2[  ecöai)).  Aus  dieser  Inschrift  ersehen  wir  auch,  dass  erst  da- 
mals auf  Beschluüs  der  Bule  die  Restauration  der  Brandschäden  einer 
Commission  übertragen  wurde,  die  eben  in  dieser  Urkunde  Rechnung 
ablegt;  und  da  in  ihr  Z.  12  tö  TTavöpöcciov  erwähnt  wird,  folgt  weiter, 
dass  hier  das  Feuer  gehaust  hatte.  Hätten  wir  es  freilich,  was  mög- 
lich bleibt  (s.  vorige  Anm.)  überhaupt  mit  einer  Fertigstellung  de* 
ganzen,  theils  noch  unvollendeten,  theils  wieder  durch  Feuer  beschä- 
digten Baus  zu  thun,  so  würde  der  letztere  Schluss  unsicher. 

1)  Vgl.  das  Verzeichniss  von  den  im  eigentlichen  Parthenon  auf- 
bewahrten Weihgeschenken  aus  Ol.  89,  8  (422/1)  bei  Michaelis  S.  296 
[=  C.  ».  AU.  I  8.  74],  in  dem  aufgeführt  werden  cußnvn.  n  MnOu- 
uvcdujv  £Xeq>«vT{vn.  KCtTdxpucoc,  denk  £v  Aecßou  imenuoe  XPUCH.  *T 
A£cßou  IXXupiKÖv  xgXkoOv  und  drei  A^cßioi  kötuXoi  dpvupo!. 

2)  Pausan.  1  15,  4  ewaOGa  (in  der  Stoa  Poikile)  deuitec  kcIvtui 
XaXKai*  .  .  .  rdc  bi  ^tTtiXnXiuuevac  irtecn  ufj  cq>äc  ö  T€  xpövoc  XuunvnTat 
Kai  6  löc,  AaK€Öaiuov(ojv  elvai  XettTai  tüjv  6Xövtu>v  tv  Tfj  CqxncTqpt? 
vr'icip.  Auch  Dion  Chrysost.  II  36  nennt  unter  den  bekanntesten  Ruhnaes- 
denkmälern  xdc  AaKÜJVujv  acnlöac  tüjv  Iv  TTüXiu  ixori  aAövnuv.  Pa- 
gegen gehörte  wohl  zu  einem  besondern  Tropaion,  aber  nicht  zu  diesem 
Siegesdenkmal  der  Schild,  den  Brasidas  verlor,  als  er  bei  dem  Angriff 
auf  Pylos  verwundet  und  ohnmächtig  hinweggetragen  wurde.  Vgl. 
über  diesen  Schild  des  Brasidas  Plutarch.,  de  glor.  Athen.  K.  7  n.  W 
An,uoc8£vouc  Kai  KXeuivoc  (vü<n.  cp€p€i)  ärcd  CtpaKTnplac  Tnv  Bpaciftoi' 
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Waffenthat  auf  Sphakteria  wurde  ein  Standbild  der  Sieges- 
göttin auf  der  Burg  geweiht1).  Und  wohl  auch  ein  Weih- 
geschenk zum  Dank  fflr  seine  glücklichen  kriegerischen  Un- 
ternehmungen war  das  vergoldete  Palladion,  das  Nikias  selbst 
auf  der  Burg  stiftete2).  Ferner  wissen  wir,  dass  kurz  vor  415 
ein  attischer  Bürger  Chairedemos  ein  kolossales  Anathema, 
das  trojanische  Pferd,  welches  Strongylion  ans  Erz  höchst 
kunstreich  gebildet  hatte,  im  Temenos  der  Artemis  Brauronia 
aufstellte3);  und  Alkibiades  weihte  zum  Andenken  an  seinen 
während  des  Archidamischen  Krieges  davon  getragenen  olym- 
pischen Sieg  und  andere  Erfolge  in  den  Agonen  von  Nemea 
und  Delphi  zwei  Gemälde  des  Aglaophon  in  der  Pinakothek4), 
die  ja  eben  das  Schatzhaus  der  Athene  für  malerische  Ana- 
themata war.    In  diese  Periode  wird  auch  die  öffentliche 


demoa  aixudXiuTov  Kai  bebeu^voue  CTpaxiOjTac  und  Thukyd.  IV  12,  1 
ireipujucvoc  (BpadbaO  äuoßcnveiv  dvcKÖirri  imö  tüjv  'Aenvaiiuv  Kai  Tpau- 
uaricecic  ttoXXü  4XtTroiyüxnc^  T€  Kal  wccövtoc  aüToO  4c  Trjv  irapcEeipeciuv 
i)  denk  TrcpitppÜTi  4c  tu,v  edXaccav  Kai  4E€V€x6f(cr|C  aÜTnc  4c  rr\v  Yn,v  ol 
Aörjvatoi  dvcXÖMevoi  OcTcpov  npöc  tö  TpoTtalov  4xpn,cavro  &  4cTi}cav 
Tf|c  TrpocßoXfjc  TaÜTnc  (*.  auch  Diodor.  XII  62).  -  l'ausau.  a.  a.  0.  4v- 
Taö9a  dembec  kcivtoi  xaXKaT  Kai  xalc  u4v  4ctiv  4irtYpauua  dirö  Ckilu- 
vaüuv  Kai  tüjv  4mKoupiuv  uvai,  in  Bezug  auf  die  4niKOUpoi  vgl.  Thukyd. 
IV  131,  3. 

1)  Vgl.  Curtins,  gr.  Gesch.  II«  S.  430. 

2)  Plutareh.,  Nikias  3  (aus  Philocboros)  cicrrpcei  64  Kai  tüjv  dva- 
On.udTwv  auTOÖ  iNudou)  Ka0"  n.M«c  tö  te  TTaXXdbiov  4v  dKponöXei  tuv 
XPÜcujciv  ditoßcßXnKÖc. 

3)  Arittophanet  sagt  in  den  417  aufgeführten  Vögeln  1128  tirmuv 
üttövtiuv  ja4f£Öoc  Öcov  6  boüpioc  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast  (X4y€i) 
ttcpl  toö  xa^K°ö  T°ö  4v  dKpoirdXcr  dv^K€iTo  Ydp  4v  dKpoTröXci  boüpioc 
iTtnoc  4iriYpaq>nv  lxwv  rXaip4bn,Moc  CuarYtXou  ^k  KoiXrjc  dvt8r|K€v\ 
Au»  der  Art  wie  dieBeB  Kunstwerk  hier  erwähnt  wird  sehen  wir  nicht 
bloss,  dass  es  durch  seine  Grösse  imponirte,  sondern  auch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, datsB  es  erst  neuerdings  aufgestellt  und  noch  in  aller 
Munde  war.  Uebrigens  ist  die  1 1  Fuss  lange  Basis  mit  der  Aufschrift, 
die  auch  den  Künstler  Strongylion  nennt,  auf  der  Burg  gefunden,  8.  Ü. 
Jahn,  descr.  arc.  Ath.  S.  7  zu  Z.  5,  wo  auch  die  übrigen  Stellen  zu- 
sammengestellt sind. 

4)  Satyros  bei  Athen.  XII  S.  5341*  d<piKdu€V0C  V  ( 'AXK>ßidbn.c)  'Aer,- 
vnctv  4E  'OAtifiirfac  büo  trfvaKac  dveönKev,  'AfXaotpüJVToc  Ypa<pnv-  ujv  6 
p.4v  €ixcv  'OXuumdba  Kai  TTuetdöa  CT€<pavoucac  outov,  4v  b4  tü>  8aT4piu 
Neutäc  fjv  ktX.  S.  die  übrigen  Stellen  bei  0.  Jahn  a.  a  0.  8.  3  zu 
Z.  4  und  vgl.  Brunn,  Künstler gesch  II  S.  13  f. 
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Aufstellung  der  Bildsäule  des  grossen  Perikles,  eines  vielge- 
priesenen Kunstwerkes  von  Kresilas  fallen'). 

Von  direkt  durch  die  Kriegsnöthe  bewirkten  baulichen 
Umgestaltungen  in  Athen  und  in  der  Hafenstadt  verdient 
die  Anlage  n^uer,  namentlich  nach  dem  Peiraieus  geleiteter 
Aquaedukte2)  und  die  Errichtung  einer  Zwischenmauer  her- 
vorgehoben zu  werden,  welche  Kleon  auf  der  Westseite  der 
Oberstadt  in  mögliehst  direkter  Linie  über  xlic  Höhen  der 
dortigen  Hügel  ziehen  liess,  um  Athen  s  Vertheidigung  auch 
in  dem  Falle  der  Einnahme  der  Hafenstadt  sicher  zu  stellen 

1)  S.  Overbeck,  Sehrt ftquell.  N.  878  und  Bergk,  zur  Pericgese  der 
Akropoiis  S.  l  Anni.  1.  Ich  nehme  dabei  an,  das«  nach  dem  Tode  des 
Perikles  von  Staatswesen  seine  Höste  in  der  durch  Kopieen  bekannten 
Form  aufgestellt  wurde.  Die  Gründe  sollen  bei  der  EinzelbesprechuEg 
der  Burg  erörtert  werden.  -  Uehrigcns  greife  ich  auch  hier  nur  die 
sichersten  und  bedeutendsten  Beispiele  heraus,  ohne  eine  erschöpfende 
Aufzahlung  geben  zu  wollen:  z  B.  gehört  in  diese  Periode  noch  die 
Ausmalung  des»  Aphroditeheiligthums  durch  Zenxis,  dessen  Erosgemälde 
von  Aristoph,  Acharn.  991  erwähnt  wird  (vgl.  Schob  Aristoph.  a.  a.  0 
=  Suid.  u.  d.  W.  dvOcmov)  u.  A.  m.  Vieles  Einzelne  bleibt  auch  hier 
mit  unserem  Material  unbestimmbar. 

2)  Schob  Aristoph.,  Vögel  997  Suidas  u.  d.  W.  MItwv)  «p^civ 
ö  <J>püvixoc  MovoTpönuJ  (Meineke,  com.  Gr.  I  S.  589' "  „xic  b'  icTiv  6 
uctA  toOto  TaurrjC  (TaÜT»]c  fehlt  bei  Suid.)  (ppovriJIujv  ((ppovriujv  Pin- 
dorf1 ;  M^tiuv  |  ö  Acukovoicüc,  olb"  o  Täc  xprjvac  äfwv'' '  KaGdxai  bt  >cai 
6  MovÖTponoc  tni  toö  aÜToO  Xoßptou  (so  Beutlej'  für  xwpiou  d.  h.  114  . 
Danach  kann  man  vermuthen,  dass  die  Verdienste  Meton's  um  Ver- 
sorgung der  Doppelstadt  mit  Wasser  von  jüngstem  Datum  waren.  Nnn 
lässt  die  Schilderung  dos  Thukydides  II  48,  2,  nach  welcher  der  Peiraieu* 
in  dem  ersten  Pestjahre  noch  nicht  künstliche  Brunnenanlagen  hatte 
(icpnvat  yäp  oüttuj  rjcav  avr60\\  errathen,  dass  zu  der  Zeit,  wo  er 
schrieb,  solche  auch  im  Peiraieus  bettenden,  Die  Wichtigkeit  derartiger 
Wasserleitungen  musste  aber  die  Kriegszeit  besonder«  eindringlich 
zeigen;  und  so  scheint  eh  erlaubt,  die  vorhaudenen  Nachrichten  in  obi- 
ger Weise  zu  combiniren;  vgl.  Ullrich,  Beitr.  z.  Erkl.  J.  Thulyd.  I 
S.  87,  II  S.  '22  Anra.  102. 

3)  Ariötophanes  lässt  in  den  424  aufgeführten  Rittern  Kleon  ako 
anredcu  (817):  cü  o*  AOrjvaiouc  ££n,Tn.cac  niKpoiroXiTac  äiro<pf|vai  I  ^,0" 
Tcixt^ujv,  was  in  den  Scholien  erklart  wird  cuvrrriuv  Kai  cuct^XXuuv  tö 
T6»xn*  ö,a  T^p  tov  ttöXcuov  >cai  Ta  £ni  toic  <ppoupoic  ävaXufuaTa  nal 
tt^v  tujv  ävbpwv  endviv  cuWcttiXav  rä  T€(xn-  Schon  Ulrich»  hat  in 
der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1844  S.  SO  (=  Reinen  u.  Forsch.  II  S.  168»  die* 
bo  erklärt,  dass  Kleon  durch  eine  Zwischenmauer,  die  von  dem  Gipfel 
des  Museionhügels  quer  über  die  Höhe  des  sog.  Fnyx-  und  Nyrophen- 
hügels  hinlief,  den  schnabelartigen  Vorsprung,  den  die  Themist<klei«bi 
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Der  Raum  zwischen  den  beiden  Peiraiischen  Schenkeln 
wurde  schon  im  Laufe  des  Archidamischen  Krieges  mit  einer 
continuirlichen  Reihe  von  Haracken  und  Häusern  bedeckt, 
und  die  so  entstandenen  Wohnungen  gab  man  dann  auch 
in  der  Zwischenzeit  der  Waffenruhe  nicht  wieder  auf1).  Da- 
gegen Hess  man  wohl  schon  im  Laute  des  Krieges  den  Phaleri- 
schen  Mauerschenkel  verfallen,  der  ja  in  der  That  zur  Sicherung 
der  Verbindung  Athens  mit  der  Marine  überflüssig  geworden 
war,  und  dessen  Rewachung  mehr  Mannschaft  erforderte  als 
die  des  zweiten  Schenkels  nach  dem  Peiraieus  bei  der  geringen 
Entfernung  beider  von  einander,  zumal  da  zugleich  eine  Küsten- 
wacht für  die  Strecke  zwischen  Phaleron  und  Peiraieus  nöthig 
gewesen  wäre2). 

Stadtmauer  hier  nahm,  abschnitt  und  das  biaTci'xicua  der  Inschr.  bei 
0.  Müller,  de  muniment.  Ath.  7.  53.  120.  121  eben  diese  Zwischenmauer 
sei.  Nur  muss  der  Zweck  dieser  Anlage  so  wie  ei  oben  geschehen  ist 
gelasst  werden.    Uebrigeua  vgl.  oben  S.  342. 

1)  Thukyd.  II  17,  3  dXX'  ücTtpov  on.  tü  t€  ßaKpä  Teixn  umncuv  ku- 
Tav€iudy€voi ,  wo  ucTtpov  nur  im  Gegensatz  zu  der  ersten  Ueber- 
siedeluog  der  Landbevölkerung  in  die  befestigte  Capitata  steht,  aber 
nicht  auf  eine  viel  spätere  Kriegsperiode  zu  schliessen  zwingt.  So  geht 
die  jammervolle  Kunde  von  der  Niederlage  der  Athener  bei  Aigos- 
potainoi,  die  durch  die  Paralos  angelangt  ist,  rasch  von  Mund  zu  Mund 
aus  der  Hafenstadt  durch  die  langen  Mauern  nach  Athen,  s.  Xenoph., 
Hellt».  II  2,  3  oIuujy»!  tou  TTetpcuuic  bid  tüjv  pxiKpÜJV  T€ixüjv  cic 
uctu  bi^Kfcv,  ö  £Tepoc  tuj  ^T^puj  TtapuTY^XXujv.  Ks  werden  ursprünglich 
nur  KaAüßüi  nvrfnpcu,  wie  B>ü  Thukyd.  II  62,  2  nennt,  gewesen  sein, 
die  hier  entstanden:  doch  mücsen  auch  eigentliche  Wohnhäuser  in 
grösserer  Zahl  gebaut  sein,  die  man  dann  auch  in  der  Friedenszeit 
nicht  mehr  verbess.  Das  zeigt  Andok.  I  15,  der  von  dem  Sommer  415 
spricht,  wo  der  Schrecken  über  die  Verschwörung,  welche  die  Anzeigt? 
des  Diekleides  vermuthen  Hess,  militärische  Massnahmen  veranlasste: 
uvaKuX^cavTtc  touc  CTpatriToüc  dvemtlv  iKlktvcav  'A6r)va(wv  touc  utv 
dcT£i  oIkoüvtck  Uvai  clc  Tr]v  dtopdv  tu  ünXa  XaßövTuc,  touc  ö'  iv 
uaicpüj  tc(x€i  €ic  tö  Orjcclov,  touc  b'  iv  TTcipaiei  ktX.  Auf  diese  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  ist  ohne  Zweifel  auch  zu  beziehen,  was 
Üion  Chrysost.  VI  4  den  Kyniker  Diogenes  sagen  lässt  bmKociwv  ctcuMujv 
dvai  Trjv  Tt€p(u€Tpov  tüjv  'AOnvüjv  tou  TTttpanüc  cuvtiBcu^vou  Kui  TÜJV 
biä  ulcou  Tf.»x,ijv  *pöc  TOV  TTcpipoXov  toö  rtcTtoc  olKeicöa»  fdp  ndXai 
(d.  i.  unlängst,  oü  TrdXai  einige  der  bessern  Codd.  )  Kai  TaüTa  tüunavTa. 
Vgl.  übrigens  Justin.  V  V»,  12  cum  omnes  Athen icnses  proditumis  suspectos 
tiaberent  (XXX  tyranni),  demigrare  eos  ex  urbe  iubent  et  in  brachiis 
muri,  quae  diruta  fuerant,  habitare  und  s.  S.  576  Anm.  2. 

2   Aus  diesen  in  der  Sache  liegenden  Gründen  erklärt  sich  der 
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Als  dann  am  Schluss  des  Krieges  das  blokirte  Athen  im 
Herbst  4U5  die  Verhandlungen  über  die  Capitulation  mit 
Sparta  begann,  ging  gleich  die  erste  Forderung  der  Spartaner 
dahin,  die  beiden  Peiraieusschenkel  auf  eine  Strecke  von 
10  Stadien  zu  schleifen1).  Freilich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mildere  Bedingungen  zu  erlangen  und  erst  im 
Frühjahr  404 ,  als  die  llungersnoth  inzwischen  zu  einer  sol- 
chen Höhe  gestiegen  war,  dass  man  unter  jeder  Bedingung 
sich  ergeben  musste,  nahmen  die  Athener  den  von  den 
Ephoren  gebotenen  noch  härtereu  Frieden  an,  der  Schleifung 
der  Befestigung  des  Peiraieus  und  der  ganzen  langen  Mauern 
verlangte'2).  Lysandros  selbst  liess,  als  nach  einiger  Zeit 
diese  schmerzlichste  Bedingung  noch  nicht  ausgeführt  war, 
durch  seine  Soldaten,  mit  denen  er  auf  Aufforderung  der 
hochverrätherischen  Oligarchenpartei  von  Samos  herüber  ge 


Verlall  des  Phalerischen  Schenkels,  auf  den  auch  die  in  der  nächsten 
Anm.  angeführten  Stellen,  die  nur  vom  Niederzissen  der  beiden 
Mauern  sprechen,  scnliessen  lassen.  Nicht  ganz  richtig  Ulrichs  a.  a.  0. 

1)  Xenoph  ,  Hellen.  II  2,  15  npouKaXoüvTO  hl  (AaKebaiuövioi)  tujv 
uttKpujv  tcixiüv  4 tri  o^Ka  ctoöiouc  naGeXciv  tKarlpou  und  Lysias  XIII  8 
ötc  »i  irpujTn,  ^KKXrjda  rrepl  rf\c  eipnvnc  tyifvtTO  Kai  ol  irapä  ActKcbm 
uoviuiv  f^KOVTfc  £Xtrov  iq>'  ok  £toiuoi  eUv  Tt^v  tipf|vr|v  noiekGai  Aan€- 
baiuövioi,  et  KaracKutpei^  tujv  tcixüjv  tujv  naxpüjv  lux  bixa  CTäbia  «a- 
x^pou.  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  220  meint:  ,.quibus  locis  vocem  inäti- 
pov  de  muro  Plialerico  et  de  ambobus  Piraei  muri  brachiis  interpretan- 
dam  puto".  Das  ist  schon  sprachlich  unzulässig:  es  kann  nur  von  den 
beiden  Schenkeln  uach  dem  Peiraieus  die  Rede  sein,  s.  vor.  Anm. 

2)  Die  authentische  Urkunde,  die  Plutarch.,  Lyaand.  14  mittheilt, 
lautet:  TdÖ€  Tä  T<!Xn.  tujv  AüKebaiuovi'ujv  £yvuj  KaßßaXdvT€c  tov  TTcjpaiä 
Kai  Tä  uaKpä  fK^Xri  .  .  .  xäv  eipdvav  €*xoiT€.  Vgl.  auch  Diodor.  XIII 
107  biaTTpecßcucduevoi  irpäc  AaK€öaiuoviouc  cuveOcvro  rnv  clpnvnv. 
ujctc  xä  p.aKpä  ck^Xh  Kai  Tä  T€ixn.  T°ö  TTcipauiuc  trepicXctv  ktX.  Da  das 
hochverrätherische  Benehmen  des  TherameueB  hauptsächlich  dazu  bei- 
trug, dass  die  Athener  statt  mildere  härtere  Capitulationsbedingungen 
erhielten,  konnte  Lysias  XII  70  und  XIII  14  mit  Recht  Theramenes  als 
denjenigen  bezeichnen,  dem  die  wesentliche  Verschlechterung  der  Frie- 
densbedingungen zu  danken  sei,  welche  er  am  zweiten  Orte  so  zu 
sammenfasst:  f\v  räp  <5vt1  piv  toö  ^ ttI  b^Ka  CTdbia  tujv  uaKpüJv  Ttixiüv 
bieXciv  öXa  Tä  uaKpä  rtix^  KaracKäipai,  dvTl  bi  toö  <5XXo  ti  dyaSöv  ti) 
ttoXci  €upk6a»  Tdc  T€  vaöc  irapaöoüvat  AaKebaip:ovioic  Kai  to  wcpl  tov 
TTeipaia  Teixoc  ncpicXeiv.  Noch  schärfer  rhetorisch  ist  die  Sache  von 
Lysias  XII  40  zugestutzt.  Ungenau  ist  die  knappe  Skizze  bei  Jtwtin. 
V  8,  4. 
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kommen  war,  die  Schleifung  unter  Flötenspiel  ausführen !). 
Athen  war  damit  als  selbständige  Stadt  vernichtet:  denn  die 
Hauptstadt  allein  vermochte,  wennschon  ihre  Befestigung  un- 
versehrt blieb,  dem  überlegenen  peloponnesischen  Landheer 
nur  auf  kurze  Zeit  zu  widerstehen. 

In  dem  Umsturz  der  Verfassung  und  in  der  Schreckens- 
herrschaft der  Dreissig  leerte  Athen  dann  den  Kelch  der 
Schmach  und  des  Elends  bis  auf  die  Hefe.  Auch  die  Stadt- 
geschichte hat  —  ganz  abgesehen  von  der  Plünderung  der 
Heiligthümer  durch  die  Dreissig v)  —  eine  bezeichnende  That- 
sache  aus  dieser  Epoche  zu  registriren:  die  mit  gewaltigen 
Kosten  in  langen  Jahren  hergestellten  Schilfshüuser  in  den 
Häfen  wurden  insgesammt  auf  den  Abbruch  verkauft'*);  jeder 
Versuch  eine  neue  Seemacht  zu  bilden,  dessen  Gelingen  eine 
Stärkung  der  Demokratie  herbeiführen  musste,  sollte  damit 
abgeschnitten  werden.  Auch  scheint  der  Hass  der  Dreissig 
gegen  alles  demokratische  Wesen  zu  einer  (für  uns  nicht 
mehr  bestimmt  feststellbaren)  Aenderung  des  Volksversamm- 
lungsplatzes geführt  zu  haben  *).    Doch  sind  das  freilich  ge- 


1)  Plutarch.,  Lysand.  15  6*  o'  oöv  Aucavopoc  ...  tu  Tcixn  kotc- 

CKOTTT€   .  .  .  TCpÖC  TÖV    (JtÜXÖV,    dCTfc<pavUJU€VUJV    KUl    II  a\Z<<  V  T  U  >  V    I  r  LM  TÜIV 

>  »'uul'h,!!! v  ujc  iK€tvr|V  Trjv  rm^pav  dpxoucav  tijc  dXcuOcpiac.  Damit  kommt 
überein  die  Darstellung  von  Lys.  XIII  34,  nicht  ganz  die  bei  Diodor. 
XIV  3,  der  die  Athener  nur  ücT€pov  twv  cuficciuivujv  nu€püjv  die 
Mauern  uiederreissen  lässt;  *tt1  Th,c  dpxn.c  twv  TpidKovra  övouaZoutvwv 
lasst  sie  Pausan.  I  2,  2  dies  thun. 

2)  Isokrat.  VII  66  touc  bi  TpidKovTa  tüjv  udv  ducXncavTac,  Td  bi 
cuXncavrac,  Lysias  XII  99  un£p  twv  i€pujv,  d  oütoi  iä  u£v  dn^öovTo. 

3)  Isokrat.  VII  66  touc  bi  TpidKovra  .  .  .  touc  bi  vcujcoikouc  inl 
KaÖaiptcei  tpiuiv  xaXdvTUJv  drcoöou^vouc,  de  oik  i)  ttöXic  dvrjXwccv  oük 
^XdrTuj  xiMujv  xaXdvTUjv,  vgl.  Lysias  XII  99  vnip  Tt  tüjv  vcwpiujv  d  Ka6- 
€iXov  (oi  TpidKovra).  Die  Folge  davon  schiliiert  Lysias  in  der  399 
gehaltenen  Rede  gegen  Nikomaehos  XXX  22  touc  bi  vewcoiicouc  Kai 
*ä  T€ixi  ircpiKaTapp^ovTa. 

4)  Plutarch.,  Themist.  19  tö  ßfjua  tö  iv  TTvukI  Trtiroin.u^vov  üjct' 
ÖTioßX^neiv  irpöc  Tn,v  GdXaccav.  ucTcpov  ol  TpidKovra  wpöc  Trjv  \upav  dnc- 
cxpcipav  oiöucvoi  t»]v  u^v  kutü  HdXaccav  dpxr|V  Y^vfciv  civai  biiuoicpa- 
Tiac,  6Xrfapxia  b'  njTov  bucx^puivetv  touc  YCUjpYoövTac.  Die  Erklärungs- 
versuche dieser  wunderlichen  Notiz  s.  bei  Göttling,  de  suggestu  orato- 
tum  Atlieniensium  a  trigintaviris  non  mutato  (Jen.  1857);  und  vgl. 
Curtius,  att.  Stud.  1  S.  56,  gr.  Gesch.  III  S.  26.  Wörtlich  ist  die  Nach- 
richt gewiss  nicht  anzunehmen;  was  sich  aber  hinter  der  pikanten 
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gen  Uber  der  Grösse  der  augenblicklichen  Noth  in  Athen  nur 
unbedeutende  Dinge.  Nach  der  Beseitigung  des  Theraraenes 
entvölkerte  sich  die  Stadt  immer  mehr  r):  ja  es  wurde  geradezu 
allen,  die  nicht  zu  den  Dreitausend  in  die  Bürgerliste  aufge- 
nommenen gehörten,  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  verboten, 
mehr  als  5000  flüchteten  nach  dem  Peiraieus  *).  Als  sich  dann 


Fassung  für  ein  thatslichlicher  Kern  verbirgt,  vermag  ich  wenigstens 
nicht  zu  bestimmen.  Bloss  das  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  in  Wahrheit  unter  den  dreissig  Tyrannen  die  Pnyx  nicht 
als  Versammlungslokal  benutzt  wurde,  ebenso  wenig  als  mau  unter 
den  Vierhundert  auf  der  Pnyx  zusammenkam,  vgl.  Thukyd.  VIII  5*7 
^KKXndav  EuWXcyov  uiav  udv  füGuc  TÖTt  irpturov  ic  Tn.v  TrÜKva  koXou 
uevrjv,  ounfp  Kai  ö\XüT€  £iu)8€cav,  Iv  rjncp  Kai  touc  T£TpaKoc(ouc  irati- 
cavTec  toTc  ir€VTaKicxtX{otc  ^un,(p(cavxo  Tä  trpdxuaTa  trapa&oövai.  An 
eine  eigentliche  Umgestaltung  des  Ekklesienraumes  auf  der  Pnyx  ist 
deshalb  schwerlich  zu  denken. 

1)  Xenophon,  Denk».  II  7,  2  ^ir€i  räp  {eradacev  i)  rcdXic,  iro\ 
Xujv  «puYÖvTiuv  €tc  töv  TTeipmü  . . .  öXrraveptunfa  . .  *v  tüj  äcT€i  Y^YOvt. 

2)  Isokrat.  VII  67  etc  bi  töv  TTcipaiä  «puYfctv  nXdouc  f\  ncvraKic- 
XiXiouc  nvupcacav  (ol  TpidKovTa\  Diodor.  XIV  32  ol  bi  TpiuKovxa  eewpoüv- 
Tcc  xoüc  TroXixuc  £v  'ASnvaic,  Öcoi  un,  M6T€lxov  Tfjc  tüüv  TpicxiXiuiv  noXi 
T€(ac,  ucTeujpouc  6vTac  itpöc  Tf)v  KaTÜXuav  Trjc  ftuvacrciac  mctüjkicov  au- 
touc  €k  töv  TTnpauu  Kai  toIc  £€viko1c  önXoic  öiaKaTetxov  Tf)v  nöXiv.  Nach 
.lustin.  V  9,  12  wies  man  deu  Verbannten  den  Raum  zwischen  den 
hingen  Mauern  als  Aufenthaltsort  au:  cum  omnes  Athenienses  prodi- 
tionis  mspectoti  huber  ent ,  demigrare  cos  CX  urbe  iubetti  et  in  brachiis 
muri  quae  diruta  fuerant  habitare,  extraneis  militibus  Imperium 

Doch  liegt  dieser  abweichenden  Angabe  bloss  ein  Missverständniss 
zu  Grunde,  da  nach  der  Fassung  derselben  und  dem  ganzen  Zusam- 
menhang Trogus  hier  aus  derselben  Quelle  wie  Diodoros  geschöpft 
haben  muss,  nämlich  aus  Kphoros  (vgl.  Wolffgarten ,  de  Ephori  et  Di- 
nonis  historiis  a  Trogo  Pomp,  ejcpressi»  S.  58  f.).  Uebrigens  setzte  Epho- 
ros  (wie  die  Uebereinstimmung  Justins  und  Diodor»  zeigt)  diese  allge- 
meine Verbannung  aller  nicht  zu  den  3000  gehörenden  Bürger  ans  der 
Stadt  in  die  Zeit  nach  der  Okkupation  des  Kastells  von  Phyle  durch 
Thra*ybulos  und  dem  gescheiterten  Versuch  seiner  Rückeroberung; 
doch  irrte  er  wohl.  Wenigstens  führt  Xenophon  II,  4,  I,  mit  dem  auch 
Lys.  XII  95  stimmt  (soweit  aus  seiner  allgemeinen  Schilderung  eine 
chronologische  Ansetzung  überhaupt  zu  entnehmen  ist),  diese  Thatsache 
gleich  nach  dem  Tode  des  Theramenes  vor  der  Ueborrumpelung  von 
Phyle  an.  Scheibe  hat  in  seinen  sonst  so  genauen  Untersuchungen 
(die  oligarchische  Umwälzung  zu  Athen  um  Ende  des  pelop.  Krieges 
S.  97  ff.)  diese  Differenz  nicht  erwähnt,  auch  sonst  finde  ich  sie  nicht 
bemerkt 
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hier  Thrasybulos  mit  seiner  Schaar  festsetzte,  war  die  Bürger- 
schaft in  zwei  sich  bekriegende  Hälften  zerfallen,  deren  eine 
in  der  Oberstadt,  die  andere  in  der  Hafenstadt  sass. 

Der  Rückschlag,  der  in  Athen  nach  dem  gescheiterten 
Angriff  auf  den  Peiraieus  und  dem  Fall  des  Kritias  gegen 
die  oligarchischen  Ultras  eintrat,  hatte  zwar  die  Ausscheidung 
dieser  Elemente,  aber  keinesweges  die  Ausgleichung  mit  den 
Demokraten  in  der  Hafenstadt  zur  Folge.  Die  Feindselig- 
keiten dauerten  fort;  nicht  bloss  das  umliegende  Ackerland 
wurde  verwüstet,  auch  die  V  orstädte  wurden  von  den  Demo- 
kraten niedergebrannt'),  eine  förmliche  Belagerung  der  Stadt 
von  der  Ostseite  her  vorbereitet  und  nur  einstweilen  durch 
Verrammeln  der  grossen  Fahrstrasse  vom  Lykeion  her  ver- 
eitelt2}. So  drohte  der  unglücklichen  Stadt  durch  ihre  eigene 
Bürgerschaft  die  Vernichtung,  von  der  sie  selbst  bei  dem  trau- 
rigen Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges  verschont  ge- 
blieben war.  Da  gelang  es  endlich  den  geschickten  und  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  spartanischen  Königs  Pausanias, 
die  Versöhnung  zwischen  den  gegnerischen  Parteien  herzustellen. 

Nun  richtete  man  in  Athen  die  alten  demokratischen 
Formen  und  Gesetze  zeitgemäss  modificirt  wieder  her  und 
war  mit  Eifer  bedacht,  überall  an  die  alte  ruhmvolle  Zeit 
anzuknüpfen,  wie  man  z.  B.  auch  die  revidirten  Solonischeu  Ge- 
setze auf  Säulen  aufschreiben  und  an  den  alten  Stätten  wie- 
der aufstellen  Hess3). 

Es  ist  charakteristisch,  dass  man  kaum  von  dem  drückend- 
sten Elend  befreit,  den  Glanz  der  Feste  zu  heben  beschloss 
und  zu  diesem  Zweck  bestimmte,  dass  denen,  die  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  persönlich  verdient  machten,  ehrende 


1)  Isokrat.  XVI  18  ou  KaTaXaßövTec  töv  TTcipaiä  Kai  töv  citov 

TÖV  iv    Tf)    X^P*?   fel€<pG6{p€T€    Kai    T^V   jf\V    £t€>V€T€   Kai  Td  TTpodCTCltt 

ivtirpricaTC  Kai  t€Xcutujvt€C  toic  tcixcci  npoceßdAexe; 

2)  Xenoph.,  Hellen.  II  4,  27  Kai  rdp  »V>n  M^T"  kppövouv  (ol  Ik 
T7€tpa>aic\  üjctc  Kai  npöc  tö  T£ixoc  toö  äcicoc  npoc^ßaXov.  ei  bi  Kai 
toöto  bei  einclv  toö  ^xavotroiof»  toö  £v  tw  dem,  6c  inel  £Yvu>t  öti 
Kuxd  töv  etc  AuK€iou  hpöfiov  ulXXoiev  tAc  nnxavac  irpocdreiv,  Td  Ztüipi 
ckcXcucc  ndvTa  änaEmiouc  Xtöouc  dyciv  Kai  KaTaßdXXciv  öitou  gicacToc  ßoü- 
Xoito  toö  opöp.ou.  ujc  bi  toöto  ettveTo,  noXXd  etc  ckoctoc  tujv  Xieuuv 
■ttpd-fnaTa  irape1x€. 

3)  S.  oben  S.  53G  und  S.  537  Amn.  2. 

W»ch s ran tl.,  die  Stadt  Athen.    L  37 
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Inschriften  gesetzt  werden  sollten1).  Und  es  stimmt  damit  uber- 
ein, dass  bereits  im  Jahre  395/4  die  Restauration  des  durch  den 
Brand  beschädigten  Erechtheion  beschlossen  und  ins  Werk 
gesetzt  wurde2). 

Aber  freilich  war  jetzt  Athen  auf  das  äusserste  erschöpft; 
die  Pest  und  die  langen  Kriegsjahre  hatten  die  Bevölkerung 
stark  gelichtet;  viele  früher  begüterte  Familien  hatten  ihr 
gesammtes  Vermögen  eingebüsst  :  auch  die  Mittel,  den  Volks- 
wohlstand namentlich  durch  einen  blühenden  Handel  wieder 
zu  heben,  waren  zunächst  nur  ungenügend  vorhanden 3).  Doch 
linden  wir  noch  immer  den  grössten  Theil  der  Bürger  mit 
Grundbesitz  ausgestattet1),  und  dementsprechend  ist  jedenfalls 
der  schroffe  Gegensatz  zwischen  einer  besitzlosen  Menge  und 
wenigen  hoch  begüterten  Capitalisten  dieser  Zeit  noch  fremd. 
Auch  trat  nach  wenigen  Jahren  ein  günstiger  Umschwung 
der  Verhältnisse  ein.  Eine  Stadt  des  Handels  und  der  In- 
dustrie, wie  sie  Athen  jetzt  noch  ausschliesslicher  wurde 
als  vor  dem  Kriege,  war  mit  allen  Interessen  darauf  gewiesen, 
wieder  nach  maritimer  Macht  zu  streben.  Solches  Streben 
selbst  wurde  aber  überhaupt  erst  möglich,  wenn  es  gelang  die 
Verbindung  Athens  mit  der  Hafenstadt  und  deren  Befe- 
stigung, welche  theils  direkt  zerstört,  theils  verfallen  waren5), 
wiederherzustellen.    Die  Gelegenheit  hiezu  bot  sich  bereits 

1)  S.  Inschr.  im  C.  i.  Gr.  I  N.  213. 

2)  S.  die  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  publicirte  Inschrift,  wo 
Z.  2,  da  die  Inschr.  ihrem  paläographischeu  Charakter  nach  iu  die 
ersten  Jahre  nach  Eukleides  gehört,  nur  gelesen  werden  kann  A]i[o<päv- 
toiu)]  <5pxo[vToc,  d.  h.  Ol.  9«,  2  =  395/4  bezeichnet  ist.  Die  Inschrift 
enthält  den  Anfang  der  Rechnungsablage  der  damals  gewählten  Bau- 
kommission. 

3)  Vgl.  die  Schilderung  von  Büchsenschütz,  Besitz  und  Fsrwerb  im 
gr.  Alterthum  S.  60rt,  der  aber  übertreibt,  wenn  er  der  Beschreibung 
Xenophons,  Denkte.  II  7,  2,  die  nur  die  Zeit  der  schwersten  Noth  unter 
der  Tyrannenherrschalt  darstellt,  eine  weitergehende  Gültigkeit  beimißt 

4)  S.  Böckh,  Staatsh.  I«  S.  635. 

5)  Lysias  erwähnt  in  der  wahrscheinlich  399  gehaltenen  Rede 
gegen  Nikomachos  (XXX)  22  in  einem  Passus,  der  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Zeit  betrifft,  xoüc  vcwcoikouc  ivgL  S.  575  Anm.  3)  Kai  ra 
Ttixn  TicpiKaTapp€ovTa.  Trogus  unterscheidet  in  der  gl.  anzuf.  Stelle 
(Justin.  VI  5,8)  incensa  und  diruta;  es  soll  damit  wohl  der  Gegensatz 
der  direkt  von  Lysandros'  Truppen  zerstörten  und  der  verfalleneo 
Partieen  ausgedrückt  werden.  ' 
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im  Sommer  393.  Nach  dem  glänzenden  Seesieg  bei  Knidos, 
den  der  Athener  Konon  an  der  Spitze  der  persischen  Flotte 
Ober  den  ganz  unfähigen  Spartaner  Peisandros  errang,  genoss 
der  athenische  Adiniral  bei  dem  persischen  Satrapen  Phar- 
Dahazos  unbedingtes  Vertrauen.  Nachdem  er  nun  auch 
noch  im  Archipelagus  die  letzten  Reste  der  spartanischen 
Herrschaft  vernichtet  und  die  Verbindung  der  hellenischen 
Aliirten  in  Korinth  mit  Persien  in 's  Werk  gesetzt  hatte,  er- 
reichte er  es  leicht,  dass  ihm  Pharnabazos  80  Schiffe  der 
persischen  Flotte  mit  ihrer  Mannschaft  und  persisches  Gold 
dazu  überliess,  um  die  zerstörten  Ringmauern  des  Peiraieus 
und  die  langen  Mauern  wiederherzustellen 

In  der  That  wurde  ja  damit  den  maritimen  Herrschafts- 
bestrebungen der  Spartaner  der  schwerste  Streich  versetzt: 
mit  R^cht  sahen  die  athenischen  Verbündeten  die  Befesti- 
gungsarbeiten in  diesem  Sinne  als  Bundessache  an.  Da  nun 
auch  die  befestigten  Linien  am  Isthmos  die  Spartaner  noch 
verhinderten,  zu  Lande  vorzudringen  und  dieses  ihnen  so 
gefährliche  Unternehmen  zu  stören,  so  gelang  es  den  Athenern 
mit  der  freiwilligen  Beihülfe  von  Böotiern,  Argivern  und  an- 
dern Alliirten  und  unter  Heranziehung  der  Mannschaft  der 
persischen  Flotte  in  kurzer  Zeit  die  Schenkel-  und  Peiraieus- 
mauern  der  Hauptsache  nach  wiederaufzurichten2). 


1)  Xenoph.,  Hellen.  IV  8,  9  X^yovtoc  bi  toö  Kövuuvoc,  übe  tl  iibr\ 
airröv  £x£iv  T^  vauTiKÖv,  Gp^iyot  \iiv  öttö  tüüv  vfkujv  KaTcmXcucac  b' 
ekTfjv  nuTpiba  cuvavacTncoi  rd  T€  /uaKpä  T€ixn  Tote  'Aönvaioic  Kai  tö  nepi 
töv  TTcipmä  T€lxoc,  oö  dbdvat  £<pn.  öti  AaKcbaiuovioic  ovbiv  äv  ßapö- 
T(pov  y^voito,  Kai  toOto  ouv,  £<pn,  cu  Tok  piv  'Aenvatoic  K€xapicu£voc 
lex],  toüc  bi  AaK€baipov(ouc  TtTipujprju^voc-  *Ii  töp  TiXekra  ^Trövncav 
arcXk  aurote  Troirktic.  ö  bi  4>apvdßaZoc  ökoucoc  toÖto  dn^CTCiXcv 
aöxöv  Trpoöüpuuc  €tc  töc  'Aönvac  Kai  \pr\\iara  Trpoc^6n.K€v  auTip 
€(c  töv  dvaT€ixicpöv.  Laert.  Diog.  II  39  Iv  aÜTtp  (Tip  Xöfw  kotö  Cumpd- 
touc)  YÖp,  «Pncl  (<t>aßujpivoc\  uvr|pov€U€i  (Ps.  Polykrates)  tüjv  uttö  Kö- 
vuuvoc tcixüjv  dvacxae^vtiuv,  a  Y^rovev  Stcciv  ?£  Tt]C  CujKpdTouc  tcXcu- 
Tnc  (399  v.  Chr.)  ÖCTcpov.  Diodor.  XIV  86  nepi  bi  toütouc  touc  xpö- 
vouc  Kövluv  toö  ßaciXocoü  ctöXou  Tfjv  »^epoviav  txtuv  ÖYbor)KOVTa  xpi- 
np€a  KaTanXcöcac  €k  töv  TTcipaifo  toIc  noXfraic  utt^cxcto  töv  TrepißoXov 
tf\c  ttöXcujc  dvoiKoboprkciv.  toö  yäp  TTeipakwc  tö  Tclxn  Kai  tö  paKpa 
accAn  KaÖiJipnTo  kotö  töc  AaKtbaiuoviwv  cuv8n.Kac,  öt€  KaT€rcovrV 
Oticav  4v  Tip  TTcXoTTovvriaaKU)  TroXlpiu. 

2)  Am  genausten  schildert  die  verschiedenen  hier  zusammenwir 
kenden  Kräfte  Xenophon  a  a.  0.  10  ö  bi  (Kövwv)  dqiiKÖuc voc  ttoXü  toö 
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Damit  war  Athen  wieder  in  vollem  Sinne  ein  selbstän- 
diger Staat  geworden,  wieder  frei  in  seinen  Bewegungen  uud 
in  der  Lage  seine  Kräfte  auf  dem  Gebiete  zu  entfalten,  auf 


T€ixouc  djpeiwc€,Td  T€  cujtoö  TtXripuJuaTa  napcxujvKai  tcktocikoI  XiöoXötoic 
uicBöv  oiboüc  Kai  äXXo  et  ti  dvatKaiov  r)v  fcaTravujv.  n>  ucvtoi  toö  T€ixoi<c 
ä  Kai  aütol  'ABnvaiot  Kai  BoiuuToi  Kai  äXXai  ttöXcic  £0eXoüaai  cuvacixi- 
cav.  Damit  stimmt  Ephoros  bei  Diodor.  XIV  85,  der  offenbar  Xenophon« 
Darstellung  zu  Grunde  gelegt  bat,  aber  wie  oben  die  Zahl  der  frieren, 
mit  denen  Konon  nach  Athen  kam ,  so  hier  die  Zahl  der  von  Theben 
geschickten  Arbeiter  aus  einer  andern  Quelle  hinzugefügt:  ö  b1  ouv  K6- 
vujv  uicfiujcäucvoc  nXf|0oc  tcxvitujv  Kai  töv  Ik  tüjv  irXripujudTujv  öxXov  tic 
ÜTtr|p€c(av  irapabouc  toxcujc  tö  nXetcrov  ulpoc  toö  tcixouc  dvujKobönna. 
Kai  top  0nßatoi  nevTaKodouc  Texvixac  Kai  XiSotöjhouc  dtrecTciXav ,  nai 
Tivec  dXXai  tüjv  ttöXcujv  Ttap€ßor,encav.    Das»  unter  diesen  dXXat  no- 
Xcic  des  Xenophon  und  Ephoros  auch  Argos  zu  verstehen  sei,  zeigt  eine 
kürzlich  von  Köhler  im  Hermes  V  S.  3  ff.  edirte  athenische  Inschrift, 
die  ein  Belobigungsdekret  des  Argivers  Aristomachos  enthält  und  anter 
den  Verdiensten  seines  Vaters  Z.  8  f.  aufführt  cuvK[aT]ecTrjcev  'A[en- 
vaioic  *. .  ]  |  XuJC€ic  rä  uaKpd  T€ixn  Ku»  TOM  [TTcipaiä].    Man  sieht,  vie 
ungenau  es  ist,  wenn  Trogus  Pompeius,  oder  nach  Lüders  in  Jahrb. 
f.  Philol.  18f>9  S.  312  sogar   schon   dessen  Gewährsmann,  vielleicht 
Theopompos,  bei  Justin  VI  5,  8  sich  also  auslässt:  sed  Conon  vastatis 
hostium  tcrris  Athenas  pergity  übt  magno  civium  gaudio  exceptus  fÜM 
tarnen  tristitiae  ipse  ex  incensa  et  diruta  a  J^acedaemoniis  patria  qua* 
laetitiae  ex  recuperata  post  tantum  temporis  cepit.  itaque  quae  incensa 
fuerant ,  praedarum  sumptu  (vgl.  unten  ex  spoliis  Lacedaemonio- 
rutn)  et   excrcitu  Persarum   restituit;  quae  diruta  refecit.    An  die 
letztere  Floskel  klingt  auch,  an  der  Passus  bei  Nepos,  Timoth.  4,  t 
quos  .  .  Conon  muros  ex  hostium  pracda  patriae  restituerat.   Vgl.  auch 
die  rhetorische  Wendung  bei  Plutarch.,  de  glor.  Athen.  7  TCixtoi  bi  Tnv 
ttöXiv  i]  Kövujvoc  (v(Krj).  Einen  besonderen  Flüchtigkeitsfehler  hat  aber 
Nepos  an  einer  anderen  Stelle  (Conon  4,  5),  die  uns  übrigens  ne- 
benher die  Summe  des  auf  den  Mauerbau  verwandten  persischen  Geldes 
kennen  lehrt,  seiuer  Gewohnheit  gemäss  hinzugefügt,  wenn  er  also  er- 
zählt: Conon  cum  parte  navium  in  patrtam  venit,  muros  diruios  a  Ly- 
sandro  utrosque,  et  Piraei  et  Athenarum  (die  Existenz  der  Schenkel- 
mauern  wird  einfach  ignorirt)    reficiendos  curat  pecuniatque  quin- 
quaginta  talenta,  quae  a  Pharnabazo  acceperat,  civibus  suis  donat 
Der  Umstand,  dass  Athen  vornehmlich  durch  persisches  Geld  nnd  per- 
sische Hülfe  das  erreicht,  was  mit  eigner  Kraft  in 's  Werk  zu  setzen 
es  uoch  zu  schwach  war,  hat  dem  Trogus  oder  dessen  Gewährsmanue 
zu  einer  rhetor^chen  Antithese  Veranlassung  gegeben,  die  sich  bei 
Justin,  a.  a.  0.  10  so  liest.-  fatum  illud  Athenarum  fuit,  ut  ante  o  Per- 
sis  crematac  manibtis  eorum  et  nunc  a  Lacedaemoniis  dirutae  ex  spolii* 
Lacedaemoniorum  rest  itueretU  ur  f  versaque  vice  haberent  nunc  socios 
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dem  es  auch  jetzt  noch  allein  zur  Führerschaft  berufen  war1). 
Es  ist  bekannt,  wie  rasch  die  Zahl  der  athenischen  Schiffe 
aufs  Neue  wuchs*),  wie,  nachdem  der  Frieden  des  Antalki- 
das  auf  einige  Jahre  einen  Stillstand  in  dem  Wachsthum  der 
athenischen  Macht  bewirkt  hatte,  im  Jahre  378  der  Grund 
zu  einem  neuen  sich  rasch  ausdehnenden  Seebunde  gelegt 
ward3),  und  wie  sich  Athen  durch  glänzende  Seesiege,  die  es 
Chabrias'  und  Timotheos'  überlegener  Manövrirkunst  verdankte, 
bereits  in  dem  Friedensschluss  von  374  die  Anerkennung 
seiner  maritimen  Hegemonie  erzwang  f  welche  nach  einem 
weiteren  glücklichen  Seezug  des  Iphikrates  371  bei  dem  all- 
gemeinen hellenischen  Frieden  bestätigt  wurde 

Auch  die  finanziellen  Kräfte  des  Staates  hoben  sich 
wieder5),  namentlich  durch  die  von  Nausinikos  im  J.  378/7 
eingeführte  progressive  Einkommensteuer,  die  allerdings  die 


quos  tunc  hostcs  habucrant  et  Jiostes  nunc  patcreniur,  cum  quibus  iuncii 
tunc  artissimis  societatis  vinculis  fucrant.  —  Dass  übrigens  die  Phale- 
rische  Mauer  nicht  wieder  hergestellt  wurde,  ist  ebenso  sicher  (wie 
schon  Otfr.  Müller,  de  munin.  S.  24  sah),  als  es  nach  dem  oben  S.  573 
Ausgeführten  begreiflich  ist:  sie  war  eben  durchaus  überflüssig,  da  sich 
der  Handel  ganz  nach  dem  Peiraieus  gezogen  hatte  und  die  Marine 
aucb  allein  in  den  drei  Hilfen  der  Peiraieushalbinsel  lag.  —  Dass  auch 
die  Ringmauern  der  Stadt  selbst  ausgebessert  wurden,  wie  Ross,  arcli. 
Aufs.  I  S.  233  Anm.  G  annahm,  darf  man  aber  weder  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  NepoB,  wo  eben  nur  ein  Verseheu  dieses  flüchtigen 
Scribenten  vorliegt,  folgern,  noch  aus  dem  allgemeinen  Ausdruck  Plu- 
tarch's,  Ages.  28  £x€ixk0r|  6t  Kai  tö  dcxu  tüjv  'ABrjvaiujv  <l>upvaßäZou 
Xpnuaxa  odvToc. 

1)  Das  ist  von  athenischen  Rednern  wiederholt  lebhaft  hervor- 
gehoben, vgl.  Demosthen.  XX  68  öeöp'  aediv  (Kövuivj  dWcxncc  xä  xeixn 
Kai  npOüxoc  ndXiv  ircpl  xnc  »iTxnovlac  cnoin«  xr)  iröXti  xöv  Xörov  rcpöc 
AaK€Öaiuov(ouc  tlvai,  z.  Th.  mit  starker  Uobertreibung,  wie  von  Isokrat. 
V  64  ou  mövov  bi  (Kövujv)  xa  xcixn  xd  xnc  naxpiöoc  ävwpewcfcv  äXXä 
Kai  xi'iv  ttöXiv  eic  xrjv  aüxrjv  ööEav  Trpon.YaYtv,  et  ncirtp  eSeirtcev. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  von  C.  Curtius  im  Philolog. 
XXIV  S.  263. 

3)  S.  Schafer,  cowim.  de  sociis  Athen.  Chabriae  et  Timothci  aetate 
in  tob.  publ.  inscriptis.  1856. 

4)  Vgl.-  Sievers,  Gesch.  Griechen},  vom  Ende  des  pelop.  Krieges 
S.  227,  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalterth.  4.  Aufl.  S.  140  Anm.  16, 
Schäfer,  Demosthenes  I  S.  47. 

5)  Auch  scheinen  damals  (377/6)  die  Schatzverhältnisse  neu  ge- 
ordnet worden  zu  sein,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  308. 
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Vermögenden  stark  belastete1).  Die  bei  Erwähnung  dieser 
Stewerneuerung  angegebene  Summe  des  damaligen  jährlichen 
Einkommens  des  attischen  Volkes,  die  sich  auf  5750  Talente 
(c.  9  Millionen  Thaler)  belauft'2),  lässt  aber  zugleich  einen 
bereits  von  Neuem  bedeutend  gehobenen  Volkswohlstand 
erkennen3). 

Diese  Zeit  des  Wiederauflebens  und  Wiederaufblühens  von 
Athen  mit  ihrer  Siegesstimmung  und  der  fröhlichen  Hoffnung, 
dass  die  alten  Zeiten  der  Macht  jetzt  zurückkehrten,  wo 
im  Zusammenhang  mit  den  sich  günstiger  gestaltenden  äussern 
Verhältnissen  auch  die  Demokratie  in  alter  Unumschranktheit 
wiederhergestellt  wurde,  tritt  auch  in  der  Stadtgeschichte  mit 
manchen  bemerkenswertben,  z.  Th.  stattlichen  Stiftungen  leb- 
haft hervor. 

Das  Andenken  an  den  folgenreichen  Sieg  von  Knidos 
ward  durch  Errichtung  eines  Heiligthums  der  knidischen 
Aphrodite  in  der  wiederbefestigten  Hafenstadt  von  Konon 
verewigt Bei  der  nach  den  Perserkriegen  gestifteten  Statue 
des  Zeus  Eleutherios  stellte  man  in  nicht  misszuverstehender  Be- 


1)  Au  Stelle  der  Auffassung  der  clcaopa  des  Nausinikos  «als  Ver- 
mögenssteuer, der  Böckh,  Staatsh.  I*  S.  667  ff.  durch  seine  Autorität 
zu  allgemeiner  Annahme  verholfen  hat  (mit  Ausnahme  Bake's  in  den 
schol.  hypomn.  IV  S.  137  ff.),  hat  Rodbertus  in  Hildebrand's  Jahrb. 
f.  Nat.  Gek.  Bd  VIII  Anm.  75  zu  S.  463  (die  bis  zu  8.  458  geht)  die 
einzig  mögliche  Erklärung  als  progressive  Einkommensteuer  ge- 
setzt. Die  Vermögenden,  d.  h.  alle  die  über  100  Minen  (c.  26C0  Thlr.) 
jährliches  Einkommen  hatten,  mussten  an  den  Staat  nicht  weniger  als 
ein  volles  Fünftel  ihres  Einkommens  als  Steuern  zahlen. 

2)  Folyb.  II  62,  7  tö  cOuttov  xiurina  Tffc  dEiac  ivAm€  tüjv  iEaxo- 
kicxiMwv  oiaicodotc  Kai  ircvrriKovTa  TaXävroic,  was  weder  als  Summe 
der  Staatseinkünfte  noch  als  der  Betrag  des  Nationalvermögens,  aber 
auch  nicht  als  ein  vom  Nationalvermögen  besonders  abgesetztes  Steuer- 
kapital,  sondern  bloss  als  das  jährliche  Einkommen  aller  Einwohner 
aufgefasst  werden  darf. 

3)  Ansserdem  gewähren  auch  hier  die  Schatzverzeicbnisse  einigen 
Anhalt,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  41,  301—303  nebst  den  Berichtigun- 
gen, die  in  arch.  Ephem.  Heft  16  N.  430  und  S.  439  gegeben  sind  und 
der  Vervollständigung,  die  sich  ebenda  N.  429  findet. 

4)  Pausan.  I  1,  3  irpöc  t>€  xfj  OaXdccn  Kövujv  dmoööuncev  A<ppo- 
öiTr|C  iepöv,  Tpif|p€ic  ActKCÖaiuoviujv  tcaTepracäuevoc  nepl  Kvifeov  rn* 
iv  Tfj  KupiKfj  xeppovricur  Kvlötot  y^P  tiuüjciv  *A9po6(TT|v  udXiCTa  »cai 
c<piav  Sctiv  lepd  Tn,c  8eoü. 
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ziehung  die  Stele  mit  der  neuen  Bundesurkunde ')  sowie  die 
Bronzestatuen  der  Männer  auf,  die  zuerst  Athen  sich  selbst 
wiedergegeben :  die  des  Konon,  des  ersten  Atheners,  dem  nach 
Harmodios  und  Aristogeiton  solche  Ehre  von  Staatswegen  und 
bei  Lebzeiten  widerfuhr  2),  und  die  seines  Freundes  und  getreuen 
Helfers  im  Kampf  gegen  Sparta,  Euagoras,  Königs  des  Kypri- 
sehen  Salamis3).  Dann  trat  die  Bildsäule  des  Timotheos,  der  die 
Hegemonie  Athens  in  den  ionischen  Gewässern  begründet  und 
die  Spartaner  ganz  vom  Meere  verdrängt  hatte,  neben  die  sei- 
nes Vaters  auf  der  Agora,  und  die  Statuen  beider  fanden 
geraeinsame  Aufstellung  auf  der  Burg4).  Auch  andere  ruhm- 
reiche Feldherrn  wurden  an  andern  Plätzen,  so  Chabrias  auf 


1)  Die  Urkunde  des  jüngern  Seebundes,  auf  der  alle  Nainen  der 
Bundesgenossen  aufgeschrieben  waren,  die  der  zukünftigen  hinzugefügt 
werden  Bollten,  wurde  hier  aufgestellt,  s.  die  Inschr.  bei  Schäfer  a.  a.  Ü. 
Z.  63  ff.  tö  b[&  -..••'Vi  ijCna  TÖÖ6  ö  Tp<nui"T>  nc  ö  Trjc  ßouXn,[c  &va*fp]a- 
H>dTtu  tv  CTrjXrj  XtSivrj  Kai  Ka[T]a8^[Tiu]  Tiapä  töv  Aia  töv  "CXeföcpiov  .  .  . 
cic  bt  Trjv  crf|[Xr|]v  xaÜTrjv  dvaypdtpeiv  tlüv  tc  ouc[iüv]  iröXeuiv  culi- 
uaxiötuv  tu  övöuaTa  Kai  [hJtic  av  äXXn,  cüfiLiaxoc  YifvrjTai,  und  eine 
andere  Urkunde  (bei  Schäfer  S.  12),  die  den  Beschluss  enthält  die  Na- 
men der  Kerkyräer,  Akarnanen  und  Kephallenen  aufzuschreiben  [elc] 
Tnv  CTrjXnv  xr|v  KOivr^v  tuj[v  cuMudxiuv].  Vgl.  C.  Curtius,  de  act.  publ. 
iur.  S.  28  f. 

2)  Pausan  I  3,  2  uXhciov  tt^c  tßaciXciou)  croäc  Kövujv  €crr|k€  Kai 
Tipö9€0c  ulöc  Kövujvoc  Kai  ßaciXeüc  KuTiptujv  €öaYöpac  ...  £VTaü9a 
2crr|K€  Zfeuc  övojiaZöutvoc  ^Xeuö^pioc.  Demobth.  XX  70  oiöncp  ou  |iö- 
vov  auTiu  (Kövum)  xr|v  dtcXttav  lötuKav  ol  tötc  dXXd  Kai  xaXKn.v  cikövo 
uicTtep  'Apnooiou  Kai  ApiCToYeixovoc  ^crrjcav  Trpwxou.  Schul.  Deuiosth., 
XXI  62  Kövujvoc  .  .  .  TTpuirou  x<**koOc  dvöpidc  tcxn..  Man  hat  die  Rich- 
tigkeit cjer  Thatsache,  dass  Konon  zuerst  diese  Ehre  zu  Theil  wurde, 
angezweifelt:  sie  ist  aber  mit  der  oben  angedeuteten  Einschränkung 
unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  auch  Westermann  in  Zeitachr.  f.  A.-W. 
1844  N.  97,  Bergk  ebd.  1845  S.  964. 

3)  Pausan.  a.  a.  t).  (s.  vor.  Anm.)  ßactXcüc  Kunpicuv  Cüaröpac,  öc 
Kai  xdc  Tptrjpcic  täc  0otvtccac  fnpaEe  irapä  ßaciXlux  'ApTaEcpEou  bo9r)vai 
Kövum.  Isokrat.  IX  57  Kai  töc  €tKÖvac  aurujv  (des  Konon  und  Euagoras) 
kTncaucv,  ouncp  tö  toö  Aide  draXiia  toö  Cunnpoc,  nXndov  iKtivou 
tc  Kai  c<piüv  auxüjv,  duqpoT^ujv  uir6yvn.ua  Kai  toö  h€y*9ouc  -rnc  6ü€pY€- 
ciac  Kai  Tflc  qpiXIac  rn,c  irpöc  dXXhXouc. 

4)  Pausan.  a.  a.  0.  (s.  Anm.  3).  Nepos,  Timoth.  2,  3  cuius  lau- 
dis  (der  Thaten  vom  Jahre  374)  ut  memoria  maneret,  Timotheo  publice 
statuam  in  foro  pmucrunt,  qui  honos  huic  uni  ante  id  tempus  contigit, 
ut  cum  patri  populus  statuam  posuissett  filio  quoque  daret.  sie  iuxta  posita 
recens  filii  veterem  patris  renovavit  memoriam.  Aischin.  III  243  dTrcpÜJTncov 
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dem  Markt 1 ),  Iphikrates  zunächst  dem  Eingang  in  den  Par- 
thenon2) durch  Stiftung  von  Standbildern  geehrt.  Auf  der 
Burg  verdankte  ferner  der  neue  Schmuck,  den  die  Terrasse 
des  Niketempels  in  der  mit  Reliefs  gezierten  marmornen 
Balustrade  erhielt,  eben  dieser  Zeit,  von  deren  Stimmung  er 
ein   beredtes   Zeugniss   ablegt,  seinen  Ursprung3);  ebenso 


bn,  touc  oiKacxdc,  €i  £y*Yvu)ckov  Xaßpiav  Kai  'IcpiKpärnv  Kai  TiuöOtov 
Kai  nuOoü  rcap'  aüTwv,  öiä  ri  töc  otupcäc  auxoic  £öocav  Kai  Täc  cIkövoc 
^cxncav.  Die  Aufstellung  von  Potraitstatuen  des  Konon  und  Timotheos 
auf  der  Burg  ist  nicht  bloss  von  Pauaan.  I  24,  3  (£vraü8a  —  in  der  Nähe 
de»  Parthenon  —  Kai  TiuöOeoc  ö  Kövwvoc  Kai  aüTÖc  Keirai  Kövwv)  be 
zeugt,  sondern  auch  urkundlich  bestätigt,  8.  0.  Jahn,  Paus,  arc.  deser. 
S.  9  zu  2.  12  und  Heydemann  im  Ilermea  IV  S.  387  Anm.  3. 

1)  Nepoa,  G'Aa&r.  1,  3  hoc  (daa  Strategem  dea  Chabrias,  durch  das 
er  bei  Theben  das  Heer  des  Agesilaos  derart  verblüffte,  dass  es  nicht 
anzugreifen  wagte)  usque  eo  tota  G.raecia  fama  celebratum  est,  ut  Mo 
statu  Chabrias  sibi  statuam  fieri  voluerit  quac  publice  ei  ab  Atheniensi- 
bus  in  foro  constituta  est.  Von  mehreren  Statuen  spricht  Diodor.  XV 
33  ö  bt  Xaßpiac  ...  £nl  toütuj  uuXicxa  £c€|jvüv€to  tui  cTpaTrn,nMa"n 
Kai  tac  ciKÖvac  täc  ünö  toü  br^ou  boOeicac  aurip  Kaöicxavtv  £x0l*ac 
toöto  tö  cxr)na.  Vgl.  auch  Aischin.  a.  a.  0.  und  die  Komikerwitze 
über  den  Sohn  des  Chabrias,  Ktesippos  bei  Athen.  IV  S.  156«  f. 

2}  Die  Aufstellung  des  Standbilds  des  Iphikrate6  erfolgte  nach 
heftigem  Widerspruch  des  Harmodioa  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  S.  309  f.) 
noch  im  Jahr  371;  Michaelis  (Parthenon  S.  40  Anm.  139'  nimmt  den 
Standort  desselben  im  Proneos  des  Parthenon  selbst  an:  doch  itt  eine 
Aufstellung  unmittelbar  bei  dem  Tempel  mir  wahrscheinlicher.  Nach  ' 
der  Beschreibung  der  Parthenoa  fährt  Pausan.  I  24,  7  fort:  ivxaöOa 
eiKÖva  iöibv  otoa  .  .  Kai  Kaxä  t»iv  tkobov  (zum  Parthenon)  'IcpiKpdTouc 
dTrob€t£an^vou  noXXd  t*  Kai  Gauuaoä  tpfa.  toö  vaoö  bt  Uti  -nlpav  ktX. 
Vgl.  Deniosth.  XXIII  130  xaAKnc  eUcövoc  oticrjc  nap'  üu!v  'l<pi|pdT€i; 
auch  Aiachin.  a.  a.  0. 

3)  Dass  die  Balustrade  wegen  des  Stils  der  Reliefs  später  alt 
der  Niketcnipclfriea  entstanden  sei,  erkennt  jetzt  auch  Kekule  au  [die 
Balustrade  des  Tempels  der  Athcna  Nike  S.  40),  wie  vor  ihm  Kos*, 
Beule,  Overbeck  u.  A.  Die  Versuche,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  genauer 
zu  bestimmen,  sind  treilich  bisher  nicht  ganz  übereinstimmend  ausgefal- 
len. Vou  Rötlicher  zu  schweigen,  der  {Tektonik  Buch  IV  S.  83  Anm.  13) 
sie  für  Weihgeschenke  des  pergamenischeh  Königs  Attalos  hält,  setzt 
Hie  Overbeck  (die  archaol.  Sammlung  zu  Leipzig  S.  41  N.  37)  gegen 
das  Ende  der  neunziger  Olympiaden  ,ungef.  390—  380).  Kekule"  a.  a.  0. 
hält  dies  im  Wesentlichen  für  richtig  und  sucht  nur  einen  bestimmten 
notorischen  Anlas»,  den  er  in  den  grossen  Siegen  des  Alkibiades  im 
Heilespont  findet,  so  dass  er  das  Jahr  407  als  Entstehungajahr  annimmt. 
Doch  hat  Buraian  im  liter.  Centralbl.  1869  Sp.  1334  mit  Recht  darauf 
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lies«  man  in  Dankbarkeit  für  den  neuen  Schutz,  den  die 
Stadtgöttiu  gewährt,  den  Schild  dpr  Proiuachos  von  dem  Cise- 
leur  Mys  mit  zierlichen  Darstellungen  schmücken ').  Auch 
zwei  Arbeiten  des  Kephisodotos,  Bildsäule  und  Altar  der 
Athene  Soteira  im  Heiligthume  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus2) 
und  die  Statue  der  Eirene  auf  der  Südseite  der  Agora:r) 


hingewiesen,  dass  der  Seesieg  von  Knidos  und  die  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern  mit  noch  grösserem  Hecht  in  dieser  Beziehung  ge- 
nannt werden  dürfen.  Ohne  eine  bestimmtere  Fixiruug  auf  ein  oder 
ein  paar  Jahre  versuchen  zu  wollen,  scheinen  mir  die  zwanzig  Jahre 
.193  —  373  nach  allen  Seiten  hin  die  grössten  Ansprüche  auf  dies  Werk 
zu  haben.  Damals  müsste  dann  auch  die  kleine  Seitentreppe  entstan- 
den sein,  die  direkt  auf  den  Vorplatz  vor  dem  Tempel  führt. 

1)  Pausan.  I  28,  2  Kai  ol  *,der  Athene  ,,Promachosu)  xn.v  im  xr|c 
äcTri&oc  AaTn8ü)v  rcpdc  Kevxaüpouc  uäxnv  Kai  Öca  äXXa  icxlv  €Ti€ipYac- 
u*va  X^touci  xoptöcai  Möv,  xuj  bi  Mul  xaüxd  tc  Kai  xä  Xontd  tüjv 
{ptwv  TTappdciov  KaxaYpduKn  töv  €ünvopoc.  Die  Bestimmung  der  Le- 
benszeit des  Mys  hiingt  von  der  Entscheidung  über  die  des  Parrhasios  ab. 

2)  Plinius  XX XIV  8,  74  Cephisodotus  (fecit)  Mincrvam  mirabilan 
in  portu  Atheniensium  et  aram  ad  templum  Iovis  Servatoris  in  codem 
portu  cui  pauca  comparantur.  Die  sonst  bekannte  Lebenszeit  des  Ke- 
phisodotos und  die  religiöse  Bedeutung  dieser  Stiftung  sprechen  für 
diese  chronologische  Fixiruug,  die  schon  Otfr.  Müller,  de  Phidiae 
rita  S.  124  Anm.  d  und  Brunn,  Künstler gesch.  I  S  270  veruiutheten. 

3)  PauBan.  1  8,  2  f.  erwähnt  die  Statue  der  Eirene  nur  eben:  ucxä 
Täc  elKÖvac  xüjv  inwvüuujv  ccxiv  dtdXuaxa  Gcujv,  'Auqnäpaoc  Kai  Eipnvn. 
«^povca  TTXoüxov  nai&a  und  IX  IG,  2  ouxoc  (Krj(ptcöboToc)  xnc  Gipnvnc  xö 
äraXua  'ABrjvaioic  TTXoüxov  ^xoucav  TrcnoirjKtv.  Nun  sagt  aber  Iso- 
krates  XV  109  irepl  xöv  atixöv  xpövov  (TiuöGeoc)  AaKcoaiuoviouc  £vi- 
Kn,C€  vauuaxinv  Kai  xaü-rrjv  rjvuYKactv  aüxoüc  cuvGccGai  xn,v  eiprjvqv, 
f\  locaüxrjv  utxaßoXiiv  CKax^pa  xujv  ttöXcujv  £iroir|C€v,  Uk6'  rjfiäc  \iiv 
dn1  *K€ivnc  xnc  n.u€pac  Güeiv  aÜTf|  Ka6'  £kocxov  tviauxöv  üjc  oubcuiäc 
dXXn.c  oüxuj  xr|  xröXct  cuvevexKoOcrjc.  Dasselbe  erzahlte  die  Quelle  des 
Nepos,  der  Timoth.  2,  2  eine  durch  seine  Nachlässigkeit  entstellte  Er- 
zählung bietet:  quo  facto  (nach  den  Thatcn  des  Timotheos  in  dem 
ionischen  Meere)  Lacedacmunii  de  diutina  contcntionc  dcatiterunt  et  sua 
sjxmte  Athenicnsibus  imptrii  maritimi  principatum  conccsserunt  paccm- 
9«€  eis  legibus  constituerunt ,  ut  Athenienses  mari  duces  essent.  quac 
victoria  tantae  fuit  Atticis  laetitiac,  ut  tum  primum  arae  l'aci  publice 
sint  factae  eiquc  deae  pulvinar  sit  institutum.  Ueber  diese  üebertrei- 
bungen  und  Confusionen  des  Nepos  vgl.  Meier,  de  bonor.  damn.  S.  119, 
Sievere  a.  a.  0.  S.  228  Anm.  72  und  die  Ausleger.  Das  von  Isokrates 
verbürgte  Faktum  genügt  aber,  um  die  Combination,  dass  die  Eirene 
des  Kephisodotos,  dessen  Lebenszeit  eben  in  diese  Periode  fallt,  mit 
dem  neuen  Kult  der  Göttin  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei,  proba- 
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gehören  in  diesen  Zusammenhang.  Der  Verherrlichung  des  in 
seiner  Souverainetät  wiederhergestellten  Demos  dienten  endlich 
die  Malereien  des  Parrhasios,  der  wie  den  als  Begründer 
der  Demokratie  gefeierten  Theseus  so  auch  den  göttlichen 
Demos  selbst  malte1):  und  wenn  der  Maler  Pamphilos  die 
beim  athenischen  Volke  um  Hülfe  flehenden  Herakliden 
i  darstellte,  so  ist  selbst  das  vielleicht  nicht  ohne  zeitgeniässen 

Bezug2). 

Auch  in  der  nächsten  Zeit  blieb  Athen  als  Fahrerin  der 
Seestaaten  stehen,  nur  vorübergehend  in  dieser  Stellung  durch 
Epameinondas'  Seepolitik  erschüttert,  da  die  Thebanische  Macht 
mit  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia,  die  die 
Athener  mit  den  Spartanern  gemeinsam  gegen  die  neuen 
Hegemonen  schlugen,  zu  Grabe  ging.  Aber  freilich  gab  man 
die  anfangs  bewahrte  Mässigung  in  der  Behandlung  der 
Bundesgenossen  sehr  bald  wieder  auf  und  verwandelte  die 
Führerschaft  selbständiger  Verbündeten  in  eine  eigentliche 
Herrschaft,  deren  Druck  durch  rücksichtslose  Willkür  noch 
erhöht  wurde.  Die  Verstimmung,  die  so  immer  mehr  um 
sich  griff,  benutzte  der  kluge  Fürst  von  Karieu,  Mausolos,  ge- 
schickt zu  seinen  Gunsten,  indem  er  den  Abfall  der  bedeu- 
tendsten Bundesglieder  357  veranlasste.  Der  traurige  Aus- 
gang des  jetzt  ausbrechenden  „Bundesgenossenkrieges"  liess 
von  dem  zweiten  Seebund  nur  noch  einen  kümmerlichen  Rest 
bestehen.  Die  Nachblüthe  der  Macht  des  athenischen  Staates 
hat  mit  diesem  Jahre  inr  ruhmloses  Ende  erreicht.  Wie 
in  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  fehlt 
auch  im  innern  Staatsleben  der  sichere  Halt:  die  Demokratie. 


bei  erscheinen  zu  lassen.  Vgl.  Brunn,  über  die  sogen.  Leukothen. 
1867  S.  17  tt'.;  Dondorf  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Gymn.  Wes.  1872 
S.  539  meint,  dass  dies  Kunstwerk  des  KephiBodotos  vielmehr  io  die 
Zeit  lalle,  wo  IsokraU-s  in  seiner  Friedensrede  (358)  Frieden  um  jeden 
Preis  predigte  und  jede  Interventionspolitik  verdammte,  d  h.  Ansichten 
entwickelte,  die  als  das  Programm  der  Politik  des  Eubulos  angesehen 
werden  könnten. 

1)  S.  Overbeck,  Sehn ßquellen  N.  1704-5  und  N.  1710. 

2)  Aristophanes  erwähnt  in  dem  408  zuerst,  388  in  veränderter, 
uns  erhaltener  Gestalt  aufgeführten  PJutos  V.  385  dieses  Gemälde 
(tüjv  'HpdKXtibiüv  ooö'  ötioüv  tüjv  TTuuqaXoi'' .  über  das  vgl.  was  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  N.  1752  angeführt  ist. 
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mit  den  günstigeren  äusseren  Verhältnissen  wieder  in  voll- 
ster Unumschränktheit  hergerichtet,  fand  ein  Geschlecht,  das 
schon  dem  Blut  nach  vielfach  von  dem  der  perikleischen 
Zeit  verschieden  auch  der  früheren  Tüchtigkeit  zumeist  ent- 
behrte: die  Theorikenwirthschaft  und  sonstige  üble  Erschei- 
nungen einer  der  Menge  schmeichelnden  Demagogie  zeigen 
das  in  einer  Weise,  die  edlere  Naturen  schmerzlich  empfan- 
den, obwohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  auch  die 
socialen  Zustände  sich  inzwischen  wesentlich  geändert,  die  An- 
häufung des  Vermögens  in  den  Händen  Weniger  und  die  völlige 
Verarmung  eines  grossen  Theiles  einzutreten  begonnen  hatten1). 
Allgemein  aber  ist  und  selbst  bei  Besseren  bemerkbar  das 
Haschen  nach  äusseren  Ehrenbezeugungen,  mit  deren  Ver- 
leihung man  eben  so  verschwenderisch  umging,  als  die  alte 
Zeit  sparsam  und  zurückhaltend  damit  gewesen  war. 

Diese  Zustände  spiegeln  sich  in  einer  auch  für  uns  noch 
wahrnehmbaren  Weise  in  den  städtischen  Gründungen  und 
Anlagen  dieser  Periode  wieder2). 

Der  Stolz  des  perikleischen  Athen,  die  lange  Reihe  der 
Schiffshäuser  für  die  Marine  im  Kantharos-,  Zea-  und  Mu- 
nychiahafen,  war  wieder  erstanden  und  mehrte  sich  mächtig3). 
Götterstatuen  von  der  Hand  der  ersten  Meister  gearbeitet 
traten  neben  die  alterthümlichen  aber  kunstlosen  Kultbilder 
und  legten  so  von  dem  Wohlstand  und  Kunstsinn  Athens 


1)  Vgl.  Büchsenßchütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  607,  Böckh,  Staatsh, 
I*  S.  634,  Hildebrand,  die  sociale  Frage  der  Vertheilung  des  Grund- 
eigenthums im  kl  Alterth.  1869  (aus  s.  Jahrb.  f.  Nat,  Oek.  Bd.  XII) 
S.  23  ff. 

2)  Das  Problematische  mancher  dieser  Zuweisungen  in  chronolo- 
gischer Hinsicht  ist  mir  nicht  verborgen;  jedoch  schien  eine  derartige 
Zusammenfassung,  wie  sie  oben  versucht  ist,  vermutungsweise  erlaubt. 

3)  Die  einzige  bestimmte  Angabe,  die  für  diesen  Zeitraum  einen 
Schluss  erlaubt,  ist  die  deB  Demosthen.  XIV  13.  18.  20.  29,  nach  der 
die  Athener  Bchon  um  Ol.  106,  3  (354)  nötigenfalls  300  Trieren  auf- 
bringen konnten,  uud  ebenda  22,  wo  er  zwar  von  300  Schiffshäusern 
spricht,  aber  ohne  dass  es  erlaubt  wäre,  sie  bereits  als  vollendet  anzu- 
nehmen (b.  Schäfer,  Demosthen.  II  S.  289  Anm.  2).  Im  Allgemeinen 
aber  musste  die  Erbauung  oder  die  Wiederherstelluog  der  SchiöVhäuser 
einigermassen  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  Wachsthum  der  Flotte, 
wie  C.  Curtiua  im  Philolog.  XXIV  S.  265  ganz  richtig  bemerkt. 
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Zeugniss  ab.  Ich  kann  hier  nennen  den  Zeus  Polieus  und 
den  Apollon  Patroos  des  Leochares,  von  denen  jener  auf  der 
Burg,  dieser  auf  der  Agora  stand1),  die  zwei  Erinnyen  des 
Skopas  in  dem  Heiligthum  am  Fuss  des  Areopags2),  vielleicht 
auch  die  Artemis  Brauronia  des  Praxiteles3).  Andere  Heilig- 
thümer  wurden  mit  Malereien  der  damaligen  grossen  Künstler 
geschmückt,  so  der  Tempel  des  Apollon  Patroos  von  Euphra- 
nor1).  Derselbe  Euphranor  malte  auch  die  Halle  des  Zeus 
Eleutherios  aus  mit  Gemälden,  deren  Vorwürfe  sehr  charak- 
teristisch waren;  ausser  den  12  Göttern  stellten  sie  Theseus 
mit  der  Demokratie  und  dem  Demos  und  das  Reitergefecht  dar, 
das  die  Athener  den  Thebanern  bei  Mantineia  (362)  geliefert 
hatten  ">). 

Aehnliche  Vergötterung  der  Volksherrschaft,  wie  sie  für 
diese  Zeit  passt,  zeigen  die  Statuen  des  Zeus  und  des  De- 
mos von  Leochares  im  Peiraieus6).  Und  wie  selbst  unbe- 
deutende kriegerische  Erfolge  durch  die  Kunst  verherrlicht 
wurden,  lehrt  ein  Gemälde  des  Pamphilos,  das  den  kleinen  von 
den  Athenern  367  bei  Phlius  errungenen  Vortheil  in  einem 
grossen  Schlachtenbild  verewigte  7). 

Endlich  müssen  —  von  privaten  Stiftungen  ganz  zu 
schweigen  —  in  dieser  Periode  sich  die  Monumente  aller  Art 

1)  Pausan.  I  24,  4  Kai  Aiöc  £cnv  äyaXua  (dydXpaTa  verm.  Siebeiis, 
dxdXpai€  Overbeck]  tö  T€  Aeiuxdpouc  Kai  ö  övopacöpevoc  TToXuöc,  4» 
rä  KaOccTUKÖTa  lc  ri)v  Suciav  ktX  Dens.  I  3,  4  Trpö  bt  tou  vcdi  ('AttöX- 
Xujvoc  iraxpüiou)  T(Sv  p£v  Acmxdpnc,  öv  bt  KaXoöciv  dXcüiKaKOv  KdXapic 
dnoirjC€.  S.  0.  Jahn,  Giove  Polieo  in  Atcnc  (memorie  dcW  msf.  II)  S.  22  f. 

2)  Polenio-n  {Feg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127)  bei  Clem. 
Alex.,  Protrept.  17  tujv  Ccpvüüv  A0nv»|c»  KaXoupivu»v  Gcüjv  Tac  piv  bvo 
Cköttoc  iTro(r|C€v  Ik  toü  KaXoup^vou  XuxWwc  X{6ou,  KdXaptc  (cod.  KdXwc) 
?)€,  f^v  u^cnv  aÖTaiv  IcTopoüvxai  Routen  ktX.  Vgl.  Urliche,  Skopas  S.  4S  f. 

3)  Pausan.  1  23,  7  Kai  'Apr^piboc  Up6v  £cn  Bpaupuiviac*  TTpattTi- 
Xouc  p£v  T^xvr|  tö  äraXpa.  Vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  23  Anm.  5  und 
Michaelis,  Parthenon  S.  312  f. 

4)  Pausan  I  3,  4  Kai  irXndov  dnoincev  (Eixppdvwp)  iv  np  vaü»  töv 
'AnöXXujva  iraxpiuov  £n(KXnav. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Overbeck,  SchriftqueUen  N.  1790-1796. 

6)  Pausan.  I  1,  3  rf\c  bi  im  GaXdccnc  cxoäc  ömcGev  kTäa  Zcuc 
Kai  Af^uoc,  Aeujxdpouc  £pTOv. 

7)  Plin.,  n.  h.  XXXV  10,  76  Pamphüi  .  .  .  proelium  ad  IWiuntem 
ac  victoria  Atheniermum.  Vgl.  Overbeck,  SchriftqueUen  S.  331  N.  1763 
Anra.  8. 
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ziemlich  stark  gemehrt  haben,  welche  die  Bestimmung  hatten, 
das  Gedächtniss  an  irgend  welche  Verdienste  Einzelner  oder 
ganzer  Körperschaften  um  den  Staat  lebendig  zu  erhalten. 
Neben  der  Bewilligung  von  Ehrenstatuen  an  fremde  um  Athen 
verdiente  Männer')  kam  auch  für  Bürger  diese  Ehrenbe- 
zeugung immer  mehr  auf2),  und  selbst  den  grössten  Män- 
nern früherer  Zeiten  scheinen  jetzt  nachträglich  Statuen  er- 
richtet worden  zu  sein,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dieser 
Periode  die  Statue  des  Solon  auf  dem  Markt  aufgestellt 
wurde3).  Belobigungen,  Bekränzungen  und  sonstige  Aus- 
zeichnungen von  Einzelnen  oder  Behörden  und  Körperschaf- 
ten waren  ausserdem  an  der  Tagesordnung  und  riefen  zumeist 
grössere  oder  kleinere  Stiftungen  auf  der  Burg  oder  an  einem 
andern  geheiligten  Platze4)  von  Seiten  der  Geehrten  her- 
vor. Es  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  insbe- 
sondere, abgesehen  von  bedeutenderen  Votivgaben,  gerade  in 
dieser  Periode  die  Sitte  weite  Verbreitung  fand  und  sich 
während  des  ganzen  vierten  Jahrhunderts  in  Gunst  erhielt,  nach 
der  Geehrte,  Belobte,  auch  mit  Bürgerrecht  oder  Proxenie 
Beschenkte  die  von  Staatswegen  auf  der  Akropolis  aufgestellte 
Steinkopie  des  betreffenden  Volksbeschlusses  mit  der  Zuthat 
eines  geschmackvollen  Reliefschmuckes  versahen,  um  damit 
zugleich  die  Urkunde  vor  andern  ähnlichen  hervorzuheben 
und  der  Stadtgöttin  ihre  Verehrung  und  Dankbarkeit  zu  be- 
weisen. Wir  können  also  annehmen,  dass  jetzt  der  Burgraum 
sich  mit  diesen  eigenthümlichen  Denkmälern  in  grosser  Zahl 
zu  füllen  begann5).  Auch  das  Weihen  eigentlicher  Votivreliefs 


1)  Wie  z.  B.  in  dieser  Zeit  des  Thessalers  Alexandras,  über  den 
vgl.  Plutarch.,  Pelop.  31  'AOrjvatoi  uicOooÖTrjv  'AA^Eavopov  dxov  Kai 
XoXkoöv  icxacav  uüc  €U€pf^Tr|v. 

8)  Was  Westeriuann,  de  publids  Athen,  honor.  1830  S.  14  ff.  bietet, 
ist  sehr  unzureichend. 

3)  Vgl.  Köhler,  Dcnkschr.  d.  Müncltener  Akad.  VI  (181Ü.  1817) 
S.  70  ff. 

4)  Das  6fa\\xa,  was  die  gekränzte  Bule  des  Jahres  343  dem  He- 
pliaistos  und  der  Athene  Hephaibtia  im  Hephaisteion  weihte  (s  Riedenauer 
in  d.  Verhandl.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  77  ff.),  hat  wohl  eine  ganz 
singulare  Veranlassung,  deren  Kenntnis«  uns  nur  entgeh . 

5)  lieber  diese  Monumente,  ihre  Bedeutung,  ihren  Ursprung,  ihr 
Alter  hat  eingehend  gehandelt  R.  Schöne,  griech.  licliefs  S.  19  ff.: 
durch  ihn  sind  diese  Urkundenreliefs  zuerst  in  einer  grösseren  Reihe 
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war  vornehmlich  in  diesem  4.  Jahrhundert  beliebt;  sie  fan- 
den wiederum  wesentlich  auf  der  Burg  im  Freien  Aufstellung, 
sei  es  dass  man  sie  unmittelbar  in  den  Felsboden  einliess,  sei 
es  dass  sie  in  kleine  Marmorpfeiler  eingezapft  wurden '). 

Erwähnung  verdient  noch  die  in  diesen  Zeitraum7)  fallende 
Stiftung  Platon's,  der  seinen  bei  dem  Gymnasion  in  der  Aka- 
demie belegenen  Garten,  nachdem  er  Anfangs  in  dem  Gym- 
nasion selbst  gelehrt  hatte,  als  Schullokal  einrichtete3),  das 
heisst  namentlich  das  jeder  Lehranstalt  unentbehrliche  Musen- 
heiligthum  und  eine  Halle  (Exedra)  hier  erbauen  liess4).  In- 
dem dieser  Garten  dann,  durch  testamentarisches  Vermächt- 
niss  immer  in  tideicommissarischen  Besitz  des  jedesmaligen 


und  iu  ausreichender  Feinheit  und  Treue  der  Wiedergabe  publicirt 
worden.  Nahe  berühren  sich  mit  ihnen  auch  die  Öffentlichen  Vertragä- 
urk unden,  wo  die  betr.  auswärtigen  Gemeinden,  mit  denen  Athen  con- 
trahirt  hatte,  für  die  Ausschmückung  der  Urkunde  Sorge  trugen. 

1)  Auch  diese  hat  Schöne  in  dem  angeführten  Werk  gesammelt 
und  S.  16  ff.  besprochen. 

2)  Nach  ungefährer  Schätzung:  eine  ganz  feste  Chronologie  lässt 
sich  für  die  einzelnen  Daten  in  Piatons  Leben  bekanntlich  nicht  ge- 
winnen. 

3)  Laert.  Diog.  III  5  {cpiXocörpet  o#j  t^jv  dpx^v  €v  'AKabrjuia,  clra 
tv  Tin  m': ni:.i  Tili  Ttcpl  TÖv  KoXwvöv,  üjc  <pr|Civ  'AXdEavbpoc  iv  buxboxätc 
Ka9*  'HpdKXeiTov.  Cicero,  de  fmih.  V  1,  2  vcnit  mihi  (sagt  Piso  in  der 
Akademie  stehend)  Piatonis  in  meutern,  quem  accepimus  primum  hic 
disputare  solitum;  cuius  etiam  Uli  propinqui  hortuli  non  memoriam  so- 
lum  mihi  afferunt,  sed  ipsum  videntur  in  conspedu  meo  ponere.  hic 
Speusippus,  hic  Xenocrates,  hic  eins  auditor  Polemo,  cuius  illa  ipsa 
sessio  fuit,  quam  videmus. 

4)  Laert.  Diog.  IV  1  (  Cttcucittttoc  )  XaptTwv  dydX^Ta  dv^önxcv 
£v  Tip  uoucciiu  Tili  öitö  IIXdTUJvoc  Iv  'Axabnuiu  IbpuO^vTi.  Laert  Diog. 
IV  19  oö  uV)v  dXXd  Kai  £KTr€TraTn,Kibc  (TToX^umv)  ?\v  biaTpißuiv  £v  ti$i 
Kn.nu>,  irap'  öv  ol  ua6r)Tal  uiKpa  KaXüßia  uoiricducvoi  kutujkouv  trXnciov 
toö  uouctiou  Kai  tf\c  lltbpac.  Vgl.  Herkulan.  Katalog  der  akadera. 
Philos.  Kol.  XIV  Z.  37  f.  (nach  Ergänzung  ßücheler's  im  ind.  lect.  Grypb. 
1869/70).  Proleg.  Piaton.  philos.  K.  4  (TTXdTUJv)  ojvccTncaTo  bibacKa- 
Xf lov  uXndov  toö  KaTaYinylou  T{uujvoc  toö  utcavöpumou  .  .  .  u^poc  (so 
cod.  Monac.  upö  cod.  Vindob.)  b£  toö  bibacKaXciou  t^ucvoc  dv&h)ic€ 
Tale  Moöcaic  0  TTXdTiuv.  Ueber  die  topographische  Frage,  ob  dies« 
Schullokal  in  dem  Gebiet  des  Gymnasion  oder  in  dem  Garten  lag. 
s.  oben  S.  270.  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  pouectov  zu  dem  bibacKoXctov 
s.  AiBchin.  I  10;  auch  im  Garten  der  Peripatetiker  findet  sich  ein  sol- 
ches uoucetov  (Laert.  Diog.  V  51). 


Digitized  by  Google 


591  — 


Schulhauptes  übergehend,  den  Akademikern  verblieb1),  liegt 
hier  das  erste  Beispiel  der  Gründung  eines  wohlausgestat- 
teten Lehrsitzes  für  eine  philosophische  Sekte  vor,  welches 
später,  als  die  politische  Bedeutung  Athens  immer  mehr  zurück-, 
die  geistige  immer  ausschliesslicher  hervorgetreten  war,  auch 
bei  den  drei  andern  grossen  Philosophenschulen  Nachahmung 
fand. 

Der  unglückliche  Bundesgenossenkrieg,  der  allein  tausend 
Talente  für  das  Söldnerwesen  verschlang,  hatte  die  Finanzen 
Athens  auf's  tiefste  erschöpft,  auch  der  gesammte  Volkswohl- 
stand war  beträchtlich  gesunken.  Die  dieser  Zeit  entstammende 
Schilderung  des  Tsokrates  in  .seiner  Friedensrede  und  in  dem 
Areopagitikos  entwerfen  ein  höchst  trübseliges  Bild2).  Der 
grosste  Theil  des  Volkes  erscheint  verarmt  und  um  leben  zu 
können  angewiesen  auf  die  verschiedenen  vom  Staate  gewähr- 
ten Besoldungen  und  Vortheile;  die  wenigen  Reichen  werden 
durch  die  zahllosen  Anforderungen,  die  der  Staat  an  ihr  Ver- 
mögen stellt,  so  bedrückt,  „dass  sie  ein  traurigeres  Leben 
haben,  als  die  welche  beständig  in  Armuth  sind"3). 

Doch  hat  man  mit  Unrecht  diesen  noch  dazu  stark  über- 
treibenden rhetorischen  Ergüssen  eine  allgemeinere  Bedeutung 
beimessen  wollen.  Schon  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenos- 
senkrieg (354)  konnte  Demosthenes  mit  der  freilich  auch  nicht 
wörtlich  zu  nehmenden  Behauptung  auftreten,  dass  in  Athen 
allein  fast  eben  so  viel  Geld  vorhanden  sei  als  im  gesamm- 
ten  übrigen  Griechenland ').  Auch  erholten  sich  die  Finanzen 
des  Staates ,  obwohl  von  den  Bundesgenossen  nur  einige  Inseln 
mit  nicht  mehr  als  45  Talenten  Tribut  bei  Athen  verblieben 
waren h),  unter  dem  EinHuss  des  Friedens  alsbald  wieder,  zumal 
sie  sich  der  einsichtigen  Verwaltung  des  Eubulos  erfreuten, 
der  auch  nach  Ablauf  der  Periode  seines  Schatzmeisteramts 
(354,3  —  350,4! *)  die  Finanzverwaltung  nach  seinen  Grund- 

1)  Plutarch.,  de  extl.  K.  10  t\  'AKabtmi'a  TpicxiXCuuv  bpaxuwv  x<w- 
pibiov  iu)vt)ntvov  oiiayTfipiov  t^v  TTXäTiuvoc  Kai  EcvoKpuTouc  Kai  TToX^- 
uuiv.k  uütööi  cxoXaZövTiuv.  Vgl.  Zumpt,  üb.  d.  Bestami  d.  Bhilosophen- 
schulen  in  Athen  S.  10  f. 

2)  Vgl.  Büchsenschiitz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Alterth.  S.  609. 

3)  Isokrat.  VIII  127. 

4)  Demosthen.  XIV  26. 

5)  Isokrat.  VII  54. 
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sützen  theils  als  Aufseher  der  Theoriken  theils  durch  ihm  er- 
gebene Schatzmeister  leitete1).  Allerdings  hat  Eubulos,  wie  be- 
kannt, die  Einkünfte  des  Staats  in  einer  unverantwortlichen 
Weise  durch  Spenden  an  das  Volk  zum  guten  Theil  vergeu- 
det und  es  blieb  so  zu  grossen  monumentalen  Bauten  nicht 
viel  Geld  übrig.  Dennoch  hat  Demosthenes  unzweifelhaft 
stark  ins  Schwarze  gemalt,  wenn  er  von  der  Finanz  Verwal- 
tung des  Eubulos  und  seiner  Partei  nur  zu  berichten  weiss, 
dass  die  Mauerzinnen  angestrichen,  Brunnen  angelegt  und 
Wege  gebessert  worden  seien2).  Deinarchos  konnte  in  einem 
sonst  ja  wenig  berechtigten  Angriff  auf  Demosthenes  als  Vor- 
steher der  Theorikenkasse  auf  .eine  Reihe  von  Bauten  und 
monumentalen  Ausschmückungen  als  durch  Eubufos  entstan- 
den hinweisen.  ,,Was  für  Trieren  sind  auf  Demosthenes'  Ver- 
anstaltung wie  unter  Eubulos  für  den  Staat  gebaut?  oder 

was  für  Schiffshäuser  unter  seiner  Verwaltung  entstanden  ?  . 

wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck  der  Göttin  auf  die  Burg  ge- 
bracht? wo  hat  Demosthenes  ein  öffentliches  Gebäude  aufge- 
führt am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in  einem  andern 
Theile  des  Landes?'0) 

Und  in  einer  wohl  um  das  Jahr  346  entstandenen  Schrift, 
dem  fulschlieh  Xenophon  zugeschriebenen  Büchelchen  über 
die  Einkünfte,  welches  die  Gedanken  der  Eubulischen  Finanz- 
verwaltung vertritt,  werden  eine  Reihe  bestimmter,  freilich 


1)  S.  Schäfer,  Demosthenn  I  S.  157  f.  und  S.  176  ff. 

2)  Deniobth.  XXIII 208  brjuoda  b'  üpcic  ft  |u€v  oIkoooucItc  Kai  Kovtärc 
ibc  jiiKpä  Kai  tXicxp«  alcxuvu  Xc^reiv  und  III  29  et  .  Td  r*  iv  aürf)  xf) 
ttö\€i  vöv  ä.uavov  €x^».  Kai  t(  äv  ctrrtfv  Tic  £xoi;  räc  inäXEcic  Sc  ko- 
viüjucv  Kai  Täc  6ooöc  Sc  £TncK€ud£ou€v  Kai  Kprjvac  Kai  Xrjpouc;  vgl. 
[Ps.  Deniosth.J  XIII  30  vöv  .  .  bnuocia  ucv  f\  ttöXic  r)uu»v  Tac  ooouc 
dtaTT^t  KaTacKCudZouca  xal  Kprjvac  Kai  Koviduara  Kai  Xn.pouc.  Von  dem 
Anlegen  von  Brunnen  und  dem  Weissen  der  Zinnen  ist  sonst  nicht»  be- 
richtet; dass  die  Theorikenvorsteher  in  dieser  Zeit  auch  die  Wege  bes- 
serten, zeigt  auch  Aischin.  III  26  bxd  bt  rt\v  itpöc  €ößouXov  Tcvou^vrjv 
nicTiv  üutv  ol  cttI  tö  BcwpiKÖv  K€X€ipoTOvn,u^voi  .  .  .  »}cav  bl  Kai 
66ottoio(. 

3)  Deinnrch.  I  96  rcoiai  räp  rpirjpcic  fiel  KOT€CK€uacM€vai  oiä  toötov, 

ÜJCTTCp  €TTl  €üß0ÜX0U,  TT)  TTÖXci;   f\  TTOlOl  V€UJCOlKOl  TOUTOU  TToXlT€UOp^VCH> 

YCYÖvaa;  ...  Tic  dvevnveKTai  tt)  Bcuj  köcuoc  de  aKpönoXiv  önd  toutou. 
t(  KaT€CK€uaK€  An.uoc8*vr|c  oiKOö6un.ua  tv  tu>  ^ptiopiuj  tu»  üueT^pui  1\ 

€V  TU)  äCTCl  f\  äXX09l  TTOU  TUC  X"JP<K  ? 
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zum  Theil  ziemlich  unpraktischer  Vorschläge  zur  Besserung 
der  Finanzen  vorgebracht1),  auf  dass  „die  Heiligthümer  aus- 
gebessert, die  Hafenanlagen  und  Befestigungen  wiederher- 
gestellt werden  können"2). 

Die  Kestaurationen  an  Heiligthümern  mögen  namentlich 
den  Parthenon  betroffen  haben3);  unter  dem  „der  Göttin  auf 
die  Burg  gebrachten  Schmuck"  ist  vielleicht  die  in  dieser  Zeit 
vollzogene  Ergänzung  der  Defekte  in  der  Chalkothek  zu  ver- 
stehen4). Auch  das  Dionysostheater  ist  in  dieser  Periode 
einem  Neubau  unterzogen  oder  ein  solcher  wenigstens  begon- 
nen worden,  vielleicht  eine  Erweiterung  und  jedenfalls  ein 
totaler  mit  prachtvoller  Ausschmückung  verbundener  Umbau 
des  alten  einfachen  Steingebäudes6). 

Die  Festungswerke  sodann  scheinen  unausgesetzt  der  Für- 

1)  Die  Zeit  der  Entstehung  der  Ps.  Xenophonteischen  Schrift 
itöpoi  wird  von  Hagen  (in  der  Eos  III  S.  194  IT.)  und  von  Curtiuß  (gr. 
Gesch.  IIIS.  639  und  S.  779  Anm.  72)  übereinstimmend  aber  unabhängig 
von  einander  und  wie  auch  mir  scheint  mit  ziemlicher  Probabilität  in 
das  Jahr  346  gesetzt  Ueber  die  Unausführbarkeit  verschiedener  der 
hier  vorgebrachten  Vorschläge  b.  Beckhaus  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
Gymn.  XXVI  S.  231.  233. 

2)  Ps.  Xenoph.  a.  o.  0.  VI  1  trpaTTou^vujv  aÜTiüv  :twv  cip^ucvujv) 
.  .  .  Upä  tmcKCudcojiev,  T€ixn  b£  Kai  veiupia  dvopöuücouev. 

3)  Wir  finden  wenigstens  aus  den  Jahren  341  40  und  340  39  ein 
inschriftliches  Inventar  mit  Kevisionsbemerkungen  über  den  Zustand 
der  Erhaltung,  beziehungsweise  Beschädigung  nicht  bloss  der  Schatz 
stücke  sondern  auch  der  baulichen  Thcile  des  Parthenon,  s.  Michaelis, 
Parthenon  S.  305  und  316  f.  Es  knüpfte  sich  daran  wohl  der  Beschluß 
einer  Restauration. 

4)  Aus  dem  Jahre  349  8  i«t  uns  eine  von  Kirchhoff  im  Philol. 
XV  S.  402  ff.  behandelte  Inschrift  erhalten,  wonach  damals  eine  In- 
ventarisirung  aller  in  der  Chalkothek  aufbewahrten  Gegenstände  vor- 
genommen, durch  Vergleichung  mit  den  alten  Urkunden  der  Abgang 
konstatirt  und  dann  vom  Volke  beschlossen  werden  sollte  [ttujc  dno- 
*Xr|p]ujenc€T[ai  Td  £X]XdTrovTa  ött«uc  dv  *xfa  •  •  •  €]üc€ß*CTa|rd  tc]  npöc 
•rnv  6cöv. 

5)  Durch  VolkBbeschluss  von  Ol.  109,  2  (343  2)  wird  der  Katb  be- 
lobt, weil  er  £TT€[u€Xn,6r)  Tnjc  cÜKOCfLuac  toö  GcäTpou  (8.  Philistor  I  S.  191 
und  Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Ges.  S.  77  ff.).  Diese  Worte 
deutet  C.  Curtius  im  Philol  XXIV  S.  272  wohl  mit  Recht  auf  den  Neu- 
bau des  Theaters.  Denn  einmal  heisst  eB  in  einer  Inschrift  wahrschein- 
lich derselben  Zeit  im  tö  GearpiKÖv:  Kn.<pico<pujv  KcqpaXiuJvoc  'Acpiövaloc, 
welcher  auch  sonst  bekannte  Mann  (s.  Böckh,  Seeurk.  S.  142  und  Cur- 
tius im  Philol.  XXIV  S.  272  Anm.  34}  sicher  ein  Buleut  war,  der  den 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athon.   I.  38 
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sorge  bedurft  zu  haben :  schon  3.54  wurde  die  dem  Timotheos 
auferlegte  Busse  in  ihrem  auf  ein  Zehntel  der  ursprünglichen 
Höhe  herabgesetzten  Betrage  von  einem  Talent  auf  Geheiss 
der  Bürgerschaft  von  dessen  Sohn  Konon  zur  Ausbesserung  der 
Mauern  verwandt,  die  einst  sein  gleichnamiger  Grossvater  ge- 
baut hatte').  Auch  nach  dem  Falle  Olynths  wurde  von  Kalli 
sthenes  der  Antrag  gestellt  „die  Kastelle  wiederherzustellen, 
und  den  Peiraieus  zu  befestigen"2).  Dass  in  der  Eubulischen 
Finanzperiode  etwas  für  die  Festungswerke  geschah,  zeigt 
schon  der  Spott  des  üemosthenes  über  das  Weissen  der  Zin- 
nen (s.  oben):  doch  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  ob 
sich  darauf  wirklich  die  ganze  Thiitigkeit  beschränkte.  Sicher 
waren  die  Befestigungen  in  dieser  Periode  so  schlecht  ge 
halten ,  dass  als  uach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  eine  Be- 
lagerung bevorzustehen  schien,  man  in  aller  Eile  vor  den 
Mauern  Pfahlwerk  aufrichten  und  Gräben  •ziehen  und  zur 
Ausbesserung  der  dringendsten  Schäden  der  Mauern  alles  Ma- 
terial, was  zur  Hand  war,  selbst  Grabsteine  verwenden  niusste3), 
und  dass  später  die  gründliche  Reparatur  ansehnliche  Kogten 
verursachte. 

Genaueres  ist  nur  von  den  Arbeiten  in  der  Hafenstadt 

Bau  des  Theaters  als  kommissarischer  iTTicrdTnc  leitete,  vgl  Kiedenauer 
in  den  "Verh.  der  Würzt),  pbil  Ges.  S.  88.  Und  zum  andern  übernahm 
einige  Zeit  später  Lykurgoa  den  Theaterbau  halbvollendet  (b.  uuten). 

1)  Nepos,  Timoth.  4  huius  fi.  e.  Timothci)  post  mortem  (d.  b. 
354  v.  Chr.)  cum  populum  iudicii  sui  paeniteret,  multae  (100  talcntorumi 
novem  ]Mrtis  detraxit  et  decem  talentu  Cononem  filium  eins  ad  muri 
quandam  partem  reficiendam  iussit  darc.  in  quo  fortunae  varieUis  Ol 
animadversa.  nam  quos  avus  Conon  muros  ex  liostium  praeda  patriar 
resiituet  at ,  eosdem  nepos  cum  summa  ignominia  famihae  ex  sua  re  ß 
miliar*  reficere  coactus  est.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  s 
Schäfer,  Demosth.  I  S.  157  Anm.  1. 

2)  Deniosthen.  XIX  1*25  tyn/pfcecOc  Kai  Tä  tppoüpta  imcMlldftn 
Kai  töv  TTtipaiä  tcixüTciv,  ».  Schäfer.  Demosth.  II  S.  276  Anm.  1. 

3)  Lykurg.,  g.  l.cokrat.  44  koi'toi  kot'  tK€ivouc  touc  XP0V0U(  ol'* 
cctiv  ritte  riX'*10  ou  Ttop^cxtTo  ^auTt'iv  cic  Tfjv  tfjc  ttöXcux  carniP'av- 
ÖT€  n  udv  x^pa  Td  b^vbpa  cuvcßdAXcro,  ol  bi  T6T6X€UTT]KÖT€C  Tdc  eqx«, 
oi  bi  vcib  Td  önXa  ^TreucXoüvro  fäp  oi  u£v  tt^c  tüjv  tcixujv  KaracMwK. 
0l  bi  xnc  tüjv  Tdqppujv,  oi  Ö€  tj)C  xapaKtüct uuc.  Eine  Anspielung  auf 
diese  hastige  Ausbesserung  enthalten  die  Worte  des  Aitchine*  Iii  £*6 
oü  ydp  TT€ptxapaKU»cavTa  xP>1  Ta  T**X1  ovbi  xdc  otjuouac  Tacfdc  dvt- 
X.Svto  ktX.  S.  Schäfer,  Dcmosthcnes  III  S.  12. 
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bekannt,  mit  deren  ziemlich  stattlicher  Ausführung  Eubulos 
wohl  die  auf  kriegerische  Rüstung  dringenden  Theile  des 
Volkes  befriedigen  wollte.  Neue  Schiffshäuser  und  Werften 
wurden  hergestellt,  und  vor  allen  Dingen  begann  man  die  Auf- 
führung eines  neuen  Zeughauses,  des  vielbewunderten  Pracht- 
baus des  Architekten  Philon '). 

Allerdings  erlitten  diese  kostspieligen  Arbeiten ,  zu  deren 
Bestreitung  von  347,  6  ab  jährlich  Bürger  und  Schutzverwandte 
.  eineVermögenssteuer  von  zehn  Talenten  zahlen  mussten2),  durch 
den  339  ausbrechenden,  alle  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden 
Kampf  gegen  Philipp  eine  Unterbrechung,  indem  Demosthenes 
selbst  die  Verwendung  aller  verfügbaren  Mittel  für  Kriegszwecke 
beantragte3);  sie  wurden  aber  nicht  lange  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  wieder  aufgenommen. 

Denn  freilich  wohl  hatte  Athen  durch  den  ihm  von 
Philipp  aufgenöthigten  Frieden  die  thrakischen  Besitzungen 
und  damit  eine  beträchtliche  Einnahmequelle  definitiv  ver- 
loren4): auch  sonst  war  der  Staat  durch  den  Krieg  sehr  er- 
schöpft. Aber  gebrochen  war  der  Wohlstand  Athens  auch 
jetzt  noch  nicht 5) :  das  lehren  am  deutlichsten  die  grossarti- 
gen öffentlichen  Arbeiten  der  Folgezeit. 

Zunächst  zwar  und  unmittelbar  nachdem  Philipp  mit 

1)  Deinarch.  a.  a.  0.,  Aischin.  III  25  bid  xn.v  npöc  CüßouAov  tcvo- 
utvn.v  TticTiv  ouiv  oi  litl  xö  ötwpixöv  K€X€ipoxovrm^voi  ....  vcwplujv 
t'  incn^AovTo  Kai  CKCuoOi'iKnv  u>ob6uouv.  Uder  das  Secarseual  des 
Philon  s.  die  Ausführungen  unten  S.  589. 

2)  Val.  Maxim.  VIII  12  ext.*2  nennt  das  armaincntariuui  der  Athener 
ein  opus  inpensu  visendum.  Vgl.  betreffs  der  Steuer  die  Inschrift  in  der 
Ephera.  arch.  N.  350,  bei  Curtius,  de  porlub.  Athen.  S.  47  und  Rangabt', 
ant.  hell.  II  N.  441  (Khein.  Mus.  II  S.  387  und  Philolog.  XII  S.  738) 
Z.  12  ff.  cic  t[(]  xnv  olxoboiufav  xuiv  vcukoUujv  Kai  CK€uo9rj[K]r|C  cic- 
<p^povT€C  Täc  tiapopäc  KaH'  ^koctov  t6v  £[v]iauxöv  xäc  €k  xä  b^Ka  xd- 
Xuvto  KaXujc  Kai  Trpo8ü[)n]ujc  dnö  0€uicxokX*ouc  äpxovxoc  (Ol.  108,  2 
=  847/6)  u^xpi  Kn<ficob(ujp]ou  (Ol  114,  2  —  323  2). 

3)  Philochoros  (Frg.  135  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  406)  bei 
Dionys.,  ep.  ad  Amm.  1  11  S.  742,  4  Aucinaxtbn.c  'Axapvtüc  (OL  110,  2 
=»  339.8).  4iri  toütou  xä  |a£v  £pta  xä  ircpl  toüc  vetueomoue  Kai  xn,v 
CK€uoOr)Kr)v  dvcßäXovTo  biä  töv  nö-Aepov  töv  npöc  <t>i\innov  xä  bl  XPH- 
uax'  ^n,<picavxo  Txdvx*  clvai  cxpaxiujxiKd  Ar|uoc8dvouc  Ypdqmvxoc. 

4)  S.  Schilfer,  Dcmosthen.  III  1  S.  26  f. 

5)  Bücheensehütz,  Besitz  und  Encerb  S.  611  Auui.  9  legt  auf  die 
Phrase  deb  uukundigcu  lthetors  nepi  cuvxdE.  27  zu  grossen  Werth. 
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seinem  Heer  Griechenland  verlassen  hatte,  benutzte  man  den 
gewonnenen  Frieden  nur,  um  eine  gründliche  Reparatur  der 
gesammten  Befestigungswerke  zu  vollziehen1).  Auf  Antrag 
des  Demosthenes,  unter  dessen  Leitung  bereits  in  dem  ersten 
Schrecken  über  die  Niederlage  bei  Chaironeia  die  dringendsten 
Notharbeiten  an  ihnen  vorgenommen  waren,  beschloss  man 
jetzt,  auf  Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der 
Fortifikationen  und  zwar  in  der  Weise  durchzuführen,  dass 
der  ganze  Bau  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  Abtheilungen  . 
geschieden  wurde  und  in  je  einer  Sektion  der  Bauherr 
einer  Phyle  die  Aufsicht  führte2).  Demosthenes  selbst 
wurde  von  seiner,  der  Pandionischen  Phyle,  deren  Sektion 
im  Peiraieus  lag,  zu  diesem  Amte  gewählt  und  opferte  bei 
der  Gelegenheit  freigebig  aus  eignen  Mitteln  eine  bedeu- 
tende Summe,  um  durch  eine  ausgedehnte  Anlage  von  Grä- 
ben die  Mauern  unzugänglich  zu  machen3). 

1 )  Die  Herstellungskosten  scheinen  sehr  ansehnlich  gewesen  zu  sein, 
da  einer  einzigen  von  den  zehn  Sektionen  fast  10  Talente  zugewiesen 
wurden,  wie  iür  die  Pandionis  bezeugt  wird  (s.  Aischin.  III  31  T€ixo- 

TTOIÖV  .  .  At)|UOC6€VnV,  ÖC  tK  Tf|C  &l01KflC€U)C  €ic  TÜÖTO  UlKpOÜ  btlv  l' 

xdXavxa).  Hieraus  ersieht  man,  dass  wie  die  Herstellungsarbeit  ziemlich 
umfangreich,  auch  der  Verfall  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  muss. 

2)  Aischin.  III  27  tnl  Xaipwvbou  äpxov-roc  (Ol.  110,3)  8apYn>iwv0C 
b€UT€pa.  ©etvovToc  ^KKXndac  ouene  typayt  AnMOc6tvnc  dxopäv  notf^cai 
tüjv  ©uXujv  CKipotpopiüJvoc  btuxepa  Iciauevou  Kai  xpixn.  Kai  tn^xaEcv  iy 
tu>  lyn/pfcuan  fKdctnc  tü»v  (puXdiv  €\€c8ai  touc  £mueXn.cou*vouc  tüjv 
Ipxujv  ticpl  xä  xclxn  Ka*  xautac.  Liban.,  FAnl.  zu  Demoith.  XXX  S. 
221,  1  TX€Ttovr)KÖToc  KaTä  TioXXa  uepn  xoO  xcixouc  xok  'A8nva{otc,  infibn 
^boEcv  dvop8oöv  aöxö,  ripe6r|cav  eni  xö  fpxov  ävbpcc  bexa  ©uXf^c  ^Kdcxnc 
etc,  oöc  £bei  xi^v  ^mutXetav  napex€c6ai  H>iXnv"  x6  xäp  dvdXcupa  br\\xb- 
ctov.  Vgl.  ebd.  S.  223,  1. 

3)  Aischin.  III  31  rj  bi  TTavbiovk  ©uX^i  äpxovxa  Kai  Teixonoiöv 
dneöeiEc  An.uoc8€vnv.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  845f  ucid  i* 
Taöia  irpöc  ti'iv  eniCKtun.v  xf]c  ttöXcujc  xfj  4mmX€iq  TrpoccXedjv  *oi  tiüv 
xdxüüv  imucXnxi^c  x«ipoTovn6€tc  dnö  xfjc  tbiac  oüa'ac  clcnvexKC  tö  <iva- 
Xuj8tv  öpTupiov  u,väc  p'.  Aischin.  III  17  „xcixottoiöc  du»,  öuoXotük 
dXX*  tmb^ujKa  irj  iröXei  uväc  p'  Kai  xö  £pxov  utuov  ^EcipTacTui'*. 
Dass  die  Arbeiten  seiner  Phyle  den  Peiraieus  betrafen  und  seine  Extra- 
leiatung  im  Ziehen  von  Graben  bestand,  bezeugt  die  korrupte  Stelle 
(s.  Schäfer,  Demosth.  III  8.  74  Anm.  2)  in  dem  Ehrendekrete  bei  Ps. 
Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  851*  koI  clc  xnv  xeixoironav  dvdXuxc  x*>P°- 
xovn.8€lc  Otiö  xoö  bn.uou  fctnbövxoc  aÖToö  xpia  tdXavxa  koi  äc  £n*bu)Ke 
buo  xd<ppouc  Trcpl  xöv  TTapaiä  Tatfpeücac.  Vgl.  Aischin.  III  236  ti  ui* 
fäp  XtEtic  ^KxncKpujv) ,  Ö8€v  xn.v  dpxnv  toö  u/n.<picnaxoc  ^noinc^  &u 
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Vor  allem  aber  verdankte  man  der  glänzenden  Finanzorga- 
nisation des  Lykurgos,  dessen  Verwaltung  im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  beginnend,  sich  wenn  auch  nicht  unter  Be- 
kleidung des  obersten  Finanzpostens,  so  doch  thatsächlich 
noch  durch  zwei  weitere  Perioden  bis  325  fortzog1)  und  durch 
Reformen  wohl  namentlich  auf  dem  sakralen  Gebiete  des 
Staatshaushalts  die  öffentlichen  Einkünfte  bis  zur  Höhe  von 
1200  Talenten  hob,  dass  zum  ersten  Mal  seit  langer  Zeit  wie- 
der Mittel  da  waren,  für  die  Befestigung  und  Ausschmückung 
der  Stadt  in  grossartigem  Massstab  zu  sorgen.  Eben  Lykurgos 
selbst  unterzog  sich  auch  der  Leitung  dieser  Bauthätigkeit2) 
und  entfaltete  dabei  eine  so  bewunderungswürdige  Energie 
und  Einsicht,  dass  er  in  der  Stadtgeschichte  unmittelbar  neben 
die  erhabene  Gestalt  des  Perikles  tritt.  Und  es  ist  in  der 
That  eine  ebenso  seltene  als  achtunggebietende  Erscheinung, 
wie  in  Athen  nach  längerer  Schlaffheit  zu  einer  Zeit,  wo 
.man  thatsächlich  von  dem  Willen  des  Makedoniers  bereits 
abhing,  und  unmittelbar  vor  dem  definitiven  Untergang 
der  Selbständigkeit  durch  den  Eintluss  einer  überlegenen  Per- 
sönlichkeit die  Bürgerschaft  sich  zu  einer  Gesinnung  begeistern 
lässt,  die  an  die  glänzendste  Periode  der  athenischen  Grösse 
lebhaft  erinnert. 

Zunächst  wurde  die  Bauthätigkeit  im  Peiraieus  wieder 


tüc  Tdcppouc  xdc  ntpl  td  T€(xn  koXüjc  ixdtppeucc  ktX.  undDemosth.  XVIII 
299  töv  bi  T€ix»cpöv  toötov,  Öv  cu  pou  bt€cupec,  Kai  Trjv  Tcuppciav  äEta 
piv  xäpifoc  Kai  iirafvou  Kpiviu  Uober  die  Differenz  in  der  Angabe  der 
Höhe  der  Summe  der  von  Demo&thenes  zugeschossenen  Gelder  s.  Schäfer 
a.  a.  O.  In  der  Relation  Cicero's  (de  optim.  gen.  or.  VII  19)  heisat  es 
gar  einfach:  Deniosthenes  curator  tnuris  reficiendis  fuit  eosquc  refecit 
pecunia  sua.    Ueler  die  Zeit  dieses  Baus  vgl.  Schäfer  S.  77  Anm.  2. 

1)  Ueber  die  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  liegen  jetzt  ver- 
schiedene urkundliche,  freilich  meist  arg  verstümmelte  Zeugnisse  vor, 
die  vollständig  verzeichnet  sind  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  292  f.  Im 
Uebrigen  vgl.  Böckh,  Staatsh.  V  S.  567  ff.,  II»  S.  214  ff.;  Schäfer,  De- 
mostheti.  I  S.  188  und  III  S.  274;  Kühler  im  Hermes  I  S.  320  ff.;  C.  Cur- 
tiuti  im  Philolog.  XXIV  S.  91. 

2)  Eine  zusammenfassende  Betrachtung  derselben  giebt  Curtius 
a.  a.  O.  S.  261  ff.,  namentlich  auf  Grund  der  Aufzählung  in  dem  in- 
schrittlich  auf  uns  gekommenen  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II 
Z.  5  —  9  (vgl.  mit  dem  Text  desselben  Dekrets  bei  Pe.  Plutarch.,  Leb. 
d.  10  liedn.  S.  852  Z.  26-  31). 
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aufgenommen  und  hier  für  das  Hauptbollwerk  Athens,  seine 
Marine  in  umfassender  und  glänzender  Weise  gesorgt1).  Das 
neue,  auf  400  Schiffe  berechnete  Seearsenal,  ein  Meisterwerk, 
dessen  Bau  der  leitende  Architekt  Philon  selbst  in  einer 
Schrift  erläuterte2),  war  bereits  Ol.  112,3  (330)  so  weit  fertig 
gestellt,  dass  es  in  Gebrauch  genommen  werden  konnte3),  und 
ist  spätestens  zwei  Olympiaden  später  ganz  ausgebaut  ge- 
wesen4).   Die  Schiffshäuser  wurden  eben   in  jenem  Jahre 

1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Z.26f.  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0. 
rjjiicpYd  iropaXaßdjv  touc  T€  vcujcoIkoüc  Kai  Tf)v  CKr|€uo6n.Knv. . .  ££€iptä- 
caxo  Kai  £tt€t£A€C€,  in  der  Urk.  Frg.  II  Z.  5  [touc  vcujcoikouc  €]Eu»Kofcö- 
utjctv,  xn.v  bt  c[K€oo6r)Kr)V  ...]...  *En.PYdca[To];  vgl.  auch  Ps.  Plutarch., 
Leb.  d.  10  Redn.  S.  811d  noXXd  6'  n.uupra  napaXaßibv  tEcTcXccc  Kai 
v€iocoiKouc  Kai  tnv  cK€uo6nKnv;  Photios,  Bibl  S.  497«  12  rcoXXd  bi  Kai 
tüjv  ^pyujv  i'miTcXfi  napeiXrjqjuJC  de  riXoc  nponv€YK€ ,  vcujc  tc  oIkodc 
tbiinaxo  Kai  Trjv  CK€uo6n,Kn,v  circcKeudcaTo;  Pausan.  1  29,  16  xd'  bi  In'i 
Trjc  auToü  iroXrmac  ä  ibKoböuncev  tv  TTcipaicl  vcujc  elav  oikoi  ktX.  Hy- 
pereides'  (Frg.  121  Blass)  Ausdruck  (AuKoüproc  tÜKoööurjCf)  Td  veiüpia. 
rpinpcic  inoificaro  Kai  XiM^vac  (Kai  fügt  Sauppe  hinzu)  ist  ganz  allge- 
mein und*  ist  nicht  ausreichend  für  den  Schluss  von  Curtius  S.  207, 
dass  Lykurgos  auch  noch  anderweit,  etwa  durch  Reparatur  von  Werf- 
ten und  andere  Haftnbauten  für  den  Peiraieus  gesorgt  habe.  Ich  ver- 
stehe einfach  td  vciopia  von  der  Skeuothek,  und  xpu'ipcic  Kai  Xiu^vac 
von  den  Triereu  und  ihren  Häfen  d.  h.  den  Schiffshäusern,  die  Lykurgos 
in  grösserer  Zahl  herstellen  liess. 

2)  Plutarch.,  Süll.  14  «PiXwvoc  önXoOriKri,  Gaupa^öiicvov  {ptov. 
Val.  Max.  VI  II  12  ext.  2  gioriantur  Athcnae  armamentario  suo  nec  sine 
causa:  est  enim  illud  opus  et  inpensa  et  elegentia  visendum.  Plin.,  n.h. 
VII  37,  126  daudatus  est)  Philon  Athcnis  armamentario  CD  (*o  May- 
hoff,  Jucubr.  Plin.  S.  132  lür  mille)  navium.  Vitrnv.  VII  prooem.  12 
Philo  (edidit  vulumen)  .  .  de  armamentario  quod  fecerat  Piraei  portu. 

3)  Neben  dem  alten  Gebäude,  das  in  den  Inventuren  der  Seeur- 
kunden bis  Ol.  108  schlechtweg  n,  CK€uoOr)Kr|  heisst,  Ol.  112,3  aber  als 
Vi  dpxaia  CK€uo8r)Kr)  bezeichnet  wird  (XI  m.  160  in  Bückh's  Seeurkun- 
den), später  gar  nicht  mehr  erwähnt  ist,  erscheint  eben  Ol.  112.  3 
zum  ersten  Mal  das  Philonische  Zeughaus  einfach  als  n,  cK€uo6nK1 
(XI  p.),  s.  Böckh  a  a.  0.  S.  68  ff.,  Curtius  S.  267  ff. 

4)  Da  laut  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Lykurgos  als  halb- 
vollendet übernahm  und  zu  Ende  führte  auch  den  Bau  der  Schiffshäu- 
ser und  der  Skeuothek  und  da  Ende  der  113.  oder  Anfang  der  114 
Olymp.  Lykurgos  starb  (s.  Schäfer,  Demosth.  111  S.  276)  und  nach  der 
oben  S.  595  Aum.  2  angeführten  Urkunde  NikandroB  und  Polyzelc* 
Beisteuer  zum  Bau  der  Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  bis  Ol.  114,  2 
zahlten,  die  Schiffshäuser  aber  (s.  unten)  sicher  schon  Ol.  112,  3  voll- 
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330  bis  auf  die  Zahl  372  gebracht,  auf  welcher  sie  sich  zu- 
nächst hielten  und  die  jedenfalls  nie  wesentlich  überschritten 
worden  ist1). 

Wie  diese  Hafen  bauten,  so  bietet  auch  eine  andere  Gat- 
tung von  Arbeiten  unter  Lykurgos  eine  direkte  Analogie  zu 
den  perikleischen :  die  Herstellung  prachtvoller  Räumlichkeiten 
zur  Begehung  der  Götterfeste. 

Der  einige  Jahre  zuvor  von  Kephisophon  begonnene  Neu- 
bau ,  der  dem  Dionysostheater  seine  Vollendung  und  künst- 
lerische Ausschmückung  brachte,  wurde  halbfertig  von  Ly- 
kurgos als  Epistates  übernommen  und  durch  ihn  jedenfalls 
nicht  vor  Ol.  112,  3  zu  Ende  geführt'-').    Und  gleichfalls  auf 


endet  waren ,  so  niuss  man  an  dem  Ausbau  der  Skeuothek  zwar  noch 
bis  in  die  Mitte  der  114.  Olympiade  gearbeitet  haben,  jedoch  wird  sie 
schon  bei  Lebzeiten  des  Lykurgos  so  gut  wie  fertig  gewesen  sein. 

1)  Von  Ol.  112,  3— 114,  2  erscheint  in  den  Seeurkunden  die  gleiche 
Zahl  von  372  veujcoikoi  ujKobopnptvoi  Kai  £ir€CK£uacp^voi  (Seeurk.  N. 
XI.  XIII  — XVI  o.  vgl.  Böckh  S.  68 1,  und  zwar  82  im  Munychiabassin, 
196  im  Zeabassin,  94  im  Kantharosbassin.  Der  Schiffe  selbst  waren 
noch  einige  mehr:  nach  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Z.  24  f.  bei 
Ps.  Plut.  TCTpaKodac  Tpnipcic  nXunaouc  KatecKcOacc,  töc  u£v  tmcKtudcac, 
töc  bt  tl  dpxnc  vaurc»vfn.cäp€voc ;  vgl.  Photios,  Bibl.  S.  497*  11  Tpinpttc 
tü)  on,)uiuJ  TtTpaKodac  TraptCKCüacc  und  Pausan.  I  29,  16  (KOtTtcxeoacc 
AuKoüpYoc)  T€Tpaicociac  vauuaxoüav  elvat  Tpin,peic.  Und  nach  den  See- 
urkunden bcsaes  Athen  Ol,  112,  8  392  Ttieren,  19  Tetreren  (XI),  Ol. 

113,  3—4  360  Trieren,  50  Tetreren,  3  Penteren  (XII— XIV)  und  Ol. 

114,  2  365  Trieren  und  diverse  Tetreren  und  Penteren  (XV).  Doch 
macht  das,  da  ja  eine  Zahl  von  Schiffen  immer  in  See  war,  die  An- 
nahme einer  weiteren  Vermehrung  der  Schiffshäuscr  ebensowenig  nöthig, 
als  der  allgemeine  Ausdruck  Strabon's,  der  IX  S.  395  von  den  Peiraieus- 
häfen  sagt  dEiov  T€  f\v  vaücxa6uov  tak  TeTpaxodaic  vauciv,  wv  ouk 
iXdtTOUc  £ct€\\ov  'ASnvaloi.  Nachweisbar  sind  von  den  Anlagen  eben 
dieser  Zeit  jetzt  die  Ueberreste  von  38  Schiffshäusern  im  Zeahafen,  von 
9  im  Munychiahafen,  vielleicht  von  ein  paar  im  Kantharos,  s.  Graser 
im  Philol.  XXXI  S.  62  f.  und  S.  58  Anm.  37. 

2)  Heber  Kephisophon  s.  oben  S.  593.  Die  Zeugnisse  über  Ly- 
kurg's  Thütigkeit  am  Theater  sind  diese:  Ehrendekr.  des  Stratokies 
Frg.  II  Z.  5  f.  der  ürk.  Tnv  bt  c[K€uo9nKnv  Kai  tö  e^aTpov  tö]  Aiovu 
ciuköv  dEnpTö*a[To] ,  S.  852u  bei  Ps.  Plutarch.  n,p(€pta  irapaXußujv  .  .  . 
•rn.v  cK€uo6rjKr|v  Kai  tö  B^aTpov  tö  AtovuciaKÖv  dEcipydcaTO  Kai  incT^Xece, 
Hypereid.  a.  a  0.  üjKooöpr)C€  tö  6&rrpov,  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  S.  841c 
tö  £v  Aiovucou  ÖdaTpov  imcTaTÜJv  ^ttct^Xcccv,  Pausas,  a.  a  0.  oUoc-o- 
uripaTa  bt  dncTtXcce  p£v  tö  e^aTpov  £Wpuiv  imapEap€vujv.  Im  Zu- 
sammenhang mit  diesem  Bau  steht  sicher  auch  die  von  Lykurgos  bean- 
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seine  Veranstaltung  legte  eine  Commission,  deren  Thätig- 
keit  sich  durch  mehrere  Jahre  hindurch  erstreckte,  damals  zu- 
erst das  panathenüische  Stadion  jenseits  des  Iiissos  an,  wobei 
die  natürliche  Senkung  des  Terrains  geebnet  und  auf  der 
Schmalseite  durch  Aufmauerung  abgeschlossen  wurde1). 

fragte  Aufstellung  der  Statuen  der  3  grossen  Tragiker  im  Theater,  s. 
Ps.  Plutarch.  a.  a.  U.  S.  841'  ekr'ivtYKe  öe  Kai  vöuouc,  .  .  .  töv  oe  ujc 
XaAkäc  ciKÖvac  ävaGcivai  tujv  Tioir|TÜtv  AlcxuXou,  Co<pokX£ouc,  Eupmi&ou, 
worüber  vgl.  Urlicbs  in  den  Verh.  der  20.  Philol.-Vers.  1861  S.  45  f. 
Aber  die  Vermutbung  desselben  Gelehrten  {Paequino  S.  41),  dass  auch 
die  sterbende  lokaste  des  Silanion  für  das  Lykurgiscbe  Theater  gear- 
beitet sei,  schwebt  ganz  in  der  Luft  (s.  unten  S.  601  Anm.  1).  Der  Volks- 
beschluss  aus  Ol.  112,  3  (330/29),  der  auf  Antrag  des  Lykurgos  selbst 
einem  Eudemos  aus  Plataiai  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehrenbezeu- 
gungen ertheilt  (Eph.  arch.  N.  3463  =  Archäol.  Anz.  1859  S.  74  = 
Boehnecke,  Demostheii.,  Lykurg.  Hyperid.  I  S.  301  =  Egger,  memoire 
de  l'histoire  anc.  et  philol.  S.  60)  erwähnt  als  rühmliche  That  des  Ge- 
ehrten Z.  15  f.  Kai  /vöv  [£ti]i[&€£]uj[k€v]  elc  Tf|v  noirjciv  toö  craöi[ou] 
Kai  toö  OcäTpou  toö  TTava6r)[vai]KOÖ  x^ia  2€ÜYr)  Kai  Taöxa  ir€trop9€v 
äiiavTa  Tr|pö]  TTavaOnvaiujv  Ka9'  a  ött^cxcto,  wo  toö  TTavaeiivaiKoö  von 
seiner  richtigen  Stelle  nach  ctabiou  nur  durch  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen verschlagen  ist  (s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  273).  In  diesem  Jahre 
wurde  also  noch  am  Theater  gearbeitet,  doch  ist  aus  dieser  Inschrift 
keineswegs  ersichtlich ,  dass  Lykurgos  eben  bis  zu  diesem  Feste  der  Pa- 
nathenäen  Öl.  112,  3  den  Bau  beider  Anlagen  wirklich  vollendet  und 
beide  damals  dem  öffentlichen  Gebrauche  übergeben  hat,  wie  Köhler 
im  Hermes  I  S.  321  und  auch  Curtius  S.  273  annimmt.  Im  Gegen- 
theil  zeigt  die  ausdrückliche  Hervorhebung  der  Bereitwilligkeit,  mit 
der  Eudemos  die  1000  Gespann  Zugvieh  vor  den  Panathenäen  stellte, 
dass  auch  nach  denselben  mindestens  an  einer  der  beiden  Baulich- 
keiten, Theater  oder  Stadion,  noch  weiter  gebaut  wurde  (was  für  das 
Stadion  auch  anderweit  ersichtlich  ist),  während  es  eben  der  Feier  des 
Festes  wegen  offenbar  wünschenswerth  schien,  gewisse  Theile  des  Baue 
zum  Abschluss  zu  bringen  und  zu  diesem  Zweck  besondere  Anstrengungen 
nöthig  waren,  die  durch  Eudemos'  Liberalität  gefördert  wurden.  Be- 
stimmteres lässt  sich  zur  Zeit  über  die  Beendigung  des  Baus  aber 
nicht  sagen. 

1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  7  f.  [tö  t€  ctöoiov 
tö  TTava9r|v]aiKÖv  Kai  tö  Yuuvdciov  t[ö  kotü  tö  Aökciov  KaTCCKcOajcev 
und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a  0.  tö  tc  CTdöiov  tö  TTava9r|vaiKÖv  Kai  tö 
YUfivdciov  Karä  tö  Aukciov  kotcckcCocc.  Pe.  Plutarch.  a.  a.  O.  S.  8414 
tüi  CTaöiiu  iiu  TTava0r)vaiKt4J  Tf)v  kprjmbu  utp^OrjKCv  ^EcpYacdjievoc  toü- 
tö  t€  Kai  rt\v  xaPQöpav  öuaXr'iv  noiricac,  A€iv(ou  tivöc,  öc  c^KTirro 
toöto  tö  xwpiov,  dvcvToc  Tt)  nöXfci  TTpoccmövToc  aÖTÖ  (so  verm.  Wytten- 
bach  für  uepi  travTÖc  üötoö)  x«P»cac9ai  AuKoöpYUJ.    Photios  a.  a.  Ü. 
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Endlich  knüpft  sich  wie  Perikles  Name  so  auch  der  des 
Lykurgos  an  das  Gymnasion  im  Lykeion:  in  nicht  genauer 
zu  bestimmender  Frist  wurde  jetzt  hier  ein  Ausbau  vorge- 
nommen, eine  besondere  Palaestra  errichtet  und  die  An- 
pflanzung von  Baumalleeu  hinzugefügt1). 


S.  497«  14  Tip  TravaOnvatKuj  ctoMuj  *rf|v  Kprjmba  (meßäXexo.  Die  Worte 
des  Biographen  des  Lykurgos,  nach  denen  Gruud  und  Boden  für  die  An- 
lage von  einem  gewissen  Deiniats  dem  Staute  abgetreten  wurde,  schliessen, 
wie  schon  oben  S.  236  bemerkt  ist,  die  Annahme  aus,  dass  nur  kein 
Bau  bisher  hier  gewesen,  aber  trotzdem  das  Thal  schon  vorher  als 
Stadion  gedient  habe.  Curtius  (erl.  Text  S.  39)  versucht  die  fraglichen 
Worte  so  zu  deuten,  dass  Lykurgos  nur  die  gegen  den  Iiissos  vorsprin- 
genden Höhen  der  beiden  Thalränder  aufgemauert  habe  und  den  Zu- 
gang zur  Thalmulde  gebahnt,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Fluss- 
bett des  Iiissos  ein  breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes 
oder  einer  Brücke)  hergestellt  sei.  Auch  diese  Interpretation  habe  ich 
bereits  oben  S.  237  als  unzulässig  bezeichnet.  Vielmehr  ist  x<xp&>P<* 
eben  die  natürliche  Thalmulde,  in  der  80,000  Kubikmeter  Erde  und  theil- 
weise  auch  Felsen  ausgehoben  werden  mussten,  um  der  Rennbahn  die 
horizontale  Lage  zu  geben  (wie  aus  der  Bodenformation  noch  heute 
nachzuweisen  ist,  vgl.  Ziller  in  Krbkam's  Zeitschrift  für  Bauwesen  Bd.  XX 
S.  486),  und  Kpniric  ist  wahrscheinlich  die  Brüstungsmauer,  die  die 
Arena  umgab,  vielleicht  der  halbkreisförmige  aufgemauerte  Rand,  der 
das  Stadion  auf  der  Schmalseite  abschloss.  Was  endlich  die  Zeit  der 
Anlage  anlangt,  so  zeigt  das  in  der  vor.  Anm.  angeführte  Ehrendekret 
für  den  Plataier  Eudemos,  dass  Ol.  112,  3  an  ihr  gearbeitet  wurde 
und  dass,  darf  man  hinzufügen,  damals  der  Bau  so  weit  gediehen  war, 
um  zu  der  Feier  der  Panathenäen  benutzt  werden  zu  können;  denn 
die  Beeilung  des  Baus  vor  dem  Fest  i»t  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung zu  veistehen  (s.  vorige  Anmerk.).  Die  wirkliche  Vollendung 
aller  Arbeiten  kann  sich  aber  um  so  mehr  noch  hingezogen  haben,  als 
öl  ^ tt i  tu  crdbiov  >;|i)]uc vui.  die  mit  dem  Bau  beauftragten  Aufseher 
Ol.  112,  3;  Ol.  113,  3—114,  2  in  den  Seeuikunden  XI  n.,  XIII -XVI 
n.  bei  Böckh  auftreten;  sicher  ist  es  nicht  rüthlich  (wie  C.  Curtius 
S.  274  Anm.  42  vorschlägt,  anzunehmen,  dass  jene  Behörde  ihre  Thätig- 
keit  damals  schon  längst  eingestellt  und  nur  noch  nicht  Rechenschaft 
abgelegt  habe.  Zufolge  der  Urkunde  XI  n.  bestand  die  Behörde  bereits 
zur  Zeit,  da  Demokrates  aus  Itea  Schatzmeister  deB  Trierenbaus,  Taufac 

TpinpoirouKUiv  war,  mithin  laut  Seeurkunde  XIII  a.  80  (S.  60)  als  Ni  

Archon  war,  d.  h.  wahrscheinlich  NiKOxpdTnc  oder  NiKnrnc  (Ol.  III,  4 
oder  Ol.  112,  1). 

1)  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  8  der  Urk.  (s.  S.  600 
Anm.  1)  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  tö  tuuvdciov  koto  tö  Aükciov  (bo 
schreibe  ich  für  das  handscbr.  Kai  tö)  KCtTCCKCvace.  Ts.  Plutarch.  a.  a  0. 
S.  841c  tö  iv  AuKtiiu  Yuuvdciov  dnofn«  koJ  tqarreucc  kqI  thv  naXa(cTpav 
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Noch  durch  andere  prachtvolle  Anlagen  veränderte  sich 
während  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  das  Aussehen  der 
Stadt,  wenn  wir  gleich  nicht  im  Stande  sind  die  einzelnen 
genauer  zu  bezeichnen1). 

Auch  sonst  scheint  in  dieser  Zeit  der  Ruhe,  die  nur  vor- 
übergehend durch  die  mehr  geplante  als  ausgeführte  krie- 
gerische Erhebung  gegen  Alexander  unterbrochen  wurde  und  in 
der  der  Wohlstand  sich  wieder  hob,  die  Stadt  mit  Weih- 
geschenken vom  Staate  und  von  Privaten  ausgeschmückt  zu 
sein.  Nur  gelegentliche  Kunde  ist  uns  von  diesem  oder  jenem 
geblieben.  So  wurden  auf  der  Burg  der  Athene  nicht  minder 
die  Weihegaben  dargebracht,  die  vor  der  Schlacht  bei  Chai- 


<.'Kobuu>]ct  Pausan. a.a.O.  Td  bi  irt\  xf\c  aüxoü  noXixciac  ä  ibKoftönrjccv... 
vetüc  ckiv  oTkoi  Kai  td  irpöc  xüj  Aukciuj  xaXouuevip  tuuväciov.  Das* 
ein  Gymnasion  im  Lykeion  Bchon  vor  Lykurgos  bestand,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft; 8.  oben  S.  556  und  501.  Petersen,  das  Gymtiasion  der 
Griechen  (Hamburg  1858)  S.  46  vennuthet,  daas  der  bisherige  Holzbau 
jetzt  durch  einen  Steinbau  ersetzt  wurde:  was  möglich  aber  nicht 
beweisbar  ist.  Noch  unsicherer  ist  die  Combination  von  Urlichs,  über 
die  Gruppe  des  Pasquino  S.  41,  dass  das  von  Silanion  gearbeitete  Erz- 
bild  des  Achilleus  (als  des  Patrons  athletischer  Uebuug  in  der  Bildung 
des  sog.  Achilles  Borghese)  für  das  Lykeion  bestimmt  gewesen  sei,  da 
die  einzige  Basis  für  diese  ganze  Combination  die  Notiz  des  Pliniu* 
XXXIV  82  bietet,  die  Silanion  in  die  113.  Olympiade,  also  die  Zeit  der 
Lykurgischen  Finanz  Verwaltung  hetzt.  Uebrigens  scheint  das  Lykeion 
das  letzte  der  von  Lykurgos  gebauten  Werke  gewesen  zu  sein,  da  er 
vor  der  Palästra  eine  Stele  mit  der  Uebersicbt  über  seine  gesammte 
Verwaltungsthätigkeit  aufteilte,  vgl.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Redn. 
S.  843f  ndvTUJv  b'  Oüv  biüJKn,cev  dvaxpaqpn.v  notrteduevoe  äW8n,K€v  iv 
cxn,Xrj  itpö  xr}c  im*  auxoö  KaxacKeuacöctcric  naXaictpac. 

1)  Im  Allgemeinen  bezeugt  es  das  Ehreudekret  des  Stratokies  Frg. 
11  Z.  8  der  Urkunde  Kai  äXXaic  bi  iToXXal[c  KaxacK€uaic  ^KÖcunccv]  ÖXnv 
xnv  iröXiv  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  Kai  äXXatc  iroXXalc  KaxacKCuak 
tKdcuncc  xnv  iröXiv.Ob  das  bei  Hypereides  a.a.O. (djK0Ö6ur|C€  b*xöecaxpov. 
xö  ibb€lov)  erwähnte  Odeion  wirklich  nnziiuehmeu  ist.  bleibt  mir  wenig- 
stens zweifelhaft.  Dasselbe  wird  sonst  nirgends  genannt:  bei  dieser  knap- 
penr  hetorischen  Schilderung  der  Bauverdienste  des  Lykurgos  erwartet 
man  aber  nur  das  Bedeutenete  genannt  zu  sehen,  und  dazu  könnte  das 
Odeion  schon  deshalb  nicht  gehören  weil  das  Ehrendekret  seiner  nicht 
besonders  gedenkt.  Dagegen  fallt  es  auf  die  vollständige  Neuaulage 
des  Stadion  von  Hypereides  übergangen  zu  finden:  beiden  Uebebt  finden 
hilft  die  Aenderung  von  ibbctov  in  cxdbiov  ab.  Wäre  tübtiov  heil,  so 
könnte  jedenfalls  nur  an  das  Odeion  bei  der  Enneakrunos  gedacht 
werden  (s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  278). 
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roneia  gelobt  waren'),  als  ihr  Alexander  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  dreihundert  erbeutete  persische  Rüstungen  wid- 
mete, mit  der  Aufschrift:  „Alexander  und  die  Hellenen 
ausser  den  Lakedaimoniern  von  den  Barbaren  die  Asien  be- 
wohnen"2). Neoptolemos,  der  Sohn  des  Antikles,  vergoldete 
den  Altar  des  Apollon  auf  der  Agora3)  und  Alexanders  Mutter 
Olympias  stiftete  für  das  Bild  der  Hygieia  auf  der  Burg  eine 
(goldene?)  Schaale4). 

Auch  die  Zahl  der  Ehren-Statuen  muss  in  dieser  Zeit 
beträchtlich  zugenommen  haben.  Zwar  konnte  noch  Lykurgos 
rühmen,  dass  während  in  andern  hellenischen  Städten  auf  den 
Marktplätzen  Athletenstatuen  aufgestellt  seien,  in  Athen  man 
ebenda  nur  die  Bilder  ausgezeichneter  Feldherrn  und  der 
Tyrannenmörder  erblicke       Aber  die  Ehre  öffentlicher  Auf- 


1)  S.  MonatHb.  d.  Berl.  Akad.  1863  S.  9. 

2)  Arrhian  ,  anab.  I  16,  7  diron^irci  bi  Kai  tk  'AGrivac  Tpiaicodac 
iravoTcXiac  TTcpciKac  dvdOrjpa  cTvai  Tf)  AönvV  ^v  ndX«'  Kai  dwiYpappa 
dTtiTpa9f^vai  £KtX€uc€  TÖöe*  ,,'AX^Eavbpoc  OiXittttou  Kai  ol  "€XXr)V€C  irXfjv 
AaKcbaipovimv  dnö  tüjv  ßapßdpwv  tüjv  if|v  'Adav  kotoikoövtujv." 
Plutarch.,  Alex.  16  Kowoöpevoc  bi  Tf|v  viK»yv  Tok  "€XXn,civ  I6(a  p£v 
Toic  'Aönvaioic  fTrepiy«  tüjv  aixMaXuÜTU)v  TpiaKodac  dcnlöac,  Koivfj  bi 
xolc  dXXoic  Xatpupoic  e^Xcucev  CTnYpdipai  auXonpoidTriv  lmfpacpr\v 
'AX^Eavopoc  ö  <t>iX(mrouJcal  —  kotoikouvtiuv.  Dass  man  aus  der  Zahl 
dieser  Schilde  die  sechsuud zwanzig  auserlaa,  die  einst  au  dem  Epistyl  des 
Parthenon  angebracht  waren  (auf  der  Üstseite  14,  auf  der  Westseite  8, 
auf  den  Langseiten  je  einer  an  jeder  Ecke)  und  dass  man  eben  die  ange- 
führte Aufschrift  auf  der  Ostseite  zwischen  den  Schilden  (wo  sich  meh- 
rere Reihen  unregelmässig  tiefer  Löcher  zeigen)  einsetzte,  ist  eine  sehr 
ansprechende  Vermuthuug  von  Michaelis  S  42,  vgl.  S.  15. 

3)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Eedn.  S.  843f  ifpayt  bi  xai  (AuKoöptoc) 
NtoirxöXepov  'AvtikX^ouc  CT€(pavüxai  Kai  ebcöva  dva66ivai  öti  €Trn.YTd- 
Xaxo  xpucujcciv  töv  ßwpöv  toö  'AttöXXujvoc  £v  Tf)  ÜYop$  kotö  rrjv  pav- 
T€iav  toö  6eoü. 

4}  Hypereid.,  f.  Euxen.  XXXI  0  Ö€ivä  *ttou]C€v  (€u£^vmiroc)  rrcpi 
Trjv  cpidXrjv  täcac  'OXupmdöa  dvaöcivat  ck  tö  äxaXpa  rfjc  TYi€tac.  Vgl. 
XXXVI  25  iäv  pev  toCvuv  tö  nepl  Tf|v  cpidXrjv  YCYovÖTa  Iv  döiKrjuari 
tyn/picricöe  ctvai  und  XXXVII  10  oti  fdp  bf|nou  'OXupmdöi  p£v  tö  'A8f|- 
vr|civ  i€pd  f TTiKdcunv  ?Ecctiv. 

5)  Lykurg.,  g.  Ltokrat.  51  cupnc€T£  Ö£  rrapä  p*v  Toic  äXXoic  iv 
rak  dtopak  deXnräc  dvaKCvp^vouc,  nap'  upiv  bi  CTpaTrproüc  dyaeouc 
Kai  touc  töv  Tupavvov  dnoKTCtvavTac.  In  der  That  sind  Athleteubilder 
auf  dem  Markt  in  Athen  nicht  nachweisbar;  Polle  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1860  S.  740  tf.  führt  aus,  dass  es  damals  in  Athen  fast  noch  keine 
Siegerstatuen  gegeben  habe,  vielleicht  nur  zwei  seien  nachweisbar. 
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Stellung  ihrer  Bilder  scheint  jetzt  Fremden  mit  verschwenderi- 
scher Liberalität  ertheilt  worden  zu  sein,  wie  denn  neben  Philipp 
und  Alexander  selbst1)  oder  den  auswärtigen  Fürsten  Pairi- 
sades  L,  Satyros  und  Gorgippos2),  auch  der  Ballspielgenosse  des 
grossen  Königs,  der  Karystier  Aristonikos,  eben  wegen  seiner 
Geschicklichkeit  in  diesem  gymnastischen  Spiel  solcher  Ehre 
theilhaftig  wurde  3).  Ebenso  finden  wir  von  Athenischen  Bür- 
gern nicht  bloss  durch  Freigebigkeit  verdiente  Männer,  wie 
Neoptolemos  oder  Diphilos4),  sondern  selbst  einen  Mann 
wie  Demades  durch  Standbilder  geehrt'').  Und  auch  die 
ersten  Statuen  der  Art,  die  Athen  gesehen  hatte,  die  alten 
ehrwürdigen  Erzbilder  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  der- 
einst von  den  Persern  geraubt,  wurden  jetzt  (324)  durch 
Alexander  von  Babylon  aus  den  Athenern  zurückgesandt0). 
Diesen  Ausführungen  über  die  einzelnen  Abschnitte  der 


Ohne  auf  das  Einzelne  hier  eingehen  zu  dürfen,  sei  nur  bemerkt,  dass 
von  den  Siegern  selbst  auf  der  Akropolis  oder  sonst  errichtete  Weih- 
geschenke oder  Bildnisse  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  sind :  I.ykurgos 
behauptet  nur  und  ohne  Zweifel  mit  vollem  Recht,  daas  der  athenische 
Staat  den  Siegern  in  den  Agonen  keine  Statuen  errichtet  habe. 

1)  Hypereid.,  g.  Demodh.  XXVI  2  Blass  CTn.cai  €tic6[va  'AXcSdvjöpou 
ßact[A£ujcj.  Pausas.  I  9,  4  uctü  bi  toüc  AlYUTmouc  (vor  dem  Odeion 
am  Iüsbos)  <t>(Annröc  T£  Kai  "AXtEavbpoc  ö  OiAinnou  KtivTai  .  .  .  toic 
u£v  ouv  dn'  Ai'fÜTiTou  Tiur)  T€  dXnÖti  Kai  eücpx^Taic  ouci  Y€TÖvaciv  ai 
bujpcai,  4>iXinniu  bi  Kai  'AXeEdvbpip  ku.\uk«  (a  uäXXov  Iq  oütoüc  toü 
TiXnGouc.    Vgl.  Schaefer,  Demoath.  III  1  S.  29  Anm.  4. 

2)  Deinarch.  1  43  npoiKa  toütov  (ArjuocGevnv)  oiecee  rpdvyai  . . . .  f| 
t6  xöXkoüc  *v  dtop$  crncai  TTatptcdbnv  Kai  Cdrupov  Kai  röpYinTtov 
toüc  £x6ictouc  Tupdvvoic;  Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  270  Anm.  1. 

3)  Athen.  I  S.  19*  öti  'Apictövikov  töv  Kapücnov  töv  AXcEdvbpou 
ioö  ßaciXfcUJC  cuc<paipiCTn,v  'A0nvaioi  ttoXItiiv  ^TfoirjcavTo  bid  rfjv  t^xviiv 
Kai  dvbpidvra  dWcTrjcav. 

4)  S.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  litdn.  a.  a.  0.  Deinarch.  I  43  rrpoiKa 
toötov  (An,uoc8dvr)v)  oicc86  Ypdiyai  AupiXiu  .  .  .  Tn,v  clc  Trjv  dyopdv  uva- 
8ncou*vnv  etKÖva;  Vgl.  Schaefer  a.  a.  0. 

6)  Deinarch.  1 101  äXXd  Tf€pi€ibcc  ^An.udce€V£C}  aüTÖv  (töv  ArjMdbrjv) 
Iv  Tf)  dropä  xoXkoöv  CTae^vTa.  Hypereid.,  g.  Demad.  Frg.  82  Blass 
(bei  Harpokr.  u.  d.  W.  öEuüüuia)  noXXCu  öv  bwaiÖTCpov  *v  toIc  ÖEvOu- 
uioic  n,  cTf|Xr|  An.udbou)  CTaBcin,  f\  iv  toic  üu€t£poic  iepoic.  Apsin., 
Wtetor.  K.  12  S.  544  drpdcpn  |j£v  rdp  «jiriqucua  xa^Krlc  cikövoc  tuj  Arj- 
udör).  Plutarch.,  reip.  ger.  praec  K.  27  toüc  .  .  .  An.udbou  (dvbpidvTac  > 
KOTCxujveucav  de  äulbac.    Vgl.  Sclmefer,  Demosth.  III  1  S.  177. 

0)  Arrhian.,  Anab.  VII 19  (s.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  291  Anm.  1). 
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Periode  vom  peloponnesiscben  Krieg  an  bis  zu  Alexander 
herab  muss  noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefügt 
werden,  dass  —  wenn  man  aus  den  Trümmern  der  Ueber- 
lieferung  sich  ein  Gesammtbild  zu  construiren  versucht  — 
dieser  ganze  Zeitraum  derjenige  gewesen  zu  sein  scheint,  in 
dem  die  choregischen  Siegesdenkmäler  am  prachtvollsten  her- 
gestellt wurden.  Denn  zwar  war  es  bereits  in  der  voraus- 
gehenden Periode  allgemein  üblich,  dass  die  Choregen  ihren 
Sieg  monumental  verherrlichten1);  aber  vollendete  Kunst- 
werke lassen  unter  diesen  Monumenten  sich  nur  in  dieser  Zeit 
nachweisen.  Die  in  grosser  Breite  entwickelte  Kunstthätigkeit, 
der  die  massenhaften  und  grossartigen  monumentalen  Auf- 
gaben fehlten,  welche  der  attische  Staat  in  der  Kimonisch-Peri- 
kleischen  Periode  ihr  geboten  hatte,  stand  eben  jetzt  in  voller 
Kraft  der  privaten  Nachfrage  zu  Gebote.  Allein  Praxiteles, 
dessen  Wirken  ganz  in  diese  Zeit  gehört,  hat  drei  derartige 
„Dreifüsse"  gearbeitet,  darunter  eins  seiner  berühmtesten 
Werke,  den  Satyr ?):  und  wie  in  den  Anfang  dieser  Periode 
(in  die  Zeit  des  peloponnesiscben  Krieges)  das  durch  seine 
•  Schönheit  auffallende  Weihgeschenk,  welches  Aristokrates ,  der 
Sohn  des  Skellias,  als  Sieger  in  einem  kyklischen  Wettkampf 
im  Pythiun  aufstellte3),  und  das  nicht  minder  glänzende 

1)  So  sagt  z.  B.  Isaios  V  41  von  seinen  Ahnen,  im  Besonderen 
von  seinem  Urgrossvater  und  seinem  Grossvater,  der  429  starb:  ol 
n,M^T€poi  irpofovoi  .  .  irdcac  udv  xopn/pac  £xopn,Yncav  .  .  .  Kai  toütujv 
uapTupui  £v  toic  upok  dva8r)uaTa  £k£"ivoi  £v  tüjv  TreptövTWv,  uvrmela 
Tf|c  auTuiv  dp€Tr}c,  dW0€cav,  toOto  u£v  tv  Amvöcou  Tpinooac,  oöc  x°Pll- 
YoOvtcc  Kai  viküüvtcc  ÜXaßov,  toöto  ö*  Iv  TTu6tou. 

2)  Pausan.  I  20,  1  £cti  bi  öböc  dnö  toö  TTpuTavdou  KaXouudvn. 
Tpmooec  .  ..  CdTupoc  Yäp  £ctiv,  4<p"  iL  TTpaEiT^Xnv  X^yctoi  qppovncai 
»tya.  Athen.  XIII  S.  591»'  €"k\oyuv  auTf)  (<l>puvrj)  tüjv  dyaXudTUJv 
(TTpaEiT€Xr)c)  Soujkcv,  eiT€  töv  '€pwTa  SfXoi  XaßcTv  €iT€  töv  £nl  Tpi- 
Ttööwv  CdTupov.  Von  zwei  antlern  Dreifussarbeiten  giebt  eine  Inschrift 
Nachricht,  die  Kumanudis  im  Philiötor  IV  S.  93,  Pervanoglu  im  bullett. 
d.  inst.  186  i  S.  161,  Benndorf  nach  einer  Abschrift  Koehler's  in  Götting. 
gel.  Ans.  1871  8.  607  herausgegeben  hat:  üv  (NtKn,v)  irdpeöpov  Bpouüu 
KXeivotc  *v  drinci  T€Xvitüjv  |  [TTp]aEtT^Xr)c  biceoie  cicaG'  und  Tpiirociv, 
vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  S.  608  f. 

3)  Piaton,  Gorg.  S.  472*  'ApiCTOKpdTnc  ö  CkcXXIou,  oö  aü  £ctiv  *v 
TTuöiou  (so  schrieb  für  TTuöoi  Otfr.  Müller  in  Ensch,  u.  Gruber's  Encykl. 
u.  d.  W.  Attika  S.  235  Anm.  18)  toöto  tö  koXov  dvdGnua.  Vgl.  die 
erhaltene  Aufschrift  bei  Rangabe,  ant  hell  1  N.  341  [jetzt  =  C.  i.  Att  I 
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Anathema  des  Nikias  beim  Dionysion x),  so  fallt  in  den  Aus- 
gang derselben  (335/4)  „ein  wahrer  Diamant  der  Ornament- 
architektur",  das  überaus  zierliche  durch  einen  günstigen  Zufall 
erhaltene  Monument  des  Lysikrates.  Und  wie  viele  ähn- 
liche mögen  in  dieser  Periode  in  langer  Reihe  in  der  Tri- 
podenstrasse  aufgestellt  worden  sein2),  die  wohl  eben  infolge 
dieses  Schmuckes  nun  auch  ein  Lieblingsspaziergang  für  Fla- 
neurs wurde3). 

So  bietet  die  Stadt  Athen  am  Schlüsse  dieser  Periode 
ein  Bild  dar;  das  an  Pracht  unleugbar  das  der  Perikleischen 
beträchtlich  übertraf.  Auch  die  Privatwohnungen  sind  im 
Laufe  dieses  Zeitraums  ansehnlicher  und  stattlicher  geworden. 
Die  Klagen  der  liedner4)  über  den  Luxus  der  Privatbauten 
gegenüber  der  Dürftigkeit  der  öffentlichen  Anlagen  sind  frei- 
lich nichts  weniger  als  wörtlich  zu  nehmen.  Noch  zur  Zeit 
des  Demosthenes  baute  man  allgemein  die  Wohnhäuser  nicht 

N.  422]  'ApiCTOKpdTr|C  CKeXXiou  dW8n,K€v  vixrjcac  [xopnT^v]  K€Kpon(ba[ic] 
Iv  *opT[fj  'A]tt[6XXujvoc]  (60  schreibe  ich,  nicht Aiovücou,  wie  Rangabe 
will),    lieber  die  Zeit  des  Mannes  vgl.  Böckh,  StaattJi.  II»  S.  764. 

1)  Piaton,  Gorg.  a.  a.  0.  Nudac  ö  NiKnpoVrou  Kol  ol  dbcXqpol  uex' 
autoö  ojv  ol  Tpmobtc  ol  eqxEiK  icrwjic  €tciv  tv  tu)  AiovucUu,  an 
welcher  Stelle  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  diese  Weihegeschenke 
sehr  bedeutende  gewesen  sein  müssen,  vgl.  auch  Plutarch.,  Kttias  3 
(aus  Philochoros)  rf)  KXttuvoc  tvxepdq.  Kai  ßujuoXoxia  trpöc  ö,oovf)v  fit- 
TaxcipiZouevrj  touc  'A8r|vatouc  biä  tüjv  öuoiujv  dvTtnap€£dY€tv  dmöavoc 
üjv  xopr|T»a»c  dvcXdpßavc  Kai  Yuu.vaaapxtaic  £T€paic  tc  TotaÜTaic  q>iXo- 
nm'aic  töv  *>n,uov  üircpßaXXduevoc  iroXuxcXcia  Kai  xaPlTl  T0UC  WP°  touToö 
Kai  Ka64  £outöv  änavTac.  tlcxtiKtt  bt  Kai  tüjv  dvaSrjpdTUJv  koG'  h,uäc 
tö  T€  TTaXXdöiov  .  .  .  Kai  ö  to'ic  xopIT^ok  Tpliroav  üiroK€in€voc  tv  Aio- 
vücou vcujc-  ^vik»ic€  räp  noXXdKic  xopnYMcac*  *X€(q>6n.  bt  ouo^-tiot€. 

2)  So  lässt  z.  B.  auf  ungewöhnliche  Bedeutung  des  Dreifusse*  des 
Aischraios  der  Umstaud  echliessen,  dass  l'hilochoros  dessen  Aufstellung 
in  seiner  Atthis  besonders  verzeichnete  (Krg.  138  bei  Müller,  frg.hist. 
Gr.  I  S.  407). 

3)  Athen.  XII  S.  ö!2f  jüt'  dpiCTOv  aüToü  (An,unTpiou  T°ö  «DaXnp^ujc ) 
ncpinaTncavToc  napd  toüc  xpinoöac  cuvn,X6ov  ttc  töv  tottov  naiöcc 
KdXXicToi  Taic  eErte  rjucpaic,  fv*  öcpGctcv  aüTü>. 

4)  Demosth.  III  29  evioi  bt  Tdc  tolac  olKtac  tüjv  bnnodiuv  oIkoüo- 

MnPOTUJV  C€)LlVOT^paC  €kl  KaT€CK€UaC^VOI,  Ö'CUJ  bt  lä  Trk  TlÖXeUJC  AdTTU) 

Y^Yove  tocoutui  Td  toütujv  n,öEn.Tai  und  XX11I  208  vOv  ö*  Ibia  u£v  «koctiu 
tüjv  Td  koivü  TTparrövTUJv  TocaÜTn,  Tuptoucia  £ctw,  üjctc  xiWc  ptv 
aÜTÜJV  itoXXüjv  örjuociuiv  oiKobouriudxwv  ccuvoxepac  Tdc  toiac  kotc- 
cKtuÜKaciv  oUiac. 
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massiv  !) :  und  Athen  bot  im  Vergleich  mit  anderen  Hellenen- 
städten noch  immer  nach  dieser  Seite  einen  sehr  einfachen 
Anblick2).  Aber  es  fingen  doch  bei  gesteigerter  Con- 
centrirung  des  Vermögens  in  die  Hände  Weniger3)  schon 
einzelne  Häuser  der  Reichen  und  Vornehmen  an,  sich  durch 
ihre  Grösse  oder  irgend  eine  Absonderlichkeit  hervorzuthun, 
wie  das  Haus  des  Phokion  durch  Bekleidung  mit  Kupfer- 
plättchen4);  und  Bemalung  wie  anmuthige  comfortable  Aus- 
stattung der  Häuser  im  Innern  war  ganz  allgemein5). 

Was  endlich  die  Stärke  der  Bevölkerung  der  Stadt  wäh- 
rend dieser  Periode  anlangt,  so  ist  die  Abnahme  derselben 
nach  dem  Verlauf  der  attischen  Geschichte  unzweifelhaft; 
insbesondere  muss  sie  nach  dem  Schluss  des  peloponnesischen 


1)  Die  gewöhnliche  Bauweise  seiner  Zeit  schildert  Xenophon, 
Denkte.  HI  1,  7  *neibdv  xax8r|  Kdxuj  uev  Kai  cititioXüc  tä  unxe  cr\n6- 
peva  unxe  xnKÖueva  oi  X€  X(8oi  Kai  6  Kepauoc.  iv  ueew  bi  ai  xc 
nXivSot  Kai  xd  EüXa  uicTicp  iv  oiKoboufa  cuvrieevxai,  iöxe  yitvcxoi 
tioXXoö  ättov  Kxf]ua  olida.  Und  für  Deinoslhenes'  Zeit  erweist  das  Fort- 
bestehen des  Facbwerkes  der  gegen  den  Dieb  XoXkoüc  gerichtete  Witz 
des  Demosthenes  bei  Plutarch.,  Demosth.  11  üueic  ib  dvöpcc  'A0r|vaio» 
un,  6au(a<iZtT€  xdc  xtvontvac  KXondc,  öxav  xoüc  uiv  KX^nxac  x<*Xkoüc 
xoüc  bi  xoixouc  mjXivouc  £xwu*v- 

2)  Ps.Dikaiarch.il  cd  uiv  ttoXXo!  xujv  oikiüjv  euxcXek,  öXixai  6* 
xpnauar  dTuexnecin.  6"  äv  «at'q>vr|C  ünö  xüjv  E^vujv  ecujpoupivn,  €t  aüxn. 
texiv  i)  TrpocaYop€UOMtvrj  xujv  'Aenvaiuiv  itöXic.  So  wird  selbst  die 
Wohnung  des  Phokion  bei  Plutarch.,  PJwk.  18  bezeichnet  als  xd  bi.  fiXXct 
Xrrn,  koI  d<peXn,c. 

3)  S.  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  I*  S.  634  f.,  Hildebraud  in  Jahrb. 
f.  Nation.  Oekou.  Bd.  XII  a.  a.  0. 

4)  Plutarch.  a.  a.  0.  n,  bi  oiKt'a  xoö  <t>uiKhuvoc  £ti  vöv  iv  McXixn, 
fectKvuxai  xoXKak  Xcnia  K€K0CMn^vn-  So  erwähnt  Hypereides  Frg.  140 
Blass  xnv  oIkiuv  xnv  utYdXnv  xnv  Xaßptou  KaXouucvrjv.  Auch  Konon's 
Haus  iv  xü>  *Tii<pavecxüxiy  xf|c  höXcujc  xöttuj  gehört  zu  diesen  hervor- 
stechenden Privathausem  (*.  Athen.  XII  S.  548*).  Auf  eine  übertriebene 
und  nutzlose  Pracht  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung  deB  SokrateB  bei 
Xenophon ,  (Jikon.  III  1  f\v  cot  dnobciKVÜuj  TrpujTov  uiv  o'kioc  xoüc  utv 
dnö  ttoXXoö  dpxupiou  dxpncxouc  olKo&ouoüvxac  xoüc  bi  dnö  xroXü  iXäj- 
xov  c  ndvxa  ixovcac  öca  bth 

b)  Von  Malereien  .und  Vorhängen  (xpcupal  Kai  ttoiKiXlai)  spricht 
als  etwas  ganz  gewöhnlichem  bei  der  Hausausschmückung  schon  Xenoph. 
Denkte.  III  8,  lo,  vgl.  K.  F.  Hermann,  Gr.  Privatalterih.  2.  Aufl.  S.  141 
Anm.  32.  In  Bezug  auf*  die  comfortable  Ausstattung  ist  gesagt,  was 
Diogenes  bei  Dion  Chrysosth.  VI  5  behauptet  xnv  xüüv  oIkiüjv  KaxacKCunv 
iin  Atheo  und  Korinth)  üntpßdXXeiv  u£v  xd  ivxaüOa  (in  Babylon). 
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Krieges  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben.  Auch  ist 
direkt  für  die  Zeit  von  346  bezeugt,  dass  nicht  bloss  inner- 
halb der  Stadtmauern  zahlreiche  Baustellen  unbenutzt  blieben, 
sondern  auch  viele  Häuser  leer  standen  l) :  es  ist  aber  leider 
ganz  unmöglich,  diese  Abnahme  durch  Zahlen  zu  präcisiren2). 

10  Athen  in  der  makedonischen  Periode 

Mit  dem  traurigen  Ausgang  des  la mischen  Krieges  (322) 
war  Athen's  Selbständigkeit  vernichtet3):  zum  ersten  Male 
zog  makedonische  Besatzung  ein  in  die  Festung  der  Hafen- 
stadt4), das  heisst  auf  die  Munychiahöhe,  die  von  Natur  sehr 

1)  Ps.  Xenophon,  üb.  d.  Eink.  II  6  eireiöri  Kai  uoXXä  oIkiüjv  lpr\\iö. 
€CTiv  cvtöc  Tiüv  T€ixtuv  Kai  oncöucba,  tl  rj  ttöXic  b\boir\  otKobojirjca^voic 
£YK€KTn.cÖai,  oi  äv  aiToüucvoi  äSioi  öokükiv  clvai  (nämlich  von  den 
Metoiken),  noXu  äv  oiouai  Kai  oiä  laüra  irXclouc  t€  Kat  ßeXxiouc  öp^- 
T€c6ai  Tf|c  'A6r|vnav  olKncewc.  Dass  dieser  Vorschlag  praktisch  befolgt 
sei,  wie  es  allerdings  einzelne  in  der  Bede  vorgebrachte  nachweisbar 
sind,  ist  weder  bezeugt  noch  glaublich. 

2)  Die  Angabe  Xenophon's,  Denkte.  III  6,  14,  na«b  der  es  zu  sei- 
ner Zeit  mehr  als  10,000  Hausstände  gab  (s.  S.  564  Anra.  i),  bleibt 
eben  zu  allgemein. 

3)  S.  Schaefer,  Demosthen.  III  S.  355  f.  Droysen,  GescJi.  d  Hellen. 
I  S.  91  ff.  Grote,  Gesch.  Griechenl.  VI  S.  678  f.  deutsche  Ueb. 

4)  Pausan  I  25,  5  (ppoupd  T€  MaK€o6vujv  tcf)X9€v  'AOnvaioic,  oi 
Mouvuxiav,  ücT€pov  bi  Kai  TTcipaiä  Kai  Tdxn  uaKpä  £CX0V,  Grauert, 
hist.  u.  phil.  Anal.  S.  303  Anm.  17  bezieht  das  öcicpov  auf  NikanorV 
Vorgehen  nach  dem  Tode  des  Antipatros  (Diodor.  XVIII  64).  Dass  die 
Munychiahöhe  am  Ende  des  peloponnes.  Krieges  noch  nicht  befestigt 
war,  lehrt  die  Schilderung  Xenophon's,  Hellen.  II  4,  11.   Dagegen  ist  die 
Existenz  einos  makedonischen  Kastells  bezeugt  durch  die  Erzählung 
Diodors  XX  45  (vgl.  speciell  die  Worte  ouene  Tnc  Mouvoxiac  öxi'päc 
ou  uövov  Ik  «puceuic  äXXä  Kai  Tale  tü)v  tcixüjv  KaTacKCuaic)  sowie  durch 
die  Berichte  über  die  Zerstörung  desselben  (s.  namentlich  Plutarch., 
Demetr.  10  KatccKavpc  tö  qppouptov).    Die  Prophezeiung  des  Epimenides 
erzählt  Laert.  Diog.  I  1 14  tbövTa  yoüv  Tfjv  Mouvuxiav  uap'  'AO^vuloic 
ärvoclv  <pävai  C€mu€v{br|v)  aurouc  cciuv  kokiuv^  afriov  €CTai  toüto  tö 
xujpi'ov  au  rolc"  tnel  Käv  roic  öboöciv  oötö  biaqwprjcai.    Taüra  tktft 
tocoötoic  TTpÖTepov  xpövoic,  vgl.  Plutarch. ,  Solan.  12  X€Y€Tat  bi  rt\v 
Mouvuxlav  töibv  Kai  KaTauaOUjv  ttoXüv  xpövov  citrciv  itpöc  toüc  napöv- 
rac  ('6iTiu€v{6r)C)  ujc  TuqAöv  ccti  toO  u^XXovtoc  ävOpumoc.  €K<paf€iv 
Yäp  äv  'AOnvatouc  toic  auTtuv  öooöciv,  et  irporjoccav,  öca  xf)v  uöXiv 
ävidcci  tö  xwpiov.  S.  Curtins,  de  poriubus  Athen.  S.  17  f.  und  im  All- 
gemeinen Leakc,  Topogr.  S.  288. 
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fest,  jetzt  ein  makedonisches  Kastell  erhielt  und  so  die  Weis- 
sagung des  Epimenides  erfüllte,  dieser  Platz  werde  Athen  der- 
einst viel  Leiden  bringen;  und  der  Gewaltakt  des  Antipatros, 
der  alle  Athener,  welche  nicht  mindestens  ein  Vermögen  von 
2000Drachmen  hatten,  ihrer  Bürgerrechte  für  verlustig  erklärte, 
veranlasste  zahlreiche  Auswanderungen  ■),  die  nicht  zum  wenig- 
sten dazu  beitragen,  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  auf  den 
attischen  Inschriften  jetzt  die  Namen  der  alten  bekannten  Ge- 
schlechter verschwinden  und  neue  Namen  auftauchen2).  Auch 
in  der  Stadtgeschichte  darf  dies  Datum  als  epochemachender  < 
Punkt  gelten:  zu  grösseren  selbständigen  städtischen  Grün- 
dungen oder  Neuerungen  haben  seitdem  den  Athenern  Mittel 
und  Macht  gefehlt,  die  auswärtigen  Herren  oder  Gönner  be- 
stimmen seitdem  bald  in  dieser  bald  in  jener  Form  auch  die 
städtische  Entwickelung. 

Zunächst  wurde  die  unglückliche  Stadt  nach  Antipatros' 
Tod  in  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Prätendenten  Poly- 
sperchon  und  Kassandros  hineingezogen,  warf  sich  zuerst 
auf  die  Seite  des  Ersteren,  von  dem  man  eine  Befreiung  der 
Hafenstadt  zu  erlangen  hoffte,  errang  dabei  sogar  (318)  einen 
Erfolg  in  einem  Reitergefecht,  der  zur  Errichtung  eines 
Triumphalthores  auf  dem  Markt  (des  ersten  bekannten  in  helle- 
nischen Städten)  Veranlassung :<)  gab,  und  sah  sich  zuletzt 
(317)  doch  gezwungen,  mit  Kassandros  einen  Frieden  abzu- 
schliessen,  in  dem  dieser  das  Bürgerrecht  an  den  Nachweis 
von  nur  1W0  Drachmen,  also  die  Hälfte  des  von  Antipatros 


1)  Leider  bind  die  Zahlen  bei  Plutarch.,  Ptokion  28  nicht  zuver- 
lässig, s.  Boeckh,  Staatsh.  d.  Athen.  1»  S.  62;  und  gegen  die  Ueber- 
treibungen  von  Grauert  S.  283  erklärt  sich  mit  Recht  Droysen  I  S.  93 
Aura.  84.  Daas  aber  die  12,000  Ausgegossenen  318  wieder  restituirt 
seien,  wie  Boeckh  sagt,  ist  nicht  richtig.  Sie  kehrten  zwar  damals  zurück 
(Diodor.  XVIII  66;  Plutarch.,  Phok.  33);  aber  zum  Bürgerrecht  zuge- 
lassen wurden  317  bloss  die,  welche  Vermögen  von  wenigstens  1O0O 
Drachmen  b<  süssen  (s.  unten). 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  V  S.  349. 

3)  Pausan.  I  15,  1  nüXn.  irArjciov  (der  Poikile)-  £it€cti  bi  ol  tpö- 
nctiov  'A8n.vaiuiv  InTronaxig  KpaTrjcdvxujv  TTAdcTapxov ,  6c  Tnc  Vttttou 
Kaccdvbpou  Kai  toö  Ecvikoö  t^v  dpx^v  dfceAcpöc  üjv  dircT^TpaTiTo.  Die 
alten  Historiker  schweigen  sonst  über  dies  Reitergefecht  nnd  die  mo- 
dernen übergehen  es  ganz.  Ueber  das  Vorkommen  der  Marktthore  in 
Hellas  s.  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  286. 

Wachsmuth,  dl«  Stadt  Ath«>n.    I.  39 
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geforderten  Census1)  band,  in  Munyebia  nominell  „vorläufig" 
noch  makedonische  Besatzung  Hess  und  an  die  Spitze  des 
Staates,  der  übrigens  seine  alten  demokratischen  Formen  bei- 
behielt, als  Verweser  Demetrios  Phalereus  einsetzte7). 

Unter  dessen  zehnjähriger  Regierung  befand  sich  Athen 
wenigstens  in  materiellem  Wohlstand :  das  ist  selbst  von  Deme- 
trios' Gegnern  eingeräumt;  die  Einkünfte  hoben  sich  wieder 
bedeutend  und  auch  von  Anlagen,  die  unter  ihm  erstanden, 
ist  die  Rede3).  Welcherlei  Stiftungen  von  ihm  herrühren, 
wird  freilich  nicht  überliefert;  doch  ist  es  sehr  möglich,  dass 
unter  sie  zu  rechnen  sind4)  zwei  Gemälde,  die  der  Kaunier 
Protogenes  in  Athen  ungefähr  in  dieser  Zeit  malte,  nämlich 
die  Thesmotheten  in  einem  Staatsgebäude  auf  der  Agora  und 
die  heiligen  Staatsschiffe  Ammonis  und  Paralos  auf  der  Burg, 
letzteres  eins  der  populärsten  Kunstwerke  Athens5). 

1)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Summe  s.  ßergk  in  d.  Jahrb.  f. 
Philol.  Bd.  66  S.  398. 

2)  Grauert,  Anal.  S.  310  ff.;  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I  S.  425  ff.; 
Plass,  die  Tyrannis  beiden  Griechen  II  S.  118  ff.;  Grote,  Gesch.  GriecJi 
VI  8.  709  f.;  Dohm,  de  vita  et  rebus  Demetrii  PltaJ.  KU.  1826;  Oster- 
munu,  de  Demetrii  Phalerei  vita,  rebus  gestts  et  scriptorum  reliquiis. 
I  Hersfeld  1847;  II  Fulda  1857;  Legrand  et  Tychon,  nur  Demetrius  de 
PhaUre  comme  orateur,  hommc  d'e'tat,  erudit  et  philosophe  1852. 

3)  Laert.  Diog.  V  75  Kai  yäp  irpocöooic  Kai  KaTacKeuaic  rjOEr|C€ 
^An.urjTpioc)  tüv  tröXiv.  Polyb.  XII  13  yäp  rfy  iroXXä  Kai  XuctTcXüTc 
nujXeicBai  Karä  arjv  ttöXiv  Kai  bavpiXn  Tä  npöc  töv  ßiov  ünäpxtiv  iräciv, 
tnl  toutoic  (prjcl  (An.uoxdpn.c  Prg.  2  bei  Müller,  frg.  hht.  Gr.  II  S.  448) 
ue-faXaux€iv  aüiöv  (Aimnrpiov).  Allzuviel  Geld  dürfte  er  allerdings 
nicht  auf  öffentliche  Bauten  gewandt  haben,  da  er  nach  Cicero,  de 
offic.  II  17,  60  Perikles  tadelte,  quod  tantam  pecuniam  in  .  .  propylaea 
coniecerit. 

4)  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Ammonis  und  Paralos  in  einer 
späteren  Periode  gemalt  wurden,  weil  dann  die  Antigoni«  und  Demetria* 
hätten  dargestellt  werden  müssen:  eine  viel  frühere  Ansetzung  erlaubt 
kaum  die  Zeit  der  Blüthe  des  Protogenes,  dessen  glänzendste  Arbeit 
das  während  der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Demetrios  Poliorketes 
angefertigte  Gemälde  des  Jalysos  war.  —  Auch  der  Inhalt  beider  Ge- 
mälde scheint  mit  der  Neuordnung  der  bestehenden  demokratischen 
Institute  durch  den  Phalereer,  6c  oti  uövov  ou  kotcXucc  ti*iv  orjuoKpa- 
■riav  äXXä  Kai  £Travn,p6ujc€  (Strob.  IX  S.  398),  in  einen  ungesuchten  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  zu  können. 

5)  Pausan.  I  3,  5  toüc  öe  6€Cuo61tgic  (im  Buleuterion,  wenn  mau 
sich  daran  hält,  dass  dies  Gebäude  zuletzt  erwähnt  ist;  im  Thesmothe 
Bion,  wenn  man  vielmehr  der  Combination  von  Köhler  im  Hermes 
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Die  nach  einer  schon  alten  Legende  auf  300  angegebene, 
jedenfalls  beträchtliche  Zahl  von  Ehrenstatuen,  die  Demetrios 
in  Stadt  und  Land  errichtet  wurden1),  ist  freilich  nicht 
bestimmt  beweisend  für  die  Beliebtheit  des  Prostaten,  der 
Archontat,  Strategie  und  andere  republikanische  Aemter 
wiederholt  bekleidete ;  sie  ist  nur  ein  charakteristisch  illustri- 
rendes  Beispiel  davon,  wie  diese  Ehrenbezeugung,  vor  zwei 
Menschenaltern  noch  eine  grossartige  Auszeichnung,  jetzt 
allgemein  geworden  war;  das  gewaltige  Anwachsen  eines 
förmlichen  Waldes  solcher  Bronzestatuen  gehört  ja  zu  den 

V  S.  342  Aiim.  2  folgt)  ?YPaty€  TTpu)TOY€vr|C  Kaüvioc.  Pliuius,  n.  hist. 
XXXV  10,  10t  cum  Athen  is  cehberrimo  Joco  Minervae  delubri  propylon 
pingeret  (Protogene»),  ubi  fecit  nobilem  Paralum  et  Hammoniada.  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  Athenienses  (arbitramini  merere  teile)  ut  ex 
marmore  lacchum  aut  Paralum  pictum  (amittant).  Die  Erörterung 
über  die  Darstellung  beider  Gemälde  selbst  und  über  den  Ort  der  Auf- 
stellung des  letzteren  sowie  die  Frage  ob  in  diesem  ein  Wand-  oder 
Tafelgemälde  zu  sehen  sei  bleibt  dem  letzten  Abschnitt  vorbehalten. 

1)  Nonius  S.  628  Varro  Ebdomadum  sub  imagine  Demetri:  hic 
Demetrius  aeneas  tot  aptust,  Quot  luces  habet  annus  absolutus  (nach  Sca- 
ligers  Emendation).  Nepos,  Milt.  6  idem  populus  .  . .  trecentas  statuas 
Demetrio  PhaJereo  decremt.  Pliniuf»,  n.  bist.  XXXIV  ß,  27  nullique  arbi- 
trär pluris  statuas  dicatas  quam  Phalereo  Demetrio  Atlienis,  siquidem 
CCCLX  statuere  .nondum  anno  hunc  numerum  dierum  excedtnte.  Laert. 
Diog.  V  75  cUövujv  r^Eu£»0r|  (ArmnTpioc'  Xa*Ku^v  48f|KOVTCI  irpöc  Tale 
Tpiaxodaic,  uuv  al  nXciouc  lq>*  l'irirtuv  f^cav  Kai  äpuuxujv  Kai  cuvuipi- 
6tuvf  cuvTcXecGelcai  €v  ovbt  TpiaKodatc  tmlpouc  tocoötov  dcTrouöäc8r|. 
Auch  Strabon  IX  S.  398  erwähnt  mehr  als  300  Statuen  von  ihm, 
Plutarch. ,  praec.  reip.  gerend.  K.  27  in  runder  Summe  300  wie  Nepos; 
und  Dion  Chrysostomos  XXXVII  41  gar  1500.  Von  dieser  letzten  Ueber- 
treibung  abgesehen,  geht  die  Fassung:  bo  viel  Statuen  wie  Tage 
im  Jahre  {Varro,  Plinius)  wohl  auf  ein  altes  Epigramm  zurück  (g.  Preller 
in  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  73  S.  82);  und  ganz  abenteuerlich,  sicher 
aus  einem  Mis&verständnies  dieser  Pointe  entstanden  ist  die  Wendung 
des  Diogenes,  dass  ihm  diese  Bildsäulen  in  dem  Zeiträume  von  noch 
nicht  voll  einem  Jahre  errichtet  seien  (f.  Vischer  im  N.  Rhein.  Mus.  X 
S.  S91  =  ein  ffr.  arch.  Beitr.  aus  Griechenl.  S.  61).  Endlich  sind 
jedenfalls  die  Bildsäulen  nicht  bloss  in  Athen  sondern  auch  im  übrigen 
Attika  errichtet;  so  gfebt  eine  Inschrift  (bei  Vischer  im  Rh.  Mus.  X 
S.  386  ff.  —  epigr.  Beitr.  S.  59  ff.  =  Rangabd,  ant.  hell  II  N.  744  = 
Lenormant,  recherch.  arche'ol.  ä  Eleusis  S.  6  N.  3  =  Hirschfeld,  tituli 
statuar.  N.  41)  Kunde  von  einer  solchen  Ehreustatue  in  Eleusis  (vgl. 
auch  Bursian  in  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  87  S.  86)  und  eine  andre  (bei 
Rangabe"  II  N.  422)  von  einer  solchen  in  Aixone. 

39* 
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äusserlich  auffallendsten  und  sachlich  bezeichnendsten  Er- 
scheinungen in  der  späteren  Entwickeluug  Athens. 

Wie  dem  auch  sei ;  unter  allen  Vorwürfen,  welche  gegen 
den  in  alter  wie  neuer  Zeit  vielverläumdeten  Mann  vorge- 
bracht sind,  ist  sicher  am  leichtesten  der  zu  tragen,  dass  er 
nicht  gegen  Kassandros  eine  selbständige  Politik  gemacht 
habe.  Die  erschöpfte  Stadt  genoss  so  wenigstens  der  Ruhe; 
sobald  sie  die  „Freiheit"  wiedererlangte,  wurde  sie  in  die  wilden 
Wirrnisse  der  Zeit  hineingerissen,  um  nach  kurzer  Frist  ganz 
zu  erliegen. 

Demetrios  Poliorketes  war  es,  der  im  Namen  seines  Vaters 
Antigonos  den  Athenern  die  Freiheit  zu  bringen  versprach, 
und  damit  nach  Ueberrumpelung  des  Peiraieus  den  sofortigen 
Abfall  Athens  von  Kassandros  erreichte.  Nachdem  er  dann 
auch  nach  einiger  Zeit  die  Zwingburg  der  Makedonier  auf 
der  Munychiahöhe  erobert  und  gebrochen  hatte1),  zog  er 
(307)  als  Befreier  in  Athen  ein  und  erklärte  feierlich  in  einer 
sofort  zusammenberufenen  Ekklesie  die  alte  Demokratie  und 
Autonomie  für  wiederhergestellt.  Sein  Vater  fügte  diesem 
kostbarsten  Geschenk  noch  die  weitere  Gabe  von  150,000 
Scheffel  Getreide  und  Bauholz  für  100  Trieren  hinzu;  auch 
den  Besitz  der  Insel  Imbros  gab  er  den  Athenern  zurück0). 

So  begannen  Antigonos  und  Demetrios  die  lange  Reihe 
auswärtiger  „Wojilthäter"  von  Athen.  Dass  sie  selbst  durch 
grossartige  Bauanlagen  ihre  Gunst  bezeugt  und  für  die  Ver- 
ewigung ihres  Namens  gesorgt  hätten,  ist  freilich  nicht  be- 
richtet: um  so  überschwänglicher  waren  die  Ehren,  die  ihnen 
die  Athener  darbrachten ,  auch  die  monumentalen.  Wie  zu 
den  zehn  kleisthenischen  Phylen  zwei  neue,  die  Antigonis  und 
Demetrias,  hinzugefügt  wurden,  so  nahm  man  ihre  Statuen  unter 


1)  Diodor.  XX  46  ö  |u€v  ArmnTpioc  KOTacicdiyac  xr^v  Mouvuxiav. 
Plutarch.,  Demetr.  10  KOtTecKaiye  tö  <ppoüpiov.  Dionys.  Halic,  de  Vi- 
narcho  Bd.  II  S.  118  Sylb.  <J>iAöxopoc  £v  tcmc  'Arnicak  IcToptaic  ;Frg.  144 
bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  408)  . . .  oütujc  Act«'  „toü  rdp  'AvaEiKpurovc 
öpXOvtoc  €uGu  m*v  t)  tüüv  M€Yap€Wv  ttöXic  *dXw.    ö  bi  Arjur|Tpioc  ü 

KCTCXetÜV  tK  TÜJV  M€YdpiUV  KaT6CK€UÖZ€TO  Td  irpdc  xf\\  M  o  u  vu  x  i  a  V  Kai 

Td  Tcfxn  KaTacKdyac  dTr^öiWKC  tOi  ön.uuj". 

2)  Plutarch.,  Demetr.  10  und  Diodor.  XX  46.  Die  Ansetzung  der 
Anwesenheit  des  Demetrios  in  Athen  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahre» 
307  ist  jetzt  urkundlich  bestätigt  (e.  Hermes  V  S.  849  f.). 
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die  der  zehn  Eponymen  d.  h.  der  Archegeten  der  Phylen  am 
Südrand  des  Marktes  auf);  ausserdem  wurden  sie  als  Soteres 
auf  Quadrigen  in  Gold  oder  wohl  vielmehr  aus  vergoldeter 
Hronze  abgebildet  und  diese  Bilder  unmittelbar  neben  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  aufgestellt.  Dieser  Platz  war  zwar 
bisher  immer  gesetzlich  freigeblieben,  jetzt  aber  schienen  ihn 
die  neuen  Befreier  von  der  Tyrannis  passend  einnehmen 
zu  können2);  und  hier  wurde  ihnen,  gleich  wie  man  Har- 
modios und  Aristogeiton  jährlich  opferte,  ein  Altar  errichtet  '). 
Selbst  der  Punkt  in  oder  vor  der  Stadt,  wo  Demetrios  von 
seinem  Wagen  abgestiegen  war,  wurde  consekrirt  und  dort 
ein  Altar  des  „herabfahrenden  Demetrios"4)  in  Nachahmung 

1)  Das  letztere  ist  zwar  nicht  überliefert,  folgt  aber  aus  dem 
ersteren  mit  Notwendigkeit;  hatte  man  ja  selbst  in  Delphi  nicht  ver- 
säumt, den  von  Pheidias  gearbeiteten  Statuen  der  Eponymen  die  von 
Antigonos  und  DemetrioB  hinzuzufügen  (8.  Pausan.  X  10,  2).  Auch 
scheint  nach  der  scharfsinnigen  Erklärung  Kirchhofls  im  Hermes  II 
S.  4(>7  f.  die  ganze  jetzt  mit  voller  Sicherheit  als  irrig  zu  bezeichnende 
Nachricht  des  Plutarch.,  Vevietr.  10,  dass  die  Priester  der  Soteren  von 
Ol.  11H,  2  —  12.1,  2  an  Stelle  der  ersten  Archonten  als  Eponymen  ge- 
dient hätten,  eben  auf  ein  Missverständniss  einer  derartigen  Nachricht 
zurückzugehen,  das  durch  eine  dummdreiste  Folgerung  noch  ärger  ge- 
macht wurde. 

2)  Diodor.  XX  J6  ol  b'  'AOnvatoi  tpä^avToc  H«f|<pKua  Opa-ro 
kX^ouc  iiyriqricavTo  xpucäc  uev  eUövac  £cp'  äpuaToc  crf|cai  toö  tc 
'Avtiyövou  Kai  ArjunTplou  nXndov  'Apuooiou  Kai  'ApiCTOYaxovoc.  Wie 
6onst  bei  Ehrenstatuen  der  Volksbeschluss  lautete,  sie  aufzustellen  tv 
dyopä  nX^v  Trap*  Appöbiov  Kai  'ApiCToyclTova  (vgl.  Rangabe,  ant.  hell. 
II  N.  56B),  so  hic-88  es  jetzt  Iv  &fopa  ir\i)v  irap'  'Appöbiov  Kai  'Apicro- 
TciTova  Kai  toüc  cwTrjpac  (s.  Rangabt5  II  N.  413  =  Ciarisse,  explic. 
inscr.  Gr.  par  1840.  S.  11  Z.  38  ff.). 

3)  Diodor.  a.  a.  0.  ol  b'  'AOnvaioi,  YPö>avxoc  ipn/P^Ma  Opa-ro- 
kX^ouc,  ^Hin.9tcavT0  ...  Kai  ßwuov  Ibpucauevouc  irpocaTopcOca»  currnpiuv, 
vgl.  Plutarch.  a.  a.  0.  uovoi  bc  cujTfipac  dv^paipav  Otoüc  und  dens.  12 
iTtpl  bi  touc  ßuuuoüc  xoüc  £k€Ivujv  £Env6nc€v  n,  fi]  kukXuj  ttoXü  kujvciov 
(eins  der  warnenden  Naturzeichen).  Ueber  die  Opfer  an  Üarmodios 
und  Aristogeiton,  die  der  Polemarch  brachte,  s.  Mommsen,  Heortolog. 
S.  281;  vgl.  auch  Kühler  im  Hermes  VI  S.  94  Anm.  1.  Wäre  nicht 
ausdrücklich  der  Altar  der  Soteren  bezeugt,  so  würde  es  gestattet 
sein  an  deu  Cult  zu  denken,  den  sie  als  Eponymen  erhielten:  dass  diese 
Altäre  vor  ihren  Statuen  hatten,  bemerkt  Köhler  im  Hermes  V  S.  340. 

4)  Plutarch.,  Dtmetr.  10  töv  töitov,  öttou  npwTov  dn^ßr|  toü 
äpparoc  KaOtcpujcavTcc  Kai  ßw^öv  dtnO^vTcc  ArmnTpiou  KaxaißdTou  npoc- 
nT0p^"t«v.    Ueber  Zcüc  KaraißdTnc  s  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  219. 
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des  „herabfahrenden  Zeus"  geweiht;  ja  man  vergass  sich 
soweit,  aphrodisische  Cultstiitten  für  die  Geliebten  des  Denie- 
trios,  Leaina  und  Laniia,  und  Heroa  für  seine  Günstlinge 
Burichos,  Adeimantos  und  Oxythemis  herzurichten1). 

So  erhoben  sich  in  der  Stadt  durch  diese  Huldigungen 
an  die  Befreier  Denkmale  der  unwürdigsten  Abhängigkeit 
von  ausländischen  Herrschern  zu  derselben  Zeit,  wo  man  die 
Erinnerungen  an  den  „Tyrannen"  Demetrios  von  I'haleron 
durch  Umstürzen  seiner  zahlreichen  Statuen  zu  vernichten 
bestrebt  war2).  Und  selbst  die  Errichtung  einer  Bildsäule 
des  edlen  Mannes,  der  am  Ende  der  attischen  Selbständigkeit 
im  Verein  mit  Demosthenes  steht,  des  Lykurgos,  wurde  nur 
ein  neues  Zeugniss  für  das  beide  Theile  entehrende  Verhält- 
niss,  das  zwischen  Demetrios  und  Athen  bestand;  denn  sie 
erfolgte  auf  Antrag  des  Stratokies,  einer  Creatur  des  Deme- 
trios, deren  dieser  sich  zum  Durchsetzen  seiner  Intentionen 
bediente 3).  Vielleicht  ist  selbst  in  der  Hafenstadt  die  Vergrösse- 

1)  Demochares  (Frg.  3  bei  Müller,  frg,  bist.  Gr.  II  S.  419)  bei 
Athen.  VI  S.  253*  Aeaivnc  u£v  Kai  Aauiac  *A<ppobixr|c  tepä  Kai  Boupixou 
Kai  'Aociudvxou  Kai  'OSuG^uiboc  xüjv  KoXdKiuv  auxoO  Kai  ßwuol  Kai  t)pwa. 
Dies  ist  wohl  auf  den  zweiten  Aufenthalt  des  Demetrios  in  Athen  zu 
beziehen,  8.  Droysen,  Gesch.  d.  Helhnim.  I  S.  513.  Das  Dekret,  das 
Oxythemis  da«  attische  Bürgerrecht  ertheilt,  ist  beiläufig  urkundlich 
erhalten  in  Eph.  Arch.  N.  33G9  «=  arch.  Auz.  1858  S.  231  f. 

2)  Strabon  IX  S.  398  xdc  b'  eUövac  aÖToö  (Ar)ur)xpiou  toö  <&a\q- 
piwe)  irXciouc  f\  xpiaKodac  Kaxecnacav  ol  ^iravacxdvxcc  Kai  kotcxiO- 
veucav,  ivioi  bi  Kai  TrpoCTte^aav  öxi  koI  eic  duibac.  Plutarch.,  praec,  reip. 
ger.  27  xüüv  Ar)unxp(ou  toü  <J>aXn.p€UJC  xpiaKodwv  dvbpidvxujv  ovbclc 
lexev  I6v  ovbi  tt(vov,  dXXä  ndvxcc  cxi  Zujvxoc  TTpoavrip€encav.  Dion 
Chrysost.  XXX VII  11  otoa  ...  Kai  Arjunxpiou  toö  4>aXnp*wc  tuvto- 
Kociouc  dvbpidvxac  Kai  xiMouc  üttö  'A6nvaiujv  uiqi  Kai  xtj  auxfj  i^m^pa 
ndvxac  KaBripnu^vout.  Auch  Plinius  a.  a.  0.  fügt  dor  oben  S.  611  Antn.  1 
gegebenen  Notiz  von  der  Errichtung  der  360  Statuen  des  Demetrios 
die  Worte  hinzu  quas  tstatnas)  mox  laceravere.  Am  genauesten  erzählt 
Laert.  Diog.  V  77  Kaxacndcavtec  aoxoü  xdc  cIkövoc  Kai  xdc  u£v  diro- 
böucvoi  xdc  bi  ßu6icavT€c  Tdc  bi  KaxaKÖ^avTec  clc  duibac  (X^t«Tcn  xdp 
Kai  toöto)-  uia  bi  uövn  cuttexai  iv  dKponöXci. 

3)  Ehrendekret  des  Stratokies  bei  Pg.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Hedn. 
S.  852»  ff.  im  AvaEiKpdTouc  dpxovxoc  .  .  .  CxpaTOKX^c  cIttcv  iir€ibf\  Au- 
Koüpxoc  AuKÖ9povoc  .  .  .  beööxöa»  iü>  bn.uty  .  .  .  cxt^cai  aüxoü  xöv  bfiuov 
xaXKfjv  eUöva  (v  dxopä.  Vgl.  Ps.  Tlutarch.  S.  843°  dvdKCixai  b"  auxoü 
xaXKri  £(küjv  Kepaucmw  Kaxä  MJiiq>tcua  £n*  'AvaEtKpdxouc  dpxovxoc. 
Dass  dieses  Dekret  307/6  (nicht  erst  279/8,  wo  auch  ein  Anaxikrates 
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rung  des  Heiligthums  des  Zeus  Soter,  die  etwa  in  dieser  Zeit 
auf  öffentliche  Kosten  unternommen  zu  sein  scheint,  in  Zu- 
sammenhang mit  einer  Huldigung  für  den  makedonischen 
Königssohn  ausgeführt1). 

Mitten  in  diese  Periode  der  Abhängigkeit  Athens  von 
Demetrios  hinein  fällt  die  Noth  des  „vierjährigen  Krieges"*), 
in  dem  Athen  unter  der  Leitung  des  energischen  und  talent- 
vollen Demochares  sich  gegen  Kassandros  wehrte,  der  zuletzt 
Athen  einschloss  und  belagerte,  bis  Demetrios  endlich  (303) 
der  Stadt  zu  Hülfe  kam3).   Dem  Eifer  des  Demochares  ist 


Archout  war)  eingebracht  wurde,  zeigt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV 
S.  91  ff.  Pausan.  I  8,  2  ^vraüöa  i, bei  Amphiaraos  und  Eirene)  Aunoüp- 
Yöc  T6  Küren  xa^xoöc  ö  AuKÖcppovoc.  Bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  (d.  i. 
den  Kesten  der  AttaloB-Stoa)  ist  die  Basis  eines  Staudbildes  des  Lykur- 
gos  gefunden  mit  der  Aufschritt  AuKoOpYoc  ö  pnTinp  (Eph.  Arch.  N. 
3702  =  iiriTp.  Avcko.  18ßo  I  N.  22);  doch  sind  meines  Erachtens  die 
Zöge  der  Inschrift,  ist  sicher  die  Fassung  der  Aufschrift  der  Vermuthung 
ungünstig,  dats  diese  Basis  zu  der  damals  aufgestellten  Statue  gehöre, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  in  römischer  Zeit  diese  Inschrift 
erst  hinzugefügt  sei  (anders  urtheilt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99 
Anm.  2). 

1)  In  der  arch.  Ephem.  Heft  15.  1872  X.  121  wird  eine  im  Peiraieus 
gefundene,  freili«  h  recht  verstümmelte  Bauurkunde  mitgetheilt,  welche 
von  den  Vorstehern  einer  Arbeit  am  Ueiligthume  Aiöc  CiUTi.poc  (Z.  2) 
aufgesetzt  ist:  von  der  Arbeit  wird  Z.  36  ein  itpoTrOXaiov,  Z.  37  ein  kwjv 
erwähnt,  dem  Charakter  der  Paläographie  nach  fällt  sie  in  die  Jahre 
336—  270;  Alles  anuere  bleibt  freilich  ganz  ungewiss. 

2)  Ich  kann  die  gewöhnliche,  von  Clinton  {fasti  Hellen,  z.  Jahr 
302  v.  Chr.  S.  187  und  Appendix  S.  390  Anm.  t.  d  Uebers.  v.  Krüger) 
und  Grauert,  Andickten  S.  336  aufgestellte,  auch  von  C.  Muller,  frg. 
hist.  Gr.  11  S.  445  Anm.  1  angenommene  Ansicht,  die  den  in  dem 
Ehrendekret  für  Demochares  ,bei  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Medn.  S.  850"') 
genannten  TcxpcteTnc  iröAcuoc  für  diesen  von  306  —  303  geführten  Krieg 
hält,  gegenüber  der  Beziehung  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  um  das 
Jahr  295,  für  welche  Droysen  (in  Zeitechr.  f.  A.-W.  1836  N.  161  ff.  und 
Gesch.  d.  Hellen.  I  S.  563  plaidirt,  nur  festhalten  aus  Gründen,  die  im 
Einzelnen  hier  nicht  dargelegt  werden  können.  Grote,  Gesch.  Griech. 
VI  S.  728  Anm.  121  d.  Uebers.  findet  für  keine  von  beiden  Ansichten 
genügende  Anhaltspunkte:  Dittenberger  ist  im  Hermes  II  S.  291  tf. 
Droysen's  Ansicht  mit  eigenthümlicher  Begründung  beigetreten;  ihr 
zugestimmt  hat  auch  Klüber  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philolog. 
Gesellsch.  S.  III. 

3)  8.  Grauert,  Analekten  S.  336  ff.,  Droysen,  GescJt.  d.  Hellen.  I 
S.  500  ff  ,  Grote,  Gesch.  OrUek.  VI  S.  725  f. 
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auch  eine  umfassende  Ausbesserung  der  Befestigungswerke  zu 
verdanken  ')  und  wahrscheinlich  auf  diese  Reparaturen  bezieht 
sich  ein  grosses  uns  urkundlich  erhaltenes  Psephisma,  wel- 
ches unter  die  Finanzverwaltung  des  Sohnes  des  Lykurgos, 
Habron  fallt2). 

Kaum  hatte  sich  aber  das  Kriegsglück  in  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (302)  entschieden  gegen  Demetrios  ausgesprochen, 
so  fielen  auch  die  Athener  von  dem  vergötterten  Manne  ab 
und  erklärten  sich  für  „neutral".  Erreicht  war  damit  nur, 
dass  sich  alsbald  in  der  Stadt  ein  Anhänger  des  Kassandros, 
Lachares,  zu  tyrannischer  Gewalt  emporschwang,  ein  Mann 
der  gemeinsten  Habgier,  der  der  Burggöttin  einen  grossen 
Theil  ihres  Festapparates  und  Schmuckes,  namentlich  alles,  was 
von  Gold  und  Silber  war,  bis  auf  die  ihr  geweihten  Schilde 
entwandte  3).    Als  dann  Demetrios  durch  eine  neue  Welle 


1)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Uedn.  S.  851d  (Anuoxäpci)  [KaTtptoca 
uivip]  oiKobopn.v  T€ixvi)v  Kai  irapacKCunv  öitAujv  Kai  ßtXiüv  Kai  nnx«^ 
Mchwv  Kai  öxupuKapcvuj  rrjv  itöAiv  Im  toö  TcipacToöc  iroAeuou. 

2)  Es  ist  das  die  bekannte,  von  Otfr.  Müller  (de  munimentis  Athe- 
narum  quaestiones  historicae  et  tituli  de  instauratione  eorum  peri>criffti 
expHcatio,  Götting.  183Gi  und  Rangabe",  ant.  hell.  II  N.  771  heraus- 
gegebene Inschrift  (vgl.  auch  Ussing  in  Zcitschr.  f  A.-W.  1848  S.  49l\ 
deren  chronologische  Bestimmung  sehr  variirt.  Die  Beziehung  auf 
diese  Zeit  hat  Schaler  im  Philol.  IX  S.  165  begründet  und  mit.  einigen 
nothwendigen  Modifikationen  Demosth.  III  1  8.  73  Anm.  5  festgehalten. 
C.  Curtius  durfte  keinesfalls,  wie  er  im  Philol.  XXIV  S.  280  that,  im 
Anschlu&8  an  0.  Müller's  Ansicht  (S.  30)  diese  Restauration  der  Be- 
festigungen mit  der  von  Demosthenes  angeregten  (b.  oben}  iu  Zu- 
sammenhang bringen:  nichts  spricht  für  eine  solche  Continuitüt,  sicher 
nicht  Diodor.  XVII  4,  der  von  einer  neuen  Inangriffnahme  der  Mauer- 
bauten beim  Erscheinen  Alexanders  in  Griechenland  gar  nichts  meldet. 
Er  erzählt,  die  Athener  hätten,  als  Alexander  urplötzlich  vor  Theben 
rückte,  ihre  frühere  Geringschätzung  fahren  lassen,  seien  vielmehr 
nun  in  grossen  Schrecken  gerathen:  oiönep  'Aönvaloi  to  ji£v  änö 
Trjc  x^poc  €»pn<pfcavTo  KaTaKouf£€tv ,  tujv  b£  tcixüjv  eiTtMcXfiav  Tf|V 
€vÖ€xoutvr)v  noi€icGai,  d.  h.  sie  trafen  die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
einen  etwaigen  plötzlichen  Einfall  Alexanders  in  Attika:  nicht  mehr, 
nicht  weniger. 

3)  Athen.  IX  S.  405'  Tuuvnv  enoincev  'Aenvdv  Aaxäpnc  oötev 
^voxXoücav.    Plutarch.,  Isis  u.  (Mir.  71  Tn.v  A8n,väv  Aaxäpnc  *£«>uct. 
Pausan.  I  29,  lß  öca  uev  (von  dem  Lykurgischen  Schatz  der  Athene 
(ipTÜpou  Trenoirjucva  f\v  Kai  xpucoü,  Aaxäpnc  Kai  Taöra  ^cuXrjcc  xupav 
vncac.  Ders.  I  25,  7  erre      (Aaxäpnc)  äcm'oac  II  dKporröXcujc  KaOcXibv 
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des  Glückes  in  die  Höhe  getragen  vor  Athen  erschien  und 
die  Stadt  nach  einer  langwierigen  Blokade  durch  Hunger  zwang, 
entfloh  zwar  Lachares,  aber  man  hatte  für  ihn  nur  einen 
neuen  Herrn  eingetauscht.  Denn  wenn  gleich  Demetrios  im 
Uebrigen  die  demokratischen  Formen  der  Verfassung  nicht  an- 
tastete und  auch  die  Burg  aus  Schonung  unbesetzt  Hess,  so 
sicherte  er  sich  doch  durch  alle  geeigneten  Mittel  die  Ge- 
fügigkeit der  Stadt,  indem  er  namentlich  nicht  bloss  Pei- 
raieus  und  Munychia  besetzte,  sondern  auch  auf  dem  die 
Stadt  beherrschenden  Museion  ein  Kastell  einrichtete  und 
hier  seine  Truppen  einlegte  (295) 

Ausser  diesen  unmittelbar  mit  der  politischen  Geschichte 
verflochtenen  Schicksalen  der  Stadt  Athen  ist  aus  dem 
ersten  Zeitraum  der  hellenistischen  Periode  noch  ein  auch  für 
die  äussere  Signatur  der  Stadt  nicht  unwichtiger  Zug  hervor- 
zuheben. 

Wahrscheinlich  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  De- 
metrios und  jedenfalls  wesentlich  durch  seine  Beihülfe  wurde 
Theophrastos  als  zeitiges  Haupt  der  peripatetischen  Schule  in 
den  Besitz  eines  ausgedehnten  Gartenkomplexes  beim  Lykeion 


Xpucäc  Kai  aÜTÖ  jf\c  'AOnvac  tö  dtaXua  töv  nepiaipcTÖv  dnobücac  köc- 
uov,  unumT€Ü€TO  €Örcop€iv  ueraXwc  xPnu<*TUJv.  1,1188  Lachares  wirklich 
auch  das  Goldgewand  der  Parthenosstatue  entführt  habe,  iat  kaum  an- 
zunehmen, da  dieses  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  vorhanden  war  und 
von  einer  Neubeschatfung  desselben  nichts  uberliefert  ist.  Ob  er  den 
Raub  bei  seiner  schleunigen  Flucht  nur  nicht  retten  konnte,  oder  wie 
man  sonst  diese  Sache  zu  erklären  hat,  ist  kaum  auszumachen:  am 
wahrscheinlichsten  ist  mir  die  von  Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  158 
vorgeschlagene  Lösung.  Die  goldenen  Schilde  sind  vielleicht  die  von 
Alexander  geweihten  und  am  Parthenon-Epistyl  befestigten  (s.  oben 
S.  603  Anm.  2). 

1)  Plutarch.,  Dtmetr.  Ml  Af-ouoKXcIimc  ö  pnjuip  .  .  .  yvtjüunv  £rpai|lC 
AriuiTpiijj  tüj  (taaXc?  töv  TTnpaiä  Trapaboön,vat  Kai  tü,v  Mouvuxiav. 
£mvi>r|qNc6£vTu>v  bi  toütujv  6  Anur'iTpioc  aÖTÖc  £q>*  £auroö  Trpoccv^ßaXf 
cppoupäv  elc  tö  Moucclov,  uk  u»i  ndXiv  dvaxctiTicavTa  töv  bf^pov  dcxo- 
Xiac  auTiü  iTpaYudTwv  trtpvjv  Trapacxciv.  Pausan.  I  25,  8  Ar)MnTPl0C  •  • 
iroXepuj  KpaTncac  *cryfaT€v  ic  aÜTÖ  tppoupäv  tö  äctu,  tö  Mouceiov  Ka- 
Xouucvov  T€ixlcac  .  .  .  töt€  bt  AripriTpioc  Teixicac  cTxc.  Dass  die  Ein- 
nahme Athens  295,  nicht  299  fällt,  hat  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I 
S.  669  Anm.  41  richtig  bemerkt,  selber  aber  ebd.  S.  588  ohne  Grund 
die  Besetzung  des  Museion  drei  Jahre  später  angesetzt:  die  angeführten 
Zeugnisse  lassen  eine  derartige  Annahme  nicht  zu. 
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gesetzt,  der  mit  Musenheiligthuni,  Hallen  und  allem  sonstigen 
für  die  philosophischen  Lehrvorträge  üblichen  oder  wünschens- 
werthen  Comfort  ausgestattet  war  und  immer  auf  den  jedes- 
maligen Scholarchen  vererbte !).  Und  nicht  viele  Jahre 
später  (3()6  oder  vermuthlich  bald  darauf)  richtete  auch 
Epikuros  für  sich  und  seine  philosophischen  Freunde  eine 
geräumige  Gartenanlage  mit  allem  Zubehör  in  der  Stadt  ein  2). 
Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  (um  308)  hatte  Zenon 
seine  Schule  begründet,  und  zu  seinen  Vorträgen  die  bunte 
Halle  am  Markt  bestimmt,  in  welcher  auch  die  nachfolgen- 
den Schulhäupter  ihren  Lehrsitz  beibehielten3).  So  trat,  je 
mehr  die  politische  Bedeutung  Athens  schwand,  auch  äusser- 
lich  um  so  mächtiger  seine  dominirende  Stellung  auf 
geistigem  Gebiete  hervor:  „die  Gärten  der  Philosophen" 
gehören  seitdem  zu  den  eigenthiimlichen  Reizen  der  Stadt 
Athen 4). 


1)  Laert.  Diog.  V  39  X^Tai  aüröv  (0€Öqppacxov)  Kai  ttnov  Knnov 
cxeTv  ptTd  Tnv  'ApiCToxdXouc  tcXcuthv  (822\  AT|unrpiou  toü  <t>aXrjp*wc, 
öc  fjv  Kai  Yvuüptuoc  aüTip,  toüto  cupTrpdEavToc.  Theophrast's  Testa- 
ment bei  Laert.  Diog.  V  51  f.  erwähnt  erst  tö  poucelov,  dann  tö 
ctuuöiov  tö  Ttpöc  ti^i  uouceiu»,  ferner  touc  TrivaKac,  £v  olc  al  Tfjc  ff\c 
nepiobol  elciv  u.  b.  w.,  und  vermacht  V  52  den  philosophischen  Freun- 
den TÖV  KfjTTOV  Kai  TÖV   TTCpilTaTOV   KOI   TÖC    OiKiac    TÄC   TTpÖC   Tip  KrjTTiy 

ndcac:  auch  in  Stratou's  Testament  (Laert.  V  61)  und  in  dem  LykonV 
|  Laert.  V  70)  wird  diese  Anlage  wieder  aufgeführt.  Vgl.  Zeller,  Philos. 
d.  Griech.  11*  2  S.  642  Anm.  5.  Dass  das  Grundstück  beim  Lykeion  lag, 
vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Schul,  in 
Athen  S.  7;  darüber  später  Genaueres. 

2)  Laert.  Diog.  X  10  Kai  cuvcßiouv  aüTip  (Tip  'EmKooptu  ol  <pUoi) 
iv  Tip  k  •  •  tt  u  • .  Ka6d  <pnci  Kai  'AnoXXöbujpoc ,  öv  Kai  ÖYOo/pcovTa  avu»v 
TtplacGai.  Diesen  Garten  mit  Schullokal  und  sonstigem  Zubehör  töv 
Krjirov  Kai  Td  TrpocövTa  aüTip  bei  Laert.  Diog.  X  17  Tf|v  iv  Tip  Kr)nip 
btaTpißryv  ebd.  weiter  unten)  vermachte  Epikuros  testamentarisch  seinen 
Schülern  und  wir  finden  ihn  dementsprechend  noch  in  Cicero's  Zeit  im 
Besitz  seiner  Schule  (Cicero,  de  fmib.  V  1,  3).  lieber  die  Lage  des 
Gartens  in  der  Stadt  s.  oben  S.  265. 

3)  Laert.  Diog.  VII  5  (=  Suid.  u.  d.  W.  Ctumkoi)  dvaKdfinTwv  <v 
tt)  TroiKiXrj  CToqi  .    oicTiöeTo  touc  Xöyouc,  vgl.  ebd.  14,  Suid.  u.  d.  W. 
Zi'ivujv  Mvaceou.    Für  die  spätere  Zeit  vgl.  z.  B.  Alkiphron  I  3,  2, 
Lukian.,  meretr.  dialog.  10,  1;  Icaromenipp.  31  u.  A.    S.  übrigens 
Zumpt  S.  11. 

4)  Bei  Ps.  Dikaiarch.,  1  1  erscheinen  in  Athen  x°PT<>»  Travro6a- 
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Noch  einmal  zwar  errang  Athen  seine  Selbständigkeit 
zurück  und  behauptete  sie  eine  Zeit  lang:  es  ist  das  letzte 
Aufflackern  des  alten  Geistes,  der  das  athenische  Volk  dann 
auf  immer  verliess,  durch  ausgezeichnete  Männer  wie  Olym- 
piodoros  und  Chremonides  ins  Leben  gerufen.  Auch  in  der 
Stadtgeschichte  klingt  dieses  Finale  der  athenischen  Geschichte 
wieder. 

Als  die  makedonische  Herrschaft  des  Demetrios  fast  ge- 
räuschlos zusammenbrach,  erhoben  sich  die  Athener  unter 
Führung  des  beherzten  Patrioten  Olympiodoros  gegen  die 
makedonische  Besatzung  in  der  Stadt:  nachdem  der  eine 
der  makedonischen  Condottieri  Stroiubichos  zu  ihnen  über- 
gegangen war1),  gelang  es  ihuen  das  Kastell  auf  dem  Mu- 
seion zu  erobern  (28(>).  Und  nach  mehrjährigen  Fehden 
(sicher  erst  längere  Zeit  nach  der  Gefangennehmung  des 
Demetrios,  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode)  wurde  es  er- 
reicht, dass  die  makedonischen  Phrurarchen  auch  den  Peiraieus 


Acic  (so  C.  Müller  für  eopTal  iravTooaTral)  (piAocöqnuv  navTooanüJV,  bei 
Strabon  IX  S.  396  werden  neben  den  wichtigsten  und  berühmtesten  An- 
lagen Athens  auch  ot  Kf\no\  tüjv  q>iAoc6q>wv  aulgezählt. 

1)  Der  einzige  Bericht,  der  neben  der  kurzen  Notiz  bei  Plutarch., 
Demeir.  46  über  diese  Erhebung  vorliegt,  der  des  Pausan.  I  26,  1  ff. 
(vgl.  29,  18)  weiss  freilich  von  dieser  Thatsache  nicht*.  Sie  ist  aber 
urkundlich  bezeugt  durch  das  uns  zum  grossen  Theil  erhaltene  Ehren- 
dekret für  Strombichos  in  Ephem.  arch.  N.  3499,  welches  in  das  Ar- 
chontat  des  Otryneers  Nikias  fällt  (denn  [dpxovToc  Nimou  toö]  '0xpuv^[ujc) 
ist  im  Anfang  zu  ergänzen,  s.  Kirchhoff  im  Herroes  11  S.  165),  d.  h. 
Ol.  124,  3  oder  4  —  282  1  oder  281.  0  (s.  Dittenberger  im  Hermes  11 
S.  299  f.).  Eb  lautet  in  der  betreffenden  Partie:  Intibi]  Orpöpßixoc 
CTpaxcuöutvoc  TTp6Tfpo[v>apd  An.M>lTP{M'  Kal  KaTaXt ><Pe^c>  *v  tü>  äcrti 
uctA  C[Tn>eäpou,  ÄaßövToc  toü  5n.uou  tu  öirAa  vntp  rf\c  £A€u6[€piJac 
Kai  irapaKaAoöJvjToc  Kai  toüc  CTpaTiwTac  T(6tc6a[i  irpjdc  r#m  txöAiv, 
üirnKoucev  Tip  i>nutp  cic  tt)v  £A€u6tpiav  [Kaji  £8€to  rä  öirAa  ptTä  TfjC 
itöAcujc,  oiöpcvoc  belv  prj  ^vicjTa]c6at  Tip  tt)c  nöAewc  cupep^povn  äAAä 
cuvaiTioc  Y6Wc[8a]i  Tf)  cujTrjpiq,  cuv€itoAiöpK€i  bi  Kai  tö  Moucfcjiov 
p.€Tä  toö  bfjuou.  Strombichos  leistet  demnach  der  Aufforderung  die 
Waffen  zu  strecken  nicht  bloss  Folge,  sondern  geht  sofort  zu  Athen 
über.  Der  Kampf  wird  also  mit  dem  andern  Söldnerhäuptling  Spiu- 
tharos  allein  zu  führen  gewesen  sein:  und  dass  die  Ueberzahl  der 
Athener  eine  überwältigende  war,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  nur 
dreizehn  bei  der  Eroberung  des  Museion  fielen  (Paus.  I  29,  13). 
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und  die  anderen  Kastelle  im  Lande1 );  in  denen  sie  sich  noch 
immer  gehalten  hatten,  räumten2). 


1)  In  dem  unten  angeführten  Ehrendekret  für  Philippides  aus  dem 
Archontatsjahr  des  Euthias  (284,3)  wird  gerühmt,  dass  er  den  König 
Lysimachos  nach  erfolgter  Befreiung  der  Stadt  fernerhin  bestimmt  habe, 
ßorjödv  Kai  xpnuaav  xa't  ci'tuj,  öttujc  äv  oiau^vrj  ö  bfluoc  {XcuOepoc  üiv 
Kai  töv  TTeipaiä  Koulcnjai  Kai  Tä  qppoüpia  Tnv  Taxlcrnv.  Es  sind  dar- 
unter Panakton,  Phyle,  Salamis  u.  8.  w.  zu  verstehen. 

2)  Dass  der  Peiraieus  erst  mehrere  Jahre  später  genommen  wurde, 
hatte  ganz  richtig  schon  Meier  vermuthet  im  Archäol.  Intelligenzblatt 
zur  Hallischen  Litt.  Zeitg.  1834  S.  250  auf  Grund  des  Ehrendekreta  für 
Audoleou  (über  welches  s.  unten  S.  624  Anm.  1)  und  der  Stelle  in  Plu- 
tarchs  Dernetr.  51 ,  wo  noch  nach  der  Gefangennahme  des  Deinetrio» 
Führer  und  Freunde  des  Demetrios  bei  Athen  und  Korinth  erwähnt 
werden.  Aehnlich  urtheilte  dieses  Vorgangs  unkundig  Klüber  a.  gl. 
anz.  0.  S.  121.  Dittenberger  zeigt  jetzt  im  Hermes  II  S.  294  f.  aus  dem 
Ehrendekret  für  Philippides,  dass  884/3  der  Peiraieus  jedenfalls  noch 
okkupirt  war.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  auch  in  dem  Ehrendekret  für 
Strouibichos  nach  der  in  der  vorvorigen  Anm.  gegebenen  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  Stadt  hinzugefügt  wird  Kai  cuuxcXecBcicuiv  fr} 
TTÖXei  tujv  7TpaYua[Tei]ü>v  [k]u\  töc  Xoittöc  XP*'"C  äirpoccpadcTujc  Trapa- 
cx6u€vo[cj  b[taT€T€^Xr)Kfcv  Kai  fciaueu^vrjKf  v  rfj  toö  on,uou  eü[voia  Kai] 
toö  noX^uou  fivopiivov  ktX.  In  diesen  Krieg  gehört  jedenfalls  der 
Kampf,  den  Olympiodoros  bei  Eleusis  siegreich  gegen  die  Makedonier 
bestand  (Pausan.  I  26,  3),  und  wahrscheinlich  die  Beschädigung  der 
Anlagen  im  Garten  der  Peripatetiker,  deren  Wiederherstellung  Theo- 
phrastos in  seinem  Testament  (Laert.  Diog.  V  51)  anordnet  iworaus  bei- 
läufig folgen  würde,  dass  das  Todesjahr  des  Theophrastos,  welches  von 
Apollodoros  bei  Laert.  Diog.  V  58  in  die  123.  Olymp,  verlegt  wird, 
genauer  in  Ol.  123,  3  =  285/4  oder  Ol.  123,  4  =  284  3  zu  setzen  ist . 
Es  wäre  denkbar,  da6s  nach  dem  Tode  seines  Herrn,  des  Königs  De- 
metrios (283)  der  Phrurarch  im  Peiraieus  sich  bestimmen  Hess,  abzu- 
ziehen; ähnlich  wie  später  Diogenes  beim  Tode  des  Demetrios,  des 
Sohnes  des  Antigonos,  die  attischen  Festungen  räumte;  der  Ausdruck  des 
Pausanias  a.  a.  O.  3  'OXuuTrioöwpw  bi  Tobe  u€v  knv  £pvov  m*T»ctov  xum'C 
toütujv,  lüv  fiTpaSe  TTetpaiä  Kai  Mouvuxiav  ävacuucducvoc  ist  unbestimmt 
genug,  um  auch  eine  solche  Deutung  zuzulassen.  Ob  es  gestattet  sei, 
mit  der  Befreiung  des  Peiraieus  die  Person  des  Atheners  Glaukon,  der 
einst  „Tyrann"  im  Peiraieus  war  (s.  Pythermos  bei  Athen.  II  S.  44«  , 
ppäter  seine  Vaterstadt  hatte  verlassen  müssen  (s.  Teles  bei  Stob., 
Floril.  40,  8  Bd.  II  S.  Gr.,  11  Meinek.)  und  bei  dem  König  Ptoleroaios 
(ebenso  wie  Chr<  monides;  in  grossem  Ansehen  lebte,  in  irgend  einer 
Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  darüber  wage  ich  keinerlei  Ver- 
muthung  auszusprechen.  Was  Droysen,  Gesch.  d.  Helten.  II  S.  205  f. 
und  Kortüm,  Goch.  Griechen}.  Bd.  III  S.  141  Anm.  58  über  diese  Per 
Hjnlichkeit  vermuthen,  bleibt  zu  ungewiss. 
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Der  so  endlich  wiedergewonnenen  Unabhängigkeit  konn- 
ten sich  die  Athener  zufolge  des  Zwiespaltes  unter  den  Macht- 
habern  wirklich  eine  Reihe  von  Jahren  erfreuen.  Mit  Eifer 
ging  man  daran,  die  Spuren  der  Knechtschaft  auch  äusserlich 
zu  verwischen,  dagegen  das  Andenken  um  die  demokratische 
Freiheit  verdienter  Manner  der  Gegenwart  wie  der  Vergangen- 
heit monumental  zu  verherrlichen. 

So  wurden  die  Antigonos  und  Demetrios  erwiesenen  Ehren 
jetzt  wieder  annullirt  und  ihre  Bildsäulen  vernichtet1);  statt 
dessen  errichtete  man  nach  vollendeter  Befreiung  des  Landes 
(288)  dem  alten  Kämpen  für  die  Ehre  und  Selbstständigkeit 
des  Staates  gegen  makedonischen  EinÜuss,  Demosthenes,  auf 
Veranlassung  seines  jetzt  wieder  aus  der  Verbannung  zurück- 
gerufenen Neffen  Demochares  das  bekannte  Bronzebild  auf 
dem  Markt2);  und  neun  Jahre  später  wurde  auch  von  die- 
sem Manne,  der  unerschütterlich  in  allen  Stürmen  das  Banner 


1)  Dass  das  Priesterthum  der  Sotereu  alsbald  nach  dem  Aufstand 
Athens  abgeschafft  wurde,  darf  man  ans  den  Worten  Plutarchs,  Demdr. 
46  töv  T€  Ai'qnXov,  8c  f}v  Upeüc  tujv  Cwrripwv  iva^efpa^ivoc,  £k  tüjv 
*nujvüuu>v  dvttXov  wohl  entnehmen,  wenn  schon  die  Nachricht  mit 
einem  schweren  Irrthum  verbunden  erscheint.  Kirchhoff  im  Hermes  II 
S.  1C8  liest  aus  diesem  verkehrten  Bericht  ausserdem  noch  heraus,  dass 
ihre  Bildsäulen  aus  der  Reihe  der  Eponymen  damals  entfernt  wurden. 
Doch  passt  das  —  wenn  man  die  Zeitangabe  festhält  —  insofern  nicht, 
als  gerade  die  Eponymenbilder  schwerlich  entfernt  wurden,  so  lange 
die  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  noch  bestanden.  Nun  sind  in  einer 
Inschrift  aus  dem  Jahr  des  Archonten  Nikias  (d.  i.  wahrscheinlich  282  1 
s.  S.  619  Anm.  1),  welche  zu  Ehren  der  attischen  Epheben  des  Vorjahres 
abgefasst  ist  (s.  Eustratiadis,  btaxpißri  ^rcrfpaqnKn.  bei  der  {kOccic  ir€pl 
toO  '6XXnviKoü  ^KTTüibcuTnptou  dv  'AOrivaic  1856),  die  Namen  der  bei- 
den  ersten  Phylen  wieder  ausgekratzt;  daraus  folgt  ja  allerdings, 
dass  in  diesem  Vorjahre  jene  beiden  Phylen  noch  nicht  aufgehoben 
waren,  wie  Dittenbergcr  a.  a.  0.  II  S.  287  ganz  richtig  bemerkt.  Nur 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  Aufhebung  nach  vollen- 
deter Befreiung  von  Attika  (und  nach  dem  Tode  des  Demetrios)  erfolgte, 
als  dass  erst  die  durch  den  Chremouideischen  Krieg  aufs  neue  erregte 
Erbitterung  gegen  das  Haus  der  Antigoniden  die  Veranlassung  zu  diesem 
Akt  gegeben  habe,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  S.  288  vermuthet. 

2)  P*.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  liedn.  S.  847'1  ('Aenvatoi)  outui  (An.- 
poc6£vti  TfcTeXtuTrjKÖTi  thv  cIkovoi  äv£6€cav  Iv  dfopä  tni  ropriou 
äpxovfoc  (280)  arrncautvou  aÜTü»  T<k  öujpcdc  toö  äbcXqnboü  Arjuoxd- 
pouc.  Das  Ehrendekret  ebd.  S.  850e  Armoxdpnc  AöxnTOC  Acukovocüc 
aiTci  An,uoc8£v€i  tu)  An,uoc8£vouc  TTaiovici  ouipcäv  elKÖva  xa**f)v  *v 
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der  demokratischen  Freiheit  hochgehalten,  ein  Ehrenstandbild 
(wohl  neben  seinem  Oheim,  als  dessen  würdiger  Neffe  er  sich 
erwiesen  hatte)  aufgestellt1). 

Vor  allem  verherrlichte  man  auch  die  kriegerischen 
Thaten  der  letzten  Zeit.  So  wurde  der  Schild  des  auch  sonst 
reich  geehrten  Leokritos,  der  bei  der  Erstürmung  des 
Mnseion  als  Erster  über  die  Festungsmauer  gestiegen  und 
dann  im  Handgemenge  umgekommen  war,  dem  Zeus  Befreier 
geweiht'2),  sämmtlichen  bei  diesem  Kampfe  Gefallenen  die 
Ehrenstätte  im  äusseren  Kerameikos  bereitet3),  eine  Ehren- 
statue des  Olympiodoros  auf  der  Burg,  eine  zweite  im  Pry- 
taneion  aufgestellt4),  auch  das  Standbild  eines  andern  viel- 
erprobten Strategen,  des  Phaidros,  auf  dem  Markte  errichtet5). 


riYopö.  Es  ist  das  die  bekannte  auf  dem  Südrand  der  Agora  aufgestellte, 
von  Pausan.  I  8,  4  und  auch  sonst  oft  erwähnte  Bronzestatue,  die  Po- 
lyeuktos  anfertigte,  b.  Schäfer,  Demosth.  III  1  S.  361  und  Overbeck, 
Sehrt ftquellen  N.  1365—1368. 

1 )  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Jiedn.  S.  847d  An,uoxdpouc,  iL  ical  aüTü> 
TrdXiv  6  uiöc  Adxnc  Arjuoxdpouc  Acukovocüc  fjxrjcaxo  bwpcäc  £ni  TTuÖa- 
pÖTou  dpxovToc  (271/0)  b£*dxuj  OcT€pov  £x£i,  t^jv  t»]c  £Ikövoc  cxdav  iv 
dYopä.  Später  wurde  diese  Statue  des  Demochares  nach  dem  Pryta- 
neion  versetzt,  s.  Ps.  Plutarch.,  S.  847e.  Das  Ehrendekret,  von  Lachet 
beantragt  (s.  ebd.  S.  851d  Adxnc  .  .  aUct  bujp€äv  xr\v  ßouXnv  Kai  töv 
bn.uov  tüüv  'Aerivaiujv  Ar|uoxdp£t  Adxnxoc  AeutcovotT  ciKÖva  xaXKfjv  iv 
dYopql),  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Ehre  gelte  dem  Manu? 
uövuj  'A6n,va{ujv  xüjv  Kaxd  xVjv  avii\v  ^XiKi'av  iroXixeucaufvujv  uf)  ne- 
p.6X£Tr)KÖT»  xn.v  naxpioa  Kiv€iv  Ixipvt)  TToXmüuaxi  bnuoKpaxta. 

2)  Pausun.  I  26,  2  *A6r|vaiujv  bi  iruvxujv  dYU>vicau€\uJv  dliwe  X6- 
fou  AcuÜKpiToc  pdXicxa  ö  TTpwxdpxou  XcY^Tai  TÖXuq  xPncac8cu  npöc  tö 
€*PYOv.  TrpütToc  uev  Yop  £iti  tö  x€ixoc  dWßn.,  npüjxoc  bi  ic  xö  Moucciov 
^cr|Xaxo.  Koi  ol  ntcövxi  iv  xr)  udxr)  xiual  nap'  'A6n,va{ujv  Kai  dXXai 
Y€YÖvact,  xal  xfjv  dewiba  dv<!8€cav  xiu  AU  xüj  'eXeueepiqj  xö  övoua  xoö 
AcujKpixou  Kai  xö  KaxöpOujua  £ffiYpd»|)avxec. 

3)  Pausan.  I  29,  18  £xd<pn.cav  bi  Kai  .  .  .  xwv  x€  cüv  'OXuuiriobÜjpui 
xfjv  (ppoupdv  £KßaXövxujv  TpuLv  Kai  b^Ka  dvbp«c  oü  itXaouc. 

4)  Pausan.  I  25,  2  f'cxn.KE  bi  Kai  'OXuumöbujpoc  (in  der  Nähe  der 
südlichen  Mauer  auf  der  Burg)  und  26,  3  'OXuuiriobujptu  bi  .  .  iv  'A0r|- 
vaic  £kiv  £*v  X€  dKponöX£i  Kai  iv  npuxavdip  xipai. 

5)  Vgl.  das  Ehrendekret  des  Phaidros  in  Ephem.  arch.  N.  4108  *= 
Philistor  I  S.  131,  wo  Z.  80  es  heisst,  cxfjcm  bi  aüxoü  xöv  bfjuov  koi 
£(KÖva  x<***rlv  iv  ÖYop$.  Es  fällt  der  Zeit  nach  ein  paar  Jahre  vor 
den  Cbremouideischen  Krieg,  p.  Klüber  in  den  Verhandl.  der  philol. 
Geaellsch.  in  Würzburg  S.  103  ff.  und  Dittenberger  im  Hermes  II  8.  301  ff. 
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Noch  eine  andere  vielgepriesene,  an  die  Zeiten  der  Per- 
serkriege erinnernde  Waffenthat  brachte  neuen  Ruhm  und 
neue  Ruhinesdenkmalerj1) :  die  glückliche  Abwehr  der  Kelti- 
schen Barbarenhorden,  welche  bei  Thennopylai  den  vereinten 
nordhellenischen,  namentlich  aetolischen,  phokisehen,  böoti- 
schen  und  athenischen  Truppen  unter  dem  Oberbefehl  des 
athenischen  Strategen  Kallippos  (270)  gelang2)  und  dann  durch 
die  berühmte  Katastrophe  vor  Delphi  «icht  bloss  eine  sehr 
nothwendige  faktische  Vervollständigung,  sondern  auch  eine 
heilige  Weihe  erhielt.  Man  hätte  glauben  können,  das  alte 
freie  Athen  sei  wiedererstanden  3j. 

Jedem  freilich,  der  nicht,  um  schmeichelnden  Illusionen 
nachzuhängen,  vor  den  Thatsachen  der  Gegenwart  die  Augen 
schloss,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  jetzige 
Freiheit  Athens  nicht  auf  eigner  Macht  ruhte.  Es  fehlte  ja 
wahrlich  auch  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  nicht  au 
äusserlich  wahrnehmbaren  Zeichen,  die  davon  Kunde  gaben, 
wie  viele  fremde  Stützen  das  schwache  Gebäude  der  staat- 
lichen Selbständigkeit  hielten. 

Schon  285  wurden  den  beiden  Königen  Audoleon  von 
Paionien  und  Spartokos  vom  Bosporos,  welche  zur  Befreiung 
der  Stadt  mitgewirkt  und  auch  fernerhin  für  die  Wieder- 

* 

1)  So  wurde  das  Bild  des  Führers  Kallippos  gemalt,  sei  es  im 
Buleuterion,  wenn  mau  bei  Pausanias  keinen  Sprung  in  der  Darstellung 
annimmt,  oder  im  Strategion,  wenn  man  der  Vermuthnng  Köhlers  im 
Hermes  V  S.  342  Anm.  2  folgt  —  8.  Pausan.  I  3,  5  'OAßidbnc  bi  KdAAmrcov 
((•Ypaiycv),  öc  'AOrjvaiouc  ic  OcpuoTrüAac  »iYaf£  (puAdEovrac  Tr^v  ic  xn.v 
'£AAdba  raAaTÜJv  kßoXnv  — ,  und  der  Schild  des  bei  den  Thermopylen 
gefallenen  jungen  Kydias  dem  Zeus  Befreier  dargebracht,  8.  Pausan. 
X  21,  5  aÜTüiv  bi  'Aerjvaiujv  (die  sich  vor  allen  Hellenen  am  meisten 
hervorthaten)  Kubiac  udAicTct  ^fcvcro  dyaeöc,  veoc  tc  n,\udav  xal  tötc 
ic  ätüjva  £A6Ujv  ttoX^ou  npüiTov.  diroGavövTOc  bi  ütiö  tüjv  raAaTÜJv 
t»']v  dcniba  ol  irpocnKovrcc  dv£8ecav  tüj  '€A€u8€ptuj  Ai{.  Bei  der  Be- 
deutung, die  mau  diesen  Kämpfen  beilegte,  kann  als  sieher  betrachtet, 
werden,  dass  auch  andere  Stillungen  au  sie  erinnerten;  ob  von  den 
uns  bekannten  Kunstwerken,  die  auf  die  Keltenkämpfe  Bezug  haben, 
eins  in  Athen  zur  Erinnerung  an  die  Abwehr  der  Kelten  vom  Mutter- 
lande aufgestellt  war,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausmachen. 

2)  Vgl.  Contzen,  die  Wanderungen  der  Kelten  S.  195  ff. 

3)  Vgl.  über  die  damalige  Stimmung  in  Athen  v.  Sybel's  histor. 
Zeitschr.  X  (1863)  S.  7  ff. 
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gewinnung  des  Peiraieus  ihre  Hülfe  in  Aussicht  gestellt  hatten, 
bronzene  Ehreustatuen  auf  dem  Markte  errichtet1).  Nicht 
minder  legten  die  Standbilder  des  thrakischen  Königs  Lysimachos 
und  des  epirotischen  Pyrrhos,  die  vor  dem  Odeion  standen  2), 
Zeugniss  von  deren  werkthätigem  Interesse  für  die  Stadt 
Athen  ab. 

Der  mächtigste  und  eifrigste  dieser  Gönner  wurde  aber 
jetzt  Ptolemaios  Philadelphos,  der  natürlich  auch  vor  allen 
Dingen  wie  die  andern  Herrscher  sich  bei  der  Begünstigung 
Athens  durch  Interessen  der  Politik  leiten  Hess3),  aber  doch 
in  Athen  zugleich  die  Lehrerin  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften verehrte.  Seine  Ehrfurcht  vor  der  geistigen  Bedeu- 
tung dieser  Hochschule  aller  hellenischen  Kultur  bezeugte 
der  König  namentlich  dadurch,  dass  er  eine  neue  Bildungs- 
stätte für  die  Epheben  erbauen  liess,  nach  ihm  Ptolemaion 
genannt,  beiläufig  das  erste  Gymnasion  innerhalb  der  Stadt4); 


1)  Das  Ehrendekret  des  Königs  Audoleon  bei  Rangabe*,  ant.  hell. 
II  N.  447  (vgl.  Meier  im  Haller  archäol.  Intelligenzblatt  1834  S.  250  ff, 
Droysen  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1836  S.  825  fl.)  fallt  unter  dre  Arcbontat 
des  Diotiinos  (286/5)  und  beschlieest  Z.  57  cTnccu  b'  aÖToö  Kai  eucövu 
xaXKnv  eqp'  Vnnou  Iv  ÜYop§.  Aus  demselben  Jahr  stammt  das  Ehren- 
dekret  des  Spartokos  bei  Bangabd  II  N.  44G  (vgl.  C.  i.  Gr.  I  N.  107 
und  Zinck  in  d.  Eos  I  S.  27). 

2)  Pausan.  I  9,  4  Kai  Aucipaxov  oük  cuvoia  tocoütov  ibc  ic  Tä 
napövTa  xpncipov  vojai£ovT€C  äWBrjKav  (itpö  toö  ibbe(ou)  und  ebd.  11, 
1  'Aenvaiojc  bi  cIkuüv  *cti  Kai  TTüppou  (eben  vor  dem  Odeion).  Wahr- 
scheinlich wurde  gleichzeitig  mit  Lysimachos  auch  sein  Freund,  der 
bekannte  Komiker  Philippides  geehrt,  dessen  Ehrendekret  aus  dem 
Archontat  des  Euthias  (284  3)  s.  in  Arch.  Ephem.  1862  N.  109  und  im 
Philister  IV  S.  463  N.  5  (vgi.  auch  Ziuck  in  d.  Eos  I  S.  24  ff.  und  Ditten- 
berger  im  Hermes  11  S.  286  ff.). 

3)  S.  Droysen,  Gesch.  d.  Ifdlenism.  II  S.  211. 

4)  Pausan.  1  17,  2  €v  bi  tüj  Yupvüdqj  rnc  dYopdc  dncxovn  oü 
tioXü,  TTroXepaiou  bi  dito  toO  KaxacKtuacaptvou  KaXoujitvw  ktX.  In 
weicher  Ausdehnung  das  Ptolemaion  als  Bildungsstätte  diente,  zeigen 
die  Ephebeniuschriften  und  Cicero,  de  finib.  V  1,  1  (vgl.  Dittenberger, 
de  ephebis  Atticis  S.  51).  Dass  der  Stifter  desselben  Ptolemaios  Phi- 
ladelphos (285  —  247)  war,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  aber  durch  eine 
so  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit  verbürgt,  dass  Niemaud  daran  ge- 
zweifelt hat  (s.  Leake,  Topogr.  S.  88  Anm.  5,  Dittenberger  a.  a.  0.  am! 
Grasberger  in  Verhandl.  der  Würzburg,  philol.  Gesellsch.  S.  44).  Stammt 
die  Notiz  bei  Plutarch.,  Thes.  36,  dass  das  Theseion  hege  ttapä  t&  vüv 
Yuuvciciov,  welches  nach  Pausan.  a.  a.  0.  eben  nur  das  Ptolemaion 
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auch  rührt  wahrscheinlich  schon  von  ihm  her  die  Ausstattung 
dieser  Stiftung  mit  einer  Bibliothek,  die  dann  durch  Beiträge 
der  Epheben  regelmässig  vermehrt  wurde Wohl  gleich- 
falls mit  Rücksicht  auf  das  Ansehen,  das  Athen  auf  geistigem 
Gebiete  genoss,  geschah  es,  dass  der  König  Werth  darauf 
legte,  den  Dienst  des  neuen  ägyptischen  Gottes  Serapis  in 
dieser  „frömmsten"  hellenischen  Stadt  eingeführt  zu  sehen. 
Und  nicht  bloss  diesen  Gefallen  erwiesen  ihm  die  freien 
Athener,  indem  sie  Serapis  nördlich  der  Burg  eine  Kultstätte 
gründeten2):  die  Dankbarkeit  für  die  königliche  Munificenz  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  Errichtung  verschiedener  Ehrensta- 
tuen3), sondern  sie  schritt  bis  zur  Gründung  einer  neuen  Phyle, 


sein  kann,  aus  der  Atthis  des  Philochoros,  wie  ich  glaube  beweisen  zu 
können,  so  ist  damit  nicht  bloss  diese  Annahme  bestätigt,  sondern  zu- 
gleich wahrscheinlich  gemacht,  dass  dies  <  i\  mnasiou  schon  vor  dem 
Chremonideischen  Krieg  bestand;  denn  Philochoros  starb  bald  nach  der 
Beendigung  desselben  und  die  Notiz  stand  im  zweiten  Buche  der 
Atthis.  Ueberhaupt  aber  scheint  mir  wie  für  die  Dankbarkeit  der  Athener 
(8.  drittnächste  Anm.)  so  auch  für  die  Munificenz  des  Königs  eben 
diese  Periode  die  weitaus  angemessenste  und  in  Uebereinstimmung  damit 
setzt  auch  Schümann,  gr.  Alterth.  V  S.  537  die  Erbauung  des  Ptole- 
maion  ungefähr  in  das  Jahr  275  v.  Chr.  an. 

1)  lnschr.  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (Ephem.  arch.  N.  4041,  b.  Cur- 
tius  in  Göttinger  Nachrichten  1860  S.  339)  Z.  26  £bocav  bi  k]oI  ßußXia 
€lc  Tfjv  Iv  TTxoXcuaUp  ßißXto8r|Knv  ckotöv;  ähnlich  lnschr.  im  Philistor 
1  Taf.  zu  S.  288  Z.  7  und  Ephem.  arch.  N.  855  =»  Lebas,  Attique  N.  531 
Z.  1.  Vgl.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  269. 

2)  Pausan.  I  18,  4  Capdmböc  kTiv  Upöv,  öv  'AGnvaToi  napä  TTto- 
Xcjiafou  6€dv  krrfätovTo ,  vgl.  Letronne  in  annaJi  d.  imtit.  arch.  XVII 
(1846)  S.  255  ff. 

3)  So  standen  vor  dem  Odeion  die  Statuen  des  Königs,  seiner 
zweiten  Gemahlin  (seit  277)  Arsinoe  und  seiner  Tochter  Berenike,  s. 
Pausan.  I  8,  6  dvbptdvTec  irpö  Tf|c  U6bov  (toü  ibociou)  ßaciX^tuv  etciv 
AltunTiuiv  .  .  .  tüjv  bi  äXXwv  ö  uev  <t>iXdÖ€X(pöc  £ctiv,  ou  Kai  rrpörcpov 
(I  5,  5)  uvriunv  iv  toIc  £rcwvOuoic  £noir|cdur}v.  ttXt]c(ov  bi  ol  Kai 
'Apavönc  tt^c  d&€X<pf)c  icriv  cIkujv.  Ebd.  9,  3  'AOnvaloi  bi  (m*  auToö  ira- 
86vt€C  €0  icoXXd  T€  Kai  oük  dEia  £E?yfn.c€UJC  Xa*K0ÖV  Kal  aöröv  Kai  Bcp€- 
viKnv  «GnKav,  f\  növn  Yvnda  ol  tüjv  naioujv  fjv  .  . .  toic  jh^v  ouv  dir* 
AivüwTou  TipQ  bi  dXn.ee!  Kai  cuepr^Taic  oöci  YeYÖvaav  al  bwptai.  Auch 
im  Ptolemaion  stand  eine  elKibv  TTToXeuaiou  xa*KH  (Pausan.  I  17,  2).  Na- 
türlich niuBste  nach  Errichtung  der  Phyle  Ptolemais  das  Standbild  des 
Philadelphos  zu  denen  der  Eponymen  auf  dem  Markt  hinzutreten  (vgl. 
Pausan.  I  5,  5). 

Wachimuth,  die  SUdt  Athen.   I.  40 
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Ptolemais  und  der  damit  verbundenen  Verehrung  des  Königs 
als  Eponyinos  derselben 

Von  dieser  Verbindung  des  Scheines  republikanischer 
Freiheit  mit  der  Protektion  eines  huldvollen  Herrschers, 
welche  diese  ganze  Periode  wie  der  staatlichen  so  der  städti- 
schen Geschichte  charakterisirt,  ist  ein  getreuer  Ausdruck  die 
uns  erhaltene  Urkunde  des  Bündnisses,  welches  gegenüber  dem 
seit  Pyrrhos'  Tod  wieder  um  sich  greifenden  Einfluss  Make- 
doniens die  Athener  auf  Betrieb  des  Chremonides  mit  den 
Spartanern,  Achäern,  Eliern  und  Arkadern  eingingen  (unge- 
fähr 270  —  266).  Es  war  ein  gemeinsames  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss,  geschlossen  in  lebhafter  Erinnerung  der  Zeiten,  da 
es  die  gemeinschaftliche  Verteidigung  des  hellenischen  Vater- 
landes gegen  die  Perser  galt  und  im  vertrauenden  Hinblick 
auf  die  Allianz  des  Königs  Ptolemaios,  der  durch  traditionelle 
Sympathien  mit  den  Griechen  verbunden  „für  ihre  nationale 
Freiheit  zu  sorgen"  gesonnen  war2)  und  bildet  so  einen  be- 
zeichnenden Abschluss  dieser  Eutwickelung. 


1)  Als  Eponyme  musste  er  nothwendig  einen  Kult  haben,  wie 
denn  auch  ein  Uptuc  'ArrdXou  ^mnvuuou  nachweisbar  ist  (er  erscheint 
auf  einem  Thronsessel  des  Dionysostheaters,  a.  arch.  Eph.  1862  N.  244, 
Kuhler  im  Hermes  VII  S.  2).  Auch  ist  ein  Staatsfest  Ptolemaia  durch 
die  Ephebeninschriften  (C.  i.  Gr.  I  N.  1572;  Philistor  I  nach  S.  56 
Entehr.  8  =  Ephem.  arch.  N.  4104  =  bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  59  Z.  99; 
Philistor  III  S.  152  Z.  34)  bekannt  geworden,  ohne  Zweifel  von  Haus 
aus  zu  Ehren  dieses  Euergeten  eingerichtet,  wenngleich  vielleicht  spä- 
ter auch  auf  andere  Ptoleiuäer  ausgedehnt.  Doch  wurde  dies  Fest 
wohl  in  einem  ihm  geweihten  Heiligthum  begangen,  das  vielleicht 
mit  dem  Ptolemaion  in  Verbindung  stand,  wie  wir  das  Nämliche  bei  den 
Diogenien  wissen  oder  vermuthen  (s.  S.  631);  ein  direktes  Zeugnis»  liegt 
freilich  nicht  vor,  da  die  Beschreibung  von  Ps.  Lukian.,  Demosih. 
encom.  §  2  mit  Forchhammer  (l'opogr.  S.  63)  auf  Athen  zu  beziehen, 
nichts  berechtigt  (s.  Bursian  in  Pauly's  lt.  E.  I»  S.  1798  Anm.  •),  — 
Die  Zeit  der  Einrichtung  der  Ptolemais  iat  auf  das  Jahr  nicht  zn  be- 
stimmen. Dass  sie  weder  in  den  ärgsten  Nöthen  des  Krieges,  wo  aich 
die  Hülfe  des  Königs  als  ungenügend  erwies,  noch  in  den  folgenden 
Zeiten  der  Abhängigkeit  erfolgte,  scheint  einleuchtend;  nicht  auszu- 
machen ist  aber  mit  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material,  ob  sie  266 
(wie  man  jetzt  gewöhnlich  annimmt)  oder  ein  oder  ein  paar  Jahr  früher 
auzusetzen  ist. 

2)  Vgl.  die  wichtige  Urkunde  in  Ephem.  arch.  N.  1,  bei  Ciarisse 
in  Symb.  lit.  doct,  Batav.  VI  (1845)  S.  33  ff.,  bei  Kangabi',  ant.  hell.  II 
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Der  alsbald  ausbrechende  Chrenionideische  Krieg1)  brachte 
zwar  noch  einmal  ' ein  mit  Aufwand  aller  Kräfte  geführtes 
zähes  Ringen  der  Athener  um  den  Rest  der  Freiheit,  der 
ihnen  geblieben;  und  wie  das  Blut  so  gaben  sie  auch  ihr 
Gut  noch  einmal  freudig  für  das  Vaterland  hin.  Nicht  bloss, 
dass  sie  die  entsetzliche  Verwüstung  ihres  Gebietes  bis  in 
die  unmittelbarste  Umgebung  der  Stadt  ruhig  ertrugen2).  Durch 
freiwillige  Beiträge  kamen  die  Vermögenden  auch  der  allge- 
meinen Noth  zu  Hülfe3)  und  ermöglichten  ausserdem  eine 


N.  453,  nach  der  auf  Chren)onidea,  Antrag  da«  Bündnisa  abgeschlossen 
wird,  inciö»1)  ^Kuxtpot  u£v  'Aönvcuoi  Kai  AaKtöaiuövioi  Kai  ol  cüuuaxoi 
oi  ^Kux^pujv  qptXiav  Kai  cuuuaxiuv  Koivrjv  noincduevot  npoc  {auxoüc 
rroXXoüc  Kai  xaXoüc  dyinvac  rjYiuvkavxo  u^x'  dXXqXiuv  tipöc  xouc  Kaxa- 
oouXoOcOai  xäc  nöXcic  £mx€ipr|cavxac,  il  ujv  {auxoic  xc  böEav  ^Kxr)cavxo 
Kai  xotc  dXXotc  "€XXna  irap€CK€üacav  xnv  cXcuOcpiav  Kai  vöv  Ö€  Kaipujv 
Kax€iXn/pöxwv  dpotuiv  rt\v  '€XXd6a  träcav  6id  xoüc  KaxaXOciv  ^xrix€t- 
poövxac  xoüc  xc  vöpouc  Kai  xdc  iraxplouc  c^dcxoic  uoXixciac,  öx£  ßa- 
aXtuc  TTxoXcualoc  dKoXouöiuc  xrj  xüüv  TrpoYÖvwv  Kai  xf)c  döcXtpnc  trpo- 
aiptcci  cpavepöc  £cxiv  CTtouödZujv  (m£p  xfjc  koiv^c  xüjv  *€XXr|vujv  £Xcu- 
ücpiac.  Das  Archontat  des  Peithodenios,  unter  das  diese  Urkunde  fällt, 
ist  nicht  ganz  sicher  zu  fixiren.  Ciarisse  a.  a.  0.  setzt  es  in  das  Jahr 
Ol.  127,  2  (271  o),  wo  jedoch  nach  Laert.  Diog.  X  15  vielmehr  Pytha- 
ratos  Archont  war,  so  dass  man  wenigstens  ein  Jahr  herunter  gehen 
müsste,  also  auf  OL  127,  3  (270,69);  K.  F.  Hermaun  verlegt  es  in 
Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  394  in  OL  128,  2  (207  6),  Dittenberger  a.  a.  0. 
S.  306  unmittelbar  vor  den  Chrenionideischen  Krieg,  OL  128,  3  (266  5). 

1)  Die  Kenntniss  dieses  von  Niebuhr  (kl.  histor.  u.  phil.  Sehr. 

I  S.  451  ff.)  entdeckten  Krieges,  über  den  dann  (Jrauert  (Anal.  S.  354  ff.) 
im  AnschlusB  an  Niebuhr,  und  mit  vielen  eigentümlichen,  z.  Th.  sehr 
gewagten  oder  positiv  irrigen  Combiuationen  Droysen  (Gesch.  d.  Hellen. 

II  S.  205  ff.)  gehandelt  hat,  ist  jetzt  wesentlich  gefördert  durch  die 
bezeichnete  Inschrift,  deren  Aufschlüsse  durch  die  Herausgeber,  Lament- 
lich  Kangabe ,  erörtert  sind.  Ausserdem  haben  die  unten  in  Anm.  3  und 
S.  628  Anm.  1  angeführten  Inschriften  einige  neue  Details  geliefert. 

2)  Pausan.  I  1,  1  cqnciv  ('AOrrvaiotc)  "Avxixovoc  ö  Anpnjptou  expa- 
xi(jt  xc  auxöc  dcßeßXtiKÜuc  StpOcipc  xfjv  xwpav.  Ders.  I  30,  4  xö  bi  dXcoc 
xoö  TToccioinvoc  ('linriou  im  Kolonos)  Kai  xöv  vaöv  £Wirpn.C€v  'Avxiyovoc 
icßaXÜJV  Kai  äXXoxc  cxpaxiqi  KaKiücac  'AOnvafoic  xfjv  ff\v.  Ross,  att. 
Deinen  S.  101  vermuthet,  dass  vielleicht  damals  schon  die  in  Makedo- 
nischer Zeit  erbrochene  Graberreihe  beim  Peiraieus  ausgeraubt  sei. 

8)  Die  Liste  solcher  Beitrage  €k  xnv  cwxn.p{av  xnc  ttöXcuk  Kai 
xf|v  <puXaKf|v  xnc  xwpac  (d.  h.  insbesondere  zum  Schutz  der  einzubrin- 
genden Ernte)  aus  dem  Archontat  des  Dioroedon  (wohl  Ol.  128,  4) 
giebt  die  Inschr.  bei  RatigaUl  II  N.  880,  vgl.  N.  474  =  Meier,  comm. 
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Verstärkung  der  Fortifikationen  der  Stadt1).  Aber  alle  diese 
Anstrengungen  vermochten  die  fast  isolirte  Stadt  nicht  zu 
retten:  nach  langem  Widerstand  tiel  sie  (ungefähr  im  Jahre 
2G2)  und  musste  nun  wieder  dauernde  Besatzungen  nicht 
nur  in  die  Hafenstadt,  sondern  auch  auf  das  Museion  auf- 
nehmen 2). 

Freilich  zog  nach  wenigen  Jahren  (25())  der  König  An- 
tigonos  freiwillig  die  makedonische  Besatzung  aus  dem  Mu- 
seion3);  aber  einmal  blieben  in  Munychia  und  Peiraieus, 


epigraph.  11  N.  62*,  Von  dein  bekannten  Kephisier  Eurykleides  heiast 
es  in  einem  kurzlich  bekannt  gewordenen  Kbrendekret  Z.  7  f.  in  Bezug 
auf  die  Zeiten  dea  Chremonideischen  Krieges  xal  [-rnc  xd»pac  KaräJ  touc 
ttoA^uouc  dpYoü  Kai  dciröpou  oö[cnc  amoc  *y^]v€to  toö  £E£pvac8nvai 
Kai  cnapnvai  [xpnuaTa  nopi]cac,  b.  Hermes  VII  S.  3. 

1)  Eine  in  der  Nähe  des  itonischen  Thores  gefundene  Inschrift, 
die  Kumanudis  in  der  Paliogenesia  16.  Januar  1865  und  besser  Dumont 
in  üevue  archeol.  1870  I  Sem.  S.  326  ff.  publicirt  hat,  giebt  eine  Liste 
von  Namen  unter  der  Ueberschrift:  iix\  Cuucrf^vouc  dpxovtoc  öibe  töv 
nupfov  dv^önKav.  Dass  diese  Inschrift  in  die  Zeit  des  Chremonideiachen 
Krieges  fallt,  zeigt  Dumont  a,  a.  0.  und  chronol.  d.  archont.  Ath.  S.  130. 

2)  Pausan.  III  6,  6  xok  bk  'AOnvaioic  dvncxoüav  Inl  uaKpöraTov 
dnoincaxo  'Avrrrovoc  elpnvnv,  £<p*  d>  xe  cquav  ^nardTi}  9poupdv  tc  rö 
Moucciov.  Die  Besetzung  von  Munychia,  Peiraieua,  Salamis  und  Sunion 
ist  durch  Pausan.  II  8,  6  bezeugt.  Genau  kann  das  Jahr  des  Falles 
noch  nicht  festgesetzt  werden:  die  jetzt  übliche  Bestimmung  nach 
dem  Todesjahr  des  Philemon  schwebt  ganz  in  der  Luft,  da  sie  ledig- 
lich auf  willkührlicher  Ergänzung  einer  korrupten  Stelle  des  Saidas 
beruht  AilianoB  nämlich  (Frg.  11  Hercher)  erzählt  bei  Suidas:  noX.€uoüv- 
tujv  'Aenvatiuv  Kai  'Avtiyövou  TTeipai€i  oiaixujuevoc  ö  <DiAn.uujv  övap  dp$ 
Köpac  £EioOcac  4vWa  xnc  olKiac  aoxoü.  ibÖKti  bl  IpicQai  aüxäc  xi  ßou- 
Aöpcvai  KaxaAemouav  aöxöv,  auxiuv  i>€  Uj€to  äKOücai  Xcyoucüiv  llw  6u- 
püiv  Uvar  urj  räp  clvai  Oe^iTÖv  dKOücai  auxdc.  Kai  töv  u£v  övetpov  iv- 
Ta06a  naücacOai.  Hier  ergänzte  Niebuhr  S.  463  Anm.  20  nach  dKOücai 
aüxäc  die  Worte  äAuüvai  xäc  'ABrjvac :  „warum  finge  sonst  die  Erzählung 
damit  an,  daas  Krieg  war?"  Iiernhardy  wirft  dKoOcai  vielmehr  heraus, 
als  verkehrter  Weise  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt.  Sicher  han- 
delt es  sich,  wie  eben  dieser  hervorhebt,  lediglich  darum,  dass  die 
Musen  keine  Leiche  sehen  dürfen,  also  auch  nicht  die  des  Dichters, 
den  sie  jetzt  verlassen,  und  diesen  Gedanken  stellt  auch  Hercher  durch 
die  Aenderung  von  dKoOcat  in  jaetvai  her.  Dagegen  ist  aus  dieser  Er- 
zählung des  AiIiano8  zu  entnehmen,  daas,  als  Philemon  starb  (dieser  aber 
starb  nach  Diodor.  XXII  9  im  Jahre  263),  der  Chremonideische  Krieg 
noch  nicht  beendet  war  (iroAtuouvxiuv  'Aönvaiujv  heisst  es  im  Anfangt. 

3)  Hieronymus  und  Armen.  Kuseb.  zu  1761  Abrah.  (=  2S6  v.  Chr.) 
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in  Salamis  und  Sunion  die  makedonischen  Truppen  stehen, 
und  sodann  war  diese  „Rückgabe  der  Freiheit"  —  wie 
kaum  bezweifelt  werden  kann  —  mit  der  Zerstörung  der 
langen  Mauern  nach  der  Hafenstadt  verbunden  !).  Die  Hoff- 
nung auf  eine  Restitution  derselben,  die  man  nach  dem  Aus- 
gang des  peloponnesischen  Krieges  so  heiss  erstrebt  und  nach 
nicht  zu  langer  Frist  erreicht  hatte,  musste  man  jetzt  wohl 
fahren  lassen2):  und  so  scheint  es,  dass  sich  nun  eine  Um- 
wandlung vollzog,  über  die  es  atf  direkten  Berichten  ganz 
fehlt.  Es  ist  wenigstens  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  eben 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  der  gewöhnliche  Fahrweg  vom 
Peiraieus  nach  dem  thriasischen  Thor  geleitet  und  dass 
dieses  zu  einem  Dipylon  erweitert  und  damit  zugleich  das 
Hauptthor  der  Stadt  wurde3). 


Antigonus  Atheniensibus  rcddidit  Ubertatem.  Pausan.  III  6,  6  Kai  toic 
pdv  ('A6nvaioic)  ävä  xpövov  aüxöc  £En.YaYev  ^kouo'ujc  Tf|v  <ppoupäv  ö 
*Avt(yovoc. 

1)  Das  vemmthete  schon  Niebuhr  a.  a.  0.  I  S.  458  Anm.  10; 
Grauert  a.  a.  0.  S.  367  Anm.  91,  Droysen  II  S.  223,  Hertzberg,  GescJt. 
Griedieid.  I  S.  362  Anm.  71,  Köhler  im  Hermes  VII  S.  4  haben  ihm 
zugestimmt.  Die  Thatsache  ist  unl  äugbar,  dass  die  langen  Mauern 
als  König  Philipp  Athen  belagerte  (um  200,  s.  unten  S.  638)  halb  zerstört 
dalagen,  vgl.Livius  XXXI  26,  8  inter  angustias  semiruti  muri,  qui  bracfüis 
duobus  Piracum  Athenis  iungity  und  noch  beredter  ist  das  Schweigen 
über  die  Schenkelmauern  in  dem  Ehrendekret  für  EurykleideB  (im 
Hermes  Vll  S.  8),  der  nur  [rä  Teixn  toö]  äctcujc  Kai  toO  TTeipaUtuc  £ttc- 
CKcO[acev  p€Td  MikIujvoc  toö]  döcXqwö.  Natürlich  bleibt  es  möglich, 
dass  bereits  am  Ausgang  des  Chremonideischen  Krieges  die  Sehen-« 
kelmauern  demolirt  wurden.  Wie  sich  Schorn,  Gesch.  Griecheni.  S.  60 
die  Sache  vorstellt,  wenn  er  Antigonos  das  Museion  und  somit  die 
obere  Stadt  räumen  laast,  jedoch  erst  nachdem  die  Befestigungen 
alle  geschleift  waren,  vermag  ich  nicht  zu  errathen. 

2)  In  der  That  hat  man  auch,  nachdem  die  makedonische  Be- 
satzung aus  ganz  Attika  abgezogen  war,  an  eine  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern,  wie  es  scheint,  gar  nicht  gedacht,  sicher  sie  nicht 
ausgeführt  (s.  unten  S.  656  Anm.  2). 

3)  Das  Dipylon  fuhrt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung,  die 
auch  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  281  (71  d.  Sonderabz.)  an- 
nimmt, diesen  seinen  Namen  daher,  dass  es  ein  Doppelthor  war,  wel- 
ches zwei  Hauptstrassen,  die  Peiraiische  und  die  Eleusinische,  in  sich 
in  neben  einander  liegenden  Thorgängen  aufnahm.  Nun  wurde  das 
ursprünglich  als  ThriasischeB  bezeichnete  Thor  erst  später  Dipylon  um- 
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Die  staatliche  Ohnmacht,  in  die  Athen  nun  verfiel,  — 
durch  die  vielen  Kriege  und  den  Verlust  aller  auswärtigen 
Besitzungen  war  auch  der  Wohlstand  auf  das  äusserste  ge- 
sunken —  manifcstirt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Stadtge- 
schichte  dadurch,  dass  alle  weiteren  Thatsachen  von  Bedeu- 
tung sich  lediglich  an  die  Namen  der  auswärtigen  Gönner 
der  Stadt  knüpfen. 

Der  erste  dieser  Wohlthilter  ist  der  Söldnerführer  Diogenes, 
der  die  makedonischen  Be»atzungen  in  den  vier  bezeichneten 
attischen  Forts  kommandirte1).  Als  der  Nachfolger  des  Antigo- 
nos  auf  dem  makedonischen  Königsthron2),  Demetrios,  im  J.  229 
starb,  erreichte  Aratos,  dass  Diogenes  gegen  Zahlung  von 


getauft,  das  heisst  also,  erst  später  wurde  die  Peiraiische  Fahrstrasse 
hieher  geführt,  und  zwar  hatte  das  Dipylon  seinen  ursprünglichen  Na- 
men noch  kurz  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  8.  Plutarch., 
l'erikl.  30  Tcupnvai  'AvOeu^KpiTov  irapä  xäc  Opiadac  iröXac  ai  vüv  Ai- 
nuXov  övojidZovTai ,  wo  das  vöv  wohl  sicher  von  dem  ausgeschriebenen 
Autor  übernommen,  es  aber  leider  weder  Sauppe  (in  Abhandl.  d.  Götting. 
Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XIII  S.  36)  noch  Rühl  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  669) 
gelungen  ist,  die  Quelle  zu  erkennen.  Unmöglich  kann  demnach  da6 
Dipylon  von  Perikles  angelegt  sein ,  wie  Bötticher  im  Suppltbd.  d.  Philol. 
III  8.  404  vermuthete;  im  Jahre  200  bestand  es  aber  bereits  (s.  Polyh. 
XVI  25,  7  und  bei  Livius  XXXI  24,  9):  eine  frühere  Erwähnung  ist 
nicht  nachweisbar  (die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  1614,  in  der  Z.  4 
das  Dipylon,  Z.  11  die  tcpa  -rruXri  genannt  wird,  stammt  nach  Pitta- 
kis'  Angabe  erst  aus  römischer  Zeit).  Es  handelt  sich  also  darum,  in  der 
zwischenliegenden  Frist  einen  Zeitpunkt  zu  finden,  der  für  diese  Um- 
wandelnng  ein  verständiges  Motiv  erkennen  lässt.  Da  ist  nun,  so  viel 
ich  sehen  kann,  keine  Periode  geeigneter,  als  die  oben  bezeichnete. 
'Die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Pciraieus  führte  früher  zu  einem  an- 
dern Thore  (s.  oben  S.  189)  und  zwar  so,  dass  sie  durch  die  Geschosse 
von  der  Befestigungsmauer  aus  beherrscht  wurde,  also  so  geschützt  wie 
möglich.  Dieser  Grund  fiel,  nachdem  die  langen  Mauern  deinolirt 
waren,  weg,  und  da  man  jetzt  auf  eine  Restitution  derselben  nicht 
mehr  hoffte,  war  es  natürlich,  dass  man  den  Fahrweg  so  bequem  wie 
möglich  d.  h.  auf  der  ebensten  Strasse  nach  dem  Thriasischen  Thor 
führte,  etwa  da  wo  die  heutige  Strasse  geht. 

1)  Dass  dieser  makedonische  Phrurarch  der  Aiorivnc  eüepv^Tric  &ei| 
hat  bereits  K.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  593  vermuthet  und  Köhler, 
gestützt  auf  die  Aufschlüsse  einer  neuerdings  im  Peiraieus  gefundenen 
Inschrift,  die  bezeugt,  wie  mau  die  damals  abziehenden  Besatzungen 
ehrte  (s.  S.  632  Anm.  1),  bestätigt  im  Hermes  VII  S.  1  ff. 

2)  Der  ihm  zusammen  mit  dem  Priester  des  Königs  Attalos  zu- 
gewiesene Thronsessel  ist  erhalten,  s.  arch.  Ephem.  1862  N.  243. 
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150  Talenten  die  attischen  Festungen  räumte  und  so  Attika 
und  Salamis  freigab.  Dieser  Akt  eines  „vaterlandslosen  Con- 
dottiere,  der  nicht  einer  Sache  sondern  einem  Herren  dienend 
nach  dessen  Tode  sich  durch  keine  Verpflichtung  mehr  ge- 
bunden hielt rief  bei  dem  athenischen  Volke,  das  sich  nun 
nach  mehr  als  dreissig  Jahren  wieder  des  eignen  Landes 
Herr  fühlte,  eine  Dankbarkeit  hervor,  deren  alles  Mass  über- 
steigende Leidenschaftlichkeit  ein  trauriges  Zeugniss  von  dem 
Geiste  der  athenischen  Bürgerschaft  abgiebt.  Nicht  bloss, 
erhielt  Diogenes  das  attische  Bürgerrecht,  den  Titel  eines 
Euergetes  und  die  Proedrie  im  Theater,  selbst  göttliche  Ver- 
ehrung wurde  dem  Euergeten  zu  Theil,  „durch  dessen  That 
das  Vaterland  die  alte  Freiheit  wieder  sah"');  man  stiftete 
ihm  ein  besonderes  Heiligthum 2)  und  schmückte  ein  wahr- 
scheinlich mit  diesem  in  Zusammenhang  stehendes  neuer- 
richtetes Gymnasion  mit  seinem  Namen3). 


1)  Vgl.  die  Inschrift  auf  der  Basis  der  Statue  einer  Athenepricstcrin 
aus  dem  Geschlechte  der  Eteobutaden,  in  das  die  Nachkommen  des 
Diogenes  hineingeheirathet  hatten  (G\  ».  Gr.  I  N.GG6  und  S.  916  =  Clarac, 
wus.  de  sculpt.  inscr.  Taf.  41,  443  =  Lebas  in  memoire*  de  l'acad.  d. 
inner.  1858  Bd.  XXIII  S.  145  und  öfters  wieder  abgedruckt)  Z.  6  tf. 

Xd>  xöovl  -rindete  'AtBiöi  AtoY€vnc  |  oü  bi <V  Ip^a  |  £6paK€v  dpxalav 

TiotTpic  i\€u0€p(av. 

2)  Auf  einer  von  Köhler  a.  a.  0.  S.  5  Anna.  2  erwähnten,  unedir- 
ten  Ephebeninschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  heisst  es  £9ucav  bi  Kai  xolc  AiotcvcIoic  iv  tüj  Teu^vei.  Die 
Aiotcvcia  mit  dem  Stieropfer  der  Epheben  werden  auch  sonst  öfterB 
erwähnt,  bo  in  der  Urkunde  im  Philister  I  nach  S.  56  Inschr.  3  = 
Ephem.  arch.  N.4104  =  bei  Grasberger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol. 
Gesellsch.  S.  54  Z.  24  u.  a. 

3)  Das  Diogeneion  wird  als  Gymnasion  von  Plutarch.,  quae&t.  symp. 
IX  1,  1  erwähnt,  öfters  in  den  Inschriften,  die  bis  in  die  zweite  Hallte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurückgehen,  s.  Dittenberger,  de  ephebis 
att.  S.  51  f.  und  im  Hermes  I  S.  406  Z.  39  der  Inschr.  Dass  die  Umfassungs- 
mauern dieses  Gymnasion  eingefallen  und  von  dem  Kosmeten  des  Vor- 
jahres (Eudoxos)  auf  eigne  Kosten  wiederhergestellt  seien,  wird  in  einer 
Inschrift  erwähnt,  die  nach  Grasberger  a.  a.  0.  S.  13  aus  der  Mitte  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammt ,  die  aber,  wenn  der 
Archout  Agathokles,  nach  dem  sie  datirt,  wirklich,  wie  man  glaubt, 
identisch  ist  mit  dem  bei  Joseph.,  Jiid.  AU.  XIV  8,  5,  vielmehr  Mitte 
den  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  angesetzt  werden  muss;  s.  Philistor  1  nach 
S.  56  Inschr.  1  =  Ephem.  arch.  N.  4097  =-  bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  6,  Z. 
41  wo  es  heisst:  KaTcmcc6vT0C  bi  toö  neptßöXou  toö  Aiofevciou  rcpoe- 
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Athen  war  jetzt  freilich  wieder  eine  freie  Stadt,  auch 
von  einer  kleinen  Marine  hören  wir  in  der  Folgezeit  wieder- 
holt; wirklich  Hessen  auch  zwei  patriotische  und  begüterte 
Bürger,  die  Brüder  Eurykleides  und  Mikion,  welche  in  dieser 
Zeit  die  erste  Holle  in  der  Stadt  spielten,  die  Häfen  der 
Stadt  befestigen  und  die  verfallenen  Mauern  Athens  und  des 
Peiraieus  wiederherstellen1).  Aber  eben  diese  Männer,  die 
auch  sonst  durch  bauliche  Gründungen  sich  den  Dank  ihrer 
Mitbürger  erwarben2),  setzten  es  durch  ihren  Einfluss  durch, 

von[8n]  Tflc  imcwunc  aÜToö.  Das  weist  also  auf  ein  schon  längeres 
Bestehen  hin:  da&B  wirklich  diese  bauliche  Anlage  alsbald  nach  jener 
Befreiungsthat  des  Diogenes  gegründet  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein.  Nur  der  Ursprung  der  Benennung  ist  nicht  ganz  klar:  es 
Hesse  sich  nach  Analogie  des  Ptolemaion  annehmen,  dass  Diogenes 
selbst  für  den  Bau  die  nöthigen  Gelder  (vielleicht  von  jenen  150  Talen- 
ten, durch  die  sein  Abzug  erkauft  wurde)  ganz  oder  theilweise  hergab. 
Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  diese  Namengebung  in  der  oben  be- 
zeichneten Weise,  also  nach  Analogie  des  Lykeion  sich  erklärt.  Die 
früheren  Vermuthungen  hierüber  {von  Curtius  in  Nachr.  d.  Univ.  Gött, 
18G0  S.  337,  Grasberger  a.  a.  0.  S.  19,  Neubauer,  comm.  epigr.  S.  58  f. 
und  S  171  u.  a.)  sind  jetzt  hinfällig. 

1)  Der  im  Hermes  VII  S.  3  ff.  theilweise,  im  'Aerjvaiov  I  (1872)  S.  8 
N.  2  ganz  publicirte  Volksbeechluss  zu  Ehren  des  Kephisiers  Euryklei- 
des bietet  folgende  hierauf  bezügliche  Daten  Kai  Tfjv  £Xcu6cp(av  diro- 
KaT€CTnc[ev  tt|  nöXci  ue]rä  toO  dÖ€Xq>oü  Mikiujvoc  uerd  toOc  dxr[ooöv- 
Tac  töv  TT€i]paia,  Kai  xä  elc  töv  creqpavov  toic  CTpafTiiOratc  tok]  dno- 
Kacxncaciv  \xexä  Atoy€vou[c  Td  x^pla  xpn.ua]Ta  £ndpicev  Kai  toüc  ki^i- 
vac  ujxüpujc[€v  Kai  Td  Teixn  T0ÖJ  äCTeuic  Kai  toö  TTeipateiuc  ^irccKtufaccv 
uetä  Mikiujvoc  toö  (so  Köhler  wahrscheinlicher  als  KumanudiB,  der 
UETd  toO  iioö  Kai  toö  liest)]  dbcX<poü.  Die  von  Meier,  comm.  epigr.  II 
S.  60  f.  begonnene,  von  Grotefend  im  Philolog.  XXVIII  S.  70  ff.  fort- 
gesetzte Untersuchung  über  die  verschiedenen  Kephisier  des  Namens 
Eurykleides  und  Mikion  bedarf  noch  einer  Revision.  Ohne  sie  hier 
geben  zu  dürfen,  bleibt  mir  jetzt  kein  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die 
Volksführer  Eurykleides  und  Mikion  (pnropac  Kai  oük  dmBdvouc  tuj 
on.M4>  nennt  sie  Pausan.  II  9, 4,  als  rrpocTdrai  und  irpoccTÜJT€C  erscheinen 
sie  bei  Polyb.  V  106),  welche  den  athenischen  Staat  nach  Plutarch., 
Arat.  41  im  Jahre  223,  nach  Polyb.  a.  a.  0.  im  Jahre  218  leiteten  und 
nach  Pausan.  a.  a.  0.  ungef.  im  Jahre  213  (gleich  wie  Aratos)  von 
Philipp  vergiftet  wurden,  dieselben  sind  als  die  in  unserer  Inschrift 
erwähnten  Brüder,  welche  im  Jahre  229  eine  bedeutende  Rolle  in  Athen 
spielen. 

2)  So  ist  in  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Inschrift  Z.  26  die 
Weihung  einer  Stoa  durch  EurykleideB  erwähnt. 
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dass  sich  Athen  um  die»  hellenischen  Händel  gar  nicht  küm- 
merte, auch  nicht  in  den  achüischen  Bund  eintrat1),  noch  viel 
weniger  in  dem  Kampfe  des  Aratos  und  Antigonos  Doson 
gegen  Kleomenes  Partei  ergriff2),  dagegen  mit  dem  kräftig 
emporstrebenden  Rom3)  und  andern  mächtigen  Herrschern, 
wie  Attalos  I  und  Ptolemaios  Philopator4),  sich  in  gutes  Ein- 
vernehmen setzte,  um  einen  Rückhalt  gegen  die  makedoni- 
schen Herrschaftsgel üste  zu  haben. 

Das  war  ohne  Zweifel  eine  sehr  verständige  Politik  und 
sie  hat  sich  in  der  Zukunft  als  die  unbedingt  vorth eilhafteste 
erwiesen:  aber  diese  Neutralität  und  Anlehnung  an  die  Mäch- 
tigen war  freilich  das  Gegentheil  von  dem  Verhalten  eines 
kräftigen  Staatswesens. 

Immer  ausschliesslicher  bestand  Athens  Grösse  nun  in 
seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung,  welche  zahlreiche  Fremde 
namentlich  zu  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  herbei- 
lockte5). Der  kosmopolitische  Charakter  dieser  Bildungsstätte 


1)  Diese  von  den  beiden  wie  die  Inschr.  zeigt  damals  einflussreichen 
Brüdern  vertretene  Neutralitätspolitik,  welche  den  für  Aratos  einge- 
nommenen Polybios  so  erbittert,  ist  nämlich  offenbar  doch  der  Grund 
gewesen,  der  den  Beitritt  Athens  zum  achäischen  Bunde  verhinderte, 
gleich  wie  sie  es  waren,  die  223  die  Unterstützung  des  Aratos  gegen 
Kleomenes  hintertrieben  (s.  nächste  Anm.).  Die  Ausführungen  Droyson's 
(Gesch.  d.  Hellenism.  II  S.  460),  der  zu  zeigen  sucht,  dass  und  warum 
Aratos  selbst  diesen  Beitritt  nicht  gewünscht  habe,  entbehren  durchaus 
der  Wahrecheinlichkeit.  Die  Erbitterung  des  Aratos  über  diese  Wendung 
der  Dinge  tritt  auch  deutlich  in  seinem  Bericht  über  die  Befreiung 
Athens  hervor,  vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  5  f. 

2)  Plutarch.,  Arat.  41  (nach  Aratos'  Memoiren)  tuv  'Aenvafwv 
TiöXiv  xöpxTx  toö  'ApäTou  wpöeuuov  oücav  ol  rr*pl  €üpuKX€(önv  xal  Mi- 
Ktu>va  oiCKioXucav  (nämlich  die  erbetene  Hülfe  gegen  Kleomenes  zu 
gewähren). 

8)  Vgl.  Hertzberg,  Gesch.  Griechenl.  unter  d  Römern  I  S. 24;  viel- 
leicht schon  228  wurde  ein  Bündniss  mit  Rom  geschlossen,  s.  denselb. 
S.  45  Anm.  63;  Ihne,  Hämische  Geschichte  II  S.  121,  III  S.  14  Anm.  1. 

4)  Der  leidenschaftliche  Achäer  Polybios  sagt  a.  a.  0.  von  den  Athe- 
nern: 'AOnvatoi  tüjv  U  Maiccöovfac  cpößtuv  diTeX^Xuvro  Kai  tuv  iXeuOe- 
pfav  cxciv  £6ökouv  i\br\  ßcßafujc,  xpd>U€vot  bi  irpocrdTaic  €upuKX€(6a  Kai 
Mndujvi,  tüjv  u£v  äXXujv  '€XXnviKÜJv  irpdEcujv  oöo*  öiiotac  u€T€txov,  äko- 

XOUÖOÖVTCC   bi  Tf)    TUJV   1TpO€CTUJTUIV  alplcCl  Kai  Tafa  T0UTUJV  ÖpUOK  €k 

nävrac  xouc  ßaciXek  ^Eck^xuvto  Kai  judXtcTa  toütujv  clc  TT/roXcuaiov. 

5)  So  wird  die  Zahl  der  Schüler  Theophrast's  auf  2000  augegeben 
(vgl.  Laert.  Diog.  V  37);  von  den  zwei  von  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  II 
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war  bereits  jetzt  so  ausgeprägt,  dass  selbst  das  heimische 
Institut  der  Ephebie  sich  umwandelte  zu  einer  Elite  junger 
Männer,  denen  unter  Aufsicht  der  Staatsbehörden  im  Ptole- 
maion  und  Diogeneion  eine  auserlesene  Erziehung  zu  Theil 
wurde  und  unter  die  auch  Nichtattiker  Aufnahme  zu  finden 
anfingen1).  Insbesondere  war  Athen  die  eigentliche  Hoch- 
schule der  Philosophie.  Nach  den  hiesigen  Lehrlokalen,  in 
denen  sie  ihre  regelmässige  und  continuirliche  Vertretung 
fanden,  erhielten  bekanntlich  die  vier  Hauptsekten,  die  Akade- 
miker, die  Peripatetiker,  die  von  der  Halle  und  die  von  den 
Gärten2),  ihre  Namen.  In  dieser  Zeit  mag  es  auch  Sitte 
geworden  sein,  dass  die  Philosophen  ihre  Lehrvorträge  ausser 
an  den  genannten  vier  Schullokalen  noch  in  dem  neuen  Er- 
ziehungsinstitute, dem  Ptolemaion 3),  hielten,  in  dessen  Räu- 

2  S.  642  Anm.  1  vorgeschlagenen  Deutungen  dieser  Summe  ist  wohl 
die  erstere  die  richtige. 

1)  Eine  chronologische  Fixirung  der  einzelnen  Stadien  dieser  Um- 
wandelung  erlauben  die  bis  jetzt  gefundenen  Ephebeninschriften  noch 
nicht.  Nur  das  steht  fest,  dass  zur  Zeit  der  Phylen  Antigonis  und  De- 
metrias  noch  keine  Fremden  sich  unter  den  Epheben  befanden  (s.  Dit- 
tenberger,  de  epfabis  Attic.  S.  17)  während  in  den  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugehörigen  Inschriften,  die  Kurua- 
nudis  im  Philister  I  nach  S.  40  und  Grasberger  in  den  Verhandlungen 
der  Würzburg,  philol.  Gesellsch.  S.  4  ff.  publicirt  hat ,  bereits  E^voi  er- 
scheinen. Höchst  wahrscheinlich  niuss  die  Gründung  der  neuen  Gym- 
nasien des  Ptolemaion  und  Diogeneion  als  epochemachend  auch  für 
die  innere  Gestaltung  des  Instituts  angesehen  werden.  Viele  einzelne 
z.  Th.  sehr  schwierige  Fragen  über  diese  Erziehungsinstitute  müssen 
einer  eingehenden  Erörterung  im  letzten  Abschnitt  vorbehalten  bleiben. 

2)  Die  anderen  Bezeichnungen  sind  ganz  stehend,  die  Bezeichnung 
der  Epikureer  als  oi  ötiö  tüjv  Kn,irujv  findet  sich  z.  B.  bei  Sext  Emp., 
'i'l f.  mathetn.  IX  64:  über  die  Succession  der  Scholarchat«'  s.  Zumpt, 
über  d.  Bestand  d.  philos.  Schulen  in  Athen.  1843. 

3)  Das  erste  Zengniss  für  philosophische  Vortrage  im  Ptolemaion 
findet  sich  in  *>iner  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuwei- 
senden (8  Dumont,  nur  la  chronolog.  d.  archont.  Athen.  S.  30  und  128) 
Inschrift  im  Philist.  I  Taf.  II  zu  S.  40  s=  Ephem.  arch.  N.  -4098  Z.  19 
irpocexapT^prjcav  bt  Kai  Zijvooötuj  cxoX[d£]ovT€C  [£v  t]c  t<J»  TTToXeuaiui 
Kai  £v  Auke{uj;  wenn  also  Cicero  den  Akademiker  Antiochus  in  eo  gym- 
nasio,  quod  Ptoleinaeum  vocatur  (de  finib.  Vi,  1)  hörte,  so  braucht  das 
keine  durch  die  Sullanische  Zerstörung  der  Akademie  veranlasste  Neue- 
rung zu  sein,  wie  Zumpt  S.  14  annahm.  Auch  die  Aufstellung  der 
Chrysippoiötatue  in  den  Räumen  des  Gymnasion  (Pausan.  I  17,  2) 
hängt  mit  dieser  Benutzung  zusammen.   Dass  in  dem  Diogeneion 
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men  sich  ohne  Zweifel  auch  für  Vortrüge  geeignete  Hullen 
funden:  ebenso  ting  man  nun  un,  das  (vielleicht  von  Ly- 
kurgos  neugebuute)  Odeion  um  Iiissos  als  Lehrlokal  wohl 
numentlich  bei  Vortrügen  für  weitere  Kreise  zu  be- 
nutzen1).   Gunz  neu  muss  über  etwa  eben  jetzt  zu  den 


philosophische  Vortrage  gehaltenen  seien,  ist  nicht  überliefert;  auch  ist 
bis  jetzt  nur  im  Ptolemaion  eine  Bibliothek  bekannt  (vgl.  Dittenberger, 
de  ephebü  S.  51).  Dagegen  bezeugt  Plutarch.,  quaest.  sympos.  IX  1  für 
seine  Zeit,  dass  im  Diogeneion  auch  mathematischer,  rhetorischer  und 
musikalischer  Unterricht  ertheilt  wurde  'Auuu'.-vioc  'AOnvrjci  CTpaTrjYüJV 
dTtöi>€iEiv  tXaßev  iv  Tip  AioycvcIuj  (t.  t.  A.  liest  Curtius  in  deu  Giittinger 
Nachr.  1860  S.  337  für  Tip  Aioycvüu)  tüjv  YpdMuaTa  Kai  Y*wu€Tp{av  Kai 
pr)Topind  Kai  pouciKn,v  pav8avövTu>v  £cpn,ßwv.  Zu  Vermuthungeo,  wie 
sie  Stark  in  Heidelb.  Jahrb.  1870  S.  045  aufgestellt  hat,  ist  es  jeden- 
falls noch  zu  früh. 

1)  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Benutzung  des  Odeion  durch  Phi- 
losophen ist  das  des  Komikers  Alexis  (der  nach  288  v.  Chr.  starb)  im 
dcturooibdcKaXoc ,  falls  er  von  ihm  ist  (s.  Meincke,  com.  Hr.  III  S.  394) 
bei  Athen.  VIII  S.  330-'  t(  Taöxa  Xrjpeic  <pXn,vaj>wv  dvui  kütw  |  AÜKetov, 
'Axac-rmeiav,  iboeiov  irdXiv,  |  Xqpouc  coipicru'v;  otibl  £v  toutwv  koXöv. 
Hier  ist  ÜJÖe'iov  ndXiv  Vermuthung  Sauppe's  für  ujÖ€(ou  nOXac.  Dies 
selbst  hat  Schillbach,  über  das  Odeon  des  Herodes  S.  11  vertheidigt 
und  gefasst  als  von  den  Säulen  vor  dem  Eingang  des  Odeion  gesagt: 
doch  passt  —  einmal  diese  nicht  unbedenkliche  Deutung  angenommen 
—  der  Ausdruck  noch  immer  nicht.  Von  Dalecamp's  erschreckender 
Conjektur  zu  schweigen,  hat  Wieseler  im  ind.  lect.  Gotting,  aest.  1869 
S.  9  geschrieben  ibbciov,  vvXac  Xqpou  coqpicrüjv  mit  Vergleich  von 
Bacbylid.  Frg.  XIV  2  Bergk  (äppn/nnv  £n£iuv  ttüXoc  £ü€upelv):  auch 
vor  dieser  Aenderung  empfiehlt  sich  die  Sauppe'sche  durch  ihre  über- 
zeugende Einfachheit  unbedingt.  Auch  von  Chrysippos  wird  erzählt, 
dass  unmittelbar  vor  seinem  Tode  (207)  seine  Schüler  ihn  £v  tüj  iboeiw 
cxoXdZovTa  abberiefen  zu  einem  Opfer  (Laert  Diog.  VII  184):  woraus 
man  zwar  nicht  folgern  darf,  wie  Otfr.  Müller  im  progr.  saecul.  Gotting. 
S.  36  tbat,  dass  Chrysippos  immer  im  Odeion  gelehrt  habe.  Aber  aus 
beiden  angeführten  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor  (was  Zumpt  S.  77 
Anm.  6  in  Abrede  stellt),  dass  bereits  damals  das  Odeion  ein  gewöhn- 
liches Lehrlokal  für  die  Philosophen  war:  nur  mögen  hier  nicht  eigent- 
liche Schulvorträge  sondern  allgemeinere  Vorlesungen  gehalten  sein, 
die  grössere  Räumlichkeiten  .  forderten.  Ebenso  stellt  Strabon  IX  S. 
396  unter  den  Merkwürdigkeiten  Athens  mit  den  übrigen  Unterrichts- 
anstalten, den  Gärten  der  Philosophen,  der  Akademie,  der  bunten 
Halle,  das  Odeion  in  eine  Reihe,  und  Plutarch.,  de  exil.  14  sagt  dvan^nacai 
Täc  (coipdc  cxoXäc  Kai  btaTpißdc)  tv  AukcIiu,  Tdc  Iv  'AKa6r||uia,  Trjv 
ctodv,  tö  TTaXXdbiov,  tö  ibbeiov.  —  Gemeint  ist  wohl  das  von  Lykurgos 
gebaute  (?  b.  S.  602  Anm.  1)  Odeion  am  Iiissos,  vor  dem  gerade  in  dieser 
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Zwecken  von  Lehrvortragen  für  die  Philosophen  die  Statte  beim 
Palladion  eingerichtet  worden  sein,  da  schwer  glaublich  ist,  dass 
die  noch  dazu  unbedeckten  Räumlichkeiten  des  dortigen  Blutge- 
richtshofes zugleich  auch  von  den  Philosophen  gebraucht 
wurden i). 

Und  über  das  alles  blieb  der  Zauber  des  alten  Glanzes 
unvergänglich  an  dieser  Stadt  für  alle  haften,  die  Freunde  der 
hellenischen  Intelligenz  waren  oder  ihrer  bedurften.  Die 
mächtigen  Herrscher  der  hellenistischen  Reiche,  die  die  Pflege 
von  Kunst  und  Wissenschaft  sich  angelegen  sein  Hessen,  ver- 
absäumten nicht,  in  Athen  prachtvolle  Bauten  zu  errichten 
und  so  in  der  geistigen  Kapitale  der  kultivirten  Welt  Denk- 
mäler ihres  Namens  und  ihrer  „Bildung"  aufzustellen. 

So  zunächst  der  pergamenische  König  Attalos  I2)  (der 
241 — 197  regierte).  Unmittelbar  bethätigte  er  sein  Interesse 
an  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Athen,  indem  er  für  die 
akademische  Schule,  mit  der  schon  sein  Vater  eine  lebhafte 
Verbindung  unterhalten  hatte  '1),  und  speciell  für  das  damalige 
Haupt  derse  Iben,  Lakydes  in  der  Akademie  eine  neue  Garten- 


Periode  die  Reihe  von  Ehrenstatuen  auswärtiger  huld voller  Herrscher  auf- 
gestellt wurde,  die  wir  kennen  gelernt  haben:  darüber  später  Genaueres. 

1)  Nur  aus  der  Zusammenstellung  gelehrter  Lehrvereine  und  Schu- 
len zu  Athen,  die  Plutarchos  an  der  in  der  vor.  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle  giebt,  war  bisher  das  Palladion  als  Unterrichtslokal  bekannt. 
Jetzt  erfahren  wir  aus  dem  Herkulaneuser  Katalog  akademischer  Philo- 
sophen, dass  Kleitomachos  bevor  er  die  Leitung  der  akademischen 
Schule  nach  Karneades'  Tode  (129/«)  übernahm,  eine  eigene  Schule 
beim  Palladion  hatte ,  s.  Kol.  XXIV  in  der  Ausgabe  von  Bücheler  im  iW. 
Ject.  Gryph.  1869/70  S.  15  irpöxcpov  fäp  £cx6XaZo[v  £irl]  TTa[XX]ab[{iy] 
( nämlich  Kleitomacho6  und  seine  zahlreichen  Freunde),  und  weiter  unten 
cx[oX]f)v  iö(av  ini  T7aXXa6([qj  c]uv€[cTjncaTo  dpxovfjoc  'At]vo[9]^ou  koi 
mWtxcv  cV[k]o:(V).  Es  müssen  also  bcreitB  damals  für  ein  Schullokal 
passende  Räumlichkeiten  beim  Palladion  vorhanden  gewesen  sein: 
weiter  lässt  sich  bis  jetzt  hierüber  Nichts  feststellen. 

2)  Curtius,  att  Stud.  II  S.  33,  erl.  Text  S.  41  hebt  hervor,  dass 
Attalos  sich  namentlich  an  die  Kimonischen  Werke  in  Athen  angeschlos- 
sen habe.  Die  Hauptstütze  dieser  Ansicht,  der  Bau  der  Markthalle, 
fällt  dadurch  zu  Boden ,  dass  die  Inschrift  auf  dem  Architrav  derselben 
unzweideutig  Attalos  II  als  den  Erbauer  bezeichnet.  Die  Aufstellung 
der  Weihgeschenke  an  der  ,, Kimonischen"  Burgmauer  ist  ja  aber  etwas 
ganz  äu6serliche8:  und  auch  die  Ausschmückung  der  Akademie  hatte 
ganz  specielle  Gründe,  die  oben  hervorgehoben  sind. 

3)  S.  Wegener,  de  aula  Attalica  S.  217. 
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anläge  herstellen  liess,  die  gewöhnlich  das  Lakydeion  genannt 
wurde').  Eine  Anerkennung  Athens  als  Vorkämpferin  aller 
Bildung  gegen  Barbarei  war  es  ferner,  wenn  er  auf  der  Burg 
eine  Reihe  von  Bildwerken  aufstellen  liess,  welche  seinen  eige- 
nen Keltensieg  des  Jahres  225)  als  letzes  Glied  einer  Kette  von 
Kämpfen  hinstellte,  die  mit  der  Gigantomachie  begannen  und 
in  dem  Sieg  der  Athener  über  die  Amazonen  sowie  in  der 
Marathonschlacht  ihren  Mittelpunkt  hatten  '). 

llatte  schon  durch  diese  Anlagen  der  König  sich  als 
grosser  Athenerfreund  erwiesen,  so  verpflichtete  er  die  Stadt 
zu  noch  grösserer  Dankbarkeit  im  Anfang  der  Verwicke- 
lungen zwischen  Philipp  von  Makedonien  und  Athen,  die 
den  Anlass  zum  Ausbruch  des  zweiten  makedonischen  Krieges 
gaben  (201).  Auf  Einladung  der  von  dem  makedonischen  Feld- 
herrn  Nikanor  bedrängten.  Athener  kam  er  jetzt  von  Aigina, 
wo  er  mit  seiner  und  der  rhodischen  Flotte  weilte,  nach 
dem  Peiraieus  und  von  da  mit  den  dort  auch  inzwischen 
eingetroffenen  römischen  Gesandten  nach  der  Stadt  selbst. 
Die  überschwänglichsten  Ehrenbezeugungen  wurden  ihm  hier 
zu  Theil:  insbesondere  wurde  nach  ihm  eine  zwölfte  Phyle 
benannt,  er  selbst  also  unter  die  vaterländischen  Ileroen  auf- 
genommen, sein  Bild  neben  dem  der  elf  andern  Eponymen 
am  Südrand  des  Marktes  aufgestellt3). 


1)  Laert.  Diog.  IV  60  6  yoüv  AaKÜÖnc  kxöAaZev  iv  'AKOonpia  *v 
Tip  KoracKCuace^vTi  Kr\mu  Otto  'ArrdXou  toö  ßaaXluic  Kai  Aaicubciov 
du"  auToö  npodiTop€U6To.  Diese  Stiftung  wird,  da  die  Anlage  Laky- 
deion heisst,  erst  unter  seinem  Scholarchat  erfolgt  sein,  d.  h.  in  den 
Jahren  241—215. 

2)  Pausan.  I  25,  2  npöc  bi  Tip  reixei  Tip  voTiip  yvyöVvtujv  .  .  ,  tov 
Aetöpcvov  jröAcpov  Kai  pdxnv  npöc  'AuaZövac  "A6r|vaiu)v  Kai  tö  Mapa- 
öüjvi  tTpöc  Mrjöouc  £pYov  Kai  TaXaTüiv  Tfjv  Iv  Muciqt  (pBopäv  dv^6r|K€v 
"AttoAoc  ,  öcov  Te  bvo  7rnxü>v  £koctov.  Ueber  diese  vielbesprochenen 
Bildwerke  und  ihre  vermeintlich  erhaltenen  Reste  vgl.  vorläufig  die 
Litteratur  bei  Overbeck,  ScJiriftquellen  zu  N.  1996  und  Schubart  in 
Jahrb.  f.  Philol.  1872  S.  170  ff.  Dass  die  Stiftung  dieser  Weihgeschenke 
vor  200  erfolgt  sei,  d.  h.  vor  den  ausschweifenden  Ehrenbezeugungen 
nimmt  Overbeck,  Gesdi.  d.  gr.  Plastik  II1  S.  177  mit  Recht  als  höchst 
wahrscheinlich  an.  Leake,  Topogr.  S.  17  meint,  die  Weihgeschenke 
seien  von  Attalos  bei  seinem  Besuche  in  Athen  (200)  aufgestellt. 

3)  Polyl».  XVI  25,  0  rcpöc  ydp  toic  äAAotc  Kai  tpuAfjv  ^naWupov 
^nofncav  'AttoAuj  Kai  KaT^vctpav  aÜTÖv  elc  toüc  iiruivupouc  tüjv  dpxn- 
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Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  brachte  dann  <ier  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Athen  die  erste  systematische  Zer- 
störung. 

Zwar  wich  der  bereits  bei  Ankunft  des  Attalos  in  Athen 
bis  zur  Akademie  vorgedrungene  makedonische  Strateg  auf 
das  ihm  durch  die  römischen  Gesandten  übermittelte  Ultima- 
tum zurück1).  Allein  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres 
fiel  Philipp  selbst  in  Attika  ein;  die  Hoffnung  Athen  zu  über- 
rumpeln scheiterte  freilich  vollständig,  da  durch  einen  Courier 
sein  nächtlicher  Marsch  verrathen  wurde.  Auch  ein  kühner 
Versuch  beim  Dipylon  mit  Gewalt  einzudringen  misslang. 
Aber  der  König  machte  seiner  Erbitterung  gegen  die  leiden- 
schaftlich gehasste  Stadt  dadurch  Luft,  dass  er  das  Kynosar- 
ges,  das  Lykeiou  und  „was  sonst  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Heiliges  oder  Liebliches  sich  befand  u  in  Brand  steckte 
und  selbst  die  Gräber  nicht  schonte2).  Und  als  nach  seiner 
Rückkehr  aus  dem  Peloponnes  ein  zweiter  Angriff  auf  den 
Peiraieus  und  Athen  gleichfalls  fehlgeschlagen  war,  Hess  er 


TfTuiv.  Liv.  XXXI  15,  6  (dessen  nicht  ganz  genaue  Worte  Nissen 
a.  gl.  a.  O.  S.  29  richtig  erklärt  hat,  nur  dass  die  ungestörte  Fortdauer 
von  12  Phylen  seit  307  gleichfalls  auf  einem  Irrthum  beruht,  s.  Grote- 
fend  im  Philolog.  XXVIII  S.  741).  Vgl.  Ihne,  röm.  Gesell.  III  S.  11 
und  über  die  Zeit  Ni*sen,  Untersuch,  üb.  d.  Quellen  d.  4ten  und  ."iten 
Dekade  des  Livius  S.  121  und  124  f. 

1)  Polyb.  XVI  27. 

2)  Livius  XXXI  24, 3— 18  (uach  Polybios),  wo  es  am  Schluss  heisst: 
et  Cynosarges  et  Lycium  et  quidquid  saneti  amoenive  circa  urbem  erat 
incetisum  est:  dirutaque  non  tecta  solum,  sed  eiiam  sepulcra  nee  divini 
humanique  iuris  quiequam  prae  inpotenti  ira  est  servatum.  ebd.  26,  i> 
cum  prior  ein  populationem  sepulcris  circa  urbem  diruendis  exereuisset. 
Vgl.  die  Klage  der  Athener  vor  den  Aetolern  30,  6  omni«  sepulcra 
monumtntaque  diruta  esse  in  finibus  suis,  omnium  nudatos  manes ,  nul- 
lius ossa  terra  tegi.  Diodor.  XXVIII  7  xf|v  'Axctc-riueiav  tv{irpr)C6  (<P(- 
Xittttoc)  Kai  toüc  xdepoue  KaT€CKouy€v,  £ti  bi  rä  teu^vtj  tüjv  öctbv 
uqvaTo,  wo  die  Erwähnung  der  Akademie,  da  Diodoros  auch  aus  Polybios 
schöpfte,  nur  auf  Verwechselung  beruht  (s.  Nissen  a.  a.  O.  S.  126). 
Bei  dieser  Verwüstung  werden  auch  die  Gräber  in  der  Peiraiischen  Ne- 
kropolis  erbrochen  sein,  von  denen  Boss,  aU.  Demen  S.  101  spricht, 
und  dies  ist  die  Kotvf|  nepfcTacic,  bei  der  in  Eleusis  Altar  und  Hain, 
der  Demeter  und  Kore  von  den  Dionysischen  Techniten  geweiht, 
nach  der  Inschrift  bei  Keil,  schedae  epigr.  8.  46  f.  (vgl.  S.  60  f.)  zer- 
stört wurden. 
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die  Heiligthüiner  des  Landes  auf  das  gründlichste  zerstören 
und  selbst  die  Steine  zerschlagen '). 

Es  half  wenig,  dass  aus  Rache  die  Athener  nun  auch 
ihrerseits  das  Zerstörungswerk  innerhalb  der  Stadt  fortsetzten, 
indem  sie  sämmtliche  Statuen  und  Bilder  Philipp's  und 
aller  seiner  männlichen  und  weiblichen  Ahnen,  die  in  der 
Stadt  aufgestellt  waren,  niederwarfen,  ihre  Altäre  und  alle 
zu  ihren  Ehren  eingerichteten  Ceremonien  entweihten  und 
selbst  die  Oertlichkeiten ,  an  denen  irgend  ein  Ehrendenkmal 
Philipps  gestanden  hatte,  verfluchten 2). 

Indess  brachte  der  Friede  für  die  schwere  Schädigung  des 
Krieges  (auch  der  Handel  muss  während  der  Jahre  ganz  ge- 
stockt haben)  einigen  Ersatz,  indem  durch  die  Gnade  der 
Kölner  den  Athenern  der  Besitz  der  Inseln  Paros,  Imbros  und 
Skyros  zufiel3). 

1)  Liv.  XXXI  26,  9  ad  agros  vastandos  profectus .  . .  ne  quid  inviola- 
tum  rel  inquer  et,  templa  deum,  quae  pagatim  sacrata  habebant,  dirui 
atque  incendi  iussit  .  .  .  neque  enim  diruere  modo  ipsa  templa  ac  simu- 
lacra  evertere  satis  habuit  sed  lapides  quoque,  ne  integri  cumularent 
ruinas,  franyi  iussit.   Vgl.  auch  die  Schilderung  ebd.  30,  6.  7. 

2)  Liv.  XXXI  44,  4  (aus  Polybios)  rogationem  extemplo  tulerunt 
plebesque  scirit ,  ut  Philippi  statuae  imaginesque  omnes  nominaque 
earum ,  item  maiorum  eins  virile  ac  muliebre  secus  omnium  toller entur 
delerenturque ,  diesque  festi  sacra  saccrdotes  quae  ipsius  maiorumque 
eius  Iwnoris  causa  instituta  essent  omnia  profanarentur :  loca  quoque, 
in  quibus  positum  aliquid  inscriptumve  honoris  eius  causa  fuisset ,  de- 
testabiliu  esse  neque  in  iis  quicquam  poatca  poni  dedicarique  fas  esset. 
Auf  diesen  fanatischen  Wutbausbruch  bezieht  Bich  auch  was  Ps.  Dion 
Chrysostom.  XXXVII  41  erzählt  £TÖXun.cav  bt  Kai  OiAfTrnou  toö  ßaci- 
kiwc  änibac  KaxacKebäcar  'Aenvaioi  utv  ouv  Tnc  eiKÖvoc  oöpov  Kax^eov, 
£k€ivoc  bt  rr)c  ttöAcwc  atua  Kal*T&ppav  xal  xoviav. 

3)  Liv.  XXXIII  30,  11  (adicit  Antias  Valerius)  Atheniensibus  in- 
sulas  data8  Parum  (so  richtig  Kreissig  nach  dem  besten  cod.  Mogunt., 
der  Paron  schreibt,  während  sonst  Lemnum  gelesen  wird),  Jmbrum, 
Delum,  Scyrum.  Dass  einiges  Richtige  in  diesen  Angaben  des  unzu- 
verlässigen Valerius  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  146)  stecke,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  vgl.  Ihne,  röm.  Gesch.  III  S.  65  Anm.  1:  unter  den 
verschiedeneu  aufgestellten  Ansichten,  die  zumeist  bei  Hertzberg  a.  a.  O. 
I  S.  84  Anm.  60  verzeichnet  sind,  ist  im  Text  die  von  Mommsen 
gegebene  als  die  wahrscheinlichste  befolgt  Ich  nehme  dabei  an,  dass 
der  Besitz  von  LemnoB  und  Dolos  allerdings  damals  schon  von  Athen 
erstrebt  wurde  (wie  auch  Polyb.  XXX  21,  3  Hultsch  anzudeuten 
geheint),  aber  aus  nicht  erkennbaren  (i  runden  rechtlich  oder  faktisch 
nicht  erreicht  wurde. 
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Noch  hatte  jedoch  der  Wohlstand  sich  nicht  hinlänglich 
wieder  kräftigen  können,  als  er  eineu  neuen  höchst  empfind- 
lichen Stoss  durch  den  dritten  makedonischen  Krieg  erhielt, 
in  dem  die  Athener  zwar  wieder  treu  auf  Seiten  Roms  standen, 
aber  theils  durch  die  fast  unerschwinglichen  Lieferungen,  die 
der  Consul  P.  Licinius  und  der  Priitor  C.  Lucretius  forder- 
ten, theils  durch  den  abermaligen  mehrjährigen  Stillstand  des 
Verkehrs  schwer  geschädigt  wurden.  Zwar  wurden  sie  bei 
der  Friedensordnung  (166)  von  dem  römischen  Senat  zur  Ent- 
schädigung mit  dem  Besitz  des  Haliartischen  Gebietes  und 
der  Inseln  Delos  und  Lemnos  belehnt Und  wirklich  brachte 
der  Gewinn  von  Delos,  wo  sie  die  alten  Einwohner  austrieben 
und  eine  Kleruchie  errichteten2),  einen  im  Laufe  der  Jahre 
immer  reicheren  Ertrag:  denn  die  Insel  war  von  den  Römern, 
um  die  Macht  der  rhodischen  Republik  zu  brechen,  zum  Frei- 
hafen3) erklärt  worden  und  bei  ihrer  überaus  günstigen 
Handelslage  wuchs  sie  —  insbesondere  nach  der  Zerstörung 
Korinths  —  zu  einem  überaus  bedeutenden  Stapelplatz  für 
allen  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  empor. 

So  hatten  die  Athener  immerhin  vollen  Grund,  den  Rö- 
mern dankbar  zu  sein:  und  im  Vergleich  mit  der  Vergötterung 
der  hellenistischen  Herrscher  war  es  eine  würdige  Form,  in 
der  sie  ihren  Dank  abstatteten,  wenn  sie  jetzt  —  wie 
wahrscheinlich  ist  —  in  ihrer  Stadt  der  Göttin  Roma  ein 


1;  Polyb.  XXX  21  Hultech. 

2)  S.  Hertzberg  I  S.  3*12  Ana).  55. 

3)  Vgl.  die  bei  Hertzberg  I  S.  313  Anm.  5Tb  citirfce  Litteratur.  Oft 
angeführt  ist  als  besonders  charakteristisch  das  aus  einer  Rede  der 
Ithodier  bei  Polyb.  XXXI  7,  12  entnommene  und  nicht  ganz  unzweifel- 
hafte (s.  Ihne  III  S.  229  Anm.  5)  Faktum,  dass  infolge  der  Errichtung 
des  delischen  Freihafens  in  kürzester  Zeit  der  rhodische  Hafenzoll,  der 
bis  dahin  eine  Million  Drachmen  eingebracht  hatte ,  auf  150,000  Drach- 
men herabsank.    Nicht  minder  bezeichnend  ist  die  weniger  bekannte 
Thatsache,  dass  sich  in  dem  Schifferhandbuch  jener  Zeit,  das  uns  in 
einem  Theil  des  sog.  cxabiacjuöc  tuc  jU€Yä\nc  eaAäiTnc  erhalten  ist,  für 
die  bedeutendsten  Stationen  des  Mittelmeeres  die  Entfernungen  von 
Delos  neben  denen  von  Rhodos  angegeben  finden.  —  Auch  die  vecti- 
galia  von  Lemnos  (s.  Vitruv  VII  7)  werden  nicht  unbedeutend  gewe*eu 
sein  (vgl.  auch  Polyb.  a.a.O.  $8):  nur  aus  dem  Besitz  des  Haliarti- 
schen Gebietes  erwuchs  den  Athenern  nach  Polybios'  (a.  a.  O.  §  9)  Ur- 
theil  6v€iöoc  uäXAov  i)  xaptröc  Tic. 
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Heiligthum  errichteten ').  Aber  freilich  war  in  den  zwei  näch- 
sten Jahrzehnten  auch  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen 
ein  geradezu  verzweifelter2)  und  an  bauliche  Ausschmückung 
der  Htadt  auf  eigene  Kosten  nicht  entfernt  zu  denken3). 

Inzwischen  Hessen  die  hellenistischen  Herrscher,  die  in 
Athen  die  Pflanzstätte  der  von  ihnen  geförderten  hellenischen 
Kultur  verehrten ,  in  ihrem  Eifer  für  die  Stadt  nicht  nach. 
Eumenes  II4)  (der  197—159  regierte)  baute  im  Anschluss  an 

1)  Dan  in  dieser  Zeit  der  Kult  der  Koma  in  Athen  eingerichtet 
wurde,  ist  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  Mcier's,  comm.  epigr.  I 
S.  35  (vgl.  II  S.  81).  Ein  Priester  der  Roma  findet  sich  meines  Wissens 
zuerst  in  dem  inschriltlichen  Verzeichnisa  der  Beisteuern  für  den  Pythi- 
schen  Apollon,  welches  aus  dem  Ende  des  /weiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stammt;  vgl.  Eustratiadis  in  *mrp.  av€icb.  qwX\.  III  (1855)  S.  59  und 
Dumont,  chronol.  d.  urrh.  S.  11  f.  Hier  ist  wiederholt  N.  67  f  I  9, 
Z  I  80,  n  11  28)  ein  lepeüc  Piü^rjc  erwähnt:  doch  ist  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  ob  dieser  nicht  vielmehr  nach  Delos  gehört;  denn  dass 
£v  An,Xu>  nicht  hinzugefügt  wird,  ist  nicht  unbedingt  beweiskräftig. 

2)  Pausan.  VII  11,4  sagt  von  den  Athenern  dieser  Zeit  (er  ipricht 
speciell  vom  Jahre  156)  neviac  ic  tö  fcxarov  'AOnvaiot  TnviKaÖTa  n.KOV, 
er  erklärt  eben  mit  dieser  Nothlage  den  skandalösen  Plünderungszug, 
den  Athen  gegen  OfOpOl  in  jenem  Jahre  unternahm.  Vgl.  Hertzberg 
1  S.  241  ff.  und  .läger  in  Maaius'  Jahrb.  f.  Pädug.  1808  S.  456  f. 

3)  Die  einzige  Öffentliche  Bauthätigkeit,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Periode  zugewiesen  werden  kann,  ist  die  Errich- 
tung eines  Theaters  im  Peiraieus,  zu  dessen  Bau  freiwillige  Beiträge 
von  den  reicheren  Bürgern  beigesteuert  wurden,  eine  Liste  derselben 
ist  fragmentarisch  erhalten  (publicirt  von  Kumanudis  im  'ABnvaiov  I 
S.  11  N.  3).  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  dieser  Bau  bereits  vor 
den  dritten  makedonischen  Krieg  fällt,  da  der  erste  der  Geber  Nikoge- 
nes,  dei  für  sich  und  seine  zwei  Söhne  beiträgt,  auch  in  der  Inschr. 
im  Philistor  III  S.  150  als  Agonothet  der  Theseia  unter  dem  Archon- 
ten  Aristodcmo8  erscheint,  während  sein  älterer  Sohn  als  Sieger  in  den 
Wettkämpfen  derselben  erwähnt  wird  und  dies  Archontatsjahr  =  c.  169 
anzusetzen  ist  (s.  Kumanudis  a.  a  U.  S.  13  und  Dumont  S.  115). 

4)  Ilorsian  in  Panly's  U.  E.  I«  S.  1978  hält  Eumenes  I  für  deu  Er- 
bauer der  fraglichen  Halle;  da  nur  der  Name  der  Halle  feststeht  (s.  • 
nächste  Anm.),  so  ist  diese  Annahme  möglich.  Doch  ziehe  ich  vor, 
mit  CurtiuB,  erl.  Text  S.  42  an  den  zweiten  Eumenes  zu  denken,  so- 
wohl weil  die  Regierungszeit  des  ersten  in  die  Periode  der  athenischen 
Abhängigkeit  von  Makedonien  fällt,  als  weil  gerade  von  dem  zweiteu 
bekannt  ist,  wie  freigebig  er  gegen  die  Hellenen  war  und  welchen 
Werth  er  auf  die  Zeugnisse  ihrer  Sympathieen  legte  ib.  Schorn  a.  a.  U. 
S.  339  Anm.  I,  Hertzberg  I  S.  178)  und  weil  auch  von  zweien  seiner  Brüder 
Begünstigung  der  Athener  feststeht.  Denn  nicht  bloss  erbaute  Attalos  II 

W»ch<muth,  di.-  Stadt  Athen.    I.  41 
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das  Dionvsostheater  eine  Säulenhalle,  die  Eumenische  genannt, 
die  dazu  dienen  sollte,  der  im  Theater  versammelten  Menge 
bei  plötzlich  eintretenden  Regenschauern  einen  Zufluchtsort 
zu  verschaffen1). 

Und  wie  hier  vermuthüch  eine  Einrichtung  kleinasiatischer 
Theater  das  Vorbild  abgab,  so  scheint  ebenfalls  nach  dem 
Muster  kleinasiatischer  Marktanlagen  der  Bruder  des  Eumenes, 
Attalos  II  als  König  (d.  h.  während  der  Jahre  159 — 138), 
wohl  in  der  ersten  kräftigeren  Hälfte  seiner  Regierung**) 
am  Ostrand  der  für  Handel  und  Verkehr  bestimmten  Nord- 
hälfte der  athenischen  Agora  eine  Art  Bazar  errichtet  zu 
haben,  eine  Säulenhalle3),  ausgestattet  mit  einer  grössern 
Zahl  von  Verkaufslokalen ,  welche*  die  zahlreichen  kleinen  und 
unschönen  sonst  hier  stehenden  Buden  in  prachtvoller  Weise 
ersetzten.  Beiden  Brüdern  wurden  denn  auch  von  dem  dank- 
baren athenischen  Volke  kolossale  Ehrenstatuen  gestiftet1). 


die  Markthalle,  sondern  auch  sein  Bruder  Philetairos  wird  in  einem 
attischen  Dekret  (C.  i.  Gr.  I  N.  122)  belobt  als  irapciXnqpibc  Trjv  npöc 
töv  bf)iiov  €uvoiav. 

1)  Vitruv.  V  9,  1  posl  scaenam  ))orticus  sunt  constituendae,  uti  cum 
imbres  repeidini  ludos  interpeUaverint,  habest  populus  quo  se  reeipiat  ex 
theatfo  choragiaque  laxamentum  Juibeant  nd  cotnparandum ,  uti  sunt 
porticus  Pompeianac  itemque  Athcnis  jxhÜcus  Eumeniae  (so  Fea  für 
Eumenici,  Urlichs,  ges.  Aufs.  II  S.  212  vermuthet  Eumcnicae,  Stuart, 
antiq.  of  Ath.  I  S.  245  sehr  verkehrt  Eumenidum,  vgl.  jedoch  S.  261 
den  Zusatz  d.  n.  engl.  Ausg.)  ad  theatrum  (a.  th.  fügt  Marin,  hinzu) 
Patrisque  Liberi  fanum.   S.  oben  S.  243  Anm.  3. 

2)  Tlutarch.,  an  se«»  etc.  16  schildert  seine  spätere  Erschlaffung 
(er  wurde  82  Jahr  alt). 

3)  Vgl.  Meier,  das  pergamenische  Reich  S.  364  f.,  der  Attalos  I 
den  Bau  beginnen,  Eumenes  II  ihn  vollenden  Hess.  Die  bisher  nur 
durch  gelegentliche  Erwähnung  bei  Athenai.  V  S.  212r  bekannte  'Arrd- 
Xou  exod  ist  durch  die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Oesellschaft 
in  Athen  blossgelegt  (s.  öuuj  ytviKal  cuvcXcuctic  Tfjc  dpxatoX.  £Taip. 
'AGnv.  1862,  bullett.  d.  inst.  1862  S.  120).  Die  Aufschrift  auf  dem  Archi- 
trav  ßactXeüc  "AttoXoc  ßaciA^iuc  'AttöXou  koI  ßaciXfccrjc  'AttoXXujviooc 
bezeugt,  dass  nicht  Attalos  I  (wie  Bursian  m  Pauly's  R.-E.  I*  S.  1978 
und  CurtiiiB,  att.  Stud.  II  S.  32  f.,  erl.  Text  S.  41  annehmen),  sondern 
Attalos  II  der  Erbauer  war.  Bereits  Kumanudis  hat  das  in  dem  angef. 
Programm  der  arch.  Ges.  S.  7  f.  hervorgehoben.    S.  auch  oben  S.  155. 

4)  Ich  beziehe  nämlich  toüc  €üii€vouc  koI  'ATxdAou  koXoccoüc  *Av- 
Twvtou  £irrf€Ypauu^vouc,  welcher  Plutarch. ,  Anton.  60  gedenkt,  anf 
diese  beiden  Brüder. 
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Auch  die  syrischen  Herrscher  zeichneten  sich  durch  Be- 
förderung  hellenistischer  Kultur  aus:  insbesondere  ist  in  dieser 
Beziehung  Antiochos  IV  Epiphanes  (175 — 164)  bekannt.  Es 
kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  Zeugnisse  seiner  Frei- 
gebigkeit wie  gegen  andere  hellenische  Städte ')  so  gegen  Athen 
zu  finden.  Was  er  hier  unternahm,  erinnert  unmittelbar  an 
die  Werke  des  heimischen  Tyrannen  Peisistratos.  Wie  dieser 
liess  er  an  der  Burg  ein  grosses  Apotropaion  anbringen,  nur 
war  es  die  Aegis  der  Burggöttin  selbst  mit  dem  Medusen- 
kopf, welche  er  aus,  Gold  anfertigen  und  oberhalb  des 
Theaters  so  befestigen  liess,  dass  sie  alles  Unheil  abwehrend 
nach  dem  Meere  zu  sich  wandte2).  Und  in  grossartigster 
Weise  nahm  er  den  Bau  des  Olympieion  wieder  auf,  das 
seit  den  Tagen  des  Peisistratos  in  unfertigem  Zustande  liegen 
geblieben  war:  der  römische  Baumeister  Cossutius  leitete 
mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  die  Arbeiten,  musste 
sie  jedoch  infolge  des  Todes  des  Königs  (164)  in  halber 
Vollendung  abbrechen.  In  solchem  unfertigen  Zustande  bildete 
dieses  höchst  symmetrisch  angelegte  und  auf  das  pracht- 
vollste hergerichtete  Bauwerk  einen  der  Glanzpunkte  Athens; 
ja  es  wurde  geradezu  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  etwa  wie 
lange  Zeit  der  unfertige  Dom  für  Köln-1). 

■ 

1)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Hertzberg  I  S.  1G7  Anm.  49. 

2)  Pausan.  1  21,  3  tnl  bt  toö  voti'ou  KaAoup^vou  tcixouc,  8  Tf,c 
(jtKpoTTÖXeuic  ic  tö  S^trrpöv  Icji  TCTpauu^vov,  ln\  toütou  Meooöcnc  Tr,c 
TopYÖvoc  ^irtxpucoc  dvÜKctTai  KeepaXn,,  Kai  ncpl  aÜTn,v  airk  ir€Tio(r)Tai. 
Ders.  V  12,  4  'Avrioxoc,  ou  of|  Kai  (mep  toö  öcäTpou  toö  'A8n.vr|civ  i] 
äffte  u  XPUCM  Ka*  t11'  aöTfjc  i]  l~opYuj  clciv  (so  Michaelis,  Parthenon 
S.  42  Anm.  149  lür  n,  ic  t4)  äva8n.paTci.  Dass  hier  unter  den  verschie- 
denen Antiochoi  gerade  Epiphanes  gemeint  ist,  macht  sein  Philhelle- 
nismus und  seine  sonstige  Euergesie  gegen  Athen  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich. Uebrigens  rindet  sich  eine  dunkle  Reminiscenz  an  dieses 
Weihgeschenk  auch  noch  in  dem  Wiener  Anonym.  §  4  und  in  dem 
Pariser  zu  Auf.  Die  Zauber  und  Unheil  abwehrende  Kraft  des  Gorgo- 
neion,  das  so  oft  in  diesem  Sinne  an  Mauern,  Thoren  uud  Gebäuden  aller 
Art  (s.  O.  Jahn  in  Ber.  d.  Büchs.  Ges.  d.  Wiss.  1855  S.  59)  angebracht 
iat,  wird  auch  hier  gelten:  Curtius,  tri.  Text  S.  42  meint,  es  kenn- 
zeichne die  Burg  als  Eigenthum  der  Athene. 

3)  Vitruv.  VII  prooem.  15  circiter  annia  quadrivgentis  (so  schrieb 
Menrsius  für  ducentis)  post  (nach  dem  Tode  des  Peisistratos)  Antiochus 
rex  cum  in  id  opus  inpensam  esset  jwllia'tus  eellae  magnitudinem  et  co- 
lumnarum  circa  dipteron  conlocationem  epistyliorumque  et  cetcrorum 

41* 
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So  sind  es,  wenn  man  die  Ausschmückungen  und  Pracht- 
bauten überblickt,  welche  in  dieser  ganzen  Periode  der  Stadt 
ein  verändertes  Aussehen  gaben,  immer  und  immer  wieder 
die  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  der  Stadt  gewesen,  die 
ihre  Munificenz  gegenüber  der  geistigen  Kapitale  der  gebil- 
deten Welt  bewährten.  Von  dem,  was  daneben  etwa  von  Hei- 
mischen für  Ausschmückung  der  Stadt  geschehen  ist,  wird  ganz 
verschwindend  wenig  berichtet;  und  die  Ueberlieferung,  so 
unvollständig  sie  sein  mag,  wird  darin  schwerlich  im  Ganzen 
die  Athener  in  falschem  Lichte  erscheinen  lassen.  Nach 
den  verhältnissmässig  noch  besseren  Zuständen  der  ersten 


ornamentorum  ad  symmctriam  distributionem  magna  solhriia  scientiaque 
summa  civis  Roman us  Cossutius  nobilittr  est  architectatus.  Vgl.  ebd. 
17  und  über  Cossutius  ü.  i.  Gr  1  N.  36.  Iävius  XLI  20,  8  magnificentiac 
(Antiochi)  in  deos  vel  Iovis  Olywpii  templum  Athcnis,  >num  in  terris 
inchoatum  pro  magnitudine  dei,  potrst  testis  esse  (testis  fügt  die  erste 
Baail.  hinzu,  monumentum  oder  dacumentum  schlägt  Mndvig  vor).  VelU'i. 
Paterc.  I  10  Antiochus  Epiphams  qui  Athenis  Ohjmpieum  inchoavit. 
Athen.  V  S.  194»  i\  6*  tcuc  npöc  xäc  tröXeic  Guciaic  Kai  rak  upee  touc 
6€0üc  Tinak  irdvrac  OncpeßaXXc  touc  ßtßauXeuKcWac  ('Av-rioxoc  *€ni(pa- 
vrtc)-  toOto  b'  <5v  tk  TCKUiipairo  £k  tc  toö  uap'  'A6r|vau)ic  'OXuuTtm'ou. 
Gran.  Licin.  Buch  28  S.  S  der  Bonner  Ausg.,  wo  nach  den  später  ge- 
nauer festzustellenden  Worten  über  die  Bauthätigkeit  des  Antiochus 
am  Olympieion  hinzugefügt  ist  aedes  nobüissima  Olympii  Iovis  Athe- 
niensis  diu  inperfteta  permansfitj.  In  der  knappen  Aufzählung  der 
grüssten  Sehenswürdigkeiten  bei  Ps.  Dikaiarch.  1  1  erscheint  auch  'OXOp- 
triov  npiTcX^c  p£v  KaTdTrXr|Eiv  (KaTaTTXn.KTtKÜ,v  Casaubon,  KaTdörjXov 
Usener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXV  S.  608)  b'  exov  tü.v  Tik  olKooopiuc 
OnoYpa<pr|v  (fr)  t.  oIk.  uTrotpacpf)  Buriian  ebd.  XXI  S.  217).  ycvöucvov  ö* 
dv  ßeXTicTov  cui€p  cuv€T€X€c6n  und  ebenso  bei  Strabon  IX  S.  396  Kai  auro 
tö  OXöpTnov  ö'nep  n^piTeXcc  kotcXittc  tcXcutujv  ö  dvaOelc  ('Av-rioxoc  venu. 
Leakc,  Topogr.  S.  376  Arno.  3)  ßaciXföc.  Wie  sprüchwörtlich  der  halb- 
vollendete Zustand  dieses  Prachtbau»  geworden  war,  den  abzustellen 
man  unter  Augustus  einen  nicht  ausreichenden  Anlauf  nahm  (s.  Sueton , 
August.  60  und  unten  S.  673),  zeigen  Plutarch.,  Solon  32  üjc  n.  itdXic 
tujv  'Aenvaimv  tö  'OXupmelov,  oütujc  n.  TTXdTUJvoc  coqna  töv  'AtXov 
tiköv  tv  TioXXoic  KaXotc  pdvov  ipyov  artXU  £c\r)Ktv  und  Lukian.,  Icaro- 
menipp.  24,  wo  Zeus  Menippos  fragt  ci  tö  'OXuumciov  aüTüj  €TUT€Xecai 
ötavooOvrai  fAOrjvaioi).  Vgl.  Pampiiilos  bei  Hesych.  u.  d.  W.  'OXüuniov. 
toöto  dTeXcc  fpcivcv  'Aöqvrjciv  olKobojaouucvov  noXXdKK  dpxöc  Xaßöv  Tr]c 
KaiacKeufjc.  Ausser  den  Säulen  des  Tempels  gehören  nach  dem  Stil 
zum  Bau  des  Antiochos  auch  die  Stützmauern  des  Peribolos,  s.  Stark 
in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 
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Jahre,  die  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  Demetrius 
sich  vorübergehend  sogar  zu  materiellem  Wohlbefinden  steiger- 
ten, und  nach  dem  Chremonideischen  Krieg,  in  dem  noch  ein- 
mal Spenden  der  Reichen  für  das  gemeine  Interesse  zu  ver- 
zeichnen waren  (s.  S.  (>27),  lag  theils  der  attische  Ackerbau, 
durch  die  wiederholten  an  ihrer  Stelle  erwähnten  Verwüstun- 
gen auf  das  empfindlichste  geschädigt,  ganz  darnieder,  theils 
litt  der  einst  so  blühende  Handel  in  hohem  Grade  durch  die 
grosse  Unsicherheit  und  konnte  sich  auch  in  friedlicheren 
Zeiten  um  so  weniger  heben ,  als  durch  den  Verein  verschiede- 
ner glücklicher  Umstünde  sowie  durch  die  kluge  und  energische 
Politik  ihres  Gemeinwesens  sich  die  Rhodier  in  der  hellenisti- 
schen Periode  zu  der  Rolle  der  allgemeinen  Vermittler  des 
Verkehrs  auf  dem  Mittelmeer  aufgeschwungen  hatten1)  und 
gegen  diesen  mächtigen  und  umsichtigen  Rivalen  nicht,  auf- 
zukommen war.  Ganz  am  Ausgang  dieser  Periode  stellten  sich 
zwar,  wie  wir  sahen,  die  Vorbedingungen  zu  einer  neuen 
glücklicheren  Wendung  der  Verhältnisse  wieder  ein:  sie 
selbst  aber  vollzog  sich  doch  erst  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Der  attische  Volkswohlstand  war  somit  während  des  gröss- 
ten  Theiles  dieses  Zeitraums  auf  das  tiefste  gesunken.  Dazu 
kam,  dass  die  republikanische  Freigebigkeit,  die  einen  Ruhm 
darein  setzte  durch  glänzende  Stiftungen  die  Vaterstadt  zu 
verherrlichen  und  so  dem  eigenen  Namen  ein  ehrenvolles  An- 
denken zu  sichern,  bei  der  stetig  geringer  werdenden  Zahl 
von  Reichen  immer  mehr  der  Freude  an  luxuriösem  Wohl- 
leben Platz  machte. 

Am  meisten  boten  noch  jetzt  die  siegreichen  Choregien 
Anlass  zu  monumentaler  Ausschmückung  der  Stadt  durch  Pri- 
vate. Doch  auch  hier  wird  es  kaum  zufällig  sein,  dass  das 
prachtvollste  aus  dieser  Zeit  uns  bekannte  choregische  Sieges- 
deukmal  in  den  ersten  Abschnitt  der  Periode  fallt,  es  ist  der 
bis  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Ort  und  Stelle  er- 
haltene Vorbau,  den  im  Jahre  320  Thrasyllos  zum  Andenken 

I)  lieber  das  Aufkommen  und  die  Ausdehnung  des  lthodischen 
Handels  ist  etwas  eingehender  gesprochen  in  meiner  Göttinger  Festrede 
vom  Jahre  187o;  der  Gegenstand  ist  aber  einer  genaueren  Darlegung 
ebeuso  bedürftig  wie  Werth;  die  Behandlung  von  Schneiderwirth,  Gesch. 
d.  Insel  Ithodos  S.  14U  ff.  kann  nicht  genügen. 
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an  seinen  Sieg  mit  dem  Männerchore  der  Hippothoontischen 
Phyle  oberhalb  des  Theaters  vor  der  Apollon  und  Artemis  (jetzt 
der  Panagia  Chrysospiliotissa)  geweihten  Grotte  errichten  Hess, 
eine  Attika,  auf  der  ein  den  Dreifuss  auf  dem  Schoss  tra- 
gender Dionysos  sass').  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an 
urkundlichen  Zeugnissen  über  ähnliche  Denkmäler  aus  der 
nachfolgenden  Periode2). 

Dagegen  ist  aus  dieser  Zeit  von  anderweiten  öffentlichen 
Stiftungen  Privater  nur  das  Geschenk  bekannt,  welches 
der  reiche  Maler  Nikias  mit  seinem  von  einem  Ptolemäer 
stark  begehrten  Gemälde  der  Nekyomantie  seiner  Vater- 
stadt machte3). 

Damit  wäre  zusammengestellt,  was  sich  nach  den  vor- 
handenen Nachrichten  über  die  Stadtgeschichte  Athens  in  der 
hellenistischen  Zeit  bis  zu  dem  auch  für  Athen  epoche- 
machenden Aufgehen  Griechenlands  in  das  römische  Reich 
feststellen  lässt. 

Wohl  hat  sich  die  äussere  Physiognomie  Athens  in  dieser 
Periode  mannichfach  verändert;  aber  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung der  Stadt,  die  einige  Forscher  annehmen1),  ist 
damals  nicht  erfolgt;  neue  städtische  Plätze  wurden  nicht 
geschaffen,  am  wenigsten  ist  ein  Wechsel  des  Gemeinde- 
herdes, die  Gründung  eines  neuen  Prytaneion  zu  erkennen5). 

1)  Vgl.  C.  t.  Gr.  I  N.  224  und  Stuart,  AUerth.  o.  Athen  II 
S.  28  ff.  und  S.  35  ff.  d.  Uebers. 

2)  So  hat  durch  den  Sohn  des  Thrasyllos,  Thrasykles,  dessen  Mo- 
nument eine  Vergrösserung  271/70  erfahren,  vgl.  C.i.  Gr.  I  N.  225. 
226:  und  verschiedene  andere  der  zahlreichen  erhaltenen  choregischen 
Inschriften  lassen  sich  diesem  Zeitraum  zuweisen. 

3)  Plutarch.,  non  jwsse  vivi  sec.  Epic.  11  TTtoXcucuou  toö  ßactXdwc 
itnKovTu  TdXavTa  t^c  vpaqjf|C  (NcKuiac)  cuvTeX6CÖ€tcnc  tt^uhkivtoc  oütü» 

Niküh  tiü  NiKOupbouc),  un  Xaßtlv  uniT  äTroi)öc6ai  tö  £pyov.  Plin.,  nat, 
hist.  XXXV  11,  132  Athcnis  necyoinantca  Homert  (von  Nikias):  hanc 
vendere  Attalo  (vielmehr  Ptolcmaeo)  rtgi  noluit  talcntis  sexaginta  po- 
tiusque  patriae  suae  donavit  ahundans  opibus. 

4)  S.  Curtius,  att.  Mud.  11  S.  30,  erh  Text  S.  41 ;  Schöll  im  Hermes 
VI  S.  49. 

5)  Dass  nichts  berechtigt,  den  Bau  der  Attalosstoa  an  einem  erst 
jetzt  hergestellten  Vorplatz  oder  Nebenplatz  der  Agora  im  Kera- 
meikos  anzunehmen,  dass  er  vielmehr  als  auf  ihrer  Westhälfte  selbst 
stehend  angesehen  werden  muss,  ist  oben  S.  156  f.  schon  ausgeführt. 
Schöll  a.  a.  0.  Bchiebt,  was  Curtius,  att.  Stuä.  II  S.  02  über  die  römi- 
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Es  ist  auch  keine  Aenderung  von  principieller,  sondern 
lediglich  von  praktischer  Bedeutung,  wenn  in  diesem  Zeit- 
räume die  Pnyx,  welche  noch  im  Demosthenischen  Zeitalter 
das  gewöhnliche  Lokal  der  Volksversammlungen  war1),  auf- 
hörte dies  zu  sein  und  nur  noch  bei  den  Wahlen  der  Beamten 
benutzt  wurde,  dagegen  das  Volk  sich  zu  den  Ekklesien  ge- 
wöhnlich im  Theater  versammelte,  das  früher  nur  bei  be- 
stimmten, gesetzlich  fixirten  Veranlassungen  als  Versamm- 
lungsraum verwandt  worden  war2).     Denn  der  für  diesen 


sehen  Marktreformen  kombinirt,  schon  in  die  hellenistische  Zeit  zurück ; 
und  doch  führt  keine  Spur  darauf,  dass  der  Platz  mit  dein  „Thurm 
der  Winde"  schon  in  dieser  Zeit  angelegt  *ci  (s.  unten  S.  669  f.);  es  ist  also 
auch  desshalb  sehr  bedenklich  anzunehmen,  dass  „der  gesteigerte 
Marktverkehr  in  den  umgebauten  Stadttheilen  die  Anlage  eines  neuen 
Kathhauses  begünstigt"  habe.  Allgemeine  Gründe  sprechen  direkt  gegen 
eine  solche  Annahme,  wie  oben  S.  466  f.  genauer  begründet  ist.  Dass  das 
vermeintliche  neue  Prytaneion  als  dritter  Staatsherd  schon  in  hellenisti- 
scher, nicht  erbt  in  römischer  Zeit,  wie  E.  Curtius  annahm,  gegründet 
sei,  glaubte  auch  C.  Curtius  aus  der  Erwähnung  des  Prytaneion  in  der 
Inschr.  C.  i.  Gr.  I  N.  112  folgern  zu  dürfen.  Das  hier  vorkommende 
Wort  Trpuraveiu»  beruht  aber  nur  auf  Fourmonts  Abschrift  und  nach 
den  Zusammenstellungen  von  Köhler  im  Hermes  V  S.  340  ist  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  vielmehr  TTputaviKiö  zu  lesen  ist.  Und  ob  man  dies 
irpuTaviKÖv  mit  irpuTaveiov  identificiren  darf,  wie  es  Schöll  a.  a.  0. 
Anm.  1  zu  thun  scheint,  ist  mindestens  fraglich:  ich  zweifle  nicht,  dass 
Köhler  a.  a.  0.  das  Richtige  tritlt,  indem  er  es  vielmehr  auf  die  Agora 
verlegt,  Die  in  den  Ephebeninschriften  oft  erwähnte  notvn.  icn'a  toü 
ön.uou  iv  tü>  TtpuTavefw  liegt  eben  in  dem  alten  und  einzigen  Pry- 
taneion, das  nie  ausser  Kultgebrauch  gekommen  war  und  für  die  nicht 
im  Amt  fungirenden  Ehrengäste  des  Staates  stets  den  gastlichen  Herd 
bildete. 

1;  Die  Debatten  die  damals  zwischen  Demosthenes  und  Aischines 
hier  angefochten  wurden,  gaben  für  die  gebildete  römische  "Jugend 
der  Ciceronianisehen  Zeit. der  Pnyx  sogar  ihr  besonderes  historisches 
Interesse  (Cicero,  de  finib.  V  2,  5). 

2)  Das  Zeugniss  des  Pollux  VI  II  132  f.  ivcKXndaZov  6*  TrdXai  uev 
iv  Tf)  TTUKvi  .  .  .  aöGtc  bt  Tä  uiv  dAXa  Iv  tü>  AiovuaaKtu  GedTpw,  uövac 
bl  tüc  äpxaipeciac  iv  xfj  TTukvI  ist  auf  diese  Periode  zu  beziehen;  vgl. 
Schoemann,  gr.  Altcrth.  1*  S.  403  f.,  Grasberger  in  Verh.  d.  Würzb. 
philol.  Gesch.  S.  34  (die  Angabe  des  Hesychios  u.  d.  W.  irvüE  geht  da- 
gegen auf  die  Zeit  des  Pamphilos,  s.  unten  S.  652  Anm.  1).  Es  sind  nicht 
wenige  Urkunden  dieser  Zeit  erhalten,  die  den  Vermerk  geben,  dass 
eine  iKKXrjda  oder  ^KKXrjcla  Rupia  iv  tüj  ecdrpuj  oder  auch  tKK\r)da 
tv  tüj  Öcdrpip  cÜYKXnTOC  war,  so  z.  B.  in  dem  Ehrendekret  für  einen 
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Wechsel  entseheidejide  Grund  liegt  nur  darin,  dass  das  Theater 
zumal  nach  dem  durch  Lykurgos  vollendeten  Umbau  viel 
grössere  Bequemlichkeit  darbot,  als  das  „mit  altvaterischer 
Einfachheit"  construirte  Lokal  der  Pnyx1). 

Dagegen  lehrt  die  Errichtung  zweier  so  ausgedehnter 
Anlagen,  wie  des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  inner- 
halb der  ►Stadtmauern  und  zwar  gerade  in  dem  eigentlichen 
Centrum  der  Stadt  unzweideutig,  dass  der  von  den  Stadt- 
mauern eingeschlossene  Kaum  nichts  weniger  als  dicht  mit 
Wohnhäusern  besetzt  gewesen  sein  kann.  Vielmehr  muss 
es  ohne  grosse  Schwierigkeit  möglich  gewesen  sein,  für  die 
sehr  umfänglichen  (iymnasialanlagen,  die  eben  desshalb  früher 
ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegt  waren  (Akademie,  Kyno- 
sarges,  Lykeion),  jetzt  innerhalb  derselben  das  nöthige  Terrain 
zu  finden7). 

Günstling  der  Ptolemüer  (im  Hermes  II  S.  321);  vgl.  auch  liockh  im  C, 
t.  Grf.'l  zu  N.  113  und  Meier,  comm.  epigr.  I  S.  27.  Ueber  die  Volks- 
versammlungen die  in  der  früheren  Zeit  im  Theater  abgehalten  wurden 
>.  Schoemaun,  de  comitiis  Athen.  S.  66  und  Klüber  in  d.  Verhundl.  der 
Würzb.  philol.  Ges.  S.  91  f. 

1)  Es  ist  dieser  Grund  nicht  bloss  an  sich  einleuchtend,  sondern 
auch  indirekt  bezeugt  durch  Pollux,  der  a.  a.  0.  hinzufügt  TTvüE  bi 
fjv  xwpic-v  .  .  ,  KaxecKcuacutvov  Kcrrä  tuv  TraXai.av  anAo-rn/ra,  ouk  de 
Oedipou  TroXüTTpaYMOcüvr|v. 

2)  In  diesem  Zusammenhang  kann  man  sich  »1er  Frage  nicht  eut- 
ziehen,  wann  das  Gymnasion,  welches  ausser  dem  Hadriaueion  .über 
das  unten  zu  sprechen  ist)  gleichfalls  noch  innerhalb  der  Stadtmauern 
lag,  nämlich  das  -fuuvdaov  .£p^o0  Kax0i,U£Vov  i  Pausan.  1  2,  5)  angelegt 
worden  ist.  Leider  ist  aber  ausser  der  Notiz  des  Pausan.  a.  a.  0.,  die 
nur  seine  Lage  an  der  vom  PeiraÜBcheu  Thor  nach  dem  Markt 
führenden  Säulenhalle  feststellt,  gar  nichts  über  dies  Gymnasion  über- 
liefert und  eine  bestimmte  Antwort  auf  die  aufgeworfene  Frage  nicht 
möglich.  Bis  auf  Weiteres  wird  man  aber  aus  den  im  Text  angeführten 
Gründen  gut  thun,  die  Stiftung  desselben  in  spätere  Zeiten  zu  ver- 
legen: bedeutend  scheint  es  allerdings,  da  die  Schriftsteller  wie  die 
Inschriften  gleichmässig  über  dasselbe  schweigen,  nicht  gewesen  zu 
seiu.  Auch  dass  für  die  klassische"  Zeit  ganz  stereotyp  nur  die  drei 
Gymnasien  Lykeion,  Akademie,  KynoBarges  aufgeführt  werden  (vgl. 
z.  B.  Harpokr.  u.  d.  "W.  ctKabrmia  und  die  zahlreichen  verwandten 
Stellen  oder  Demosthen.  XXIV  114)  führt  darauf,  das  Hermesgymnaeion 
der  späteren  Zeit  zuzuweisen  und  nicht  etwa  anzunehmen,  da*s  es 
ursprünglich  (vor  den  Perserkriegen)  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  habe 
und  erst  durch  die  Erweiterung  des  Stadtringes  durch  Themistokles  in 
die  Stadt  selbst  hineingezogen  sei. 
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Noch  eine  ändert-  wohl  bezeugte  Einzelheit  lässt  gleich- 
falls auf  Undichtigkeit  der  Bevölkerung  der  Stadt  schliessen; 
ich  meine  die  Thatsache,  dass  in  dieser  Periode  das  erste 
Beispiel  einer  geräumigen  Parkanlage  innerhalb  der  Stadt 
sich  findet.  Es  wird  nämlich  von  dem  Philosophen  Epikuros, 
der  in  Athen  in  den  Jahren  306 — 270  lehrte,  erzählt,  dass  er 
sich  zuerst  die  Annehmlichkeit  einer  Villenwohnung  inner- 
halb der  Stadt  verstattete1).  Nicht  als  ob  es  vordem  gar 
keine  Gärten  innerhalb  der  Stadt  gegeben  hätte;  wir  erfahren 
z.  13.,  dass  zur  Zeit  des  Redners  Isaios  ein  gewisser  Dikaio- 
genes  ein  Haus  niederreissen  Hess,  um  sich  einen  Garten  an 
seinem  eigenen  Wohubause  anzulegen  *-).  Doch  waren  das  eben 
immer  kleine  Stadtgarten.  Neu  aber  war  es,  dass  Epikuros 
sich  und  seinen  philosophischen  Freunden  den  Luxus  einer 
weitläufigen  landgutähnlichen  Gartenanlage  innerhalb  der 
Stadt  verschaffte,  während  die  zu  dem  nämlichen  Zweck 
hergerichteten  Gärten  der  Akademiker  sowohl  als  der  Peri- 
patetiker  draussen  vor  den  Thoren  der  Stadt  lagen3). 

Die  so  gewonnenen  allgemeinen  Aufschlüsse  durch  Zahlen 


1)  I'linius,  nat.  hist.  XIX  4,  51  tarn  quidem  hortorum  nomine  in 
ipsa  urbe  delicias  agros  viUasque  possident  Primus  hoc  imtituit  Athenis 
Epicnrus  otii  magister.  uaque  ad  eum  moris  non  fucrat  in  oppidis  ha- 
bitari  iura.  Das  ist  offenbar  das  berühmte  Gartengrundstück,  das 
EpikuroB  testamentarisch  seiner  .Schule  vermachte  is.  oben  S.  r.iS). 
Ueber  seine  Lage  s.  oben  S.  866. 

2)  Isaios  V  11  vi\v  ohdav  uütüjv  tu,v  noapdav  ..  Trpiäu.tvoc  Kai 
KaracKä^ac  töv  k^ttov  £nou|caTo  npöc  Trj  aüioü  oUia  Tr)  iv  dcTft. 

H)  Wir  kennen  die  Summe,  die  Kpikuros  für  diesen  ganzen  Complex 
gegeben;  er  bezahlte  nach  dem  Zeugniss  des  Apollodoros  bei  Laert. 
Diog.  X  10  achtzig  Minen.  In  der  vorigen  Periode  waren  in  Athen 
420  Minen  der  Durchsehnitti-preis  für  bessere  Wohnhäuser,  für  grossere 
mit  Fabrikeinrichtungen  u.  dgl.  versehene  oder  6onst  besonders  kost- 
bare wurden  40  —  50  Minen  gezahlt,  und  ganz  grosse  Mietshäuser 
stiegen  bis  zum  Werth  von  100  Minen  (die  Belege  b.  bei  Büchsenschütz, 
Jitsitz  und  Ericerb  S.  8.j  f.).  Danach  erscheint  der  Preis  von  80  Minen 
für  ein  sehr  ausgedehntes  Gartengrundstück  nicht  übertrieben.  Aber 
theils  wissen  wir  nicht  genauer,  wie  umfänglich  das  Grundstück  war: 
theils  und  namentlich  ist  ganz  unbekannt,  in  welchem  Zustund  es  über- 
nommen wurde,  ob  nur  leere  Bauplätze  zusammengelegt  oder  ein  oder 
mehiere  dastehende  Häuser  niedergerissen  werden  mussten.  Jedenfalls 
sind  wir  nicht  im  Stande  zu  konstatiren,  ob  und  in  wie  weit  in  diesem 
Preis  ein  Herabsinken  des  Werthes  von  städtischem  Grund  und  Boden 
sich  wahrnehmen  lässt. 
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zu  praecisiren,  sind  wir  freilich  auch  für  diesen  Zeitraum  nicht 
in  den  Stand  gesetzt.  Allerdings  besitzen  wir  eine  zuver- 
lässige Aufnahme  der  Gesammtbevülkerung  Attikas  unter  der 
Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios1):  allein  wie  das  Ver- 
hältniss  von  Stadt  zu  Land  anzunehmen  ist,  entgeht  uns  eben; 
nur  das«  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  Bevölkerung  der 
Stadt  hinlänglich  hervortritt.2) 

Uebrigens  bleibt  auch  unerkennbar,  in  wie  weit  jetzt 
die  Vorstädte  stark  bewohnt  waren.  Für  die  kriegerischen 
Zeiten  der  ersten  und  grösseren  Hälfte  der  Periode  freilich 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  eine  besondere  Ausbreitung  der- 
selben erfolgte:  aber  seitdem  mau  an  Rom  eine  feste  Stütze 
gefunden  hatte  oder  gefunden  zu  haben  glaubte,  konnte  die 
Vorliebe  vermögender  Städter  für  Ansiedlungen  vor  den 
Thoreil  bereits  beginnen,  die  gegen  Ende  der  römischen  Re- 
publik und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  bedeutend  zunahm  und 
unter  Hadrian  ihren  Gipfelpunkt  erreichte. 

11  Athen  unter  den  Römern  bis  zur  Zeit  Hadrians 

Die  Ordnung  der  hellenischen  Dinge,  welche  die  Römer 
nach  Auflösung  des  achäischen  Bundes  vornahmen,  brachte 
für  Athen  wenn  auch  keine  durchgreifende  Aenderung  der 
städtischen  Verhältnisse,  so  doch  in  Folge  der  politischen 
Umgestaltung  einige  Wandelungen.  Athen  blieb  ja  zwar  eine 
„freie  und  verbündete"  Stadt,  sie  brauchte  keine  Abgaben  zu 
zahlen  und  keine  römische  Besatzung  in  ihre  Mauern  auf- 
zunehmen.    Aber  die  noch  immer  zu  Recht  bestehende 

1)  Athen.  VI  8.  272 h  KTrjciKXrjc  b%  Iv  Tp(Tt]  xpoviKÜüv  .  .  .  nal 
i>€K(iTrj  npöc  tcuc  £kot6v  (pnciv  'OAupnidN  'AOnvrjciv  ^Ectocmöv  ffcWcOai 
Otto  Ar)ur|Tp{ou  toö  <J>aXr)p^u»c  tüjv  KaxoiKouvriuv  Trjv  'Attikiiv  Kai 
eüp€6f)vai  'AOrjvcdouc  u£v  bicuupiouc  irpöc  xok  xiMok,  (MToCkouc  bt 
nupiouc,  oIkctujv  bi  nupidbac  TcccapäKovTa.  Vgl.  Grauert,  Analekt. 
8.  313,  Ostermann de  Demelr.  Phaler.  1847  S.  33  f.,  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellen.  I  S.  420  Anm.  12  und  namentlich  Böckh,  Staatsh.  I«  S.  52  ff. 

2)  Denn  wenn  man  nach  der  Böckh'schen  Berechnung  ungefähr 
124,000  freie  Bewohner  Attika's  annimmt,  so  ist  doch  unglaublich,  dass 
in  allen  Gauen  Attika's  nur  24,000  Freie  gewohnt  hätten;  es  muss  also 
die  bei  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  erreichte  Gesammteumme 
et  a  d  tisch  er  Einwohner  von  c.  100,000  Freien  jetzt  wesentlich  herab- 
gesunken sein. 
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Demokratie  erfuhr  jetzt  eine  Revision  im  aristokratischen. 
Sinne,  indem  unter  formeller  Beibehaltung  der  alten  Behör- 
den und  Organe  die  Summe  der  regierenden  und  richterlichen 
Gewalt  auf  die  Bule  des  Areopags  übertragen  und  als  oberster 
Beamte  mit  ausgedehnter  (Kompetenz  der  erste  der  Strategen, 
der  cTpcnTpfoc  4ni  td  önXa  eingesetzt  wurde,  auch  die  Besetzung 
der  Aemter  nicht  mehr  durch  Loos  sondern  durch  Wahl  und 
zwar  wohl  —  mindestens  bei  Strategen  und  Archouten  — 
unter  Beschränkung  der  Wählbarkeit  auf  die  Begüterten 
erfolgte1).  Und  mehr  noch  als  das  musste  die  jetzt  in  ganz 
Griechenland  fest  begründete  Herrschaft  der  Römer  selbst 
den  letzten  Rest  öffentlichen  Lebens  in  Athen  erdrücken. 

Nun  wurden  zwar  die  früheren  Lokale  der  Volksver- 
sammlung formell  nicht  ausser  Gebrauch  gesetzt2);  vielmehr 
kam  man  nach  wie  vor  im  Theater  zu  Beschlussfassungen3) 

1)  S.  hierüber  Hertzberg,  Gesch.  Griech.  unter  d.  Jiöm.  I  S.  308  ff. 
und  Bergk  im  n.  Rhein.  Mus.  XIX  S.  605.  Dass  gerade  damals  diese 
Umwandelung  geschehen  sei,  wird  zwar  nicht  direkt  berichtet,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

2)  Das  nimmt  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an,  sagt  sogar  von  der 
Pnyx,  sie  sei  gründlich  zerstört  und  umgestaltet  worden.  Die  leiden- 
schaftliche Schilderung,  welche  Poseidonios  (Fig.  43  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  III  S.  266  f.)  bei  Athenai.  V  S.  213J  (tö  GtctTpov  dvtKKXncia- 
ctov  ...  Kai  tf|v  Gcüjv  xpncuoic  Ka6ujauju€vr|v  ttökv'  äqprjpr|U€vr|v  toü 
brjuou)  dem  Aristion  in  den  Mund  legt,  hebt  bloss  übertreibend  das 
Ersterben  jeder  politischen  Thätigkeit  des  Volkes  hervor,  wie  mit 
den  Worten  äqpiuva  H  tö  biKacxnpia  das  Aufhören  der  richterlichen 
Funktionen  desselben,  die  zumeist  auf  den  Areopag  übergegangen 
waren.  Gewiss  aber  darf  zu  Gunsten  der  Curtius'Bchen  Ansicht  nicht 
angeführt  werden,  dass  bei  dem  Auftreten  dieses  Demagogen  die  Masse 
sich  gar  nicht  mehr  auf  einem  der  alten  Ekklesienräume  versammelt 
habe,  sondern  ungerufen  auf  dem  freien  Platz  vor  der  Attalotballe  zu- 
sammengeströmt sei:  hier  kam  die  Menge  nur  zusammen,  um  zu  hören, 
bobald  es  sich  aber  um  einen  beschliesseuden  Akt  handelte  (die  Wahl 
des  Athenion  zum  ersten  Strategen),  eilte  sie  unmittelbar  nach  seiner 
Rede  in  das  Theater,  s.  Athen,  a.  a.  0.  S.  213"  cuvbpauövrcc  (oi 
öxXoi)  de  tö  edtrrpov  eVXovxo  töv  'Avenviwva  cTparnröv  Ini  tüjv 
öttXujv. 

3)  S.  das  von  Joseph.,  Jüd.  Alterth.  XIV  8,  5  aufbewahrte 
Psephisma  ungefähr  aus  dem  Jahre  46  v.  Chr.  ^KKXrjciac  Ytvoutvnc  lv 
tü)  6edTpuj,  die  drei  auf  die  Ephebeu  bezüglichen  Dekrete  aus  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrhundert*  v.  Chr.  im  Philistor  1  nach  S.  56 
(s.  Grasberger  in  den  Verh.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  34)  u.  b.  w. 
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und  in  der  Pnyx  zu  Wahlen  zusammen1).  Nur  dass  faktisch 
jetzt  diese  Beschlussfassungen  wenig  Anderes  als  Ertheilungen 
von  Ehrenbezeugungen  an  Auswärtige  und  Heimische  be- 
trafen und  den  Wahlen  auch  nur  noch  bei  dem  obersten  Stra- 
tegen eine  wirkliche  Bedeutung  zukam2). 

Dagegen  hatten  die  Römer,  wie  sie  ja  in  republikanischer 
Zeit  viel  mehr  in  die  Verwaltung  der  „freien"  Städte  ein- 
griffen als  später,  das  Bedürfniss,  für  Mittheilung  der  Senats- 
beschlüsse oder  Erlasse  der  makedonischen  Statthalter  einen 
geeigneten  Raum  zu  besitzen.  Da  es  sich  hierbei  lediglich 
um  das  Anhören  der  Menge,  um  keinerlei  Debatte  handelte 
und  da  man  guten  Grund  hatte,  die  alten  Stätten  demokra- 
tischen Angedenkens  zu  meiden ,  so  wurde  hierzu  der  bisher 
vom  politischen  Leben  gar  nicht  berührte  und  auch  für  ge- 
wöhnlich bloss  dem  Handel  und  Wandel  dienende  nördliche 

1)  Pamphilos  bei  Hesyck.  u.  d.  W.  TTvüE*  töttoc  'A6r|vnctv,  £v  iL 
ai  ^KKXpciai  rjfovro  TrdXai  träcai,  vuvi  bt  änaS  Ötüv  cTpaTrprov  x^iporo- 
vüjciv.  Daraus  iit  denu  bei  Boethos  (s.  Naber,  proleg.  in  Pliot.  S.  6f») 
im  Schol.  zu  Platone  Kritias  S.  112»  geworden  nvü£  töttoc  'AO^vriciv 
€v  w  €KK\r|ciat  IfifvovTO  nä\ai  u*v  iräccn ,  ücTcpov  bi  änal,  ÖTav  töv 
cTpa-rnjöv  xfipoTovüüciv.  Diese  Notiz  reicht  also  bloss  bis  in  den  Be- 
ginn der  Kaiserzeit:  für  die  letzte  republikanische  Zeit  lassen  die  Worte 
Cicero'ß  [de  finib.  V  2,  5)  cum  Jocttm  Ubenter  invmt  ^Lucius  Cicero)  übt 
Danost heues  et  Aeschines  int  er  sc  decertarc  soliti  sunt  so  viel  schliessen, 
dass  hinter  die  historische  Keminiscenz,  die  sich  an  dieseu  Platz 
kuüpfte.  seine  praktische  Benutzung  ganz  zurückgetreten  sein  inuss. 
üeber  die  Zeit  zwischen  14(5  und  der  Eroberung  Athens  durch  Sulla 
liegt  nur  das  in  der  vorvorigen  Anm.  angeführte  Zeugniss  bei  Athen, 
a.  a.  O.  vor,  welches  wie  gesagt  zu  rhetorisch-demagogischen  Zwecken 
übertreibt.  Was  nach  Sulla's  Revision  der  Verfassung  noch  vou  demo- 
kratischer Sitte  bestand,  ist  aber  sicher  auch  vordem  in  Kraft  gewesen : 
ob  in  diesem  oder  jenem  Punkte  vielleicht  noch  etwas  mehr,  lässt  sich 
leider  nicht  übersehen. 

8)  Ks  mögen  entweder  jetzt  schon  oder  in  Folge  weiterer  Ein- 
schränkungen ihrer  Macht  durch  Sulla  nach  dem  imthridati&chen  Krieg 
die  übrigen  Aemter  wenig  erstrebenswert h  und  mehr  als  eine  Ver- 
pflichtung der  Betchen,  der  man  sich  nach  einer  gewissen  Ordnung  zu 
unterziehen  pflegte,  erschienen  sein;  nur  bei  dem  wichtigsten  Amt, 
dem  des  Stadthauptmauns,  wird  dagegen  eine  wirkliche  Wahl  zwischen 
mehreren  Bewerbern  statt  gefunden  haben.  Und  das  kanu  der  Grund 
sein,  weshalb  bei  Pamphilos  überhaupt  nur  der  Stratege  d.  i.  der 
CTpaTnföc  inl  Tä  ÖTiXa  als  in  der  Pnyx  gewählt  erscheint.  Möglich 
bleibt  ja  freilich  auch,  dass  hier  durch  Sulla  eine  weitere  Einschrän- 
kung verfügt  wurde. 
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Theil  des  Marktes  ausersehen  und  vor  der  Attalosstoa  eine 
Ilednerbühne  errichtet,  von  der  herab  die  Mitteilungen  zu 
geschehen  hatten1). 

Auch  was  den  Staatsherd  oder  die  Staatsherde  anlangt, 
so  ist  eine  eigentliche  Aenderung  nicht  zu  erkennen2).  Nach 

1)  Wir  besitzen  für  die  Erkenntnis«  dieser  Thatsache  nur  die 
Schilderung  des  Athenion  in  Athen  kurz  vor  dein  Ausbruch  des  mitbri- 
datischen  Krieges,  wie  sie  sich  bei  Athen.  V  S.  2 1 2C  findet:  irAn,pnc  ö' 
nv  Kai  ö  Kcpuptucöc  dcTiiiv  Kai  Uvwv  Kai  aÜTÖKXrjToc  elc  xn.v  ^kkAu.- 
ciav  xiüv  öxXujv  cuvc-poun,.  .  ävußäc  ouv  iirl  tö  ßnya  tö  wpö  if[c 
'ÄTTdXou  croäc  il»Ko6o|Lnm^vov  toic  'Pumaiwv  cxpaTnjotc  Hieraus 
ergiebt  sich,  das»  die  römischen  Praetoren  dort  das  Volk  zur  „Ekklesie" 
zu  versanjnieln  pflegten:  nur  waren  diese  Ekklesien  lediglich  contiones 
nach  römischem  Begriff,  d.  h.  keine  beschlussfassende  Versammlungen, 
sondern  sie  empfingen  bloss  Mittheilungen  von  den  römischen  Praeto- 
ren und  ihren  Legaten.  Und  eben  deswegen  weil  es  sich  hier  zu- 
nächst lediglich  um  das  Anhören  des  Athenion  handelte,  kam  die 
Menge  auf  diesem  Kaum  auch  jetzt  zusammen;  s.  oben  S.  Göl  Anm.  2. 

2)  Curtius  liisst  [att.  Stud.  II  S.  62.  65,  crl.  Text  S.  44)  freilich  in 
der  Kümerzeit  und  noch  vor  Heginn  der  Kaiserzeit,  ohne  eine  bestimmtere 
chronologische  Fixirung  zu  geben,  ein  neues  Prytaneion  errichten,  das 
welches  Pausanias  am  Nordabhang  der  Burg  sah  und  was  nach  unserer 
Auffassung  überhaupt  das  Einzige  ist.  Diese  Annahme  gründet  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Lage  dieses  Prytaneion  oberhalb  des  städtischen 
Platzes,  den  Curtius  als  römischen  Neumarkt  fasst.  Zeigt  sich,  worüber 
S.  671  gesprochen  werden  wird,  dass  dieser  Platz  faktisch  als  .,Agorau 
im  politischen  Sinne  des  Wortes  nicht  gelten  kann,  so  ist  damit  der 
Hypothese  die  eigentliche  Grundlage  genommen.  —  Eine  Bestätigung 
derselben  fand  Curtius  in  der  Verlegung  der  Staatstafel  der  Beamten 
aus  der  Tholos  in  das  Prytaneion,  die  er  für  diese  Zeit  annahm.  Was 
es  damit  lür  eine  Bewandtnis«  hat,  ist  S.  654  Anm.  4  genauer  geprüft; 
ich  bemerke  hier  nur  ausdrücklich,  dass  diese  ganze  Frage  durchaus 
unabhängig  ist  von  der  allgemeinen  Auffassung  über  die  Entwickelung 
der  Stadt  in  Bezug  auf  die  CJenieiudeherde.  Denn  sollte  wirklich  sich 
herausstellen,  dass  man  in  der  römischen  Kaiserzeit  oder  auch  schon  in 
früherer  Römeizeit  die  Staatstafel  der  Prytanen  in  der  Tholos  auf- 
gehoben und  in  das  Prytaneion  am  Nordabhang  der  Burg  verlegt 
hat,  so  würde  das  auch  bei  unserer  Auffassung  der  Gesammtlage 
eine  genügende  Erklärung  finden  können.  Die  Beamtentafel  wäre 
dann  nur  in  das  alte  Prytaneion  zurückverlegt,  das  für  die  Ehren- 
speisungen immer  in  Gebrauch  geblieben  war:  es  träte  dann  nur  ein 
neuer  Zug  zu  den  bekannten  Erscheinungen  dieser  Periode,  die  erkennen 
lassen,  wie  man  die  demokratischen  Elemente  möglichst  zurückdrängte, 
die  aristokratischen  dagegen  möglichst  hob:  es  würde  .,o  mit  der  Betonung 
der  aristokratischen  Elemente  auch  der  Regierungssitz  an  das  aristokra- 
tische Prytaneion  zurückgefallen  sein.    Auch  die  andern  subsidiarisch 
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wie  vor  bleibt  rder  gemeinsame  Herd  des  Volkes"  im  Pry- 
taneion  der  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  nur  dass 
dieses  öffentliche  Leben  sich  jetzt  ganz  in's  Kleine  gezogen 
und  namentlich  auf  die  Pflege  der  Erziehung  concentrirt  hat ; 
wie  wir  denn  die  in  das  staatliche  Institut  der  Ephebie  auf- 
genommenen Jünglinge  in  feierlicher  Weise  ihre  Antrittsopfer 
eben  an  diesem  Staatsherd  bringen  sehen ').  Nach  wie  vor 
opfern  aber  auch  die  Prytanen  in  der  Tholos  für  das  Wohl 
des  Staates,  nur  dass  jetzt  die  Formel  lautet  „für  Gesund- 
heit und  Heil  des  Rathes  und  Volkes  und  der  Kinder  und 
Frauen  und  Freunde  und  Bundesgenossen"2):  und  auch  jetzt 
noch  speisen  die  Prytanen  mit  gewissen  zu  ihnen  in  geschäft- 
licher Beziehung  stehenden  Beamten3)  eben  in  der  Tholos*). 


von  Curtius  angeführten  Momente  können  die  von  ihm  angestrebte  Ueber  - 
zeugung  nicht  hervorrufen.  Ueber  die  vermeintliche  Versetzung  der  Ge- 
setztafeln nach  dem  Prytaneion  ist  oben  S.  535  Anm.  1  ausführlich  ge- 
sprochen: und  wenn  die  Statue  des  Dcmochares  von  der  Agora  später 
nach  dem  Prytaneion  gebracht  wurde',  so  kann  man  die  Veranlassung 
zu  dieser  Umsetzung  zwar  unmöglich  errathen  (denken  lässt  sich  mehr 
als  eine);  die  ganze  Sache  ist  aber  in  ihrer  Vereinzelung  sicher  auch 
ungeeignet  zur  Stütze  jener  Hypothese. 

1)  cv  tüj  Trpuxavciui  im  xf\c  Koivn.c  €CTiac  toO  ofjuou  wird  dies 
Opfer  von  den  Epheben  mit  ihren  KoBmeten,  dem  Priester  des  Volks 
und  den  Exegeten  nach  feststehendem  Ausdruck  dargebracht  (s.  Gras- 
berger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol.  Ges.  S.  15). 

2)  Pausan.  1  5,  1  sagt  66Xoc  icil  KaAouu^vr]  koI  Oooud  Tt  Iv- 
xaö9a  ol  npuTäveic.  Die  jetzt  gewöhnliche  Formel  ist  ün£p  Tt  Tn,c 
ßouXn.c  Kai  toö  ön.uou  Kai  iruioujv  Kai  yuvuiküjv  Kal  tüjv  qnXwv  xai 
cuuudxujv,  während  sie  früher  nur  utr^p  T€  Tftc  ßouXnc  «<al  toö  c-nuou 
lautete.  Vgl.  Böckh,  epigr.  chron.  Stud.  S.  81  und  Köhler  im  Hermes 
V  S.  331  tf. 

3)  Ueber  ihre  Zahl  in  früherer  und  späterer  Zeit  s.  Böckh  im  C. 
i.  Gr.  I  S.  323,  Köhler  im  Hermes  V  S.  339  und  Schöll  im  Hermes  VI 
S.  51.  Es  ist  für  den  hier  allein  verfolgten  Gesichtspunkt  irrelevant, 
ob  die  Mysterienpriester  von  Anfang  an  oder  erst  später  zn  den  Aei- 
siten  gehörten:  denn  ohne  Zweifel  ist  ihr  Auftreten  motivirt  durch  die 
Beziehung  der  Mysterien-Gottheiten  zu  dem  Gemeindeherd,  sie  stehen 
also  auf  einer  Linie  mit  dem  lepeuc  (piuccpöpiuv  oder  inl  ocuiöoc. 

4)  Zwar  hat  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  64  f.  auf  Grund  der  be- 
kannten inschriftlichen  Verzeichnisse  der  Prytanen  und  Aeisiten,  die 
uns  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert,  meist  aus  der  Zeit  nach 
Trajan  in  grösserer  Zahl  erhalten  sind  (C.  i.  Gr.  I  N.  184—201  und 
Addend.  N.  196b;  N.  353,  Boss,  Danen  v.  Attika  S.  38  f.  u.  a.  m.) 
angenommen,  dass  jetzt  die  Staatstafel  in  der  Tholos  aufgehoben  und 
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In  der  ungestörten  Ruhe,  wie  sie  jetzt  unter  der  römi- 
schen Herrschaft  in  der  hellenischen  Welt  sich  einstellte  und 
hielt,  blühte  der  Handel  und  Wohlstand  Athens  allmählich 
wieder  auf1):  da  zog  die  Betheiligung  der  Athener  au  dem 


mit  der  im  Prytaneion  verschmolzen  sei  (und  Schöll  hat  dies  mit 
Riickdatirung  auf  die  hellenistische  Periode  acceptirt,  s.  oben  S.  fi4G 
Anm.  5).  Allein  diese  Listen  geben  ausser  den  Prytanen  nicht  die 
Ehrengäste,  sondern  bloss  eine  Reihe  infolge  ihrer  amtlichen  Stellung 
zur  Speisung  am  Uemeindeherd  Berufener.  Das  hat  Köhler  im  Hermes  V 
S.  340  ganz  richtig  hervorgehoben:  und  wenn  dieser  Umstand  auch 
kein  entscheidendes  Argument  gegen  die  Annahme  einer  Verlegung 
des  Prytanentisches  bilden  kann  (wie  Schöll  im  Hermes  VI  S.  51  Anm.  2 
entgegnet),  so  dürfen  diese  Listen  doch  noch  viel  weniger  als  bewei- 
send für  jene  Annahme  angeführt  werden.  Denn  der  Fundort  einiger 
dieser  Ioschriften  beim  sog.  Thurm  der  Winde  kaun  für  ursprüngliche 
Aufstellung  im  Prytaneion  unmöglich  zeugen.  In  den  Inschriften 
selber  aber  ist  über  den  Ort  des  Zusammenspeisens  der  Prytanen  und 
der  Aeisiten  überhaupt  nichts  gesagt.  Eine  Entscheidung  ist  so  nicht 
zu  gewinnen:  da  wir  nun  aber  wissen,  dass  die  Prytanen  früher  in  der 
Tholos  speisten,  so  ist  ein  Wechsel  in  dieser  Beziehung  eben  nur  an- 
zunehmen, wenn  dafür  bestimmte  Indicien  vorliegen.  Ein  solches  In- 
dicium  kann  aber  nicht  abgeben  der  Umstand,  dass  Pausanias  1  5,  1 
die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  Prytanen  in  der  Tholos  „nicht  mehr 
kennt"  (Schöll  im  Hermes  VI  S.  49  Anm.  8):  denn  er  „kennt"  auch 
nicht  ihr  Speisen  im  Prytaneion,  oder  vielmehr  er  hat  weder  hier 
noch  dort  eine  Bemerkung  über  diesen  Punkt  für  nöthig  gehalten. 
Um  so  gewichtiger  ist,  dass  Pollux  VIII  155  und  IX  40  wirklich  nur 
das  Speisen  der  Prytanen  in  der  Tholos  und  das  aller  Ehrengäste  im 
Prytaneion  kennt.  Auch  die  andern  subsidiarisch  von  Curtius  ange- 
führten Momente  können  eine  entgegengesetzte  Ansicht  nicht  begründen. 
So  bleibt  also  nur  das  auch  von  Schöll  betonte  Zeugniss  des  Scholion 
zu  Thukyd.  II  15  npuTavcTöv  £ctiv  oIkoc  u^y<*c»  £vGa  al  aTrjcctc  tbi- 

OOVTO  TOlC  TtoXlT€UOu£vOlC.     ^KaXciTO  bi  OÖTUJC,  £Tr€JOf|  £K€l  ^Kd9r|VTO  ol 

irpuTÖV€ic  ol  tü)v  tiXwv  TipcrfudTiuv  bioucnjal  ktX.:  allein  diese  Worte, 
die  Thukydides'  Schilderung  der  durch  Theseus  vereinigten  Stadt 
commentiren,  beziehen  sich  —  wenn  man  die  Aussage  dieser  späten  und 
vielfach  trüben  Quelle  überhaupt  scharf  nehmen  darf  —  auf  die  vor- 
kleisthenische  Zeit  und  Bind  für  diese  ja  auch  in  der  That  zutreffend : 
in  der  römischen  Zeit  waren  die  Prytanen  wahrlich  nicht  ol  tüjv  ÖXujv 
TrpcrrudTUJV  öioucnrai. 

1)  Poseidonios  liisst  bei  Athen.  V  S.  213 J  Aribtion  in  der  Schil- 
derung der  Folgen  der  römischen  Herrschaft  ausser  dem  Aufhören  der 
politischen  und  richterlichen  Thätigkeit  des  Volkes  (über  diese  Seite 
s.  oben  S.  651  Anm.  2)  beklagen  tu  Upd  KticXcicu^va,  auxuüjvTa  bi  xä 
jvixväcia  . . .  rnv  iepäv  toü  Mdicxou  <pwvnv  KaTacccrrucucvnv  ical  tö 
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ersten  mithridatiseheu  Krieg  eine  Katastrophe  auf  die  Stadt 
herab,  die  schwerer  war  als  Alles ,  was  sie  bisher  betroffen 
und  von  der  sie  sich  nie  wieder  ganz  erholte1).  Der  Uebertritt 
Athens  auf  die  Seite  des  pontischen  Königs  brachte  der  übel 
berathenen  Stadt  von  Anfang  an  nichts  als  Unglück.  Schon 
die  Strategie  des  wüsten  Demagogen  Aristion,  der  den  Abfall 
veranlasst  hatte,  führte  die  blutigsten  Wirren  innerhalb  der 
Stadt  und  des  Landes  herbei;  dann  warf  sich  der  mithridatische 
Feldherr  Archelaos  in  den  Peiraieus  und  zog  so  den  Haupt- 
stoss  der  römischen  Macht  unter  Sulla's  Leitung  auf  Attika. 
Das  von  Aristion  vertheidigte  Athen  wurde  blokirt,  eine  regel- 
rechte Belagerung  gegen  den  Peiraieus  gerichtet:  dabei  brach 
man  nicht  bloss  die  Reste  der  langen  Mauern  ab,  son- 
dern auch  die  Bäume  der  Akademie  und  des  Lykeion  mussten 
fallen,  um  bei  den  Belagerungsarbeiten  verwandt  zu  werden2). 
Da  aber  der  wohlbefestigte  Peiraieus  den  ersten  Sturmver- 
suchen Sulla  s  widerstand,  wandte  dieser  sich  mit  ganzer  Macht 
gegen  Athen,  wo  inzwischen  eine  entsetzliche  Hungersnoth 
ausgebrochen  war;  und  auch  das  schwerste  Schicksal,  das  der 

cepvüv  dvdKTopov  toiv  üeo'iv  KCKXctcpt'vov  Kai  tüjv  (piXocöcpUJv  töc  b\a- 
Tpißäc  dtpuuvouc.  Mit  diesen  masslosen  Uebertreibungen  soll  schwer- 
lich etwas  anders  bezeichnet  werden  alfl  der  geminderte  Glanz  der 
athenischen  Feste  und  die  gesunkene  Frequenz  der  Fremden  im  Ver- 
gleich mit  den  blühendsten  Zeiten.    Dagegen  vgl.  oben  S.  640. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Hertzberg,  Gesch.  Cr.  uuter  </.  Röm.  I 
S.  318-372. 

2)  Appian.,  Mithrid.  30  pnxavdc  ^ Tri  töv  TTtupaid  cuvcTnYfvuTo 
(CüXXac)  Kai  xwpa  aÜTü)  npocxoüv  incvüci  ....  0Xn,v  bi  Tfjc  'AKabij- 
peiac  £kottt€  Kai  prjxavac  cipfdEcTo  pcticTac*  tu  tc  paKpd  cK^Xrj  KaOrjpct, 
XiGouc  Kai  EüXa  Kai  yf\v  ic  tö  xüJpa  pcTaßdXXujv.  Plutarch.,  SuJla  12 
(CüXXac)  töv  TTcipaiä  irepiXaßuiv  drroXiöpKei  pnxav,iv  T£  näcav  £cpicTÜc 
Kai  pdxac  iravTobaTidc  noioüuevoc  ....  £mX€nroücn,c  bi  rf\c  v\r\c  b\ä 
tö  KÖTiT€c6ai  uoXXa  tüjv  «"pyujv  .  .  .  £Tr€X«fpn«  Tok  Wpoic  dXccci  Kai 
töv  tc  AKaftrip^av  fKfipf  bfcvbpocpopujTdTn.v  TrpoacTfiiuv  oücav  Kai  tö 
Aükciov  (vgl.  Pseudo-  Caftttu  Dio  I  S.  142  Anm.  a  der  DiudorfVchen 
Ausg.)  Strabon  IX  S.  396  Kar^ciracTai  bt  Kai  Td  paKpd  Tci'xn»  Aokc- 
caipoviwv  p£v  KaöfXövTiuv  irpörcpov,  'Piupai'wv  b'  ü'cTcpov,  i]v\Ka  CüXXac 
£k  noXiopKt'ac  cIXc  Kai  töv  TTcipntä  kuI  tö  öctu.  Die  Angaben  über  die 
langen  Mauern  sind  nur  halbrichtig:  denn  die  schon  um  200  in  Trümmern 
liegenden  Schenkelmauern  fs.  oben  S.629  Anm.l)  hat  man  natürlich  in  der 
Zwischenzeit  nicht  wiederhergestellt:  auch  bedurfte  es  ja  keines  Kampfes 
für  Sulla,  um  sich  in  den  Besitz  derselben  zu  setzen.  Jetzt  blieben 
nur  noch  einige  ^peima  übrig,  die  Pausan.  I  2,  2  erwähnt 
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unglücklichen  Stadt  noch  immer  erspart  gehlieben  war,  sollte 
jetzt  über  sie  ergehen.  Stürmend  drang  Sulla  am  1.  März 
86  v.  Chr.1)  durch  eine  Bresche,  die  er  zwischen  dem  hei- 
ligen und  dem  peiraiischen  Thor  in  die  Stadtmauer  gelegt  hatte, 
ein  und  Hess  in  seinem  Uachezorn  ein  furchtbares  Blutbad 
in  den  Strassen  anrichten  und  die  Stadt  ausplündern:  nur 
den  vereinten  Bitten  athenischer  Römerfreunde  und  römischer 
Senatoren  gelang  es,  den  völligen  Untergang  von  Athen  ab- 
zuwenden, so  dass  namentlich  die  Baulichkeiten  der  Stadt  un- 
angetastet blieben3).  Wenn  dabei  Aristion  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  die  Burg  flüchten  konnte,  so  bedeutete  das 
für  Athen  nur  ein  neues  Unglück;  denn  der  verwegene 
„Tyrann"  scheute  sich  nicht  selbst  den  Brand  in  das  Peri- 
kleische  Odeion  zu  werfen,  aus  Besorgniss,  die  Römer  könnten 
dieses  am  Südostfuss  der  Akropolis  belegene  Gebäude  als 
Stützpunkt  ihrer  Operationen  benutzen3);  gleichwohl  musste  er 

1)  Das  Datum  dieses  Unglückstages  hat  Sulla  selbst  in  seinen 
Memoiren  (s.  Plutarch.,  Sulla  14)  aufbewahrt. 

2)  Suid.  u.  d.  W.  t€<pup£ujv*  ö  bl  CuXXac  nopGncac  Täc  'AGnvac 
lblr\ce  uiKpoö  biatpGcipat  Tnv  itöXiv  Gupüj  biä  tA  CKtuppaTa,  a  W|  Tro-XXä 
küt'  aÜTOö  fcyvpilwv  Kai  ^niKcpTopiüv  ö  'ApicTiujv  Trap*  oXr|v  äir^ppuiTt 
*rr|v  noXiopKtuv.  Plutarch  ,  Sulla  14  toäto  p£v  Mctbiou  Kai  KaXXuptiüvTOC 
tüjv  (puYÜbuJv  ocop^vujv  Kai  "irpoKuXivboupcvwv  auToö,  toöto  b£  tüjv 
cuf  KXtyriKÜJv  ocoi  cuv€crpdT€uov  ^Earrouptviuv  Trjv  iroXiv,  auxöc  T€  p€CTÖc 
üjv  f\bt]  ti,c  Tipwpiac  ^YKiüpiöv  ti  tüjv  TiaXaiÜJV  'AGnvaiiuv  üirctmbv  {.<pr\ 
XapiZ€c6ai  rcoXXok  pcv  6X(youc  Zwvtoc  bi  T€Gvn,KÖciv.  Vgl.  auch  Appian., 
Mithrid.  S8  6  b'  (CuXXac  €pmnpdvai  p£v  Tnv  ttöXiv  äTTemc,  biapnäcai 
bt  IbwKt  tu)  CTpaTU).  Später  erzählte  man,  dass  eich  Sulla,  dieser 
Liebling  des  Glücks,  wegen  der  Erhaltung  der  Stadt  Athen  ganz  be- 
sonders glücklich  gepriesen  habe.  Die  geistreiche  Wendung  aber,  wie 
sie  sich  bei  Plutarch.,  Apophthegm.  u.  CuXXou  findet:  CuXXac  6  cutuxhc 
ävaYopcuGck  tüjv  uericTwv  eÜTUxuüv  ^ttoicito  büo,  Trjv  TTiou  Mct^XXou 
(piXiav  Kai  tö  un.  KaxacKäiyai  Täc  'AGnvac,  dXXä  <p€kacGai  Tnc  ttöXciuc 
schmeckt  mehr  nach  dem  Verstände  eines  philhellenischen  Rhetors  als  nach 
dem  des  blasirten  Sulla,  der  in  seiner  eignen  Vaterstadt  vor  einer  ent- 
setzlichen Fülle  von  Proscriptionen  und  Confiscationen  nicht  zurück- 
schreckte. Wahrscheinlicher  klingt  was  Plutarchos  (aus  Sallust's  Histo- 
rien) erzählt  (Luculi.  19),  dass  Lucullus  im  Gegensatz  zu  seinem  Ge- 
schicke, die  Zerstörung  von  Amisos  nicht  haben  verhindern  zu  können, 
das  Glück  des  Sulla  gepriesen  habe:  öti  cüxai  ßouXnGck  €buvn,Gr)  Täc 
'AGnvac. 

3)  Appian.,  Mithridat.  38  öXiyujv  b"  fjv  dc6cvn.c  ic  Tnv  dKpönoXiv 
bpöuoc  Kai  'ApicTiujv  aÜTok  cuvcqKuytv  ^uupneae  tö  ibbciov,  Yva  pn. 
tToipoic  SüXotc  auTiKa  ö  CuXXac  *xoi  Tnv  ükpöttoXiv  €voxX€tv.  Der  oben 
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nach  kurzer  Frist  wegen  Wassermangel  kapituliren da  der 
von  Sulla  zurückgelassene  C.  Scribonius  Curio  wie  es  scheint 
die  Klepsydra,  die  einzige  Quelle  der  Burg,  ihnen  abgeschnit- 
ten hatte 2),. 

Länger  hielt  sich  der  Peiraieus:  nach  den  energischsten 
und  härtesten  Anstrengungen  gelang  es  schliesslich  die  Stadt 
selbst  zu  nehmen;  aber  da  Sulla  keine  Schiffe  besass,  war 
er  ausser  Stande  Archelaos  beizukommen,  der  sich  in  das 
kleine  feste  Kastell  auf  der  Landzunge  südlich  des  Munyehia- 
hafens  zurückgezogen  hatte  8)  und  in  diesem  selbst  seine  Flotte 
hielt.  Erst  als  Archelaos  endlich  auf  Befehl  des  pontischen 
Königs  seine  uneinnehmbare  Position  verliess,  um  zu  den 
Truppen  des  Taxiles  zu  stossen,  der  von  Thessalien  her  nach 
Griechenland  vorrückte,  war  die  Eroberung  des  Peiraieus 
vollendet.  Wohl  mehr  noch  als  der  Zorn  über  diesen  hart- 
näckigen Widerstand  war  es  eine  militärische  Rücksicht,  die 
Sulla  bestimmte,  bevor  er  den  Peiraieus  verliess  und  sich  ge- 
gen die  vereinigten  pontischen  Streitkräfte  wandte,  den  Hafen 
mit  all  seinen  Schiffswerften,  seinem  hochberühmten  See- 
arsenal und  seinen  gesammten  Befestigungen  in  Brand  zu 
stecken  '):  er  durfte  eben  einen  so  günstigen  Seeplatz  in 


angegebene  Grund  wird  Aristion  bestimmt  haben,  nicht  die  von  Appianos 
bezeichnete  Absicht.  Ganz  unglaubwürdig  ist  der  Bericht  von  Pausa». 
I  20,  4  to  dpxaiov  (ujoetov)  CTparriToc  'Pwuai'ujv  £Wnpn.c€  CuXXac  'A8i)- 
vac  £Xd»v. 

1)  Plutarch.,  Sulla  14  taXwKÖTOc  b£  toö  äercoc  ö  p£v  TÜpavvoc 

dC    Tf|V    dKpÖTTOXlV     KOTCUpirflbv     4TT0Xl0pK€iT0,    KoupiUJVOC     iltl  TOUTlp 

T€xaYu£voir  Kai  xpovov  ^YKapTcpfjcac  cuxvdv  auxöc  £outöv  £vex€ipic€ 
Mt|J€i  Tti€c6€(c.  Appiau.,  Mithrid.  39  ö  bt  CuXXac  xr|  p£v  dKponöAn 
(ppoupäv  ln4cTr\ctv,  rj  töv  "Apicxfiuva  Kai  touc  cupircq^uTÖTac  Xipu)  Kai 
öuyci  mece^vrac  iEciXcv  ou  p€rd  ttoXu. 

2)  Berichtet  ist  das  zwar  nicht:  allein  so  lange  ihm  die  Klepsydra 
zugänglich  war,  konnte  er  nicht  an  Wassermangel  leiden,  der  doch  die 
Kapitulation  herbeiführte  (s.  vorige  Anm.);  und  bei  Plutarch.  a.  a.  Ü. 
wird  als  merkwürdig  hervorgehoben,  dass  gleich  nach  der  Kapitulation 
Regen  fiel,  so  dass  man  sieht,  Aristion  war  auf  da«  Wasser  in  den 
Cisternen  der  Burg  angewiesen  (s.  Bötticher  in  Philol.  XXII  S.  73\ 

3)  lieber  die  Lokalität  s.  oben  S.  327. 

4)  Appian.  a.  a.  0.  41  6  bi  CuXXac  töv  TTcipaiä  toö  öctcoc  päXXov 
ivoxXrjcavTd  ol  KaTenipirpr),  tyetböpevoc  outc  Tr)c  ÖTrXo8r|Knc  oüt€  tiLv 
vtujcoiKUJV  out€  tivöc  äXXou  tüjv  doibtpujv.  Plutarch.,  Sulla  14  il^e 
bi  Kai  töv  TTtipaiä  pcT*  ou  ttoXOv  xpövov  6  CuXXac  Kai  Td  ttK€Tcto 
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seinem  Rücken  nicht  unbesetzt  lassen;  da  er  aber  keine 
Truppen  übrig  hatte,  so  vernichtete  er  mit  der  kalten  Rück- 
sichtslosigkeit, die  er  die  Hellenen  vielfach  fühlen  Hess,  ein- 
fach das,  was  nur  seinen  Feinden  Nutzen  bringen  konnte. 

Als  dann  Sulla  im  Winter  86  zu  85  (wie  es  scheint)  die 
Angelegenheiten  Athens  definitiv  regelte,  stellte  er  zwar  im  We- 
sentlichen die  alten  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  wie  sie  vor 
dem  mithridatischen  Krieg  gegolten  hatten,  wieder  her1); 
auch  der  Besitz  des  freilich  in  diesem  Krieg  arg  verwü- 
steten Delos  wurde  vielleicht  bereits  jetzt  restituirt2).  Aber 
selbst  eine  bescheidene  politische  Rolle  zu  spielen  war  für 
Athen  nun  nicht  mehr  möglich :  die  Stadt  lag  ganz  erschöpft 
am  Boden.  Ihr  Wohlstand  war  auf  lange  hin  vernichtet, 
der  Handel  geknickt;  auch  die  militärische  Bedeutung,  die 
Athen  schon  allein  durch  seinen  herrlichen  und  stark  befestig- 
ten Hafenplatz  bei  allen  Verwickelungen  auf  hellenischem 
Gebiet  besessen  hatte,  war  nun  mit  der  Zerstörung,  die 
diesen  betroffen,  für  immer  zu  Ende.  Selbst  die  Zahl  der 
Einwohner  war  entsetzlich  heruntergekommen,  worüber  ja 
freilich  eine  statistisch  genaue  Angabe  nicht  vorliegt'1);  aber 
schon   die  Exekutionen  unter  Aristion  hatten  beträchtlich 


KOT€Kauc€v,  iDv  r}v  koI  »)  OiXiuvoc  ÖTTXoöriKn,  Gaupoldpcvov  £ptov.  Sehr 
ungenau  sagt  Strabon  IX  S.  395  oi  bt  ttoXXoI  uoXcuoi  tö  xttxoc  (toö 
TT€ipcu*u)c)  Kcrrnpeuvav  Kai  tö  tüc  Mouvuxiac  £pupa.  Eine  Einzelheit 
über  diese  Katastrophe  erzählt  Plinius,  n.  h.  XXXV  G.  38  usta  (ochra) 
casu  reptrta  est  in  incendio  Piraeei  cerussa  in  arcis  cremata. 

1)  Vgl.  Hertzberg  a.  a.  0.  S.  375. 

2)  Vgl.  Hertzberg  S.  386  Anra.  60;  Gilbert,  Deliaca  (Gotting.  1869) 
S.  51  f. 

3)  Der  eigenthüinliche  Unstern,  der  über  den  bevölkerungsstatisti- 
schen Angaben  des  Alterthums  gewaltet  hat,  ist  auch  hier  in  präg- 
nanter Weise  zu  erkennen.  Es  hat  sich  bei  Nepos,  Attic.  2,  6  eine 
Notiz  erhalten  über  eine  von  Atticus  gewährte  Getreidespende,  die 
nach  dem  Mithridatischen  Krieg  an  die  gesummte  Bürgerschaft  ver- 
theilt wurde;  der  sonst  so  flüchtige  Autor  hat  auch  die  Quote  ange- 
geben, die  dabei  auf  jeden  einzelnen  fiel  (universos  frumento  dotiarit 
ita  ut  singulis  seni  [so  Fleckeiseu  für  septem }  modii  tritici  darentur), 
aber  vergessen  hinzuzufügen,  was  in  seiner  Quelle  sicher  stand  und 
was  das  Ganze  erst  wirklich  nutzbar  machen  würde,  entweder  wie  viel 
Scheffel  im  Ganzen  Atticus  spendete  oder  wie  gross  die  Zahl  der 
beschenkten  Einwohner  war. 

12* 
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aufgeräumt1):  das  Gemetzel  der  sullanischen  Soldaten  nach 
der  Slurmnaeht  und  die  schliesslichen  Hinrichtungen  aller 
Compromittirten  durch  Sulla  machten  die  Verödung  voll- 
ständig 2). 

Von  dem  Peiraieus  hat  die  Geschichte  des  Alterthums 
überhaupt  nichts  weiter  zu  berichten:  er  blieb  von  da  ab 
völlig  bedeutungslos3).  Die  Häfen  wurden  nie  wieder  befe- 
stigt noch  weniger  die  langen  Mauern  wieder  aufgebaut4): 
einige  öffentliche  Bauten  scheinen  jedoch  der  Vernichtung  durc  h 
Sulla  entgangen  zu  sein5),  unter  ihnen  namentlich  das  be- 
rühmte Heiligthum  des  Zeus  Soter.  Um  dieses  herum  und  an 
den  Häfen  siedelte  sich   ein    ganz  unansehnlicher  Flecken 


1)  Vgl.  Hertzberg  S.  353  f.;  auch  von  den  damals  massenhaft  ent- 
wichenen oligarchischen  oder  Romfreundlichen  Männern  sind  nicht  alle 
wieder  in  die  Hafenstadt  zurückgekehrt,  wie  z.  B.  von  den  nach  Amisos 
geflüchteten  ein  Theil  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Lukul- 
lischen Soldaten  umkam  (s.  Plutarch.,  LucuU.  19). 

2)  Plutarch.,  Sulla  14  erzählt  sogar,  das  Gemetzel  in  jener 
Schreckensnacht  sei  so  gross  gewesen,  üiexe  dpiGuov  m^Vva  Y€Wc6ai 
tüjv  änoccpcrfevTUJv  dXXä  tuj  töjiw  toö  pudvxoc  aYuaroc  £ti  vüv  neTpci- 
c6ai  tö  ttAfjeoc-  ävtu  'fäp  T^v  Karä  tu.v  äXXnv  tiöXiv  ävaip€8tvTujv  ö 
Ktpl  xi^v  dropäv  (pövoc  £u€cxf  ircivra  t6v  tvTÖc  toö  AiitOXou  KcpaueiKÖv 
ttoXXo'ic  bi  X^ttTat  Kai  iuü  nuXibv  KaTaKXücai  tö  npodcreiov.  Auch  die 
Zahl  derer,  die  sich  selbst  aus  Verzweiflung  über  das  Unglück  ihrer 
Vaterstadt  das  Leben  nahmen,  soll  nach  seinem  Bericht  a.  a.  0.  nicht  ge- 
ringer gewesen  sein.  Ueber  die  schliesslichen  Strafakte  Sulla's  vgl. 
Hertzberg  S.  375  Anm.  15  und  16».  Auch  hat  nach  Appian's  Darstel- 
lung (Mithridat.  38)  Sulla  gleich  nach  Einnahme  der  Stadt  sämmtliche 
Sklaven  der  Athener  verkauft;  vgl.  jedoch  Hertzberg  a.  a.  0. 

3)  Sulpicius  bei  Cicero,  epist.  ad  famil.  IV  5.  4  post  tne  erat  Aegina, 
ante  ine  Megara,  dextra  Piraeeus,  sinistra  Corinthu»;  quae  oppida  quodam 
tempore  florentissima  fuerunt,  nunc  prostratu  et  diruta  ante  oculos 
iacent.    Vgl.  auch  Lucan.,  Pharsah  III  181  f. 

4)  Cassius  Dio  XL1I  14  ö  bi  KaXövoc  (der  Legat  Caesar'«) .  .  .  ctXcv 
öXXa  T€  Kai  tov  TTcipaiä,  ärc  Kai  dT€(x»CT0v  övto.  Es  ist  für  die  Bücher- 
gelehrsamkeit des  altern  IMinius  bezeichnend,  dass  er  in  seinem  geogra- 
phischen Abriss  ganz  unbekümmert  schreibt  (IV  7,  24)  Piraeus  et  Phalera 
portus  muro  recedentibus  Athenis  iuneti,  während  diese  Mauerverbindung 
für  den  Phaleron  seit  dem  peloponnes.  Kriege,  für  den  Peiraieus  seit 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  mehr  bestand  (s.  oben  S.  C29). 

6)  Plutarch  ,  Sulla  a.  a.  0.  lässt  auch  nur  Td  nXcicta  von  Sulla  nie- 
derbrennen. 
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wieder  au:  so  fand  Strabo  die  einst  so  glänzende  Stadt1); 
und  auch  Pausanias'  Beschreibung  giebt  kein  wesentlich  ver- 
schiedenes Bild*'). 

Aber  auch  Athen  selbst  hat  sich  nur  sehr  allmählich 
einiger  Massen  wieder  von  den  schwersten  Schäden,  die  der 
Krieg  ihm  zugefügt,  zu  erholen  vermocht.  Die  ökonomi- 
sche Zerrüttung  machte  sich  noch  auf  viele  Jahre  hin  gel- 
tend: eine  grosse  Zahl  der  Bürger  war  verarmt,  auch  das 
Gemeinwesen  befand  sich  noch  lange  Zeit  in  ärgster  Geld- 
klemme. Nichts  bezeichnet  den  allgemeinen  Nothstand  schärfer, 
als  dass  man,  theils  um  eine  neue  Einnahmequelle  zu  schaffen, 
theils  um  die  Stadt  wieder  zu  bevölkern,  das  bisher  als  hohe 
Auszeichnung  an  Fremde  verliehene  Bürgerrecht  geradezu 
käuflich  machte1). 

Zu  seinem  Glück  fand  Athen  gerade  in  der  schlimmsten 
Zeit  einen  hülfebereiten  Gönner  an  dem  grossen  römischen 
Banquier  T.  Pomponius  Atticus,  der  die  nächsten  zwei  Decen- 
nien  in  der  Stadt  zubrachte  und  ihr  nicht  bloss  einmal  eine 
bedeutende  Masse  Getreide  ganz  schenkte,  sondern  auch  zu 
wiederholten  Malen  bei  öffentlichen  Anleihen  die  nöthigen 
Capitalien  zu  massigen  Zinsen  vorstreckte  *). 

1)  Strabon  IX  S.  395  Ende  ol  bl  noXXoi  nöXcpoi  .  .  .  t6v  tc  TTei- 
paiä  cuWcxctXav  de  6Xifn,v  kutoikiov  ti^v  ntpl  toüc  Xiu^vac  .Kai  tö 

IfpÖV  TOÖ  £»ÖC  TOÜ  CWTf|pOC"  TOÖ  bt  UpOÜ  TOI  U6V  CTOtftlU  e\ei  tuvokoc 

6auuacTouc  .  .  .  tö  b'  ünaiBpov  ävöpiävTac.  Ders.  XIV  S.  054  oü  cup- 
ixiva  b'  ö  TTcipaieuc  KaKw6£ic  üttö  xe  AaKcöaipoviuuv  ...  Kai  üttö  CüXXa 
toü  'Piupaiiuv  tiY€MÖvcc. 

2)  Pausanias  I  1 ,  2.  3  hebt  auch  seinerseits  als  das  sehenswer- 
theste  das  Zeusheiligthum  mit  seinen  Malereien  (von  Arkesilaos)  und 
seineu  Bildsäulen  im  Hain  hervor.  Ausserdem  erwähnt  er  noch  hinter 
der  laugen  Halle  an  dem  Hafenmarkt  die  Bildsäulen  des  Zeus  und  des 
Demos  von  Leochares  und  das  Heiligthum  der  Aphrodite,  welches  also 
auch  verschont  geblieben  sein  muss  (vielleicht  auf  speciellen  Befehl 
Sulla's,  dessen  intimes  Verhältniss  zu  dieser  Göttin  ja  bekanut  ist). 
Wenn  er  aber  hinzufügt:  Kai  v€ü\c  Kai  tc  iue  f^cav  oIkoi,  so  kann  er 
damit  nur  die  stattlichen  Trümmer  der  alten  SchifTshäuser  meinen, 
deren  Zerstörung  von  Appianos  a.  a.  0.  ausdrücklich  bezeugt  und  auch 
au  sich  wahrscheinlich  ist. 

3)  S.  Hertzberg  S.  435. 

4)  Nepos,  Atticus  2,  4  saepe  suis  opibus  inopiam  corum  (Athenicn- 
sium)  publicam  Jevavit.  cum  enim  versuram  faecre  publice  necesse  esset 
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Doch  war  Athen  noch  immer  das  eigentliche  Centrum 
der  wissenschaftlichen  Bildung  gebliehen  und  wurde  alsbald 
wieder  einer  der  blühendsten  Studiensitze.  Philosophen  und 
Hhetoren  nahmen  ihre  durch  den  Krieg  abgebrochene  Lehr- 
thiitigkeit  von  Neuem  auf:  in  steigender  Frequenz  kamen  die 
Fremden  wieder  nach  Athen,  sich  hier  die  höhere,  namentlich 
die  philosophische  Bildung  anzueignen.  Insbesondere  wurde 
es  in  noch  höherem  Grade  als  früher  üblich,  ja  geradezu 
Modesache,  dass  die  römischen  Jünglinge  ihre  Studien  in 
Athen  vollendeten Dieser  starke  Fremdenbesuch  führte  denn 
auch  in  bescheidenem  CJrade  eine  Verbesserung  der  materiel- 
len Lage  der  Stadt  mit  sich,  er  bedingte  sie  sogar  vorwiegend. 

Der  Handel  blieb  dagegen  unbedeutend,  und  —  von  den  Be- 
drückungen des  Proconsuls  Piso  ganz  zu  schweigen ?)  —  die 
Wirren  der  die  Kaiserherrschaft  heraufführendeu  Bürgerkriege, 
in  denen  gerade  die  hellenische  Welt  den  Kelch  des  Elends  bis 
auf  die  Hefe  leeren  musste,  legten  nicht  bloss  den  Handel 
vollständig  lahm,  sondern  vernichteten  auch  die  geringen  An- 
fänge eines  gesteigerten  Wohlstandes  wieder  vollständig. 

Die  unruhigen  Athener  bewährten  auch  jetzt  das  im 
Mithridatischen  Krieg  zuerst  geoffenbarte  Talent,  sich  der 
Partei  anzuschliessen,  die  zu  unterliegen  bestimmt  war;  und 
wenn  gleich  die  Sieger  schliesslich  sie  meist  glimpflich  behan- 
delten, so  brachten  diese  Zeitläufte  der  Stadt  doch  einen  fast 
vollständigen  ökonomischen  Ruin. 

Zunächst  fielen  die  Athener,  als  der  Kampf  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  entbrannte,  ihrem  aufrichtig  verehrten 
Gönner  Pompeius  zu'1):  der  C'aesarische  Legat  Q.  Fufius  Ca- 
lenus  wandte  sich  infolge  dessen  direkt  gegen  Attika,  besetzte 


neque  eius  conditionem  aequam  haberent,  Semper  se  interposuit .  .  .  auxit 
hoc  officium  alia  quoque  libcralitatc:  nam  universos  frumenio  donavit. 

1)  Cicero,  de  orat.  III  12,  43  domicilium  in  illa  urbe  (Athenis)  rema- 
net  studiorum,  quibus  vacant  cires,  peregrini  fruuntur  capti  quodammodo 
nomine  urbis  et  auetoritnte..  Vgl.  Hertzberg  S.  441  ff.  und  über  die 
damaligen  Philosophen  Zumpt,  über  d.  Bestand  d.  philos.  Schul.  S.  43  ff., 
S.  81  ff.,  S.  88  ff.  wie  über  die  Rhetoren  Bloss,  d.  gricch.  Bereds.  von  Alex, 
bis  Aug.  S.  95  ff.  Im  Allgemeinen  vgl.  Lothholz,  Beiträge  s.  Gesch. 
d.  Bedeut.  Athens  (1864)  S.  4  f.  8  ff. 

2)  Cicero,  in  L.  Bison.  40,  96  laceratac  Athenac  (a  te). 

3)  S.  Hertzberg  a.  a.  0.  S.  437  und  449. 
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den  unbefestigten  Peiraieus  und  verwüstete  den  grössten  Theil 
von  Attika,  vermochte  aber  Athen  selbst  nicht  einzunehmen  '). 
Nachdem  jedoch  die  Schlacht  bei  Pharsalos  zu  Ungunsten  des 
Pompeius  entschieden  hatte,  ergaben  sich  die  Athener  sofort 
aus  freien  Stücken  an  Calenus  und  erlangten  so  von  Caesar 
volle  Verzeihung'). 

Als  dann  im  Herbst  nach  der  Ermordung  Caesars  Brutus 
in  Athen  erschien,  wurde  er  mit  lebhaftester  Freude  empfan- 
gen ;  ja  der  Taumel  der  Begeisterung  ging  so  weit,  dass  man 
die  Brouzestatuen  des  Brutus  und  Cassius  auf  der  Orchestra 
neben  Harmodios  und  Aristogeiton  aufstellte3)  und  so  diese 
neuen  „Tyrannenmörder"  ehrte  wie  im  ersten  Rausche  die 
„Befreier"  Athens  Antigonos  und  Demetrios. 

Der  Sieg  von  Philippi  brachte  raschen  Umschlag:  nach 
seinem  Einzug  in  Athen  gewannen  M.  Antonius,  der  früher 
hier  studirt  hatte,  geistreiche  Schmeicheleien  und  Fest- 
lichkeiten so  vollständig  für  die  Stadt,  dass  sein  höchster 
Ehrgeiz  ward,  ein  Athenerfreund  zu  heissen1).  '  Dieses  Ver- 
hältniss  hielt  dann  bis  unmittelbar  vor  den  Sturz  des  An- 
tonius an:  zwei  Mal  nahm  Antonius  längeren  Aufenthalt 
in  Athen,  zuerst  zusammen  mit  Oktavia  von  Ende  39  bis 
Frühjahr  36  (mit  einer  nur  kurzen  Unterbrechung  im  Jahre  38), 
später  im  Jahre  32  mit  Kleopatra5);  und  seine  üppige  Hof- 
haltung muss  in  diesen  Jahren  reichlichen  Verdienst  in  die 
Stadt  gebracht  haben;  auch  erwies  er  gelegentlich  glänzende 
Liberalität  durch  Festbewirthung  der  Bürger.  Wichtiger 
noch  war  es,  dass  er  bereits  im  Anfang  des  Jahres  41  den 

1)  Cassius  Dio  XLII  14  ö  KaAnvoc  €lX€v  ü\\a  T€  Kai  töv  TTeipaiä 
äT€  xal  ärdxtCTOv  övto'  tüc  fup  'A6nvac  Kcunep  nXekTü  ti^v  x^pav  aü- 
tüjv  Kaxujcac  oük  n.buv»'|6n  npö  Tr|c  tou  TTounnjou  n/rrnc  Xaßetv.  Dießer 
Widerstand  Athens  ist  natürlich  nur  begreiflich,  wenn  die  Stadtmauern 
wieder  hergestellt  waren. 

•2)  S.  Hertzberg  S.  456. 

3)  Cassius  Dio  XLVII  80  ^Ktivoi  ('Aenvatoi)  bi  Kai  cIkövck  cyki 
(Tin  BpouTip  Kai  tü>  Kaccuy)  x«Xküc  uapä  T€  xfjv  toö  Apuooiou  Kai  wapä 
xrjv  toö  'AptCTOTcirovoc  ujc  Kai  ZnXujTac  airrwv  tevouevoic  *H>n<pfcavTo. 
Vgl.  Xiphilin.,  August.  S.  49  (im  5.  Bde  der  Diud.  Ausg.)  und  Zonar.,  ann. 
X  18. 

4)  S.  Hertzberg  S.  474. 

5)  S.  Hertzberg  S.  478  ff.,  481  f. 
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Athenern  die  Inseln  Aigina,  Keos,  Skiathos  und  Peparethos, 
vielleicht  auch  Eretria  schenkte,  d.  h.  mit  deren  Einkünften 
den  athenischen  Gemeindeseckel  wesentlich  bereicherte '). 

Dieser  Gunst  des  Gewaltigen  entsprach  der  Dank  der 
Gefügigen:  nicht  nur  ihn  selbst  verehrten  sie  als  Dionysos7), 
sondern  scheuten  auch  nicht  davor  zurück,  ihn  nebst  Kleopatra 
unter  die  Burggottheiten  aufzunehmen  und  diesem  Beschlüsse 
gemäss  die  Bilder  beider  in  göttlicher  Haltung  auf  der  Akro- 
polis  aufzustellen3).  Auch  blieb  ihnen,  da  die  unsinnigen 
Verschwendungen  des  Antonius  periodisch  Geldebbe  in  seiner 
Kasse  erzeugten,  nicht  erspart,  ihm  eine  Spende  von  einer 
Million  Drachmen  darbringen  zu  müssen  und  zwar  in  der 
schnöden  Form  einer  Morgengabe  zu  der  Verlobung  des  neuen 
Dionysos  mit  ihrer  Stadtgöttin4). 

Doch  war  das  nur  ein  kleines  Vorspiel  dessen,  was  be- 
vorstand. Die  zum  Entscheidungskampf  zusammengezogenen 
kolossalen  Heeresmassen  saugten  das  unglückliche  Griechen- 
land vollständig  aus'*),  und  in  dieser  Zeit  wird  auch  die  Geld- 


1)  Appian.,  Bürgerkr.  V  7  'AGnvaioic  b'  ic  aüxöv  dAGoöu  \iträ 
Tf|vov  AiYivav  ('Avtuüvioc)  ibwKi  Kai  "Ikov  Kai  Kiw  Kai  CiuaGov  Kai 
TTcTräprjGov.  Was  hier  die  Worte  utTä  Tn,vov  bedeuten  sollen,  bleibt 
unverständlich:  die  Bemerkungen  von  Ellissen  a.  a.  O.  S.  20,  Kuhn, 
Verfass.  d.  röm.  Jirichrs  II  S.  42,  K.  F.  Hennanu,  griech.  Staataalt.  1 
§  176  Anm.  14,  Hertzlerg  8.  471  genügen  nicht.  Tenos  kann  iu  der 
Weise  mindestens  hier  nicht  genannt  Bein,  da  Appiauos  selber  kurz  zu- 
vor erwähnt,  dass  es  u.  A.  mit  der  benachbarten  Insel  Andros  zusam- 
men von  Antonius  sin  die  Hhodicr  verschenkt  wurde  (a.  a.  0.  Poö  oic 
bi  biooüc  "Avopov  T€  Kai  Tn.vov  ktX.).  Wenn  dagegen  Augustus  den 
Athenern  zur  Strafe  für  ihre  Anhänglichkeit  an  Antonius  ausser  Aigina 
auch  Eretria  nimmt  (s.  unten  S.  665  Aum.  8),  bo  ist  es  —  da  anderes  nicht 
bekannt  ist  —  am  wahrscheinlichsten,  dass  auch  Eretria  eben  von  An- 
tonius den  Athenern  gegeben  war.  Vielleicht  steckt  die  Angabe  hier- 
über in  den  korrupten  Worten  uträ  Tfjvov. 

2)  S.  Hertzborg  S.  480. 

3)  Cassius  Dio  L  15  xäc  tc  cIkövoc  outüjv  (des  Antonius  und 
der  Kleopatra)  äc  ol  'AGnvaloi  tv  Tf|  ducpoiröXet  tö  tüjv  Gcüjv  cxnua 
txoucac  £cTn,cav  Ktpuuvol  ic  tö  Gtotpov  KaTrjpaEav.  Auch  die  Ehren- 
statueu  des  Eumenes  und  Attalos  waren  auf  des  Antonius'  Namen  um- 
geschrieben worden  (Plutarch.,  Anton.  60),  beiläufig  das  erste  nachweis- 
bare Beispiel  dieser  barbarischen  Sitte  in  Athen. 

4)  S.  Hertzberg  S.  ISO. 

5)  S.  Hertzberg  S.  483. 
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noth  der  athenischen  Gemeinde  so  gestiegen  sein,  dass  sie 
die  Einkünfte  der  Insel  Salamis  an  einen  Gläubiger  ver- 
kaufen niusste1). 

Und  obgleich  der  Sieger  von  Aktion  sich  an  den  mehr 
beklagenswertheu  als  strafwürdigen  Hellenen  für  ihre  An- 
hänglichkeit an  Antonius  nicht  rächte,  so  wurden  doch  bei 
der  definitiven  Neuorduung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse 
von  Griechenland  den  Athenern  die  Einkünfte  von  Aigina 
und  Eretria  wieder  genommen  und  auch  das  finanziell  so  ein- 
trägliche Privilegium  des  Verkaufs  ihres  Bürgerrechts  aufge- 
hoben '•'). 

So  war  es  ein  Ereiguiss  von  höchster  Bedeutung  — 
nichts  spricht  deutlicher  für  die  Jämmerlichkeit  der  damali- 
gen Zustände  — ,  dass  ein  reicher  athenischer  Bürger  Nikanor 
die  Insel  Salamis  für  die  Gemeinde  zurückkaufte;  er  erwarb 
sich  mit  dieser  That  den  Lobpreis,  ein  zweiter  Themistokles 
zu  sein3). 

Unter  solchen  Verhältnissen  wird  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  in  der  Augusteischen  Periode  die  einst  so  le- 
bensvolle Stadt  dem  römischen  Dichter  im  Vergleich  mit 
der  Weltkapitale  wie  ein  stilles,  wenig  bevölkertes  Laudstädt- 
chen  erschien1):  aber  dies  Landstädtchen  war  eben  Athen, 


1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mas.  XVIII  S.  61,  nach  dessen  Aus- 
führungen für  die  Zeit  wo  Salamis*  den  Athenern  verloren  ging  als  der 
terminus  po9t  quem  Ende  der  vierziger  Jahre  des  Jahrhunderts  an- 
gesehen werden  mms:  und  da  Nikanor  Bie  in  der  Augusteischen  Zeit 
schon  wieder  zurückkaufte,  so  bleibt  kein  passenderer  Zeitpunkt,  als 
der  bezeichnete,  übrig. 

2)  Cassius  Diu  LIV  7,  2  'Aenvaimv  bi  if|v  T€  AiTivav  Kai  Tn.v 
'ep^Tpiav,  tKapnoüvTo  Täp  auTdc,  die  Tivtc  (paciv,  d^eiXeio  (ö  Aüfoucxoc), 
ort  töv  'Avrumov  tcrcoüöacav,  Kai  trpocfcTi  Kai  dnrnjöpced  Cfptci  pn,°^va 
TToXltrjv  äpYupiou  noi€lc6ai.  Dagegen  verblieb  ihnen  Keos,  Skiathos  und 
Peparethos  (s.  C.  i.  Gr.  II  N.  2371.  2153.  2154.  2164c).  Und  der 
Handel  mit  dem  Bürgerrecht  scheint  alsbald  wieder  aufgekommen  zu 
sein  (s.  Ellissen  S.  27  f.). 

3)  Als  Woc  0€MKTOKXrjc  wird  er  in  zwei  Inschriften  bezeichnet, 
die  Keil  a.  a.  0.  S.  57  fl*.  besprochen  hat:  er  hat  auch  gezeigt,  dats 
Nikanor  in  die  Zeit  des  Augustus  fällt. 

4)  Horatius  setzt  epist.  II  2,  81  vacuas  Athenas  in  Gegensatz  zu 
der  Kapitale  mit  ihren  rerum  (luctibm  et  tanpestatibus  (V.  85);  an  eine 
häuserleere  Stadt  mit  vielen  unbebauten  Plätzen  ist  dabei  freilich 
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eine  Statte  der  grössten  und  erhabensten  historischen  Erin- 
nerungen nicht  bloss,  sondern  noch  immer  strahlend  in  der 
unvergleichlichen  Schönheit  seiner  Monumente. 

In  der  That  war  ja  der  Schaden,  der  diesen  bei  der  Sul- 
lanischen Katastrophe  zugefügt  war,  nur  unbeträchtlich.  Von 
dem  Olympieion  waren  einige  Säulen,  aber  wie  es  scheint 
keine  von  dem  Neubau  des  Cossutius,  sondern  bei  Seite  ge- 
legte von  dem  ursprünglichen  Peisistratischen  Werk  nach  Rom 
entführt1),  50  Pfund  Gold  und  600  Pfund  Silber  durch  Sulla 
von  der  Akropolis  entnommen  -) ;  und  auch  sonst  mag  von 
öffentlichen  Stiftungen  namentlich  auf  dem  Markt  Einzelnes 
als  Beutestück  mitgeführt  worden  sein,  wie  dies  von  den  Votiv- 
schildern,  die  in  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  hingen,  direkt 
berichtet  ist3).  Ausserdem  war  das  Perikleische  Odeion  ver- 
nichtet, in  die  Stadtmauer  beim  peiraiischen  Thor  eine  Bresche 
gelegt4),  und  auch  andere  Bauten  werden  namentlich  bei  der 
Burgbelagerung  versehrt  worden  sein. 

Nun  wurde  aber  die  Bresche  in  der  Stadtmauer  späte- 


nicht  zu  denken,  wie  es  von  Burckhardt,  Zeit  Constaniins  S.  497  ge- 
schehen ist,  sondern  z.  B.  vacuum  Tibur  [epist.  1  7,  45)  zu  vergleichen. 
—  Aus  dem  nicht  einmal  Ovidiechen,  ganz  allgemein  gehaltenen  Vers 
in  Metamorph.  XV  428  quid  Pandioiiiae  restant  nisi  noinen  Athtnae 
darf  kein  so  bestimmter  Schluss  gezogen  werden,  als  es  u.  A.  Ellissen 
8.  29  thut. 

1)  Pliuius,  n.h  XXXVI  6,45  sie  est  inchoat um (uäm lieh  mit  Säulenbau) 
Athenis  templum  Iovii  ülympii,  ex  quo  Sulla  Capitolinis  aedibus  adrejee- 
rat  columnas.  Vgl.  Hirt,  Gesch.  d.  Baukunst  I  S.  225,  Otfr.  Müller  in  Ersch 
u.  Gruber's  Encykl.  I  Beet.  VI  S.  233,  Leake,  Topogr.  S.  29  Anm.  l. 

2)  Appian.,  jlfithrid.  39  cuvnvexGn  6'  £k  t»"ic  dKporcöXeuJC  xpuetou 
ixlv  ic  TCCcapdKovTa  Xfrpac  udXicra,  dptöpou  b'  ic  ^EaKOciac.  Vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  157 

3)  Pausan.  X  21,  C  nplv  i)  toüc  ömoö  CöXXu  Kai  äXXa  tujv  'AGj'v. 
vrici  Kai  tqc  ev  Tf)  cto$  toö  '€Xeu9€p(ou  Atöc  KaOeXelv  denioac.  Viel- 
leicht erklärt  sich  auf  diese  Weise  zum  Theil,  dass  Pausanias  manche 
anderweit  bekannte  Stiftung  auf  dem  Kerameikos  nicht  erwähnt. 

4)  Plutarch.,  Sulla  14  auxöc  bi  CüXXac  tö  uctoEü  rf\c  TTtipaiKnc 
TTuXnc  Kai  Tnc  icpäc  KaTacKä^ac  Kai  cuvouaXuvac  ktX.  Zosim. ,  hist. 
1  29  'Aerjvaloi  toö  tcixouc  £n€ueXoövTo  unbeuiäc  iZdrt  COXXac  toö- 
to  6i€<p6€ipev  dEmj9tvToc  <ppovT(ooc.  Zonar.  XII  23  'ABijvaiovc  uev 
dvoiKoooun.cai  t6  Tt\%oc  Tfjc  ^auTüjv  tiöXcujc  Ka8npuu£vov  £k  tujv  toö 
CöXXa  xpövujv.  Synkell.  S.  381  tötc  Tttyoc  'Aönvaloi  dvu>Koböpncav 
Kaöaipcötv  qtiö  tüjv  CöXXa  xpövuiv. 
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stens  beim  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Caesar  und  Pom- 
peius  wieder  ausgefüllt1);  und  auch  die  andern  Beschädigungen 
von  Baulichkeiten  alsbald  durch  die  Munificenz  athenfreund- 
licher Gönner  wieder  reparirt.  Pompeius  gewährte  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  (02  v.  Chr.)  ganze  fünfzig  Talente  für 
die  nöthige  Restauration  der  öffentlichen  Anlagen'1');  und  das 
Odeion  Hess  der  Kappadokische  König  Ariobarzanes  II  Phi- 
lopator (f  52)  durch  die  Architekten  Caius  und  Marcus  Stal- 
lius  und  Menalippos  wiederherstellen3).  Es  blieb  so  der  aus 
besseren  Tagen  stammende  und  selbst  in  minder  guten  noch 
durch  fremde  Liberalität  vermehrte  Schmuck  der  Stadt  im 
Wesentlichen  unversehrt  und  unverkürzt. 

Auch  die  Folgezeit  verringerte  ihn  nicht  merklich:  denn 
die  Räubereien  eines  Verres,  der  dem  Parthenon  ein  be- 
trächtliches Gewicht  Goldes  entfremdete4),  bildeten  eine  ganz 
vereinzelte  Ausnahme.  Die  Ehrfurcht  der  Römer  vor  der 
geistigen  Bedeutung  Athens  äusserte  sich  aber  nicht  bloss  in 
dieser  Schonung  der  vorhandenen  Monumente:  sie  fingen  jetzt 
auch  an  mit  anderen  Fremden  zu  wetteifern  in  dem  Bemühen, 


1)  Zwar  glaubt  Ellipsen  S  21  Anm.  2  den  Aussapen  des  Zoaimos 
a.  a.  0.  und  des  Zonaras  a.  a.  0  ,  dass  die  Stadtmauern  von  Sulla  bis 
Yalerianus  in  Trümmern  gelegen  haben;  allein  die  Thatsachen  sprechen 
dagegen;  s.  oben  S.  633  Anm  1. 

2)  Plutarch..  Pompei.  42  rr)  nöXci  bt  ('AGnvcuc)  4moouc  ck  im- 
ciccunv  ncvTrjKovTa  TäXavra  XannpcWaToc  äv6pumtuv  nXrrtZcv  iTiißncecBai 
Tf}c  "IraXiac.  Freilich  braucht  die>-e  £mcK€uf|  nicht  nothwendig  eine 
Restauration  zu  bezeichnen,  sondern  kann  auch  ganz  allgemein  von 
einer  Ausschmückung  der  Stadt  gesagt  sein,  und  ho  bleibt  die  oben 
angedeutete,  von  Ellissen  a.  a.  0.  vorgeschlagene  Erklärung  unsicher. 

3)  Vitruv.  V  9,  1  ufern  (Odettm)  etiam  incemum  Mithridatico  hello 
rex  Ariobarzanes  restituit.  C.  i.  Gr.  1  N.  357  BactXla  'Apioßap£dvr|v 
<t>tXoTTäTopa  töv  £  k  ßaaX^uuc  'ApioßapZdvou  OiXopiuuaiou  Kai  ßactXiccnc 
'AOrjvaiöoc  «PiXocTÖpxou  ol  KatacTaö^vTcc  Ott'  oütoö  4irl  xr|v  toö  d»&€iou 
KaracK€ur|v  Tdioc  Kai  MäpKoe  CTdXXioi  . .  Kai  McväXnnroc  £auTwv  cucp- 
Y€Trjv.  Dass  der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Ariobarzanes,  Eusebes 
und  Philoromaios  zubenannt,  den  Odeionbau  erst  vollendet  habe,  wie 
Böckh  a.  a.  0.  vermuthet,  ist  unerweislich:  die  Aufschrift  auf  der  ihm 
gesetzten  Ehrenstatue  (ö  orjuoc  ßaciX^a  .  .  .  t6v  *auroü  €Ü€pY*Tn,v  dv- 
^9riK€v,  s.  C.  i.  Gr.  I  N.  358)  giebt  für  eine  solche  Vermuthung  keinen 
genügenden  Anhalt  und  Vitruv'g  Angabe  spricht  gegen  sie. 

4)  Cicero,  in  Verrem  I  17,  45  Athenis  audistis  ex  aede  Minervae 
grande  auri  pondtts  ablatum;  vgl.  auch  V  72,  184. 
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dies  herrliche  Verinächtniss  durch  eigene  Stiftungen  noch  zu 
vermehren.  Die  Athener  selbst  beschränkten  sich  dagegen  darauf, 
den  Provinzialstatthaltern  und  andern  angesehenen  Römern 
aus  dem  Senatorenstande,  sowie  sonstigen  fremden  Gönnern, 
namentlich  denen,  die  durch  monumentale  Gründungen  sich 
ihren  Dank  erworben  hatten  Ehrenstatuen  zu  errichten, 
und  dergestalt  Burg  und  Markt  und  auch  den  Hain  des 
Demos  und  der  Chariten 2)  immer  dichter  mit  Bildsäulen 
zu  besetzen,  soweit  man  nicht  sich  mit  dem  einfacheren 
Mittel  begnügte,  schon  vorhandene  Statuen  auf  neue  Na/ien 
umzuschreiben3). 

Freilich  ist,  was  wir  von  solchem  Zuwachs  aus  der  Zeit 
vor  Augustus  erfahren,  wenig.  Von  Pompeius  war  schon  die 
Rede.  Cicero  dachte,  veranlasst  durch  die  Eleusinische  Stif- 
tung des  Appius  Claudius  Pulcher  daran,  in  der  Akademie 
ein  Propylaion  zu  bauen4),  scheint  aber  diesen  Gedanken 


1)  So  Bind  erhalten  die  Hasen  der  Ehrenstatuen  des  Ariobarza- 
nes  II  (a.  arch.  Epbem.  1862  X.  167,  N.  Khein.  Mus.  XXI  S.  511  N.  SOS), 
des  L.  Calpurnius  Pjso  im  Verein  mit  (se'nem  natürlichen  Sohne?)  M. 
CrassuB  Frugi  (a.  Mommsen  in  Ephem.  epigr  1  S.  143  ff.)»  des  Agrippa 
(8.  unten),  des  legatus  Angusti  C.  Marius  Marcellus  (s.  Ephem.  epigr.  I 
S.  253),  mehrere  des  Nikanor  (b.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  58  ff. 
und  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I  S.  114  ff.)  und  manche  andere, 
von  denen  einige  der  Augusteischen  Zeit  angehörige  Hertzberg  II  S.  68 
Anm.  23  zusammenstellt;  vgl.  auch  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I 
S.  106  ff.  und  112  f.  Durch  litterarische  Ueberlieferung  bekannt  sind 
die  Ehrenstandbilder  des  Atticus  und  Phidias  (?)  (s.  Nepos,  Attic  3,  2), 
des  Hyrkanos  (Joseph.,  Jüd.  Alterih.  XIV  8,  5),  des  Brutus  und  des 
Cassius^.  oben),  des  Antonius  und  der  Kleopatra  (s.oben)  und  andere  mehr. 

2)  Dass  man  auch  im  Haino  des  Demos  und  der  Chariten  Statuen 
und  Denkzeichen  zu  Ehren  verdienter  Männer  aufstellte  (vgl.  0.  Jahn. 
Entführung  der  Europa  S.  18  Anm.  1),  ist  gerade  für  diese  Periode 
durch  littvrurische  wie  inBchriltliche  Belege  (s.  Joseph,  a.  a.  0.  und 
Ephem.  arch.  N.  2485  =»  N.  3113)  bezeugt 

3)  Schon  damals  scheinen  Umschreibungen  von  Statuen  nichts 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cicero's  Worte,  epi*t.  ad  Attic. 
VI  1,  26  equidvm  raJdc  ipsas  Aihenas  amo.  volo  esse  aliquod  wo- 
numentum.  odi  falsas  inscriptioncs  äatuarwn  alienarum.  Monumen- 
tale Belege  gie"bt  es  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  der  Bürgerkriege 
(b.  Bergk  in  Jahrb.  f.  Philol.  1873  S.  35  f.).  sicher  aus  der  Augustei- 
schen Periode,  s.  z.  B.  arebäol.  Zeitung  N.  F.  II  S.  244.  Uebrigeus 
vgl.  über  diese  Unsitte  oben  S.  664  Anm.  3  und  unten  S.  679. 

4)  Cicero,  epüt.  ad  Attic.  VI  1,  26  (aus  dem  Jahre  50  v.  Chr.) 
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trotz  des  Beifalles,  den  Atticus  ihm  schenkte1),  wieder  fallen 
gelassen  zu  haben.  Ein  syrischer  Mann,  Andronikos,  legte 
wohl  nicht  lange  nach  dem  Mithridatischen  Kriege  auf  einem 
östlich  der  Agora  gelegenen  Platze  und  zwar  in  der  Mitte 
desselben  ein  Uhrgebäude  in  der  Form  eines  achtseitigen 
Thurmes  mit  einer  Windfahne  an2). 

Eben  dieser  städtische  Platz  erfuhr  dann  eine  weitere 
Ausschmückung  durch  die  Spenden,  welche  Caesar  und 
Augustus  Athen  dargebracht  hatten.  Aus  diesen  wurde 
nämlich  laut  der  Inschrift  auf  dem  Architrav  errichtet  die 
noch  jetzt  aufrecht  stehende  sogenannte  Pyle  der  neuen 
Agora,  eine  der  Athene  Archegetis  geweihte  und  zugleich 
mit  Ehrenstatuen  verschiedener  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses  geschmückte  Thorhalle '),  die  den  Zugaug  zu  diesem 
Platze  vermittelte,  indem  sie  deutlich  in  Beziehung  steht  zu 


audio  Appium  npoTiuXatov  Efeusine  faccre.  num  inepti  fucrimus  si  nos 
quoque  academiae  fecerimus?  puto,  inquies.  ergo  id  ipsum  scribes  ad  me. 

1)  Cicero  a.  a.  0.  VI  6,  2  me  tamm  de  Academiae  propyto  iubts 
cogitare. 

2)  Varro,  de  re  ruatiea  III  5,  17  Athen iti  in  Jwrologio  quod  fecit 
Cyrrhestes  (est  orbis  ventorum  octo).  Vitruv.  I  0,  4  f.  Andronicus  Cyrrhe- 
stes, qui  ttiam  cxnnphim  canlocavit  Athcnis  turrim  marmoream  octa- 
gonon  et  in  singulis  latrrilms  octagoni  singulorum  ventorum  itnagines 
excal]>(Hs  itmtra  mos  cuiusque  flatus  designavit  etc.  Das  sind  die  bei- 
den einzigen  litterarischen  Bemerkungen  über  dieses  als  der  sog.  Thurm 
der  Winde  noch  erhaltene  Gebäude:  dasselbe  wird  danach  zuerst  im 
•lahre  37  v.  Chr.  (in  dem  die  Varronische  Schrift  de  re  rustiea  abge- 
fasst  wurde)  erwähnt  und  nicht  lange  vor  diesen  Termin  inuss  —  nach 
dem  Charakter  der  Architektur  und  Skulptur  zu  schliessen  —  die  Ent- 
stehung des  Baus  gesetzt  werden.  Sicher  stand  dieses  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  (s.  B.  Schmidt  im  N.  Bheiu.  Mus.  XX  S.  1G4)  angelegte  Uhr- 
gebäude von  Anfang  an  inmitten  eines  freien  Platzes*. 

8)  Die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  lautet  (C.  t.  Hr.  1  N.  477): 
ö  bn.uoc  üttö  tujv  6o6€ictüv  bujpcwv  unö  Taiou  'louXiou  Kakapoc  Gcoö  Kai 
auTOKpdtopoc  Kakapoc  GcoO  üioü  Ccßacroö  'Aenv^t  äpxnt^Tibi  CTpaTnroOv- 
toc  *frl  toüc  ÖTtXirac  €ukX(ouc  MapaGumou,  toö  Kai  biaocEap^vou  Tfjv 
{TuulXctav  uit^p  toö  TraTpäc  'Hpwbou  ktX.  Dieses  Thor  ist  wohl  vor 
Beginn  unserer"  Zeitrechnung  erbaut,  vgl.  Böckh  im  C.  i.  Gr.  I 
8.  469;  wesshalb  Curtius,  erl.  Text  S.  44  das  Jahr  12  oder  13  ansetzt, 
weiss  ich  nicht.  Dass  wir  hier  wirklich  eine  Thorhalle,  nicht  einen 
Tempel,  wie  Forchhammer  und  Boss  annahmen,  zu  erkennen  haben, 
ist  durch  die  technischen  Untersuchungen  von  Bütticher,  Ber.  üb.  d. 
Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  223  ff.  festgestellt.  Vgl.  oben  S.  302  Anm.  4. 
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einem  kürzlich  genauer  erkannten  System  von  Säulenhallen, 
die  diesen  Platz  und  seinen  Vorplatz  umgaben1).  Offenbar 
gleichzeitig  ist  eine  andere  ebenfalls  der  Athene  Archegetis 
und  dem  kaiserlichen  Hause  dargebrachte  Anlage  entstanden, 
die  Leitung,  welche  das  Wasser  der  Klensydra  von  dem 
Nordwestfuss  der  Burg  nach  dem  Horologion  des  Andronikos 
zu  führen  bestimmt  war'2). 

Dass  der  in  dieser  Weise  ausgestattete  öffentliche  Platz 
für  den  Marktvefkehr  bestimmt  war,  ist  an  sich  wahrscheinlich 
und  dadurch  bestätigt,  dass  auf  der  Rückseite  des  Portales 
ein  noch  jetzt  an  seinem  ursprünglichen  Platz  befindlicher 
Stein  angebracht  ist,  der  ein  Hadrianisches  Dekret  über  den 
Oel verkauf  und  seine  Ueberwachung  enthält3). 

Welche  specielle  Ursache  gerade  in  dieser  Zeit  veran- 
lasste, eine  so  prachtvolle  Herrichtung  dieses  Platzes  vor- 
zunehmen, wissen  wir  freilich  nicht:  dass  das  ßedürfniss  der 
Gründung  eines  neuen  Marktes  für  den  Handelsverkehr  wirklich 
damals  vorlag,  wo  Handel  und  Verkehr  sehr  eingeschrumpft 
waren  und  wo  die  Stadt  weniger  Einwohner  hatte  als  die 
ganze  lange  Zeit  vorher,  ist  nicht  glaublich.  Es  ist  deshalb 
am  wahrscheinlichsten  anzunehmen,  dass  nur  ein  schon  lange 
bestehender  grösserer  öffentlicher  Platz,  der  bis  dahin  nennens- 
werter Prachtbauten  entbehrte,  jetzt  ausgeschmückt  wurde. 
Sicher  aber  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  für  die  Vermuthung, 
dass  dieser  Platz  jetzt  als  eine  „neue  Agora"  neben  die  Agora 
des  Kerameikos  trat,  d.  h.  ein  neuer  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens  wurde4). 


1)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  51  ff.,  erl  Text  S.  45  und  B.  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  1C1  ff. 

2)  Auf  dem  unmittelbar  an  den  Thurm  des  Andronikos  anstossen- 
den  Bogen  der  Wasserleitung  trug  der  Architrav  die  von  mir  in  dem 
arch.  Auzeiger  XXI  S.  125  publicirte  Inschrift  ('Aenv^  dpxnT^Tiöi  tcoi 
Bcotc  c€ßacTok  kt\.);  vgl.  auch  Bötticher  im  Piniol.  XXII  S.  73. 

3)  C.  i.  Gr.  1  N.  355.  Dass  dieser  Inschriftstein  seinen  alten 
Platz  noch  jetzt  inne  hat,  zeigt  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d. 
Akropolis  S.  226. 

4)  Von  einer  Marktverlegung  hat  auf  Grund  des  Zeuguisses  des 
Apollodoros  über  die  dpxafa  äfopä,  das  er  kombinirte  mit  Strabon  X  S  447 
ol  5'  (/Cp^rptav  dnoiKtcö^vai  <paciv)  dnö  Tfjc  'AGnvr|Civ  "Gpcrpiac  i)  vüv 
£ctiv  dtopä  ^vgl  Eustath.  zu  II.  B537),  zuerst  Meuraius,  Ceramicus  gemititus 
cap.  XVI  S.  59  (Trai.  1663)  gesprochen.  Dass  diese  MarktverleguDg  zur 
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Einen  solchen  hat  neuerdings  Curtius ')  dadurch  herzu- 
stellen gesucht,  dass  er  diesen  Platz  in  Bezug  setzte  zu  dem 
nicht  weit  von  ihm  südlich  am  Abhang  der  Burg  gelegenen 
Prytaneion,  welches  er  gleichfalls  erst  in  römischer  Zeit  durch 
eine  neue  Verlegung  des  Staatsherdes  gegründet  sein  lüsst, 
so  dass  ein  plan  massiger  Umbau  der  Stadt  zu  erkennen  wäre. 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wie  oben  S.  464  ff.  ausge- 
führt ist,  der  Staatsherd  hier  von  Anfang  an  gelegen  hat,  würde 
diese  Beziehung  nur  dann  statthaft  sein,  wenn  sich  nach- 
weisen Hesse,  dass  auf  diesem  Platz  nicht  bloss  eine  Branche 
des  Marktverkehrs,  sondern  auch  wenigstens  irgend  ein  Bruch- 
theil  des  communalen  Lebens  sich  entwickelte,  d.  h.  Amts- 
gebäude der  in  jener  Zeit  bedeutendsten  Beamten  oder  Be- 
hörden sich  hier  befanden2). 

Zeit  des  Augustus  erfolgt  und  dass  der  römische  Marktplatz  eben 
der  Platz  sei,  zu  dem  man  durch  das  bezeichnete  Portal  tritt,  hat  dann 
Leake,  Topogr.  v.  Athen  S.  159  bestimmt  ausgesprochen:  als  „religiösen 
oder  öffentlich  genannten"  Grund  dieser  Verlegung  vermuthet  er  die 
Entweihung  der  Keramischen  Agora  durch  das  Sullanische  Gemetzel. 
—  Ueber  die  dpxafa  äropä  Apollodor's  ist  oben  S.  485  f.  gesprochen; 
die  Unbrauchbarkeit  des  Strabonischen  Zeugnisses  hat  Forchhammer, 
Topogr.  v.  Athen  S.  54  evident  nachgewiesen:  wo  die  fragliche  l€p^Tpia 
lag,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  ob  sie  in  Athen  sich  befand,  oder 
nicht  vielmehr  im  übrigen  Attika;  sicher  aber  spricht  Strabon  nicht 
von  einer  erst  jüngst  erfolgten  Marktverlegung,  sondern  set2t  bloss  die 
bestehenden  Zustände  gegenüber  jenen  mythischen.  Dasa  endlich  die 
Agora  des  Kerameikos  durch  daB  auf  ihr  von  den  Stillauischen  Soldaten 
angerichtete  Blutbad  für  entweiht  gegolten  habe,  ist  direkt  zu  wider- 
legen, da  die  Processionen  nach  wie  vor  eben  auf  dieser  Agora  sich 
bewegten. 

1)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  51  ff.,  erl.  Text  S.  45  f.  Seinen  An- 
nahmen ist  auch  in  diesen  Punkten  Bursian,  de  foro  Athenar.  S.  13  f. 
entgegen  getreten. 

2)  Das  müsste  gefordert  werden,  wenn  man  den  Begriff  „Neu- 
roarkt"  streng  fasst;  und  es  ist  desshalb  doch  kein  blosser  Wortstreit 
(Curtius,  tri.  Text  S.  44  Anm.  wenn  Bursian  in  Pauly's  Realencycl. 
V  S.  1979  die  Bestimmung  dieser  Anlage  tür  eine  gewisse  Branche  des 
Marktverkehrs  anerkennt  und  doch  sich  gegen  die  Bezeichnung  „Neu- 
markt" sträubt.  Ein  Verhältniss  zwischen  Agora  und  Prytaueion  ist 
jedenfalls  nur  da  vorhanden,  wo  die  Agora  mehr  ist  als  ein  Verkaufs- 
platz. Das  „Rätheel"  der  Lage  des  Prytaneion  wäre  damit  also  auch 
nicht  gelöst:  und  man  wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Motive,  welche 
die  Wahl  gerade  dieses  Ortes  für  Gründung  des  Prytaneion  bestimm- 


Wie  diese  Ausschmückungen  eines  grösseren  städtischen 
Platzes  in  der  Augusteischen  Zeit  in  prachtvoller  Weise  fort- 
geführt wurden  ■),  so  ist  diese  Periode  auch  sonst  für  die  Bau- 
geschichte Athens  von  einiger  Bedeutung. 

Von  Römern  trug  namentlich  M.  Vipsanius  Agrippa  zur 
Verschönerung  der  Stadt  hei.  Sicher  Hess  er  ein  seinen 
Namen  tragendes,  wohl  kleineres  und  mehr  für  Vorträge  der 
Rhetorcn  als  für  Schauspiele  bestimmtes  Theatergebäude  im  Ke- 
rameikos  errichten'-):  ob  aber  die  grosse  Auszeichnung,  die 
ihm  durch  Aufstellung  seines  Reiterstandbildes  an  dem  Auf- 
gang zu  den  Propyläen  der  Burg  zu  Theil  wurde,  wesentlich 
seinen  Bemühungen  um  die  Zuwendung  der  Gunst  des  Kaisers 
galt  oder  ob  er  durch  noch  ausgedehntere  bauliche  Thsitig- 
keit  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  der  Athener  hatte,  ist 
ebenso  wenig  auszumachen3),  als  worin  die  etwaigen  Ver- 
teil, uicht  zu  wissen,  falls  man  nicht  vorzieht,  der  oben  S.  465  aufge- 
stellten Vernmthung  zuzustimmen.  Curtius  führt  erl.  Text  S.  46  weiter 
zur  Stütze  seiner  Hypothese  an,  dass  der  Demos  Kolyttos  später  durch 
seine  Benutzung  als  Bazar  hervorragende  Bedeutung  erlangte:  das 
würde  auf  unsern  Platz  ganz  gut  passen,  wenn  Kolyttos  wirklich  hier 
und  nicht  vielmehr  auf  der  Südseite  der  Burg  lag  (s.  oben  S.  .1531. 
bezeugte  aber  doch  nur  wieder  Marktverkehr.  Ferner  hebt  er  her- 
vor, dass  man  die  Tagelöhner,  die  früher  beim  Kerameikos  ihren 
Standort  hatten,  später  am  Anakeion  fand.  Allein  die  betreifende 
Glosse  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  8.  212,  12  'Avatcciov  AiocKOüpwv  icp6v, 
ou  vOv  ol  uicGocpopoüvTfc  boüXot  ccxäciv  bezieht  sich  auf  Ps.  Deniosthen. 
XLV  80  irovripöc  oütoc  dvw6ev  £tc  toO  (ivaicdou  Kai  äbueoe  (gesagt  von 
dem  früheren  Sklaven  Phormion).  Da  nun  diese  Rede  sicher  dem  Pe- 
mosthenischen  Zeitalter  angehört,  bo  ist  unmöglich,  das  vüv  der  Glosse 
erst  auf  römische  Zeit  zu  beziehen. 

1)  Doch  gehören  die  Säulenhallen,  mit  denen  der  Platz  eingefasst 
wurde  (s.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  165),  wohl  erst  der  nachaugusteischen 
Zeit  an. 

2)  Nur  Philostratos,  J.ib.  d.  Sophist.  II  5,  3  und  8,  2  erwähut 
dies  Gebäude,  an  der  ersteren  Stelle  mit  den  Worten  tö  tv  tüj  Kcpa- 
ucikiü  6&rrpov,  ö  of)  tTnuvöuacTai  'Atphtttciov;  an  beiden  Stellen  wer- 
den hier  abgehaltene  Vorträge  von  Rhetoren  angeführt. 

3)  Vgl.  Oirtius  in  archäol.  Zeitung  1854  S.  202.  In  den  Inschrif- 
ten, die  auf  der  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  stehenden  Basis  dieser 
Reiterstatue  angebracht  waren  (bei  0.  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  N.  75. 
76)  bezeichnet  das  athenische  Volk  Agrippa  nur  ganz  kurz  als  töv 
€otoö  (so!)  €Ü€pf€Tnv.  Da  es  ihn  aber  auf  der  einen  nur  tpic  unaTov 
nennt  ohne  weitere  Titulaturen,  so  wird  diese  Ehrenstatue,  wenn  nicht 
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dienste  des  Mauretanischen  Königs  Juba  und  seines  Schwie- 
gervaters Archelaos,  des  letzten  Königs  von  Kappadokien  be- 
standen, die  beide  nebst  ihrer  Familie  auf  der  Burg  Ehren- 
statuen erhielten1). 

Unter  den  auswärtigen  Fürsten  der  Zeit  zeichnete  sich 
sonst  der  jüdische  König  Herodes  der  Grosse  durch  Baulust 
und  Philhellenismus  aus;  von  ihm  empfing  auch  Athen  zahl- 
reiche, leider  nicht  weiter  bekannte  Stiftungen2).  Dagegen 
scheint  der  Gedanke,  der  von  den  „verbündeten  Königen" 
des  römischen  Weltreiches  gefasst  war,  das  Olympieion  zu 
Ehren  des  Augustus  auszubauen,  gar  nicht  oder  nur  sehr 
unvollkommen  realisirt  worden  zu  sein3). 

schon  27  v.  Chr.  (d.  h.  in  dem  Jahre  Feines  dritten  Consulata),  so  doch 
bald  darauf  errichtet  worden  sein. 

1)  Eine  Statue  des  mauretanischen  Königs  Juba  II  selbst  stand  im 
Ptolemaion,  s  Pausan.  1  17,  2  ö  tc  Aißuc  Mößac  *vTaü0a  (im  Ptolemaion) 
K€rrat;  wahrscheinlich  aber  eine  andere  auch  auf  der  Burg,  wo  die 
Basis  der  Ehrenstatue  seiner  Frau  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift  (s. 
Mommseu  in  Ephem.  epigraph.  1  S.  277  f.):  r\  IßJouXfj  Kai  [6  bf^fioc]  - 
[ßjactXtccav  [rXaqjupav]  (  A[p]x|c]Xäou  euf[ax^pa  'lößa]  |  Yi>vatK[a  äpfTfjc 
c'vcko].  Die  Basis  der  Statue  seines  Sohnes  (vgl.  über  ihn  Tacitus 
IV  23.  24.  26)  ist  dagegen  bei  der  Attalosstoa  gefunden  und  könnte 
immerhin  gleichfalls  im  Ptolemaion  aufgestellt  gewesen  sein,  wie  Böckh 
will;  nur  dass  sie  unzweifelhaft  nicht  identificirt  werden  darf  mit  der 
cIküjv  TTtoXcucuou  xa**U.'  die  Pnuean.  a.  a.  0.  dort  erwähnt,  da  diese 
eben  nur  die  Bildsäule  des  Erbauers  des  Gymnasion  sein  kann;  sie 
tragt  die  Inschrift  C.  i.  Gr.  I  N.  3G0  =  Ephem.  arch.  N.  577:  ö  on.uoc 
jßa]ciX[cV|  TTtoXcuoIov,  ßaciXciuc  loüßa  |  u[lö]v,  ßaaX^wc  TTroXcuaiou 
c*kyovov  [  dp€Tf|C  c'vcko  Kai  cövoiac  Tfjc  cic  £outöv.  Desgleichen  sind 
auf  der  Burg  gefunden  die  Basen  der  Ehrenstatuen  des  Königs  Arche- 
laos  und  seines  gleichnamigen  SohneR  (der  von  Tacitus  VI  U  erwähnt 
ist);  ihre  Inschriften  lauten  a)  Ephem.  arch.'  N.  1024  —  Ephem. 
epigraph.  I  S.  278  [r\  ßjouXn.  n  il  ['Apciou  ndrou  ßaciXca]  |  ['Ap]xcXaov 
q>iXo[TraTpioa  .  .  .  cövoi]  [ac]  c'vcko  Tf)c  cic  [töv  of|uov.  b)  Ephem. 
arch.  N.  94  =  Rangabe'  I  N.  48  =  Ephem.  epigraph.  a.  a.  0.  ö  orjuoc 
ßaciXcuic  'Apxc|Xdou  ulöv  |  'Apx^Xaov. 

2)  Joseph.,  Jüd.  Krieg  I  21,  11  'A0r|vaioi  Kai  AaKcbaipävioi  Ni- 
KoiroXrrai  tc  Kai  t6  kuto  Mudav  TTcpYauov  oü  tujv  'Hpiüoou  yc^ouciv 
dvaOrmdTuiv;  die  Basis  seines  auf  der  Burg  errichteten  Ehrenstand- 
bildes ist  erhalten  mit  der  Aufschrift  (Ephem.  arch.  N.  3442):  ö  6n.uoc 
ßaciXca  'Hpujbnv  91X0 1  puma'tov  cücpYCCtac  |  c'vcko  Kai  cövoiac  Tf|C  |  de 
£auröv. 

3)  Sueton  ,  August.  60  reges  amici  atque  socii  et  singuli  in  suo 
quisque  regno  Caesarea s  urbes  condiderunt  et  cuneti  simul  aedem  Iovis 

Waclmmuth,  die  Stmdt  Athen.    I.  43 
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Wohl  aber  ermangelte  die  athenische  Gemeinde  selbst  nicht, 
ein  monumentales  Zeugniss  ihrer  gut  kaiserlichen  Gesinnung 
zu  errichten:  wahrscheinlich  bereits  vor  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  der  Göttin  Roma  und  dem  Kaiser  Augustus 
ein  Rundtempel  gegründet1)  und  somit  der  Kaiser  in  den 
ehrwürdigen  Kreis  der  Burggottheiten  aufgenommen,  wie  auch 
sein  Fest  mit  dem  der  Panathenäen  verbunden  erscheint2). 

Es  ist  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  diesen  Neuerun- 
gen noch  unter  Augustus  und  auf  seine  Kosten  jene  gewal- 
tige Marmortreppe  gelegt  worden,  die  den  Aufgang  zu  den 
Propyläen  in  so  eigenthümlicher,  zwar  prachtvoller  aber 
künstlerisch  sehr  anstössiger  Weise  umgestaltete3). 


Olympii  Athtnis  antiquitus  inchmtam  perficere  communi  sumptu  destina- 
verunt  genioque  eins  dedicare.  Dass  bei  dieser  Vereinigung  hellenischer 
Fürsten  Herodes  an  der  Spitze  stand,  vermuthet  Stark  in  Augsburger 
allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 

1)  Auf  dem  erhaltenen  Architrav  findet  sich  folgende  Inschrift:  6 
öfluoc  6€u  'Pu>ur|  Kai  Ctßacxu»  Kafcapt  cxpaxn.YOÜvxoc  £ttI  xouc  öirXixac 
TTauu^vouc  toö  Zn.vujvoc  Mapaöuuviou,  ieplwc  8€äc  'P\i)\xr\c,  Kai  Ccßacxoü 
Cujxfjpoc  lit'  äKponöXci,  crri  icpeiac  'A0n,väc  TToAiäboc  M€t»cxr|c  in,c  'AcKXrj- 
nidbou  AXai^wc  OuYaxpöc,  diri  äpxovxoc  'Apnou  xoö  [^Jwpiwvoc  TTaia- 
viewc.  (C.  t.  ür.  I  N.  478;  vgl.  Meier  in  allg.  Litt  Zeit.  1838  N.  196  und 
Kos»,  Demen  v.  Attika  S.  25  f.).  Ueber  Megiste  vgl.  K.  Keil  im  Phi- 
lolog.  XXIII  S.  601  und  Mommseu  in  Ephem.  epigraph.  1  S.  63.  Ueber 
diesen  Kult  vgl.  noch  Hertzberg  11  S.  12  Anm.  12.  S.  523.  —  Unter 
Augustus  wurde  wahrscheinlich  auch  dem  Verein  der  Chariten  und  des 
Demos,  der  noch  in  Cac6arischer  Zeit  als  solcher  erscheint  (s.  Joseph., 
Jüd.  Alterth,  XIV  8,  5),  Roma  beigesellt,  s.  Vischer  im  N.  Schweiz. 
Mus.  III  S.  65  und  K.  Keil  im  Pbilol.  XXI II  S.  236  ff.  493;  Grasberger 
in  Verh.  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  15;  Neubauer,  comm.  epigraph.  S.  108. 

2)  S.  K.  Keil  a.a.  0.  S.  220  ff. 

3}  Ohne  auf  das  Detail  hier  eingehen  zu  können,  bemerke. ich 
ganz  kurz,  dass  ich  mit  Ivanotf  in  annah  d.  inst.  1861  S.  275  ff.  an 
der  Ueberzeugung  festhalte,  diese  ganze  Anlage  sei  erst  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden,  sowie  dass  ich  mit  Curtius  in  archäol.  Zei- 
tung 1851  S.  202  die  in  der  Inschrift  bei  Roas,  Deinen  v.  Alt.  S.  36  N.  10 
F.  Z.  20  zu  den  Namen  der  Pyloreu  hinzugefügte  Notiz  t<p'  J>v  Kai 
xö  £pY0v  xf|c  ävaßdc€wc  £y«Iv€xo  eben  aut  diesen  Bau  beziehe  (auf  deu 
untern  Theil  des  Treppenbaus  deutet  Eustratiadis  ln\fp.  dv€KÖ.  <pv\X. 
II  1852.  S.  4  diese  dvdßacic:  au  einen  Festzug  mit  Ross  und  Meier  zu 
denken,  ist  unmöglich).  Diese  letztere  Notiz  ergiebt  chronologisch  our 
so  viel,  dass  dies  Werk  n  ac  h  dem  Archontat  des  Rhoimctalkcs  (27  v.  Chr.) 
uud  zwar  mehrere  Jahre  später  erfolgte,  wie  es  ja  auch  an  sich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  plumpe  Basis  der  Agrippastatue  bereite  stand, 
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Doch  mag  diese  Anlage  immerhin  erst  von  einem  der  spä- 
tem Athen  liebenden  Kaiser  herrühren  —  Gewissheit  lässt  sich 
darüber  leider  nicht  erlangen  — ;  sicher  trat  schon  unter  Au- 
gustus  zu  Athen  auch  in  dem  Charakter  der  monumentalen 
Gründungen  der  Beginn  der  Kaiserherrschaft  auf  das  be- 
stimmteste hervor1). 

Diesem  deutlich  markirten  Anfang  folgt  in  unserer  Ueber- 
lieferung  und  wohl  gleichfalls  in  der  Stadtgeschichte  selbst 
bis  zur  Thronbesteigung  Hadrian  s  eine  ziemlich  blasse  und 
dürre  Periode. 

Im  Allgemeinen  musste  ja  die  Ruhe  und  die  geregeltere 
Ordnung  in  der  Provinzialverwaltung  wie  sie  die  Kaiserzeit 
brachte  auch  für  Athen  heilsam  wirken  und  ihm  ermöglichen, 
wieder  einigermassen  zu  Kräften  zu  kommen.  Vornehmlich 
begann  wirklich  der  Handel  Athens,  der  am  Eode  der  römischen 
Bürgerkriege  gänzlich  darnieder  gelegen  hatte,  sich  wieder  etwas 
zu  beleben:  insbesondere  erfahren  wir,  dass  ausserdem  Ver- 
trieb der  Landesprodukte,  vorzugsweise  des  Oels  und  Marmors, 
auch  ein  schwunghaftes  Geschäft  mit  künstlerischen  Arbeiten, 
namentlich  mit  goldenen,  marmornen  und  ehryselephantinen 
Götterbildnissen,  die  in  Athen  verfertigt  wurden,  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  bestand2).  Und  das  Sinken  der 
Bliithe  des  athenischen  Studiensitzes,  gerade  in  der  Augustei- 
schen Zeit  stark  bemerkbar  infolge  bedeutender  Concurrenz 
ähnlicher  Stiftungen  an  andern  Orten,  wie  in  Massilia,  Tyros, 


als  die  Treppe  angelegt  wurde.  Von  den  Kaisern  würde  namentlich 
noch  Hadrian  in  Betracht  kommen;  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Pausanias  in  der  Aufzählung  der  Bauten  Hadrian's  (I  19,  9)  diese 
Anlage  übergangen  haben  sollte.  Auch  darf  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  das  Institut  der  Pyloreu  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  ist  (s. 
R.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  L'94).  So  mag  in  Ermangelung  festerer  An- 
haltspunkte die  obige  Vermuthuug  gestattet  sein ,  die  ähnlich  auch  von 
Curtius,  erl  Text  S.  43  angedeutet  ist  mit  Beziehung  darauf,  dass  nach 
den  Zerstörungen,  die  in  der  Sullanischen  Zeit  gerade  auf  der  Seit« 
des  Burgaufgangs  eingetreten  sein  roussten  (die  Klepsydra  wurde  ja 
von  Scribonius  offenbar  okkupirt,  s.  oben  S.  C58),  ein  Neubau  hier  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  sei. 

1)  Einige  andere  Stiftungen  dieser  Zeit  bezeugen  die  Inschriften 
im  C.  i.  Gr.  I  N.  309.  311.  359  -370. 

2)  S.  Hertzberg  II  S.  «206  f. 
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Antiochia  und  namentlich  in  Rom  selbst1),  war  doch  nicht 
von  längerer  Dauer2).  Schon  zu  Nero's  Zeit  wird  wieder  die 
aus  aller  Welt  nach  Athen  zusammenströmende  Jugend  er- 
wähnt3); und  die  Sorge  für  die  ephebischen  Unterrichtsan- 
stalteu  —  nur  das  Diogeneion  ist  in  den  zahlreichen  Inschrif- 
ten genannt  —  tritt  bereits  ganz  in  den  Vordergrund,  so  dass 
der  oberste  Gemeindebeamte,  der  Strateg,  auch  die  Oberauf- 
sicht über  dieses  Gebiet  erhielt  und  das  Ansehen  der  Gym- 
nasialbeamten immer  wuchs4). 

Gleichwohl  scheint  Athen  zu  einem  nennenswerthen  Wohl- 
stand wahrend  dieser  ganzen  Zeit  nicht  wieder  gekommen  zu 
sein.  Denn  wenn  wir  auch  auf  den  Ausdruck  eines  Rhetors 
wie  des  Dion  Chrysostomos,  der  die  Athener  äusserst  herunter- 
gekommen nennt''),  nicht  allzuviel  Gewicht  legen  wollen,  so  ist 
es  doch  eine  nicht  wegzuläugnende  Thatsache,  dass  die  Geld- 
noth  in  Athen  am  Ende  dieser  Periode  nicht  viel  geringer 
war  wie  an  ihrem  Anfange.  Auch  jetzt  dachte  man  nämlich 
daran,  aus  Geldverlegenheit  die  steuernden  Inseln  zu  verkau- 
fen0). Ebenso  wenig  kann  verkannt  werden,  dass  der  athenische 
Handel  —  noch  dazu  durch  die  Wrirren  des  Vierkaiserjahrs 
empfindlich  erschüttert7)  —  zu  einer  bedeutenderen  Blüthe 
sich  nicht  wieder  aufschwingen  konnte:  der  Welthandel  hatte 


1)  S.  Zumpt,  üb.  d.  Bestand  d.  philo».  Schul.  S.  19,  8:*  l\.  90;  Loth- 
holz,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Bedcnt.  Athens  S.  14  f. 

2)  S.  Eiligen  S.  46,  Zumpt  8.  22  f.,  Lothholz  S.  10,  Hertzberg 
II  S.  245  ff. 

3)  Philostr.,  Leb.  d.  Apollon.  VIII  15  veorne  It  ünäcr\t  tmc  fi\c 
'ABi'ivaZe  <poiTüjca. 

4)  S.  Hertzberg  II  S.  Gl  11'.  uud  über  die  *>tcigeude  Bedeutung  der 
Gymnasialbeaniten  Dittenberger,  de  ej)hebis  S.  29,  31,  35,  36  und  öfters 
und  Neubauer,  comm.  epigraph.  1808. 

5)  Dion  Chrysostom.  XXXI  123  irap'  £k€i'voic  ( 'Aenvaiojc) . .  Toic  *cx*i- 
tujc  cmoXtoXöa.  Die  Schilderung  einer  verödeten  Stadt,  wie  sie  sich  bei 
eben  diesem  Rbetor  VII  22  ff.  findet,  geht  nicht  auf  Athen,  wie  Burck- 
hardt,  Constantin  S.  497  annahm ,  sondern  auf  eine  euböische  Stadt, 
mag  sie  nun  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Chalkts,  oder  nach  der  von 
0.  Jahn  ,  aus  der  Alterthummisscmchaft  S.  63  Karystos  sein. 

6)  Vgl.  die  Notiz  bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  I  23  ävitXcTwv 
(AoXXiavöc)  toic  'Aenvatoic  äwopla  xpnM«Tujv  ßouXcuou^voic  ttujXc'iv  räc 
vn.couc. 

7)  S.  Hertzberg  II  S.  123  ff. 
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sich,  andere  Bahnen  gesucht,  und  Griechenland  war  zu  arm, 
um  auch  nur  durch  bedeutenden  Consum  für  ihn  in  Betracht 
zu  kommen:  es  war  also  eben  nur  Export  der  Produkte  des 
Landes  und  der  Kunstwerkstätten,  was  für  Athen  übrig  blieb. 

Dazu  kam ,  dass  die  in  ganz  Hellas  und  nicht  bloss  hier 
damals  obwaltenden  Verhältnisse  eine  immer  bedenklichere 
Anhäufung  des  Kapitals  und  eine  noch  schädlichere  Vereinigung 
des  Grundbesitzes  in  den  Händen  Weniger  hervorriefen,  dass 
Verarmung  der  Masse  und  im  Zusammenhang  mit  der  Ban- 
quierwirthschaft,  wie  sie  auch  in  Athen  ihren  Sitz  hatte,  stei- 
gende Verschuldung  bereits  zu  Plutarch's  Zeit  eine  allgemeine 
Calamität  waren1). 

Indessen  war  Athen  immerhin  auch  jetzt  noch  die  ge- 
feiertste Stadt  in  Griechenland,  ,,der  Sehstern  im  hellenischen 
Auge"2),  und  wurde  als  solche  und  als  „freie  Stadt"  von  den 
Kömern  mit  besonderer  Rücksicht  behandelt3);  nur  dass  frei- 
lich im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  das  kaiserliche  Regi- 
ment überhaupt  immer  entschiedener  eine  Oberaufsicht  über 
die  Verwaltung  auch  der  freien  Städte  in  Anspruch  nahm4). 

So  zog  es  nicht  bloss  als  historische  Stätte,  als  Stadt 
der  Denkmäler,  viele  Besucher  heran,  sondern  es  nahmen  hier, 
da  auch  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  nicht  allzuschwierig  war,  dauernden  Aufenthalt 
theils  solche  Römer,  die  Grund  hatten  die  Kapitale  zu  mei- 
den'), theils  aufrichtige  Verehrer  des  athenischen  Namens. 
Unter  den  letzteren  trat  besonders  hervor  die  Familie  des  durch 
Vespasian  abgesetzten  Königs  von  Kommagene,  und  namentlich 
machte  sich  dessen  Enkel  Philopappos,  dem  Demos  Besa  an- 
gehörig, durch  freigebigen  Gebrauch  seines  grossen  Vermögens 
um  Athen  verdient0). 


1)  S.  Hertzberg  II  S.  192  ff.  199. 

2)  Philon,  op.  II  S.  467  Mang,  önep  Iv  6q>6aAyw  KÖprj  .  .  .  toöt' 
iv  *€AAdi>i  •Aen.vai. 

3)  PlinhiB,  it.  h  IV  7,  24  Hbcra  hacc  civitas  (Athenae),  nec  indiga 
ullius  praeconii  amplius.  Pliniua,  epist.  VUU  24,4  habe  ante  oculos  .  .  ., 
Atltenas  esse  quas  adeas.  Lacedacmonem  esse  quam  regas,  quibus  reliquam 
umbram  et  residuum  Ubertatis  nomen  eripere  durum  ferum  barbarum  est. 

4)  S.  Uertzberg  II  S.  148  f. 

5)  S.  Uertzberg  II  S.  69. 

6)  S.  Hertzberg  II  S.  243. 
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Auch  in  diesem  Zeitraum  verblieb  Athen  der  traurige 
Ruhm,  den  es  schon  in  hellenistischer  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, am  besten  den  Weg  zu  kennen,  der  zum  Himmel 
führt  :  es  wurde  eine  Hauptstätte  des  Kaiserkultus.  Die  gött- 
liche Verehrung  der  Kaiser  und  verschiedener  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familien  lässt  sich  in  ziemlich  ununterbrochener 
Keihe  nachweisen'),  wenn  wir  gleich  über  die  monumentalen 
Stiftungen  in  deren  Gefolge  nicht  weiter  unterrichtet  sind. 
Daneben  verabsäumte  man  nicht,  wie  die  Kaiser  und  die  kai- 
serliche Familie  die  Provinzialstatthalter  und  andere  einfluss- 
reiche römische  Grosse  durch  Standbilder  zu  ehren2):  auch 
andere  durch  Gunstbezeugungen  um  Athen  verdiente  oder 
angesehene  oder  endlich  nur  als  Künstler,  vielleicht  unverdient 
berühmte  Männer,  Einheimische  und  namentlich  Fremde,  er- 
fuhren dieselbe  Auszeichnung3).    Der  Verbrauch  an  Ehren- 


1)  8.  liertzberg  II  S.  13  Anm.  13  und  15;  S.  16;  S.  42  und  523;  S.  114 
Anm.  39;  S.  146  Anm  58,  Bowie  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph.  1 
S.  116  F.  und  Marquardt  ebd.  S.  208.  In  Bezug  auf  Ehrenstandbilder  vgl. 
noch  Ephem.  arch.  N.  3772  (—  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  233)  ; 
Ephem.  arch.  N.  381  Keil,  schcd.  ejngr.  S.  45  =  Bursian  in  den  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  186U  S.  220);  Ephem.  arch.  N.  2817  und  vor  allem 
die  merkwürdige  Inschriftenpentas  (Ephem.  arch.  N.  2698  =  0.  John, 
Paus,  descr.  arc  Athen.  N.  25  und  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S.  225),  nach  der  die  Räthe  und  das  Volk  der  Athener  nicht 
blos  Trajan  töv  Ibiov  €Ü€pY^Tr)v  xal  cunf}pa  Tfjc  olKOuu^vnc,  sondern 
auch  die  Kaiser  Augustus  und  TiberiuB,  sowie  Germanicus  und  Druaus 
mit  Standbild  ehrten. 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  über  diese  Sitte  Friedlander,  Darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  III  S.  158  ff.,  namentlich  S.  164  f.,  im 
Besonderen  s.  Hertzberg  II  S.  57  Anm.  I*  S.  68  Anm.  23;  welche  Zu- 
sammenstellungen noch  erweitert  werden  können.  So  fehlt  z.  B.  die 
Erwähnung  des  Standbildes,  welches  L.  Aquillius  FlorusTurcianus  als  Pro- 
consul  Achaias  sogar  (wie  die  Datirung  nach  der  Athenepriesterin  zeigt) 
im  Haine  der  Polias  errichtet  wurde,  worüber  die  wichtige  lateinisch- 
griechische Inschrift  bei  Uenzen,  inscr.  lat.  sei.  X.  6156»  (=  Beule, 
Vacropole  d'AthenesW  S.  346,  Vischer,  epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  55  Taf. 
11  N.  7,  =  Jahn,  Paus,  descr.  arc.  S.  53  N.  73,  b.  auch  Bursiun  in  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  219  Anm.  17)  Nachricht  giebt  Vgl. 
auch  was  Dittenberger  giebt  in  Ephem.  epigraph.  I  S.  108  f.,  111, 
112,  241,  253,  254. 

3)  Die  Zahl  derartiger  Denkmäler  ist  wie  in  der  hellenistischen  so  in 
der  rumischen  Zeit  bis  zu  den  Antoniuen  eine  sehr  grosse;  ich  verzichte 
hier  wie  in  den  übrigen  Abschnitten  darauf,  das  uns  zufällig  erhaltene 


Digitized  by  Google 


-  679 


Standbildern  war  infolge  dessen  so  gross,  dass  die  Mittel  der 
Stadt  nicht  genügten,  um  den  Bedarf  zu  decken  und  man 
in  immer  ausgedehnterer  Weise  zu  der  schnöden  Auskunft 
griff,  das  vorhandene  grossartige  Inventar  in  besseren  Zeiten 
errichteter  Bildsäulen  von  Göttern  und  Menschen  heranzu- 
ziehen und  sie  zum  zweiten  Mal  zu  verwerthen,  indem  man 
sich  meist  begnügte,  auf  der  Basis  eine  neue  Aufschrift  an- 
zubringen '). 

Wo  dagegen  ein  wirklich  prachtvolles  Denkmal  entstand, 


Material  zusammenzustellen  (es  wird  an  andrem  Ort  dazu  Gelegenheit 
sein).  Nur  das  Eine,  was  eigenthümlich  und  auch  oben  angedeutet  ist, 
muss  ich  doch  belegen  durch  Anführung  der  Worte  des  Dion  Chry- 
uostomos  in  der  31.  Kede  §  116  tue  Kai  itap*  'A8r)va'toic  noXXd  trpdTTC. 
Tai  vöv,  olc  oük  äiiciKOTUJc  dv  tk  £mTrXr)Eciev,  ou  ucpl  Tä  äXXa  uövov 
(iXXä  Kai  iTCpl  Täc  Tiuäc  ....  töv  beiva  b£  töv  cüxfpf}  X(av  ttoiittViv  öc 
Kai  Tiap"  uutv  (den  Rhodiern)  ttote  Kdv8dö€  imbiiiaio  ou  uövov  xaX- 
koöv  ^ctökociv,  dXXd  Kai  napd  fvUvavbpov  (also  im  Theater).  Der  Ge- 
ehrte ist  vielleicht  nach  einer  ansprechenden  Vermuthung  von  Kuma- 
nudis  im  Philibtor  IV  8.  470  der  Improvisator  Q.  Pompeius  Capito, 
wie  die  Basis  seiner  Bildsäule  (mit  langer  rühmender  Aufschrift,  die  ihn 
preist  als  tmvtI  u^Tpiu  Kai  puGjaüJ  t^v  u.€YaXoq>uf)  tt)C  itoinccujc  dpcTrjv 
^TTiÖ€tEdu€vov  KaiptKatc  dnaYYtXiaic)  neben  der  des  Menandros  jetzt  im 
Theater  aufgefunden  ist  (s.  Philistor  III  S.  564  und  arch.  Ephem.  1862 
S.  218,  wo  jedoch  Rhusopulos  in  der  Beziehung  der  Worte  Dion's 
irrt;  vgl.  auch  Neubauer,  comrn.  epigr.  S.  161). 

1)  Pausanias  bemerkt  in  seiner  Stadtbeschreibung  selbst  zwei  der- 
artige Fülle :  I  2,  4  TToceibujv  £ctiv  tq>'  fairou  .  .  .  tö  bi  *ir(Ypapjia  vö 
t<p'  f|uüüv  in.v  eiKÖva  dXXuj  oioujci  Kai  ou  TToccioum  und  ebd.  18, 3  Tdc 
MiXTidoou  Kai  OcuictokX^ouc  eUövac  de  Pwuaiöv  tc-  ävbpa  Kai  Op$Ka 
litiiYpa\\>av.  Auf  welche  Zeit  die  Angabe  Ps.  Plutarch's  im  Leb.  d.  10 
Redn.  S.  839d  n,  Tf|C  unrpöc  ('IcoKpdtouc  cIkujv)  napd  Tf]v  Tyiciav  vöv 
KtiTai  ucTtTTiTtYpauu^vr)  zu  beziehen  ist,  entgeht  uns.  —  Eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  Belegen  für  diese  Unsitte  (über  die  im  Allge- 
meinen zu  vergl.  Köhler,  gcs.  Sehr.  VI  S.  367  f.),  läsBt  sich  gerade 
für  diese  Periode  (für  die  frühere  Zeit  vgl.  oben  S.  668  Anm.  1)  aus  den 
athenischen  Inschriften  nachweisen,  indem  auf  erhaltenen  BaBen  sich 
neben  ,  unter,  über  der  älteren  ausgekratzten  oder  auch  intakt  gelas- 
senen Aufschrift  eine  jüngere  aus  römischer  Zeit  findet,  durch  welche 
die  aufgestellte  PortraiUtatue  einfach  auf  den  betreffenden  Römer 
umgeschrieben  wurde.  Schon  die  kleiue  Sammlung  von  Inschriften  auf 
der  Akropolis  bei  0.  Jahn,  Paumn.  arc.  descr.  S.  43  ff.  bietet  einige 
Beispiele,  manche  andre  lassen  sich  hinzufügen  (vgl.  auch  Ross,  arch. 
Aufs.  I  S.  170  Anm.  27,  Keil  im  II.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  563  f.). 
Nur  hat  es  ein  neckischer  Zufall  so  gefügt,  dass  das  einzige  inschrift- 
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wie  das  wenn  auch  nicht  geschmackvolle,  doch  in  seiner  Art 
wahrhaft  fürstliche  des  genannten  Philopappos,  das  in  seinen 
wesentlichen  Bestandtheilen  erhalten  noch  jetzt  auf  dem  Mu- 
seion steht'),  da  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Ge- 
meinde zwar  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  gab,  aber  die  An- 
gehörigen die  Kosten  trugen. 

Doch  ist  überhaupt  von  bedeutenden  Stiftungen  und  Grün- 
dungen aus  dieser  Periode  nur  weniges  bekannt:  wahrschein- 
lich fallt  die  weitere  Ausschmückung  des  grosseren  städtischen 
Platzes  östlich  des  Kerameikos  in  diese  Periode  und  vielleicht 
ist  die  marmorne  Treppenanlage  vor  den  Propyläen  erst  jetzt 
erbaut  *).  Sonst  ist  nur  eine  Restauration  des  Asklepiostempels 
im  Süden  der  Burg  aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
durch  den  Priester  des  Gottes,  Diophanes  bezeugt3):  denn 
was  der  Kaiser  Claudius  wiederhergestellt  hat  und  ob  es  über- 


Iiche  Beispiel,  welches  Leake,  Topogr.  S.  237  Anra.  G  hiefür  anführt, 
das  der  Basis  des  Statthalters  von  Achaja  Cn.  Acerronius  Proculus 
(Jahn  a.  a.  O.  N.  24)  sich  nach  Besichtigung  des  Steines  durch  G.  Hirsch- 
feld (s.  arch.  Zeitung  1872  S.  29)  als  falsch  herausgestellt  hat,  —  Uebrigens 
muss  doch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  es  keinesweges  eine  ganz 
sichere  Annahme  ist ,  dass  wir  es  in  allen  diesen  Fällen  mit  einem 
dvbpidc  ua t  ni  frfi  ui:ut voc  zu  thun  haben.  Möglich  ist  ja  doch  auch 
der  Fall ,  dass  man,  nachdem  die  alte  Statue  abhanden  gekommen  war. 
einfach  die  alte  (stehen  gebliebene)  Basis  neu  benutzte.  Und  dies 
ist  nachweisbar  öfters  geschehen ,  z.  B.  mit  dem  Piedestal,  das  ursprüng- 
lich (c.  Ol.  102)  für  ein  athenisches  Familienmonument  von  fünf  Perso- 
nen, drei  Frauen  und  zwei  Männern  errichtet  wurde,  dann  aber  in 
Trajanischer  Zeit  dienen  musste,  die  Bildsäulen  vonTrajan,  Germanica, 
Augustus,  Tiberius  und  Drusus  aufzunehmen.  Vgl.  z.  B.  0.  Jahn,  Paus, 
tlcscr.  arc.  Athen.  N.  25  mit  dem  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S.  225  und  Boss,  arch.  Aufs.  1  S.  184.  Und  eben  das  kann 
wahrscheinlich  bei  Basen  angenommen  werden,  die  umgedreht  sind, 
wo  also  die  alte  Schrift  auf  dem  Kopfe  steht. 

1)  Das  Monument  des  Philopappos  ist  nach  Marin.,  act.  frat.  Arval. 
II  S.  723  um's  Jahr  114  errichtet  (Leake,  Topogr.  S.361  setzt  die  Zeit 
auf  die  Jahre  zwischen  101  und  108).  Die  Ausführung  des  Monument« 
ist  wohl  von  seinen  beiden  Brüdern  besorgt.  Das  Nähere  im  letzten 
Abschnitt. 

2)  S.  oben  S.  672  Anm.  1  und  S.  674  Anm.  3. 

3)  Die  Inschrift  auf  dem  erhaltenen  Epistyl  lautet:  Ai09dvrjc  Upcuc 
Y€vön€v[oc]  'AcJcXnniiy  Kai  [Treu?  !  baoouxoüv]TOC  toO  uloö  A€uMo[ou], 
Kavn<p[op]oücnc  |  Cunr)[pacJ  in.c  'Aenvcrröpou.  Im  Uebrigen  vgl.Perva- 
noglu  im  Phüolog.  XXIV  S.  462. 
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haupt  ein  Bau  war,  von  dessen  Restitution  eine  sehr  frag- 
mentirte  Inschrift  spricht,  bleibt  ganz  ungewiss'). 

Wenn  so  im  Laufe  dieser  Periode  Athen  nicht  eben  be- 
trächtlichen Zuwachs  an  Denkmälern  erfahren  zu  haben  scheint, 
so  blieb  es  auch  von  stärkeren  Verlusten  verschont.  Eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Einbusse  erlitt  die  Stadt  zwar  durch 
die  systematisch  und  im  Grossen  betriebenen  Kunsträubereien 
des  Nero:  denn  in  der  That  scheinen  einige  der  schönsten 
Kunstwerke,  wie  die  Kuh  des  Myron,  damals  von  der  Burg 
entführt  zu  sein  durch  die  von  ihrem  kaiserlichen  Herrn  zur 
Plünderung  von  Kleinasien  und  Griechenland  abgesandten 
zwei  Männer  Akratos  und  Secundus  Carrinas,  von  denen  dem 
einen  wenigstens  selbst  Tacitus  Bildung  zugesteht2).  Allein 
dass  die  Akropolis  damals  der  meisten  Bildsäulen  beraubt 
worden  sei,  muss  für  eine  stark  übertreibende  Redewendung 
des  Dion  Chrysostomos  gelten 3) ;  nicht  zwar  deswegen,  weil  der 
büchergelehrte  ältere  Plinius  versichert,  nach  gewöhnlicher 
Annahme  seien  noch  zur  Zeit  in  Olympia,  Delphi  und  Athen 
nicht  weniger  Bildsäulen  als  in  Rhodos,  wo  nach  Mucianus' 
direktem  Zeugniss  sich  noch  dreitausend  befänden1):  wohl 

1)  Die  Inschrift  eines  westlich  vor  dem  Pai  thenon  liegenden  Mar  - 
morblocks  lautet:  Ttß^ptoc  KXauoioc  Ka[tcap  Ccßacröc]  |  ["eppavixöc  €ü- 
€py^[tt]cJ  .  .  .  |  ixapicaio  Kai  dnoKaT£[cTn,c€v,  s.  Ephem.  arch.  N.  147  = 
Bursian  in  d.  Ber.  d.  frächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  211,  wo  einige  Er- 
läuterungen gegeben  sind. 

2)  Tacit  XV  45  per  Asiam  «tque  Achaiam  non  dona  tantum  sed 
simulacra  numinum  abripitbantur ,  missis  in  eas  piovincias  Acrato  ac 
Secundo  Carrinate;  ille  hbertus  euicumque  flagitio  prompt us;  hic  Graeca 
doctrina  ort  tenus  exercitus  animum  bonis  artibus  non  induerat.  Die 
Kuh  des  Alyron,  die  auf  der  Burg  in  Athen  stand  (Tzetzes,  Chil.  VIII 
370),  und  noch  zur  Zeit  Cicero's  (Yerr.  IV  60,  135)  in  Athen  sich  be- 
fand, als  ein  capo  d'opera  geschätzt,  wird  von  Pausanias  bei  seiner 
Burgbeschreibung  nicht  erwähnt  und  war  später  sicher  in  Rom  auf- 
gestellt (Prokop.,  de  bello  Gothico  IV  21):  da  sie  demnach  zwischen 
Cicero  und  Pausania*  entführt  sein  mu*s,  wird  diese  Combiuation  nicht 
fehl  gehen. 

3)  Dion  Chrysostom.  XXXI  148.  N^pu»v  TocaüTr|v  4tu6uu(civ  Kai 
crroubr]v  tupl  toöto  ^xuiv,  üjct€  .  .  .  toüc  itXcictoic  (dvopiävxac)  xiiiv 
Ik  Tf)c  äKOOTTÖXcujc  'ASnvneev  u€T£v€YK€tv.  Vgl.  auch  Schiller,  Gesch. 
des  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero  S.  240  f. 

4)  Plinius  XXXIV  7,  36  Modi  ttiamnunc  tria  millia  signorum 
esse  Mucianus  proconsul  prodidit;  nec  pauciora  Athenis,  Olympiae, 
Delphis  super  esse  credutüur. 
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aber  deswegen,  weil  die  Beschreibung  des  Pausanias  lehrt, 
dass  denn  doch  noch  eine  stattliche  Fülle  von  Kunstwerken 
auf  der  Burg  stand'). 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  beim  Schluss  dieser  Periode 
auf,  eine  Frage  für  die  Stadtgeschichte  von  primärer  Bedeu- 
tung, auf  die  aber  leider  eine  Antwort  mit  der  Bestimmtheit, 
die  wiinschenswerth  wäre,  nicht  gegeben  werden  kann.  Es 
handelt  sich  darum,  ob  die  grosse  Umwandelung  der  Stadt, 
die  sich  durch  die  von  dem  Kaiser  Hadrian  ausgeführte  An- 
legung von  Neuathen  vollzog,  im  Laufe  der  jetzt  betrachteten 
Periode  nicht  bereits  vorbereitet  ist? 

Es  steht  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  den  besten 
Zeiten  der  athenischen  Geschichte  die  nordwestlichen  Partieen 
des  Stadtterrains  den  frequentesten  Stadttheil  bildeten.  Der 
Verkehr  nach  der  blühenden  Hafenstadt  und  dem  einzigen 
Stapelplatz  Attika's,  der  auf  der  Agora  sich  zusammendrän- 
gende Handel,  das  politische  Leben,  das  sich  hier  in  seinen 
beiden  Hauptstätten,  Agora  und  Pnyx,  concentrirte :  alles  musste 
zu  diesem  Resultat  zusammenwirken.  Wirklich  scheint  auch 
diese  Gegend  von  politischen  Grössen  und  Reichen  in  erster. 
Linie  zur  Wohnung  gesucht  worden  zu  sein:  in  Melite  auf 
dem  sog.  Nymphenhügel  stand  das  Haus  des  Themistokles 3), 
in  Melite  wohnten  ebenso  Phokion  und  Epikuros3),  wie  der 
ungewöhnlich  reiche  Kallias,  Sohn  des  Hipponikos 4);  in  der 
Nähe  der  „bunten  Halle",  wahrscheinlich  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  besass  der  Astronom  Meton  das  grosse  Miethhaus, 
durch  dessen  Inbrandsteckung  er  seinen  geheuchelten  Wahn- 
sinn erweisen  wollte 5) ;  an  der  Strasse  vom  peiraiischen  Thor 

1)  S.  Leake,  Topogr.  S.  31,  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478. 

2)  Phitarch.,  Themist.  22  irAnciov  -rnc  oMac  Kcrr€CK€üac€v  (Otui- 
CYOKXrjc)  €v  MeAftn.  tö  iepöv  (rr\c  'Apr^yiöoc  'ApiCToßoüXrjc) ,  oö  vüv  tü 
cujuara  tüjv  eavaxouu^vuuv  ol  örmioi  npoßäXXoua  ktX.  Ueber  diese  Oert- 
lichkeit  s.  oben  S.  350. 

3)  Plutarch.,  Phokion  18  rj  bi  oiicia  toö  $u>kiujvoc  £ti  vüv  iv  Mc- 
Xitt)  bedcvuTai.  Epikuros  vermacht  in.v  otidav  tt|v  iv  MeXhrj  seinem 
Universalerben  mit  der  Bestimmung  Hermarchos  und  seine  Mitphilo- 
sophen drin  wohnen  zu  lassen  (Laert  Diog.  X  17).  Das  sind  die  pa- 
rietinac  in  Melita,  über  die  vgl.  S.  685  Anm.  2. 

4)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  KaXXiac  6  'Iitttov(kou  *v  McXdrj  iukci. 

5)  Ailian.,  var.  hist.  XIII  12  noXXd  uev  xal  dXXa  fbpace  TrtcrUica- 
c9ai  tr|v  xnc  vöcou  fcöEav  ßouX6p.£voc,  *v  bi  roxe  xal  Trjv  cuvoudav  rf\y 
aütoO  KCtT€Trpr|C€v.    ^T€»Tvta  bi  auTn.  Tf|  irotKiXrj. 
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zum  Markt,  d.  h.  an  dem  Dromos  war  die  durch  ihre  luxuriöse 
Einrichtung  sprüchwörtlich  gewordene  Wohnung  der  Pulytion 
gelegen1).  Auch  stand  ein  berühmtes  Miethshaus,  im  Volks- 
mund als  das  des  Demon  bezeichnet,  auf  dem  Kolonos2). 

Doch  lässt  sich  ebensowenig  in  Abrede  stellen,  dass  be- 
reits damals  sich  die  Wohnhäuser  einiger  der  vornehmsten 
und  reichsten  Bürger  östlich  und  südlich  der  Burg  befanden. 
So  lag  das  Haus  des  vornehmen  Charmides,  des  Vaters  des 
Andokides  beim  Olympieion3),  eben  hier  das  des  üppigen 
Morychos4),  bei  der  Amazonenstele  in  der  Nähe  das  des 
Axiochos"):  und  südlich  der  Burg  kennen  wir  aus  dieser  Zeit 
z.  B.  die  auf  zwanzig  Minen  zu  schätzende  Wohnung  des  be- 
güterten Timarchos*).    Man  wird  sich  auch  hierüber  nicht 


1)  Piaton,  Eryxias  S.  400h  iv  bi  Ctcuecuc  tolc  voudciv  e(  Tic  xo.v 
TTouXux(u>voc  obuav  KCKxrju^voc  €in,  ovbiv  &v  irXouctwxfpoc  boKoi 
clvcu  f\  cl  irap'  n.u'iv  töv  AuKaßrjxxöv.  Eben  durch  die  ungewöhnliche 
Pracht  diese»  Hauses  erklärt  sich  der  Witz  des  Pherekrates  bei  Meiueke, 
com.  Gr.  II  S.  277  f.  Seine  Lage  bezeugt  Pausan.  I  2,  5  cxoai  bi  ctciv 
dirö  tüjv  rcuXujv  ic  töv  Kcpauemöv  .  .  .  Icxi  bi  iv  aüir)  (xrj  ^x^pqt)  TTou- 
Xutiujvoc  olKia.  —  Sollte  nicht  auch  Konou's  Haus  in  dieser  Gegend 
gelegen  haben,  von  dem  wir  aus  Athen. XII  S.  548J  erfahren,  dass  es  *v 
tlü  ^UKpavcerdTip  xfjc  ttöXcuk  xötnu  sich  befand?  Und  wenn  dor  Sohn 
des  wohlhabenden  Schwiegervaters  des  Aristophanes  als  iffvc  oIküiv 
xr}c  dTopdc  bezeichnet  wird  iLya.  XIX  55),  bo  wird  eben  auch  au 
den  Kolonos  agoraios  zu  denken  sein. 

2)  Erwähnt  ist  es  von  Aischines  gegen  Timarchos  125,  der  aus  der 
Rede  des  Demoethenes  die  Beispiele  referirt,  welche  jener  dafür  angeführt 
hatte,  dass  Manches  im  Volkeniund  einen  falschen  Namen  habe:  Trpüjxov 
u*v  Ydp  tnv  iv  KoXujvüj  cuvoudav  xn.v  Anuiuvoc  KaXouu^vnv  njcuön.  Wl 
xn,v  inujvuMiav  l\€iv  oO  Ydp  elvai  Anuujvoc.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ergiebt  sich,  dass  es  sich  um  irgend  ein  besonders  ausgezeichnetes 
Miethehaus  handeln  muss. 

8)  Andokid.  I  IG  iv  xf}  olxiqi  xrj  Xapuioou  xrj  napd  tö  'OXüjiTnov. 

4)  Piaton,  Phaidr.  S.  227b  iv  xrjbe  xrj  nXnaov  toö  'OXu|ituou 
oMq  Trj  Mopuxia.    Vgl.  Schol.  zum  a.  a.  0. 

5)  Piaton,  Axioch  S.  365*  nXndov  ujkci  tüjv  ttuXüjv  ('Ixwviujv)  npöc 
xr)  'AuaZovtöi  CTrjXrj. 

6)  Aischin.  I  97  ioutuj  KatAmcv  6  Traxr)p  oüciav  U(p*  r\c  £x€poc  \iiv 
äv  Kai  4X€iToüpY€i  .  .  oUfav  u£v  yctp  örncBev  xr)c  ttöXcujc.  08  xn,v  oiniav 
xrjv  iv  äcx€i  dit^oö'  oöxoc  NauciKpdxei  .  .  . ,  ücxtpov  o'  aüxn.v  ^npiaxo 
.  .  .  cIkoci  uvüjv  KX€aiv€xoc.  Zwanzig  Minen  sind  für  ein  einzelnes  Wohn- 
haus schon  ein  ganz  anständiger  Preis,  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Er- 
werb S.  85. 
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wundern  dürfen,  da  diese  Gegenden  dem  erfrischenden  Hauch 
der  Seeluft  am  meisten  zugänglich  waren. 

Wenn  also  Plutarchos ')  den  Kollvtos,  der  nach  der  oben 
(S.  353)  begründeten  Ansicht  eben  südlich  und  östlich  'der 
Burg  lag,  als  ein  ebenso  beliebtes  Stadtviertel  in  Athen 
nennt,  wie  es  die  vorstadtischen,  freigelegenen  Quartiere  Pi- 
tane  und  Kraneion  für  Sparta  und  Korinth  waren,  so  ist 
man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  das  für  frühere  Zei- 
ten nicht  zugetroffen  habev),  dass  diese  Vorliebe  erst  mit 
einer  Verschiebung  des  Schwerpunktes  des  städtischen  Ver- 
kehrs nach  Osten  zu  entstanden  sei. 

Bemerkenswerth  scheint  aber  doch  ein  Doppeltes.  Ein- 
mal gestattete  man  in  Trajanischer  Zeit  die  Gründung  eines 
Grabdenkmals  (des  Philopappischen)  auf  dem  Museion  inner- 
halb der  Stadtmauer,  und  das  weist  doch  in  Vereinigung  mit 
der  noch  in  Caesarischer  Zeit  festgehaltenen  religiösen  Ob- 


1)  riutarch.,  de  exil.  6  ovbi  ydp  'Aenvatoi  ndvT€C  kotoucoöci 
KoXuttöv,  otibt  Kopiv8ioi  Kpdveiov  ouo£  TTndvnv  Aäicurvcc.  Der  Zu- 
sammenhang gestattet  keinesweges,  was  K.  F.  Hermann  zu  Becker's 
Charikles  1*  S.  58  annimmt,  hier  an  jeden  beliebigen  Theil  einer 
Stadt  im  Gegensatze  zum  Ganzen  zu  decken:  sondern  es  ist  nothweedig 
ein  besonders  beliebter  oder  vornehmer  Theil  zu  verstehen.  Auch  beim 
Theater  lagen  die  Häuser  des  Vaters  des  Herodes,  Attikos,  in  deren 
einem  dieser  einen  grossen  Schatz  fand  und  die  als  elegant  auch  des- 
halb gelten  können,  weil  dessen  Vater,  Hipparchos  ja  vermögend  ge- 
wesen war  (e.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  2). 

2)  Ebenso  wie  vielleicht  auch  das  Umgekehrte  gilt,  dass  nämlich 
auch  nach  Gründung  der  Hadriansstadt  die  Lage  bei  der  Agora  des 
Kerameikos  eine  sehr  elegante  war.  Das  ist  anzunehmen,  falls  die 
Schilderung!  Lukian's  navig.  13,  wie  doch  das  natürlichste  ist,  sich 
gerade  auf  seine  Zeit  bezieht:  clxa  Ik  tüjv  oiftbcica  ck€(vujv  TaXdvnuv 
otidav  T€  f\br\  thKooouncdunv  tv  £mKCupuj,  uiKpöv  vnip  xr|v  Trona- 
Xrjv.  Und  ebenso  tritt  in  den  Hetärengesprüchen  (VIII  2)  ein  reicher 
Geldwechsler  Demophantos  auf  6  kotöuiv  oIküiv  rr\c  irondXnc.  Ueber- 
haupt  darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  es  bei  der  Spärlichkeit  des  uns  zu- 
gänglichen Materials  in  diesen  Dingen  unmöglich  ist,  eine  feste  chronologi- 
sche Scheidung  zu  vollziehen.  —  So  ist  auch  gar  nicht  auszumachen,  auf 
welche  Zeit  bestimmt  die  Notiz  Alkiphron's  I  39,  8  geht,  nach  der  der 
reiche  Liebhaber  einer  Hetäre  ev  KoXuttw  wohnte.  Sicher  blieb  je- 
doch die  Südseite  der  Burg  auch  noch  lange  nach  Hadrian  durch 
schöne  Häuser  ausgezeichnet,  wie  hier  in  der  Nähe  des  Asklcpieion 
das  von  Marinos  (Prokl.  29)  gepriesene  Haus  des  Proklos  lag. 
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servanz,  die  die  Anlage  von  Gräbern  innerhalb  der  Stadt- 
mauer verbot1),  darauf  hin,  dass  man  damals  diese  west- 
lichen Gegenden  der  Stadt  zu  verlassen  begonnen  hatte-); 
was  ja  auch  bei  der  verminderten  Bedeutung  des  Handels 
und  nach  dem  Eingehen  der  Hafenstadt  nicht  auffallig  er- 
scheinen kann. 

Und  zum  Andern  besass  bereits  Atticus  ein  Haus  am 
Jlissos*).  Auch  begreift  sich  leicht,  dass  die  Kapitalisten,  die 


1)  Cicero,  ep.  ad  famil.  IV  12,  3  (8.  oben  S.  338  Anm.  1). 

2)  In  Caesarischer  Zeit  können  wir  wenigsten«  einen  Fall  nach- 
weisen, wo  ein  Römer  pich  in  Melite  anzubauen  gedachte,  das  ist  der 
berühmt  gewordene  Fall  des  C.  Memmius  Gemcllus;  doch  kam  faktisch 
dieser  Plan  nicht  zur  Ausführung.  Cicero  schreibt  an  Mcminius  {epist. 
ad  famil.  XIII  1,3 ff.):  Patro  (Epicureus) ,  cum  ad  me  Hörnum  littcrus 
misisset,  uti  te  sibi  placarcm  peteremque  ut  ncscio  quid  illud  Epicuri  jxiric- 
tinarum  sibi  concederes ,  nihil  scripsi  ad  te  obeamrem,  quod  aedificatin- 
nis  tuae  cxmsilium  commendatione  mea  nolebam  impediri.  idem  ut  reni 
Athenas  cum  idem  ut  ad  te  scriberem  rogasset,  ob  eam  causam  im-petravit 
quod  te  abiecisse  illam  uedifnutiouem  constabat  inter  amicos  tuos...  honorem, 
officium,  testamentorum  ius,  Epicuri  auetoritatem,  Phacdri  obtestationem, 
sedem,  domicilium,  vestigia  summorum  hominum  sibi  tuenda  esse  dielt  .  .  . 
quamobrem  peto  a  te,  id  scribas  ad  tuos  passe  tua  voluntate  decretum 
illud  Areopagitarum  quem  unouvn.uaTtcuöv  Uli  vocant  tolli.  Aehnlich 
schreibt  Cicero  an  Atticus  [epist.  ad  Attic.  V  II,  6):  cum  Patron  me- 
cum  egisset  ut  peterem  a  vestro  Ariopago  uTronvn,uaTtCMÖv  tollerent  quem 
Polycharmo  praetore  fecerant ,  commodius  visum  est  et  Xenoni  et  post 
ipsi  Patroni,  ine  ad  JSIemmium  sciibere  .  .  .  ut  is  ad  suos  scriberet, 
posse  id  sua  voluntate  fieri  .  .  .  Memmius  autem  aedificandi  consilium 
abiecerat.  Derselbe  epist.  ad  Attic.  V  19,  3  de  Patrone  et  tuis  ton- 
diseipulis  quae  de  parietinis  in  Mclita  [so  vermuthet  für  militia  Gassendi, 
de  vita  Epicuri  I  c.  G  und  billigt  Zuinpt,  Bestand  der  philosoph.  Schu- 
len S.  13)  laltorari,  ea  tibi  grata  esse  gaudeo.  Diese  Verwendung  Cicero's, 
die  er  von  Atticus  bestimmt  zu  Gunsten  der  athenischen  Epikureer  bei 
Memmius  eintreten  lässt,  kann  sich  unmöglich  auf  das  Grundstück  der 
Epikureischen  Gärten  beziehen,  wie  zumeist  angenommen  wurde,  son- 
dern kann  nur  dem  HausEpikur's  in  Melite  (s.  oben  S.  682)  gelten,  was 
Cicero  mit  dem  verächtlichen  Auadruck  parietinae  bezeichnet,  da  es 
offenbar  verfallen  war.  Das  hat  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Schul.  S.  12 
ganz  richtig  auseinander  gesetzt  und  ebenso  mit  bestem  Grunde  sich 
für  die  Aufnahme  der  Gassendi'schen  Conjektur  in  der  letzten  Cicero- 
nischen Stelle  ausgesprochen. 

3)  Cicero,  de  legibus  I  1,  3  Athenis  non  lange  a  tua  illa  antiqua 
domo  Orithyiam  Aquilo  sustulerit. 
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sich  ausgedehntere  Coinplexe  von  stattlichen  Baulichkeiten 
wo  möglich  mit  Gartenanlagen  einzurichten  wünschten,  aus 
dem  Gewirr  der  engen  Strassen  der  Stadt  entflohen  und  dass 
sie  die  anmuthigste  Partie  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Stadt,  die  Iiissosniederung  wählten ,  wo  sie  noch  freieren  Raum 
fanden  als  in  dem  von  Alters  her  stark  besiedelten  äusseren 
Keraineikos  vor  dem  Dipylon1).  Doch  wird  in  dieser  Periode 
auch  auf  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  gestanden2)  und 
hier  die  Villen  der  Reichen  als  eigentliche  Vorstadt  abge- 
grenzt haben. 

12  Athens  NachbliMlie  unter  Hadrian  und  den 

An  toninen 

Mit  Hadrians  Regierung  begann  für  die  Stadt  Athen 
eine  Nachblüthe3),  die  unter  den  beiden  nächsten  Antoninen 
sich  noch  steigerte.  Und  zwar  war  es  vor  Allem  eben  die 
Gunst  dieser  Kaiser  selbst,  die  mit  dem  schönen  Bilde  Ellis- 
sen's4)  zu  reden,  für  Athen  erschien  wie  ein  letzter  heller 
Sonnenblick  aus  Westen  nach  trübem  Nachmittag  und  vor 
dem  Einbruch  der  langen  Dämmerung  und  noch  längerer 
trostloser  Nacht 

Neubelebend  wirkte  schon  der  wiederholte  längere  Auf- 
enthalt des  Kaisers  Hadrian  in  dieser  seiner  Lieblingstadt s) 


1)  .  Bereit«  zu  Thukydides'  Zeit  war  ja  hier  tö  koAXictov  irpodcrciov 
(b.  oben  S.  5C2  Anm.  4). 

2)  Wenigstens  sagt  noch  Vitruvius  (unter  Claudius)  II  8,  9  nonnul- 
Iis  civitatibus  et  publica  opera  et  privatas  domos  etiam  regias  e  latere 
struetas  licet  videre  et  primum  Athenis  murum  qui  spectat  ad  Hymrttum 
tnontem  et  Pcntelenscm ,  was  der  ältere  Pliuius,  n.  h.  XXXV  14,  172 
freilich  einfach  abgeschrieben  hat,  wenn  er  sagt:  Graeci  .  .  .  lateriew 
parittes  praetulere  .  .  .  ideo  et  publica  opera  et  regias  domus  sie  struxere, 
murum  Athenis  qui  ad  montem  llymettum  spectat.  Wenn  aber  nicht 
schon  gegen  Ende  dieser  Periode,  so  wird  man  sicher  in  der  Hadriu- 
nischen  Zeit  bei  der  Anlage  von  Neuathen  diese  Stadtmauer  abgebrochen 
haben  (8.  unten  S.  C88). 

3)  Pausan.  I  20,  7  'ASfivai  ji£v  oütujc  Otto  toO  ttoA^uou  KOKUJÖtlcai 
toö  *Pu)na(uJv  (unter  Sulla)  aö9ic  'Abptavoü  ßaciAeoovroc  n>erjcav. 

4)  A.  a.  0.  S.  53. 

5)  Wann  und  wie  lange  Hadrian  in  Athen  verweilt  hat,  laut  sich 
bisher  mit  genügender  chronologischer  Genauigkeit  nicht  sagen.  Die 


Digitized  by  Google 


687  — 


durch  die  prachtvollen  Festlichkeiten,  die  er  veranstaltete,  und 
durch  die  huldreiche  Förderung  der  Interessen  der  athenischen 
Lehrer,  mit  denen  er  selbst  im  intimsten  Umgang  verkehrte1). 

Die  Huld  des  Kaisers  bethätigte  sich  dann  weiter  —  um 
von  der  Neuordnuug  der  athenischen  Gesetzgebung  hier 
abzusehen  —  durch  ökonomische  Wohlthaten,  indem  er  der 
Gemeindekasse  die  Einkünfte  der  Insel  Kephallenia  zuwies, 
ausserdem  für  die  zahlreichen  Armen  der  Stadt  bedeutende 
Geldspenden  und  jährliche  Getreidesendungen  bewilligte2). 

Die  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Gunstbezeugung 
bestand  freilich  auch  bei  diesem  Kaiser  wie  bei  den  philhel- 
lenischen Fürsten  der  Diadochenzeit  in  der  Errichtung  von 
Prachtbauten ;  doch  übertraf  er  durch  Grossartigkeit  und  Man- 
nichfaltigkeit  derselben 3)  alle  seine  Vorgänger:  seit  den  Tagen 
Lykurgs  war  in  Athen  nicht  in  solcher  Ausdehnung  gebaut 
worden. 

Zunächst  schuf  er  einen  ganz  neuen  Stadttheil  im  Osten 
der  Stadt  nach  dem  llissos  hin,  ein  sehr  elegantes  Quartier 
für  römische  Villen,  von  deren  Pracht  noch  jetzt  hinlänglich  die 
verstreuten  Trümmer  in  dieser  Gegend  reden1):  als  „neues 
Hadrianisches  Athen"  oder  auch  kürzer  „Neuathen"  wurde  dies 


verschiedenen  Berechnungen  neuerer  Gelehrten  hat  Hertzberg  II  Anm.  2 
zu  S.  301  zusammengestellt:  dazu  ist  jetzt  noch  die  Untersuchung  Dit- 
tenberger's  im  Hermes  VII  S.  213  ff.  getreten,  die  mit  Sicherheit  wenig- 
stens das  Eine  erweist,  dass  Hadrian  zum  ersten  Male  nach  Athen 
iu  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  des  2.  Jahrhunderts  kam. 

1)  S.  Hertzberg  II  S.  315. 

2)  Cassius  Dio  69,  16  xil!iLU1Ta  T*  noXXd  Kai  citov  dTrjctov  t/jv 
T6  K€(paXAr|v(av  ÖXrjv  ('Abpiavöc)  to'ic  'ABnvaioic  dxapicaTo.  Vgl.  Hertz- 
berg II  S.  319.  321  f. 

3)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hieronym.,  Chron.  zum  J.  2148  Abrah. 
(II  S.  67  Schöne)  =  Cassiodor.,  Chron.  zum  J.  136  u.  Chr.  S.  637 
Mommsen  Hadrianus  cum  insignes  et  plurimas  aedes  Athenis  fecis- 
set,  armen.  Euseb.  zum  J.  2145  Adrianus...  (Athenis)  ctiam  multn 
cotistruxit.  Synkell.  S.  660,  12  'Abpiavöc  .  .  .  ^itiCKCuücac  iroXXä  Tiy  tö- 
ttui  Hermannus  Contractus,  Chron.  zum  15.  Kegierungtyahr  Hadrian's 
S.  178  Sichard  (bei  Pertz,  tnonum.  Genn.  VII  S.  76  fehlt  diese  ganze 
Notiz):  Adrianus  Athen* m  ampliavit  aedifieiis  plurimis. 

4)  Vgl.  über  diese  Trümmer  ausser  dem,  was  oben  S.  229  Anm.  3 
angeführt  oder  citirt  ist,  noch  Bötticher,  Her.  üb.  d.  Untersuch,  auf  d. 
Akropolis  S.  4. 
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ganze  Stadtviertel  bezeichnet1).  Bei  dieser  Anlage  brach  man 
die  östliche  Stadtmauer  einfach  ab 2)  und  die  weit  über  die  alte 
Grenze  bis  an  den  Iiissos  erweiterte  Stadt  blieb  hier  nun 
unbefestigt3):  dagegen  wurde  die  Grenze  zwischen  Neuathen 
und  Altathen  markirt  durch  ein  Prachtthor,  dessen  Architrav 
auf  der  Westseite  die  Inschrift  trug :  „das  ist  Athen,  die  alte 
Theseusstadt"  und  auf  der  Ostseite  die  andere:  „das  ist  des 
Hadrianos',  nicht  des  Theseus'  Stadt"4).  Dieses  Thor  befand 
sich  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  das  Olympieion  '). 

Und  eben  das  Olympieion  war  es",  das  jetzt  den  Haupt- 
schmuck des  neuen  Stadttheils  bildete.  Diesen  schon  wieder- 
holt in  Angriff  genommenen  aber  noch  immer  unfertigen 
Riesenbau  vollendete  der  Kaiser  auf  das  prachtvollste,  indem 
zugleich  mit  dem  Kult  des  Olympiers  die  Apotheose  des 
Kaisers  selbst  verbunden  und  so  hier  die  „Herrlichkeit  des 
Herrn  der  Welt"  neben  der  des  „Himmelskönigs"  durch 
einen  und  denselben  Priester  gefeiert  wurde 


1)  Spartian.,  Hadrian.  20 cum  tituios  in  operibus  non  anxaret, 
mulias  civitates  Jladrianopoles  appcllavit  tU  ipsam  Carttoginem  et  Athe- 
narum  partein.  In  der  Inschrift  deB  Aquäduktes  (s.  S.  689)  wird  dieser 
Stadttheil  als  novae  Athenae  bezeichnet;  auch  viai  'AGnvcu  'Aöpiavai 
biess  er,  vgl.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'OXunmeiov,  töttoc  tv  Ai'iXuj  (viel- 
mehr 'AGfjvaic,  vgl.  Meineke),  öv  kti'cüvtcc  'AOnvaioi  xPHMaciv  'Aöpia- 
voö  Wae  'AOrjvac  'Aöpiavöc  iicdAccav,  i/jc  4>X£yujv  Iv  'OXunTiiäöiuv  it\ 

2)  Dass  bei  der  Anlage  der  Hadrianstadt  die  Stadtmauer  hier 
abgebrochen  werden  musste,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  durch  die 
Stadtbeschreibung  des  Pausaniaa  bestätigt  (s.  oben  S.  229). 

3)  Athen  lag  so  nun  wirklich  trap'  'IXtccoü  uuctikoic  öxöatc  (Himer., 
eclog.  X  16  S.  192  Wernsd.). 

4)  A\'ö'  tlc'  'AGfivai  Onciwc  r,  Trpiv  nöXic-  und  AYö*  clc'  'Abpiavoü 
Kai  ouxi  Orjc^ujc  rröXic  lauten  die  beideu  hier  angeschriebenen  Trimeter 
(C.  i.  Gr.  1  N.  520).  Schol.  B  D  Aristid.,  Panathen.  III  S.  201,  32  Dind. 
ö  'Aöpiavöc  £X8d>v  Kai  (nciZova  iroir)cac  töv  nepißoXov  (v6a  iiiv  fjv  npo 
toö  Teix°c  (s.  oben  S.  337  Anm.  1 )  tö  iraXaiöv  ^Ypavpe*  toöto  ö  Orjccuc 
£kticc  Kai  oük  'Aöpiavöc.  tv8u  bk  aÜTÖc  £ktic€v,  CYpaipe'  toöto  'Aöpia- 
vöc Kai  ou  Orjceöc  üJKoböur|cev. 

5)  Das  Hadrianathor  steht  bekanntlich  noch  heute  an  Ort  und 
Stelle  :  seine  Lage  zu  dem  Olympieion  ist  am  besten  zu  sehen  auf  dera 
Plane  von  Papadakis  in  arch.  Ephem.  1862  Heft  2,  der  bei  Curtius, 
erl  Text  S.  47  wiederholt  ist.    Vgl.  oben  S.  225. 

6)  Cassius  Dio  LXIX  16  "Aöpiavöc  bi  tö  t€  'OXüuwiov  tö  iv  Taic 
'AOnvaic  iv  ib  Kai  outöc  VöpuTai  iEeTrotncc  Kai  öpäKovTa  Ic  airrö  dwö 
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Ausserdem  sorgte  Hadrian  für  diese  seine  Neuschopfung 
auch  in  einer  Weise,  für  welche  er  überhaupt  eine  besondere 
Vorliebe  bethätigt  hat1),  durch  Anlage  einer  Wasserleitung 
nämlich,  die  er  vom  Kephissos  herführte,  die  aber  erst  sein 
Nachfolger  T.  Antoninus  Pius  im  Jahre  140  fertig  stellte2). 
Auch  an  eleganten  Hallonpromenaden  und  luxuriösen  Ther- 
menanlagen wird  es  der  Kaiser  seiner  Stadt  nicht  haben 
fehlen  lassen1). 

Ivbtac  KopicQlv-ra  dWOrpcc  (diese  Schiauge  soll  wohl  ein  Pendant  bil- 
den zu  der  Erechtheusschlange,  hier  aber  den  Genius  des  Hadrian 
bedeuten,  wie  schon  früher  der  Tempel  dem  Geniua  des  Augustus  ge- 
weiht werden  sollte).  Pausan.  I  18,  G  'Aopiavöc  6  Piupuiujv  ßactXcüc 
töv  T€  vaöv  dW6nK€  (toö  Aiöc  toö  'OXupnlou)  Kai  tö  ÄYaXpa  6^ac  äEtov 
ktX.  Spartian.,  Hadrian.  13  ad  orientem  profectus  per  Athenas  iter  fecit 
atque  opera  quae  apud  Athcnienses  cueperat  dedicavit  ut  lovis  Olympii 
uedem  et  aram  sibi.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  I  85,  3  tö  bi  'A9r\- 
vnctv  'OXüpniov  in'  ttrpcovTa  kuI  ircvTaKodwv  £tüjv  (diese  Zahl  ist 
falsch,  aber  wohl  von  Philostratos  selbst  geschrieben)  dnorfXccO^v 
KaOtcpujcac  6  aüxoKpdTUjp,  ujc  xpovou  p^a  dYUJvicpa  luiXtva  Kai  töv 
TToX^pwva  £(pupvncai  Tr)  Bucia.  Schob  /uLukian.  Bd.  III  S.  57  Z.  2  Jacob, 
tö  'OXüumov,  öncp  *ctiv  Upöv  toü  OXupitiou  Ai6c  iv  'AOnvaic  öiä 
pctaXoupYiav   dnopouvraiv  'Aenvaiujv  xPnMdTiuv  eic  Tnv  KaTacKCunv 

TlX€l0V  TÜJV   T*  £tWV    nap^THV€    KTlZÖptVOV,    UJC    Kai  Ö  Iv    Kuü(KUi  V€U)C, 

Kai  ouk  öv  cuvtTcX^cÖr)cav  dptpiu,  cl  pn.  'Abpiavöc  6  aÜTOKpäTwp  'Pui- 
paiujv  hnpocioic  dvaXujpau  cuvavTcXdßero  tüjv  £pfujv.  —  Ueber  den 
gemeinschaftlichen  Priester  des  Zeus  und  Hadrianos  s.  C.  i.  Gr.  1 
S.  413  ff.  [Das  Datum  der  Dedikation  des  Ulympieion  verlegt  jetzt 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  129  oder  Anfang  130  Renier 
zu  N.  49  der  megarischen  Inschriften  des  Le  Bas-  Foucartschen  Werkes 
S.  34.]  Im  Uebrigcn  vgl.  oben  S.  226  und  Anm.  3  zu  S.  643,  auch 
Hertzberg  II  S.  326  ff. 

1)  Vgl.  Spartian.,  Hadrian.  20  aquarum  etiam  duetus  inßnitos 
hoc  nomine  illadriani)  nuneupavil. 

2)  Die  Inschrilt  auf  dem  am  Pubs  des  Lykabettos  zur  Zeit  des 
Cyriatus  von  Ancona  noch  ganz  erhaltenen  Theile  dieses  Aquaeduktes 
lautet:  Imp.  Caesar  T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Aug.  Pius  consul 
III  trib.  potest.  11  p.p.  aquaedudum  in  novis  Athenis  coeptum  a  Dico 
Hadriano  palre  suo  comummavit  dedieavitque ;  s.  die  Zeichnung  von  San 
Gallo  bei  Laborde,  Athencs  aux  13.  14.  15  siecles  Bd.  I  Taf.  zu  S.  33. 

3)  Ich  folgere  das  namentlich  aus  der  Beschreibung,  die  Aristides 
im  Panathen.  S.  306  Dind.  von  dem  Athen  seiner  Zeit  giebt  und  wo  er 
nach  der  Schilderung  der  Tempel,  der  alten  und  neuen  Bildwerke,  der 
Bibliotheken  die  auf  die  Gegenwart  zu  beziehenden  Worte  hinzufügt: 
kuI  ola  on,  Tfjc  TrapoOcrjc  <£oudac  Kai  oiutTn,c  Xouxpd  tc  ccpvöxrrn  Kai 
Tpo<prj  viküüvto  Kai  bpöpoi  Kai  rupvdaa. 

WacUstnutli,  die  Stadt  Athen.    I.  44 


Digitized  by  Google 


—   G90  — 

Nächst  diesen  in  Zusammenhang  mit  einander  stehenden 
Stiftungen  der  bedeutendsten  Art  sind  noch  einige  vereinzelte 
Gründungen  Hadrian's  in  Athen  zu  erwähnen.  Keine  von 
ihnen  ist  für  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Athen  bezeichnender 
als  die  des  Panhellenion,  d.  i.  des  Heiligthums  des  pauhel- 
lenischeu  Zeus1).  Dieses  Heiligthum  bestimmte  er  zum  Mittel- 
punkte eines  neuen  von  ihm  eingeführten  griechischen  Natio- 
nalfestes, der  Panhellenien,  an  dem  die  Hellenen  des  Mutter- 
landes und  der  Kolonien  gleichmässig  theilnahmen,  indem  sie 
Gesandtschaften  zu  der  „Synode  der  Panhellenen "  schickten 
und  Beiträge  zu  einer  freilich  nur  Kultzwecken  dienenden, 
von  ,,Hellenotamien"  verwalteten  Kasse  zahlten2).  So 
wurde  Athen  als  das  religiöse  Centrum  von  Gesammthellas 
hingestellt,  freilich  ein  bescheidener  Ersatz  für  die  alte  hege- 
monische Grösse,  aber  doch  immer  geeignet  einen  neuen  Glanz 
auf  die  Stadt  zu  werfen.  Wirklich  dürfen  die  zahlreichen 
von  hellenischen  Küsten-  und  Insel-Städten  im  Temenos  des 
Olympieion  aufgestellten  Bildsäulen  des  Kaisers :')  als  nionu- 


1)  Pausan.  I  18,  9  'Abpiavöc  bi  KaT€CK€uäcaTO  udv  Kai  dXXa  (ausser 
dem  Olympieion)  'A6n,va(oic,  vaöv  "Hpac  Kai  Aiöc  TTavcXXnviou  ktX. 
Ks  scheint  hiernach,  dass  in  diesem  Tempel  Zeus  und  Uere  gemeinsam 
verehrt  wurden,  während  man  gewöhnlich  auch  noch  einen  besonderen 
Heretempel  von  Hadrian  gründen  lässt.  Schwerlich  die  Worte  des 
Cassius  Dio,  sondern  irgend  eine  Verwirrung  bietet  die  Wiedergale  des 
XipbilinoB  G9,  16  töv  bt  crj*öv  töv  taviod  iö  TTaveXXnviov  dJvoua- 
cu^vov  oiKOOOuricacBat  toIc  "€XXr|Civ  *TUTp€q>€  Kai  &fwva  In*  auTw  kotc- 
CTi]caTo  fAopiavöc).  Doch  iuusb  noch  erwähnt  werden,  dass  der 
Priester  des  Gottes  Hadrian  immer  der  Vorsteher  der  Fanhellenien  war 
(s.  6'.  t.  Gr.  III  N.  :J8.'i2  und  3833)  und  dass  der  Kaiser  selbst,  wie 
'OXuumoc  auch  TTavfXXr|Vioc  hiees  (s.  Hermes  IV  S.  184).  Vgl.  übrigens 
auch  die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  2131,  wo  unter  den  Thaten  Hadiians 
aufgeführt  wird  [vaöv  [  TTavcXXJnviou  Aiöc  *q>[tbpucaTo. 

2)  S.  C.  Müller,  Aeginet.  S.  155  Böckh,  cxplicat.  Pindar.  S.  391; 
Hertzberg  II  S.  331  f.  und  S.  352  ff.  Und  ausser  den  hier  angelührten 
Inschriften  vgl.  noch  Ephem.  arch.  N.  3749. 

3)  Solche  Stiftungen  sind  durch  erhaltene  ßasenaufschriften  (C. 
i.  Gr.  1  N.  331—313,  arch.  Ephem.  1862  N.  50.  51  und  archäol.  An- 
zeiger 1862  S.  298)  bezeugt  für  Abydos,  Aigina,  Amphipoiis,  das  kili- 
kische  Anemurion,  Smyrna  (oder  Kphesos),  Thasos,  das  karische 
Keramos,  Kyzikos,  Milet,  das  kephallenische  Tale,  das  küikische  Pom- 
}>eiopolis,  Sebastopolis  am  Pontos,  Sestos,  das  syrische  Laodikeia. 
So  erklärt  sich  wohl  auch  der  Ausdruck  des  Pausamaa  über  die  dwoi- 
koi  TTÖXetc  I  18,  6  xa^xa»  &t  *cxaci  npö  tüüv  kiövujv  (nämlich  cIkövcc 
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mentale  Zeugen  dieser  neuen  Führerstellung  Athens  ange- 
sehen werden;  und  in  Uebereinstimmung  damit  steht,  dass 
ähnlich  auch  sonst  in  dieser  Zeit  auswärtige  Gemeinden  gerade 
in  einem  athenischen  Heiligthum  z.  B.  in  dem  Haine  der 
Polias  auf  der  Burg  Ehreustatuen  hochverdienter  Männer  mit 
Bewilligung  der  athenischen  Räthe  und  des  Volkes  (durch 
Vermittelung  eines  besondern  Gesandten)  errichten  Hessen1). 

Ausserdem  wurde  von  Hadrian  wohl  in  Nachahmung  des 
römischen  Pantheon  ein  allen  Göttern  geweihtes  Heiligthum 
erbaut,  in  welchem  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  zahl- 
reichen Thaten  seiner  Liberalität,  insbesondere  seiner  heiligen 
Stiftungen  aufgestellt  war2).  Auch  ein  neues  Gymnasion,  • 
von  dem  vielleicht  noch  einige  Reste  erhalten  sind,  liess  er 
herstellen3);  besonderen  Ruhm  gewann  aber   und  geradezu 

'Abpiavoö).  diTo  fäp  TröXewc  €KdcTn,c,  öc  'ASrjvaiot  KaXoöciv  änoficouc 
tiöXcic  (hichcr  setze  ich  die  Worte  de  —  nöXeic  die  in  den  Hdschr. 
nach  Kidvuuv  stehen)  cixibv  'Aopiavoü  ßaciXlujc  dvatccixai. 

1)  So  wurde  L.  Aemilius  Juncus,  der  127  n.  Chr.  Consul  war, 
•    schon  vor  seinem  Consulatsjahr  (s.  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph. 

I  S.  240)  von  Tripolis  im  Haine  der  athenischen  Polias  eine  Ehrenstatue 
errichtet,  s.  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  363,  bei  Bursian  in  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  218  und  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  —  Freilich  ist 
dabei  immer  wohl  eine  genauere  Beziehung  zu  Athen  vorhanden  ge- 
wesen, wie  dieser  Juncus  ,  corrector  liberarum  civitatum  provinciae 
Achniae"  war  (s.  Dittenberger  a.  a.  0.).  Doch  bleibt  diese  Sitte  immer 
noch  verschieden  davon,  dass,  (um  bei  einem  zeitlich  naheliegenden 
Beispiel  zu  bleiben),  z.  B.  die  Stadt  der  Gytheaten  (eben  auch  durch 
Vermittelung  einer  besondem  Gesandtschaft)  die  Statue  des  Atheners 
Herodes,  der  ihnen  eine  Badeanbtalt  baute,  für  Strassenpflasterung 
sorgte  u.  s.  f.,  gleichfalls  im  Hain  der  Polias  aufstellen  Hess,  wie  dies 
die  Inschrift  in  Ephem.  arch.  N.  3363  bezeugt. 

2)  Puusan.  I  18,  9  'Abpiavöc  bi  KcrrecKeuäcato  u£v  Kai  äXXa  'A8n- 
vaiote  .  .  Kai  Ö€oTc  toIc  näctv  Upöv  koivöv.  Ders.  I  5,  5  ÖTtöca  bi  Gcüüv 
Upä  Td  piv  ÜJKoböunav  ii  äpxf\c,  Tä  bi  Kai  4n€KÖcunc6v  dva8n.uaa  Kai 
KaTacKtuatc  f\  bwpcäc  rcöXtav  £bwK€v  '€XXnv(ci,  tAc  bi  Kai  tüjv  ßapßd- 
pmv  toIc  benectetv,  tcriv  ol  nävTa  YCYpapu^va  'Aefivnctv  iv  ttü  koivüj 
tiöv  e€üjv  Upip. 

3)  Pausan.  I  18,  9  Kai  fupviiciöv  £ctiv  Iitujvuuov  'Abpiavoö-  kIovcc 
bi  Kai  £vTaü6a  uamv  Xi8oTop(ac  Tfjc  Atßtiujv.  Auf  dies  Gymnasiou 
werden  gewöhnlich  die  Reste  eines  grossartigen  Peribolos  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  nördlich  von  der  sogen.  Pyle  der  neuen  Agora 
und  dem  Thurm  der  Winde  bezogen.  Jedenfalls  hat  Wilkens,  Athe- 
nienaia  S.  166  Recht,  aus  dem  Stil  der  Architektur  auf  ein  Gebäude 
der  Hadrianischen  Zeit  zu  schliessen. 

44* 
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zu  den  grössten  Sehenswürdigkeiten  Athens  wurde  gerechnet 
ein  Bibliotheksgebäude,  das  er  aufs  prachtvollste  herrichten 
und  mit  reichen  Bücherschätzen  versehen  Hess1). 

Auch  sonst  rühren  von  ihm  vielleicht  noch  einige  andere 
Bauten  und  Anlagen  her,  wie  die  Weiterführung  des  Treppen- 
baus vor  den  Propyläen-),  die  Umgestaltung  des  Theaters3), 
der  Neubau  des  Eleusiniou1):  doch  lässt  sich  über  das  Alles 
eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  geben. 

1)  Pausan.  I  18,  9  tA  bi  ^TrupaWcTaia  (von  den  Bauten  Hadrians 
(Milser  dem  Ulympieion)  £kotöv  ctci  kiov€C"  <J>puyiou  XiOou  7i€iroir|VTat 

•  Kai  Tcric  CToalc  xarä  xä  auTÖ  ol  toIxoi.  Kar  o forma  ivraOGd  ^ctiv  öpöq>u> 
t*  ^Tuxpöcaj  Kai  äXaßdcTpaj  XiGip,  npöc  bi  dxdXuaa  K€KOcprju^vov  Kai 
Ypatpak.  KardKcrrai  bi  €C  aürö  ßißXia.  K.  Keil  versetzte  im  Rhein. 
Mus.  XVIII  S.  -26'.»  die  Hadrianische  Büchersaninilung  in  das  Olym- 
pieion,  durch  ein  reines  Versehen,  das  Teuffei  in  Pauly's  R.  E.  1* 
S.  2375  Anm.  1  nicht  hätte  wiederholen  sollen.  Westermann  in  den 
acta  soc.  <ir.  I  S.  180  nahm  an,  dass  die  Stoen  aus  phrygischem  Mariuoi 
und  das  von  ihnen  eingeschlossene  Gebäude  zu  dem  Pantheon  ge- 
hören: auch  das  erlaubt  schon  (wie  Bursian,  Oeogr.  v.  (ir.  1  S.  292 
Anm.  1  bemerkt)  die  grammatische  Fassung  der  Worte  nicht,  in  denen 
u*v  Kai  dXXa  und  tA  bi  *m<paWcTaTa  einander  entgegengesetzt  sind. 
Ich  fasse  das  Ganze  lediglich  als  ein  mit  Statuen  und  Gemälden  ge- 
schmücktes und  mit  Hallen  umgebenes  Bibliotheksgebäude.  Der  Ruhm 
dieses  BibliotheksgebäudeR  leuchtet  selbst  ans  den  knappen  Notizen 
der  Chronographen  hervor.  Uieronym.,  Chrnn.  zum  J.  2148  Abrah. 
(II  S.  107  Schiine)  Jladrianus  cum  itisigncs  et  pJurimas  aedes  Athenis 
ffcisfift  .  .  .  bibliothecamque  miri  opcris  eccstruxit  (oder  instrtwit)  (vgl. 
auch  Armen.  Euscb.  zum  J.  214f>  Abrah.,  SynkelL  S.  660,  12,  Cassiodor., 
Chron.zJ.  136  n.Chr.).  Geradezu  als  eine  Hauptzierde  der  Stadt  ist  dieses 
Bibliotheksgebäude  hervorgehoben  in  der  glänzenden  Schilderung  des 
monumentalen  Schmuckes  Athens  zu  seiuer  Zeit  von  Aristides,  Panathen. 
S.  306  Dindorf  npöc  bi  toötoic  (den  Tempeln  und  Bildsäuleu)  ßißXiuuv  to- 
piCia  ota  oi»x  £Ttpw8i  yf\c  qpuvfpujc  Kai  udXu  Tu>v  'A8nvüjv  köcuoc 
ofofiuc. 

2)  Dass  iler  untere  Theil  dieses  Treppenbaus  der  Zeit  Hadrians 
zuzuschreiben  .sei,  behauptet  Eustratiadis  in  imfp.  dv€Kt>.  «puXX.  II 
(1852)  S.  4. 

3)  Für  einen  Umbau  des  Dionysostheaters  in  Hadrianischer  Zeit 
spricht  sich  Rhusopulos  iu  arch.  Ephcm.  1862  S.  287  aus;  auch  die  Aus- 
schmückung der  Proskenionwand ,  die  vor  dem  Vorrücken  derselben 
durch  Phaidros  (s.  unten)  erfolgt  ist,  gehört  jedenfalls  der  Kaiserzeit 
an;  eine  festere  Bestimmung  lässt  sich  aber  nicht  geben  (s.  Matz  in 
tinnah  d.  inst.  1870  S.  99). 

4)  Eine  Restauration  des  Eleusiniou  durch  Hadrian  vermuthet 
Büttirher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  8.  314  f. 
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Jedenfalls  berechtigt  auch  das  mit  Sicherheit  auf  ihn 
Zurückzuführende  zu  der  Erwartung  übersehwünglicher  Dank- 
barkeit von  Seiten  der  Athener  und  an  solcher  hat  es  denn 
in  der  That  nicht  gefehlt1). 

Hier  nur  der  monumentalen  Ehren  zu  gedenken,  so  be- 
zeugen zahlreiche  erhaltene  Inschriften  die  diesem  hier  mit 
gutem  Grunde  vornehmlich  als  Olympier  und  „Gründer"  ge- 
feierten Kaiser  dargebrachten  Stiftungen'*).  Unter  ihnen 
ist  als  besonders  auserlesen  hervorzuheben  einmal  die  Bild- 
säule des  Kaisers,  welche  man  neben  dem  Zeus  Eleutherios  in 
der  Nähe  der  „Befreier"  Konon  und  Timotheos  auf  der  Agora 
aufstellte3);  zum  andern  wurde  sein  Standbild  im  Parthenon 
selbst  errichtet ') ;  sein  Kolossalbild  beim  Olympieion ,  was 
die  Athener  stifteten,  übertraf  alle  andern  dort  in  so  grosser 
Zahl  versammelten  Bildsäulen  Hadrians  an  Grösse  und 
Kunstwerth'):  und  endlich  wurden  von  den  zwölf  l'hylen 
zwölf  Statuen  des  Kaisers  auf  zwölf  Keilen  des  Zuschauer- 
raums im  Theater  errichtet,  auf  dem  mittelsten  dreizehnten 

1)  S.  Hertzberg  II  S.  333  ff. 

2)  Kticttj  aüxoKpdTopi  Abpiavw  'OAuhtuui  oder  cujxn.pi  Kai  kti'cttj 
aÜTOKpdTopi  'Abpiavüj  'OAuumw  oder  ähnlich  lauten  diese  Dedikations- 
insehnften,  s.  C.  i.  Gr.  I  N.  321—330.  344;  Schöll,  arch.  Mütheil. 
S.  120;  Epb.  arch.  N.  88.  3028;  'ernYp.  ctvcKÖ.  oau.  äpX.  *x.  £kö.  1860 
I  N.  42;  'Aenvaiov  1872,  I.  Bd.,  S.  168  f.  Ueber  den  Beinamen  'OAuu- 
ntoc  8.  C.  Curtius  im  Hermes  IV  S.  183.  Manche  dieser  Dedikationen 
rühren  alleidings  offenbar  von  Privaten  her,  wie  eine  solche  direkt 
bezeugt  ist  von  Sallustianus  Demostratus  aus  Phyle  durch  die  In- 
scbrilt  Eph.  arch.  N.  145  =  Beule,  Vacropole  d'Athcnes  I  S.  339. 

3)  Pausan.  1  3,  2  tvtaüGa  fccxrjKf  Ztvc  övouaZöntvoc  €Aeu6^pioc 
xat  ßaaAtOc  'Aöpiavöc  tc  dAAouc  tc  ujv  f|px€v  cucpxcciac  Kai  tc  tr]v 
nöAtv  uäAicxa  dno&tiEäpevoc  Tr|v  'AGrjvaiujv.  Auch  auf  einer  Inschrilt 
aus  Mitylene        ».  Gr.  11  N.  2179}  heisst  der  Kaiser  '€Aeu6£p»o<:. 

4)  Pausanins  sagt  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  der  Par- 
thenos  [l  24,  7):  £vxaüea  tUöva  iöwv  olba  'Abpiavoü  ßactAluic  pövou 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  159  futst  die  Sache  so  auf,  dass  Hadrian 
allein  von  allen  Sterblichen  die  Ehre  eines  Standbildes  in  der  Cella 
der  Parthenos  erhalten  habe;  doch  ist  das  nicht  ganz  unzweifelhaft; 
die  Worte  des  Pausanins  können  nach  dem  Zusammenhang,  in  dem 
sie  stehen,  auch  überhaupt  auf  den  vuöc,  Öv  TTapGevwva  övoudEouav 
bezogen  werden  (ebenso  wie  die  durautfolgenden  Worte  Kaxd  to,v 
ccoöov  allgemeiner  gefasst  werden  müssen,  s.  oben  S.  548  Anm.  2). 

5)  Puusau.  I  18,  6  Kai  cqpac  (die  dnoiKoi  iröAeic  nämlich,  die  beim 
Olympieion  Statuen  des  Hadrian  aufgestellt  hatten)  üncpeßdAovxo  'AOn.- 
vaioi  xöv  koAoccöv  uva8£vxcc  ömcQf.  toü  vaoü  ö*ac  u£iov. 
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eine  grössere  vom  Areopag,  Kath  und  Volk  Hadrian  als  Ar- 
chonten  gesetzt1). 

Mit  der  kaiserlichen  Munificenz  fühlte  sich  aber  endlich 
einmal  wieder  ein  Athener  getrieben  zu  wetteifern :  das  war 
der  mit  einem  kolossalen  Vermögen  ausgestattete  Tiberios 
Klaudios  Attikos  Herodes,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Hadrians, 
der  aber  noch  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Mark  Aurels 
lebte2).  Er  beschränkte  seine  Liberalität  keinesweges  auf 
seine  Vaterstadt  und  auch  in  dieser  ebenso  wenig  auf  Pracht- 
bauten3): aber  doch  bildeten  die  Ausschmückung  des  panathe- 
näischen  Stadion  und  die  Errichtung  eines  neuen  Odeion 
zwei  Glanzpunkte  seines  Wirkens4). 

1)  Vgl.  Kumanudis  im  Philistor  III  S.  565,  Rhusopulos  in  arch, 
Ephem.  1862  S.  181  und  Viecher  in  n.  Schweizer  Museum  III  S.  63. 
Erhalten  Bind  die  drei  Weihinschriften  aus  dem  Dionysostheater,  die 
zu  den  dem  Kaiser  von  den  Phyton  Akamautis,  ErechtheU  und  Uenei* 
gesetzten  Statuen  gehören,  p.  Philister  III  S.  364.  463.  568  und  IV 
S.  467;  arch.  Ephem.  1862  N.  106.  125.  181;  n.  Schweizer  Museum  III 
S.  62  f.  Die  grössere  Statue  auf  dem  13.  Keile,  deren  Basis  mit  aus- 
führlicher Aufschrift  gleichfalls  erhalten  ist,  stammt  aus  dem  Jahre 
des  Archontate  des  Kaisers  selbst,  s.  Uenzen,  annali  d.  instit.  arch, 
XXXIV  (1862)  S.  137  ff.  (falsch  Kumanudis  im  Philister  a.  a.  Ü.  und 
Khusopulos  in  arch.  Ephem.  a.  a.  0.). 

2)  Ueber  diesen  gewöhnlich  Herodes  Alticus  genannten  Mann  hat 
neuerdings  eingehend  mit  Heranziehung  des  massenhaften  inschrift- 
lichen Materials  gehandelt  K.  Keil  in  Pauly's  R.-E.  I«  S.  2096  ff.;  vgl. 
Hertzberg  II  S.  377  ff.  und  die  jflngtte  Monographie  von  Vidal-La- 
blache,  Herode  Atticus ,  e'tudc  crüique  sur  sa  vie.  Paris  1872  (s.  JRerue 
critique  1872  N.  12  S.  186  ff.).  Er  war  geboren  101  und  starb  177 
n.  Chr. 

3)  S.  Keil  a  a.  ü.  S.  2099. 

4)  Die  Bewunderung  des  Stadion  durch  die  Zeitgenossen  ist  naiv 
sowohl  von  Pausanias  [1*19,  6)  auegesprochen:  tö  bt  dKoucact  u*v 
oüx  öuoiujc  ^TTcrfWYÖv,  8aüua  b*  IboOci,  CTdötöv  icxi  X*ukoö  Xi9ou  als 
von  PhilostratoB  II  1,  15  tö  CTdöiov  , . .  dirct^Xecev  (*Hpujor|C)  {prov 
Euvöek  vixtp  TrdvTa  tü  Oauuaia,  oüb£v  t<*p  OeaTpov  aÖTiii  nuiXXäTOi; 
lie  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  ihn  hier  die  Athener  bestatteten, 
indem  sie  auf  sein  Grab  die  Inschrift  setzten  'Attikoü  Hpuübrjc  Mapa- 
Ouüvioc,  ou  Td&€  udvra  |  KCirai  tü^öc  xd<pip  ndvxoGcv  tübÖKipoc.  Von 
dem  Odeion  der  Regilla  sagt  Pausamas  VII  20,  6  gleicherweise:  k€kc~ 
cunxai  bi  Kai  tc  dXXa  iö  ujÖ€Iov  (nämlich  das  in  Patrai)  dEioXoyujTcna 
tujv  dv"€XXtici,  irXnv  T€  bn.  toö  'AOnvricr  toOto  xäp  ucx^eci  tc  Kai  tc 
xn.v  näcav  OncpnpKe  KaxacKCurjv.  Beide  Bauten  zusammen  sind  hervor- 
gehoben bei  Suidas  u.  d.  W.  'Hpwonc  .  .  ttXoucioc  .  .  xtvöucvoc  c<pöopa, 
üiexe  Kai  cxcbiov  Kax€CK€udcaTO  'AOnvaiotc  Kat  OeaTpov  OirujpdqHov. 
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Das  panathenäische  Stadion  liess  er  im  Laufe  von  vier 
Jahren  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten  Hadrians  und  jedenfalls 
in  einer  früheren  Periode  seines  Lebens1)  von  Grund  aus  um- 


1)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  6  k«1  uf|v  Kai  dXcnroüpYncev 
('HpuJÖrjc)  'AGnvaioic  rn,v  t€  £ntuvuuov  Kai  xrjv  tujv  TTaveXXrjvi'ujv.  ctc- 
<pavuj6€ic  bi  Kai  in,v  tujv  TTavaenvaUuv  „Kai  uuäc",  elnev,  „uj  'AOn- 
vaioi,  Kai  tujv  '€XXnvujv  toüc  fjEovrac  Kai  tujv  d6Xr|TUJV  toüc  dYUJviou- 
p^vouc  ünootEouat  cxaMiy  XiGou  XeuKoü".    Kai  cinibv  taÖTa  tö  ddoiov, 

TÖ  UTT^p  TÖV  'IXlCCÖV  ICW  TCTTÖptüV  £tÜJV  än€T^X€C£V.     Vgl.  SlliU.  U  (1.  W. 

Hpujonc  —  CTtiötov  KaTtCKCidcaio  'A6n,vaioic.    Das  Jahr  der  Erbauung 
steht  freilich  nicht  fett.  Man  hat  vielfach  nach  den  obigen  Worten  des 
Philostratos  angenommen  (z.  B.  Ellissen  S.  76  f.),  das«  Herodes  das  Werk 
während  seiner  Leiturgie  der  Panathenäen  und  Panhellenien  als  Arthon 
Eponymos  versprochen  und  begonnen,  dann  bis  zum  nächsten  Pamv 
thenäenfeste  zu  Ende  gebracht  habe.    Dies  Archontatsjahr,  das  schon 
CorBini,  fa*t.  Ait.  II  S.  114  f.;  IV  S.  172  f.  und  Meier,  comm.  cpigr. 
S.  85  ungef  ähr  zu  bestimmen  gesucht  hatten,  ist  fester  bezeichnet  durch 
die  Inschrift  im  Philistor  I  S.  381  Z.  1  ff.  ol  £rtl  Tiß.  K-Xauoiou  'Hpuübou 
Mapa6ujviou  öpxovToc  Tpixou  dirö  Tf,c  ^moriufac  toü  h€y(ctou  aÖTOKpd- 
Topoc  Kai'capoc  Tpaiavoö  'Aopiavoö  CeßacToö  £<pv)fkM,   Wer  die  in  Athen 
übliche   Hadrianische   Aera  von   Hadrians  Archontat  ( 1 1 1 ,  f )  datirte, 
erhielt  das  Jahr  114/6  für  das  ArchoLtat  des  Herodes  (so  Kumanudis 
im  Philistor  a.  a.  Ü.,  Kaibel  in  s.  Bonner  Inaug.-Diss.  1871  sent.  contr.  V); 
wer  diese  Aera  von  dem  ersten  athenischen  Aufenthalt  Hadrians  als 
Kaiser  datirte,  erhielt  Ende  der  zwanziger  Jahre  oder  die  dreissiger 
des  2.  Jahrhunderts  (so  Dittenberger  im  Hermes  I  S.  214,  Neubauer, 
comm.  epigr.  8.  5,  Keil  im  Philol.  Suppltbd.  II  S.  591  fl".  und  in  Pauly's 
K.-E.  I*  S.  3007);  nach  den  neuesten  oben  angeführten  Untersuchungen 
Dittenberger«  über  diese  Aera  wird  man  das  Archontat  des  HerodeB 
c.  127  ansetzen  dürfen.    Allein  eine  chronologische  Zusammenbringung 
dieses  Archontat»  mit  dem  Stadionbau  scheint  mir  aus  den  Philostra- 
tischen Worten  nur  mit  grösster  Gewaltsamkeit  erzwungen  zu  werden; 
diese  bezeugen,  so  viel  ich  sehen  kann,  nur,  dass  Herodes  Archon  epony- 
mos war,  und  dass  er  die  Panhellenien  wie  Panathenäen  leitete,  sowie  dass 
er,  nachdem  er  als  Agonothet  der  Panathenäen  bekränzt  worden  war, 
den  Bau  des  »Stadion  bis  zu  dem  nächsten  Panathenäenfest  gelobte 
und  ausführte,  so  dass  für  eine  chronologische  Fixirung  hier  gar  kein 
Anhalt  vorliegt.    Ein  solcher  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass 
die  Athener  mit  einem  massigen  Wortwitz  sagten,  dies  Stadion  werde 
mit  Recht  ein  Panathenäisches  genannt,  da  es  von  dem  allen  Athenern 
genommenen  Oelde  gebaut  Bei  (Philostrat.  II  1,  4  tö  ouv  erdoiov  £<pacav 
£Ö  intuvoiidcöai  TTava6r)vaiKÖv,  KaTccKeuricSai  räp  aöxö  i£  iDv  dn€CTe- 
poüvxo  'Aönvaioi  ndvT€c),  anspielend  auf  die  bekannte  Art,  wie  Herodes 
die  testamentarische  Bestimmung  seines  Vaters,  jedem  Athener  jährlich 
eine  Mine  zu  zahleu ,  umging.    Es  wird  demnach  mit  Franz  im  C.  i. 
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wandeln,  indem  er  dasselbe  vollständig,  den  Sitzraum  mit  ein- 
geschlossen, mit  pentelischem  Marmor  auslegte1),  auch  seine 
ganze  Umgebung  neu  schmückte,  insbesondere  auf  dem  Hügel, 
der  seinen  westlichen  Rand  bildete,  einen  Tempel  der  Tyche 
erbaute 2)  und  wohl  auch  den  einzigen  Zugang  von  der  Stadt- 
seite her  durch  Anlogung  einer  massiven  Prachtbrücke  über 
den  llissos  hervorhob3). 

Dagegen  fiel  in  die  letzte  Periode  seines  Lebens  der  Bau 
des  Odeion,  das  er  zum  Andenken  an  seine  101  verstorbene 
zweite  Frau  Appia  Annia  Regilla  am  Südwest obhang  der  Burg 
errichten  und,  da  er  bei  diesem  Todesfall  sich  nicht  ganz 
schuldfrei  fühlte,  um  sein  Gewissen  zu  entlasten  mit  der 
verschwenderischsten  Pracht  ausstatten  liess 4). 


Gr.  III  S.  925b  anzunehmen  sein,  dass  dieser  Bau  nicht  allzulange 
nach  dem  Tode  des  Vaters  des  llerodes  hergestellt  wurde;  nur  wissen 
wir  eben  auch  nicht  weiter,  wann  dieser  Vater  starb. 

1)  Philostrat.  a.  a.  0.  (s.  die  beiden  vor.  Anm.)  Pausan.  a.  a.  0. 
toöto  (tö  cxdbtov)  dvfjp  'Aßrjvatoc  'Hpuj&r|c  u>Ko6öurjC€  Kai  ot  xö  nokv 
ii\c  AiBoTouiac  if\c  TTevT€Xr|Civ  €lc  Tn,v  otKobouiav  dvrjXibGrj. 

2)  PhiloBtrat.  a.  a.  0.  tö  bt  itrl  Bd-rcpa  toü  cra&iou  v€ibc  tircx" 
Tüxr|C  Kai  äyaXua  cXcepdvnvov  die  Kußcpvujcr)C  ndvTa.  Ueber  die  ver- 
muthlichen  Ueberreste  s.  oben  S.  239  f. 

3)  Diese  Vermuthung,  dass  auch  die  Brücke  über  den  Iiissos,  von 
der  nur  geringfügige  Bette  noch  heute  stehen,  aber  bis  1778  drei  Bögen 
erhalten  waren  (s.  Stuart,  AUcrih.  v.  Athen  II  S.  457  deutsch.  Ausg. 
mit  den  beiden  Tafeln),  damals  von  Herodes  angelegt  wurde,  hatte  ich 
bereits  im  N.  Ithein.  Mus.  XXIII  S.  22  hingeworfen.  Nun  hat  auch 
Ziller  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  492  anerkannt,  dass  die  Brücke 
nach  Ausführung  und  Material,  also  wohl  auch  zeitlich  zusammen  ge- 
höre mit  den  Herodeischen  Bauten  am  Stadion.  Ob  früher  hier  nur 
eine  einfache  oder  gar  keine  Brücke  bestand  und  man  den  Umweg 
nahm  über  die  Brücke,  welche  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung 
offenbar  benutzt  hat,  um  auf  das  andere  Ufer  des  Iiissos  zu  gelangen 
(s.  oben  S.  236  ti  ,  wird  sich  freilich  nicht  ausmachen  lassen. 

4)  Pausan.  VII  20.  0  (nach  den  oben  S.  694  Anm.  4  angeführten 
Worten)  dvrjp  bt  'AOnvaioc  £no{r|C€v  (xö  *A6rrvr)Civ  ujociov)  'Hpu/onc 
tc  uvn|ir)v  ditoöavoucnc  yuvoiköc  (sie  starb  160/1  vgl.  Franz  im  C.  %. 
Gr.  III  S.  922.  925).  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  äv*6r|K€  bt 
'Hpwbnc  'Aenvaioic  Kai  tö  M  'Pr\f  Ocarpov,  K^bpou  EuvOeic  töv 
öpocpov  ktX.  Suidas  u.  d.  W.  'Hpu)on.c  KareoccudcaTo  'Aenvaioic.  Qta- 
rpov  ümupöqnov.  Das  von  dem  Arzt  und  Dichter  Markellos  aus  Sido 
herrührende  Elogium  der  Regilla  aus  der  via  Appia  bei  Rom  (C*.  t*.  Gr. 
III  N.  6280»  Z.  46)  cn.ua  utv  oi  vnw  ikcXov  bifau)  €v  *Aenvr|C. 
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Auch  diesem  Wohlthäter  wurde  von  den  Athenern  die 
übliche  monumentale  Dankesquittung  in  reichlichem  Masse 
ausgestellt1);  und  auch  darin  kann  er  mit  Hadrian  verglichen 
werden,  dass  abgesehen  von  andern  öffentlichen  Ehrenstatuen 
die  säinmtlichen  attischen  Pbylen  je  einzeln  sein  Bild  mit 
gleichlautendem  Titel  weihten2). 

So  wurde  durch  den  Wetteifer  kaiserlicher  und  privater 
Munificenz  Athen  mit  einer  Fülle  öffentlicher  Bauten  und 
Monumente  ausgeschmückt,  deren  überladene  Pracht  eben  so 
weit  von  der  grossartigen  und  einfachen  Schönheit  der  Grün- 
dungen und  Anlagen  der  besten  Zeit  abstand,  als  sie  den 
damaligen  Zeitgeschmack  befriedigte.  Sicher  trug  diese  theil- 
weise  Umwandlung  der  alten  ehrwürdigen  Stadt  in  eine 
moderne  —  obwohl  unser  jetziges  Gefühl  durch  diesen  Kon- 
trast eher  beleidigt  als  erfreut  wird  —  nur  dazu  bei,  einen 
stärkeren  Fremdenbesuch  nach  Athen  zu  führen3). 

Auch  die  Frequenz  der  Studirenden  musste  dadurch  ge- 
steigert werden:  und  direkt  werden  die  von  Hadrian  aufge- 
speicherten Bücherschatze  eine  neue  mächtige  Anziehungs- 
kraft auf  die  litterarisch  Gebildeten  ausgeübt  haben1),  etwa 
wie  die  Göttinger  Bibliothek  ein  nicht  unwichtiger  Faktor 
für  die  Blüthe  der  Universität  ist.  Namentlich  aber  war  es 
ein  günstiges  Zusammentreffen  nach  demselben  Ziel  hin  wir- 
kender Umstände,  dass  eben  unter  den  beiden  Nachfolgern 
Hadrians  die  Stellung  der  öffentlichen  Lehrer  definitiv  ge- 
regelt und  dabei  Athen  besonders  bevorzugt  wurde. 

Die  Kaiser  hatten  bei  der  Aufmerksamkeit,  die  sie  dem 
öffentlichen  Unterrichtswesen  zuwandten,  schon  früh  den 
höheren  Lehrern  allerhand  Immunitäten  verliehen;  aber  erst 
Antoninus  Pius  Hess  diesen  Verhältnissen  eine  abschliessende 


1)  Vgl.  Keil  iii  rauh'*  R.-E.  1*  S.  2099  f.;  Hertzberg  II  S.  387. 

2)  Die  Basen  mit  den  Aufschriften  der  Antiochis,  Kekropis,  Oineis, 
Ptolemais  und  einer  fünften  sind  erhalten,  8.  Keil  a.  a.  0.  S.  2098. 

3)  Uerade  diese  Vereinigung  schildert  als  einen  Athen  eigen- 
thümlichou  Vorzug  Aristid.,  Panath.  S.  306  Dind.  veu;  tc  y«P  ivraüöa 
ol  aüToi  pifiCToi  Kai  KdXXtcroi  tOüv  TravTaxoö  Kai  ätaXuaTa  <5v€u  tüjv 
oupaviwv  xrje  TTpWTn.c  Tdxvnc  tö  TTpüVra  Kai  iraXaiä  Kai  küivö. 

4)  Eben  die  starke  Hervorhebung  dieser  athenischen  „Kigenthüm- 
lichkeit'-  durch  Aristides  a.  a.  0.  (s  oben  S.  092)  weist  darauf  hin. 
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Ordnung  zu  Theil  werden,  die  durch  Mark  Aurel  neu  be- 
stätigt wurde  1). 

In  wie  weit  diese  für  Athen  Neuerungen  mit  sich  führte, 
entgeht  uns  freilich  im  Einzelnen.  Die  damals  festgestellte 
Kontrolle  der  Stadträthe,  auf  deren  Beschluss  ebensowohl 
Berufung  in  die  Zahl  der  privilegirten  „Professores"  wie  Ent- 
fernung aus  derselben  Statt  zu  finden  hatte,  wird  hier  kaum 
etwas  Wesentliches  geändert  haben,  da  die  Sorge  für  die 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  in  Athen  schon  lange 
als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  öffentlichen  Inter- 
esses galt7).  Und  in  gewissem  Sinne  bestand  hier  ja  schon 
längst  eine  „Hochschule",  d.  h.  es  gab  schon  längst  öffent- 
liche Lehrer  der  höheren  Bildung,  die  ihre  Schüler  gegen 
Honorar  in  einem  bestimmten  wissenschaftlichen  Cursus  unter- 
richteten und  ausserdem  Vorträge  vor  grösserem  Publikum 
hielten.  Auch  besassen  die  vier  grossen  Philosophenschulen 
feste  und  wohlausgestattete  Lehrsitze,  und  in  dem  öffentlichen 
Institut  der  Ephebie  war  eine  eigentümliche  akademische 
Nebenbildung  herangewachsen,  in  der  körperliche  und  geistige^ 
Ausbildung  mit  einander  vereint  wurden.  Nur  eine  Besol- 
dung, wie  sie  für  manche  Zweige  des  Unterrichts  unzweifel- 


1)  S.  Kuhn,  die  städt.  u.  bürgert.  Verfass.  des  röm.  Reich*  1  S.  »3 
lind  S.  99  ff.  Zunipt,  über  den  Bestand  d.  philos.  ScJiulen  S.  20  t*.  Für 
Antoninus  Pius'  Ordnungen  führe  ich  hier  an  Capitolin.,  AntöMin.  Pi.  11 
rhetoribus  et  philosophis  per  omnes  provincias  et  honores  et  salaria  de- 
tulü  und  L.  6  §  1.  2.  D.  de  excusation.  (27.  1)  epistula  Antonini  Pii, 
quae  descripta  quidem  est  communitati  Asiae,  wiivcrso  autem  orbi  con- 
veniens  est,  cuius  capitulum  hie  subiectum  est:  minores  quidem  civitutes 
jwssunt  quinque  medicos  immunes  habere  et  tres  sophistas  et  gramma- 
ticos  totidem ,  maiores  autem  civitates  Septem  qui  curent,  quattuor,  qui 
doceant  ....  philosophorum  autem  non  constitutus  est  numerus,  quia 
rari  sunt  qui  philosophantur,  und  von  Mark  Aurel  sagt  Commodus  ebd. 
consimilittr  autem  hin  Omnibus  Divus  paler  meus  .  .  .  constitutione  exi- 
stentes honores  et  immunitates  firmavit. 

2)  Schon  vor  Beginn  der  Kaiserzeit  bekümmerte  sich  der  Areopag 
um  die  Blüthe  der  athenischen  Hochschule,  wie  das  Dekret  desselben  be- 
weist, in  dem  crKratippos  ersuchte  sich  Athen  zu  erhalten  und  auch  ferner 
durch  seineu  Unterricht  zum  Ruhme  der  Stadt  beizutragen  (Plutarch., 
Cicero  24);  vgl.  überhaupt  Zumpt  S.  1P.  Welche  specielle  Fürsorge 
zur  Zeit,  da  Plutarchos  iu  Athen  studirte,  der  oberste  athenische  Bt  amte, 
der  Strateg,  tür  das  Studienwesen  hatte,  zeigt  dessen  Erzählung  symp. 
quaest.  IX  1,  1. 
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haft  auch  in  Athen  von  Alters  her  bestand,  scheint  bis  dahin 
für  den  höheren  Unterricht  noch  nicht  eingeführt  gewesen 
zu  sein Das  ist  wenigstens  für  die  Rhetoriker  direkt  über- 
liefert2) und  wird  mit  voller  Sicherheit  für  die  Philosophen, 
wahrscheinlich  auch  für  die  Grammatiker  angenommen  werden 
können. 

Seit  Antoniuus  Pius  gab  es  also  aus  der  Gemeindekasse 
besoldete,  Öffentlich  angestellte  Professoren  der  Rhetorik  (oder 
Sophistik)  und  Grammatik  in  bestimmter  Zahl3),  neben  denen 
vielleicht  auch  die  vier  Philosophensekten  durch  je  ein 
Schulhaupt  vertreten  waren4). 

1)  Besoldung  der  Lehrer  der  Jugend  aus  der  Gemeindekasse  be- 
stand z.  Ii.  bei  den  Rhodiorn  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
v.  Chr.,  s.  Polyb.  XXXI  25  llultsch.  Und  die  Art,  wie  Polybioa  dieser 
Thateache  Erwähnung  thut,  zeigt  deutlich,  dasß  dies  Dicht  eine  specielle 
Rhodische  Eigentümlichkeit  gewesen  sein  kann;  so  dürfen  wir  wohl 
in  Athen  schon  damals  Geometer.  Musiker  und  alle  eigentlich  gym- 
nastischen Lehrer  und  Waffenmeister  (vgl.  in  Bezug  auf  letztere  Ditten- 
berger,  de  epfubis  S.  33  SJ  als  besoldet  annehmen.  Doch  wird 
was  die  eigentliche  wissenschaftliche  Ausbildung  anbetrifft ,  die  in  der 
höheren  Grammatik,  Rhetorik  und  Philosophie  bestand,  eine  Besoldung 
von  StaaUwegen  nicht  erfolgt  sein,  vielmehr  die  Honoraizahlung  der 
Zuhörer  hier  genügt  haben.  Wenn  in  einem  speciellen  Falle  der  Areo- 
pag  dem  armen  Stoiker  Kleanthes  eine  Unterstützung  von  10  Minen 
anbot  (Laert.  Diog.  VII  168),  so  beweist  das  hielür  gar  nichts. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  1  23,1  AoXXiavöc  bi  6  '€<p^aoc  npoucTr) 
u£v  toü  'Aen,vr|Ct  öpövou  npüJToc  fs.  Zumpt  S.  23  f.):  es  kann  also 
vordem  ein  Lehrstuhl  der  Rhetorik  nicht  bestanden  haben. 

3)  S.  die  oben  S.  698  Anm.  1  angeführte  Stelle  aus  dem  Schreiben 
des  Antoninus  Pius;  man  wird  für  Athen  wohl  vier  Sophisten  und  Gram- 
matiker annehmen  dürfen.  Rechnen  wir  dazu  den  durch  Mark  Aurel 
eingesetzten  kaiserlichen  Professor  der  Sophistik,  so  haben  wir  für  die 
spätere  Zeit  fünf  öffentliche  Lehrer  der  Sophistik  in  Athen.  Dass  so 
viele  gerade  Eunapios,  Prohaires.  S.  79  erwähnt,  wie  Kuhn  a.  a.  0.  S.  97 
Anm.  695  behauptet,  ist  erstens  nicht  richtig,  er  kennt  sechs;  und 
zweitens  handelt  es  sich  hier  lediglich  um  die  Candidatur  für  die  durch 
Julians  Tod  erledigte  Professur,  wahrscheinlich  die  kaiserliche  (wie 
ei  von  Julian  bei  Eunapios  S.  68  heiest  ^Tipdvvti  -fe  tüüv  'Aenvwv). 

4)  Dass  den  Philosophen  durch  die  Constitutionen  des  Antoninus 
Pius  auch  Immunität  eingeräumt  und  durch  die  Mark  Aurels  bestätigt 
war,  ist  unzweifelhaft  vgl.  L.  6  a.  a.  0.;  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Jul.  Capitolin.  scheint  auch  hervorzugehen,  dass  ihnen  Gehalte  ge- 
zahlt wurden;  doch  ist  dieselbe  so  ungenau  gehalten,  dass  kein  rechter 
Verlan  auf  sie  ist.    Und  über  die  etwaige  Zahl  solcher  öffentlicher 
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Endlich  trug  Mark  Aurel  nicht  unwesentlich  zur  För- 
derung des  Glanzes  des  athenischen  Studiensitzes  bei,  indem  er 
erst  einen  neuen  Lehrstuhl  der  Sophistik  und  dann  im  Jahre 
176  je  zwei  für  die  vier  grossen  Philosophensekten  gründete 
und  aus  der  kaiserlichen  Kasse  mit  einem  Gehalt  von  10,000 
Drachmen  (2600  Thaler)  dotirte,  und  damit  Athen  neben 
ltom  als  Hochschule  des  ganzen  Reichs  hinstellte ') :  nur 
dass  es  eine  arg  übertreibende  Auffassung  ist,  wenn  man  mit 
dieser  Institution  erst  eine  eigentliche  athenische  Universität 
entstehen  lässt.  Auch  nach  Mark  Aurel  bestanden  neben 
den  kaiserlichen  Professuren  noch  die  städtischen  Lehr- 
stühle fort-),  ohne  dass  ein  weiterer  Unterchied  zu  erkennen 

Lehrstühle  der  Philosophen  in  Athen  lässt  sich  erst  recht  Nichts  be- 
stimmtes sagen,  nur  dass  für  die  Vertretung  aller  vier  Sekten  eben  die 
Natur  der  Sache  spricht. 

1)  Heber  die  Zeit  dieser  Gründung  s.  Zumpt  S.  27,  Hertzberg  1! 
S.  410  f.  Cassius  Dio  71,  31  ö  bi  MüPkoc  t\Qwv  ic  toc  'AGnvac  Kai 
uunfoic.  £öwk€  piv  toIc  'AOnvaioic  Tiudc,  teunce  bi  Kui  näav  dvOpumoic 
ö^acKdXouc  cv  Tale  'Aörjvaic  itil  nderje  Xöyuiv  naiöciac  uicOdv  ^thciov 
ipcpovTac.  I'hilostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  8  npoucTr)  Ö€  Kai  (G€ö6otoc 
der  Rhetor)  Tf)c  'A8n,vaiujv  vcothtoc  ttpöjtoc  tnl  Tale  ck  ßaciAttuc  |iv« 
piaic.  Kai  oü  toütö  tiuj  Aöyou  äEiov,  ovbi  yäp  nävrec  ol  intßüTfcüovTtc 
toü  Gpövou  toütou  Xötou  ötiot,  äXX'  öti  toüc  u£v  TTXaTUJVfci'ouc  Kai  toüc 
uttö  Tfic  Ctoöc  Kai  toüc  dirö  toü  TupindTou  Kai  aüroü  CniKoupoi«  npoc- 
eraStv  ö  MdpKoc  Tip  'Hpwbn.  Kpivai,  töv  bi  ävbpu  toütov  .  .  aÜTÖc  iixi- 
Kpive  ktX.  Lukiun.,  Eunuch,  y  cuvT^TOKtai  .  .  *k  ßactX^wc  uicöocpopd  Tic 
oü  <paüXn  KaTd  fivr\  toic  <piXocö<poic,  CtujikoIc  Xifw  Kai  TTXaTtuvtKoic 
Kui  'EniKoupctoic,  £ti  bi  Kai  toIc  Ik  toü  ncpindiou,  Tä  ica  toütoic 
änacjv.  ibi\  bi  dTtotfavovToc  aÜTüüv  tivoc  äXXov  dvTiKaöicTacöai  oom- 
uacOtvTa  H>r)(puJ  tüjv  dpicTuuv,  Kai  tu  dGXa  .  .  rjv  . .  .  uüpiai  koto  tc  v 
cviauTÖv,  cq>'  ÖTip  cuvelvai  toIc  vdoic.  Aus  den  beiden  letzten  Stellen  geht 
hervor,  dass  es  mehrere  kaiserliche  Professuren  der  vier  Sekten  gab, 
und  zwar  scheint  aus  den  gleich  folgenden  Worten  bei  Lukian.  a.  a.  U. 
Tivd  <paciv  aüTÜjv  CvOTXOC  diroOaveiv,  tüjv  nepmaTrjTiKUJv  oiuai  töv 
erepov  sich  sehliesseu  zu  lassen,  dass  in  Athen  je  zwei  Stoiker,  Plato- 
niker,  Epikureer  und  Peripatetiker  docirten;  vgl.  C.  O.  Müller,  Quam 
cur  am'  rexpubhea  etc.  tprogramm.  *<icu1ar.  Gotting.)  S.  15.  42;  Zumj.t 
S.  26.    Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Kuhn  a.  a.  0.  S.  86;  1>8. 

2)  Philost  rat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  20,  1  'AttoXXujvioc  (der  Rhetor) 
.  .  .  ('Aenvna)  toü  ttoXitikoü  Opövou  TrpoccTÜc  in'i  TaXdvTui.  Vgl  über 
die  richtige  Erklärung  des  ttoXitiköc  Opövoc  Zumpt  S.  25,  Kuhn  S.  91. 
Ebenso  betet  es  von  dem  Grammatiker  Pamprepios  (um  470  n.  Chr.) 
bei  Suidas  u.  d.  W.  TTauirptTnoc  ■  napä  Tfjc  n6X€u>c  fpauuaTtKÖc  aipcOcic. 
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wäre,  als  dass  die  kaiserliche  Besoldung  bedeutend  ansehn- 
licher und  infolge  dessen  die  kaiserliche  Professur  besonders 
erstrebt  war1). 

So  wurde  Athen  jetzt  wieder  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  Rhetorik  und  Philosophie2),  und  es  trat  hier  das  akade- 
mische Leben  mit  seinen  inann ichfachen  und  bunten  Gestalten 
auf  das  Breiteste  in  den  Vordergrund;  ja,  die  Blüthe  der 
Hochschule  bildete  für  Athen  den  eigentlichen  Lebens- 
nerv und  zugleich  die  bedeutendste  Einnahmequelle  Neben 
den  besoldeten  Lehrern  suchten  auch  andere  an  diesem  Platz 
sich  Ruhm  und  damit  Anwartschaft  auf  einen  vacanten  Lehr- 
stuhl zu  erwerben4):  die  Zahl  der  Schullokale  und  theater- 
formigen  Hörsäle  theils  und  wohl  vorwiegend  in  privaten 
Räumlichkeiten,  theils  auch  in  öffentlichen  Gebäuden5)  ver- 
mehrte sich  entsprechend :  und  wie  beträchtlich  die  Frequenz 
der  Studirenden  jetzt  stieg,  lehrt  greifbar  das  gewaltige  An- 
schwellen der  Zahl  der  Epheben  in  dieser  Zeit0),  und  ist  auch 
sonst  aus  mancherlei  berichteten  Zügen  ersichtlich7).  Ja  eben 
jetzt  ging  man  schon  so  weit  zu  behaupten,  dass  in  Athen 
durch  die  fremden  Elemente,  die  an  diesem  Studiensitze  zu- 
sammenströmten, die  Reinheit  der  attischen  Sprache  alterirt 
werde  *). 

1)  Nach  der  in  der  vorigen  Anni.  angeführten  Stelle  betrug  der 
(fehalt  einer  städtischen  Professur  der  Rhetorik  nur  1  Talent  — 
6000  Drachmen. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  in  dem  Werke  des  Philostratos  (Leben 
d.  Sophisten)  und  z.  lt.  Sievers,  das  Leben  des  Libanios  S.  18  in  Besag 
auf  hhetonk.  und  betreffs  der  Philosophie  s.  Zumpt  S.  29  f. 

3)  Die  Schilderung,  die  Aristides  in  der  S.  702  Anni.  2  angeführten 
Stelle  von  Athens  Einkünlten  giebt,  bezieht  sich  naeh  dein  Zueammen- 
hang  gerade  auf  diese  Quelle,  ist  freilich  stark  übertrieben 

4)  Vgl.  z.  H.  Sievers  a.  a.  ü. 

5)  Vgl.  Wyttenbach,  animadv.  ad  Plutarchi  Moral.  Bd.  I  S.  376, 
zu  Plutarch.  de  rede  aud.  S.  43;  Hurckhardt,  Zeit  Constantins  S.  498; 
Sievers,  Libanios  S.  22. 

6)  Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  17  Anra.  2.  Dass  jedoch  das 
städtische  Institut  der  Kphebie  jetzt  in  eine  römische  Staatsanstalt  ver- 
wandelt sei,  wie  Curtius  in  Göttingor  Nachrichten  18G0  S.  323  sagt,  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  unerweislich. 

7)  Vgl.  Hertzberg  II  S.  492  f.;  Lothholz,  lieilr.  s.  Gesch.  d.  Bedeut. 
Athens  S.  18  f. 

8}  Bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  7  sagt  der  von  Herode« 
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Ist  an  dieser  sicherlieh  übertreibenden  Behauptung  etwas 
Richtiges,  so  kann  verinuthet  werden,  dass  die  grosse  Pest* 
die  von  den  römischen  Soldaten  aus  dem  parthischen  Krieg 
eingeschleppt  wurde  und  die  auch  in  Athen  arg  hauste1), 
in  dieser  Beziehung  durch  starkes  Aufräumen  in  den  attischen 
Familien  mitgewirkt  hat.  Obwohl  uns  sonst  über  die  Bedeu- 
tung dieser  Pest  für  Athen  Nachrichten  nicht  vorliegen, 
dürfen  wir  dieselbe  doch  wohl  als  den  einzigen  Schatten  be- 
zeichnen in  dem  sonst  so  leuchtenden  Bilde  des  athenischen 
Glückes  dieser  Zeit,  Glück  natürlich  in  dem  Sinne  genommen, 
in  dem  in  dei*  Kaiserzeit  eine  kleinere  Provinzialstadt  über- 
haupt glücklich  sein  konnte2). 


bewunderte,  sicher  wunderliche  Herakles  Agathion  i\  ucco  f  e(a  rf\c  *At- 
TiKfjc  d*ra8öv  btbacKaXctov  dvbpi  ßouXoplvw  biaX^ecBai'  ol  uiv  fäp  Iv 
Td)  äcx€i  'A6r)vaioi  uic8oö  bexöuevoi  Opr/tKia  Kai  TTovriKd  ucipdicta  Kai 
Ii  dXXtuv  iGvujv  ßapßdpujv  EuvcppunKÖTa  napaqpecfpovTai  nap'  aÖTüjv 
Tfjv  (puuv»iv  uäXXov  f|  EuußdXXovrai  ti  outoic  ic  cÖYXujTTtav  1)  uccotcia 
bi  duiKToc  ßapßdpotc  ouca  ktX.  (Auch  Philostratos  gelbst  erkennt  [Leb. 
d.  Soj)h.  II  31,  lj  den  Purismus  der  Sprache  der  Bewohner  der  Meso- 
geia  an).  Vgl.  auch  Athen.  III  S.  122*,  wo  Ulpianos  sagt:  uaKcboviEov- 
töc  x'  oI6a  ttoXXoüc  tüjv  'Attiküjv  bid  Tr)v  inipiEtav. 

1)  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  11  lässt  die  Athener  in  ihrer 
Anklage  gegen  Herodes  vor  Mark  Aurel  sagen:  uaKdptoi  ol  iv  tuj  Xoiuü) 

dTro6vflCKOVT€C. 

2)  So  sagt  Aristides,  Panathcn.  S.  298  Dind.  f\  T€  vöv  dpx*|  ff\c  T€ 
koI  eaXdTTnc  (€ln  bi  dBdvaToc)  ouk  dvalvcrai  tdc  'AGnvac  ufj  ouk  iv 
bibacKäXujv  Kai  Tpocpiwv  uipci  kocucIv  äXXä  Tocaurn.  tüjv  tiuüjv  icnv  n. 

TTCplOUCla,  ÜJCT€  TOCOÖTOV  fn'puJC   n  TTÖXlC  TtpdTT€l  TU  VÖV,  ÖC0V  OU  WpaY- 

uaT€Ö€Tat.  tö  bi.  Tij(  dXXnc  cöbatuoviac  piKpou  bctv  tTapanXi^ctd  tCTiV 
aöTf)  Tote  in*  <  xavuiv  tüjv  xpövujv,  ÖV  €lxc  Tfjc  '€XXdboc  t^v  dpxrjv  Kol 
irpocöbwv  £viko  Kai  irpocbpiac  Kai  toü  Ttapa  Trdvrujv  cuxK€xujpnKÖToc. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  man  aus  den  Anfangsworten  dieser  Stelle 
fälschlich  zu  folgern  pflegt,  die  Antonine  hatten  Athen  auch  mit 
Bauwerken  geschmückt  Anderweit  steht  nur  fest,  dass  Antoninus 
Pius  die  von  Hadrian  begonnene  Wasserleitung  vollendete  (s.  oben 
S.  G89);  wenn  die  eine  athenische  Ehreninschrift  (C.'i.  Gr.  I  N.  347) 
ihn  als  dvauEricavxa  tdc  toO  6€0Ü  TraTpöc  aöroö  cOcptcdac  preist,  so 
bezieht  sich  das  vielleicht  noch  auf  andere  Stiftungen.  Dagegen  ist 
die  Aufstellung  des  Staudbildes  Mark  Aurels  im  Theater  mit  der  Auf- 
schrift: MdpKOv  AopnXiov  Katcapa  auTOKpdropoc  'AvtujvIvou  ulöv  -röv 
irpocxd-rnv  'Aenvaiot  (arch.  Ephem.  N.  242  =  Phiüstor  IV  S.  545)  un- 
zweifelhaft eben  durch  die  Verdienste  bedingt,  die  Mark  Aurel  durch 
die  Dotiruug  der  kaiserlichen  Lehrstühle  sich  um  Athen  erwarb. 
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Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  am  glänzendsten  stand 
jedenfalls  die  Stadt  am  Schluss  dieses  Zeitraums  in  ihrem 
äusseren  Gewände  da,  mannichfach  verwandelt  zwar  im  Ver- 
gleich mit  der  Lykurgischen  Zeit,  aber,  wenn  man  von  der 
Hafenstadt  absieht,  in  der  Pracht  der  öffentlichen  Bauten  und 
Monumente  kaum  minder  herrlich,  vielmehr  jetzt  wie  eine 
Vereinigung  von  zwei  Welten').  Und  so  ist  es  immer  doch 
ein  besonders  günstiger  Zufall,  dass  von  diesem  Bild  uns 
ausser  der  enthusiastischen  Schilderung  des  Rhetors  Aristeides 
in  seinem  Panathenaikos ,  in  dem  Reisewerke  des  Pausanias 
eine  Skizze  erhalten  ist,  vollständiger  als  aus  irgend  einer 
andern  Periode. 

13   Athcm  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 

Alterthums 

Mit  dem  Tode  Mark  Aurels,  hörte  für  die'  Athener  die 
specielle  kaiserliche  Gunst,  deren  sie  sich  in  der  letzten  Pe- 
riode zu  erfreuen  gehabt  hatten,  auf;  Septimius  Severus 
(103  —  211)  Hess  sie  sogar  seine  Ungnade,  die  sie  sich  bei 
seinem  Studienaufenthalt  in  Athen  zugezogen,  fühlen,  indem 
er  ihre  Privilegien,  wir  wissen  nicht  in  welcher  Weise 
einschränkte*).  Doch  scheint  zunächst  die  Bauthätigkeit 
und  Ausschmückung  der  Stadt  noch  einiger  Massen  fortge- 
dauert zu  haben.  Denn  etwa  unter  Septimius  Severus  wurde 
von  einem  Unbekannten  ein  Kastell  auf  der  Burg  errichtet :]) 


1)  Dass  in  dieser  Blüthezeit  selbst  abgesehen  von  den  Kaiserbil- 
dem  die  Zahl  der  öffentlichen  Ehrenstutuen  sich  stark  vermehrt  habe, 
würde  man  auch  ohne  erhaltene  Belege  glauben.  Doch  fehlt  es  ja 
an  diesen  keinesweges,  vgl.  z.  13.  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph.  1 
S.  251  und  252  und  namentlich  S.  242,  wo  wir  ein  Beispiel  haben,  dasa 
auch  dem  Sohn  eines  Statthalters  von  Achaia  unter  Hadrian  (C.  Julius 
Scapula)  eine  Statue  errichtet  wurde. 

2)  Spartian.,  Sever.  3  post  hoc  Athenas  petiit  studiorum  sacrorum- 
que  causa  et  operum  ac  vetustatum :  tibi  cum  iniurias  (juasdam  ab  Athe- 
niensibus  pertulisset,  inimicus  bis  (actus  ininuendo  corum  privileyia  tarn 
imperator  se  ultus  est.  Am  wahrscheinlichsten  ist  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  dass  er  ihnen  den  Besitz  der  Insel  Skiathos  entzog,  8.  Hertz  - 
berg  II  S.  425  f.  Auch  an  den  Verlust  der  Einkünfte  von  Kephallenia 
lässt  sich  denken. 

3)  Ephein.  N.  581  =  Lebas  1  N.  19  .  .  .  uctäAiuv  uvnbibövrec,  'A8»]- 


Digitized  by  Google 


-    704  - 


und  das  alte  Bild  der  sitzenden  Pallas  im  Palladion  durch 
ein  neues  von  einem  Zeuspriester  und  Buzygen  auf  eigene 
Kosten  nach  der  Weisung  des  delphischen  Orakels  ersetzt1). 
Nicht  viel  später  mag  auch  der  Umbau  des  Dionysostheaters 
fallen,  d.  h.  eine  Vorrückung  des  Proskenion,  weiche  ein 
Athener  Phaidros,  Sohn  des  Zoilos,  vornehmen  Hess2).  Und 
endlich  wird  man  ohne  Bedenken  auch  dem  dritten  Jahr- 
hundert zuweisen  dürfen  die  von  Flavius  Septimius  Marcel- 
linus vollzogene  Errichtung  von  Pylonen  auf  der  Burg3). 


vaioi  tt)  TToXiäfti  dWön,Kav  köcjjov  tw  <ppouptw,  ö  airrjöc]  (olvt\\?)  oikci'oic 
ävaXÜJuaav  KarccKtuacev.  S.  Bursian  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wies. 
1800  S.  214  ft'.,  der  richtig  bemerkt,  dass  an  .Marcellinus  (s.  unten)  hier 
wegen  des  paläographischen  Charakters  der  Inschrift  nicht  zu  denken 
ist.  Aber  auch  an  den  Kaiser  Comraodus  zu  denken  scheint  aus  den 
von  ihm  selbst  hervorgehobenen  Gründen  nicht  zulässiger. 

1)  ü,  i.  (fr.  I  N.  491  |Up]€UC  toö  Aiöc  toö  *tri  TTaXXabiou  Kai 
BoucüYnc  •  •  ■  XP'lcavToc  toö  TTuHiou  'AttöXXujvoc  ,  öti  xpn.  e>€pov  £i>o|c] 
Tfjc  TTaXXdöoc  KaTacK€uäcac6oi  £k  tüjv  toiiuv  ironcac  toic  T€  8€ok  Kai 
Tfj  tiöXci  dv^9rjK€v. 

2)  Die  Aufschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Treppe  dieses  Pro- 
skenion meldet:  coi  TÖfte  koXöv  EtcuEc  cptXöfrftc  ßrjua  6cr|Tpou  |  <t>atopo< 
ZuitXou  ßioöibTopoc  'AtBIooc  dpxöc.  Vgl.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mu- 
seum III  S.  Gl),  Kumunuditi  im  Philibtor  IV  S.  87,  Khusopulos  in  arch. 
Kph.  18G2  S.  131;  b.  auch  bullcit.  d.  inst,  archeol.  1862  S.  118,  Philolog. 
XX  S.  573,  XXIII  S.  497. 

3)  C.  i.  Gr.  1  X.  521  <t>X.  Cctttimioc  MapKcXXWoc  <pXan(nv]  Kai 
dTiö  dYujvo6€TÜJV  £k  tüjv  ibiujv  toüc  nuXiiivac  Tfj  TtöXct.  Leake,  Tojagr. 
S.  220  hat  diese  auf  einem  Architrav  befindliche,  in  dem  türkischen 
Thor  der  Akropolis  als  Oberschwelle  vermauerte,  bereits  von  Spon  und 
Wheler  gesehene,  auch  noch  bis  heute  dort  bewahrte  Inschrift  auf  die 
Burg  bezogen,  indem  er  freilich  falschlich  nuXüijvac  Tfj  nöX«Ei  erklärte 
„Thore  für  die  Polis  —  Akropolis".  Auch  Bursian  im  X.  Rhein.  Mus.  X 
S.  480  und  Beule,  acropole  (V  Athenes  1  S.  107  Anm.  3  construiren  so,  freilich 
sehr  verschiedene  Dinge  unter  diesen  Pylonen  verstehend.  Ich  meine 
Tfj  nöXet  einfach  mit  Bockh  als  Dedikationsdativ  „der  Gemeinde"  fassen 
zu  müssen.  Damit  geht  freilich  die  direkte  Beziehung  auf  die  Burg 
verloren.  Doch  ist  es  eine  sehr  ansprechende  Vermuthung  von  Eustra- 
tiudis  in  den  imyp.  dv€Kb.  <puXX.  II  (1852)  S.  4  f.,  duss  die  noch  jetzt 
zum  Theil  aufrecht  stehenden,  von  Beule  blosegelegten  Tbürnie  des 
Eingangsthores,  welche  (wie  bestimmt  nachweisbar)  in  die  Kaiserzeit 
gehören,  eben  die  ituXüjv€C  des  Markellinos  sind  (nur  dass  das  Thor 
selbst  noch  bedeutend  jünger  sein  muss).  Der  paläographische  Cha- 
rakter der  Inschrift  erlaubt  die  Zeit  nicht  über  Septimius  Severus  her- 
aufzurücken, gestattet  aber  bis  auf  Valerianus  herabzugehen. 
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Diese  Fortifikationsarbeiten  erinnern  vernehmlich  daran, 
dass  Hellas  durch  die  germanischen  und  slavischen  Barbaren 
bedroht  war').  Bestimmt  bezeugter  Weise  betrieben  aus  Be- 
sorgniss  vor  dem  Einbruch  dieser  Horden  die  Athener  in  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  unter  dem  Kaiser  Valerian,  ins- 
besondere nach  der  Bedränguiss  Thessalonikes  (253),  die 
Instandsetzung  ihrer  Stadtmauern2).  Wie  freilich  auf  der 
Ostseite  der  Stadt,  wo  sich  in  grosser  Breite  die  Neustadt 
entfaltet  hatte3),  der  Abschluss,  ohne  den  die  ganzen  Restau- 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  über  diese  Verhältnisse  Finlay,  Griechen- 
land unter  den  Hörnern  S.  81  ff.  d.  d.  Uebers. 

2)  Zosim.  1  29  Ckuöujv  II  n6ü>v  dvaCTdvrujv  .  ...  de  £cxotov  p*v 
t\  OtccaXovfKrj  it€p^cT»i  KivbOvou,  pöXic  öi  . . .  tx\c  iroXtopKlac  XuOeicnc  .  .  • 
rapaxak  n,  '€XXäc  llt]jaZ(.xo  näca.  Kai  'AOnvatoi  pdv  toö  icixouc  ^Trcpe- 
Xouvto  pnoepiöc,  Hört  CuXXac  toöto  bi&p6fip€v,  dEmj&vroc  «ppovriooc. 
Zonar.  XII  SS  (ol  Ckuöoi)  tj'iv  OeccaXoviKnv  £iroXiöpKr)cav  piv,  pu  pf|v 
Kai  etXov,  elc  bioc  bt  tocoötov  änavTac  ncpt^CTncav,  lüc  'Aörjvalouc  p£v 
dvoiKOOopncai  t6  tcixoc  t^c  £auTuiv  iröXeux  Kaerjpn.p€vov  Ik  tüjv  toö 
COXXa  xpövluv-  Synkell.  S.  381  xöxe  reixoe  'Aerjvatoi  dvipKobdpncav 
Kaeaipc8£v  dnö  tujv  COXXa  xpovuiv.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  im 
Emst  behauptet  worden  ist,  damals  sei  jene  Mauer  gebaut,  welche 
einen  ganz  kleinen  Theil  der  Nordstadt  mit  der  Burg  umschliesst  (s.  die 
genauere  Beschreibung  des  Laufs  der  Mauer  unten  bei  Besprechung  der 
.lustinianeischen  Mauer  restauration),  damals  also  sei  unter  Anderem  die 
ganze  Agora  ausserhalb  der  Befestigung  gelassen,  die  Attalos-Stoa  nebst 
vielen  anderen  Gebäuden  vernichtet  worden.  Und  doch  haben  Kuma- 
nudis  in  dem  Jahresbericht  der  archäol.  GesellBch.  in  Athen  1861  S.  80 
und  Pervanoglu  im  Philistor  I  S.  271  sich  hielür  erklärt.  Doch  ist 
diese  jeder  geschichtlichen  Anschauung  baare  Annahme,  die  noch  dazu 
mit  den  angeführten  Zeugnissen  nicht  wohl  auskommt  und  auch  zu  der 
Consequenz  führte,  eine  Ehrenbasis,  die  kaum  ein  paar  Jahre  früher 
errichtet  sein  konnte  (die  mit  der  Iuschr.  Ephem.  arch.  N.  4096  =  Phi- 
listor 1  S.  .529  N.  12,  in  welcher  Z.  14  die  248  d.  Chr.  gefeierten  Säcu- 
larspiele  Roms  erwähnt  werden)  gleich  wieder  in  diese  Mauer  verbauen 
zu  lassen,  bereits  von  Curtius,  ait.  Stud.  1  S.  77  f.  und  von  Vischer  im 
N.  Schweizer  Museum  III  S.  Ii,  Anm.  hinlänglich  zurückgewiesen 
worden.  Pervanoglu  beruft  sich  freilich  im  Philologus  XX  S.  533  dem 
gegenüber  auf  die  oben  angeführten  Zeugnisse  des  Zosimos  und  Zo- 
naras,  die  erzählten,  dass  das  Odeion  des  Herodes  von  Valerian  mit 
in  die  Umfassungsmauern  hineingemauert  sei! 

3)  In  der  Kevue  arche'ol.  1873  II  Sem.  S.  50  wird  diese  Römische  Stadt 
auf  beiden  Seiten  des  Iiissos  in  sehr  langer  Ausdehnung  auf  die  Breite 
von  100  Meter  geschätzt  nach  den  Nachforschungen  von  Uurnouf, 
so  dass  die  jetzt  (1873)  zwischen  dem  königlichen  Garten  und  dem 

W»ohimuth,  die  SUdt  Athen.   L  45 
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rationsarbeiten  ja  sinnlos  gewesen  wären,  an  Stelle  der  in 
Hadrianischer  Zeit  niedergelegten  alten  Stadtmauer  gewonnen 
wurde,  bleibt  völlig  unbestimmbar1). 

Nicht  lange  nachher  sah  Athen  wirklich  den  gefürch- 
teten Feind  vor  seinen  Thoren,  ja  sogar  innerhalb  seiner 


Olympieion  in  der  Nähe  des  IÜbsos  blossgelegten  römischen  Thermen 
etwa  in  der  Mitte  dieses  ganzen  Stadttheils  sich  befunden  hatten. 

I)  Und  überhaupt  ist  die  ganze  Angabe  von  einer  Restauration 
der  Stadtmauer  so  wie  sie  vorliegt  mindestens  sehr  ungenau.  Sulla 
hatte  von  ihr  nur  wenig  zerstört  und  in  Caesarischer  Zeit  muss  sie  be- 
reits wiederhergestellt  gewesen  sein  (».  oben  S.  MS).  Auf  der  Ostseite 
der  Stadt  war  auch  ein  einfaches  dvoucofcoutlv  ganz  unmöglich,  es  be- 
durfte eines  vollständigen  Neubau«.  Man  könnte  deshalb  vielleicht 
geneigt  sein  nur  an  die  Herstellung  der  Burgmauern  zu  »lenken,  von 
denen  wir  freilich  auch  bloss  vermuthen  können,  dass  sie  durch  die 
Heiagerung  des  Sullanischeii  Offiziers  gelitten  haben.  Nun  wäre  ea  ja 
recht  gut  möglich,  dass  die  oben  erwähnte  Inschrift  des  Septimiiis 
Marcellinus  eben  erst  in  diese  Zeit  gehörte  (b.  oben  S  704).  Allein  dies 
als  richtig  vorausgesetzt,  bliebe  doch  daneben  auch  eine  Wiederherstel- 
lung der  Stadtmauern  möglich,  und  eine  solche  anzunehmen  nöthigt 
die  Erzählung  des  Zosimos  V  5,  Alarich  habe  bei  seinem  Anmarsch 
auf  Athen  gehofft  p^cTa  Tn,v  ttöXiv  £Xdv  oiä  tö  ixlftQoc  tüjv  fvoov  «pu 
XaxOnvai  ou  öuvau£vr)v.  Diese  Aeussernng  gestattet  beiläufig  daran 
zu  denken,  dass  auch  die  Hadrianstadt  mit  von  den  Mauern  um- 
schlossen wurde.  Uebrigens  dürfen,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  diese 
wie  immer  nun  geartete  Wiederherstellung  athenischer  Befesti- 
gungen unter  Valerian  bezogen  werden  die  zwei  grossbuchstabigen 
Inschriften,  die  in  ihrem  Stil  ähnlich,  iu  ihrer  Schrift  gleich  uiber 
letzteres  s.  Kumanudis  im  «tniutTpov  des  Programms  der  archaeol. 
Ges.  in  Athen  1861)  noch  dem  dritten  Jahrhundert  angehören  können 
und  deutlich  von  dem  Bau  einer  Stadtmauer  reden,  nämlich  1 )  C.  i.  irr. 
I  N.  428  von  Cyriacus  von  Ancoua  auf  einem  Mauerstein  gesehen,  und 
in  einein  zweiten,  nur  in  der  linken  Hälfte  erhaltenen  Exemplar  1861 
bei  der  Kapelle  des  Demetrios  Katephori  ausgegraben  (e.  Kumanudis 
a.  a.  0.),  alBO  lautend:  "Apqjiujv  Mouccuc  Ki6dprjc  £c*rr|C€v  (ob  €cTrjc'  ittVi) 
0f|ßrjc  |  Tfi'xcn,  vüv  V  <?Tr'  «lüde  narpiooc  'IXXüpioc  |  äfcuAÖYOv  Moöcnv 
ucB^mnv'  tüj  Kai  öoki-ouci  |  dnunjcc  p^tetv  (Böckh  pf)E€iv)  ircipaTa  ■nrivTa 
T€|x]vac.  2)  auf  einem  bei  der  Pyrgiotissa  vermauerten  Stein,  der  G\  i.  Gr. 
I  N.  1042b  =  Lebas  I  N.  249  und  sonst  öfters  abgeschrieben  ist,  zuleUt 
von  Kumanudis  a.  a.  O.  und  am  besten  behandelt  von  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVIII  S.  47:  ou  Tdbc  BtXEipfXric  'Auquovlc  n.pa[P€  «pöpurfil  f  oü& 

KuKXuitTfiac  x«>pöc  £(ö€iu€  Kpaxoe  |  . . . .  TT€ieoöc  pct.   Wir  können 

also  annehmen,  dass  ein  Dichter  lllyrios  um  den  Mauerbau  besonders 
sich  verdient  gemacht  hat. 
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Mauern.  Im  Jahre  2(57')  drang  ein  Haufe  der  deutschen 
Völkerschaft  der  Heruler2)  zu  Schifte  auch  nach  Hellas  und 
eine  Abtheilung  segelte  nach  dem  Peiraieus  und  überrumpelte 
Athen.  An  der  wirklichen  Einnahme  der  Stadt  durch  diese 
Barbaren  kann,  so  auffällig  das  ist,  da  die  Mauern  doch  eben 
in  Stand  gesetzt  waren*),  nicht  gezweifelt  werden4);  aber 
nicht  bloss  ist  sicherlich  die  Erzählung,  dass  Athen  damals 


1)  Es  ist  Bicherlich  nicht  gestattet,  zwei  Einnahmen  Athen«,  die 
eine  '207,  die  andere  209  deshalb  zu  »tatuiren,  weil  der  ForUetzer  des 
Caesius  Dio  (d.  h.  wohl  Ioannes  Antiochenus)  bei  Mai,  not*,  scr.  vet. 
coli.  II  S.  240,  in  der  Dindorfschen  Ausg.  Dio's  V  S.  226,  8  vCku6ujv  cnl 
KXauöt'ou  xäc  'A8n.vac  cXövtwvi  und  im  Anschluß«  an  ihn  Kedrenos 
S.  259«  Uni  toütou  (  KXauMou]  ol  CKÜGai  ...  napaXaßövrcc  bi  Kai 
*A9n,vac)  und  Zonara«  XII  20  bereit«  unter  Claudius  II  diese  sonst 
unter  Gallien  berichtete  Einnahme  Athens  ansetzen;  e«  i«t  augenscheinlich 
dieselbe  Thatsache,  die  nur  bei  diesen  verschoben  ist  (s.  Ellissen  S.  129). 
In  Bezug  auf  die  Chronologie  verdienen  offenbar  Zosimos  I  39  (tüjv 
Cku6u)v  Tnv  '€XXaoa  KdiocTa  biaeevrujv  ko.1  tüc  *AGr)vac  aüTäc  *ktto- 
XtopKrjcdvTUJv  raXXmvöc  kxX  ),  Synkell.  S.  382  (s.  unten)  und  [Trebell. 
Poll.],  Gallien.  13  (s.  unteu)  den  Vorzug.  Vgl.  auch  Aur.  Victor  33 
(Gallien.)  uti  Tkraciam  Gothi  liiere  progressiv  Macedonas  Achaeosque 
et  A&iae  finitima  occuparent  und  Urosius  VII  22  (unter  Gallien)  Graecia, 
Macedonia,  Ponttis,  Asia  Gotliorum  inundatione  deletae. 

2)  Die  allgemeine  Bezeichnung  als  Skythen  oder  Barbaren  wird  bei 
Trebell.  Pollio,  Aurel.  Victor  und  Orosius  durch  „Gothi"  präcisirt: 
allein  Synkell.  a.  a.  O.  unterscheidet  bestimmt  unter  ol  GciMtai  Kai  röT6ot 
X€YÖu€vot,  die  Asien  verwüsten  und  AipouXoi,  die  in  Griechenland  ein- 
brechen. Auch  der  Forts,  des  Dio,  der  erst  von  CtcGOat  spricht,  ge- 
denkt weiter  unten  8.  241  (S.  220,  12  Dind.)  der  '€poüXujv.  Vgl.  über 
die  iieruler  Müllenhott'  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  519.  526. 

3)  S.  oben  S.  705.  Nur  das  ist  nicht  richtig,  wo«  EUissen  S.  124  sagt, 
dass  die  Athener  erst  kurz  zuvor  unter  Leitung  des  Klcodiiroos  ihre 
Festungswerke  vollendet  hatten;  was  [Trebell.  Pollio],  Gallien.  13  beim 
Herannahen  der  „Scythae"  erzählt:  Gallienus  Cleodamum  et  Athenaeum 
Byzantios  instaurandis  urbibus  muniendisque  praefecit,  darf  nicht  ohne 
Weiteres  speciell  auf  Athen  angewandt  werden. 

4)  Kede  de«  Dexippos  (Frg.  21  bei  Müller,  frg.  hist  Gr.  III  S.  680): 
ovbt  rdp  4ctiv,  ötui  äv  npö  n,püjv  u€i£ouc  y^vowto  f>iro6^C€ic  Tfic 
«rravüKTnctuK,  ola  bi]  ycvüjv  tüjv  n,u€T^pu>v  Kai  tcöXeuk  6ifö  tü>v  tvav- 
tiujv  KaT€Cx»ip(vr|C,  und  weiter  unten:  ci  bi  nva  . .  .  t6  rrje  iräXcwc  irrai- 
cpa  *KttXncc€i  ■  •  •  tCTtu  Tdc  tc  nXciCTac  tüjv  iröXfUJv  II  tWopac  ottö 
tüjv  no\cp(ujv  rjpnp^vac.  Forteetzer  de»  Dio  a.  a.  ().,  Kedreno«  a.  a.  0.; 
Zosimo«  a.  a.  O.  («.  oben);  Zonar.  XII  20  *W€X8övt€c  tcüc  'Aeüvaic  eIXov 
(oi  ßdpßapot)  aüTdc. 
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in  Brand  gesteckt  wurde,  falsch '),  sondern  auch  sonst  scheint 
der  von  den  Feinden  angerichtete  Schaden  kein  grosser  gewesen 
zu  sein,  da  wir  Athen  die  nächste  Zeit  noch  in  voller  Pracht 
seiner  Monumente  stehen  sehen2).  Auch  war  ihr  Aufenthalt 
in  der  Stadt  nicht  von  langer  Dauer,  obwohl  die  längst  er- 
wartete byzantinische  Hülfe  noch  ausblieb.  Der  als  Histo- 
riker wohl  bekannte  Athener  Puhl.  Herennios  Dexippos  be- 
sass  Math  und  Energie  eine  Schaar  von  2000  beherzten 
Leuten  um  sich  zu  sammeln;  mit  ihnen  nahm  er  gedeckte 
Stellungen  im  Oelwald  ein  und  beunruhigte  die  Heruler  in 
kleinen  Gefechten  unaufhörlich.  Als  dann  endlich  die  kaiser- 
lichen Hülfstruppen  anlangten,  griff  Dexippos  mit  diesen  ver- 
eint die  Feinde  an,  brachte  ihnen  eine  beträchtliche  Nieder- 
lage bei  und  zwang  sie  zur  Flucht3). 


1)  Was  Synkellos  S.  382  sagt  (eic  *rf|v  'Attik^v  fj)8dcavrec  £ututtpüjci 
tdc  *A8nvac,  Köpivöov  tc  xal  CTräpTnv  kt\.)  ist  schon  darum  nicht 
glaubwürdig,  weil  alle  andern  Quellen  darüber  sehweigen,  selbst  De- 
xippos in  seiner  Rede  die  Sache  nicht  andeutet. 

2)  In  der  sog.  Chronik  der  Anargyren  Bogen  B  S.  6  wird  freilich 
erzählt,  dass  die  Barbaren  Bäume  verbrannt  und  Tempel  zerstört,  so 
auch  sechs  Säulen  des  Olympieion  umgeworfen  hätten,  bis  zuletzt  der 
Athener  Kleodemos  sie  vertrieb:  allein  die  Angaben  dieses  Schrift- 
stückes, auf  die  noch  Ellisscn  S.  124  sich  stützt,  während  Finlay, 
Griechenl.  w.  d.  Horn.  S.  84  Aum.  80  deutsch.  Ausg.  bereits  Bedenk.n 
hat,  werden  heutigen  Tages  Niemanden  mehr  irre  führen,  nachdem  die 
Unglaubwürdigkeit  dieser  Chronik  in  ihrem  ganzen  Umfang  erkannt  ist 
(s.  was  S.  722  Anm.  3  darüber  gesagt  wird) ;  der  Athener  Kleodemos  ist  hier 
offenbar  aus  Zonaras  übernommen  (s.  unten  Anm.  3).  Beiläufig  sind 
diese  Säulen  des  Olympieion  ebenso  verschwunden  oder  vielmehr 
transsubstantiirt  als  die  berüchtigten  400  Jahre  athenischer  Verödung. 
Wie  dort  Fallmerayer  f\  'Attikvj  Ipnuoc  biä  TfcTpaKociouc  cxcoöv  xpo- 
vouc  las,  Pittakis  S.  943  vielmehr  rj  'A.  £p.  biä  Tpelc  cx*böv  xpövouc 
herausgab,  so  las  hier  Fallmerayer  £E  crnXac  toö  vaoö  tqü  "OAuuiriou 
Aide  fppuyav,  Pittakis  S.  945  der  Ephem.  arch.  Heft  34  versicherte, 
dass  vielmehr  dastünde  Ei  crr)Aac  toö  KaAuußirou  fppuyav. 

3)  Mit  nackten  Worten  überliefert  ist  das  freilich  nicht,  ergiebt 
sich  aber  doch,  wenn  man  die  Andeutungen  der  aus  seineu  CkuBikü 
erhaltenen  Itede,  die  Dexippos  zur  Anfeuerung  der  Seinen  hielt,  (Frg. 
21)  ausnutzt  und  mit  den  sonstigen  Nachrichten  vergleicht.  Die  wich- 
tigsten Momente  dieser  Rede  sind:  n.M»v  oOvapic  xc  od  (paüAn.  (6k- 
XiXioi  Yäp  ol  cu^navTec  nÖpofcOriuev)  K<*1  tö  xujptov  4puuv6xaTov  ö0€v 
öpMW^vouc  xpl)  toüc  noX€|n{ouc  xaKoüv  ciropäci  T€  dmTiöcu^vouc  Kai  Täc 
trapööouc  aÜTÜJv  ^vtbptüovTac.  .  .  .  ou  <paüAov  xö  ^pupvöv  toO  xwpiou 
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Wenn  bei  dieser  Katastrophe  erzählt  wird,  die  Heruler 
wären  nahe  daran  gewesen  die  athenischen  Büchersammlunsen 
zu  verbrennen  und  hätten  dies  nur  unterlassen  in  der  ver- 
ständigen Erkenntniss,  dass  die  litterarischen  Studien  in  Hallen 
und  Hörsälen  viel  unschädlicher  für  sie  seien  als  eine  Be- 
schäftigung mit  dem  WatFenhandwerk so  ist  diese  spät  und 
ungeschickt  erfundene  Anekdote  freilich  ohne  geschichtlichen 
Werth,  aber  doch  insofern  charakteristisch,  als  sie  zeigt,  was 
man  sich  später  für  eine  Vorstellung  von  den  Athenern  die- 
ser Zeit  machte. 

Und  diese  Vorstellung  traf  wenigstens  in  einem  wesent- 
lichen Punkte  zu;  denn  Athen  war  jetzt  allerdings  eine  reine 
Universitätsstadt  geworden,  wie  es  nur  immer  eine  kleine 
deutsehe  Provinzialstadt  sein  kann,  die  sich  so  gut  wie  aus- 
schliesslich von  der  Universität  nährt.  Aber  eben  als  Hoch- 
Kai  T^vbc  ri]v  üXnv  £x°VT€C-  •  •  •  HMtic  T*  Tr)  ü'Xrj  ncqppaYM^voi  £iricKOTia 
Kai  vncpbcEduv  ueöncoucv  und  dann :  TiuvBdvouai  bt  Kai  t^v  ßactXciuc 
öüvamv  Tn,v  vauTiK»')v  oi»x  £küc  eTvui  dp»'|£oucav  uuiv,  fj  cuvTaxö^vTac 
cuveicßaXeiv  KpdriCTa.  Auch  in  diesem  letzten  Punkte  darf  man  wohl 
da«  nachher  wirklich  Geschehene  geschildert  Beben.  Aber  freilich  ist 
mir  sehr  fraglich,  ob  es  gestattet  ist,  den  absurden  Bericht  des  Zonaraa 
a.  a.  ü.  (KXtöbrjuoc  bi  A8n,vaioc  dvMp  bui&pävai  lexücae  Kai  TrXn.6oc 
cuvaraYibv  ueTä  TiXofwv  Ik  8aXdccnc  innXetv  auroic  Kai  ttoXXouc  dvel- 
Xtv,  tüc  Kai  touc  ir€piX€i<p6evTac  €Kti6ev  <pirr€lv;  mit  Ellisseu  so  zu 
deuten,  dass  unter  Klcodamos  der  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Flotte 
verstanden  wird:  sollte  diese  ganze  Erzählung  nicht  lediglich  aus 
einem  Miesverständniss  der  Berichte  über  Kleodamos  und  Athenaeus 
(8.  Trebell.  a.  a.  0.)  einerseits  und  einer  Confusion  mit  Dexinyos,  dem 
Athener  andrerseits  hervorgegangen  sein?  Trebell.,  (iallien.  13  Achaiam 
omnem  castarunt  (Scythae)  et  ab  Athcnicusibus  duce  Dvxippo  scripture 
lutrum  temporum  vidi  sunt,  unde  pulst  etc.  Syukell.  a.  a.  0.  töt€  koI 
AipouXoi  ucvTaKociaic  vauci  .  .  £nl  t6v  TTövtov  bianXtucavitc  tö  BuZdv- 
tiov  Kai  XpucÖTroXiv  KattXaßov  .  .  Kai  €ic  rrjv  'Attik^v  {pödeavree 
Ttinpiüci  xdc  'ASnvac  Köpiveöv  tc  ku!  CTiüp-rnv  Kai  tö  "Aproc  Kai  Trjv 
ÖXrjv  Axaiav  Kcr^opapov  £u>c  AOr|vaioi  xaTd  tivoc  ouexwpeiae  tvcöptu 
cavT€c  auroüc  nXeicxouc  dvnXov,  cevopauövroc  Kai  l"aXir|Voü  toO  ßua- 
X^tuc  Kai  Tpicx«Xiouc  dvcXövroc  irapd  töv  Ncccov  (vgl.  über  diesen  letzten 
Punkt  auch  Trebell.  a.  a.  0.). 

1)  FortBetzer  des  Dio  S.  240,  Kedren.  a  a.  0.,  Zonar.  a.  a.  U. 
Diese  Anekdote  ist  mit  sehr  verschiedenartigen  Randglossen  begleitet 
von  Montaigne,  essays  1  24,  Gibbon,  decline  and  fall  K.  X,  Ellissen 
S.  126  und  Fiulay  S.  85  f.,  ohne  diesen  Aufwand  von  Scharfsinn  beson- 
ders zu  verdienen. 
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schule  der  gebildeten  Welt  hielt  es  sich  auch  und  zwar  nicht 
bloss  dieses  ganze  Jahrhundert,  sondern  selbst  noch  bis  Ende 
des  nächsten  in  bedeutendem  Flor1).  Namentlich  aus  allen 
Theilen  des  Orients,  von  den  Gestaden  des  Hellespontos  und 
Ponto«,  aus  den  verschiedenen  Landschaften  Kleinasiens,  aus 
Syrien,  Mesopotamien  und  Arabien,  wie  aus  Aegypten  und 
Asien  *)  eilten  die  Schaaren  der  Jugend  zu  diesem  „gymnasiuni 
Musarum"  herbei Auch  das  materielle  Wohl  der  Stadt 
wurde  hiedurch  sehr  gefördert-  wir  sind  durchaus  berechtigt 
in  dieser  Zeit  einen  leidlichen  Wohlstand  in  Athen  voraus- 
zusetzen und  die  ersten  christlichen  Kaiser  waren  weit  da- 
von entfernt,  diese  Pflanzstätte  der  Bildung  verkümmern  zu 
lassen.  Schon  (Jonstautin  bestätigte  und  erweiterte  die  Pri- 
vilegien aller  öffentlich  ungestellten  Lehrer  ')  und  wandte  auch 
beträchtliche  (Jetreidespenden  jährlich  Athen  speciell  zu,  das 
seine  Huld  durch  Verleihung  des  Strategeuamtes  und  Errich- 


1)  Vgl.  Abreus,  de  Athenarum  statu  politico  et  littcrario  1829 
S.  65  ff  ,  Schlosser  in  s.  u.  Bercht's  Archiv  f.  Gesch.  u.  Litt.  I  Band 
(1830)  S.  217  ff.  (Universitäten,  Studireude  und  Professoren  der  Griechen 
zu  Julian'«  und  Theodosius'  Zeit),  Burckhardt,  die  Zeit  Cornftantitus  d. 
Gr.  S.  408);  Sicvers,  das  Leben  des  Libanios  S.  44  ff.,  Lolhholz,  Bei- 
träge zur  Gesch.  <i.  Bedeut.  Athens  S.  21  ff. 

2)  Die  angeführten  Landschaften  sind  säuimthch  genannt  bei  der 
Schilderung,  die  Eunapios,  Leb.  d.  Brohuires.  S.  487  f.  Boisson.  2  Ausg.  von 
den  l'arteispaltungen  der  athenischen  Universität  giebt;  des  Occidents 
ißt  dabei  gar  nicht  gedacht,  er  wird  also  damals  nicht  besonders  zahl- 
reich vertreten  gewesen.  Auch  sonst  werden  zwar  -oft  orientalische  Jüng- 
linge, die  in  Athen  studirten,  erwähnt,  italische  nur  sehr  selten,  wie 
Postomianua  seinen  Sohn  in  Athen  studiren  liess  (Liban  ,  Brief  056).  Und 
die  allgemeine  Wendung  deren  sich  Symmachus,  Brief.  V  35  bedient  (ut 
solent  Athenas  Atticas  reliquave  gymnasia  Musarum  [litteratorum  co- 
hortes\  pitere  etc.)  kann  dem  gegenüber  unmöglich  erweisen,  was 
Sievers  a.  a.  0.  annimmt,  die  westliche  Welt  habe  eben  so  gut  wie 
die  östliche  ihr  Contiugent  nach  Athen  geschickt. 

3)  Um  mich  des  Ausdruckes  des  Symmachus  a.  a.  U.  zu  bedienen. 

4)  Es  waren  eben  unter  den  Studirenden  viele  „reicher  Leute 
Kinder"  und  auch  die  Professoren  liesseu  etwas  drauf  gehen  (».  Sievers 
a.  a.  0.);  ein  günstiges  Zeichen  ist  auch,  wie  Finlay  S.  264  ganz  richtig 
hervorhebt  ,  dass  Constantin  im  Peiraicus  eine  grosse  Flotte  sich  sam- 
meln liess  (Zosim.  II  22). 

6)  Cod.  Theodos.  XIII  3,  1.  Nur  Eunapios,  Leb.  d.  Aides.  S.  22 
Boisson.  (S.  462  zw.  Ausg.)  hätte  Finlay  S.  264  nicht  als  Beweis  für  die 
specielle  Gunst  des  Kaisers  gegen  Atheu  anführen  sollen. 


zed  by  Google 


-    711  - 

tung  einer  Statue  gewonnen  hatte:  wenigstens  versichert 
Julianos,  dass  sich  der  mächtige  Kaiser  durch  diese  Ehrenbe- 
zeugung von  Seiten  der  berühmten  Stadt  sehr  geschmeichelt 
fühlte ').  Und  Coustaus  liess  auf  Verwendung  des  angesehe- 
nen athenischen  Professors  Prohairesios  Athen  eine  besondere 
Gunst  zukommen,  indem  er  der  Stadt  die  Einkünfte  mehrerer 
nicht  unbeträchtlicher  Inseln  zuwies2). 

Wirklich  ist  jetzt  ein  gewaltiger  Aufschwung  der  atheni- 
schen Universität  erfolgt.  Wenigstens  zeigen  die  eingehen- 
den Schilderungen,  die  wir  eben  für  diesen  Zeitabschnitt  durch 
Libanios  und  Gregorios  von  Nazianz,  auch  Eunapios  besitzen, 
einen  überaus  blühenden  Zustand3),  eine  Fülle  bedeutender 
Lehrkräfte  und  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Stu- 
denten, unter  ihnen  selbst  den  kaiserlichen  Prinzen  Julian. 
Die  bis  zu  einem  merkwürdig  hohen  Grade  gediehene  Zer- 
rissenheit der  akademischen  Verhältnisse  brachte  es  übrigens  mit 
sich,  dass  Vorlesungen  immer  weniger  in  öffentlichen  Lokalen 
gehalten  werden  konnten:  man  richtete  sich  jetzt  gewöhnlich 
private  Hörsäle  ein,  die  theaterförinig  angelegt  und  von  Wohl- 
habenderen in  ihren  eigenen  Häusern  erbaut  und  mit  Marmor 
bekleidet  wurden4).  Eben  damals  stattete  auch  der  Proconsul 


1)  Julian.,  Lobrede  auf  ComUmtin  &.  8  Spauheiin.  kuXöv  iciuc 
£vra06a  Kai  tuiv  doioipuiv  'ABrjvuiv  pvrjcBrjvai '  üc  ^kcIvoc  (Constautin) 
£pYoic  Kai  Xöyoic  Ttpiüv  töv  ndvTu  xp°vov  bieT^Xei.   ßaaXeüc  y°P  u>v 

KUl    KÜpIOC    TTÜVTU»V,    CTpaTUTÖC    ^KCIVUJV    1\i\Ol)    KaXtlcöai    Kai  TOl«ÜTr)C 

ukövoc  tuyx«vwv  per'  ^TtiYpdppuToc  ^YavvuTo  nXtov  f\  tujv  ptYicTUJv 
tiuiuv  öEnuetic.  ujuuißöuevoc  bi  in'  aüTip  Ttrjv  tiüXiv  nupiüv  pcbipvouc 
bibwa  ttoXXukic  pupiouc  Ka6'  £kuctov  Itoc  bwpcdv  KapnoOcÖai.  il  üjv 
imn.px€  Tf)  uöX€i  p£v  iv  dcp6övoic  eivat,  Udviu  bi  inaivoi  Kai  Tipai 
nupä  tuiv  ßcXrtcTUjv. 

2)  Eunapios,  Leb.  d.  Prohair.  S.  4U2  Koiswou.  2.  Ausg.  ö  bi  ßaciXeüc 
(Coustans)  dniövTa  ndXiv  (von  Koni')  'A6n.va£€  (TTpoaip^ciov)  Kai  bwpedv 
crreiv  ^öujkcv.  6  bi  Tri.c  £outoü  «püccuic  äEiov  rjTn.ce  vrjcouc  oük  öXrrac 
ovbi  piKpdc  tic  dna-ftupiv  cpöpou  Kai  UTnp^uov  xaic  'Aeüvaic.  ö  bi  kuI 
Taüta  ftlUK£V. 

3)  S.  die  S.  710  Anni.  1  citirte  Litteratur  und  um  Heispiels  halber  we- 
nigstens ein  direktes  Zeugni&s  dafür  anzurühren,  wie  sehr  Athen  noch 
immer  der  Kuhin  von  Hellas  war,  die  Worte  des  365  in  Athen  studiren- 
den  Gregorios  von  Nuzianz  in  Kede  43,  14.  16. 

i)  Eunap.,  Leb.  d.  Julian.  S.  483,  5  louXiavoü  bi  Kai  ttjv  oiKiav 
ö  cutTpenptue  'AOnvnuv  tiüpu,  piKpäv  p£v  Kai  euTeXn.  nva,  €ppoü  bi 
opujc  Kai  Moucujv  TicpiTrWoucav  ...  Kai  ekövec  tüjv  ök*  aüToü  6aupa- 
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Kerbonios  die  Stadt  mit  schattigen  Promenaden  wie  es  scheint 
speciell  zu  Gunsten  der  studirenden  Jugend  aus1):  und  ein  an- 
derer Proconsul  Ampelios  Hess  etwas  später  eben  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  Glanz,  der  noch  immer  den  Namen  Athens 
umstrahlte,  den  verfallenen  Bazar  im  Kolyttos  herstellen*). 
Und  endlich  scheint  auch  der  Kaiser  Julian,  der  überhaupt 
ja  sein  Augenmerk  dem  öffentlichen  Unterricht  entschieden 
zuwandte3),  diesen  Studiensitz  in  alter  Pietät  neugeschmückt 

cB^vtwv  €Taipwv  äWK€ivto  Kai  tö  GeaTpov  rjv  Ecctoö  XiGou,  tujv  bn- 
podwv  GcdTpwv  de  pipnav,  dXXö  £Xottov  Kai  öcov  irp^rrciv  ouria. 
TocauiTi  yäp  f\v  'AGnvnav  rj  ctöcic  tOüv  tötc  dvGpuünwv  Kai  Wujv  .  . 
äicre  oubeic  ^TÖXpa  tüjv  coqncTÜuv  brjpoda  KaTaßäc  biaX^rccGai  dXX'  £v 
to'ic  ibiu)TiKoTc  OtdTpoic  .  .  .  pcipüKtou  bt€X^YOVT°-  So  feiert  Hiinorios 
ausführlich  daH  Auditorium  in  seinem  Hause  (Bede  18,  3). 

1)  Himerios  (geb.  um  415),  der  eich  in  Athen  als  Lehrer  der  Rhe- 
torik bib  362  aul hielt,  feiert  in  der  4.  der  erhaltenen  Reden,  einer  »einer 
frühesten,  die  Verdienste  dieses  Kerbonios,  wie  die  Inhaltsangabe  her- 
vorhebt: AaXiöv  Taürnv  npuVrnv  'AGrjvnct  btc(X€KTai  £v  tüj  TrpaiTuipiu) 
(so  venu.  Wenudorff  für  TrpujTU)  öpinj*  npofjKTai  bi  r\  XaXid  €tc  tc  töv 
dvGunaTov  Kcpßujviov  (Rom.  Kipumov)  töv  xe  aüTiu  tö  irpößXt]pa  bövra 
Kai  tu,v  nöXiv  dvotKobopiuavTa.  Hier  heisst  es  §  1  iboü  br\  rä  vüv, 
ö  tcvvatoc,  Tr)  vta  coö  rcöXei  TaÖTn,  Kai  uouciKf)  cuvtreipeiai  (er  muss, 
wie  die  ganze  Rede  zeigt,  auch  Verdienste  haben  um  die  Wiederbe- 
lebung der  rhetorisch- sophistischen  Studien)  und  §  9  Ou  i  ai  uÜTfk  *AGn- 
väc  Gpcppa  tö  KdXXicTov,  fj  Kai  outöc  €ktiv€ic  tü  Tpoq>€ia  KaXüx  ■  ci  pfp 
Kai  öpGöiroXiv  övopdZetv  oöb'  fiv  outöc  n,piv  v€|i£crjC€ie  TTJvbapoc  (der 
Olymp.  2,  14  Theron  von  Agrigent  so  nennt)  .  .  .  bid  c€  TtöXic  pev  r\be  Ka- 
Taböca  TtdXiv  dvrjßqt  tc  Kai  iYtipcrai,  bdKpud  tc  dtpeica  Kai  6prjvouc 
KtupdZciv  tc  Kai  xopt(J€iv  dpxcTai  töcnep  dpTi  Tfjc  Yfte  dvdcnc  aÖTnv' 
vöp<pai  bi  Naibec  (noinTn.c  dv  Tic  cIticv  cüroXpoc)  dXcrj  KaTaXmoöcai 
bpöuoic  AttiküIc  tvaGöpoua  Kai  TtdvTa  uev  uienep  tv  n.pivuj  Xcipdm 
Xäunci  Kai  TcGnXtv  dy^Xai  bc  vt'wv  CKipTükai  npöcGev  dTdcGaXa  vüv 
u)cTt€p  tivöc  'Optpcujc  i\  'Apquovoc  KivnGcknc  KiGdpac  »küxa  pev  WpovTat 
n,cuxa  be  Kai  crjKoic  evauXiZovTat.  —  Es  ist  hierbei  nicht  recht  klar, 
worauf  sich  die  früheren  Klagen  der  Stadt  beziehen:  sollte  die  Berau- 
bung der  Stadt  durch  Constantin  (s.  S.  714  Anm.  3)  angedeutet  sein? 

2)  In  dem  Auszug  aus  der  de  'ApncXiov  nponepTiTiKrj  des  Hirne- 
rios  {EU.  31  bei  Phot,  Bibl.  S.  375"  8)  heisst  es  §  i>  kotä  bn.  kX^oc  tö  ndXm 
dpX€Tai  KaioÜToc('Apn€'Xioc)£TTi  töv  töttov(KoXuttöv)üttö  Tfk  <prjp»)cbnpa- 
YUJYoüpevoc-  ibibv  bi  ri)yf  pdv  qnkiv  n,YacGn  toü  töttou,  Tf)  kotockcuij  H 
tkxövGn,  ttXcov  (tiXeov  tilgt  Bekker)  Ott<p  Tfjc  i^Xcmc"  ou  pf|v  d<|'j"]Kt  nXeov 
cpuGpiäcai  Tnv  nöXiv  ln\  tüj  npdTpaTi.  Ueber  Ampelios  s.  Amraianus 
Mareell.  28,  4,  3. 

3)  Theodos.  cod.  XIII  3,  5  uud  Justin,  cod.  X  53,  7;  vgl.  Ütfr. 
Müller  a.  a.  0.  S.  43  Anm.  37.  Vgl.  auch  das  berühmte  gegen  die 
Christen  gerichtete  (unten  S.  716  erwähnte)  Gesetz. 
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zu  haben1),  so  (lass  er  als  letzter  der  kaiserlichen  Euergeten 
dasteht. 

Im  Uebrigen  können  wir  freilich  nur  erkennen,  dass  noch 
in  dieser  Periode  die  Aufstellung  von  marmornen  Ehren- 
bildsäulen  von  Seiten  der  Gemeinde  wie  der  Privaten  fort- 
dauerte2), während  die  von  bronzenen,  für  die  es  specieller 

1)  Mamertin.,  Danksag  an  Julian.  K.  9  urbs  Nicopol  is  . .  in  ruinös . . 
concidtrat ipsaeillae  bonarum  artium  magist  rae  et  inventrices  Athenae 
omncm  cultum  publice  privatimque  perdiderant;  in  miserandam  ruinam 
concidcrat  KleuMna.  sed  universal  urbcs  opv  imperatoris  refotas  enume- 
rare  perlongum  est:  scire  satis  est  cunctas  Macedoniae  lllyrici  Pclopon- 
msi  civitates  unis  aut  binis  epistulis  maximi  imperatoris  repcntinam 
induissc  noratis  motnibus  iuventutem ,  aquas  locis  omnibus  scatcre  .  .  . 
fora,  deambulacra ,  gymnasia  laetis  et  gaudentibus  populis  frequcntari. 
Bei  dieser  allgemeinen  und  stark  rhetorischen  Fassung  (nur  die  Be- 
schreibung der  Verödung  von  Nikopolis  bietet  einzelne  genauere  Züge) 
ist  es  freilich  unmöglich  zu  sagen,  was  der  Kaiser  Julian  epeciell  für 
Athen  gethan  haben  mag. 

2)  Allen  voran  standen  natürlich  auch  jetzt  die  Kaiser,  wenngleich 
zufällig  ausser  für  Constantin  keinerlei  Zeuguiss  erhalten  ist,  selbst  für 
Septimius  Severus  nicht,  der  in  Hellas  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Standbildern  geehrt  wurde  (s.  Hertzberg  II  S.  421),  noch  für  deine  Gemahlin 
Julia  Domna,  die  sich  lür  die  athenische  Universität  speciell  interessirt« 
(Philctrat  ,  Leb.  d.  Sophist.  II  30,  I),  obwohl  die  Athener  die  Bild- 
säule des  Kaisers  in  Magnesia  am  Sipylos  aufstellten  [C.  i.  Gr. 
1  N.  3407),  ihn  selbst  zum  Helladarcben  an  den  Panhellenieu  er- 
nannten sowie  die  Erhebung  seines  älteren  Sohnes  Caracalla  zum 
Augustus  in  einer  langen  Prunkinschrift  feierten  (C.  t.  Gr.  I  N.  353), 
ja  zu  seiner  Khre  Severeia  wie  zu  Khren  seiner  beiden  Söhne  Phila- 
delphia begingen  (s.  Hertzberg  S.  424.  1*25  und  Dittenberger,  de  ephebis 
Atticis  S.  73  f.).  —  Doch  kommen  auch  tonst  Ehrenbildsäulen  vor,  so- 
wohl auf  Grund  besonderer  Verdienste  um  die  Gemeinde,  wie  für  den 
^TravopGujTnc  von  Acliaia  Ti.  Claudius  Callipiauus  Italicus  (s.  Iuschr.  im 
bullettin.  d.  inst.  areb.  1862  S.  119)  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Caracal- 
la s  (b.  Dittenberger  iu  der  Ephem.  epigiaph.  I  S.  248)  oder  für 
den  Proconsul  Kufus  Festus  (s.  Inschr.  in  C.  i.  Gr.  I  N.  372)  unter 
Valentinian  oder  für  den  Präfekten  von  Acbaia  Theodoros,  der  im 
Jahre  380  das  Vordringen  der  Gothen  über  Thessalien  uud  Epiros  hin- 
aus verhinderte  (b.  C.  i.  Gr.  1  N.  373),  als  auch  auf  Grund  sonstigen 
Ruhmes,  wie  für  den  berühmten  Historiker  Dexippos  (s.  C.  i.  Gr.  I 
N.  380  und  für  den  Deklamator  M.  Aurel.  Musäus  (Eph.  arch.  N.  4096 
=  Philister  I  S.  329).  Doch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dat>s 
beide  letztgenannten  Staudbilder  nicht  von  der  Gemeinde,  sondern  von 
Privaten,  weun  gleich  das  erste  veimcm  KcxpoTuric  und  das  zweite  xa- 
tü  t6  inujp^Trma  der  zuständigen  Behörden  errichtet  werden  und  auch 
Rufus  Festus  das  seine  erhält  Trpovofo:  OXaßiou  T/Top  Auboüxou. 
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kaiserlicher  Erlaubniss  bedurfte1),  sehr  selten  geworden  sein 
wird;  eine  sonstige  Thätigkeit  der  Athener  für  Ausschmückung 
ihrer  Stadt  bleibt  wenigstens  unerweislich. 

War  also  der  Zuwachs  an  monumentalem  Schmuck  in 
diesem  Zeitraum  verhältnissmässig  doch  immer  nur  unbedeu- 
tend, so  ist  andererseits  während  desselben  noch  kein  we- 
sentliches Stück  eingebüsst  worden  *).  Einiges  mag  freilich  auch 
Athen  an  die  neue  Kapitale,  Konstantinopel,  abgegeben  haben; 
aber  so  viel  wir  sehen  können  war  darunter  Nichts  von  seinen 
bedeutendsten  Kunstschätzen  *).  Noch  in  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  standen  die  Glanzpunkte  Athens,  wie  die 
Poikile  auf  dem  Markt4),  die  Burg  mit  der  Parthenos  und 
der  l'romachos5)  unversehrt,  zeigte  man  den  Fremden  selbst 
die  alten,  einfachen  Häuser  des  Sokrates  und  des  De- 
mosthenes"),  und  wenn  Einzelnes  wie  der  eben  erwähnte 

1)  C.  i.  Gr.  I  N.  373  Toüvocd  p.iv  (Oeö&wpov)  Kcrrä  dciu  GcpicTo- 
Kkit]c  dWGrjKt  |  cIkövi  Xcuv^rj,  tujc  fäp  ävuJY  e  ttöXic,  |  €üxou€voc  ueTt'mTa 
Btiii  xevvriTopi  ndvTUJV  |  Kai  xa^Koü  CTn,c[€]iv  vfcüpoa  Gcufcociou. 

2)  (Janz  in  der  Luft  schwebt  die  Verniuthung  Bergk's  iu  d.  Zeitscbr. 
f.  A.-W.  1845  S.  987,  dass  etwa  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  aus 
Atheu  die  trefflichsten  Kunstwerke  früherer  Zeit,  die  mau  vorher  ver- 
schont hatte,  nach  Rom  geschafft  seien,  wie  z.  H.  der  bronzene  Stier 
der  Akropolis;  denn  dass  der  eherne  Stier,  welchen  Prokop.,  de  hello  Goth. 
IV  21  als  in  Koni  bei  dem  forum  Facta  auf  einer  Fontaine  angebracht 
erwähnt,  der  von  der  Akropolis  bei,  ist  durch  nichts  zu  beweisen. 

3)  Dass  auch  Athen  wie  sicher  maucher  andere  hellenische  Urt 
(vgl.  Zositu.  V  24}  und  nach  der  grossartigen  Hyperbel  bei  Hieronymus, 
Chron.  z.  .1.  Abrah.  2346  (dedicatur  Vonstantinopolis  mnnium  piime  urbium 
nudiUUe)  überhaupt  sehr  viele  Städte,  schon  unter  Constantin  zur  Aus 
BChmfickung  von  Kon»tantinopcl  beisteuern  miibsten,  wird  kaum  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Sollten  die  Andeutungen  von  dem  Verfall 
Atheu's  bei  IlimcrioN  (4.  licdc  s.  S.  712  Anm.  1)  und  bei  Mamertin.  a.  a.0. 
(s.  oben  S.  713  Anm.  1)  nicht  eben  auf  die  ConstantinV-he  Zeit  sich 
beziehen? 

4)  Noch  Himerios  (Rede  X  3)  beschreibt  bei  der  Schilderung  der 
Hauptseheuswürdigkeiteu  Athens  genau  die  Malereien  der  Poikile. 

5)  Die  Parthenos  wurde  erst  bei  Lebzeiten  des  Neuplatoniker» 
Proklos  entfernt  (s.  unten  8.  720  Anm.  4):  das  Vorhandensein  der  Proma- 
choH  am  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  erweist  das  Epigramm  des  Apronia- 
nos,  der  dem  Präfekten  Ulyriens  Herculius  eine  Statue  napä  irpo- 
ptixuj  TTaXXdoi  KcKponirjC  (arch.  Kphem.  Heft  IG.  1873  N.  432;  aufstellte. 

6)  Himer.,  Med.  XVIII  3  Tic  E^voc  iXOibv  'AenvoZc  wp6  rf\c  ArjMO- 
cG^vouc  CTtYnc  Kai  Tn.c  CwKpdTouc  auXrlc  töv  u4yciv  oIkuv  Ihttovücou 
TiepupfdCtTai;  die  folgenden  Worte  Tic  bt  cic  On,ßac  dtpiKÖuevoc  npö 
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Bazar  im  Kollytos  verfallen  war,  so  ist  das  eben  offenbar  nur 
vereinzelt.  Verheerungen,  die  damals  andere  Theile  der  helle- 
nischen Welt  trafen,  wie  das  Erdbeben  des  Jahres  375  gingen 
gnädig  an  Athen  vorüber '). 

Es  war  die  letzte  Periode  eines,  wenn  auch  bescheidenen 
Glückes  für  Athen,  das  noch  immer  als  „der  Ruhm  von  Hellas" 
galt:  bereits  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  zeigten  sich 
die  ersten  Vorboten  drohender  Schläge;  die  Gemälde  in  der 
Poikile  wurden  von  einem  Proconsul  entfernt  und  so  der  An- 
fang mit  einer  eigentlichen  Ausplünderung  Athens  gemacht2). 
Auch  des  Gothen  Alarich  verheerender  Einfall  (396)  scheint 
zwar  den  Monumenten  der  Stadt  Athen,  in  die  er  nicht  mit 
stürmender  Hand  eindrang,  sondern  infolge  einer  Kapitulation 
nur  mit  einer  geringen  Zahl  einzog,  keinen  Schaden  gebracht 
zu  haben     aber  die  vollständige  Vernichtung  von  Eleusis  durch 

•    Hl.  I  — — 

in.c  olKiac  Tf)c  TTivödpou  töv  oikov  Tificrfcviöou  Kai  tujv  äXXwv  nXoodujv 
£v  Onßaic  ii>€iv  ilr\Tt]C€  könnten  allerdings  bedenklich  machen,  wie 
Sievers,  Libanios  S.  44  Anni.  8  hervorhebt;  allein  man  uiuss  doch 
—  Irrthümer  bei  andern  Städten  zugegeben  —  erwägen,  dass  dieBe 
Rede  in  Athen  selbst  gehalten  wurde  und  eiue  falsche  Angabe  dortiger 
Baulichkeiten  nicht  wohl  möglich  erscheint. 

1)  Zosim.  IV  18  ^C€ic8n  bi  Kai  Kpnrn.  ccpobpötepov  Kai  i)  ["UXonöv- 
vrjcoc  ueiu  tnc  äXXrjc  €XXdboc,  u)ct€  Kai  tüc  rcoXXdc  bjappunvai  tujv 
iröXtujv,  ttAhv  Trjc  'A6nvaiujv  nöXewc  Kai  Tn.c  'Attikhc.  TuuTnv  bi  Kai 
nepicwOrivai  9aciv  Ii  airiac  Toiücbe  (der  gläubige  Heide  weiss  datür 
einen  frommen  Grund  anzuführen). 

H)  Syne6.,  Brief  54  trjv,  £v  rj  Znvujv  l<piXocö(p€i,  noiKfXnv,  vOv  oük^t' 
oueav  TtoiKiXrjv  ö  räp  dv6ünaToc  tüc  cuv(6ac  dcptiX€To  und  Brief  135 
Kai  vn.  Aia  tüv  noiKlXnv  ctoov,  Tn.v  dmüvuuov  Tn.c  XpuciiriTou  <piXo- 
cotpiac ,  vöv  ouk^t"  oücuv  noiKtXnv.  6  fäp  dveünaToc  tüc  euvibae  dtpei- 
Xcto,  ak  ifKajiQito  Trjv  Tcxvryv  ö  Ik  Qdcou  TToXutvwtoc  Himerios 
beschreibt  sie  noch  als  vorhanden  (s.  S.  714  Anni.  3):  sie  müssen  also  in 
der  Zwischenzeit  fortgenonimen  sein  und  zwar  macht  die  höhnische 
Schilderung  des  Synesios  den  Eindruck  als  ob  es  sich  um  ein  jüngstes 
Kreignisa  handele. 

3)  Zosim.  V  5  f  AXdpixoc)  liti  Tdc  'AOnvac  ^x^P««»  paexa  Trjv  nöXiv 
oiöutvoc  fXciv  oiä  tö  u^ycöoc  tujv  evbov  <j>uXaxHi|vai  oü  buvautvnv  Kui 
npoccTi  toü  TTetpauüc  txou£vou  cndvti  tujv  iniTrjbciujv  uct'  oü  noXü 
noXiopKoumlvouc  tvowcciv.  dXX'  ö  pev  'AXdpixoc  tv  Tainaic  rjv  Tale  eX- 
iticiv,  lueXXt  bt  ))  if|C  itöXcujc  dpxaiÖTrjC  Kai  tv  oütuj  bucceßeci  kukoIc 
Ociav  Tivä  npövoiav  ürtep  eairrf|c  €Tiic,ndcac8ai  Kai  pevciv  dTTÖpSirroc. 
äEiov  bt  pn,b£  Ti)v  amav,  bf  rjv  rj  nöXic  ntpiecujön.  BtoTrpcirn,  Tiva  oücav 
Kai  tic  cuceßciav  toüc  dKouovTuc  fcniKaXoupevn,v  uuJTirj  bi€X8üv.  titubv 
AXdpixoc  TruvcTpaTiqt  ifj  uöXci  tö  pdv  tuxoc  eujpu  ncpivocTOÜcav  Trjv 
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die  „christlichen"  Barbaren  war  auch  für  Athen  ein  schwerer 
Schlag,  der  materiell  um  so  mehr  empfunden  wurde,  als  Alanen 
in  Athen  bedeutende  Contributionen  erhoben  hatte. 

Entscheidend  war  jedoch  für  den  Verfall  Athens  die  ver- 
änderte Stellung  der  Kaiser  zu  dem  Heidenthum:  denn  mit 
dem  Heidenthum  siechte  hin  und  starb  ab  auch  die  Hoch- 
schule, auf  der  die  Philosophen  das  letzte  starke  Bollwerk 
der  heidnischen  Anschauung  bildeten. 

Bisher  hatte  man  in  Athen  den  heidnischen  Kultus  noch 
ruhig  neben  der  neuen  Weltreligion  fortbestehen  lassen,  in  keiner 
Weise  die  alten  Heiligthümer  angetastet;  aber  in  diese  Toleranz 
hatte  der  ungezügelte  Eifer  des  „Romantikers  auf  dem  Throne 
der  Caesaren"  einen  Übeln  Missklang  gebracht1)  durch  die 
gerade   Athen   unmittelbar   berührende  Ausschliessung  der 


npöpaxov  'AGnväv,  ibc  £ctiv  aurrjv  öpäv  Lv  tok  d-fdXpaav,  dmXicjK-vnv 
Kai  olov  Tok  ^thoüciv  £v{cTac9cu  u^XXoucav,  toIc  bt  xeixeci  upoecTiüTa  töv 
'AxtXXIa  töv  f^pu)  toioütov  olov  auTÖv  to»c  Tpujciv  £beitfcv  "Oprjpoc,  ötc 
kot'  öprnv  tüj  Gavdtuj  toö  TTaTpöxXou  Tipujpüjv  {iroXtiui  Taurnv  ö 
'AXäpixoc  tuv  öiuiv  oi)K  £v€ykü>v  irdcrjc  p£v  dn^crn.  kotü  ttk  nöXeux 
tYXeip'lccwc,  ^n€Knpi»K€U€io  bi.  Kai  npocbeEaudvujv  touc  Xöyouc,  öpkouc 
T6  XaßövTiuv  Kai  oövtujv  elcifci  cuv  öXiyoic  'AXdpixoc  elc  xäc  'AGfivuc. 
luxiuv  bi  «juXo<ppocuvr|C  ändcnc,  Xoecdp€v6c  Tt  Kai  KOivwvrjcac  £ctiöc€ujc 
Tok  £v  tt)  tioXci  Xoxdci  Kai  Trpoc^Ti  f€  öüjpa  Xaßtbv  v*xujp€i  ti'}v  T€ 
nöXiv  dßXaßf]  Kai  Tn,v  'Attik^jv  Tiäcav  KaxaXinwv.  Diese  Erzählung  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Abenteuerlichkeit,  den  Christen  Alarich 
durch  heidnische  Spukgestalten  zu  schrecken ,  «ehr  bedenklich ,  da  die 
Behauptung,  Attika  sei  unangetastet  geblieben  (noch  einmal  wird  wei- 
ter unten  hervorgehoben:  tt^v  'Attiküv  rcdcav  dnöpenjov  dnoXmujvi 
eine  scharfe  Beleuchtung  erhalt  durch  die  thatsächliehe  Zerstörung  von 
Kleusis  (s.  Eunapios,  l.eb.  d.  Alaximos  S.  157  f).  Die  übrigen  Nach- 
richten sprechen  alle  von  einer  Unterwerfung  Athens;  so  Claudiau.,  im 
Huf  in.  11  191:  nee  feru  Cecropias  traxisseut  vittcula  matres  (was  man 
freilich  nicht  wörtlich  zu  nehmen  braucht  und  allenfalls  auch  auf  da* 
Auftreten  der  Gothen  in  dem  übrigen  Attika  beziehen  könnte; ;  ferner 
Hieronymus,  Brief  60  §  10  Bd.  I  S.  34.V  Vallarsi  (aus  dem  Jahre  396): 
quid  putas  nunc  animi  habere  Curinthios.  Athenienses ,  Lacedaemo- 
nios,  Arcadas  .  .  quibus  imperant  barbari ;  endlieh  Philostorgioa  XVI  2 
'AXdpixoc  iirnXBc  xr|  EXXdbi  Kai  tüc  "AOrjvac  etxc-  Sc.  werden  die 
bü'pa  des  Zosimos  wohl  eine  beträchtliche  Contribution  zu  bedeuten 
haben.  Dass  Athen  aber  selbst  nicht  verwüstet  wurde,  wird  mau  Zo- 
simos doch  wohl  glauben  können 

1)  S.Finlay  S.  205;  wLasaube,  Untergang  des  Hellenismus  S.65f.; 
Lothholz  S.  24  f  ;  Sievers,  Libanios  S.  105. 
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Christen  von  rhetorischen  und  grammatischen  Lehrstellen. 
Der  Kückschlag  trat  rasch  ein.  Zwar  wurde  das  Verbot  magi- 
scher Beschwörungen,  Ceremonien  und  nächtlicher  Opfer,  das 
Valentinianus  und  Valens  schon  364  erliessen,  gerade  für  Athen 
noch  in  seinen  Wirkungen  durch  die  Verwendung  des  da- 
maligen Proconsuls  von  Achaia  Praetextatus  soweit  abge- 
schwächt, dass  die  eleusinische  Feier  fortdauerte1).  Aber  das 
Edikt,  durch  welches  der  orthodoxe  Theodosius  d.  (  Jr.  jedwede 
heidnische  Opferhandlung  untersagte,  war  streng  und  unbedingt 
und  unter  den  folgenden  Kaisern  vermehrten  und  verschärf- 
ten sich  diese  Erlasse2). 

Nun  war  freilich  keineswegs  ein  sofortiger  Verfall  der  Hoch- 
schule zu  bemerken,  Philosophen  und  Sophisten  setzten  ihre 
Thätigkeit  noch  fort3),  auch  das  Verhältniss  der  kaiserlichen 
Oberbeamten  zu  den  athenischen  Professoren  scheint  in  der 
nächsten  Zeit  noch  ein  ganz  günstiges  gewesen  zu  sein4). 
Nichts  berechtigt  überhaupt  schon  im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts sich  Athen  öde  und  verlassen  zu  denken. 

Man  hat  dies  zwar  vielfach  gethan  '')  auf  Aeusserungen 
von  Synesios  hin,  der  um  400  die  „heilige  Stadt",  von 
der  man  so  viel  Rühmens  machte,  besuchte.  Allein  ein- 
mal spricht  Synesios  nur  vom  Aussterben  der  wahren 
Wissenschaft  in  Athen,  nicht  von  seinem  äussern  Ver- 
fall, wofür  das  einzige  Zeichen  die  mit  Hohn  hervorge- 
hobene Beraubung  der  Poikile  ist;  und  zum  andern  sind 
seine  schwarzgalligen  Aeusserungen  ganz  einseitig  und  beeiu- 


1)  S.  Finlay  a.  a.  0.;  v.  Lasaulx  S.  83  ff. 

2)  S.  v.  Lasaulx  S.  98  tt'.  und  112  fl". 

3)  So  bestieg  Leontios  töv  cotpiCTiKÖv  6p6vov  (Olyinpiodor.  bei 
Phot. ,  Bibl.  S.  60 h  8),  noch  bekannter  ist  als  Sophist  Lachares;  einen 
andern  Sophisten,  Namens  Apronianos  lehrt  die  in  der  folgenden  Anm. 
augeführte  Inschrift  kennen;  von  Philosophen  trat  namentlich  der  Neu- 
platoniker  Plutarchos  hervor. 

4)  Der  Sophist  Apronianos  errichtete  nämlich  dem  Praefectus  II- 
lyrici  orientalis  Herculius  (402—12)  eine  Statue  mit  einem  lobenden 
Epigramm  (s.  arch.  Eph.  Heft  16.  1873  N.  432),  Plutarchos  eine  andere 
(s.  Ephem.  arch.  N.  660  =  C.  i.  Gr.  I  N.  3731'  Add.).  Diese  Lehrer 
hatten  also  doch  wohl  eine  besondere  Veranlassung  zur  Dankbarkeit. 

5)  So  schon  Gibbon,  hist.  of  declin.  K.  30  Anm.  8,  nach  Hopf  in 
Ersch  und  Gruber's  Encykl.  I  Sect.  Bd.  LXXXV  S.  85;  die  Abwehr  bei 
Finlay  S.  260  f.  ist  etwas  zu  energisch  ausgefallen. 
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flusst  durch  seine  philosophische  Gegnerschaft,  da  er  das 
wahre  Heil  nur  in  der  Alexandrinischen  Schule  sieht.  So 
weiss  er  schon,  bevor  er  Athen  gesehen  hat,  was  er  dort  fin- 
den wird:  in  dem  ö4.  Briefe,  in  dem  er  seinem  Bruder  die 
Absicht  nach  Athen  zu  reisen,  mittheilt,  äussert  er  sich  be- 
reits: „ich  werde  von  meiner  Reise  nach  Athen  nicht  bloss 
den  Vortheil  haben,  von  meinem  gegenwärtigen  Ungemach 
loszukommen:  ich  brauche  auch  nicht  mehr  denen,  die  von 
dort  herkommen,  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  meine  Verehrung 
zu  zollen.  Diese  Leute  unterscheiden  sich  in  nichts  von  uns 
andern  Sterblichen,  wenigstens  nicht  in  dem,  was  das  Ver- 
ständniss  von  Aristoteles  und  Piaton  anbetrifft.  Aber  sie  wan- 
deln unter  uns  wie  Halbgötter  unter  Halbeseln,  weil  sie  die 
Akademie  gesehen  haben,  das  Lykeion  und  die  Halle,  in  der 
Zenon  philosophirte,  welche  freilich  jetzt  nicht  mehr  eine 
bunte  ist.    Denn  die  Gemälde  hat  der  Proconsul  weggenom- 
men; damit  hat  er  sie  nur  verhindern  wollen,  sich  auf  ihre 
Weisheit  zu  viel  einzubilden" ').    Von  Anagyrus  aus  schreibt 
er  dann  damit  in  vollster  Uebereinstimmung:  „Ich  geniesse 
Athen  nach  Möglichkeit  und  glaube  schon  um  mehr  als  fünf 
Finger  Breite  weiser  geworden  zu  sein.     Ich  schreibe  näm- 
lich aus  Anagyrus  an  Dich;  auch  in  Sphettos  bin  ich  gewesen, 
in  Thria,  Kephisia,  Phaleron.  Aber  verwünscht  sei  der  Schiffe- 
herr, der  mich  hieher  gebracht  hat.    Das  jetzige  Athen  hat 
gar  nichts  Grosses  mehr  aufzuweisen,  als  nur  die  berühmten 
Namen  in  seiner  Umgebung.  Und  wie  von  einem  geschlach- 
teten Opferthiere  nur  die  Haut  übrig  bleibt,  zum  Zeichen, 
dass  es  einmal  ein  Thier  gewesen  ist,  so  kann  man  auch  hier, 
nachdem  die  Philosophie  ausgewandert  ist,  allerdings  noch 
herumgehen  und  die  Akademie  bewundern,  das  Lykeion  und 
beim  Zeus!  die  bunte  Halle,  nach  der  die  Philosophie  des 
Chrysippos  ihren  Namen  hat,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  bunt 
ist.     Denn  der  Proconsul  hat  die  Gemälde  weggenommen, 
welche  der  Thasier  Polygnotos  als  Proben  seiner  Kunst  hinter- 
lassen hatte.    In  unsrer  Zeit  ist  es  Aegypten,  wo  die  Saaten 
aufgehe» ,  die  Hypatia  gesät  hat.  Athen  war  früher  ein  Herd 
der  Weisen;  jetzt  ist  es  bloss  durch  seine  Bienenzüchter 
berühmt.   Daher  denn  auch  der  weise  Plutarchos  und  sein  Ge- 

l)  S.  Volckmann,  Synesius  S.  98  f. 
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fahrte  nicht  durch  den  Ruhm  ihrer  Vorträge  die  Jünglinge 
in  ihren  Theatern  versammeln,  sondern  durch  die  Honigkrüge 
vom  Hy  mettos  "'). 

Aber  unter  der  langen  Regierung  des  beschränkten 
zweiten  Theodosius  trat  offenbar  ein  wirklicher  Verfall 
ein:  die  kaiserlichen  Besoldungen  der  athenischen  Profes- 
soren wurden  eingezogen2),  vielleicht  auch  die  städtischen 
wenigstens  der  Philosophen  infolge  verweigerter  kaiser- 
licher Erlaubniss  nicht  mehr  gezahlt3).  Sicher  erscheinen  als 
einzige  äussere  Stütze4)  der  Hochschule  in  dieser  Zeit  die 
Stiftungen  der  einzelneu  Philosophensekten,  insbesondere  war 
die  platonische  Schule,  die  allein  noch  nennenswerthe  Grössen 
hervorbrachte,  in  dieser  Beziehung  sehr  auskömmlich  gestellt: 
denn  das  ursprüngliche  von  Piaton  herrührende  Vermächtniss 

1)  Synes.,  Brief  135  S.  272,  wo  die  charakteristischen  Stellen  lau- 
ten :  oub*v  fxouciv  al  vöv  'AÖnvai  ccuvöv  dXX*  f\  rix  KXctvä  tüjv  xu>pi'ujv 
i'ViiuUTit.  Kai  Kaöiincp  Upeiou  oiaTttTipaYu^vou  to  Mppa  XciTt€Tat  yvtü- 
picjia  toö  TtdXat  rtoit  Zwov,  oütuic  ^v6£vb€  <ptXoco<{nac  ^Ewkicu^vuc 
XttncTat  TrfpivocToövTa  GaupdZctv  Trjv  AKaon,u.{av  T€  Kai  tö  Aükciov  Kai  W| 
Aia  Tnv  TioiKiXnv  croäv  und  weiter  unten:  al  6*  'Aenvai  TrdXai  p£v  n,v  n. 
tiöXk  Uiia  axpüüv.  tö  bi  vöv  £xov  ccpvüvouciv  auTäc  ol  ueXiToupToi. 
dpa  Kai  n  Euvwplc  tüjv  co<pujv  TTXouTapxciiuv  ktX.  (Thurot  nimmt  in 
Revue  critique  18.  Sept.  1869  N.  38  hier  zwei  Lücken,  eine  nach  TTXou- 
Tapxftuiv,  eine  vor  toIc  tl  'YprjTTOu  CTap.vioic  an;  Zumpt,  Best.  d. 
philogoph.  »SWi.  S.  56  übersetzt  cranvioic  Wein k rüge)  Ueber  die  Poi- 
kile  8.  oben  S.  715  Anm.  2. 

2)  Es  mag  zum  Theil  überhaupt  die  Bevorzugung  Konstantinopels 
(und  Roms)  gegenüber  den  Provinzen  daran  Schuld  gewesen  sein,  dass 
nur  die  öffentlichen  Lehrer  in  der  Kapitale  vom  Kaiser  bezahlt  wurden; 
sicher  aber  wirkte  auch  die  heidnische  Verstocktheit  der  athenischen 
Philosophen  bei  diesem  Beschlüsse  mit.  Dass  faktisch  vom  Kaiser  kein 
Gehalt  mehr  an  die  atheuisehen  Professoren  gezahlt  wurde,  bezeugt 
direkt  (für  die  Philosophen  wenigstens),  was  MarinoB,  Leb.  d.  Prokl. 
IG  von  Proklos  erzählt  (^VTCÖHev  bi  koi  to  tüjv  Xotiküjv  ^mTrj&ai- 
udTUJv  rpiEncev  atrröc  tc  iniKOupüjv  toic  perioOci  Kai  toüc  dpxovTac 
dnaiTUJv  ciTnp^ad  tc  Kai  Tdc  dXXac  kot*  aEtav  dnoWp,eiv  ^KdcTuj  Tipdc). 

3)  Berichtet  ist  das  nicht:  doch  haben  die  Kaiser  seit  Constantin 
(s.  Kuhn,  städt.  u.  bürg.  Verfass.  d.  Rom.  Reiclis  I  S.  101)  auch  alle 
Gchaltsun  Weisungen  auf  Kassen  ausdrücklich  zu  genehmigen;  und  es 
liegt  nahe  anzunehmen,  dass  die  Entziehung  der  kaiserlichen  Gehalte 
eben  nicht  da»  einzige  Zeichen  der  kaiserlichen  Ungnnst  blieb. 

4)  Auch  das  Institut  der  Ephebie  ist  sicher  schon  im  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  wenn  nicht  Ende  des  dritten  eingegangen:  der  Diokletia 
uisch-Constantinische  Staat  duldete  derartige  Besonderheiten  nicht  mehr. 
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war  durch  weitere  Legate  bedeutend  angeschwollen,  so  dass 
der  Besitz  der  Schule  etwas  mehr  als  1000  Goldstücke  jähr- 
lich abwarf). 

Dazu  wurde  die  Beraubung  Athens  zu  Gunsten  Konstan- 
tmopeis unter  Theodosraa  11  in  grossem  Umfange  betrieben; 
so  wurden  damals  z.  B.  die  Elephanten  vom  Arestempel  weg- 
geschleppt und  zur  Herstellung  der  goldenen  Pforte  in  Kon- 
stantinopel verwandt'2),  und  der  Patricier  Proklos  entführte 
den  kolossalen  Säulenmonolith,  welcher  in  dem  dortigen  Hip- 
podrom Aufstellung  fand3). 

Insbesondere  konnte  es  nun  nicht  mehr  ausbleiben,  dass 
die  alten  heidnischen  Kultstätten  auch  in  Athen  eine  nach 
der  andern  entweder  in  christliche  Kirchen  verwandelt  oder 
zerstört  wurden.  So  wurde  etwa  Mitte  des  Jahrhunderts  die 
Parthenos  des  Pheidias  entfernt4),  der  Parthenon  zum  christ- 

1 )  Daiuask.,  Leben  d.  Isidor,  bei  Photios,  Bibl.  S.  846*  86  ou  (des 
riatonischen  Gartens)  r\  npöcoboc  vopicpdTUJv  rpiuiv,  r\  bi  Tfk  outiac 
öXnc  xiXiwv  »"]  Kai  tt\  ttXciövujv  (mfipxcv  lv\  TTpÖKXou,  ttoXXujv  tüjv  ötto- 
evrjCKÖvtujv  KTriMcna  Trj  cxoXrj  KUTaXijuTiavüvTUJv,  8. Kuhn  a.a.O.  I  S.99.— 
Wenn  Hopf  in  Ersch  u.  Grober's  Encykl.  1  Sect.  Bd.  LXXXV  S.  86  die  Schil- 
derung (Jlynipiodor's  (S.  GO1,  10  in  Photios*  Bibliothek)  als  s<  Klagenden 
Beweis  für  den  Verfall  der  Philosophenschulen  ansieht,  so  hat  er  die 
Sache  misaverstanden:  es  ist  derselbe  Studentenunfug,  der  bereits  in 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  berichtet  wird  und  dKpuuuVrai  sind 
nicht  die  Professoren,  sondern  die  Senioren  der  Verbindung  (s.  Sievers, 
Ltbanios  S.  32  Anm.  158;  richtig  schon  Otfr.  Möller  S.  44  Anm.  42). 

2)  Georg.  Kodin.,  de  Conttant.  m'gn.  S.  47,  14  al  bi  CTnXai  tü>v 
acfpdvTuiv  Trk  xpücrjc  nÖpTnc  fycactv  i*  toö  vaoö  toü  "Apcuic  dwö 
'ASiivüjv  napd  Qcooodou  toö  piKpoü. 

3)  (ieorg.  Kodin.  a.  a.  0.  S.  48,  17  tö  bi  uovöXtBov  tö  IcTdjjtvov 
tK£ic€  (im  Strategion)  dnötcXacua  r\v  toö  Ictou£vou  cic  tö  inntKÖv,  r|K€ 
bi  dnö  tüjv  'A8n.vü>v  trapd  TTpÖKXou  narpudou  £v  toic  xPov<>ic  toö 
piKpoö  Oeobociou.  Ders.  S.  6ü,  13  lässt  mehrere  Bildsäulen  bei  der 
Mauritiussäule  €K  Tf|c  tüjv  'Aenvcdiuv  (cod.  Yatic.  Grjßaiujv)  jr\c  kommen, 
also  wohl  nicht  aus  Athen. 

4)  Marin.,  Leb.  d.  Prokl.  30  öttujc  bi  outöc  (Proklos)  Kai  aurrj 
Tf)  qnXocöqiuj  8eüj  TrpocqnXfjc  ifivcjo  .  .  .  ca<püx  .  .  .  Kai  avri]  r\  8cöc 
€b»'iXu)cev.  1 1 vi Ka  tö  dfaXpa  auiru  tö  iv  rTap8tvujvt  t^ujc  ibpuu^vov  önö 
tüjv  Kai  tö  dKivnja  kivoövtuuv  utxtcpepcTo.  £öök€i  Yäp  Tip  <ptXocö<pui 
Övap  cpoiiqv  Tiap'  aÖTÖv  eucxnmuv  Tic  Yuvn,  Kai  dttaTT^XXctv,  üjc  xp*5) 
TdxiCTa  Tf)v  onaav  irponapacKCudZciv  „n.  top  Kup(a  'Aerjvalc'-,  t<pr\, 
„napd  coi  utveiv  tB^Xci".  Die  Kai  tö  dKivnja  kivoövtcc  sind  natürlich 
die  Christen;  nach  der  Analogie  der  Statue  des  olympischeu  Zeus  von 
Pheidias  und  vielen  andern  angesehenen  Götterbildern  würde  man  das 
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liehen  Gottesdienst  eingerichtet  uud  bald  nach  dem  Tode  des 
schwärmerischen  Philosophen,  der  dies  Treiben  mit  tiefer  ße- 
trübniss  anschaute  und  dem  die  Göttin  Athene  kurz  vor  der 
Katastrophe,  die  ihr  liebstes  Heiligthum  betraf,  noch  im  Traume 
erschienen  war,  auch  das  Asklepieion  niedergerissen,  das 
Heiligthum  des  heidnischen  Heilandes,  bei  dem  er  gewohnt  und 
zu  dem  er  gleichfalls  ein  intimes  Verhiiltniss  gehabt  hatte1). 

Doch  mit  unverzagtem  Muth  hielten  inmitten  der  Be- 
kenner des  Christenthums  die  Neuplatoniker  ihre  Fahne  noch 
in  der  ersten  Hälfte  ,des  6.  Jahrhunderts  hoch. 

Da  hob,  um  diesen  hartnäckigen  Widerstand  zu  ersticken, 
im  Jahre  529  der  Kaiser  Justinian  den  letzten  Rest  der  Uni- 
versität durch  einen  Gewaltakt  auf,  indem  er  das  Stiftungs- 
vermögen der  Platonischen  Akademie  conüscirte  und  ein  Edikt 
nach  Athen  sandte,  welches  den  philosophischen  (und  Rechts-) 
Unterricht  ein  für  alle  mal  verbot2). 


liCTacplpccBcu  am  einfachsten  auf  einen  Transport  nach  Konstantinopel 
beziehen.  Wirklich  schreibt  der  r  rzbischof  Arethas,  der  Ende  des 
9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebte  zu  den  W  orten  des  Aristi 
des  in  der  50.  Kede  *A6?|väv  Tn.v  *X€<pavrtvn,v  die  Worte  bei  (II  S.  710 
Dind.):  boKtl  fioi  aiitt)  £ctiv  1]  iv  tüj  cpöpw  KujvcTavxivou  dvaKau^vn, 
Kai  toIc  npoTiuAaioic  xoö  ßouXcuxrjpiou  ....  ol  vöv  iöiwTat  ti'jv  u£v 
Tr^v  q>acl  t^v  'AGrjväv  (als  Gegenstück  stand  eine  Thetis,  die  OdXacca 
genannt  wurde),  doch  zweifelt  Michaelis,  Parthenon  S.  15  mit  llecht 
an  dieser  Identität  wegen  der  G rosse  der  Parthenos. 

1)  Marinos,  der  bald  nach  Proklos'  Tod  (485)  sein  Leben  schrieb, 
erzählt  K.  20:  dvijti  (TTpÖKXoc)  de  tö  'AcKXn,inetov  ...  Kai  Ydp  n,ÜTÜx€t 

TOUTOU   N,   TTÜAk    TÖTC    Kul    «IXtV    £Tl   dnÖpÖnTOV   TU  ToO  Cu»Tf|pOC  IcpÖV: 

damals  also  als  Marinos  schrieb  war  das  Asklepieion  zerstört.  —  Auch 
das  sog.  Beulö'Bche  Thor,  jene  schlechte  byzantinische  Anlage  zwischen 
den  zwei  grossen  Thürmen,  mag  eben  etwa  in  dieser  Zeit  entstanden 
sein,  wenn  richtig  vermuthet  ist,  dass  sie  dazu  diente,  den  heidnischen 
Processionen  den  Weg  zu  sperren. 

2)  Vgl.  v.  Lasaulx,  Utdergung  des  Jlclleuismus  S.  142  H. ,  Loth- 
holz  S.  29;  Hopf  S.  87,  loann.  Matal.,  Chron.  XVIII  S.  151,  IG  Bonn.  *ni 
if\c  ünaT€{ac  toü  outoü  Acki'ou  6  aöxöc  ßaciXcuc  floucTiviuvoa  Bccnicac 
TfpöcraEiv  £Tr€u»y€v  *A8r)vaic  K€X€Ücac  unfe^va  bibdcKeiv  <piXoco<p(av 
(HHTC  vöuiua  iEn,Y€iceai).  Bemerkt  werden  inuss  jedoch,  dass  noch 
zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  als  Stätte  weltlicher  Bildung  galt,  wie 
von  dem  heiligen  Gislenus,  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  blühte  und 
in  Attika  geboren  war,  sein  Biograph  (bei  Pertz,  monum.  Germ.  IX 
S.  409.  464)  erzählt:  studuit  philosvphtae  apud  Athenats,  nobilissimam 
Graecorum  urbem,  quae  cunetis  nutionum  Unguis  tribuit  totius  flores  elo- 

Wachsmuth,  die  SUdt  Atheu.    I.  4G 
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Die  Geschichte  des  alten  Athen  ist  mit  der  Regierung 
dieses  Kaisers,  der  auch  sonst  gegen  das  Heiden thum  energisch 
vorging')  und  der  für  den  Bau  der  Sophienkirche  zu  Kon- 
stantinopel wie  in  vielen  andern  Städten  so  auch  in  Athen 
alte  heilige  und  sonstige  öffentliche  Bauten  plündern  liess2), 
zu  Ende.  Nicht  als  ob  die  Fabel  von  der  gänzlichen  Ver- 
ödung, ja  dem  vollständigen  Verschwinden  Athens  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auch  nur  einen  Schein  der  Berechti- 
gung hätte3).    Im  Gegentheil  ist  direkt  bezeugt,  dass  gerade 


quentiae.  Doch  möchte  ich  nicht  wagen  daraus  mit  Hopf  a.  a.  O.  S.  113 
zu  folgern,  dass  „in  Athen  einzelne  Ueberreate  der  alten  Schulen  fort- 
bestanden ,  ja  dass  selbst  zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  gewissermasaeu 
\si.m In-  als  Centi alpunkt  weltlicher  Bildung  Ruf  gehabt  habe4':  viel- 
mehr wird  es  eben  noch  der  alte  Ruf  Athens  als  Statte  der  Wissenschaft 
sein,  der  hier  nachklingt. 

1)  S.  Lothholz  S.  28. 

2)  Kodinos,  de  S.  Sophia  S.  131  Bonn,  erzählt  wie  Justinian  allen 
Beamten  aufgetragen  habe,  ihm  zum  Bau  der  Sophienkirche  önou  brj 
Xabn.  €üp€6u>a  Kiovdc  tc  Kai  cuCTimd-na  cxnöed  T€  Kai  dßdKia  Kai  RCTfKC- 
XoBupia  zu  Bchicken ;  ndvxcc  bi  ol  nap'  auToö  toü  ßaciX^wc  loucxiviavoü 
öpic6^vT€C  xa'P0VT^c  T€  k°1  dxaAXiUJUtvoi  {ncpirov  Tip  ßaaXct  'loucxi- 
vtavüj  Tf|v  xotauxrjv  üXrjv  cuvaxaYÖvxcc  aüxi^v  dnö  T£  vaiiüv  eibuiXiKÜiv 
Kai  naXaxUuv  Xouxpüjv  T€  Kai  oIkujv  dnö  irdvxujv  tuiv  Ocpdxuiv  xrjc  oIkou- 
p^vnc,  und  S.  132  führt  er  fort:  £xlpouc  bi  (Kiovac)  dnö  Tpuidboc  Kai 
äXXouc  uttö  KuKXdbuiv  vncujv  Kai  duö  'AOnvuiv  ol  äpxovxcc  ßacjX*u>c 

£tT£UTTOV. 

3)  Die  Fabel  i^-t  erfunden  von  Falhnerayer,  tcelclien  Einfiuss  hatte 
die  Besetzung  (iriechenlands  durch  die  Maren  auf  das  Schicksal  der 
Stadt  Athen  und  der  Landschaft  AttikaY  Stuttgart  1835.  Gestützt  hat 
er  sie  auf  die  Chronik  des  Klosters  der  Anargyri  zu  Athen,  Bogen  B 
S.  9.  Der  Beweis  völliger  Unbegründetheit  der  Fabel  ist  bereits  von 
Ross,  arch.  Aufs.  11  S.  113  ff.  und  in  erdrückender  Schwere  von  Hopf 
in  Ersch  und  Gmber's  Encykl.  1  Seck  Bd.  LXXXV  S.  112  ff.  geführt. 
Dass  die  Chronik  der  Anargyren  einfach  eine  Fälschung  von  Pittakis  sei, 
wie  bereits  Surmelis  xaTdcxactc  cuvotttik^  'Aenvüjv  1846  S.  69  und 
Paparhigopulos  IcTopiKal  TrpaYpaxtlai  1  S.  230  ff.  annahmen ,  hält 
jetzt  auch  Hopf  a.  a.  0.  S.  11U  für  sicher.  Und  wenn  auch  der  Indicien- 
beweis  für  die  Autorschaft  von  Pittakis  (darin  muss  man  der  Einrede 
von  v.  Gutschmid  im  liter.  Centralbl.  1868  Sp.  640  zustimmen)  nicht 
in  genügender  Stärke  erbracht  ist,  so  kann  an  der  Thatsache,  dass 
wir  es  mit  einem  ganz  späten,  vielfach  ganz  werthlosen,  nur  für  die 
Jahre  1754-1800  originellen  und  bloss  für  die  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte aus  wirklicher  heimischer  Tradition  schöpfenden  Machwerk  *u 
thun  haben,  ebenso  wenig  gezweifelt  werden  als  daran,  dass  die  400- 
jährige  Verödung  vielmehr  eine  dreijährige  ist  und  1688—1690  fällt 
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von  dem  Dämlichen  Kaiser  Justinian  I  die  Stadt  Athen  neu 
befestigt  wurde;  und  es  scheint  sogar1) ,  dass  selbst  jetzt  noch 
der  alte  weitausgedehnte  Umfang  der  Stadtmauern  bestehen 
blieb,  wenn  auch  noch  mehr  als  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Mauerring  unverhältnissmässig  gross  gewesen 
sein  mag*),  während  erst  in  der  fränkischen  Zeit  jene  kleine, 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Niederung  am  Nordfuss  der 
Burg  mit  ein sch liessende  Stadtmauer,  errichtet  wurde,  welche 
man  die  Valerianische  genannt  oder  auch  eben  auf  Justinian's 
Restauration  bezogen  hat3). 


1)  Curtiua,  att.  Stud.  I  S.  78  glaubt  freilich  die  sog.  Valerianische 
Mauer  der  Zeit  Justinian's  zuschreiben  zu  dürfen  und  bringt  den  Um- 
stand, dass  diese  Mauer  anscheinend  die  Mauern  zweier  grossen  Gym- 
nasialgebäude, des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  in  sich  aufnahm  mit 
dem  Schluss  der  attischen  Lehranstalten  durch  den  Kaiser  in  Zusammen- 
hang. Und  Hopf,  der  früher  (in  den  Monataber.  d.  Berlin.  Akad.  1864 
S.  212)  ganz  richtig  hier  (nämlich  bei  dem  an  der  Attalosstoa  gelegenen 
Theile  derselben)  fränkische  Befestigung  erkannt  hatte,  schliesst  sich 
jetzt  a.  a.  0.  S.  88  Curtius'  Ansicht  an.  Was  gegen  diese  Ansicht 
spricht,  ist  in  der  zweitfolgenden  Anmerkung  ausgeführt:  und  das  früher 
für  das  Ptolemaion  genommene  Gebäude  hat  sich  seitdem  als  Attalos- 
stoa herausgestellt,  während  die  Lage  des  Diogeneion  ganz  unsicher 
ist.  —  Bursiun  vermuthet  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  485  (das  Ungewisse 
der  Vermuthung  selbst  betonend),  dass  die  von  Beule'  aufgegrabenen 
Thürmc,  Thor  und  Mauer  am  Aufgang  zur  Burg  zu  den  damaligen 
Justinianischen  Restaurationen  gehören,  was  bei  dem  Thor  und  der 
Mauer  möglich  ist. 

2)  S.  oben  8.  706  Anm.  1. 

8)  Prokop. ,  de  aedific.  IV  2  Bd.  III  S.  272  Bonn.  Kai  iröXcic  bt  Tnc 
€XXdboc  ärcdcac,  a\'n€p  £vtöc  €lci  tüjv  iv  ecpnonüXaic  tcixwv,  £v  tu) 
ßcßaiiu  KflTCCTrjcciTo  (MoucTiviavöc)  cTvai  toüc  ircpißoXouc  dvaveuicduevoc 
änavTac.  KaTcprjpdrecav  fbp  iroXXcp  npöxepov,  Lv  KopivOw  u£v  cucuwv 
£m"f£Von^viuv  ^Eaicluiv,  'AOnvrja  b£  Kai  TTXaTaiäci  Kdv  toIc  lti\  Boiwriac 
xwpioic  xpövou  u£v  un,K€i  neirovriKÖciv,  £niU€Xr|cajj^vou  bt  aüTÜJv  ou- 
bcvöc  tuiv  ndvTUJV  dv8pcÜTiujv.  —  Dies  klingt  durchaus  nicht  als  ob  ein 
vollständiger  Neubau  erfolgt  wäre,  aber  freilich  lautet  die  Angabe  zu 
unbestimmt,  um  aus  ihr  eine  sichere  Folgerung  zu  entnehmen.  Die 
von  Kumanudis  und  Pervanoglu  auf  Valerian  bezogene  Mauer  (s.  S.  706), 
welche  „nach  Aussen  mit  Quadern  bekleidet,  dazwischen  aber  mit  Trüm- 
mern alter  Bauwerke  und  Denkmäler  angefüllt  ist4*,  geht  vom  Aufgang 
der  Akropolis  „über  500  Schritt"  gerade  gegen  Norden  in  die  Niederung 
der  Agora,  biegt  dann  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  nach  Osten,  in 
welcher  Richtung  sie  „eine  gerade  Linie  von  c.  600  Schritt'*  verfolgt, 
zieht  dann  bei  Demetrios  Katiphori  sich  wieder  der  Burghöhe  zu,  an 

46* 
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Aber  das  schon  lange  hinsiechende  Heidenthum  ist  mit 
Schliessung  der  Philosophenschulen  in  Athen  völlig  erstickt 
und  die  vorhandenen  Heiligthümer  erfuhren  jetzt,  soweit  sie 
nicht  bereits  früher  verwandelt  waren,  auch  die  z.  Th.  ziem- 
lich bedeutenden  baulichen  Umgestaltungen die  sie  zum 
christlichen  Gebrauch  geschickt  machten.  Nur  von  sehr  weni- 
gen Bauten  und  Monumenten  des  Alterthums  lasst  sich  die 
Geschichte  einigermassen  durch  Mittelalter  und  Neuzeit  durch- 
führen, so  namentlich  vom  Parthenon :  doch  wird  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  betreffenden  Notizen  passender  bei 
Behandlung  der  einzelnen  Monumente  gegeben  werden. 
.   + 

deren  Ostfuss  sie  dicht  hingegangen  zu  sein  scheint,  lief  hierauf  quer 
über  den  Kaum  zwischen  dem  Logeion  des  Phaidros  und  dem  älteren 
Proskenion  des  Theaters  und  zwar  bereits  über  bedeutenden  Schutt,  der 
da«  Skenegebäude  bedeckte,  von  hier  weiter  unmittelbar  am  Südfuss 
des  Burghügels  bis  zum  Odeion  des  Herodes,  von  dessen  Westende  sie 
wieder  nach  dem  Burgaulgang  sich  heraufzog.  Vgl.  Kumanudik  in  den 
Jahresber.  der  archäol.  Gesellsch.  in  Athen  1861  S.  20,  Curtius,  att. 
Stud.  I  S.  77  f.  und  Vischer  im  N.  Schweizer  Museum  III  S.  72  Aum. 
Man  sieht,  es  ist  ein  ganz  kleines  Stadtchen,  das  so  umschlossen  wurde. 
Nun  erscheint  Athen  noch  in  der  1153  geschriebenen  Geographie  des 
Arabers  Edrisi  (r  ecueil  de  voyages,  tom  V  p.  295)  als  eine  „volkreiche 
Stadt  umgeben  von  Gärten  und  Ackerland";  erst  1203  wurde  von  Leon 
Sguros,  der  die  von  dem  Erzbischof  Michael  Akominatos  tapfer  ver- 
theidigte  Akropolis  vergeblich  zu  stürmen  versucht  hatte,  die  am  Fuss 
der  Burg  gelegene  Stadt  grossentheils  niedergebrannt.  Erst  nach  dieser 
Katastrophe  wird  jene  sog.  Valerianische  Mauer  gezogen  sein,  sei  es,  dass 
sie  nicht  lange  darauf  von  Otto  de  la  Roche  (1209  —  1225),  der  sich  als 
Megaskyr  von  Athen  und  Theben  selbständig  machte  (s.  Hopf  S.  225), 
gebaut  ist;  sei  es,  dass  sie  erst  von  Nerio  I  Acciaiuoli  (1385—  I394\  der 
seine  Residenz  wieder  in  Athen  aufschlug  (s.  Hopf  Bd.  LXXXV1  S.  26), 
herrührt,  gleich  wie  jener  grosse  fränkische  Thurm  auf  dem  Südflügel 
der  Propyläen  (den  auch  Vischer  a.  a.  0.  S.  73  Anm  um  dieselbe  Zeit 
ansetzt  mit  der  Valerianischen  Mauer  und  Hopf,  de  histor.  ducatu*  Athen, 
fönt.  S.  112  f.,  ja  schon  Leake,  Topogr,  S.  50,  dem  ersten  Acciaiuoli 
zuschreibt)  und  der  Beginn  der  Herstellung  der  Akropolismauern  (s. 
Hopf  LXXXVI  S.  60). 

1)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen  Bemerkungen  toxi 
Bötticher,  Btr.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  15  und  auch  Michaelis, 
Parthenon  S.  48. 
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I  Notizen  von  Cyriacns  von  Ancona  über  athenische 

Ruinen1) 

1  In  den  Ejrigrammato  reperta  per  Ulyricttm  a  Cyriaco. 

Rom.  1747: 

S.  IX  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo's  Zeichen- 
buch fol.  29)  über  das  Theater  und  seine  Umgebung: 

„ad  statuam  Gorgonis  sub  arce,  ad  marmoream  et  or- 

natissimam  scenam  prope  incisam  rupem  et  mira  ope 

fabrefactum  specus". 
S.  X  über  das  Lysikratesmonument: 

„ad  ornatissimas  scenarum  marmoreas  cathedras". 
Ebenda  über  die  sog.  Pnyx: 

„moenia  Athenarum  antiquissima  magnis  condita  lapi- 

dibus". 

S.  XI  über  das  Hadriansthor: 

„ad  marmoreum  et  nobilissimum  arcum  Divi  Hadriani 

principis  prope  palatia  sua". 
Ebenda  über  die  Hadrianisch-Antoninische  Wasserleitung 
am  Fusse  des  Lykabettos: 

„ad  fauces  aquaeductus  extra  civitatem  ad  unum  mill., 

quae    studio,   Aristotclis  vulgus  Atheniensium  hodie 

vocat". 

S.  XI  über  das  Olympieion: 

„ad  domos  Hadriani  principis  marmoreis  et  immanibus 
columnis  sed  magna  ex  parte  collapsis;  extant  utique 
adhuc  integris  et  directis  suis  cum  epistyliis  c.  XXI2)". 

8.  XIII  über  das  sog.  Theseion: 

„ad  marmoream  aedem  Martis  ornatissimam  in  agro 
Athenarum,  adhuc  integram  stantem  XXX  n.  columnis". 

1)  S.  oben  S.  59  Anm.  4. 

2)  Es  standen  damals  also  noch  21,  Dicht  bloss  17  Säulen,  wie  im 
17.  Jahrhundert,  s.  Babin's  Brief  §  15  und  meine  Anmerkung  dazu. 


-    72*  - 


S.  XVI  über  den  Peiraieus: 

„ad  X  Kai.  Maias  relictis  Athenis  veninms  Athenarum 
portura  secus  Pieream  (sie!)  vetustissimam  Atticarum 
civitateni  penit-us  vetustate  collapsam:  sed  ad  portuin 
extant  adhuc  duarum  rotundarum  turrium  aliquae 
partes  ac  ingentia  murorum  hinc  inde  fragmenta  ex- 
tant et  ad  faucem  ingens  niarmoreus  leo". 

S.  XXXVII  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo's 
Zeichenbuch  fol.  28)  die  allgemeine  Angabe  über  Athen: 

„ad  VII  idus  Apriles  (1430)  Athenas  veni.  ubi  pri- 
mum  (statt  dessen  steht  bei  San  Gallo  nur:  „Athenarum 
civitas:  per  quam")  ingentia  moenia  undique  conlapsa 
antiquitate  (dies  Wort  fehlt  bei  San  Gallo)  conspexi 
(„conspiciuntur"  San  Gallo),  ac  intus  et  extra  per  agros 
incredibilia  ex  marmore  aedificia  domosque  et  sacra 
delubra  diversasque  rerum  imagines  miraque  („mira 
quidem"  San  Gallo)  fabrefactoris  arte  conspicuas  atque 
columnas  immanes,  sed  omnia  magnis  undique  convulsa 
ruinis  et  quod  magis  adnotari  placuit  („adnotandum 
est"  San  Gallo  nach  Klügmanns  Angabe)  in  summa 
civitatis  arce  ingens  et  mirabile  Palladis  divae  mar- 
moreum  templum,  divum  quippe  opus  Phidiae  („ex 
Phidia:  quod"  San  Gallo),  LVIII  sublime  columnis 
raagnitudinis  p(alm.)  7  diarnetrum  habens  (habentibus?) 
ornatissimum  undique  nobilissimis  imaginibus  in  utrius- 
que  („utrisque?"  Michaelis,  Parthenon  S.  334)  frontibus 
atque  parietibus  insculptis,  listis  (statt  dessen:  „parie- 
tibus,  in  summis  listis"  San  Gallo)  et  epistiliis  mira 
fabresculptoris  („fabrecultoris"  San  Gallo)  arte  con- 
spieitur" 

2  In  einem  Briefe  des  Cyriacus  aus  Chios  vom  29.  März  1447 
(mitgetheilt  bei  G.  Targioni  Tozzetti,  relazioni  d'alcuni 
viaggi  fatti  in  diverse  parti  della  Toscana.  sec.  edit    Bd.  V, 

S.  439  ff.): 

S.  439  über  das  Horologion  des  Andronikos: 

„revisimus  et  Octagonam  Eoliam  de  Marmore  aedeni, 
octo  aligeras  Ventorum  imagines,  suis  cum  insignibus 
mira  fabrefactam  („fabrefactoris"  Michaelis,  Parthenon 
S.  334)  arte  consculptas  summis  angulorum  parietibus 
habentem  et  quaelibet  imago  suum   desuper  nomen 
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magnis  Attico  de  more  litteris  habet,  ut  prope  con- 
speximus  ZGOYPOC  .  AIT  .  NOTOC  .  6YPOC  .  ATTH. 
AIOTHC  .  BOP6AC  .  AT7APKTIAC  .  0PACKIAC 
S.  439  f.  über  die  Propyläen  (mit  Niketempel V)  und 
Parthenon : 

„cum  ad  Nerium  Acciaiolum  Florentinum,  et  Athe- 
narum  ea  tempestate  Principem,  una  cum  suo  Ger- 
mano  Nerio  me  contulissem,  Eum  in  Acropoli  summa 
Civitatis  Arce  comperimus.  Sed  quod  magis  adnotare 
placuit,  cum  Eiusdem  praecellentis  Aulae  Nobilissimum 
Opus  diligentius  adspexissem,  vidimus  eiusdem  miri- 
ticam  Porticum  quatuor  expolitis  de  Marmore  columnis, 
decemque  desuper  ex  ordine  Marmoreis  Trabibus  con- 
stare.  Sed  postquam  ad  ipsam  et  praecipuam  venimus 
Aulam,  sex  ingentes  bino  ordine  Columnas,  trium 
pedum  diametri  latitudine,  Marraorea  Laquearia,  viginti- 
quatuorque  terno  ordine  Trabes  polito  utique  de  mar- 
more  substentabant;  quaelibet  vero  Trabes  p.  24 
longitudo,  latitudo  vero  3  fuisse  videntur.  Et  ipsae 
utique  Nobiles  de  Marmore  parietes,  aequa  magnitu- 
dine  expoliti  lapidis  constant,  ad  quas  per  unicam  in- 
gentem  et  mirificam  portam  patet  ingressus.  Sed  po- 
tissimum  eadem  ipsa  in  praeclara  Arce  iterum  revisere, 
ac  omni  ex  parte  diligentius  vestigare  malueram  no- 
bilissimam  illani  divae  Palladis  Aedem,  quam  solido 
et  expolito  Marmore,  Phidiae  miriticum  opus  extitisse, 
Aristoteles  ad  Alexandrum  Regem,  Pliniusque  noster, 
et  alii  plerique  nobiles  testantur  Auetores.  —  Exstat 
vero  nostram  ad  diem  eximium  illud,  et  mirabile  Tem- 
plum,  Octo  et  L  sublime  Columnis,  XII  scilicet  ab 
utroque  fronte,  VI  videlicet  in  medio  duplici  ordine, 
et  extra  parietes  in  lateribus,  ab  utraque  parte  XVII 
numero,  quaelibet  magnitudine  diametri  p(edum)  V 
et  inter  ipsas  hinc  inde  pro  lateribus  Col(umnas)  et 
praeclari  parietes  deambulatoria  VIII  pedum  amplitu- 
dine  constant:  habent  et  Columnae  desuper  Epistilia 
longitudine  p(edum)  Villi  cum  dimidio,  altitudine 
vero  IUI  in  quis  Thessalicae  Centaurorum  et  Lapi- 
tharum  pugnae  mirifice  conseulptae  videntur,  et  in 
summis  parietum  listis  duorum  fere  eubitum  a  Cacu- 
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mine  discretas,  Athenarum  Periclis  tempore  victorias 
Artifex  ille  peregregie  fabrefecerat ,  pene  decennis 
Pueri  staturae.  In  frontibus  vero  tota  re  velaminis 
demersione  („revelaminis  demensione  ?"  Michaelis  a.a.O.) 
magnis  colosseisve  simulachris  Hominum  et  Equorom 
tarn  ingentis  Delubri  ornamenta,  atque  decora  alta 
videntur.  Cuiusce  magnificentissimi  Operis  figuram 
hisce  nostris  et  hac  tempestate  per  Graeciam  Com- 
mentarii8,  quod  licuit  reponendam  curavimus". 


II  Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

K.  Bibliothek  in  Wien 

(cod.  theologic.  Gracc.  N.  252  Bl.  29-32) 

Td  ec'crrpa  xai  bibacicaXeia  twv  'ABrivüJV. 

1 .  TTpÜJTOv  fj  'Axabrmia  ^v  X^piw  tuiv  BaciXiKwv '  b€UT€pov 
r\  'EXaianKn  de  touc  'AjuTreXoicriTTouc '  TpiTov  to  toö  TTXdTwvoc 
bibacicaXeiov  eic  tö  irapabeiciov '  TerapTov  tö  toö  TToXuDiXou  ev 
öpei  tuj  T|nriTTiiu  (Hdschr.  nymiu) '  ir^nrrov  tö  toö  Aiobwpou 
TrXrjriov  toutou'). 

2.  ivTÖc  be  Tf\c  TTÖXetuc  ccti  tö  btbacxaXeiov  toö  Cwicpd- 
touc,  Iv  dj  €ici  kukXuj  oi  ävbpec  Kai  o'i  dve^oi  kTOpic)u^voi 2)  ■  koto 

1)  Basilika  hält  Ross  (arc/*.  Aufs.  I  S.  257)  für  da*  heutige  Dorf 
Sepolia  (CcnöXm),  das  der  Akademie  benachbart  ist;  der  auch  sonst 
öfter-  wiederkehrende  Name  bezeichnet  aber  an  sich  weiter  nichts  als 
Ruinen,  in  denen  ein  König  gewohnt  hat  (vgl.  lioss,  Erinnerungen 
und  Mittheilungen  aus  Griechen}.  S.  229).  Nun  verlegt  der  Pariser 
Anonymus  nach  den  Basilika  die  Schule  der  Stoiker,  dagegen  in  die 
Akademie  (s.  S.  744  Anm.  2  und  3)  die  Schule  Piatons.  So  ist  das  xwpiov 
tüjv  BauXtKÜJV  vermuthlich  vielmehr  zwischen  Lykabettos  und  dem 
westlich  von  ihm  gelegenen  Hügel  zu  suchen,  wo  der  Plan  der  Kapu- 
ziner (Laborde.  Athenes  I  S.  78/  zwei  Ruineu  (von  Wasserleitungen?) 
zeigt,  deren  eine  (N.  130)  Guillet  als  „e'cole  de  Zenon  selon  le  vulgaire" 
bezeichnet,  die  andere  (N.  139)  ,,1'Academie"  nennt,  so  dass  beide 
Angaben  vereinigt  sind.  —  tö  notpa&ciciov  ist  wohl  bei  dem  Thurme  in 
de/  Nähe  vom  Dorf  Ampelokipi,  in  einer  noch  damals  sehr  gartenreichen 
Gegend  zu  Buchen,  wohin  auch  Babin  §  21  die  Schule  Piatons  nach  der 
allgemeinen  Meinung  versetzt.  —  Die  beiden  Schulen  am  Hymettos 
knüpfen  wohl  an  dortige  Inschriften  mit  dem  Namen  TToXuErjXoc  und 
Aiöowpoc  an,  da  diese  wunderlichen  halbgelehrten  Combinationen  und 
Spielereien  mit  klassischen  Namen  zumeist  an  monumentale  Ueberreste 
pich  anlehnen. 

•  2)  Das  ist  der  sog.  Thurm  der  Winde,  der  unter  demselben 
Namen  bei  dem  Pariser  Anonymus  wiederkehrt:  sonst  heisst  er  auch 
Heiligthum  oder  Grab  des  Sokrates,  s.  S.  743  Anm.  2  und  Babin  §  13. 
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buciv  bk  toutou  YdavTai  tci  TtaXctTia  toö  66mk:tokX&>uc  *)  Kai 
nXnciov  toutujv  €idv  o\  AajiTTpoi  oikoi  toö  TtoXendpxou 2)  * 
iCTavTat  bi  rä  ätaXu-aTa  toö  Ai6c  ^tricra  (Hdschr.  Zfjvcta.) 
toutujv3)*  övTiKpuc  be  toutujv  £cn  ßuju.öc ,  eic  öv  Taq)fjc  äfi- 
oövTai  ot  TfaYKpcmacTcu  (Hdschr.  TraYKpaTiCTai)  Kai  'OXumttioi 
('OXuuTnoviKar?),  iv  üj  (poiTÜJVTec  o'i  ßr|TOp€c  touc  ^TTiTaqpiouc 
Xöyouc  dvetiviucKOV 4). 

3*.  KCXT&  ÖpKTOV    bk  TOUTOU    UTTTipX€V    1\  TTpUJTT]    ayOpä  TT|C 

TTÖXeaJC,  €»c  f)v  ö  diTÖCToXoc  «PiXittttoc  töv  YpaMMaTea  ^ßuGiccv 
€v6a  utttipxov  xai  01  Xaunpoi  o?koi  qpuXfjc  ttic  TTavbtoviboc b) • 
KOTa  bi  tö  vötiov  u.e'poc  uTtfjpxe  bibacKaXetov  tujv  Kuvikujv 
<piXocö<pujv  Kat  ttXiiciov  toutou  tujv  TpaxiKwv6). 

1)  Westlich  vom  Thurm  der  Winde  stand,  vermufchlich  damals 
noch  theilweise  sichtbar  (vgl.  Spon  II  S.  154),  wie  sie  auch  auf  dem 
Stadtplan  von  Verneda  hinter  dem  sog.  arco  di  Augusto  erscheint,  die 
Stoa  ionischer  Säulen,  welche  ihren  Abschluss  in  der  sog.  Pyle  der 
n.  Agora  fand  (s.  n.  Rhein.  Mus.  XX  S.  Ifi6).  Wahrscheinlich  ist  diese 
ganze  Anlage  hier  gemeint,  Babin  §  4  fasst  die  Pyle  als  Thor  des 
PalasteB  des  Themistokles,  als  diesen  selbst  das  sog.  Gymnasion  des 
Hadrian.  Nicht  ganz  klar  ist,  welches  Gebäude  Guillet  S.  293  am 
Nordfuss  des  Burghügels  als  „les  debris  d'un  bastiment  quon  appttte 
aujourd'hui  to  palati  tou  Themistoclis"  bezeichnet.  Im  Allgemeinen 
heisst  im  Mittelalter  Palast  (palatium)  jede  grosse  antike  Ruine,  so 
z.  B.  in  den  mirabilia  Komae. 

2)  Das  sind  wohl  die  Ueberreste  des  sog.  Gymnasion  des  Hadrian, 
in  welchem  unter  den  Franken  und  Türken  die  städtischen  Gouver- 
neure ihren  Sitz  hatten  (s.  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  114). 

3)  Das  sind  die  beiden  Atlanten  auf  der  Agora. 

4)  Dieser  ßumöc,  d.  h.  heidnische  Tempel  ist,  wie  der  Pariser 
Anonymus  lehrt,  das  sog.  Theseion,  das  in  dem  äusseren  Eerameikos 
liegend  gedacht  wurde:  über  letzteren  sind  einige  gelehrte  Reminis- 
cenzen  hier  wie  bei  dem  Pariser  Anonymus  übel  genug  angebracht. 

5)  Ueber  die  Kirche  des  h.  Philippos  s.  Mommsen,  Athen.  Christ. 
S.  105;  vermuthlich  war  dort  eine  Inschrift,  die  die  Pandionische  Phyje 
erwähnte,  vorhanden:  dass  e*a  gerade  C.  i.  Gr.  1  N.  243  gewesen,  ist 
nach  der  Provenienzangabe  nicht  wahrscheinlich.  Ganz  unmöglich  ist 
die  Ansicht  von  'Böhnecke,  Demosthenes  S.  258. 

6)  Ist.  die  BÜdliche  Richtung  von  H.  Philippos  her  zu  nehmen,  so 
wäre  hier  un  die  schon  damals  zu  Tage  stehende  Mauer  zu  denken, 
die  lange  für  einen  Rest  des  Ptolemaion  galt.  Nimmt  man  —  was 
wahrscheinlicher  —  die  Lage  südlich  vom  ,, Theseion4'  an,  so  darf  nicht 
mit  Ross,  arcti.  Aufs.  1  S.  261  an  den  McXrrtwv  oIkoc  gedacht  werden 
—  diese  Combination  i»t  sicher  zu  gelehrt  — ;  es  scheinen  damals  hier 
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3\  Iktöc  be  Trjc  uKponriXeux,  öXitov  Trpoc  buciv,  kotujkouv 

01  ÖaXau.  (Lücke  von  10 — 12  Buchstaben;  Ross  venu. 

oi  6aXaur)TröXoi  toü  bouKÖc)  ■  Kai  irXriciov  toütou  ÜTcf]pxe 
bibacxaXeiov  toö  CocpoKXe'ouc ') '  Kai  ttooc  vötov  toütou  icxaTo  ö 
vApeioc  Träroc,  e*v6a  ö  toö  TToceibüjvoc  u'iöc  'AXippööioc  (Hdschr. 
XupöÖioc)  U7TÖ  "Apeoc  döavaTwBn 2). 

4.  KaTa  dvaioXdc  be  toütou  ÜTrf|pxov  Ta  7raXÜTia  KXeovi- 
bouc  (ob  Aeuuvrbou?  oder  KXeour|bouc  V)  Kai  MiXTiäbou3)'  Kai 
TfXnaov  toütujv  dicur|v  iCTaxai  bibacnaXeiov  Xetöuevov  toö 
'ApiciOTe'Xouc4).  ÜTrepOe  be  toütou  i'cTavrai  büo  Kiovec  Kai 
eic  uev  töv  uvütoXiköv  ÜTrrjpxe  tö  Tfjc  'Aönväc  äraXua,  eic  be 
töv  buTiKÖv  toö  TToceibüJVoc-  ue'cov  be  toütujv  (Hdschr.  toutou) 


einige  Kuinen  gestanden  zu  haben,  wie  sie  der  Plan  der  Kapuziner 
zeigt,  von  denen  eine  Guillet  als  „e'co/e  des  philosophes  cyniques"  be- 
zeichnet (N.  94). 

1)  Hier,  westlich  der  Akropolis,  liegt  die  sogen.  Stützmauer  der 
Pnyx,  die  füglich  für  die  „Schule  des  Sophokles"  genommen  werden 
kann. 

2)  Der  Areopag  kann  hier  nicht  richtig  angesetzt  sein,  wie  er  auch 
von  mehreren  alteren  Topographen  falsch  tixirt  ist;  viele,  wie  Spon. 
Guillet  u.  A.  setzen  ihn  auf  den  soj?.  Pnyxhügel;  und  zwar  wird  ott 
specieller  unterschieden  zwischen  der  Stützmauer  und  den  Felsarbeiten 
im  Süden:  letztere  werden  hier  zu  verstehen  sein.  Ebenso  ist  der 
Areopag  auf  dem  Plan  von  Verneda  (bei  Fanelli,  Atene  S.  317)  an- 
gesetzt. Die  Notiz  über  Halirrhothios  stammt  wohl  aus  Pausan.  I  21,  7. 

3)  Das  sind  die  Trümmer  des  üdeion  des  Herodes:  Babin  §  11 
hält  sie  für  den  Areopag. 

4)  Hier  wie  beim  Pariser  Anonymus  ist  als  Schule  des  Aristoteles 
nicht  das  Theater  bezeichnet,  was  Ross  a.  a.  U.  S.  263  und  Bursian  in 
der  Archäol.  Zeitg.  1863  S.  53  meinen,  sondern,  wie  das  TrXrjciov  toutujv 
dicuV|v  erfordert,  die  vermeintlichen  Reste  der  Eumenischen  Stoa;  darüber 
lässt,  wie  mir  scheint,  die  Beschreibung  Guillet's  (S.  181)  kaum  Zweifel. 
Er  geht  den  Weg  von  der  Grotte  über  dem  Theater  auf  halber  Burg- 
höhe nach  dem  Burgeingang  und  sagt:  rien  n'est  pius  cetibrc  que  et 
chemin.  Ct  sunt  Its  ruines  du  Lycee  .  .  .  L'esplanude  en  est  agreable, 
mais  on  n'y  voit  aueune  marqtte  de  la  palaistre  ...  Sur  ce  terra tn  . . .  on 
voit  encore  les^ruines  d'un  aqueduc.  Diese  Wasserleitung  —  die  auch 
der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  als  „ruine  de  l'aqutduc 
de  Licet"  aufführt,  und  die  unter  demselben  Namen  auf  Guillet's  Plan 
ngurirt  —  bilden  eben  die  Trümmer  der  sog.  Eumenischen  Stoa,  die 
auch  hier  für  die  Schule  des  Aristoteles  zu  gelten  haben.  Faktisch 
sind  diese  Trümmer  spatrömisch  und  gehören  vielleicht  wirklich  einer 
Wasserleitung  an.  | 
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Xetouciv  elvai  ttot€  ropYÖvn,c  KtqpaXfiv  £vbov  KOußouKXeiou 
cibripou1)"  £cti  bi  Kai  ibpoXotiov  Tfjc  fipipac  u.apuapmKOv5). 

5.  ävnKpuc  bfc  toutou  irpoc  uccriMßpiav  uirrjpxe  bibacKaXeTov 
XeTÖjievov  toö  'Apicrcxpävouc 3)  ■  Kai  ävaToXiKa  aKur)v  icrcn-ai  ö 
Xuxvoc  toö  Anu-oceevouc 4)  •  ttXticiov  be  toutou  fjv  tötc  ko\  tou 
GouKubibou  oiKtma  Kai  CöXujvoc  (Hdschr.  cwXovoc),  dropa  tc 
f|  beuT^pa,  Kai  6  oucoc  tou  'AXku-oiovoc  ,  Kai  ßaXaveiov  uiri- 

CTOV5)'    KOl    TTpÖC  VÖTOV    TOUTOU   Y]   ji€YaXr)    ätOpä   TTJC  TTÖXCUJC 

Kai  T€jn^vr|  irXeicTa  dEidYacra  tiri  ttic  TruXrjc  vÖTiboc*  f|c  npöc 
Tfjc  <pXiuc  icTÖpr|VTai  ^vveaKaibeKa  ävbpec  ....  (Lücke  von 

1)  Die  beiden  spätröniischen  Säulen  mit  dreieckigem  Kapital,  die 
oberhalb  des  Theaters  noch  jetzt  stehen,  werden  hier  durch  die  Phan- 
tasie des  Verfassers  nicht  mit  deu  zugehörigen  Dreifüssen,  sondern  mit 
Statuen  der  beiden  streitenden  Götter  Poseidon  und  Athene  besetzt, 
ähnlich  von  dem  Pariser  Anonymus,  der  nur  an  Stelle  des  Poseidon 
Zeus  substituirt;  hinzugefügt  ist  bei  beiden  aus  Pausan.  I  21 ,  3  die 
Keminiscenz  eines  Gorgonenhauptes  an  dieser  Stelle  der  Akropolis- 
mauer;  auch  Cyriacus  [epigr.  Illyric.  S.  IX)  erwähnt  die  Sache. 

2)  Die  marmorne  Sonnenuhr  ist  noch  jetzt  an  dem  behauenen 
Felsen,  der  die  Rückwand  des  Theaters  bildet,  sichtbar. 

3)  Die  Schule  des  Aristophaues,  die  der  Pariser  Anonymus  im 
Olympieion  anzusetzen  scheint,  ist  hier  offenbar  das  Dionysostheater 
selbst,  soweit  es  damals  sichtbar  war. 

4)  Bekanntlich  der  von  der  Form  hergenommene  Name  für  das 
Lysikratesdenkmal,  wobei  auch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  eifrigen 
Studien  des  Demosthenes  mit  untergelaufen  ist.  Ebenso  heisst  das 
Monument  beim  Pariser  Anonymus,  Babiu  §  12  und  Guillet  S.  223.  Die 
richtige  Bezeichnung  gab  zuerst  Transfeldt  (s.  S.  71),  der  erzählt,  nach 
der  gewönlichen  Meinung  sei  in  die  marmorne  Lampe,  die  noch  jetzt 
sich  auf  dem  Dache  befinde,  bei  den  Festen  zu  Ehren  des  Demosthenes 
Gel  eingegossen  und  angezündet  zur  Erinnerung  an  des  Demosthenes 
Art  zu  arbeiten,  von  dessen  Reden  es  geheissen  habe,  sie  röchen  nach 
der  Lampe. 

5)  In  dieser  Region,  der  der  Tripodeu,  müssen  damals  noch  mehr 
Bauwerke  erhalten  gewesen  sein,  die  zu  den  wunderlichen  Benennungen 
Anlass  gaben;  unter  Thukydides'  und  Solon's  Wohnungen  werden  wohl 
ähnliche  choregische  Denkmäler  zu  verstehen  sein,  wie  deren  eines  noch 
im  17.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  „Laterne  des  Diogenes'1  stand 
(s.  Roes,  arch.  Aufs.  1  S.  264  Anm.  51).  In  der  Nähe  des  noch  jetzt 
erhaltenen  modernen  Bades  befinden  sich  die  Reste  einer  ionischen  Säulen- 
halle (s.  Bötticher  im  III.  Sppltb.  des  Philolog.  S.  311  ff.),  die  vielleicht 
das  Haus  des  Alkmaion  vorstellen  Bollen.  Ferner  kann  an  die  Reste 
des  Udeion  des  Perikles  am  Burgabhang  gedacht  werden  (s.  Bötticher 
im  HI.  Sppltbd.  d.  Piniol.  S.  310).  4 
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9— 10  Buchstaben)  töv  eva  dbiuJKOv.  diceT  uirnpxe  Kai  tö  ßaci- 
Xiköv  XouTpöv,  i\  iL  töv  ue'tav  ßaaXe'a  (Hdschr.  ßaciXeiov)  bid 
iraTäruiV  <poßr\cai  r)8e'Xr|cav  *  £v6a  Kai  6  toö  MvrjCTapxou  (?) 
okoc 

6.  \cTaiai  be  mtä  dvaToXdc  toutou  icaudpa  pexicir)  koi 
ujpaia-  cid  be  Tä  dvouaia  'Abpiavoü  Ka\  Srjcewc*)*  eupiCK€Tai 
be  £vbov  tt\c  auX^c  ....  (Lücke  von  7—8  Buchstaben)  Ue- 
ffeln. c^rÜYxavev  eic  f)v  oIkoc  ßaciXucoc  umipxe  uXeidoic  kiociv 
unoicdtiuBcv  CTr|pi£öuevoc  (Hdschr.  CTrjpiZouevr))*  öctic  ^XeiTTOup- 
tnön  irpöc  tüjv  buo  Kai  bttca  ßaciXe'uuv  tüjv  Tf|v  äKpav  oiicobo- 
uncdvTuuv 3). 

7.  TTpÖC    bk    VÖTOV    TOUTUUV     CCTIV     OlKOC    ßaClXlKOC  TTXfjV 

ibpatoc,  eic  öv  KaTepxöuevoc  6  bouE  kutü  xatpov  eic  eüwxiav 
^KiveiTO4)*  eVeT  icxi  m\  i]  '€vvedKpouvoc  (Hdschr.  vedKpouvoc) 
TTirff)  f)  KaXXippör)''),  eic  f^v  Xouöuevoc  dvripxeTO  eic  T^uevoc 

1)  Unter  der  hier  erwähnten  irüXn  vötic  ist  „  was  Ross  und  La- 
borde  übersehen,  offenbar  das  damalige  südliche  —  z.  B.  auf  dem  Plan 
der  Kapuziner  gut  angegebene  —  Stadtthor  zu  verstehen,  welches  nach 
der  Beschreibung  in  dem  Brief  des  Pater  Simon  (in  den  lettres  mr  une 
di&sertation  etc.  S.  164  f.)  lag  „vers  le  palais  Adrien  et  aboutit  au  Fhanari 
de  Demosthene*'  (vgl.  §  9  -rnv  dva"roAiKn.v  iruAnv  und  ebd.:  kütA  xt\v 
ßöpctov  n  üXrjv).  Man  muBB  also  annehmen ,  dass  hier  ein  antikes  Relief 
eingemauert  war,  welches  von  dem  Anonymus  freilich  nicht  sehr  an- 
schaulich beschrieben  wird. 

2)  Das  ist  das  noch  jetzt  mit  den  bekannten  Aufschriften  wohl 
erhaltene  sog.  Hadriansthor,  welches  auch  der  Pariser  Traktat  in  der- 
selben Weise  erwähnt 

3)  Hier  ist  das  Ulympieiou  gemeint,  welches  ebenso  Kabasilas  in 
einem  Brief  an  Crusius  (e.  dessen  Turcograecia  Vll  18)  als  ßaciActa 
bezeichnet:  ßaciXcia  biä  uapuapwv  Kai  kiövujv  pcYfctujv  £<p'  ujv  tP)c 
iruXrjc  imf^TpanTai  uovöenxov  Kai  £ti  cufZöpevov  aVb  €ic*  'A6f}vai  0r|- 
c^wc  r\  wpiv  iröAic.  Andere  erklärten  es  für  den  Palast  des  Hadrian, 
s.  Babin  §  21,  auch  Cyriacus  bezeichnet  es  als  „domos  Hadriani  prin- 
cipe*" {epigr.  lllyr.  S.  XIII):  die  12  Könige  sind  neugriechische  Zuthat 
(vgl.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  266).  Die  richtige  Benennung  gab  zuerst 
TranBfeldt  (b.  oben  S.  71). 

4)  Wo  genauer  dieser  fränkische  Gartenpavillon  anzusetzen  ist, 
bleibt  unklar;  nach  dem  Wortlaut  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  südlich 
des  Olympieion,  vielleicht  auf  alten  Trümmern  erbaut;  es  finden  sich  ja 
südlich  des  Olympieion  zwei  halbkreisförmige  Terrassen  und  Spuren 
alter  Werke,  auch  ein  viereckiger  Thnrm  (s.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  68). 

5)  Vgl.  Spon  II  S.  209:  le  peuple  Vappelle  encore  du  meme  nom 
(CalUrhoS,  qui  a  t>a  source  dans  le  lit  meme  de  Vllissus);  s.  auch  Pariser 
Anonymus  und  oben  bei  der  Topographie  S.  173. 
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tö  Tfjc  "Hpac  XefÖMtvov  Kai  TrpocnOxeTo*  vöv  b£  peTe7roir|6r| 
eic  vaöv  tt\c  urrcpaTiac  0€otökou  \jtto  tujv  euceßwv1). 


1)  Es  ist  nicht  ganz  leicht  die  Lage  dieses  Heraheiligthums  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  welche«  seine  Beziehung  auf  Hera  wohl  Pausan. 
1  18,  9  verdankt  Man  halt  es  gewöhnlich  für  den  unmittelbar  ober- 
halb der  Knneakrunos  auf  der  andern  Seite  des  Iiissos  gelegenen ,  bis 
1778  noch  erhaltenen  ionischen  Tempel,  der  in  eine  Kapelle  der  TTavaTta 
'c  ti^v  TTtrpav  verwandelt  war  (i.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  57). 
Jedoch  scheint  es  nötbig,  bei  der  Enneakrunos  zwei  verschiedene  antike 
Heiligthümer  zu  unterscheiden,  das  eine  bekannte  der  Panagia  'c  Tf|v 
n^Tpav,  das  man  ah*  den  Tempel  der  Demeter,  und  ein  andres 
rundes,  da«  man  als  den  der  Hera  ansah.  Das  zeigen  folgende  Data. 
Der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79  führt  auf:  N.  14. 
arteten  temple  dotit  les  ruines  sont  proches  {du  sta<lion  panathe'naiconj ; 
il  ny  est  reste  qu'une  faeon  de  cltapelle  en  rond;  Von  dit  que  c'estoit  le 
temple  de  Junon,  ce  qui  est  reute,  et  l'auire  qui  est  ä  bas,  de  Jupiter. 
—  N.  15.  Temple  de  Ceres  tout  entier,  oü  il  y  a  une  esglise  de  Saint- 
George,  que  les  Grecs  ont  aecommode  au  milieu  des  colonnes  avec  de 
simples  murailles  (über  die  Attribuirung  dieses  deutlich  als  der  bekannte 
ionische  Tempel  charakterisirten  Heiligthumes  an  den  h'.  Ueorg  s. 
Mommsen,  Athenue  Christianae  a.  a.  0.).  Dem  entsprechend  heisst  es 
bei  Uuillet  S.  265:  Au  pied  de  la  colline  du  temple  de  Diane,  il  y  a 
un  temple  de  Ce"res  qui  est  entier  et  de  marbre  blatte,  (fest  un  ourrage 
aussi  mignard  et  aussi  propre  qu'il  y  en  ait  au  monde;  il  sert  d'eglisc 
grecque;  und  S.  266:  aupres  de  ces  colomnes  (du  palais  d'Adrien)  on 
voit  le  Ta  Mnitnouria  ou  le  eimetiere  des  Turcs,  et  ä  coste  il  y  u  un 
temple  de  Junon.  Ce  n'est  que  le  debris  dun  plus  grand,  basty  par 
Adrien,  et  dedie  en  commun  ä  Junon  et  ä  Jupiter  surnomme  JJ an- 
heilen i  en.  11  sert  encore  d'eglise  grecque.  Dem  entsprechend  ist  auch 
auf  dem  Plane  Guillet'B  mit  N.  119  der  bekannte  Tempel  der  Panagia 
'c  Tn,v  ir^rpav  als  „temple  de  Ceres1'  bezeichnet,  unter  N.  117  eine  Huud- 
kapelle  südöstlich  des  Olympieion  als  „temple  de  Junon  et  de  Jupiter 
Panhellenien".  Diese  selbe  runde  mit  einer  Kuppel  überwölbte  Kapelle 
findet  sich  auch  auf  dem  Plan  der  Kapuziner,  nur  ganz  undeutlich  und 
wie  es  scheint  wieder  ausgestrichen.  Ueber  den  wahren  Charakter 
dieser  Baulichkeit  klärt  nun  aber  Spon  II  S.  169  mit  den  Worten  auf: 
La  petite  e'glise  qui  est  dessous  (du  palais  d' Hadrian) ,  bien  loin  d'etre 
le  temple  de  Jupiter  et  Junon  Panhelleniens  ....  n'est  quun  amas 
presque  sans  chaux  de  pieces  de  colonnes  dont  on  a  fait  cette  cltapelle 
que  les  Grecs  appellent  Agios  Joannis  eis  tais  colonnais.  Es 
handelt  sich  also  um  die  Kapelle  des  St  Johannes  unter  den  Säulen, 
über  die  s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  54;  diese  aber  kann  hier 
unmöglich  gemeint  sein.  So  bleibt  die  Panagia  *c  Tn,v  nlTpav  allein 
übrig,  wenn  man  nicht  an  die  grosse  christliche  Kirche  auf  der  Ilisios- 
insel  (s.  bullett.  d.  instit.  1850  S.  134  f.)  denken  will.  Jedenfalls  lernen 
wir  hier  kennen  eine  von  den  fränkischen  Herzögen  zu  römischem 
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8.  Kord  dvcrroXäc  bk  toutou  tax  tö  tuiv  'Aönvwv  O^aTpov 
kukXuj  TtepiexÖMtvov ,  üjcei  uiXiou  (Hdschr.  unXiou)  bidcrnua, 
büo  elcöbouc  KeKTrijie'vov  (Lücke  von  11 — 12  Buch- 
staben) ßopcivn  eicoboc  irXouTer  c'rcpov  be  (Lücke  von 

(j — 7  Buchstaben)  vonvf)  6mK^KTr|Tai  •  ^kotöv  bk  Ztüvaic  €ko- 
cueiTO  kukXot€pu»c  t6  ec'axpov  £k  uapudpou  TftTToinuevaic  X€UKOÖ, 
iv  alc  6  Xaöc  Ka6e£öuevoc  £0eujpei  töv  dxujviZöuevov  Kcrrd 
(so  die  Hdschr.,  nicht  Kai)  Trjv  rrdXnv '). 

9.  Ik  toutou  ouv  €ic€pxöuevoi  ttjv  dvaToXtKfjv  TruXnv-), 
€upicK0u€v  dXXnv  dtopav  Kai  aYurfouc  übaioc  buo,  ouarep  6 
'loüXioc  Kaicap  'AOnvaioic  xopi^M^voc  KOTCCKeuace  Kai  übujp 
MrjKoGev  toütoic  ^KÖuicev3).    £cti  bi  Kai  frcpoc  äTWTÖc  Kaid 


Gottesdienst  benutzte  Kapelle,  deren  Okkupation  darch  die  cuccßcic 
d.  i  die  orthodoxen  Griechen  sicher  erst  nach  dem  erfolgten  Sturz 
der  Frankenherrschaft  möglich  war;  daher  vOv  ueT€7roin8n.  Beiläufig 
bemerkt,  lag  wenige  Schritte  stromaufwärts  die  gleichfalls  von  den 
fränkischen  Herzögen  erbaute  Kapelle  U.  Phrankos  (s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  56). 

1)  Es  ist  hier  vom  Stadion  die  Rede  mit  dem  grossen  Hauptein- 
gang über  die  Iiissosbrücke  und  dem  zweiten  unterirdischen,  erst  jetzt 
völlig  blossgelegten  und  in  seinem  Charakter  richtig  erkannten.  Ks 
scheint,  dass  auch  von  deu  Sitzreihen  damals  noch  mehr  zu  sehen  war; 
obwohl  die  Zahl  100  auf  Phantasie  beruht  und  der  „weisse  Marmor" 
auch  aus  Pausanias  I  19,  6  stammen  könnte.  Auf  dem  Plan  der  Ka- 
puziner sind  noch  mehrere  Sitzreihen  angegeben  und  im  Vertrauen 
darauf  hat  offenbar  Guillet  S.  263  gesagt:  hs  rangs  des  degrez,  qui 
subsistent  encore,  sont  de  murhre  blanc,  was  ihm  Spon  aber  als  offen- 
bare Unwahrheit  vorwarf. 

2)  Das  ist  nicht  das  Portal  der  llissoabrücke,  wie  Ross,  ardi.  Aufs. 
I  S.  2C8  meinte  —  was  dccpxöutvoi  nicht  erlaubt  — ,  sondern  das  öst- 
liche Stadtthor,  von  dem  die  Strasse  nach  dem  Pentelikon  ausging, 
vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in  den  lettre*  sur  une  dissertation  etc. 
S.  164:  la  qutdrieme  {parte),  qui  est  sur  le  eitern  in  de  Medelli". 

3)  Hiermit  ist  natürlich  die  1778  ganz  abgebrochene  Wasserleitung 
des  Hadrian  gemeint,  von  der  damals  noch  grössere  Reste  erhalten 
waren,  nicht  bloss  das  Portal  am  Fusse  des  Lykabettos  (vgl.  die  Zeich- 
nung des  Cyriacus  m  der  Kopie  deB  San  Gallo  bei  Laborde,  Athenes  I 
8.  34),  sondern  auch,  wie  deutlich  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  bei 
Laborde  I  S.  78  ersichtlich  ist,  auf  der  Strecke  zwischen  Olympieion 
und  Lykabettos  drei  verschiedene  Stücke  in  einer  Flucht,  und  zwar  so 
dass  der  Weg  vom  Stadion  nach  dem  östlichen  Thor,  den  der  Verf. 
geht,  zwischen  ihnen  durchführt;  daher  die  vermeintlichen  zwei  Aquae- 
dukte.  Julius  Caesar  ist  aus  den  Anfangbworten  der  bekannten  Auf- 
schrift auf  dem  Architrav  des  Portals  „Imp.  Caesar"  hervorgegangen. 

-    Wae hsmutb,  die  SUdt  Athen.  I.  47 
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tt|v  ßöpeiov  TTÖXnv  (pepouevoc,  öv  ö  Gnceuc  dXe7TT0upYr|ce  *') 
Kai  Taöia  ueTa  Trjv  Tfjc  TTÖXeuK  tüjv  'AGnvüJV  TUpavviba,  üjc 
q)r|civ  "Aßapic  kcu  'Hpöboioc  uttö  buoKaibeKa  ßaciXewv  £Xe- 
TTTOupTnÖr]  •  Kexpiuip  bl  6  biqpurjc  ueYÖXuuc  eqpaibpuve,  iv  itoiKiXr) 
böErj  TauTr)v  (so  die  Hdschr.,  Taöia  Iloss)  uipdicac  ■  Tä  uev 
Teixn  irpöc  üwoc  dreipac,  tö  be  Ibacpoc  biacpöpoic  uapudpoic 
KaiacTpuucac  Kai  Ta  Teue'vr)  IvboGev  Kai  e£w6ev  KaTaxpuciücac 
(cod.  KüTaxpucdc)  'AGrivac  TauTnv  ^Trujvöuacev. 

10,  eic  yoüv  Tf]v  aKpÖTToXiv  fiuüjv  eicepxoue'vuuv  eupicKOuev 
eva  uncpöv  bibacKaXeiov,  ÖTtep  wrf)pxe  tüjv  uoucikujv,  Örccp 
TTu0aTÖpac  ö  Cduioc  cuveciricaio  *).    KaTevavTi  be  toOtou  e*ai 

TtaXÖTlOV  U6YICTOV  '  KOI  UTTOKdTW0eV  TOUTOU  (VOn  tCTl  —  TOÜTOU 

wiederholt  in  der  Hdschr.,  und  zwar  in  Korrektur  über  un- 
leserliche Worte)  VcTavTai  ttXcictoi  (auch  diese  zwei  Worte 
sind  noch  über  unleserliche  Schrift  übergeschrieben  von  der- 
selben Hand,  zu  ergänzen  wohl  Kiovec),  XeuKujv  be  (so  die 
Hdschr.,  nicht  [ttJXokujv  koi,  wie  Ross  giebt)  uapudpwv  ttXou- 
Tei  cuv  Trj  öpoqprj  Kai  toic  Teixea3).  TTpöc  be  tö  ßöpeiov 
KXeuoc4)  UTtfipxe  Träca  KaYYeXapia  £k  uapudpou  Kai  kiövujv 
TreTroiriM^vn  Xcuküjv.  KaTa  vötov  (Ross  verm.  vüjtov)  be 
TauTnc  UTrfipxev  r\  CTod  e"v  TtoiKiXrj  ibpaiÖTryn  TrepiKexpucujue'vri 
YupoBev  Kai  l£uj9ev  Kai  XiGoic  tiuioic  K€KOcurjuevn "  bid  Taihnv 


1)  Diese  Wasserleitung  am  nördlichen  Thor  ist  wohl  das  sechs- 
bogige  Fragment  eines  Aquaedukts,  welches  auf  dem  Plan  der  Kapu- 
ziner bei  Mündung  des  Weges  vom  Lykabettos  in  die  Stadt  angegeben 
ist,  von  Guillet  unter  N.  21  als  „ruincs  du  gymnasion  Ptolemaion"  be- 
zeichnet. Uebrigens  scheint  hier  eine  Lücke  zu  sein,  indem  das  Fol- 
gende schon  auf  die  Akropolis  zu  beziehen  ißt;  die  versprengten  Kennt 
nisse  bieten  hier  zu  dem  auf  der  niedrigsten  Stufe  byzantinischer 
Albernheit  stehenden  Geschwätz  ein  passendes  Gegenstück;  der  Hyper- 
boreer Abaris,  Herodot  (offenbar  mit  seinem  Zeugniss  über  den  Pe- 
lasgerbau  auf  der  Burg) ,  die  vulgären  12  Könige,  der  doppelgestaltige 
Kekrops  Lüden  zusammen  ein  wundersames  Knäuel. 

2)  Das  ist  der  Niketempel,  der  damals  wie  bekannt  noch  aufrecht 
stand. 

3)  Hier  sind  die  Propyläen  beschrieben,  die  damals  mit  ihrem 
Giebel  noch  gut  erhalten  waren,  wie  der  Westgiebel  derselben  auch 
noch  auf  einer  Burgansicht  von  1687  bei  Laborde  II  S.  167  sichtbar 
ist.  In  ihnen  war  der  herzogliche  Palast  eingerichtet,  wie  der  auf 
dem  Südflügel  erbaute  noch  stehende  Thurm  zeigt. 

4)  Also  in  dem  nördlichen  Flügel,  d.  i.  der  sog.  Pinakothek,  war 
die  Kanzlei  der  fränkischen  Herzöge  eingerichtet. 


Digitized  by  Go 


—  t;;d  — 


xai  Ctoikoi  qnXöcocpoi  £X€yovto  o\  iv  TauTrj  na9r)Teu9evT€c ')  • 
dvTiKpuc  be  tciOttic  tö  tu)v  'GmKOupeujuv  rjtcna£e  btbacKaXeiov2). 

11.  7T€pi  b€  te  toö  vaoö  ttjc  Geo^riTopoc3),  öv  dbKobö^ncav 
'AttoXXujc4)  xai  EOXöyioc  in*  6vö>aTi  'Ayvwctw  Qewh),  (x*i 


1)  Nach  Roes,  arch.  Aufs.  I  S.  272  ist  hier  das  Erechtheion  zu 
verstehen,  das  mit  seinem  reichen  Schmuck  kaum  übersehen  werden 
konnte;  damit  stimmt  aber  die  Angabe  der  Himmelsrichtung  nicht, 
und  auch  die  Conjektur  von  Roes  ist,  da  sie  gegen  die  stehende 
Ausdrucks  weise  des  Skribenten  ändert,  nicht  wahrscheinlich.  Wahr- 
scheinlicher ist  deshalb  hier  die  Osthalle  der  Propyläen  zu  verstehen, 
deren  Trennung  durch  die  Thorwand  genügt,  sie  als  selbständiges 
Gebäude  anzusehen. 

2)  Hier  wird  das  Krechtheion  gemeint  sein,  dessen  Uebergehung 
auch  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist:  nach  Ross  a.  a.  0.  wäre  vielmehr 
der  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  oder  noch  wahrscheinlicher 
das  Heiligthum  der  Brauronischen  Artemis  zu  verstehen  (vgl.  auch 
Ross  S.  86  Anm.  7). 

3)  Das  ist  natürlich  der  Parthenon. 

4)  'AttoXXüjc  soll  zweifelsohne  der  aus  der  Apostelgeschichte  (18, 
24;  19,  1)  bekannte  alexandrinische  Jude  gleichen  Namens  sein,  den 
sein  christlicher  Eifer  nach  Achaja  trieb;  er,  der  Zeitgenosse  des  Apostel-« 
Paulus,  musste  auch  diese  christliche  Kirche  gegründet  haben.  Ueber 
den  Meister  EulogioB  erwarte  ich  von  anderen  genauere  Aufklärung: 
verdankt  er  seine  Nennung,  wie  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  55  anzu- 
nehmen scheint,  lediglich  seinem  Namen  „Preysing"?  Laborde  I  S.  31 
hält  beide  Namen  für  die  der  Baumeister,  die  den  Parthenon  in  eine 
christliche  Kirche  verwandelten:  Mommsen,  Athen.  Christ.  S.  35 
erinnert  an  die  alexandrinischen  Patriarchen  Apollinaris  (von  551  an) 
und  Eulogios  (von  580  an),  kaum  mit  Recht. 

5)  Dasselbe  bezeugt  Kabasilas  in  dem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen 
Turcograecia  VII  18)  dtcpöiroXic  iv  tp  Kai  vaöc  tw  dfvujcTUJ  8tw;  und 
genauer  über  die  Aufschrift  berichtet  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  1  S.  78:  le  temple  de  Minerve,  ou  saint  Paul  trauva  ces 
parales  ecrites  sur  un  autel  ätvuKTiy  öciji,  ignoto  Deo;  je  les  ay  lues 
sur  la  parte  de  la  mosquee;  und  auch  Guillet  S.  193:  nowi  lümes 
sur  ce  frontispice  (du  temple  de  Minerve)  avec  une  joie  meslee  de  respect 
Vinscription  fameuse,  dont  on  parle  tant:  'Atvujctip  Btui,  au  Dieu 
inconnu.  eile  n'est  pas  grave'e  sur  la  parte  d'une  petite  chapelle, 
camme  quelsques-uns  Vont  publie  .  .  .  les  Chretiens  du  troisieme  sitcle  Yy 
ont  misc  und  in  den  J^ettres  sur  une  dissertatioti  etc.  S.  129  sagt  er: 
Messieurs  de  Manceaux  et  VAine,  qui  lürent  plusieurs  fois  la  mesme 
inscription  avec  eux  (P.  Barnabe  et  P.  Simon)  (und  doch  waren  beido 
Edelleute  nie  auf  der  Burg,  s.  Nointel's  Depesche  bei  Laborde  I  S.  124!). 
Auch  Pater  Barnabe  bezeugt  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc. 
S.  163:  nous  lümes  par  plusieurs  fois  sur  le  frotitispice  'AyvUjctuj  0eip, 
que  les  Chretiens  de  la  primitive  eglise  y  avaient  fait  mettre"  und  Pater 
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oÜTiuc-  ecri  vaöc  bpouiKurraToc  Kai  eupuxujpoc  eic  ufjKoc 
(Hdschr.  uukoc)  noXü  erreKTeivöuevoc  *  Kai  Tä  Teixn  toutou  £k 
uapudpou  TreTTOirjueva  (Hdschr.  TreTroirme'vov)  XeuKOÖ'  TCTpd- 
yujvoc  be  x]  toutwv  Ge'cic  KaOecTriKe,  irr|Xoö  Kai  dcßecrou  xwpic  * 
biet  cibripou  be  Kai  uoXüßbou  6  Trete  toixoc  dvdreTai  (so  Hdschr., 
Ross  dveitepTai)'  £ktöc  be  toö  toixou  TrXouTeT  Kiovac  rrauue- 
fe'6€ic  kukXiküjc  töv  vaöv  Ttepie'xovTac'  u.eTa£u  be  tujv  buo 
kiövujv  Trepie'xei  TrXaTiujciv1).  rrpöc  be  tt)  ujpaia  TruXrj  Kai  tö 
a/pov  ßrjua2),  äirep  eici  Kaid  Xißav  Kai  8pacKiav  (so  bietet 

unzweideutig  die  Hdschr.)  Kai  (so  die  Hdschr.)  '.  . 

(Lücke  von  9 — 10  Buchstaben,  die  Michaelis,  Parthenon  S.  335 
ausfüllt  mit  £e'<pupov,  bmXnv)  inv  tüjv  kiövujv  crdciv  dTriKt- 
KTrjTai,  ue'xpi  uev  ttoXXoö  Trpoioöca  (irpoioücav  Michaelis  a.  a.  0.) 
eic  üinoc 3).  K€(paXa\  be  tüjv  kiövujv  K€KoXauu.evai  bid  YXuqpnc 
cibripou  eic  cxnua  <doivikoc4).  eici  be'  ueTOTreTtoirmevai  •  Kai  tou- 
tujv (Hdschr.  toutou)  ürrcpOcv  boKOi  ck  uapudpou  TreTroiriuevoi 


Simon  ebd.  S.  165:  il  riest  que  trop  vray  que  Sur  le  fr onti spiee  du 
temph  du  dmsteau  il  y  a  l'inscriptüm  que  vous  me  marquts,  Vayant 
lue  plusieurs  fois,  quoiqu'il  y  ait  quelques  lettres  un  peu  effaeees;  mais  le 
vulgaire  les  lit  facilement.  Auch  in  der  Korrespondez  des  konstanti- 
nopolitaner  Gesandten  Girardin  aus  dem  Jahre  1687  findet  sich  die 
Sache  (s.  Laborde  I  S.  233  Anm.  1);  als  griechisches  Gerücht  erwähnt 
sie  des  Hayes,  voyage  de  Levant.  Paris  1643  S.  474.  Die  Sache  stellte 
Spon  II  S.  161  f.  mit  gutem  Grunde  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  66 
Anm.  227)  auf  das  bestimmteste  in  Abrede:  die  (Vinscription)  ne  sy 
void  pointy  ni  personne  ne  se  souvient  de  Vy  avoir  vut  und  Gailland 
schreibt  in  dem  Brief  bei  Spou,  rejtonse  ä  critique  etc.  S.  230:  j'etois 
ü  Athenes  deux  ans  auparavant  que  vous,  avec  M.  de  Nointd  en  1674, 
cependant  —  —  il  ne  trouva  neanmoins  personne  qui  en  put  dire  la 
moindre  nouvelle,  et  messieurs  Chataigner  et  Giraud,  qui  estoient  « 

Athenes  avant  les  peres  Capucins  m'en  purmt  rien  indiquer  

ü  (M.  de  Nointel)  demanda  oü  estoit  cette  inscription,  on  ne  lui  en  put 
dire  mot.    Vgl.  auch  Laborde  I  S.  233  Anm.  1. 

1)  lieber  diese  Bogenött'nung  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  178. 

2)  Ueber  diesen  heiligsten  Kaum  der  griechischen  Kirche  vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  170  und  171 ,  der  überhaupt  diese 
ganze  Beschreibung  zuerst  richtig  ausgelegt  hat. 

3)  Ueber  diese  doppelte  Säulenstellung,  die  bei  der  Umwandelung 
des  Parthenon  in  eine  christliche  Kirche  neu  hergestellt  wurde,  und  die 
dadurch  gewonnene  Gallerie  für  die  Frauen,  die  sich  im  Norden, 
Westen  und  Süden  herumzog,  vgl.  Michaelis  S.  48. 

4)  Ueber  diese  Säulen  und  ihre  Kapitaler  vgl.  Michaelis  S.  49 
Anm.  182. 


(sie!)  XeuKOÖ  toic  T€ixeci  (kioci?  Michaelis  a.  a.  0.)  Kai  tu) 
Teixei  TipocKoXXuj)i€vai  (sie!),  rrXäKac  xeKoXXauue'vac ')  imep- 
dvu)0ev  lxovTtc  (sie!)  Kai  eic  6p09rjc  öuouuya,  f|  toutujv  ^tti- 
cpaiveTai  KupTuucic2)"  CTtipiieiai  be  uttö  tüjv  kiövujv  Kai  toixoc 
ibpaiöiatoc 3). 


1 )  Ue^ber  diese  ganze  eigenthümliche  und  nicht  ganz  klar  erkenn- 
bare Vorkehrung,  die  mit  der  Stützung  der  neu  hergestellten  Decken - 
gewölbe  zusammenhängt,  vgl.  Michaelis  S.  49  Anm.  186. 

2)  Das  sind  eben  die  drei  Tonnengewölbe  der  Schiffe,  s.  Michael is 
S.  49  Anm.  185. 

3)  Das  ist  wohl  die  Wand  Aber  der  Nische  der  Apsis,  s.  Michaelis 
S.  48  Anm.  177. 


HI  Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

Bibliothek  zu  Paris 

(cod.  Graec.  1631  A;  Bl.  158) 

TTepi  Tfjc  'ATTixrjc. 

To  Kctcxpo  eivai  f|  äKpÖTToXic.  tö  icuaib  (das  ist  ic^ia- 
Yibiov,  Moschee,  Bursian  verm.  tcoui)  eivai  6  vaöc  xr\c  'AOnvac 
Tfjc  TTaXXdboc.  n  xpucocTrnXiwTicca l)  eivai  to  cnrjXaiov  toö 
TTavöc*  a'i  buo  KoXuüvaic2)*  €ic  ttjv  uiav  rjTOv  tö  äraXua  Tfjc 
'ASnväc  ue  Tfjc  Toptovoc  (Hdschr.  ropYUJvac)  ifjv  Ke<paXr)v,  xai 
eic  Tnv  öXXnv  fjTOV  tö  öraXua  toö  Aide  aTTOKOTiü  eic  ttiv 
ÖTioiav  eivai  ubpoXöriov  (Hdschr.  TTpoXoriov)  uapuape'viov. 
öXiyov  TrapaKdiuj  ^tov  tö  Auxeiov,  cxoXeiov  toö  'Apicrore'Xouc3). 
ek  töv  äriov  reujpfiov  töv  'AXe'Eavbpov  eic  ttjv  TTXdKa5)  eivai 
KavbuXi  uapuape'viov  toö  AnuocGe'vouc 4).  fj  ueYdXrj  xaudpa 
eivai  f|  7TuXr|  tt)c  rröXeiuc0).  a'i  (Hdschr.  f))  KoXujvaic  tt\c  KaX- 
Xippdrjc  (so  Bursian  für  Kacrpönc)  *  fjrov  Oedrpov  Kai  r\  acrjvr) 
toö  *ApiCTO(pdvouc 7).    eic  Tdc  buo  KoXuüvaic  toö  ßouvoö  fyrov 

1)  Die  Kapelle  der  Panagia  Chrysospiliotissa  befindet  sich  in  der 
Grotte  oberhalb  des  Dionysostheaters  im  Burgleisen  und  wird  hier  für 
die  Pansgrotte  genommen. 

2)  Ueber  diese  beiden  Säulen  oberhalb  des  Theaters  s.  Wiener 
Anonymus  §  4;  vgl.  auch  Guillet  S.  3U2  on  royait  antrefois  dans  ce 
mur  la  teste  de  Meduse  et  le  boucher  de  Jupiter,  qu'on  appeUait 
Acgys. 

3)  S.  Wiener  Anonymus  §  4. 

4)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  Alexandrinos  befand  sich,  soweit 
jetzt  nachzukommen  allerdings  ein  Stück  südlich  vom  Lysikratcs- 
Denkmal  (s.  Mommsen,  Attienae  Christiattae  S.  31);  über  die  noch 
jetzt  TTXdKa  genannte  Gegend  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  63. 

5)  S.  Wiener  Anonymus  §  5. 

6)  Das  Hadriansthor,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  6. 

7)  Vielleicht  ist  hier  eine  Lücke  anzusetzen,  indem  die  Reste  des 
Olympieion  als  königlicher  oder  Hadrianspalast  bezeichnet  werden, 
die  näher  bei  der  Kallirhoe  gelegenen  Trümmer  eines  Rundgebäudes 
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kouti  (Bursian  verin.  Koupn)  toö  Tpaiavoö  toö  ßaciXe'ujc  ue 
Trjv  £7riYpa<pr)v  (Hdschr.  im  ßaqprj)  ttjv  XaTivixrjv  (Hdschr.  Ta 
XativiKa)1).  €ic  Tr)v  Tnia  (V  7rXaTeIav  Bursian)  toö  TTpatuac 
(so  Detleffsen  in  Arch.  Zeit.  18(>2  S.  #40)  t^tov  vaöc  Kai  cxo- 
XeTov  toö  CtuKpaTOuc,  Ix*1  Tprrupou  (Hdschr.  Tprröpou)  touc 
bujb€ica  äveuouc  Kai  tüic  wpaic2).  de  töv  äriov  reujpriov  töv 
ÖKaudTi  fjTov  tö  KcpajaiKÖv  (sie !)  Kai  6  vaöc  toö  Griceuuc  (Hdschr. 
Gice'ujc)3).  eic  (dies  Wort  fehlt  in  Hdschr.)  tö  uapuap^viov 
Xeoviäpi4)  fjTov  f\  u€YaXr|  dTuurn  tüjv  'Aenvaiujv  Kai  Ta  uvr|- 

(s.  Anmerkung  zum  Wiener  Anonymus  §  7)  als  Theater  und  Bühne 
des  AristophancB.  Doch  vgl.  Guillet  S.  26G:  les  süperbes  colomnes  et 
le  magnifique  portail,  qui  restent  du  palais  d'Adricn.  Le  vulgaire 
Vappelle  Didascalion. 

1)  Das  ist  nicht,  wie  Bursian  in  arch.  Zeitung  1863  S.  53  will, 
das  Fortul  der  Wasserleitung  Hadrian's  sondern  das  Monument  des 
Philopappos,  welches  infolge  der  Erwähnung  Trajan's  in  der  Inschrift 
bis  auf  Spon,  der  II  S.  206  den  Irrthum  bloßlegte,  allgemein  Bogen 
Trojans  hiess;  s.  französ.  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79:  Varc  de 
Trty'an,  chacun  le  tiomme  ainsi ,  Guillet  S.  185:  une  coli  ine  dont  la 
hauteur  est  egale  ä  la  hauteur  du  chasteou;  eile  s  appelle  aujourd'hui 
Varc  de  Trojan  ä  cause,  qu'on  y  voit  le  debris  d  un  arc  de  triomplic 
que  Trojan  y  fit  elever.  Hier  ist  es  von  der  Form  vielleicht  „Schach- 
tel, Büchse"  genannt. 

2)  Das  ist  der  Thurm  der  Winde;  s.  Wiener  Anonym.  §2;  betreffs 
vaöc  toö  CujKpäTouc  vgl.  Noiotel  in  einer  Depesche  aus  Athen  vom 
17  Decembre  1674  bei  Laborde  I  S.  122  ,,la  chapelle  ou  tombcau  de 
Socrate";  jedoch  sind  es  nur  acht  Windgötter;  üüpaic  ist  wohl  nicht 
mit  Bursian  auf  die  „Hören",  sondern  auf  die  „Stundenzeiger"  zu  be- 
ziehen. 

3)  Das  „Theseion"  bezeichnet  unter  diesem  Namen  auch  Babin  §  7: 
un  oncien  temple  d'idöles  lout  de  marbre,  qui  depuis  le  regne  de  Thcscc 
roy  d'Athenes  qui  le  fit  bötir  est  demeurc  en  son  entier;  les  Chretiens 
le  changerent  m  une  eglise  qu'ils  de'dierent  o  S.  George;  und  etwa 
gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  Babin  der  französische  Anonymus 
bei  Laborde  I  S.  80:  tanple  de  These'e,  oü  il  y  a  maintenant  une 
eglise  dediee  ä  baint  George ,  vgl.  auch  Guillet  S.  251:  o  la  main 
gauche  du  chemin  de  VAcademie  et  tout  proche  de  IHpylon  on  voit 
V oncien  temple  de  Thesee  ...  les  premiers  chre'iiem  en  firent  une  eglise; 
aujourd'hui  sa  v&iite  conimence  o  depe'rir;  derselbe  Name  findet  sich 
auch  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren 
1685—1687  N.  37  (s.  Laborde  II  S.  62). 

4)  TJeber  diesen  marmornen  Löwen,  der  in  der  Nähe  des  Dipylon 
lag,  geben  auch  die  alten  Pläne  Aufschluss;  er  ist  von  Morosini  nach 
Venedig  geschafft.  Babin  §  7  beschreibt  ihn  genauer;  ebenso  Guillet 
S.  254;  Spon,  voy.  II  S.  145  (s.  die  Anmerkung  zu  Babin). 
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yaTct  tüjv  fjpwiuv  €*c  T(*  BgciXikci  iVrov  cxoXeiov  tu»v  Ctoi- 
kwv2).    elc  if)v  'AKabriiiiav  f|Tov  cxoXeTov  tou  TTXdxiJüVOC3). 


1)  Unter  der  ucYdAn.  dyiu-fn  verstehe  ich  nicht  mit  Bursian  a.  a.  O. 
S.  54  „einen  grossen  Gerichtshof",  sondern  die  grosse  (Panathenäen-) 
Procossiou,  die  im  äussern  Kerameikos  begann,  in  dem  auch  die  Gräber 
der  fürs  Vaterland  Gefallenen  lagen.  Achnliche  Reminiscenzen  s.  beim 
Wiener  Anonymus  §  2. 

2)  Ueber  BaciXucd  s.  Wiener  Anonymus  §  1;  vgl.  Guillet  S.  261: 
en  reprenant  le  chemin  du  logis  nous  vimes  sur  la  main  gauche  au 
pied  du  mont  de  S.  Georges  des  ruines  qu'on  appelle  aujourd'hui  Vescole 
de  Zenon. 

3)  Wo  wird  hier  die  Akademie  angesetzt?  Die  Schule  des  Pltiton 
setzt  der  Wiener  Anonymus  §  1  in  das  irapabctciov,  die  an  schönen  Gärten 
reiche  Gegend  bei  Ampelokipi,  die  Dabin  §  2  deutlich  beschreibt  und 
wo  er  die  Trümmer  eines  Thurmes  in  der  Nähe  erwähnt.  Babin  sagt: 
on  m'a  assure  que  cette  tour  e'taü  autrefois  Ve'cole  et  Vacademie  de 
Piaton.  Wahrscheinlich  meint  also  auch  unser  Pariser  Anonymus 
diese  Gegend.  Dagegen  verlegt  der  Wiener  Anonymus  §  1  die  Akademie 
nach  den  BaciXucd,  die  wohl  westlich  des  Lykabettos  liegen  (s.  Anm.  zum 
Wiener  Anon.  §  1);  und  Guillet,  auf  dessen  Plane  sie  ebenda  angesetzt 
ist,  spricht  S.  254  und  259  ebenso  von  einer  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  gelegenen  Gegend,  in  der  auch  noch  die  Stelle  der  Wohnung 
des  Tiraon  erkennbar  Bei.  In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  einer 
gelehrten  Kombination  zu  thun,  und  es  zwingt  nichts,  obwohl  es  möglich 
bleibt,  hier  ausnahmsweise  anzunehmen,  dass  der  richtige  Name  wirk- 
lich an  der  alten  Gegend  haften  geblieben  sei.  Jetzt  nennt  das  Volk 
'AYKaörjutd  einige  niedrige  Felder  im  Nordwesten  der  Stadt,  am  Rande 
des  Oelwaldes,  südlich  des  ersten  der  auf  dem  Weg  nach  dem  Eolonos 
gelegenen  Hügel  (s.  Ross,  Erinn.  und  Mütheil.  aus  Griech.  S.  241). 
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IV  Brief  des  Jesuiten  Jacques  Paul  Babin  an  den 

Abbe  Pecoil  in  Lyon 

(gedruckt  in  relation  de  Ve'tat  present  de  la  ville  d'Athenes  ancienne 
capitale  de  la  Grice,  bdtie  de  3,400  ans.  Avec  un  abrege  de  son  histoire 
et  de  ses  antiquites.   A  Lyon,  chez  Louis  Pascal  MDCLXXIV) 

A  Monsieur  l'abbe  Pecoil,  Chanoine  de  leglise  collegiale  de 

St.  Just,  etc. 

Monsieur, 

Mes  occupations  ne  m'ont  pas  permis  jusqu u  present  de  vous 
faire  la  description  de  l'illustre  et  ancienne  ville  d'Athenes, 
que  vou8  me  demandates  etant  a  Constantinople  et  ä  Smyrne, 
et  que  vous  me  fites  encore  demander  apres  votre  depart  de 
Ohio,  par  un  de  vos  arnis.  J'employerai  le  peu  de  tems  que 
j'ay  niaintenant,  ä  satisfaire  a  ma  promesse,  et  j'espere  que 
la  lecture  de  cette  relation  ne  vous  sera  pas  desagreable,  et 
que  votre  piete  et  votre  curiosite  y  trouveront  quelque  satis- 
faction:  lorsque  je  lui  feray  considerer  les  anciennes  eglises 
de  cette  ville,  le  puys  de  l'Apötre  des  Gentils,  et  la» 
maison  de  S.  Denys  Apötre  de  France:  et  lorsque  je  vous 
entretiendray  des  temples  des  faux  dieux,  de  la  lanterne  ou 
etude  de  Demosthene,  de  l'Academie  de  Piaton,  du  Lycee 
d'Aristote,  des  palais  de  Thesee,  de  Themistocles,  et 
de  l'Empereur  Hadrian;  des  colomnes,  des  arcs  de  thriomphe, 
et  des  autres  süperbes  restes  de  l'antiquite,  qui  subsistent 
encore  apres  tant  de  diverses  guerres,  dont  ce  pais  a  ete 
afflige  en  divers  tems. 

Vous  pourres  trouver  dans  plusieurs  livres  la  description 
de  Rome,  de  Constantinople,  de  Jerusalem  et  des  autres  villes 
les  plus  considerables  du  monde,  telles  qu'elles  sont  presente- 
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ment;  mais  je  ne  say  pas  quel  livre  de'crit  Atbenes,  teile  que 
je  Tay  vue,  et  Ton  ne  pourroit  trouver  cette  ville,  si  on  la 
cherchoit  comme  eile  est  representee  dans  Pausanias,  et 
quelques  autres  ancieus  auteurs;  mais  vous  la  verres  icy  au 
raeme  etat  quelle  est  aujourd'huy ,  qui  et  tel  que  parori  ses 
ruines  eile  ne  laisse  pas  pourtant  d'inspirer  un  certain  respect 
pour  eile    —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

2.  Sa  Situation  nie  parut  fort  belle  et  fort  avantageuse 
sur  une  colline  au  milieu  d'une  vaste  campagne  longue  de  5 
ou  (5  lieues,  remplie  en  partie  de  vignes  et  de  bled,  et  en 
partie  d'oliviers,  qui  la  firent  autrefois  consacrer  ä  Minerve, 
dont  eile  porte  le  nom,  plutöt  qu  a  Neptune,  d'oü  vient  qu'on 
la  bätit  u  plus  d'une  Heue  loin  de  la  mer,  ses  fondateurs 
aimant  niieux  avoir  des  peuples  qui  cultivassent  la  terre  et  eus- 
sent  soiu  des  oliviers  que  d  avoir  des  mariniers,  des  pecheurs, 
des  marchands  ou  des  pirates. 

Cette  grande  plaine  est  comme  le  milieu  et  le  centre  d'un 
vaste  amphitheatre ,  que  font  le  mont  Hymette,  le  mont 
Cithaeron,  la  colline  du  cheval'jjlemontPentelius, 
et  quantite  d'autres  montagnes  couvertes  de  quelques  arbres  et 
de  toutes  sortes  de  simples,  qui  remplissent  l'air  dune  odeur 
fort  agroable*'):  d'oü  vient  que  le  miel  du  mont  Hymette 
passe  encore  pour  le  plus  cxcellent  qui  soit  au  monde. 

On  ne  voit  plus  sur  ce  mont  la  statue  de  Jupiter,  non 
plus  que  sur  le  mont  Parnethe,  et  sur  la  petite  montagne 
d'Anchesmus:  comme  les  autels  de  Minerve  et  de  Neptune 
ne  paroissent  plus  sur  la  colline  du  cheval,  non  plus  que 
ceux  de  Pirithous,  de  Thesee,  d'Edipe  et  d'Adraste. 
Toutes  ces  montagnes  n'empechent  pas  que  l'air  d'Athenes 
ne  soit  excellent;  les  medecins  ne  peuvent  s'y  enrichir,  les 
maladies  y  etant  tres  rares.  La  peste  qui  ravage  souvent  les 
villes  voisines,  comme  Thebes  et  Negropont,  semble  n'oser 
par  respect  sapprocher  de  cette  illustre  ville,  qui  en  est 
rarement  infectee. 


1)  Gemeint  ist  KoXujvöc  iititioc. 

2)  Vgl.  Zygomalu8  in  s.  Eriefe  an  Crusius  (s.  dessen  Turcograecxa 
VII  10):  töv  ßouvöv  töv  KOTGVTiKpu  ßoTdvn,v  Träcav  .  ..  ^nepicxovTa; 
Guillet,  Athbnes  S.  276  eec.  edit.:  les  simples  excellem  et  les  pianies 
rentarquablcs,  qu'elle  da  montagne)  produit.   S.  oben  S.  69  Anm.  1. 
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3.  Le  port  d'Athenes  est  fort  beau  et  surpasse  en 
largeur  et  en  longeur  celuy  de  Marseille:  mais  il  a  ce  des- 
a  van  tage  qu'il  n'est  defendu  par  aucune  forteresse  pour  la 
surete  des  vaisseaux,  qui  y  sont  exposes  aux  courses  des  pi- 
rates  et  en  ce  qu'il  est  eloigne  de  la  ville  de  plus  d'une 
grande  lieue;  les  Italiens  comptent  cinq  milles.  On  voit  en- 
core  au  bord  de  l'eau  les  fondemens  d'un  quay,  et  d'une  an- 
cienne  citadelle,  et  les  restes  des  piliers  oü  probablement 
etait  la  chaine,  qui  sont  maintenant  a  fleur  d'eau  comme 
deux  ecueils  a  Tentree  du  port,  qu'on  appelle  le  Port  Lyon, 
b  cause  d'un  grand  lyon  de  marbre  blanc  qui  est  ä  l'extre- 
mite  du  cote  de  la  ville,  proche  d'une  seule  maison  inhabitee 
que  I  on  a  bätie  pour  y  mettre  les  marchandisses  avant  d'en 
charger  les  vaisseaux.  C'est  la  oü  le  douanier  en  fait  peser 
une  partie  pour  en  tirer  son  droit.  Quoy  que  ce  lyon  soit 
assis  sur  son  derriere,  il  porte  sa  tete  aussi  haut  que  sauroit 
faire  un  des  plus  beaux  chevaux 


1)  Von  zwei  im  Peiraieus  aufgestellten  Löwen  (oder  richtiger 
einem  Löwen  und  einer  Löwin)  spricht  schon  Arrighi,  de  vita  Fr.  Mau- 
roceni  S.  347.  Hammer,  Gesch.  des  osman.  Reiches  VI  S.  489  erzählt  — 
und  es  ist  schon  oft  nacherzählt  worden  — ,  dass  diese  zwei  Löwen 
einander  gegenüber  am  Eingang  des  Hafens  aufgestellt  gewesen  seien; 
andere  haben  (wohl  nach  Vorgang  von  Pittakis.  Vancienne  Athenes 
S.  2)  wenigstens  einen  Löwen  auf  ein  Postament  an  der  Einfahrt  an- 
gesetzt. Das  ist  beides  unbegründet;  seine  Lage  giebt  übereinstimmend 
mit  Babin  auch  Spon,  voyage  II  S.  176  an:  Le  Viree  est  appeU  Porto  Le- 
one ä  cause  d'un  beau  Hon  de  marbre  de  dix  pieds  de  haut,  trois  fois  plus 
grand  que  mdure,  qui  est  sur  le  rivage  au  fond  du  port  uud  Wheler, 
journey  S.  418:  Portus  Piraeus  ts  called  at  present  ....  porto  Lione, 
by  reason  of  a  Hon  of  marble  ....  placed  ad  the  bottom  of  the  bay. 
Am  schärfsten  aber  ist  seine  Lage  bezeichnet  in  einer  Aufnahme  des 
Hafens  von  Seiten  der  französischen  Ingenieure  aus  d.  J.  1685  bei  La- 
borde,  Äthanes  II  S.  61.  Abgebildet  ist  er  bei  Laborde  II  S.  242  und 
seine  räthselbafte  Aufschrift  ebd.  S.  250;  seit  ihn  Morosini  1688  ent- 
führt hat  (s.  Laborde  II  S.  241)  liegt  er  bekanntlich  in  Venedig  vor 
dem  Arsenal,  wie  gleicher  Weise  die  beiden  aus  der  Stadt  Athen  mit- 
geschleppten. —  Auch  die  Sage,  dass  die  Acciaiuoli  die  Löwen  hier 
aufgestellt,  ist  unhaltbar,  da  bereits  1318  auf  den  Seekarten  des  Ge- 
nuesen Pietro  Visconte  der  Name  porto  leone  erscheint:  in  die  Zeit 
eines  der  Herren  de  la  Roche,  etwa  Guido'sII  (1287—1308)  möchte  die 
Aufstellung  verlegen  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  S.  I  Bd.  LXXXV 
S.  368. 
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Pausanias  nous  apprend  que  Themistocles  fit  faire  ce 
port,  qui  est  appelle  Pyree  par  Plutarque,  lequel  dit  que  le  roi 
Cecrops  fit  bätir  une  longue  rue  entouree  de  murailles, 
desquelles  les  fondemens  paroissent  encore L'endroit  oü 
etait  cette  rue  est  niaintenant  im  grand  chemin,  aux  cotes 
duquel  on  voit  une  campagne  oü  Ion  serae  du  bled  durant 
une  bonne  demy  Heue;  en  suite  on  marche  entre  des  vignes 
et  tous  des  oliviers  durant  une  autre  demy  Heue;  apres  quoy 
dans  le  reste  du  chemin,  qui  est  le  plus  proche  de  la  ville, 
Ton  rencontre  encore  une  campagne  semblable  u  la  premiere, 
l'espace  d  une  autre  demy  lieue. 

4.  L'on  peut  entrer  dans  la  ville  sans  passer  par  aucune 
porte,  quoy  que  j'en  ay  remarque  deux  ou  trois2)  qui  ne  se 
ferment  jamais,  n'y  ayant  point  de  murailles  de  ville.  La 
plus  part  des  rues  ressemblent  ä  Celles  dun  village. 

Au  Heu  de  ces  süperbes  edifices,  de  ces  trophees  glorieux 
et  de  ces  riches  temples,  qui  faisoient  autrefois  l'ornement  de 
cette  ville,  Ton  ne  voit  que  des  rues  etroites  sans  pave,  que 
des  maisons  sans  aucune  magnificence ,  faites  des  ruines  an- 
ciennes,  ayant  pour  tout  ornement  quelques  pieces  de  co- 
lomnes  de  marbre  mises  dans  les  murailles  sans  ordre,  et  a 
la  fa<;on  des  autres  pierres;  ou  quelques  degrez  de  marbre 
marques  de  croix,  qui  ont  servy  autrefois  sur  les  portes  ou 
fenetres  des  eglises  ruinees.  Les  maisons  sont  presque  toutes 
de  pierre,  au  Heu  qu  a  Constantinople  la  plus  part  sont  de 
bois.  On  en  void  meme  quelques  unes  asses  belles  pour  le 
pais,  o\\  il  n'est  pas  maintenant  permis  d'estre  magnifiques 
en  bätimens. 


1)  Diese  wurden  durch  die  venetianische  Anlage  von  Redouten 
auf  der  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  (s.  Laborde  II  S.  171)  stark 
mitgenommen;  Babin  sah  noch  grössere  Reste,  auch  Guillet  S.  129  und 
Spon  II  S.  179  gedenken  ihrer. 

2)  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in 
lettrea  sur  une  disxertatioti  S.  164:  tZ  y  a  encore  quatre  portes  ä 
Athenes.  La  premitre  du  coste  du  chasteau,  la  seconde  qui  conduit 
ä  la  rue  du  Ce'ramique  et  laisse  le  Bazar  ä  main  droite,  la  troisieme 
vers  le  palais  Adrien  et  aboutit  au  Phanari  de  Dernosthene  .  .  .  et  la  qua- 
trieme  qui  est  sur  le  chemin  de  Medelli.  Toutes  quatres  ont  ä  coste  en- 
viron  douze  toises  de  fennäure  et  le  reste  de  la  ville  est  tout  ä  jour 
sans  aucunes  murailles  et  vous  y  entres  partout,  comme  vom  voules. 
Vgl.  auch  den  Brief  von  Pater  Barnabe'  a.  a.  0. 
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5.  Pour  ce  qui  est  des  fontaines,  j  en  vis  une  fort 
belle  avec  diverses  tigures  sur  le  marbre,  je  crois  quo  c'est 
celle  dont  parle  Pausanias,  qui  dit  qu'il  ny  en  a  quune,  u 
laquelle  on  en  a  donc  ajoute  six  ou  sept  autres  qui  ne  sout  pas 
m  abondantes  en  eau  que  cellecy,  ny  accompagnees  de  co- 
lomnes  et  figures  de  marbre,  quoy  qu'elles  ayent  pourtant 
quelque  grandes  pieces  de  marbre  niarquees  et  embellies  de 
quelque  croix,  qui  montrent  qu'elles  ont  ete  tirees  des  ruines 
de  quelques  eglises  anciennes. 

•  Je  ne  vis  point  proche  de  cette  fontaine  la  statue  de 
Bacchus,  ni  le  temple  de  Xerces  [Ceres],  ou  celuy  de  Pro- 
serp ine,  qui  y  etaient  encore  du  tems  de  Pausanias,  qui  dit  que 
cette  fontaine  que  Pisistrate  üt  embellir  de  diverses  ligures, 
8'appelloit  Enneacrunos,  a  cause  quelle  avoit  neuf  tuyaux. 
Thucydide  la  nomme  aussi  de  ineme,  et  ajoute  qaelle  sap- 
pelloit  avant  ce  tems-  la  Calliroe,  lorsqu'il  y  avait  quelques 
fontaines  dans  la  ville.  Maintenant  eile  n'a  que  trois  ou 
quatre  tuyaux1). 

Au  dessus  de  cette  fontaine  il  y  a  une  grande  salle  pleine 

1)  Korb,  Jlellenika  I  8.  70  Anm.  8  und  mit  ihm  Laborde  I  S.  191 
irren,  wenn  sie  dies«  vermeintliche  Knneakrunos  bei  der  Wohnung  von 
Giraud  suchen,  welche  nach  Spon  II  S.  128.  169  (vgl.  auch  Guillet 
S.  206)  am  nordöstlichen  Fuss  des  AreopngB  lag.  Allerdings  war  die 
gewöhnliche  Ansicht,  der  noch  Wheler  folgte  und  die  durch  die  be- 
kannte Verwirrung  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  hervorgerufen 
war,  damals  (bis  Spon  II  S.  209  das  Richtige  sah)  die,  dass  die  Ennea- 
krunos  Lei  einem  türkischen  Bruunen  zwischen  Akropolis  und  Areopag 
anzusetzen  sei.  Babin  aber  kann  diese  Stelle  nicht  meinen,  er  Bpricht 
von  der  Nähe  des  Hauses  des  französischen  Consuls.  Der  war  aber 
nicht  Giraud,  der  obwohl  Franzose,  und  früher  auch  französischer,  da- 
mals jedoch  englischer  Consul  war,  sondern  Chataignier,  was  beides 
nicht  bloss  durch  viele  Zeugnisse  ganz  unzweifelhaft  feststeht,  sondern 
sogar  von  Babin  selbst  §  21  bezeugt  ist.  Chataignier  aber  wohnte 
nordöstlich  der  Burg,  wie  aus  dem  Zusammenhang  der  Beschreibung 
bei  Guillet  S.  213  hervorgeht,  der  über  das  Haus  selbst  sagt:  la  mai- 
son du  ctmtiul  de  France:  eile  est  au  coin  d'un  carrefour  et  la  salle  de 
la  maison  faxt  une  saillie  dans  la  rue,  oii  eile  est  contenue  par  des  co- 
lonnes.  Hier  ist  also  auch  der  betreffende  türkische  Brunnen  anzu- 
setzen, den  Babin  fälschlich  für  die  Euneakrunos  nahm:  und  damit 
stimmt  vollkommen  die  Widerlegung  Babin's  bei  Spon  II  S.  210: 
Celle  (fontaine),  qui  est  au  milieu  de  la  ville  proche  de  la  maison, 
ou  logeoit  autrefois  le  consul  Frunvois  ne  peut         etre  VEnneacrune, 
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de  dorures,  soutenue  par  des  colomnes  de  marbre,  oü  Ton 
dit  qu'il  vient  des  esprits,  ainsi  que  l'a  voulu  faire  croire  un 
Drogman  qui  y  avoit  coucbe.  Monsieur  le  Consul  de  France 
qui  demeure  dans  ce  beau  logis  appartenant  ä  un  riche  Türe, 
assure  que  souvent  il  y  entend  du  bruit  la  nuit,  et  que  le 
matin  il  trouve  les  hardes  toutes  sens  dessus  dessous. 

6.  Avant  que  parier  des  autres  antiquites  qui  restent 
dans  Äthanes,  je  veux  dire  quelque  chose  des  principales 
eglises,  que  les  Chretiens  de  la  religion  Grecque  y  conservent, 
apres  que  les  Turcs  leur  en  ont  pris  plusieurs  des  plus  belies 
pour  les  cbanger  en  Mosquees  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

L'Archeveque  a  son  logis  sur  les  anciens  fondemens  de 
la  maison  de  St.  Denys  Areopagite,  joignant  les  ruines 
d'une  petite  eglise  fort  ancienne,  dont  les  mazures  et  niu- 
railles  paroissent  encore  toutes  embellies  de  diverses  peintures, 
et  proebe  de  laquelle  est  un  puits,  oü  Ton  assure  que  St 
Paul  demeura  cacbe  24  heures,  dans  une  persecution  que 
ses  ennemis  exciterent  contre  luy,  apres  la  conversion  de  ce 
senateur  de  l'Areopage1). 

Les  Francs  n'ont  a  Athenes  que  la  cbapelle  des  peres 
Capucins,  comme  auparavant  ils  n  avoient  que  celle  des  peres 
Jesuites,  disent  que  des  massons,  ayant  trouve  sous  terre 
parini  les  ruines  de  cette  ancienne  eglise  Grecque,  une  statue 
de  inarbre  qui  representoit  la  sainte  vierge  tenant  son  tils 
entre  les  bras'2),  l'Archeveque  defunt,  aussitot  qu'il  la  vist, 
la  mit  en  pieces,  de  peur  que  les  Latins  n'eussent  cet  argu- 


comme  le  P.  Sabin  le  soupconnait ,  puisqu'elle  vient  par  des  conduits 
modernen  des  lurcs,  de  meine  que  trois  ou  quatre  autre*  qui  sont  par 
les  rues. 

1)  Vgl.  Guület  S.  294. 

2)  „Vielleicht  eine  Demeter  mit  dem  lakchos  oder  irgend  ein  an- 
deres Denkmal  ähnlicher  Art.  Man  könnte  in  dieser  Gegend,  unweit 
der  Eponymen ,  selbst  an  das  berühmte  Werk  des  Kepfaisodotos  denken, 
die  Eirene  mit  dem  Plutos  auf  dem  Arme".  So  ßoss,  Hellen.  I  S.  80 
Anm.  10;  leider  laisst  sich  die  letztere  Vermuthung,  die  auch  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  1)9  gefallen  hat,  nicht  über  das  Gebiet  blosser  Mög- 
lichkeit erheben;  hätte  Brunn  Recht  mit  der  Annahme,  daes  das  Wtrk 
des  Kephisodotos  in  Bronze  ausgeführt  war  {über  die  sog.  Leuiotlica 
1867  S.  20  Anm.),  so  wurde  die  Combination  einfach  aufzugeben  sein. 
S.  oben  S.  166  Anm.  1. 
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ment  contre  les  Grecs,  et  ne  leur  objectassent  que  St.  Denys 
honoroit  les  images  en  bosse,  puisqu'on  en  avoit  trouve  une 
dans  les  ruines  de  sa  maison  qui  joint  cette  eglise. 

7.  De  cette  maison  de  St.  Denys  on  voit  a  quelques 
150  pas  de  lä  un  ancien  temple  d'idöles  t out  de  marbre, 
qui  depuis  le  regne  de  Thesee  roy  d'Athenes  qui  le  fit  batir, 
est  demeure  en  son  entier ').  Les  Chretiens  le  changerent  en 
une  eglise  qu'ils  dedierent  a  St.  George.  —  — 

On  marche  autour  de  ce  temple  dans  une  galerie  entre 
une  muraille  de  marbre  blanc,  et  de  grandes  colomnes  de 
meme  matiere,  qui  supportent  sur  cette  galerie  des  voütes 
plates  larges  denviron  dix  pieds,  oü  Ton  voit  d'excellente 
architecture,  de  grandes  pieces  de  marbre  que  Ton  prendroit 
facilement  pour  de  longues  poutres.  Entre  les  chapiteaux  et 
la  corniche  qui  regne  tout  autour,  il  y  a  une  belle  frise  de 
basse  taille,  ou  sont  representes  les  exploits  de  Thesee, 
et  particulierement  le  combat  des  Centaures  et  des  La- 
pithes,  et  celuy  des  Atheniens  avec  les  Amazon  es.  La 
longueur  du  temple  contient  de  chaque  cöte  12  colomnes,  et 
la  largeur  en  comprend  cinq.  La  votlte  que  les  Chretiens 
avoient  faite,  et  que  I  on  apercoit  par  un  trou  de  la  serrure, 
n  a  rien  qui  approche  de  la  magniticence  de  ce  temple. 

A  cinquante  pas  dela  il  y  a  sur  un  grand  chemin  un 
Lion  de  marbre  blanc  comme  neige,  couche  ä  terre  sur  ses 
pieds;  il  est  plus  gros  et  plus  long  qu'un  cheval;  on  diroit 
qu'il  a  servi  a  quelque  fontaine  a  voir  sa  gueule  ouverte  et 
un  grand  trou  qui  traverse  satete,  par  oü  un  homme  pour- 
roit  passer  la  sienne2). 

1)  Ueber  diese  Benennung  vgl.  8.  743  Anm.  3. 

2)  Dieser  Löwe,  den  dasselbe  Schicksal  wie  den  des  Peiraieus  be- 
troffen hat,  wird  auch  vom  Pariser  Anonymus  (s.  S.  743)  und  von  Spon 
II  S.  145  erwähnt:  deux  cents  pas  au  delä  sur  le  chemin  de  Lepsina 
.  . .  est  un  beau  Htm  de  marbre  parfaitemcnt  bien  fait  et  couclxe  sur 
ses  jtates  mais  un  peu  gdte\  qui  a  servi  selon  les  apparences  ä  une 
fontaine,  car  on  luy  void  un  grand  trou,  qui  luy  traverse  la  tete  et 
et  qui  repond  ä  la  gueule.  Guillet  S.  254  erwähnt  ihn  gleichfalls 
richtig,  obwohl  er  ihn  auf  seinem  Plane  an  falscher  Stelle  gezeichnet 
hat:  maintenant  on  voit  aupres  de  ce  temple  un  grand  et  beau  lyon 
de  marbre  couche  a  terre  et  represente  comme  s'il  dormoit.  Am  ge- 
nausten ist  seine  Lage  wohl  angegeben  auf  dem  Plan  der  Kapuziner; 
auch  in  Spou's  Plan  findet  er  sich. 
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8.  

il  me  suffit  de  dire  ce  que  plusieurs  m'ont  assure  qu'il  reste 
encore  aux  Chre'tiens  environ  trois  cent  eglises,  tant  dans  Athenes, 
quu  une  lieue  a  la  ronde,  ce  qui  sembleroit  incroyable,  si  je 
ne  m  etois  etonne  moy-merac  en  voyant  un  si  grand  nombre 
des  petites  eglises  dont  quelques  unes  sont  de  marbre.  —  — 

Apres  avoir  parle  des  eglises  des  Chretiens  il  faut  dire 
quelque  chose  des  mosquees  des  Turcs  —  —  —  —  —  — 

9.  Je  ne  suis  entre  que  dans  une  des  mosquees  d'Athenes, 
laquelle  a  ete  premierement  un  temple  bäti  par  les  gentils  ä 
Thonneur  de  la  deesse  Pallas,  avant  la  venue  du  fils  de 
Dieu,  et  ensuite  dedie  par  les  Chretiens  u  la  sagesse  eternelle  ') 
apres  la  predication  des  Apötres. 

Ce  temple  qui  paroit  de  fort  loin,  et  qui  est  ledifice 
d'Athenes  le  plus  eleve  au  milieu  de  la  citadelle,  est  un  chef 
d'oeuvres  des  plus  excellens  architectes  de  l'antiquite.  11  est 
long  d'environ  de  cent  vingt  pieds,  et  large  de  cinquante. 
On  y  void  trois  rangs  de  voütes  soutenues  de  fort  hautes 
eolomnes  de  marbre7),  savoir  la  nef  et  les  deux  alles ,  en 
quoy  il  surpasse  Sainte  Sophie  bätie  a  Constantinople  par 
l  erapereur  Justinian,  quoyque  d'ailleurs  ce  soit  un  miracle 
du  monde;  mais  j'ay  pris  garde  que  ses  murailles  par  dedans 
sont  seulement  encrofttees  et  couvertes  de  grandes  pieces  de 
marbre,  qui  sont  tombees  en  quelques  endroits  dans  les  ga- 
leries  den  haut,  oü  Ton  void  des  brisques  et  des  pierres  qui 
etoient  couvertes  de  marbre. 

Mais  quoyque  ce  temple  d'Athenes  soit  si  magnihque 
pour  sa  matiere,  il  est  encore  plus  admirable  pour  sa  facon, 
et  pour  l'artifice  qu'on  y  remarque:  materiam  superabat 
opus.    Entre  toutes  les  voutes  qui  sont  de  marbre,  il  y  en 


1)  Vgl.  den  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78:  ce 
temple  fuit  consacre  ä  sainte  Sopliie  du  temps  des  Chretiens;  und 
ebenso  Guillet  S.  193.  Auch  dies  ist  jedoch  nur  eine  unbeglaubigte 
Tradition  (vgl.  ßursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478  f.):  die  berühmte 
Inschrift  bei  Pittaki»,  anc.  Ath.  S.  387  (xX'  hcto  tö  cuiT^piov  £toc  £y- 
Kctivtäc6r)  6  vaöc  oötoc  t^c  itfiac  Coq>(ac)  iat  wohl  eben  nach  dieser 
„Tradition u  gefälscht.  Aehnlich  urtheilt  Mommsen,  Äthenae  Christ. 
S.  34. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anni.  184;  es  sind  die  3  Ton- 
nengewölbe des  christlichen  Baus  gemeint. 
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a  une  qui  est  la  plus  reinarquable,  a  cause  quelle  est  toute 
ornee  tl'autant  de  belles  figures  gravees  sur  le  marbre,  qu  elle 
en  peut  contenir1). 

Le  vestibule  est  long  de  la  largeur  du  temple  et  large 
euviron  de  quatorze  pieds,  au  dessous  duquel  il  y  a  une 
longue  voüte  plate,  qui  semble  estre  un  riebe  plancher,  ou  un 
magnifique  lanibris;  car  on  y  void  de  longues  pieces  de  inarbre, 
qui  semblent  de  longues  et  grosses  poutres,  qui  soutiennent 
d'autres  grandes  pieces  de  meine  niatiere,  ornees  de  diverses 
figures  et  persoDnages  de  marbre  avec  un  artifice  merveil- 
leux2). 

Le  frontispice  du  temple  qui  est  fort  61eve  au  dessus  de 
ce  vestibule,  est  tel  que  j'ay  de  la  peine  a  croire,  qu'il  y  en 
ait  un  si  magnifique  et  si  bien  travaille  dans  toute  la  France. 
Les  figures  et  statues  du  chateau  de  Richelieu,  qui  est  le 
miracle  de  la  France  et  le  chef  d'oeuvres  des  ouvriers  de  ce 
tems,  n'ont  rien  d'approchant  ä  ces  belies  et  grandes  figures 
d'hommes,  de  femmes  et  de  chevaux,  qui  paroissent  environ 
au  nombre  de  trente,  a  ce  frontispice,  et  autant  a  l  autre  cote 
du  temple,  derriere  le  lieu  oü  etait  le  grand  uutel  du  tems  des 
Cbretiens. 

Le  long  du  temple  il  y  a  une  allee  ou  galerie  de  chaque 
eote,  011  I  on  passe  entre  les  murailles  du  temple  et  dixsept 
fort  bautes  et  fort,  grosses  colomnes  cannelees,  qui  ne  sont 
pas  d  une  seule  piece,  mais  de  diverses  grosses  pieces  de  beau 
marbre  blanc,  mises  les  unes  sur  les  autres.  Entre  ces  beaux 
piliers  il  y  a  le  long  de  eette  galerie  une  petite  muraille,  qui 
laisse  entre  chaque  colomne  un  lieu  qui  seroit  asses  long  et 
asses  large  pour  y  faire  un  autel  et  une  chapelle  comme  l'ou 
en  void  aux  cotes  et  proebe  des  murailles  des  grandes  eglises3). 

Ces  colomnes  servent  a  soutenir  en  baut  avec  des  arcs- 
boutans  les  murailles  du  temple,  et  empechent  par  dehors 
qu'elles   ne  se  dementent  par    la   pesanteur  des  voötes4). 


1)  S.  Michaeli«,  Parthenon  S.  49  Anm.  186. 
2;  Das  ist  die  autike  Felderdecke. 

3)  Vgl.  über  diese  Aussen mauer,  die  die  Säulen  dea  Peristyls  ver- 
band, Michaelis,  Parthenon  S.  51  Anm.  199. 

4)  Ueber  die  hier  angedeutete  Unterstützung  der  neu  hergebtellteu 
gewölbten  Decken  der  Schiffe  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  180. 

Wach«  in  uth,  die  Sta.lt  AUkm..    1.  18 
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Les  murailles  de  ce  temple  sont  erabellies  en  haut  par  dehors 
d'une  belle  ceinture  de  pierres  de  marbre  travaillees  en  per- 
fection,  sur  lesquelles  sont  representes  quantite  de  triomphes, 
de  sorte  qu'on  y  void  en  demy  relief  une  infinite  d'bom- 
mes,  de  femmes,  d'enfans,  de  chevaux  et  de  chariots,  repre- 
sentes  sur  ces  pierres  qui  sont  si  elevees,  que  les  yeux  ont 
peine  ä  en  decouvrir  toutes  les  beautes  et  ä  remarquer  toute 
l'industrie  des  architectes  et  des  sculpteurs  qui  les  ont  faites. 
Une  de  ces  grandes  pierres  qui  composoit  cette  ceinture,  s'est 
detachee  de  son  lieu,  et  etant  tombee,  a  ete  portee  dans  la 
mosquee  derriere  la  porte ')  oü  Ton  void  avec  admiration 
quantite  de  personnages  qui  y  sont  representes  avec  un  arti- 
fice  nompareil. 

Toutes  les  beautes  de  ce  temple  que  je  viens  de  decrire, 
sont  des  ouvrages  des  anciens  Grecs  payens.  Les  Ätheniens 
ayant  embrasse  le  christianisme  changerent  ce  temple  de 
Minerve  en  une  eglise  du  vray  Dieu,  et  y  ajouU'rent  un 
tröue  episcopal2)  et  un  chair  de  predicateur3)  qui  y  restent 
encore,  des  autels  qui  ont  ete  renverses  par  les  Turcs,  qui 
n'offrent  point  de  sacrifice  dans  leurs  mosquees.  L'endroit  du 
grand  autel  est  encore  plus  blanc  que  le  reste  de  la  muraille : 
les  degres  pour  y  monter,  sont  entiers  et  magnifiques  4). 

10.  Apres  avoir  parle  du  port  d'Athenes,  des  bätimens, 
tles  fontaines,  des  eglises  et  des  mosquees  de  cette  ville,  nous 
considererons  «es  autres  antiquites  sans  sortir  si  tot  de  la  cita- 


1)  Das  ist  die  Mittelplatte  des  Oatfriesea,  die  bei  Erbauung  der 
Apais  abgenommen  aber  vorsichtig  hinter  der  Thür  aufbewahrt  wurde, 
vgl.  Michaelis  S.  47  und  258,  wo  die  weiteren  Schicksale  dieses  Stückes 
mitgetheilt  sind. 

2)  Vgl.  Guillet  S.  200;  Spon  II  8.  119;  Wheler  S.  963;  Fanelli, 
Aiene  Attica  S.  318  (vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S  48).  1836  haben 
die  Auegrabungen  diesen  Thronsessel,  eine  schöne  antike  Arbeit  (N.  1287 
der  Bötticher'schen  Zählung  der  Berliner  Gypse)  wieder  zum  Vorschein 
gebracht,  b.  Ross,  arcli.  Aufs.  I  S.  113;  Schöll,  archäol.  Mitth.  S.  119 
N.  164. 

3)  Das  ist  der  äußwv,  s.  Michaelis,  Parthemm  S.  48. 

41  Das  ist  das  äftov  ßnua  mit  seinen  Stufen,  s.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  47. 
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delle,  qui  n'est  pas  inaintenant  eil  etat  de  soiitenir  un  long 
siege,  quoyque  son  assiete  soit  fort  avantageuxe. 

On  y  void  un  ancien  Palais  fort  inagnifique  tout  de 
raarbre,  que  quelques-uns  disent  avoir  ete  l'Arsenal1),  avec 
une  tour  qnarree  extreiueiuent  haute,  et  fort  belle.  Sur  la  porte 
de  la  citadelle  au  dedans  paroit  encore  une  aigle  Romaine 
gravee  sur  le  niarbre2). 

11.  De  dessus  les  murailles  de  la  citadelle  du  cöte  qui 
regarde  la  mer,  on  void  sur  le  penchant  de  la  colline  ou  eile 
est  situee  les  restes  de  l'Areopage3),  qui  consistent  en  quel- 
ques murailles  et  fenetres,  qui  ont  encore  quelque  belle 
apparence. 

Quand  on  sort  de  la  citadelle,  on  void  asse's  proche  de  lä  • 


1)  Die  Propyläen  und  namentlich  der  fränkische  viereckige  Thurm 
auf  dem  südlichen  Flügel  derselben  sind  damit  gemeint.  Vgl.  den 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78:  toi  avantportail  et  les 
ruines  de  ses  vestibuls,  oü  sont  bastis  plusieurs  maisons;  il  y  a  quelques 
tours,  que  Von  dxt  estre  le  reste  de  Varsenal  de  Lycourgue;  Guillet 
S.  212:  Varsenal  basty  par  Lycourgue,  fils  de  Lycophron,  qui  paroist 
encore  avec  une  magnificence  et  une  elevation  surprenante,  particuliere- 
ment  une  grande  tour  qui  faxt  partie  de  cet  edifice.  Elle  est  un  des 
Premiers  objets  qui  font  discerner  le  t.hasteau  aux  navires  qui  entrent 
dans  le  golf  d'Engia.  Vgl.  Wheler  S.  359  und  Spon  II  S.  106,  wo 
diese  gewöhnliche  Bezeichnung  aber  zurückgewiesen  ist.  Der  Ursprung 
derselben  ist  in  einer  falschen  Anwendung  der  (aus  Ps.  Plutarch  im 
heb.  d.  10  Redn.  S.  844c)  bekannten  Nachricht,  dass  Lykurgos  Waffen- 
vorräthe  auf  der  Burg  angelegt  habe,  zu  suchen;  s.  Rosa,  Hellen.  I 
S.  86  Anm.  23,  arch.  Aufs.  I  S.  271  Anm.  67. 

2)  Das  ist  der  türkische  Haupteingang;  vgl.  die  Erklärung  des 
von  Verneda  entworfenen  Planes  der  Burg  von  1687  bei  Fanelli,  Atene 
Attica  S.  160  und  176:  portat  sopra  la  quäle  si  rede  un  aquila  sopra 
un  piedestallo  in  segno  di  socranitä  Romana. 

3)  Nach  der  von  Spon  der  Publication  des  Babin'scheu  Briefes  bei- 
gegebenen Ansicht,  welche  freilich  ziemlieh  willkürlich  ist  (wiederholt 
bei  Laborde  zu  1  S.  182)  wären  hier  die  Reste  der  Einnenisehen  Stoa 
verstanden:  doch  ist  wegen  der  erwähnten  „fenetres"  gewiss  viel- 
mehr an  die  Trümmer  des  Odeion  des  Uerodes  zu  denken:  und  diese 
bezeichnet  als  Areopag  offenbar  auch  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I  S.  79  unter  N.  7:  les  andern  (Irecs,  les  plus  scavants  en 
Vantiquite  m'ont  dit,  que  c'estoit  V Arenpage,  Von  n'y  voit  plus  que  de 
certaines  voutes  tres  anciennes  und  ebenso  Guillet  S.  184,  wo  nach 
dem  Gang  der  Beschreibung  eben  das  Udeion  unter  dem  „debris  de 
l'Areopage"  zu  verstehen  ist. 

48* 
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a  main  gauehe  sur  uue  colline  un  arc  de  triomphe  erige 
ä  l'honneur  de  l'empereur  Hadrian1). 

12.  A  la  iuaison  qu'ont  achete  depuis  peu  les  Peres  Ca- 
pucins;  il  y  a  une  antiquite  bien  remarquable,  et  qui  depuis 
le  tems  de  Demosthene  est  demeuree  en  son  entier;  on  l'apelle 
ordinairement  la  lanterne  de  Demosthene2),  et  les  plus 
habiles  Atheniens  m'ont  dit  que  c'etoit  le  lieu  ou  ce  grand 
orateur  se  retira,  s  etant  fait  raser  la  barbe  et  les  cheveux 
pour  se  contraindre  soy-menie  par  ce  moyen  a  garder  la  so- 
litude,  afin  d'acquerir  par  la  rneditation  et  dans  le  silence  les 
plus  belies  connoissances  et  les  plus  belles  lumieres  de  la 
Philosophie,  comme  aussi  les  traite  les  plus  subtils  de  lelo- 
quence. 

Cette  lauterne  ou  ce  fanal  est  une  petite  tour,  tonte  de 


1)  Gemeint  ist  das  l'hilopappoemonument,  das  den  Namen  „Tra" 
jau» bogen"  infolge  »einer  Aufschrill  führte;  8.  S.  74.'»  Anm.  1.  Die 
fälschliche  Substitution  des  Hadrian  tur  Trajan  hat  Babin  gemein 
mit  dem  Kapuziner  Alexis,  von  dem  Mailand,  ein  junger  Gelehrter  aus 
der  Begleitung  des  Marquis  de  Nointel,  in  »einem  Tagebuch  vom 
28.  Februar  1672  (s.  Luborde  I  S.  107  f.  Anm.)  schreibt:  le  pire  Aleris, 
custode  des  capucins  (de  Constantinojde)  dit  ä  son  Krcellence  (de  Noin- 
tel), que  pendant  le  temps,  qu'il  deiueurat  n  Atlu-nes  .  .  .  que  sur  un 
lieu  eiere  dans  la  mesme  ville  il  arait  tue  cfimme  une  espece  de  tour 
(fourre?)  voütec  en  dorne  avec  un  trioinphe  de  Vempereur  Adrien  grave 
en  gros  relief  sur  le  marbre. 

2)  Das  mit  demselben  Namen  bereite  vom  Wiener  Anonymus  §  5 
und  vom  Pariser  in  d.  Mitte  bezeichnete  Lysikratesinonument  wurde 
1069  von  den  Kapuzinern  gekauft  (s.  Laborde  I  S.  75);  vgl.  Guillet 
S.  223:  le  pere  Simon  a  pris  pour  son  hoapice  un  edifice  de  marbre  blanc, 
qui  est  peiit  mais  d'une  struciure  delicate.  Le  vulgaire  l'apprlle  indif- 
feremment  de  deux  nonis:  to  Phanari  (ou  Demosthenis  et  to  Palati 
t(nt  Demosthenis:  le  traeail  du  Phanari  et  ses  Itasses  tailles  sont*admi- 
rables.  Die  Einrichtung  des  Kapuzinerconvents  an  dieser  Stelle  bildet 
eine  Zeichung  Le  Roy 's  {les  ruines  des  plus  beaux  monuments  de  la 
(irece  1758;  ab,  welche  wiederholt  ist  von  Laborde  zu  I  S.  76.  Ueber  den 
Verkauf  selbst  berichtet  Guillet  a.  a.  0.  nicht  uninteressant:  le  pere 
Simon  l'achepta  d'un  Grec  qui  le  vendit  cent  cinquante  Auf,  mais  un 
moment  apres  il  fit  un  chicane  au  pere  et  ne  lui  vouiüt  pas  livrer  le 
J'lianari  disant,  qu'il  venoit  d'apjtrendre  que  par  les  coustumes  d'Atht- 
nes  un  estranger  ne  pouvoit  pas  posseder  une  antiquite  de  la  ville.  J,e 
pere  Simon  en  appella  devant  le  cadi.  gut  lui  attribua  la  jouissance,  ä 
eondition  pourtant  de  ne  point  endommager  le  Phanari  et  ordre  de  le 
montier  aux  curieur,  qui  le  voudroient  voir. 
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marbre  blanc,  maintenant  un  peu  noircy  par  dessus,  tant  par 
la  pluye  que  par  les  incendies  qui  ont  consume  les  inai- 
sons  voisines,  et  les  Salles  et  chambres  oü  ce  grand  orateur 
etoit  retire,  car  je  ne  puis  me  persuader  qu'il  ftit  toujours 
enferme  comme  dans  un  cachot  dans  cette  petite  tour,  qui 
n'est  que  de  la  hauteur  d'uu  homme  et  qui  ne  peut  contenir 
que  trois  personnes. 

Ma  pensee  est  qu'elie  luy  servoit  de  temple  ou  il  adoroit 
ses  idoles;  a  l'honneur  desquelles  il  allumoit  des  lampes  qui 
ont  aide  ä  noircir  ce  marbre,  et  ä  cause  desquelles  probable- 
inent  on  appelle  ce  lieu  lanterne  ou  fanal.  II  est  vray  aussi 
que  sa  figure  luy  peut  avoir  procure  ce  nom ;  car  cette  petite 
tour  est  faite  comme  un  fanal  avec  six  colomnes  cannelees 
hautes  de  six  pieds,  qui  soutiennent  un  cercle  epais  et  gros 
d'un  pied  et  haut  de  deux  et  demy,  autour  duquel  sont  des 
basreliefs  d  une  riche  sculpture,  qui  representent  des  dieux 
marins.  Entre  ces  colomnes  il  y  a  de  grandes  pieces  de 
marbre  fort  larges  et  de  meine  hauteur  que  les  colomnes. 
Ce  cercle  est  couvert  d'une  seule  pierre  en  coquille,  qui  a  un 
chapiteau  de  feuillage,  fort  bien  fait  de  la  hauteur  de  deux  pieds. 

13.  Vers  le  milieu  de  la  ville  il  y  a  un  ancien  temple 
de  marbre,  tuut  entier  en  octogone ;  u  chaque  cöte  des  angles 
par  dehors  il  y  a  une  figure  humaine  fort  bien  faite  en  bas 
relief,  couchee  et  de  six  pieds  de  long,  avec  des  fleurs  ou  sem- 
blables  choses  a  la  main.  Chaque  figure  est  difterente,  et  toutes 
representent  les  huit  vents,  ausquels  probablement  etoit  con- 
sacre  ce  beau  temple  qui  sans  ces  huit  angles  ressembleroit 
u  un  pigeonnier. 

Ce  temple  que  quelques  uns  disent  estre  le  tombeau 
de  Socrate1),  est  en  quelque  facon  comme  ces  anciens 
temples  des  Aegyptiens  idolatres,  qui  etoient  beaux  a  l'exte- 
rieur,  mais  Ton  ne  voioit  dedans  que  des  rats,  des  crocodiles 
et  toutes  sortes  de  serpens;  ainsi  il  peut  estre  le  hieroglyphe 


1)  Gewöhnlich  wurde  „der  Thurm  der  Winde"  Schule  de»  So- 
krates  genannt  (s.  Wiener  Anonymus  §  2  und  Pariser  Anonymus);  Grab 
des  Sokrates  heisst  er  auch  in  der  Depesche  des  Marquis  Nointel  aus 
Athen  vom  17.  December  1674  (bei  Laborde  I  S.  122)  „la  chapelle  ou 
tombeau  de  Socrate".  Guillet  S.  213  und  Spon  in  der  Anmerkung  zu 
Bubiu's  Brief  geben  bereits  das  Richtige.  Für  den  Tempel  des  Aeolus 
gab  ihn  Cyriacus  aus  (s.  Tozetti,  relazioni  d'alcuni  viaggi  etc.  p.  439)- 


• 


des  hypocrites,  puisqu'il  tut  consacre  aux  vents,  et  qu'il  est 
beau  ä  l'exte'rieur,  au  Heu  que  dedans,  si  Pon  excepte  les 
murailles  et  la  voute  de  inarbre  en  fa9on  de  dorne,  l'on  ne 
void  en  bas  qu'une  cloaque  et  une  infinite  d'ordures. 

14.  Proche  du  marcbe  que  Ton  appelle  du  nom  Turquesque 
Hazar,  il  y  a  une  rue  fort  belle  et  fort  large,  et  asses  pres  de 
lä  on  trouve  une  des  plus  belies  antiquites  de  cette  vilie. 
C'est  une  des  plus  magnifiques  portes  que  j'aye  vües:  il  y  en  a 
trois,  lune  apres  lautre  comnie  l'on  en  void  ä  l'entree  des  cita- 
delles.  La  solidite  y  est  jointe  u  la  magnificence ,  puisque 
cette  triple  porte  est  bätie  de  grosses  pierres  de  marbre  bien 
poly  '). 

Joignant  cette  süperbe  porte,  il  y  a  un  autre  reste  fort 
reniarquable  de  cette  illustre  ville v).  C'est  une  asse's  longue 
muraille  de  beau  marbre  blanc,  avec  huit  ou  neuf  colomnes 
de  ineme  matiere,  hautes  de  24  pieds,  asse's  eloignees  les 
unes  des  autres,  et  qui  joignent  la  muraille  de  meme  facon 
et  avec  aussi  bonne  gräce  que  l'on  en  void  en  France  aux 
autels  des  plus  magnitiques  eglises.  Je  fus  surpris  en  voyant 
la  beaute  de  cette  muraille,  qui  est  de  la  longueur  d  une  rue, 
et  voyant  qu'elle  enferme  mainteuant  un  quartier  de  la  ville, 
dans  lequel  on  entre  de  ce  cöte  par  cette  triple  porte,  au 
dein  de  laquelle  on  est  dans  la  eampagne,  je  crus  d'abord  que 
e'e'toit  une  porte  de  l'ancienne  ville  d'Athenes,  et  un  reste 
de  ses  anciennes  et  süperbes  murailles,  dont  on  ne  decouvre 
point  de  marques  ailleurs,  cette  ville  etant  presentement  comme 
un  grand  villuge,  et  les  murailles  meme  de  la  citadelle  n'ap- 
prochant  pas  de  la  beaute  de  cclles-cy. 


1)  Damit  ist  die  sog.  Pyle  der  Agora  gemeint,  die  beim  Wiener 
Anonymus  §  -j  auch  :iIh  Palast  des  Themistokles  bezeichnet  ist  (s.  die 
dortige  Anmerkung).  Aehnlich  beschreibt  diese  (Juillot  S.  219  (der  Bie 
nur  falsch  auf  dem  Plane  ansetzt):  notre  janissaire  ..  .  ttous  mena  vers 
la  porte  de  Dipylov,  qui  est  Ja  seule  qui  nous  reste  de  l'ancievne  ville. 
Ce  sonl  trau  partes  de  mite,  gründe»,  bien  basties,  curieusement  travaü- 
Ides  et  qui  meritent  d'estre  mises  au  nombre  des  plus  riches  antiquites 
d'Athenes. 

2)  Das  ist  das  sog  Ciymnasion  des  Hadrian,  welches  ebenso  bei 
(iiiillet  S.  250  erwähnt  wird:  ä  la  main  droite  nous  vimes  une  tres- 
ancieiine  et  tres'belle  muraille  de  marbre  et  un  portique  ruine,  c'estoit 
autrefoii  le  gymnasium  de  Ptolemee,  roi  d'Egypte. 
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Mais  apres  avoir  considere  que  ces  colomnes  n'ont  point 
de  rapport  avec  les  murs  d'une  ville,  je  me  persuade  que 
c'est  plutöt  la  porte  et  la  face  du  palais  de  Theniistocles, 
ou  peut-estre  un  reste  de  ce  süperbe  temple  de  Jupiter 
Olympien1)  que  lempereur  Hadrian  y  fit  batir. 

15.  Ce  meme  empereur  fit  faire  pour  soy  un  palais 
fort  magnifique,  dout  on  void  encore  des  restes  dans  un 
champ  entre  la  ville  et  une  petite  riviere.  On  cht  qu'il  y 
avait  autrefois  six  vingt  colomnes  de  marbre,  il  en  reste 
encore  environ  seize,  extreinement  hautes,  et  si  grosses  que 
deux  hommes  n'en  sauraient  embrasser  une,  et  sur  chacune 
desquelles  on  void  des  restes  d'une  petite  galerie  voütee2). 
Entre  quatre  de  ces  colomnes  il  y  a  une  petite  chapelle  des 
Grecs  toute  entiere,  mais  qui  n'est  jamais  fermee  et  dont  ils 
ne  se  servent  point3). 


1)  Nointel  nennt  in  einer  Depeßche  aus  Athen  (bei  Laborde  I 
S.  1*22)  diese  Trümmer  „les  beaux  restes  du  palais  de  Pericles" ;  als 
Jupitertempel  bezeichnet  Guillet  den  Theil.  der  in  der  Kirche  der  Pa- 
nagia  Megali  (s.  Mommsen,  Athettae  L'hristianae  S.  112)  verbaut  war; 
vgl.  S.  206:  nous  passäines  d  cöte  de  la  maison  de  Giraud  et  ensuite 
devant  celle  ou  se  retiraient  les  peres  Jesuites  (vgl.  Spon  II  S.  187: 
leur  hospice  etoit  presque  ä  Vextremite  de  la  ville,  du  cote  de  la  mni- 
soh  de  Varcheceque  und  Babin  §  6)  und  S.  209:  de  lä  toumant  ä  main 
droite  comme  jnmr  aller  ä  Panagia,  on  trouve  le  temple  de  Jupiter  qui 
est  d'une  structure  admirable  .  .  .  celui-cy  sert  d'cglise  grecque;  auf 
seinem  Plane  ist  eine  falsche  Ansetzung.  Ebenso  sind  diese  Reste  als 
ruines  du  temple  de  Jupiter  Olympien  bezeichnet  in  der  Aufnahme  der 
französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren  1685—1687  N.  4ü  (s.  Laborde 
II  S.  63). 

2)  Als  Palast  des  Hadrian  ist  das  Olympieion  schon  von  Cyriaeus 
bezeichnet  (s.  Anmerkung  3  zum  Wiener  Anonymun  §  6);  die  Bezeichnung 
ist  auch  von  dem  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  und  von 
Guillet  S.  262  und  266  und  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Inge- 
nieure N.  39  (s.  Laborde  II  S.  62)  beibehalten;  selbst  bei  Spon  u.  A. 
findet  sie  sich  noch.  Cyriaeus,  epiyr.  Illyr.  S.  XI 1 1  erwähnt  jedoch  als 
aufrecht  btehend  nur  21  Säulen,  nicht  26;  es  waren  also  iu  der  Zwi- 
schenzeit fünf  verschwunden,  oder  vielmehr  vier;  denn  auch  die  Zahl 
16  ist  nicht  richtig;  Carrey  zeichnete  noch  17  aufrecht  und  so  viel 
sahen  noch  Stuart  und  Ilevett,  als  sie  zum  1.  Male  in  Athen  waren 
(1761  —  1763);  erst  um  1760  wurde  eine  auf  Befehl  des  Woywoden  von 
Athen  zum  Kalkbrennen  verwandt  (s.  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  III  2 
Bd.  11  S.  370  d.  Uebers.);  vgl.  auch  oben  S.  19  Anm.  4. 

3)  Das  ibt  die  Kapelle  des  H.  Joannes  'c  rate  KoXövvaic  (s.  Monim- 
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16.  Fort  proche  de  ces  colomnes  composees  de  grosses 
pierres  rondes  les  unes  sur  les  autres,  il  y  a  un  grand  por- 
tal 1  de  marbre,  sur  le  frontispice  duquel  on  lit  des  wots 
(irecs  en  gros  caracteres  qui  signitient:  CE  N'EST  PLUS 
IQ  LA  VILLE  DE  THESEE,  GEST  CELLE  DE  HA- 
DRIAN ').  C'est  le  meme  einpereur  qui  bätit  Andrinople, 
appelle  autrefois  Hadriauopolis. 

17.  ün  dit  qu'  une  rangee  de  ces  colomnes  alloit  He 
Iii  jusqua  la  citadelle,  proche  des  murailles  de  laquelle  on 
en  void  encore  deux  sur  la  colli ne,  qui  sont  un  peu  moin- 
dres  que  les  autres2).  On  en  void  deux  autres  de  meme 
grosseur  que  ces  deux  dernieres,  sur  le  penchant  dune  autre 
colline  -1),  et  I  on  assure  qu'il  y  avait  encore  une  autre  galerie 
ou  rangee  de  colomnes  depuis  le  palais  jusqua  cette  col- 
line  •),  sur  la  pointe  de  laquelle  il  y  avoit  autrefois  un  temple 
de  Pallas,  en  la  place  duquel  il  y  a  maintenant  une  chapeile 
des  Grecs5). 

18.  Asses  proche  de  ce  palais  et  au  dela  de  la  petite  ri- 
viere,  il  y  a  sur  une  eminence  une  fort  belle  egliseb)  toute 
bätie  de  fort  beau  marbre,  mais  abandonnee  et  toute  on- 
verte7),  les  voutes  de  laquelle  sont  embellies  de  peintures*), 


sen,  Athen.  Christ.  S.  54  und  S.  736  die  Anm.  1  zum  Wiener  Anonymus 
§  7).  Noch  Carrey  bat  sie  nachgezeichnet  (s.  Leake,  Topogr.  S.  64i. 
Stuart  sah  sie  nicht  mehr. 

1)  Das  sog.  Hadrians-Tbor. 

2)  Das  sind  die  beiden  Dreifusssäulen  oberhalb  des  Theaters  (9. 
Wiener  Anonymus  §  4),  die  hier  sonderbarer  Weise  aufgefasst  werden 
als  Reste  einer  Stoa,  die  vou  dem  Olyrapieion  nach  der  Burg  ging. 

3)  Das  ist  das  Portal  der  Hadrianischen  Wasserleitung  am  Fuss 
des  LykabettoB,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9. 

4)  Gemeint  sind  die  Reste  der  Wasserleitung  in  der  Richtung 
vom  Olympieion  nach  dem  Lykabetto«,  s.  S.  737  Anm.  3  zum  Wiener 
Anonymus  a.  a.  0. 

5)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  auf  der  Höhe  des  Lykabettos. 

6)  Das  ist  die  TTavcrpa  'cxrjv  ir^xpav,  s.  Mommsen,  Athen.  Christ. 
S.  57  uud  Wiener  Anonymus  <j  7  S.  736  mit  der  Anm.  1. 

7}  Daraus  widerlegt  sich,  was  ah  Gerücht  zuerst  Stuart  (1  S.  8J 
deutsch.  Uebers.)  berichtet,  dass  die  Kapelle  verlassen  sei  infolge  der 
auf  Veranlassung  Noiutels  nach  Römischem  Ritus  dort  abgehaltenen 
Messe. 

8)  Vgl.  Guillet  S.  263:  on  y  vdt  la  pcinture  d'un  crucifix  qui 
mcritr  d'cstre  admiree;  anders  Spon  11  S.  161:  les  Grecs  l'ont  rempli 
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oft  je  remarquay  meme  quelque  reste  dune  image  en  bosse, 
contre  la  coutume  des  ürecs. 

19.  En  descendant  un  peu  on  trouve  environ  ä  60  ou 
80  pas  delä  sur  la  riviere  un  fort  beau  pont,  qui  a  par 
dessous  deux  longues  voütes  baties  de  grosses  pierres  de  taille 
toutes  egales  en  largeur  et  en  longueur1).  II  y  a  une  mu- 
raille  qui  separe  ces  deux  voötes  qui  sont  comnie  deux  grands 
et  larges  canaux  par  oü  coule  l'eau  sur  ce  pont. 

11  est  aise  de  juger  par  la  beaute,  et  par  la  largeur  et 
longueur  de  ce  pont,  que  l'Ilissus  etoit  autrefois  plus 
abondant  en  eau  qu'il  n'est  presentement,  car  maintenant 
l'une  de  ces  voötes  et  Tun  de  ces  canaux  est  plus  que  süffi- 
sant meme  en  hyver  pour  toutes  les  eaux  de  cette  petite 
riviere. 

Dessus  ce  pont  paroissent  les  ruines  d  une  eglise  et  d  une 
niaison,  d'oü  Ton  peut  conjecturer  que  c'etoit  un  monastere  avec 
son  eglise  bäty  ainsi  sur  l'eau,  et  surtout  puisqu'il  ne  paroit 
aucune  marque  de  chemin  pour  les  chariots,  ni  meme  pour 
les  chevaux,  et  que  Ton  entre  sur  ce  pont  du  cöte  de  la  ville 
seulement  par  le  portail  de  cette  e'glise,  dont  quelques  murail- 
les  restent  entieres. 

20.  De  l'autre  cöte  de  la  riviere  Ton  void  dans  une 
ouverture  qui  se  fait  entre  deux  collines,  le  reste  de  l'am- 
phitheatre  et  de  la  muraille  qui  le  fermoit  du  cöte*  qui 
regarde  le  pont  Les  trois  autres  cötes  etant  fermes  par  la 
colline2). 

21.  Comme  Ton  monte  plus  haut  en  suivant  le  lit  de 
la  riviere,  Ton  rencontre  a  demy  lieue  de  la  ville,  quantite 


de  peintures  ä  fresque  de  leur  moniere  qui  est  tres  miserable:  eile  sont 
presque  toutes  effacees;  vgl.  auch  Wheler  S  379. 

1)  Vgl.  ausser  Spou's  Beschreibung  auch  üuillet  S.  262:  Le  pont 
est  soutenu  des  trois  arches  et  au  dessous  est  le  canal  oü  passait  l'Ilissus 
quand  il  estoit  riviere,  und  Vernon  in  philosophical  transaciions  N.  124 
(bei  Spon,  reponse  S.  284  in  Uebersetzung  mitgetheilt):  Pres  de  la 
rille  il  y  a  un  pont  sur  l'Ilissus  qui  a  trois  arcades  de  pierre  de  taille; 
celle  du  milieu  est  large  de  20  pieds.  Von  dem  Zustand  dieser  Ilis- 
sosbröcke,  die  erst  1778  abgebrochen,  also  auch  noch  von  Stuart  ge- 
sehen und  gezeichnet  wurde,  giebt  aus  der  Zeit  Babin*  der  Plan  der 
Kapuziner  ein  ungefähres  Bild. 

•i)  Da»  ibt  das  Panatheuäische  Stadion,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  8. 
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de  jardins  plus  beaux  que  ceux  qui  sont  proche  de  la  Tille 
un  peu  plus  bas  que  le  palais  d  Hadrian,  et  qui  tiennent 
beaucoup  plus  d'etendue,  d'oü  vient  que  Pausanias  fait  men- 

tion  d'un  lieu  proche  d'Athenes  appelle  les  Jardins1)  . 

Je  ne  vis  point  dans  ces  jardins  le  temple  de  Venus  qui 
y  etoit  du  tems  de  Pausanias,  ni  la  statue  de  cette  deesse 
que  cet  auteur,  au  livre  premier  de  la  description  de  la  Grece, 
dit  estre  un  ouvrage  qui  ravissoit  en  admiration  ceux  qui  le 
voyoient. 

On  y  voit  pourtant  encore  des  restes  fort  considerables 
d  une  ancienne  tour,  bätie  de  marbre  rude,  grossier,  et  mal 
poly:  eile  est  a  peu  pres  comme  sont  les  colombiers  en 
France.  La  voüte  en  est  tombee,  chaque  pierre  est  de  la  meine 
grosseur,  elles  avancent  et  sortent  toutes  en  dehors  en  fac^on 
de  pointe  de  diamant2). 

On  m'a  assure  que  cette  tour  etoit  autrefois  l'ecole  et 
Tacademie  de  Piaton3),  et  cela  s'accorde  bien  avec  ce  que 
j'ay  lü  dans  quelques  auteurs,  que  ce  fameux  philosophe  se 
retira  hors  d'Athenes  ä  la  campagne,  et  asses  proche  d'uqe 
montagne;  cette  tour  est  ä  demy  lieue  de  la  ville,  et  n'est 
eloignee  du  mont  Hyniette  qu'environ  un  quart  de  lieue. 

Voilä  monsieur,  ce  que  je  say  a  Vous  ecrire  d'Athenes, 
pour  Vous  la  representer  teile  qu'elle  est  de  nos  jours:  en 
quoy  Vous  voyes  qu'elle  est  bien  differente  de  ce  qu'elle 
etoit  autrefois:  puisqu'on  ny  voit  plus  tous  ces  teinples, 
tous  ces  mausolees  et  toutes  ces  statues  dont  parlent  les  hi- 
storiens.  On  ne  syait  pas  meme  en  quel  endroit  etoient  les 
temples  de  Junon  et  de  Ceres,  ni  les  magnifiques  sepulchres 


1)  Babin  beschreibt  da«  Dorf  Aoipelokipi,  welches  er  irriger  Wei*e 
—  obwohl  eB  ihm  vielfach  nachgeeprocheu  ist  —  mit  dem  unmittelbar 
an  der  östlichen  Stadtmauer  gelegeneu  Quartier  Kfinoi  ideutificirt. 

2)  Auf  diesen  Thurm  sind  wohl  auch*  zu  beziehen  die  Worte  des 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S  79:  village  oii  Von  dü  qu< 
Vecole  des  peripateticiens  estoit,  il  y  u  encore  une  fiiQon  de  tour.  — 
Thürme  der  Unterstadt  erwähnt  die  Anurgyrenchronife  Blatt  B  S.  9 
(s.  oben  S.  18)  und  der  Brief  deB  Atheners  Benaldes,  auB  dem  zugleich 
hervorgeht,  dass  in  den  echlimmen  Jahren  1688—1690  auch  sie  litten 
(s.  oben  S.  17  Anm.  2):  doch  sind  diese  wohl  sicher  fräukische  Bauten. 

3)  Vgl.  Wiener  Anonymus  §  1  und  Pariser  Anonymus  am  Endo. 
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de  Menandre,  d'Euripide,  de  Pe'ricles  et  de  Phormion;  ni  les 
statues  de  Ceerops,  de  Pandion,  de  Philippe  de  Macedoine, 
d'Alexandre  le  Grand  son  fils,  de  Brutus  et  de  Cassius  et  de 
plusieurs  autres  grand  personnages:  ni  le  College  que  fit 
bätir  Ptolemee  ou  etoit  sa  statue,  ni  les  autels  de  la  misericorde, 
de  la  pudeur,  de  la  renommee  et  de  la  joye.  II  ne  reste  pas 
meme  aucune  uiarque  de  ce  fatneux  autel  d'oü  Saint  Paul  tira 
le  sujet  de  la  premiere  predication  qu'il  fit  dans  cette  ville, 
qui  etoit  consacre  au  dieu  inconnu. 

II  est  tems  de  fiuir.  J  espere  que  Vous  aures  la  bonte 
d'excuser  la  longueur  de  cette  lettre,  puisque  je  ne  Tay  faite 
que  pour  macquitter  de  ma  promesse  et  Vous  donner  satis- 
faction,  Vous  priant  en  echange;  si  vous  aves  quelque  piece 
nouvelle  touchant  les  Uollandois;  et  les  victoires  de  notre 
illustre  Monarque,  de  m'en  faire  part,  et  vous  obligeres  sen- 
siblement  celuy  qui  est  avec  sincerite  de  coeur 

Monsieur, 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
a  Sniyrne  ce  8.  Octobre  1672. 

Jaques  Paul  Babin 

D(e)  L(a)  C'onfrörie)  D(e)  .T(äub). 


Erklärung  zu  den  Karten 

Die  beiden  beigefügten  Karten  haben  lediglich  die  Bestimmung 
fflr  das  Verständniss  der  in  dem  Buch  gegebenen  Auseinandersetzungen 
einen  ausreichenden  Anhalt  zu  gewähren.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck 
für  die  Stadtkarte  die  Terrainskizze  in  Curtius'  att.  Stud.  I,  für  die 
Hafenkarte  den  Plan  aus  Leake's  Topogr.  Taf.  IV  zu  Grunde  gelegt, 
dabei  freilich  den  Uebelstand,  dass  in  den  zwei  Karten  zwei  verschie- 
dene Darstellungsmanieren  zur  Anwendung  gebracht  sind,  nicht  um- 
gehen können.  Bei  jener  fehlte  die  ganze  Agraigegend,  bei  diesem 
die  moderne  Stadtanlage,  für  deren  Ergänzung  das  grosse  Kartenwerk 
von  Curtius  benutzt  ist:  bei  beiden  sind  die  antiken  Bezeichnungen 
der  Oertlichkeiten  uud  Gründungen  nach  meinen  Ansichten  eingesetzt 
Ausserdem  habe  ich  in  der  Angabe  der  antiken  Reste  Manches  be- 
richtigt oder  ganz  neu  hinzugefügt:  Einzelnes  erscheint  so  auf  diesen 
Karten  überhaupt  zuerst  markirt.  Durch  die  Anwendung  der  rothen 
Farbe  zur  Bezeichnung  alles  Modernen  und  durch  die  Beischrift  einiger 
Höhenzahlen  habe  ich  gesucht  die  Anschaulichkeit  zu  erhöhen:  aus 
dem  nämlichen  Grunde  ist  bei  beiden  Karten  einiges  entbehrlich 
scheinende  Detail  weggelassen. 
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Ansichten  von  Thürmer  und  Stademaun ,  Photographien 
von  Beck  und  des  Granges  (6). 

Baulichkeiten  und  Denkmäler.  Zeichnungen  von  Stuart- 
Revett  und  Breton  (7  f.),  Carrey  (8  f.),  Cyriacus  (9—11); 
Gipsabgüsse,  Plan  der  Kapuziner,  Beschreibungen  (12). 

Veränderungen  der  antiken  Ruinen  seit  Mitte  des  15. 
.labrh.  Hinrichtung  der  türkischen  Herrschaft  auf  der 
Burg  (12  f.),  geringere  Zerstörungen  bis  1678  (14),  das 
Jahr  1678  (15  1'.),  fernere  Zerstörungen  durch  Fanatismus 
und  Vandalismus  (17  ff.),  durch  Sammelwuth  (20),  durch 
Lord  Elgin's  „Raub"  (20  f.),  durch  den  Bau  der  Ring- 
mauer 1778  (21  f.),  durch  die  letzte  Belageruug  der  Burg 
(23).  —  Ausgrabungen  seit  1833;  insb.  auf  der  Burg  (25ff.), 
in  dem  übrigen  Stadtgebiet  (27  ff.). 

II  Die  Zeugnisse  der  Alten  30—60 

Strabon  (31);  Periegeten  (32  ff.),  Diodoros  (34  f.),  Po- 
lemon  (35),  Heliodoros  (35  f.),  Menekles  (36),  Staphylos, 
Telephanes  (37),  Pausanias  (38  ff.),  sog.  Dikaiarchos  (44  f.), 
sonstige  Quellen  (45  f.);  Aristarchus  (?)  (47  ff.),  Inschrif- 
ten (50). 

III  Sonstige  Hülfsmittel  51—58 

Münzen  (51),  Provenienz  von  Inschriften  (51  ff.),  Stätten 
christücher  Kirchen  (53  ff.),  sog.  lokale  Tradition  (56  ff.). 
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IV  Die   moderne  topographisch  -  antiquarische 

Wissenschaft   58—90 

Cyriacus  (58  f.),  Wiener  und  Pariser  Anonymus  (60 fl'.), 
im  Anschluss  an  diese  die  „Tradition1'  in  Athen  ;63),  Jo. 
Meursius  (63  f.),  Chataignier  und  Giraud  (65),  Kapuziner 
(66),  de  Guillet  (67  ff.),  Transfeldt  (70  f.),  Marquis 
Nointel  undCarrey  (71  f.),  Babin  (73 f. ),  Spon,  Wheler  und 
Eastcourt  (74  ff.),  Aufnahmen  von  französ.  Ingenieuren 
(78  f.),  von  Verneda  (79),  Dalton  (80),  Stuart  und  Re- 
vett  (80  f.),  Chandler  (81  f.),  Leake  (82  f.),  0.  Müller 
(83),  Pittakis  (83  f.),  Forchhammer  (84),  Wordsworth, 
Raoul  -  Rochette ,  Rangabe"  (85),  Ulrichs  (86),  Bötticher 
(86  f.),  Curtius  (87),  Bursian(88),  Plan  dieser  Arbeit  (89  f.). 


ZWEITER  ABSCHNITT 

Die  attische  Ebene  nach  Bodenbeschaffenheit,  Klima  und  Atmo- 
sphäre; die  Terrainbildnng  des  Stadt-  und  Hafengebietes  .  91—123 
Zusammenhang  zwischen  Land  und  Leuten  (93  ff.), 
Klima  im  Alterthum  (101  ff.),  in  der  Jetztzeit  (105  ff.), 
Winde,  Wetterleuchten,  Berghauben  (109  ff.),  Vege- 
tationswechsel (111  ff.);  Terrain  des  Stadt-  und  Hafen- 
gebietes (112  ff.). 

DRITTER  ABSCHNITT 

Bausteine  znr  Topographie  von  Athen   124—379 

I  Topographische  Wegweiser   180-305 

A  Pausanias'  Wanderung  durch  Athen  130-285 

Allgemeines  (130  ff.);  Prüfung  seiner  Methode  an  der 
Beschreibung  der  Burg  (134—150);  Eintheilung  in 
15  Abschnitte  (151);  Kap.  2  §  1  (151);  Kap.  2  §  4  —  6 
(152);  Kap.  3  §  1—  Kap.  8  §  5,  Lage  der  Agora  und 
ihre  Grenzen,  ihre  Südhälfte  (152- 172);  Kap. 8  §  6— Kap. 
14  §  5  (172—175);  Kap.  14  §  6—7  (176—180);  Kap.  15 
§  1—  Kap.  17  §  1,  Nordhälfte  des  Marktes,  dabei  Be- 
stimmung des  Eintrittathores  des  Pausanias,  weitere 
Fixirung  der  Markttopographie  und  der  Strasse  vom 
Eintrittsthor  nach  dem  Markte  (180-215);  Kap.  17  §  2 
—6  (216—219);  Kap.  18  §  1—3  (219-223);  Kap.  18 
§  4—5  (223—225);  Kap.  18  §  6—  Kap.  19  §6  (225—240); 
Kap.  20  §  1—  Kap.  21  §  3  (240-244);  Kap.  21  §  4— 
Kap.  22  §  3  (244-247);  Kap.  28  §  4— Kap.  29  §  1  (247— 
253);  Kap.  29  §  2—  Kap.  30  §  4  (253—272);  die  Ennea- 
krunoaepisode  (272—285). 

B  Der  Gang  der  Feststrassen  in  Athen   285—305 

Panathenäenzug  (285  ff.);  Pelasgikon  (289  ff.),  Pythion 
(295  ff.),  Eleusinion  (297  ff  );  sonstige  Festzüge  (304  f.). 
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II  Topographische  Studien   306—379 

Skizze  der  Hafenstadt  (306  328);  Lange  Mauern 
(328—386);  Stadtmauern  und  Stadtthore  (336-347); 
Gaue  der  Stadt  und  der  Vorstädte  (347—357);  Theseion 
oder  Herakleion  in  Melite  (357—365);  Eridauos  (365— 
368);  Museion  und  Pnyx  (368—372);  Glaukopion  und 
Heiligthuni  der  Hippoly tischen  Aphrodite  (373—379). 

VIERTER  ABSCHNITT 

Stadtgeschichte   381-724 

1  Die  pelasgische  Ansiedelung  auf  der  Burg  (387 — 
392);  2  Die  ionische  Ansiedelung  im  Osten  der  Burg 
und  die  rthrakische"  im  Süden  derselben  (392 — 403i; 
3  Die  Ansiedelung  von  Phönikiern  und  anderen  frem- 
den Stämmen  in  Melite  (404-445);  4  Prüfung  der  Sa- 
gen über  die  älteste  Zeit  Athens  (446-452);  5  Der 
städtische  Synoikismos  (453— 462  j;  6  Die  Entwicklung 
der  Stadt  vom  Synoikismos  bis  Solon  (462-  494);  7  Athen 
von  Solon  bis  zu  den  Perserkriegen  (494—515);  8  Athen 
von  den  Perserkriegen  bis  zu  dem  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (515 — 566);  9  Athen  vom  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  bis  zur  Zeit  Alezanders 
d.  Gr.  (566—608);  10  Athen  in  der  makedonischen  Pe- 
riode (608—650);  11  Athen  unter  den  Römern  bis  zur 
Zeit  Hadrians  (650  686);  12  Athens  Nachblüthe  unter 
Hadrian  und  den  Antoninen  (686—703);  13  Athen  in 
deu  letzten  Jahrhunderten  des  Alterthums  (703—724). 

ANHANG 

Die  ältesten  Berichte  über  die  antiken  Reste  in  Athen.  .  .  725-  763 
1  Notizen  von  Cyriacus  von  Aucona  über  athenische 
Ruinen  (727—730) ;  II  Anonymer  Traktat  in  einer  Hand- 
schrift der  k.  Bibliothek  in  Wien  (731  -741);  III  Ano- 
nymer Traktat  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  zu 
Paris  (742  -744);  IV  Brief  des  Jesuiten  J.  P.  Babin  an 
deu  Abbe  Pecoil  in  Lyon  (745—763). 
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DRÜCKFEHLER 

8,  30  Anm.  4  Z.  2  v.  u.  lies  Adfinpou  statt  AajuTrpoö 

S.  57,  Z.  26  lies  Falzte  statt  Pallaste. 

8.  .5.9  Anm.  4,  Z.  2  v.  u.  lies  Palast  statt  Pallast 

8.  151,  Z.  23  lies  'Iriuviai  statt  "iTwvlat 

.S.  233,  Z.  25  lies  6tXicc»döuiv  statt  GUUccidbiov 

8.  301,  Z.  27  lies  die  statt  seine 

8.  337,  Z.  4  lies  €ic'  'AOnvai  statt  €td 

&  337,  Z.  5  lies  Kai  ouxl  statt  k*  oi»xi 

&  462,      15  lies  vom  statt  von 
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